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Il. Bädagogißk. 


9. Scherer, 


Sculinfpeltor in Worms. 


I. Überfiht über die Strömungen auf dem Gebiet der wiſſen— 
ihaftlihen und praftiihen Pädagogik im Jahre 1892. 


Das 19. Jahrhundert jchreitet feinem Ende entgegen. Es follte 
viele Fragen löfen, die dad 18. Jahrhundert geftellt hatte. Man denke 
nur an die Strömungen auf dem politifchen und focialen Gebiet, an die 
Erwahung des nationalen Gedankens und de nationalen Geifteslebens 
auf dem Gebiete der Wiffenjchaft und Kunft, befonderd auf dem Gebiet 
der deutfchen Litteratur! Hat e8 die ihm geitellten Aufgaben erfüllt? 
Wir können die Frage nicht bejahen. Der deutiche Staatenbund ift 
allerdingd zu einem deutjchen Reid) mit einheitlicher Organifation ges 
worden, aber an der nationalen Einheit, die fi in einem einheitlichen 
nationalen Geiftesfeben ausdrüdt, fehlt noch viel. Wiſſenſchaft und Kunſt 
haben große Fortjchritte gemacht, aber eine deutjche, wahrhaft religiös- 
ſittliche Weltanfchauung, die ihren Ausdrud in einer Haffifchen Litteratur 
gefunden, haben fie noch nicht gejchaffen. Und denken wir endlich an die 
großen Aufgaben, melde dem 19. Sahrhundert auf dem Gebiet der 
Schule durch Peſtalozzi und feine Nachfolger geitellt wurden! Aus den 
von ihnen geftreuten Samenkörnern ijt allerdingd ein mächtiger Baum 
geworden; die Pädagogik Hat fi als Wiſſenſchaft in unferem Jahr— 
hundert großartig entwidelt, ihre hijtorische Begründung ift tiefer, ihre 
Örundlagen find feiter, ihre Einwirkung auf die Praxis der Erziehung und 
des Unterricht3 ift immer ficherer und weitgehender geworden! Aber wie 
ſteht es mit der Anerkennung der Pädagogik als Wiffenihaft und Kunſt 
in den reifen der Schulverwaltung? Die Kirchenpädagogik ift von der 
wiſſenſchaftlichen Pädagogik befiegt worden, in der Schulverwaltung aber 
it an ihre Stelle ein Konglomerat von Kirchen und Politikpädagogik 
getreten, daS in» der Kathederpädagogit der Seminarien und in dem 
Bureaufratigmus der Schulverwaltung zum Ausdrud fommt. Der deutjche 
Lehrerftand kämpft in feinen Verfammlungen, auf der allgemeinen deutjchen 
Lehrerverfammlung und dem deutichen Lehrertag, mannhaft für den Ausbau 
der praftifchen Pädagogif auf dem Fundament der ——— zu 
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der ſchon Comenius Bauſteine geliefert und für die Dieſterweg gekämpft 
hat. Die Gedächtnisfeier dieſer großen Pädagogen im Jahre 1890 und 
1892 haben die Beſtrebungen des deutſchen Lehrerſtandes in ſeiner Ma— 
jorität zum klaren Ausdruck gebracht. Die kirchlich-politiſche Staats— 
pädagogik ift dieſen Beſtrebungen wenig geneigt; man ift ängſtlich, zurück— 
haltend, ja man tritt ihnen ernſtlich entgegen und erklärt ſie für 
revolutionär! Man ſucht nach einem Kompromiß zwiſchen kirchlicher und 
politiſcher Pädagogik und erkennt nicht, daß derſelbe auf die Dauer ganz 
unmöglich iſt. Die Geſchichte des preußiſchen Unterrichtsgeſetzes iſt der 
beſte Beleg für dieſe Behauptung; und das Fiasko des Zedlitzſchen 
Schulgeſetzentwurfes ſollte eigentlich dieſe Kompromißpädagogik ganz aus 
ber Welt ſchaffen. Allein bekanntlich iſt ja die Geſchichte dazu da, daß 
man nicht aus ihr lernt, und Thatſachen beweifen für den Büreau— 
kratismus nichts! Da unten jchafft und forgt der Lehrerftand, um die 
fiheren Ergebniffe der wifjenjchaftlihen Pädagogif und der praftifchen 
Erfahrung in die Praxis des Schullebend zu übertragen, da oben herricht 
die Kirchen» und Staat3pädagogif und kümmert ſich bliwenig um die 
Pädagogik als Wiſſenſchaft und Kunft; für fie ift die Schulverwaltung 
nur eine Machtfrage! Einig find ja beide nicht, Hand in Hand gehen 
fie in ihren Beitrebungen ja nur, wenn es gilt, den Anmaßungen des 
Lehreritanded entgegenzutreten, der fi erfühnt, auf Lehrerverfamm- 
lungen in Schulfragen ein Wort zu reden, dad doch nur den natürlichen 
Autoritäten zukommt; fie kämpfen miteinander um die Herrſchaft, die 
Schule und der Lehrerftand bezahlen die Kriegskoſten. Am eifrigiten find 
die Kirchenpädagogen, weil fie im Augenblid von den Staatspädagogen 
zurüdgedrängt find; fie find rührig, greifen an, eifern gegen den un— 
gläubigen Lehreritand, der fi einen Comenius und Diejterweg zum Vor— 
bild nimmt! Den Socialdemofratismus, den fie mit heraufbejchworen, 
defien Schöpfer in der Kirchenſchule groß geworden find und dem fie 
noch heute durch ihren dogmatifchen Religionsunterriht die beiten Künger 
zuführen, beuten fie gegen die Schule aus; und ihre beiten Vorkämpfer 
haben fie leider im Lehrerjtand gefunden! Tauſende von katholiſchen Lehrern 
verlaffen die Reihen ihrer Standed- und Kampfgenofjen und fchleppen Die 
Baufteine zu ihrem Bwinguri berbeil Die Staatspädagogen haben ihre 
beften Kämpfer in ihren eigenen Reihen; das ift die große Zahl der 
Seminardireftoren, Seminarlehrer, Schulräte und Schulinfpeftoren, welche 
ftreng nach der vorgejchriebenen Marfchroute gehen, ein Amt und feine 
Meinung Haben! Das Verhalten diefer Schulbureaufraten im Kampf 
gegen den Zedlitzſchen Schulgejeßentwurf und gegenüber der feitend bes 
deutfchen Lehrervereins bezüglich der Qehrerbildung an fie gerichteten An— 
frage ift Beweiß genug für diefe Behauptung Man kann fi nicht 
entjchließen, der einzig berechtigten und wirklich natürlichen Autorität, 
der wiſſenſchaftlichen Pädagogik, zu folgen und ihr das oberſte Schieds— 
richteramt zu übertragen! Wohl ſpricht man viel von Fachbildung und 
Fachaufſicht! Fordert man denn wirflih von einem Manne, der zum 
Seminardireftor, Schulrat oder Schulinfpeftor berufen wird, daß er auf 
dem Gebiet der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Volksſchulpädagogik zu 
Haufe, eine Autorität, ein Meifter fei!? Wem Gott ein Amt giebt, dem 
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giebt er auch den Berjtand! Auf keinem Gebiet der Wiffenfchaft, der 
Runft und der GStaatöverwaltung hat heute diejed Wort noch eine Be— 
rechtigung als auf dem Gebiet des Schulweſens. Darum aber ift aud) 
die Staatspädagogik ohnmächtig gegenüber der Kirchenpädagogif, die in 
der Rirchenlehre einen feiten Boden Hat und konſequent die fi) daraus 
ergebenden Forderungen vertritt. Wie weit diejelben gehen, das haben 
die befannten Windthorftihen Schulanträge gezeigt, und wie weit man 
ihnen feitend der Staatöpädagogif entgegentommt, das hat der Zedlitzſche 
Sculgejegentwurf gelehrt. Die Konfeſſionsſchule jollte die Normalſchule, 
die Simultanfchule fjollte auf den Außsfterbeetat gejeßt werden; dem 
Geiftlihen ſollte nicht bloß der Religionsunterricht unterftellt werden, 
fondern auch die religiöje Bildung und dad Glauben und Denken der 
Lehrer. Windthorft hatte gefiegt! Was die 40000 preußifchen Lehrer 
auf dem Magdeburger Lehrertag durch ihre Vertreter ausgeſprochen hatten, 
dad war unbeacdhtet geblieben. Hätte fi) nicht das deutjche Bürgertum 
im Berein mit dem deutjchen Lehreritand gegen diefe Zurüdführung der 
Voltsihule und Volksbildung in mittelalterliche Zuftände erhoben und 
mit allen ihnen zu Gebote jtehenden Waffen bekämpft, jo wäre der Ent- 
wurf heute Gejeg! „Der Zedlitzſche Entwurf und die Behandlung ded- 
jelben in der Landeövertretung des erften deutjchen Staates haben aber 
den großen Nutzen gebracht, daß unfere politiichen ‘Barteien an einem 
großen ethifchen Ziele ſich meſſen und ihre Stellung zu den großen Yuf- 
gaben der nationalen Bildung prüfen und Hären konnten. Wir hoffen 
auf eine Ähnliche Wirkung für die Schulwelt, der es nun doch vor aller 
Belt bewiejen ift, daß man Dinge der Bildung und Erziehung nicht 
vom Standpunkt einer’ zufälligen politifchen Opportunität aus behandeln 
lann. Damit ift aber eine große und bedeutjame Forderung an die 
deutiche Pädagogik herangetreten: fie muß fich jetzt dad Recht er— 
fämpfen, in den Fragen der nationalen Bildung überhaupt 
gehört zu werden. Dazu aber muß fie jelbitändig werden; denn 
man hört den Rat defjen nicht, der fich felbft nur von anderen beftimmen 
läßt. Die Politik hat in den Schulfachen jet für einige Zeit ausge— 
ipielt; um fo größer und dringender ijt auf dem nämlichen Gebiet die 
Aufgabe der Pädagogik geworden.“ (v. Sallwürk.) „Ein neues päbda= 
gogiſches Zeitalter jft heute angebroden. Wie in den Tagen Roufjeaus, 
Baſedows und Peſtalozzis wird wieder allgemein über die ragen der 
Erziehung und des Unterrichts geftritten. Eine Neugeitaltung des Gymna— 
fumd und der Realſchule wird für nötig erklärt, neue Formen werden 
ge= und verſucht. Staat und Kirche zeigen das größte Intereſſe für Schul- 
weſen und Schulgejeßgebung, und im fogenannten Rulturfampf läuft der 
Streit zwijchen ihnen ftet3 zulegt auf einen Kampf um die Schule hin— 
aus, denn wer die Jugend erzieht, beherricht das zufünftige Gejchlecht. 
Nicht am wenigiten Ienfen aud) die Beftrebungen für Erweiterung und Ver— 
tiefung der Bildung des weiblichen Geſchlechts die Augen auf fi; neue Bahnen 
jollen den Frauen eröffnet, das Recht auf gleiche Bildung mit den Män- 
nern joll den Mädchen verliehen werden. Der Menge und dem Umfange 
nad wird aljo viel, gleichwohl dem Werte und dem Inhalte nach nur 
wenig über die ragen der Erziehung gejproden. Weil jeder irgendwie, 
1* 
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jei es al3 Rind oder als Erwachſener, mit der Erziehung in Berührung 
fommt, fo glaubt auch jeder dad Recht zu haben, endgiltig über fie zu 
entſcheiden. So urteilen zwar alle, die meiften aber nur mit der Sicher- 
heit der Unwiſſenheit. Die Pädagogik ift theoretiih eine Wiflenjchaft, 
proftiid eine Kunſt. So follie nur urteilen dürfen, wer fie wiſſenſchaft— 
lich ftudiert und praftifch geübt hat.“ (Dr. Schule.) | 

Drei Forderungen werden von den liberalen Lehrerverjammlungen 
immer lebhafter umd energijcher erhoben. Eine deutihe Nationaljchule 
ohne Trennung nad Ständen und Konfeffionen; Hebung der Lehrer— 
bildung und Fahauffiht. Man verlangt aus pädagogifchen, focialen und 
wirtichaftlichen Gründen die allgemeine Volksſchule al8 Grundlage Des 
gefamten nationalen Schulweſens, auf welcher ſich daß bürgerlide und 
gelehrte Schulweſen aufbauen fol; man verlangt aus denfelben Gründen 
die Simultanfchulen, in welchen die Kinder der verjchiedenen Konfeſſionen 
allen Unterricht, mit Ausnahme des Religiondunterrichts, gemeinjchaftlich 
erhalten. Beide Forderungen werden lebhaft befämpft, auch aus ben 
Reihen der Pädagogen jelbft! So nehmen die meiften Vertreter Der 
Herbart-Zillerſchen Pädagogik Stellung gegen die „allgemeine Volksſchule“ 
ſowohl wie gegen die, Simultanſchule“. Wir finden in der neueften Auflage von 
„Hiller, Allgemeine Pädagogik, herausgegeben von Juſt“ (S.82 ff.) folgende 
Forderungen: „Man darf daher (weil die Individualität ftet3 rejpektiert werden 
muß) nicht eine Einheit der Schulen für die Anfänge der Bildungszeit Heritellen 
wollen, wo Stand, Vermögen, die äußeren Lebensbedingungen überhaupt die 
durcdhgreifendften individuellen Unterfchiede herbeiführen. — Das, was der 
BZögling vor aller Erziehung ift, fol für diefen zugleich der Ausgangs 
punkt und Beziehungspunkt aller Thätigkeit und Fürforge, und folglich 
der IndividualitätsfreiS der Kern fein, von dem aus fi) der ganze 
Menſch entwideln muß." Bon diefem Gefichtöpunfte aus werden ſowohl 
die „allgemeine Vollsſchule“ wie die „Simultanjchule* befämpft. Bei 
den Standesſchulen giebt aber nicht der Individualitätskreis, fondern der 
Geldbeutel und die oft nur äußerliche Zugehörigkeit zu einer Konfeſſion 
den Ausschlag. Der individuelle Vorftellungsfrei3 wird heute mehr durch 
den Heimatsort als dur das Haus beftimmt, weil jchon bei der erjten 
Erziehung ſich die jocialen VBerhältniffe geltend machen. Der individuelle 
Borftellungsfreis, an den Erziehung und Unterriht anknüpfen follen, 
fann erſt im Unterricht feitgejtellt werden; der Elementarunterricht. aber 
muß dann den gleihmäßigen Boden” bereiten, auf dem der Unterricht 
weiterbauen fann. Der bedeutendite Vertreter der Zillerſchen Pädagogik, 
Profeſſor Rein in Jena, hat fich ebenfalls diefer Anſchauung angeſchloſſen 
und befürmortet ſowohl die „allgemeine Volksſchule“ wie die „Simultans 
ihule*. — Gegen die Simultanfhule macht man ferner nicht mit Une 
recht geltend, daß dem Lehrplan derjelben mit konfeffionellem Religions— 
unterricht die innere Einheit fehle! Aber ift denn dieje nicht herzuftellen? 
Sehen wir von einem fonfeifionslofenschriftlichen Religionsunterricht ein— 
mal ganz ab, fo läßt ſich doch der Religiondunterricht, ſowohl der katho— 
liſche wie der evangelijche, auf bibliiher Grundlage jo geitalten, daß er 
den pädagogiichen Anforderungen entſpricht und bei beiden Konfefjionen 
der gleiche Stoff (biblische Geſchichte) in der gleichen Reihenfolge behan— 
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beit, daß alfo Auswahl und Unordnung der beiden Konfefjionen im Re— 
ligionsunterricht gleich find. Daß unſer Religiondunterricht einer Reform 
bedarf, ijt feine Frage; in neuerer Beit haben ſich zwei gemichtige 
Stimmen für eine ſolche erhoben: der Profefior der Theologie an der 
Univerjität Berlin, Pfleiderer, in den „Preußiſchen Jahrbüchern“ und 
Rektor Dörpfeld in feiner Schrift „Fundamentalſtück zur Schulverfafjung“. 
Beide fordern für die Schule die biblifche Geſchichte als religiöfen Lehr— 
ftoff und weijen den abjtraften Katechismus von ihr ab und dem Kon— 
firmandenunterricht zu. „Wa haben wir da vor und? Einen grund: 
legenden religiöjen Lehritoff, der a) für die Schulen aller Konfefjionen 
nah Inhalt und Form weſentlich glei), b) als Anſchauungsſtoff der er- 
ziehlich wichtigſte, c) feiner Bejchaffenheit nach pädagogiſch mufterhaft und 
d) nad) feinem Urjprunge klaſſiſcher Quellenftoff ift. Da hätten wir 
aljo da3 von den Einigungsfreunden jo lebhaft gewünſchte gemeinjame 
(jimultane) Religiond-Lehrbud) und zwar gerade das fundamentale; nicht 
ein fünftlich erſonnenes Machwerk, jondern ein naturwüchliged und darum 
echte Kunſtwerk; von der neutralen Pädagogik gewiejen, und von der 
Theologie willlommen geheifen; — ein Lehrbuch, das vor allem den 
Konjenfus der Konfejfionen, nicht die Sonderlehren, in die Herzen der 
Schüler pflanzt, und zwar feſt und lebendig; dazu nicht tendenziös, fon= 
dern ganz von jelbit, gleichviel ob dem jtrengen Konfeſſionalismus dies 
gefällt oder nit. Und da diefed Buch, obgleich es durchaus den Kon— 
jenfus=- Charakter an fich trägt, doch die Gewiſſensfreiheit unangetaſtet 
fäßt, dieweil die Eonfeffionellen Lehren nad) Wunſch und Bedürfnid daran 
angefmüpft werden können, fo haben die Konfeffionen keinerlei Urſache, 
gegen diejen jimultanen Lehrſtoff mißtrauisch zu fein; — im Gegenteil, 
fie werden ſich jagen müjjen, daß ihre Sonderlehren nur dann gedeihlic) 
wurzeln fönnen, wenn das jimultane Anfchauungsmaterial gut und ficher 
gelegt iſt.“ So fagt Dörpfeld, der fonfervative und ftreng evangelifche 
Dörpfeld, der Verfechter der Konfejfionsichule! Wie fann man die Si— 
multanjchule noch befämpfen, wenn man diejen Religionsunterricht ein— 
führt und wenn er auch noch den einzelnen Konfeffionen getrennt erteilt 
wird? — Die Lehrerbildungdfrage wird ebenfalls lebhaft erörtert, aber 
eine Einigung ift noch noch nicht erzielt. Faſt ausnahmslos erkennt man 
an, daß die gegenwärtige Vorbildung des Volksſchullehrers unzulänglich 
jei, und zwar findet man den Grund in der mangelhaften Borbildung 
durch die Präparandenjhulen jowohl, wie in der mangelhaften Fach— 
bildung durchs Seminar, welches gegenwärtig nod) allgemeine Bildung 
und Fahbildung vermitteln fol, Man wirft den Präparandenjculen 
bejonder3 vor, daß fie eine Bildung ad hoc, d. h. unter zu großer Be- 
rüdfichtigung der fpäteren Berufsbildung vermittle und dadurd) eine ein— 
jeitige Bildung gebe, die den Lehreritand kaſtenmäßig von anderen ge— 
bildeten Ständen bezüglich der Bildung abſchließe. Um dieje Übelſtände 
zu vermeiden, hat man die ſechsſtufige Tateinlofe Realſchule ald Vor— 
bildungdanftalt vorgejchlagen; man hat fich dabei aber nicht verhehlen 
können, daß Ddieje, die ihre Schüler bis zum 16. Jahr behält, einerjeits 
die allgemeine Bildung doch noch nicht in dem Grade bieten könne, wie 
fie der Volksſchullehrer nötig hat, jo daß er den Lehritoff, den er lehren 


6 Pädagogik. 


fol, auch wiſſenſchaftlich beherricht, und daß anderfeit3 ein 16 jähriger 
Menih zum Studium der Piychologie und Pädagogik nicht reif ſei. 
Man hat deshalb die Ober-Realſchule, die erft mit dem 18. Lebensjahr 
ihre Schüler entläßt, als Borbildungsanftalt empfohlen, obwohl man fid) 
‚auch Hierbei nicht verhehlte, daß der fremdſprachliche und mathematijche 
Lehritoff in ihr einen zu breiten Raum einnimmt und die muſibkaliſche 
Ausbildung unberüdfichtigt bleibt. Ohne Zweifel aber iſt fie unter den 
gegenwärtig beitehenden höheren Lehranftalten diejenige, welche dem deal 
der erjtrebten Lehrer-Borbildungsanftalt am nächſten ſteht. Zu mwünjchen 
wäre nur, daß der fremdipradhlide und wiljenjchaftlich = mathematijche 
Lehritoff beſchränkt und dafür dem deutſchſprachlichen, praftifch«mathema= 
tifchen und muſikaliſchen Lehrjtoff mehr Pla eingeräumt würde. Es iſt 
nicht ausgefchloffen, daß die Ober-Realſchule in der Zukunft da wird, 
wa3 fie urfprünglich fein follte, eine Ober-Bürgerjchule; dann wird fie 
die bezeichnete Geftalt annehmen und allen Anſprüchen an eine Lehrer— 
Borbildungsanftalt entſprechen. Der deutſche Lehreritand aber follte zu= 
nächſt dahin ftreben, daß fich die Präparandenſchulen zu ſolchen Ober— 
Bürgerfchulen mit vier Klaſſen (14—18 Jahr) entwideln, ſelbſt wenn 
diefe in unmittelbaren Zujammenhang mit dem Seminar treten follten. 
Dann erft fann das Seminar eine wirkliche Fachſchule werden. Gein 
wird ed aber erjt eine Fachſchule, wenn man wirkliche Fachlehter, d. 5. 
wifjenichaftlih und pädagogisch tüchtige Fachlehrer an das Seminar an= 
ftellt, welche auch mit dem Unterricht in der Vollsſchule genau befannt 
find; der Direktor aber als Lehrer der Pädagogit muß auf dem Gebiet 
der wiſſenſchaftlichen und praftifchen Volksſchulpädagogik ein Meifter fein, 
ehe er Seminardireftor wird und nicht, wie es heute meiſtens der Fall 
ift, als Lehrling in die Seminardirektorftelle eintreten. — Bei der Fach— 
aufficht geht einmütig die Forderung dahin, daß diefelbe nicht bloß dem 
Namen nad), jondern auch in der That eingeführt werde, daß alfo die . 
Schulverwaltungsbeamten mit der wifjenfchaftlichen und praftiichen Volks— 
ihulpädagogif in Theorie und- Praxis, durch Studium und Erfahrung 
innig vertraut und darin Meifter fein follen, daß ihnen die Leitung in 
der Schulverwaltung und nicht eine untergeordnete Hilfsitelle in der— 
jelben übertragen werde. Erſt dann wird pädagogifched Leben in die 
Schulverwaltung kommen und der Bureaufratißmus verjchwinden. — 
Von der Erfüllung diefer Forderungen find wir noch weit entfernt; daß 
dem fo ift, daran ift nicht zum geringen Zeil der Lehrerftand jelbft 
fhuld! Es ift eine harte Anklage, die ich hier erhebe, ich bin mir deſſen 
wohl bewußt, aber e3 ift die volle und reine Wahrheit! Und Freunden 
fagt man die Wahrheit ind Geſicht! Die Lehrerverfammlungen fordern 
die allgemeine Vollsſchule, — und die liberalen Lehrer verteidigen Die 
Standesfhulen, wenn fie dad Glück haben an einer folden zu wirken! 
Sie verdädhtigen die Vertreter der allgemeinen Vollksſchule als „revolu— 
tionär!* Die katholiſchen Lehrervereine wollen die Konfeſſionsſchule er— 
halten oder wieder zur Herrſchaft bringen. Die Lehrerbildungsfrage 
kann von den Lehrern allerdingd durch Anderung der Gejepgebung nicht 
gelöft werden; aber die Lehrer können fie unabhängig davon löjen, indem 
fie fih auf dem Wege der eigenen Fortbildung die Bildung erwerben, 
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die ihnen dad Seminar nicht giebt, die die Pädagogik aber heute fordert. 
Dazu gehört allerdings Beit und Geld! Aber wer ein Ziel erreichen will, 
der darf den Weg nicht jcheuen! Und die Fahauffiht! Man glaube 
doch nur ja nicht, daß wenn die liberalen Lehrer, — von den anderen 
will ich ganz geichweigen, — wenn fie auf den L2ehrerverjammlungen 
die Fahaufficht fordern, dem WVortragenden „Hofianna“ zurufen, daß fie 
in der Praxis auch alle die Konjequenzen ziehen mollten? Gollen fie 
einen Fachmann erhalten, jo wird vor allen Dingen fpioniert, ob er nicht 
ein gar zu ftrenger Herr ift, der reformieren, d. 5. die Schule nad) den 
Borderungen der Pädagogik, melde auf den liberalen Lehrerverfamm- 
lungen geftellt werben, geftalten will! Mit einem Wort: ob er ein Fach— 
mann ift! Hat er in feinem früheren Wirkungskreis einen oder den 
anderen Tagelöhner zur Erfüllung feiner Pflicht angetrieben, — im 
Intereſſe der Schule und des Lehrerftandes, und hat man davon Kunde 
erhalten, jo ift der Mann gerichtet! Doc genug! Daran ijt fein 
Bweifel: „Der Lehrerftand hat feine größten Feinde im eigenen Lager!“ 
In den eigenen Bujen muß der Lehrerftand greifen, wenn's beſſer 
werben foll! 

Diejed Bild aus der Prarid des Schullebens ift fein erfreulicheg, 
aber es iſt der Wirklichkeit entnommen. Erfreulicher ift das Bild, das 
und die Betrachtung der pädagogifchen Litteratur giebt! Die wifjenjchaft- 
lihe Pädagogik läßt fi in ihrer Entwidelung durch das Alltagsleben 
nicht ftören, fie geht ungehindert ihren Weg! Sie läßt fich denjelben von 
der Anthropologie und Ethit weifen und nicht durch dogmatifche Kirchen- 
lehren irreführen. Im vorigen Jahre haben wir nachzuweiſen verſucht, 
daß die Pädagogik Wiſſenſchaft und Kunſt im wahren Sinne des Wortes 
iſt und daß es ein Hauptmerkmal jeder Wiſſenſchaft iſt, daß dieſelbe 
fortbildungsfähig ſei. Wir wollen durch einen kurzen Überblick über die 
Strömungen auf dem Gebiet der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Päda— 
gogil, wie ſich derſelbe aus der im II.-VII. Abjchnitt beſprochenen Lit- 
teratur ergiebt, in dieſem Jahr den Nachweis noch näher belegen. 

Die Hilfsmittel für den Unterricht der Pädagogit werden immer 
mehr vervolllommnet, und ebenjo diejenigen für die Fortbildung. Re— 
ferent bat es verfucdht, in einem zweibändigen Wert den Lehrern einen 
„Wegweiſer zur Fortbildung in der wiſſenſchaftlichen und praftifchen 
Pädagogik“ zu geben. Man Hat diefe, von Diefterweg zum erjtenmale 
verwirklichte Idee ald überlebt bezeichnet. Die Form, in welcher Dieiter- 
wegs Wegweiſer erjchien, bat ſich allerdings überlebt, aber ein „Weg- 
weifer“ für die Yortbildung ift auch bei der heutigen und zukünftigen 
Lehrerbildung noch nötig.‘ Dad Seminar kann auch bei der beiten Or— 
ganifation den Lehrer in der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Pädagogif 
nicht fertig maden; die Weiterbildung ift in jeder Hinficht nötig. Den 
rechten Weg dazu findet der junge Mann erjt nad) vielem Suchen, oft 
gar nicht! Es müſſen ihm dazu Richtlinien gegeben werden. „Wer ben 
deutſchen Behrern Richtlinien geben will für ihre Weiterbildung, muß 
einen anderen Ton anfchlagen als den, der fi in für Seminarzöglinge 
beftimmten Lehrbücdhern vorfindet. Es gilt, von höherer Warte aus Um— 
ſchau zu Halten über das gejamte Gebiet, das des Lehrerd Berufsarbeit 
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umfaßt.“ So jpridht der Referent der Pädagogiichen Zeitung über der. 
Wegweijer, — und dad mag zu feiner Rechtfertigung dienen. 

Auf dem Gebiet der Hiftorifchen Pädagogik ift die Gefchichte des 
Volksſchullehrerſtandes, auf Grund von zuverläffigen Quellen von Seminar 
lehrer Fiſcher bearbeitet, gerade für unfere Zeit der konfeſſionellen Spal— 
tung im deutjchen Lehrerftand von der größten Bedeutung; der Lehrer— 
ftand erhält in demjelben einen Spiegel, der ihm jein Bild zeigt, das 
nicht immer jchön, aber wahr ift. Die Quellen zur Gefchichte der Päda— 
gogif werden aufgejucht, gefichtet, auf ihren Wert geprüft und mit Ein- 
leitungen und fritiiden Erläuterungen herausgegeben; ſie bilden das 
Yundament für dad Studium der Gejdichte der Pädagogif. Dad ver- 
flofjene Jahr ſtand bezüglich der Geſchichte der Pädagogik im Zeichen des 
„Comenius“. Wir haben zum erſtenmale zuverläffige Biographien auf 
Grund von Duellenjtudien von diefem großen Pädagogen erhalten. Ob— 
wohl es an und für ſich für die Geſchichte der Pädagogik ziemlich wertlos 
ift, jo iſt es doch immerhin von Intereſſe, über den Geburtdort des 
Comenius nun fihere Auskunft erhalten zu haben; es iſt ohne Zweifel 
„Niwnitz“ (Siehe Dittes, Päd. XIV, 765). Denn Comeniuß bezeichnet 
Niwnig felbit als feinen Geburt3ort; daß er fpäter in Elbing und 
Samod-Patod, „Ungariſch-Brod“, ald feine Heimat bezeichnet, läßt ſich 
daraus erklären, daß dieſes als eine nicht unbedeutende Stadt auch in 
der Ferne befannt war, Nimnig aber nicht und daß ed Wohnort jeiner 
Eltern und fein eigener bis zum 12. Lebensjahr war. Comenius Hat, 
ähnlich wie Ariftoteles, die wichtigften Lebensfragen der Menfchheit auf 
dem jtaatlihen, focialen, kirchlichen und wifjenjchaftlichen Gebiet ind Auge 
gefaßt; namentlih aber haben faft alle Grundgedanten der heutigen 
Pädagogik bei ihm einen Haren und bejtimmten Ausdrud gefunden. Er 
hat der Mutterjprache Heimatsrecht in der Volksſchule erworben, hat durch 
die Einführung des Realunterricht3 und der Betonung des Anſchauungs— 
principd dem Verbalismus den Todesſtoß gegeben und die Schule mit 
dem Leben in Verbindung gejeßt, er hat für die Auswahl, Anordnung 
und Bearbeitung des Lehritoffs feite Gefichtöpunfte gegeben, wenn er fie 
auch infolge feiner mangelhaften Piychologie nur höchſt einjeitig be— 
gründen konnte; an Stelle der Standesſchule hat er die allgemeine Volks— 
ſchule geſetzt. Man hat das letztere zu beitreiten geſucht (Praxis der 
Volksſchule, II, ©. 100 ff.), deshalb müffen wir die Äußerungen des 
Comenius hier wörtlich anführen. „ES müfjen alle zufammen dahin 
geführt werden, wohin fie zufammen geführt werden können, damit, jie 
fi) gegenfeitig beleben, anregen, anſtacheln und alle zu allen Tugenden, 
auch der Bejcheidenheit, Eintradht und gegenfeitiger Dienftbarfeit gebildet 
werden. Daher darf man fie auch nicht jo frühzeitig voneinander trennen 
und nicht etwa einigen wenigen dazu Gelegenheit geben, daß fie mehr 
als die übrigen ſich ſelbſt wohlgefällig find und andere neben ſich ver— 
achten; bei einem ſechsjährigen Kinde fchon beitimmen zu wollen, für 
welchen Beruf es geeignet jei, ob für die Willenfchaft oder für ein 
Handwerk, ſcheint eine gewiſſe Übereilung zu jein, denn weder die 
Kräfte des Geiftes, noch Luft und Neigung geben fidh hier hinreichend 
fund, fpäter wird beides befjer zu Tage treten. Und es werden nicht 
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bloß die Kinder der Reichen, Adeligen und Beamten zu dergleichen 
Würden geboren, daß bloß ihnen die lateiniſche Schule offen jtehe und 
die übrigen als hoffnungslos zurüdgemiejen wären.“ In dieſer lepten 
Bemerkung wendet fi) Comenius gegen feinen Lehrer Alfted, der nur 
diejenigen Knaben und Mädchen, die fich fpäter vorwiegend mit dem 
Handwerk bejafjen, der Mutterſprachſchule, diejenigen Knaben aber, welche 
eine höhere Ausbildung anjtreben, geradenwegs in die lateinische Schule 
gewiejen haben will. Comenius erklärt: „Mich zwingt mein Lehrſyſtem, 
anderer Meinung zu fein.“ Er verlangt ausdrüdlich, daß jeder, der die 
Lateinſchule beſuchen will, erjt die Mutterſprachſchule ganz durchlaufen 
jolle, weil jemanden eine fremde Sprache lehren wollen, bevor er die ein- 
heimiſche bejigt, ebenfo it, wie einen reiten lehren wollen, bevor er 
geben fann. Ohne Zweifel verlangt demnach Comeniu die „allgemeine 
Vollsſchuler“ oder die „Einheitöfhule auf der Elementarftufe“, die vor 
allem ohne Rüdfiht auf Vermögen und Lebensitellung befucht werden 
fol, damit ſchon auf der Schulbant das Bewußtſein der Zufammen- 
gehörigfeit gepflegt werbe, bevor die einzelnen in die Vielheit der Be— 
rufsarten und Standedinterefjen außeinandergehen. — Leider macht ſich 
in der Gejchichte der Pädagogik in neuer Zeit der konfeſſionelle Stand— 
punkt, mehr als es berechtigt ift, geltend; in der Meinung, daß feither 
die Katholischen Pädagogen in der Geſchichte der Pädagogik zurückgeſetzt 
worden wären, werden nun befondere Sammlungen „Latholifcher Klaſſiker 
der Pädagogik“ Herausgegeben. Man ſucht in ihnen nachzuweiſen, daß 
die fatholische Kirche für Schule und Lehrer ftet3 bejorgt und die Schulen 
vor der Reformation ſich in blühendem Zuftande befunden haben, nament= 
ih die Lehrer in hohen Ehren gejtanden und gut bezahlt worden feien. 
(Siehe 3. 3. dv. Felbigerd Methodenbuch, herausgegeben von Panholzer, 
&. 12, 13.) Eine unbefangene Geſchichte der Pädagogik weiß hiervon 
nichts; wo die Kirche die Schulen gepflegt hat, da Hat fie das in ihrem 
eigenen Intereſſe gethan und fie aud) ihren Intereſſen dienftbar gemadt. 
Nicolau Hermann in Joahimsthal, geb. gegen Ende des 15. Jahr: 
hundert3, jagt in jeinem Buch: Die Hiftorien von der Gintflut u. ſ. w.: 
„Wenn ich mich zurüddenfe, wie e8 im meiner Jugend vor 50 Jahren 
in Kirhen und in Schulen gejtanden ift, und wie man darin gelehrt hat, 
jo ftehen mir die Haare zu Berg und fchauert mir die Haut. Denn in 
gemeinen Schulen war eine ſolche Barbarei und Unrichtigfeit im Lehren, 
daß mancher 20 Sahr alt wurde, ehe er feine Grammatik lernte und 
ein wenig Latein verftand und reden konnte, welches doch gegen das 
jeßige Latein lautet, wie ein altes Rumpelfcheid oder Strohfidel gegen 
die allerbeite Orgel. Und wie die Lehrer und Schulmeifter waren im 
Lehren, jo waren gemeiniglic) auch die Schulen die narftigiten, unflätigften 
Häufer, daß Bütteleien, Schindereien und Henfereien lauter Paläſte und 
Schlöffer dagegen waren.“ Daß die Bewegungen der Reformation an— 
fangd die Verbefjerung des Schulweſens nicht unmittelbar förderten, daß 
die katholiſchen Schulen in proteftantifchen Gegenden zerfielen, ift Leicht 
erflärlih; e3 ift aber auch eine Thatfache, daß der kirchlichen Reforma— 
tion überall, wo fie durchgeführt wurde, alsbald eine Reformation der 
Schulen folgte. (Siehe Helm, Gejchichte des ftädtifchen Volksſchulweſens 
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in Leipzig, ©. 7—9.) Nach dem Konzil zu Trient widmete die fatho- 
lifche Kirche dem Schulweſen bejondere Sorgfalt, und alle Beftimmungen, 
die Banholzer an genanntem Orte anführt, um zu beweifen, daß „die 
katholiſche Kirche ſtets beforgt war für den Unterricht der Jugend auch 
ded armen Volkes in Stadt und Land“, daß „diefe Schulen blühten am 
Ausgange des Mittelalterd und mit Schülern überfüllt waren“ und daß 
„die Lehrer in hohen Ehren ftanden und gut bezahlt wurden“, find aus 
der Beit nad) dem Sonzil von 1569 — 1688. Panholzer wendet Hier 
eine ähnliche Methode an wie Sanfjen, den er auch viel citiert; es werden 
die Quellen da und fo vermwertet,- wie fie dem ind Auge gefaßten Zwede 
dienen, — das ift aber Gejchichtsfälfhung! Daß aber troß dieſer Be— 
_ ftimmungen das katholiſche Volksſchulweſen vor Felbigerd Zeit, am Aus— 

gange ded 18. Jahrhundertd, in einem wahrhaft kläglichen Zuftand ſich 
befand, das Hat K. U. Wiedemann in einer Difjertation (Die pädago- 
giihe Bedeutung des Abte® 9. v. Felbiger) auf Grund zuverläffiger 
Duellenichriften eingehend nachgewiefen. Biel beffer ftand es damals 
. auch nicht mit dem evangelifchen Volksſchulweſen. 

Die Herbart-Zillerfche Pädagogik kann fi) noch immer- nicht ent— 
fließen, ihre einfeitige Richtung, welche fie durch ftriftes Feithalten an 
den Grundfäßen ihrer Meifter angenommen hat, aufzugeben; nur Pro— 
fefjor Rein macht neuerdingd eine rühmliche Ausnahme und folgt dem 
Beifpiele des Oberſchulrats v. Sallwürk. ine Pädagogik, welche an den 
Formen eines Syitemd, daß zu feiner Zeit berechtigt war, ungeachtet aller 
Bortjchritte ihrer Grundwiſſenſchaften feithält, muß die Entwidelungs- 
fähigfeit verlieren und zum Dogma eritarren. Verſöhnung der Gegen= 
fäße ift auch für die wiſſenſchaftliche Pädagogit eine Aufgabe der Bus 
funft; diefe Verſöhnung ift aber nur möglich, wenn neben dem bewährten 
Alten dad gute Neue wohl berüdfichtigt wird. Und Fortichritte haben 
die pädagogifhen Grundwifjenichaften feit Herbart gemacht, dad zeigen 
und auch die litterarifchen Erjcheinungen des Jahres 1892. 

Dekarted hat den Seelenbegriff von der mythologiſchen Zmweideutig- 
feit, der ihm feit Ariftoteled, dem Vater der Piychologie, anhaftete, bes 
freit, indem er dad Bemußtjein ald Merkmal der jeelifchen Erjcheinungen 
hinftellte; aber durch die ſcharfe Trennung von Seele und Leib und durch 
das Hinftellen der Seele ald „denkende Subſtanz“ legte er den Grund 
zur metaphyſiſch-ſpiritualiſtiſchen Pſychologie, welche auch die Herbartjche 
Pſychologie beeinflußt hat, nicht zu ihrem Vorteil. Denn nur dann kann 
eine den wirflihen Thatſachen entjprechende und für die Pädagogik 
brauchbare wiffenjchaftliche Piychologie zu ftande fommen, wenn die Er- 
fahrungsthatfahen allein und nicht ein angenommened metaphyſiſches 
Princip das Fundament bilden und die Metaphyfit nur zum ergänzenden 
einheitlihen Ausbau herangezogen wird, Erfahrungsthatfachen in hin— 
reihender Menge und in wünſchenswerter Sicherheit und Genauigkeit 
kann aber die Selbftbeobahtung für fi) allein nicht liefern. Die Bes 
wußtfeinserjcheinungen find feine rubenden und feften Objekte, die wie 
die meiften äußeren Objelte der Beobadtung ruhig ftand halten; fie 
ftellen fi nur in der Form der Zeit, nicht auch in der ded Raumes dar 
und machen beftändig Veränderungen dur, die gerhde durch das Ein- 
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treten der Selbftbeobachtung gefördert werden. Das Seelenleben ſoll ſich 
ferner bei der Selbſtbeobachtung in einen betrachtenden und einen be= 
tracdhteten Teil teilen, wodurch einerſeits die Energie der Bewußtjeind- 
erjcheinungen geſchwächt wird, anderfeit3 leicht Täufchungen entjtehen; 
denn manche Seelenvorgänge, 3. B. tiefes Denken, fünnen nur verlaufen, 
wenn fie durch nicht? geftört werden. Die Selbjtbeobadhtung ijt wie 
jede Beobachtung, aber, da hier Subjekt und Objelt in einer Perjon . ver« 
einigt find, in ftärferem Grad individuell; es kann aljo nur dur Ver—⸗ 
gleichung der Ergebniffe mit den Ergebnifjen anderer Beobadhtungen eine 
objektive Auffafjung entftehen. Um dieſe Nefultate aber wiſſenſchaftlich 
zu bearbeiten, müfjen fie gefichtet, geprüft, zergliedert und geordnet werden; 
die pſychologiſche Analyfe zerlegt zu dieſem Zwecke die einzelnen feeliichen 
Erjcheinungen in ihre Elemente,. und die pſychologiſche Syntheje ftellt 
durch Vergleihung der unter gleichen Berhältniffen wiederkehrenden Er— 
ſcheinungen empirifche Geſetze auf (z. B. über Borftellung3verbindungen 
u. f. w.). Eine vollfommene Analyſe kann jedoch die rein ſubjektive 
Beobachtung nicht liefern, denn die einzelnen Beftandteile des Bewußt— 
feinsinhaltes laſſen fi oft nur dann deutlich voneinander unterſcheiden, 
wenn e3 möglich iſt, erperimentierend zu verfahren. Dad Experiment 
unterjcheidet fi) dadurch von der Beobachtung, daß es nicht dad Ein- 
treten der Erfcheinungen abwartet, fondern diefe unter gewifjen bejtimmten 
und leicht überfchaulichen Bedingungen hervorruft; hierdurch aber iſt es 
einerſeits möglich, einzelne Beftandteile zu ifolieren und anderfeit3 die 
Urſachen der Erjcheinung zu finden, indem man fieht, wie fie ſich unter 
veränderten Verhältnifjen verändert. So bringt da8 Experiment Sicher- 
beit und Genauigkeit in die pfychologifche Unterfuchung; es ift im ftande, 
durch Wiederholung der Verſuche ein reiches Material herbeizuſchaffen, 
das ſich ftatiftifch behandeln läßt, und dabei die individuellen Fehler und 
Ungenauigkeiten auszufcheiden. So ſchafft die erperimentelle Piychologie, 
wie fie fich in neuerer Zeit unter Leitung von Fechner, Wundt u.a. aude 
gebildet hat, der Piychologie ein feited Fundament. Sie bringt fie aber 
auch in Berbindung mit anderen Wiſſenſchaften, die ihr beim Ausbau 
des wifjenfchaftlichen Syſtems die beſten Dienfte leijten. Das Erperi- 
ment führt zunächſt zur Verbindung der piychologiihen Erſcheinungen 
mit den phyfiologifchen, denn beide ftehen auf der Stufe des geijtigen 
Lebens, wo ſich dad Experiment anwenden läßt, in der innigiten Be— 
ziehung zueinander. Die Phyfiologie unterfuht die unbewußten Funk— 
tionen, die der Seelenthätigfeiten, die und nur im bewußten Buftand 
Gegenftand der GSelbitbeobadhtung und des Erperimentd fein Fönnen, 
vorauögehen und deren bejtändige Grundlage bilden; fie zeigt, mit welchen 
phyſiſchen Prozeſſen beftimmte pſychiſche Erſcheinungen verknüpft find. 
Dadurch aber wird die Pſychologie, unbeſchadet ihrer Selbſtändigleit als 
Wiſſenſchaft, zu einem Teil der allgemeinen Biologie; denn es zeigt ſich, 
daß das Seelenleben gleichzeitig mit beſtimmten phyſiſchen und chemiſchen 
Bedingungen und durch eine Reihe von Stufen fi entwickelt, die ſich 
nicht ſcharf voneinander trennen lafjen und die fich gegenfeitig beleuchten. 
Das Bewußtfeinsleben bezeichnet den höchſten Punkt der Lebengentwide- 
fung, wie fie fi im Zufammenhang der Welt geftaltet. Hierdurch tritt 
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aber auch die Piychologie in Verbindung mit der Sociologie. Die 
ſociologiſche Piychelogie betrachtet das Geelenleben, wie es ſich in Be— 
mwegung und Handlung, in Wort und Bild offenbart; fie nimmt ihren 
Stoff aud dem Tierleben, dem Kindesleben, der Völkerkunde, der Men= 
ſchengeſchichte, aus Dichterwerfen und Biographien und jpaltet ji daher 
in Tier-, Kindes, Völker- und Kulturpſychologie. Durch alle dieje 
Unterjtügungen gelangt die auf der Selbitbeobadhtung beruhende ſub— 
jettive Pſychologie zu objektiven und ficheren Thatſachen, jo daß die Pä— 
dagogit an der heutigen Pſychologie eine fihere Grundlage hat. Die 
pädagogiſche Piychologie muß ſich hüten, von Hypothejen, von bloßen An— 
nahmen, von unbewiefenen Säßen auszugehen und fi darauf eine 
Theorie zu Eonjtruieren; die Thatfachen des Seelenlebend, ihre Erjchei- 
nungen, deren Entwidelung und Zufammenhang bilden die Hauptjade; 
fie muß Daher über den philoſophiſchen Syftemen ftehen, nicht im Bann 
eine8 einzelnen. Allerdingd wird aud) fie, wenn fie auf die Grundgejeße 
des Geelenlebens zurüdgeht, anf Hypothejen kommen, denn das Seelen— 
leben läßt fich feiner eigenartigen Natur wegen nidt wie ein natur= 
wiſſenſchaftlicher Gegenstand bis in feine Elemente Kar erforſchen, und 
ſelbſt die Naturwifjenihaft kann ja die Hypothefe nicht entbehren. Aber 
die pädagogifche Piychologie darf die Hypotheje nicht in den Vordergrund 
ftellen, und auf ihr aufbauen; der Schwerpunft muß bei ihr in den durd) 
die Erforjchung beftätigten Entwidelungsgejegen, nicht in der Urſache der 
Entwidelung felbft liegen. Die Fortfchritte der neueren Piychologie 
haben am. meilten Förderung durch die Arbeiten Wundt3 erhalten, be= 
ſonders hat die Lehre von der Affociation, Upperzeption und Reproduk— 
tion der Borftellungen, fowie von dem Verhältni® von Gefühl und 
Willen zueinander verjchiedene Umgeftaltungen und dadurch größere Klar— 
heit erhalten. Dem Herbartichen Vorſtellungsmechanismus, den auch Fröhlich 
noch in der Neubearbeitung der auf Herbartichem Standpunkt jtehenden 
Pſychologie von Lindner beibehalten hat, ift der Boden durch dieje Fort— 
ſchritte vollftändig entriffen; Hier muß bei der Neubearbeitung der nad) 
Herbart bearbeiteten Werke angejeßt werden, wenn ein den heutigen An= 
forderungen entiprechendes Werf entitehen joll; behält man aber den Vor— 
ſtellungsmechanismus bei, fo find alle anderen Zuthaten nur Flickwerk. 

Wenn in diefer Weiſe die Orundlagen der wifjenjchaftlichen Päda— 
gogif auf Grund der wiffenichaftlihen Piychologie und Ethif neu be= 
arbeitet werden, dann wird aud) die wifjenjchaftliche Pädagogik jelbft eine 
feftere Gejtalt annehmen und auf dieſer ſich das fichere Gebäude einer 
praftifchen Pädagogik errichten laſſen. Einzelne Baufteine Hierzu hat auch 
das verflofjene Fahr geliefert, jie find aber teilweife noch roh und müffen 
behauen und für den einheitlichen Bau zugerichtet werden. Aber es keimt 
und fproßt, es treibt und blüht, e8 regt fi) und bemegt ſich überall; „es 
eritarfen die Künſte, es träftigen ſich die Wiſſenſchaften, die Geijter 
werden wach!“ (Hutten.) 
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II. Lehr: und Handbücher, welche das Gejamtgebiet der Pädagogit 

umfaflen. 

1. Lehrbud der Pädagogif. Bon Dr. ®. DOftermann, Schulrat und Seminar: 
direftor, und CE: Wegener, Seminarlehrer. 1. Bd. 4. Aufl. 239 ©. 2,60 M., 
2. Bd. 391 ©. 4M. Dldenburg, 1891, Schulzefhe Hofbuchhandlung. 

Der 1. Band enthält nach den einleitenden Erörterungen über Bes 
griff und Einteilung der Pädagogik die Geſchichte des chriftlichen Er- 
ziehungsweſens, die pädagegiihe Piychologie, die Erziehungdlehre und als 
Anhang die Erörierungen über die äußeren Schuleinrichtungen, die Fort— 
bildung und den erweiterten Amtskreis ded Lehrerd. Der 2. Band ent— 
hält die jpezielle Methodik nebit einer Geſchichte der einzelnen Lehrfächer. 

Das Lehrbuch ift für den Seminarunterricht beftimmt und nad) In— 
halt und Form für denfelben braudhbar. Die Erziehungsgeſchichte bietet 
einzelne Bilder und zeichnet ſich durch weife Beſchränkung Hinfichtlich der 
Namen und Zahlen aus; anfhaulich-ausführlich it auch die Darftellungs- 
form der übrigen Teile. Der Standpunft des Verf. ift der Firchliche, 
doch tritt derjelbe nur ftörend in der Annahme der allgemeinen Sünd— 
daftigkeit und des ftreng fonfeffionellen Religiondunterricht3 auf. Seine 
Pädagogik Hat er dagegen auf piychologifher Baſis aufgebaut und zwar 
hauptſächlich auf die Lotzeſche Philoſophie. Mit diefer aber läßt fich Die 
Erbfündepädagogif nicht vereinigen. Sonſt entſpricht der Inhalt den heu— 
tigen Anforderungen der wifjenjchaftlichen Pädagogik; der Verf. hat die 
neueften Forſchungen berüdfichtigt, foweit e8 in den Rahmen feines 
Buches paßt. Auch die Herbartiche Pädagogik findet die ihr in einem 
Lehrbuch für Seminarien gebührende Berückſichtigung. In der Gefchichte 
der Methodik dürften bei einer neuen Auflage ſich einige Kürzungen em— 
pfehlen, jo beim Rechen- und Sprachunterricht; im leßteren könnte 3. B. 
die eingehende Behandlung der Krugſchen Lejemethode ohne Schaden für 
die Bildung der Lehrer mwegbleiben. Die Ausjtattung ift gut, der Preis 
dem Umfang angemejjen. Das Bud fann auch zur Vorbereitung für die 
zweite Prüfung bejtend empfohlen werden. 

2. Wegweiſer — Fortbildung deutſcher Lehrer in der wiſſenſchaftlichen und 
praftiihen Vollsſchulpüdagogik und zum Ausbau derſelben. Auf geſchicht— 
licher Grundlage und mit Angabe der Litteratur und Lehrmittel bearbeitet 
von H. Scherer, Schulinſpektor. 2. Bd. Die praktiſche Volksſchulpädagogik. 
535 ©. Leipzig, 1892, Brandjtetter. EM. 

Der 1. Band des vorliegenden Buches hat in der deutjchen Lehrer— 
welt fat durchweg eine gute Aufnahme gefunden. Nur zwei Zeitjchriften 
find dem Verf. und Referenten zu Gefiht gefommen, welche fein gün— 
ftige8 Urteil gefällt haben; die eine, dad Württemberger Schulmochenblatt, 
fteht auf orthodor=firchlichem, die andere, die Praxis der Erziehungsichule, 
auf ftreng Zillerihem Standpunkte, — beide fonnten aljo unter Berüd- 
fihtigung ihres Standpunfted dem Buch fein ungeteiltes Lob zollen, fie 
mußten Kritif üben! Die Kritik fürchte ich auch nicht, auch die jcharfe 
nicht, wenn fie gerecht und objektiv ijt; denn ich liebe die Wahrheit in 
Iharjer, Fräftiger Form, ich jage fie ja aud, ohne Umſchweife! Aber die 
von den beiden angeführten Beitjchriften geübte Kritif wird nicht mit 
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ehrlihen Waffen geführt, und es ift von Intereſſe für die Lejer dieſes 
Buches, dieſe Art der Kritik kennen zu lernen. Der Fritifer im Würt- 
temberger Schulmochenblatt citiert nad) Janſſens Manier; er reißt aus 
dem Zujammenhang balbe-Säße heraus und ftußt fie dazu noch für feinen 
Bwed zu. ©. 184 ded Wegmweiferd heißt ed: „Die Wiſſenſchaft kann 
feine allen Menfchen angeborenen Anlagen, feine allgemeinsnatürlide Hin= 
neigung zum Böſen, die fi auf Adams Ball als ihre Duelle zurüds 
führen ließe (die Erbfünde im Sinne des ftreng kirchlichen Dogmas) 
annehmen, fondern muß ſolche Anlagen, wo fie auftreten, al3 erworben 
anjehen.“ Wie citiert nun unfer Rritifer! „Die Wiſſenſchaft kann feine 
allen Menjchen angeborenen Anlagen annehmen, fondern muß folde An- 
lagen, wo fie auftreten, als erworben anjehen!“ Alſo den Kern des 
Sape3 läßt er aud, und an den verjtümmelten Sa, der nun einen ganz 
anderen Sinn befommt, knüpft er feine Kritik an! Einem ſolchen Re— 
cenjenten follte man das Handwerk verbieten. Nicht viel ehrlicher verfährt 
der Rritifer Freund in der Praxis der Erziehungsſchule. Es hält ſchwer, 
aus dem Gefchreibfel einen Sinn herauszufinden; des Pudels Fern ift 
aber, daß, weil der Wegweifer an der Herbart-Zillerfchen Pädagogik Kritik 
übt, verdammt werden muß! Daß Herr Direktor Juſt einem folden 
Kritifafter Raum in feinem Blatt giebt, wundert mich fehr! — Der 
2. Band, der hier vorliegt, verſucht das praftifch audzuführen, was in 
dem 1. Band wiffenfchaftlih begründet worden if. Während in dem 
1. Band gezeigt ift, wie unfere heutige wiffenjchaftliche Pädagogik ge= 
worden it, ſoll der 2. Band zeigen, wie fie fich praftifch geftalten fol. 
In der Einführung‘ werden die praftifche Ausbildung des Lehrerd, die 
Auffitelung und der Wert ausführlicher Lehrpläne und die Vorbereitung 
für die einzelnen Lehritunden beſprochen. Sodann werden die äußeren 
Einrihtungen der Schule Hinfihtlicd der Schulgefundheitspflege und der 
Schulzucht beſprochen. Im 2. Kapitel wird der Schulunterricht in feiner 
praftiihen Geftaltung ausführlicdy dargelegt. Es geht zunächſt eine Dar- 
legung der Grundfäße über Gliederung der Schule und des Lehrftoffs, 
über Auswahl, Anordnung und Bearbeitung des Lehrjtoff3 und über Me- 
thodif der einzelnen Lehrfächer voraus. Sodann folgen die Lehrgänge 
für die einzelnen Lehrgegenftände und zwar in fünf Gruppen. In der 
eriten Gruppe ftehen Religiond- und Sachunterricht, in der zweiten Die ver- 
jhiedenen Fächer des Spradunterrichtd, in der dritten die de8 Form— 
unterricht3 nebeneinander, um das gegenfeitige Jneinandergreifen, die Kon— 
centration anſchaulicher zu maden; die vierte Gruppe enthält die Zahlen- 
lehre und die fünfte dad Turnen. Weiterhin werden die Fachſchulen, — 
Fortbildungsschulen und Fachſchulen für die Lehrerbildung, — und der 
Unterrit in denjelben bejprodhen und aud bier ausführliche Lehrpläne 
dargeboten. Im 6. Kapitel werden für jede Lehritufe (jedes Schuljahr) 
zwei Lehrproben aus allen Lehrfähern geboten, um die Auswahl, Anz 
ordnung (Koncentration) und Bearbeitung des Lehritoffs im einzelnen zu 
zeigen. Das 7. Kapitel enthält die Lehrmittel für die verfchiedenen Lehr- 
gegenftände; es find die Preife und Bezugsquellen und, wo e3 nötig und 
möglich war, aud Abbildungen beigefügt. Der Anhang enthält eim Ver- 
zeichniß der für Schul- und Vollsbibliothefen geeigneten Schriften. — 
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Alle Darftellungen beruhen, das darf ber Neferent und Verf. der Wahr- 
beit gemäß jagen, auf einer reichen und vieljeitigen Erfahrung und 
Prüfung. 


IN. Hiftoriihe Pädagogil. 


1. Geſchichte der Pädagogit mit Eharakterbildern hervorragender Pädag en 
und Zeiten. Als Kommentar zu feiner Kurzgefaßten — te der Widagı 
bearbeitet von J. Böhm. it ca, 100 Abbildungen. 2. verb. u. verm. Hurt 
Nürnberg, 1892, Kornfhe Buchhandlung. 

Schon im vorigen Jahresbericht haben wir dieſes Werkes gedacht 
und e3 warm empfohlen. Es enthält eine ausführliche Darftellung der 
widtigften Epochen der Geſchichte der Pädagogik in einzelnen, aber in 
innigem Zuſammenhang ftehenden Bildern unter bejonderer Berüdjichti- 
gung de3 Lebend und der Werke der wichtigiten Pädagogen. Aus den 
Werfen derjelben bietet der durch feine gediegenen pädagogijchen Schriften 
rũhmlichſt bekannte Verf. einzelne Stüde im Original, von anderen giebt 
er den Inhalt im Auszug an; am Schluß eines jeden Bildes folgt eine 
fritifche Würdigung. Der Verfafjer hat mit großem Fleiß und Gefchid 
die beften Quellen benußt, und find feine Darjtellungen daher zuverläffig. 
über die Auswahl des Stoffs im einzelnen ließe fi) bier und da ftreiten; 
jo hätten wir nicht Erasmus und Reuchlin ald Vertreter der humaniſti— 
ſchen Pädagogik ausführlid) behandelt, jondern Wimphelung, der fie in 
pädagogischer Hinficht weit überragt. Die Darftellung ift Mar und an— 
fprehend, die Ausftattung gut und der Preis angemefjen. Das Bud 
eignet fich befonder zur Vorbereitung für zweite Prüfung im Volksſchul— 
wejen. 

2. Leitfaden der Geſchichte der Pädagogik mit befonderer Berüdfichtigung der 
Boltsihule in Deutfhland, Ofterreich und der weiz um Gebrauche in 
Lehrer⸗ und Lehrerinnenbildungsanſtalten und zur Vorbereitung auf die Ans 
ftellungaprüfung der Lehrer. Bon F Böhm. 2. Aufl. 106 ©. Nürnberg, 
dr. Kornfhe Buchhandlung. 1,60 M 

Dad Bud ift nad Inhalt und Form für die.angegebenen Zwecke 
geeignet; e3 ſoll der Wiederholung dienen und fett daher den Vortrag 
des Lehrers oder dad Studium eined größeren Werfed, wie 3. B. Nr. 1, , 
voraus. Die Ausjtattung ift gut, der Preis angemeffen. 

3. Repetitorium der Geſchichte der —— —— aus den 
hiſtoriſchen Werten von Schumann, Schorn, Kahle, Neumaier, Kehrein, Schmidt 
u. a. Bon €. U. Wenzel. 5. Aufl. 52 ©. Langenfalza, 1891, Schulbud)- 
handlung. 80 Pf. 

Dad Bedürfnis eined Leitfadens für Wiederholungen nach vorher— 
gegangenem eingehenden Studium mollen wir nicht beftreiten und ‚haben 
von dieſem Geſichtspunkt aus Nr. 2 empfohlen. Wepetitorien aber in der 
vorliegenden Form find nad unferer Anfiht völlig überflüffig, fie fol 
und muß ſich der Lehrer ſelbſt herftellen; denn er wird fich dann nur 
da eintragen, was er jich behufs Einprägung notieren muß, nicht aber 
ihm bereit3 bekanntes oder überhaupt wertloſes. Der Berf. hält natür— 
ih fein Büchlein für ein Bedürfnis, — welcher Verf. thut ed nicht! 
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Er bietet den Lehrern zur Vorbereitung auf die weiteren Prüfungen das 
von ihm für dieſe Prüfungen angelegte Merkheft! Solches Merkheft kann 
aber, wie ſchon erwähnt, nur nützen, wenn es von dem Lehrer ſelbſt 
aufgeſtellt wird, weil ſonſt der belebende Hintergrund fehlt. Wir könnten 
ein Büchlein wie das vorliegende nur als Muſter für ein derartiges 
Merkheft empfehlen. Aber auch von dieſem Geſichtspunkt aus können 
wir ihm nicht unbedingtes Lob zollen. Was ſollen S. 30 die Sätze zur 
Kenntnis der Geſchichte der Pädagogik nützen: „Er (Franke) wurde zu 
Lüben als Sohn eines Juſtizrats 1663 am 22. März geboren. 1666 
ſiedelten ſeine Eltern nach Gotha über.“ Franke iſt übrigens nicht in 
Lüben, ſondern in Lübeck gebbdren! Oder ©. 48: „Er (Diefterweg) ift 
zu Siegen in Nafjau am 29. Oktober 1790 als Sohn eined Juſtizamt— 
manns geboren. Geine Mutter ſtarb frühzeitig, und fo reifte er deshalb 
mit feinem Vater bei dejjen Amtsreifen ftet3 mit.“ Daß Dieſterweg von 
feinem Vater auf dejjen Amtöreifen mitgenommen wurde, ift Thatjache, 
aber daß er jtet3 mit ihm reifte, da8 glaubt dem Verf. wohl niemand. 


. Wozu aber überhaupt folche wertloje Notizen in einem Buch, das nur 


den für die Prüfungen notwendigen Memorierjtoff enthalten fol! Mit 
diefem Wifjensftoff wird doc wohl niemand feine Kenntniffe in der Ge- 
fhichte der Pädagogik beweifen wollen! ©. 50 jteht: „Beide Philoſophen 
(Herbart und Benede) haben die Pädagogik pfychologish zu begründen 
verfucht, nur mit dem Unterjhiede, daß Herbart (1776—1841) fein 
Syitem auf abftrafte Ideen, Benede (1797—1854) hingegen das feinige 
auf Erfahrung und Beobachtung gründet.“ Das iſt alles, was von diefen 
Pädagogen gejagt wird; was haben dieſe Säge, ſelbſt wenn fie völlig 
und nicht bloß teilweife wahr wären, für einen Wilfenswert? Bon 
Ditted jagt der Verf. ©. 51: „Früher Schulrektor der Gemeindejchulen 
in Wien, jetzt als pädagogiſcher Schriftiteller thätig!“ Wer ſolche Un— 
kenntnis zeigt, ſollte nicht ein „Repetitorium der Geſchichte der Päda— 
gogik“ ſchreiben. Wie ein ſolches Machwerk fünf Auflagen erleben kann, 
iſt uns unbegreiflich, — aber Bücher haben ihre Schickſale wie die Men— 
ſchen, das Leichte ſchwimmt oben! 
4. Pädagogiſche Chreſtomathie für katholiſche Seminarzöglinge und zur Vor— 
bereitung auf die Lehrerprüfungen von Fr. W. Bürgel, Seminardirektor. 
2. Aufl. 322 S. Paderborn, 1892, Schöningh. 2,40 M. 

Das Buch bildet, wie ähnliche ſeiner Art, eine notwendige Ergän— 
zung zu den „Geſchichten der Erziehung und des Unterrichts“ von Dittes, 
Böhm u. a., es bildet eine Grundlage für den Unterricht in der Ge— 
ſchichte der Pädagogik, ähnlich wie das Leſebuch für die Litteraturgeſchichte. 
In erſter Linie iſt das Buch für die Seminare beſtimmt und richtet ſich 
nach den Bedürfniſſen des Seminarunterrichts in der Auswahl der Stücke 
aus den „pädagogiſchen Klaſſikern“. Es bietet eine Anzahl Leſeſtücke, welche 
das Streben und Wollen der hervorragendſten Pädagogen mit ihren 
eigenen Worten zur Anſchauung bringen, und eine Reihe anderer Leſe— 
ſtücke, welche die bedeutendſten Schulmänner charakteriſieren ſollen. 
Werke, welche ganz geleſen werden ſollen, wie z. B. Peſtalozzis „Lien- 
hard und Gertrud“, find nicht berückſichtigt. Mit Auswahl, Anordnung 
und Begrenzung des GStoffed fann man im ganzen einverjtanden fein. 
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Das Buch iſt für latholiſche Lehrer beſtimmt und berückſichtigt katholiſche 

Schulmänner daher mehr als ſonſt geſchieht. Dadurch finden eine ganze 

Anzahl Männer zweiten und dritten Ranges Aufnahme, welchen dieſe 

Bedeutung, vom objektiven Geſichtspunkt aus betrachtet, nicht zulommt. 

„In ber Beichränkung zeigt fich der Meifter,“ das muß ganz befonders 

in der Geſchichte der Pädagogik berüdjichtigt werden und namentlich im 

Seminarunterriht! Weniger wäre mehr! Indeſſen muß rühmend hervor» 

gehoben werden, daß die proteftantifchen Pädagogen nicht vernadhläjfigt 

ind, wenn auch mande, wie 3. B. Diefterweg, etwas ſehr kurz weg» 
fommen, Könnte der Berfafler feinen Eonfeffionellen Standpunft bei der 

Auswahl und Begrenzung aufgeben und objektiv bei denjelben verfahren, 

jo würde fein Buch bedeutend gewinnen, manches Stück von weniger be» 

deutenden Schulmännern würde verjchwinden und Stüde von bedeutenden 

Schulmännern an ihre Stelle treten oder in größerer Ausdehnung bes 

rüdfichtigt werden. In der zweiten Auflage ift indes der Verf. in Bezug 

auf Salzmann und Peſtalozzi den Forderungen de3 Referenten in Bd. 39 

d. J. narhgelommen. Unjer Wunſch wäre, daß auch die Gefchichte der 

Methodik durch geeignete Lejeftüde aus den Werfen der Methodiler und 

die Pädagogen der Neuzeit, 3. B. Kellner, Biller, Kehr, Dittes, berüd- 

fichtigt würden. Die Ausftattung ift gut, der Preis angemefien. Wir 
ftehen nicht an, das Buch allen Lehrern, auch den proteftantifchen, zum 

Gebraud beim Studium der Geſchichte der Pädagogik zu empfehlen. 

5. Bädagogifhes Leſebuch für Vehserieminerien von Dr. ®. Oftermann, 

ulrat und Seminardireltor. 639 S. Oldenburg, 1898, Schulzefche Hof: 
buchhandlung. 5M 

Was wir bei der Beſprechung des vorigen Buches als Wunſch aus- 

geſprochen haben, ift im vorliegenden Buch faft vollftändig erfüllt. Der 

Berf. hat ſich auf die bedeutenditen Pädagogen beſchränkt und von dieſen 

ausführlichere Stüde aus ihren Werfen aufgenommen. Er fendet aufßer- 

dem einem jeden Stüd einen einleitenden Überblid voraus, ſodaß die 

Stüde ein treued Bild von den Anfichten des betreffenden Pädagogen 

geben. Auch Hat der Verf. fein Buch von feinem befonderen konfeſſio— 

nellen Standpunkt aus gefchrieben. Die pädagogifhen Schriften, melche 

im Seminarunterricht nicht ganz gelefen werden, 3. B. Qutherd GSend- 

ſchreiben, Salzmannd Ameiſenbüchlein, Peſtalozzis Lienharb und Gertrud 

find vollftändig in da3 vorliegende Lejebuch aufgenommen. Außer dem 

Inhaltsverzeichnis enthält da8 Buch noch am Schluß erläuternde Anmer- 

kungen, welche hiftorifche Notizen über die in den betreffenden Schriften 

berührten Berfonen und Thatfahen, ſowie ſprachliche und ſachliche Er— 
läuterungen enthalten. Die Austattung ift gut; der Preiß angemefjen. 

Dad Buch kann auch den Lehrern zum Studium beiten? empfohlen 

werben. 

6. ® ogiſches R zen für Kandidaten und Lehrer an Höheren Schulen. 
Eine Rundfhau über alle Gebiete der iehung und des Unterrichts, ges 
fammelt aus den Werten hervorragender Pädagogen der Neuzeit. Mit aus» 
führlicher u pe ber Litteratur über fämtlihe Disziplinen der Pädagogik. 
Bon Dr. U. Vogel. 372 ©. Gütersloh, 1892, Bertelömann. 4,50 M. 

Das vorliegende Werk bezwedt, „beſonders dem angehenden Lehrer 
Fädag. Jahresbericht. XLV. 2 
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aus den Werken hervorragender Schriftiteller ausführliche und vieljeitige 
Belege zu den neueren Bejtrebungen unferer Zeit auf dem gefamten Ge— 
biet der Pädagogik an die Hand zu geben, und zwar find mit Vorliebe 
diejenigen Abhandlungen ausgewählt, welche möglichit weit in das Gebiet 
der pädagogiihen Praxis Hinübergreifen.* „Die jogenannte Tageslitte— 
ratur, welche vorwiegend noch offene, vielumjtrittene Fragen behandelt, ift 
nicht in Betracht gezogen; nur was ſich als Niederfchlag pädagogiihen 
Kampfed und Nachdenkens zumeiit in umfangreicheren Werken Eondenfiert 
hat, fand bei der Auswahl Berüdfihtigung.“ Der Berf. hat jeine 
„Stüde“ den Werfen der herborragenditen pädagogischen Schriftiteller von 
Roufjeau bis heute entnommen und fyjtematifch geordnet. Es fommt bei 
einer joldhen Auswahl darauf an, daß man gerade die bejte oder wenig— 
ſtens eine gute Darjtellung ausmwählt oder mit anderen Worten, daß man 
für den einzelnen Gegenſtand den beiten Autor wählt. Bon diejem Ge— 
ſichtspunkt aus ließe fi) manches Stüd Fritifieren. Doch wird man im 
allgemeinen zugeitehen müfjen, daß der Verf. nicht fehl gegriffen hat. 
Am Schluß feine Buches giebt er noch eine vollitändige Überficht über 
die Litteratur fämtliher Zweige der Erziehung und des Unterrichts. 
Dieſelbe berüdjichtigt vorwiegend das letzte Jahrzehnt und citiert nur 
diejenigen früheren Werfe, welche auch Heutzutage noch von irgend einer 
Bedeutung find, Wir fünnen das Bud, empfehlen, auch die Volksſchul— 
lehrer werden ed mit Nußen gebrauchen. Der Preis ift jedoch etwas hoch. 


7. Geſchichte des deutichen Vollsſchullehrerſtandes. Von K. Fifher, Seminar- 
lehrer. J. Bd. 352 ©. 5 M., II. Bd. 458 ©. Hannover, 1892, E. Meyer. 5M. 


Auf dieſes ausgezeichnete Werf haben wir die Lejer des Pädag. 
Sahresbericht3 jchon im vorigen Bande aufmerkffam gemacht. Das Werft 
liegt nun vollendet vor. Man ftaunt über dad ungeheure Material, 
welches der Verf. mit großem Fleiß und Verſtändnis bearbeitet hat. Chro— 
niken und Städtegejchichten, Fulturgefchichtliche, gefchichtliche und pädagogische 
Werke und Zeitjchriften, Schulordnungen, Schulgefegfammlungen und Schul- 
programme, Beitichriften, Taſchenbücher und Schulblätter, Biographien und 
Neijebejchreibungen, Abhandlungen, Romane und Satiren haben ihm den 
Stoff geliefert, die Sichtung und Verarbeitung zu einem wahrheitögetreuen 
und einheitlihen Ganzen ift jein Werl, Wer, wie Referent, ſich ſchon 
mit ähnlichen Arbeiten bejchäftigt hat, weiß fie zu ſchätzen. Der 1. Band 
behandelt die Gejchichte des Volksſchullehrerſtandes bis 1790, der 2. Band 
bi3 zur Gegenwart. In den einzelnen Perioden befpricht der Verf.: die Bil- 
dung, Prüfung, Wahl und Anſtellung der Lehrer, die Amtspflichten und 
die Amtsführung, die Beſoldung und die Wohnung, die Stellung zu den 
Geiftlihen und zur Gemeinde, die Vereine u. ſ. w. Der Lefer erhält 
durch das Studium de3 Buches ein zuverläffiges und getreues Bild von 
der ganzen Entwidelung des deutſchen Lehrerftandes und zugleich auch 
des deutjchen Volksſchulweſens. Die Darftellung ift objektiv und frei- 
mütig, Har und fließend, die Ausftattung gut und der Preis angemefjen. 
Einer befonderen Empfehlung bedarf ein ſolches Buch nicht. 


8. Die Geſchichte der Schule zu Noſſen. Bugleicd ein Beitrag der Schulen i 
den Heinen und mittleren Städten Sachſens. 20 ©. Noffen, P. — 
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Nach einer kurzen Betrachtung über die Schulen vor der Reforma— 
tion und die Bedeutung der Reformation für die Schulen beſpricht der 
Berf. den Zuftand, reſp. die Entitehung der Schulen unmittelbar nad) 
Einführung der Reformation im Herzogtum Sadjen, dann die Entwicke— 
fung der ftädtiihen Schulen bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts, 
die der Noſſener Schulen im bejonderen bis zum Ausgang de 18. Jahr: 
bundert3 und in der erften Hälfte ded 19. Jahrhunderts. Die Darftel- 
lung beruht auf Ehronifen und Aftenjtüden; e3 ijt ein wertvoller Beitrag 


zur Schulgeſchichte. 

9. Geſchichte des ftädtiihen Vollsſchulweſens in Leipzig. Feitichrift zum 
100 jährigen Jubiläum der Ratsfreifchule von Dr. Helm, Schuldireftor. Mit 

Beigaben, die Gefchicdhte der Ratsfreifchule betreffend, und zwei Holzjchnitten. 
179 ©. Leipzig, 1892, Brandſtetter. IM. 

Der Verf. beipricht zunächit Die Zeit vor der Stiftung der Ratsfrei— 
ſchule (1792), fodann die Ratsfreifchule, ihre Gründung und Einrichtung 
als jtädtiiche Volld- und Bürgerſchule in Leipzig. Daran reiht er die 
Beiprehung der Gründung und Einrichtung der weiteren VBolfd- und 
Bürgerfhulen bis zum Jahre 1833, dann die Entwidelung des Leipziger 
Volle» und Bürgerjhulmejend von 1833—1873 und von 1873—1892. 
Die Daritellung ift eingehend und auf zuverläjligen Quellen, Chroniken 
und Aftenjtüden beruhend; fie giebt ein klares Bild von der Entwidelung 
des ſtädtiſchen Volksſchulweſens. Als einen Beitrag zur Gejchichte des 
Schulweſens müſſen wir fie befonderd willkommen heißen. Wer ich mit 
derjelben eingehend bejchäftigen will, befonderd aber den Geſchichts— 
ihreibern der Pädagogik jei dad Werk befonderd empfohlen. Die noch 
zahlreichen Irrtümer in der Gefchichte de Schulwejend werden durch 
ſolche quellenmäßige Darftellungen immer mehr und mehr verjchwinden, 
Die Ausſtattung ift vorzüglid. 

109. Die Inquifition in der Leipziger Natsfreifhule. Ein Beitrag zur deutfchen 
Schulgeſchichte. Mit den Bildniffen der Direktoren Plato und Dolze. Bon 
Ed. Mangner. 251 ©. Leipzig, 1892, Klinkhardt. IM. 

In der vorher befprochenen Schrift wird auch von den Anfein- 
dungen berichtet, welche die Ratsfreiſchule ſeitens der Geiftlichkeit, welche 
die Rechtgläubigkeit des in derſelben erteilten Religionsunterrichts be= 
jweifelte, zu erleiden hatte. In der vorliegenden Schrift wird Die inter- 
effante Angelegenheit an der Hand von Altenſtücken näher dargelegt, 
he bietet alfo in diefer Hinfiht eine Ergänzung zu der vorigen Schrift. 
11. Geſchichte des preußifchen Unterrichtsgeſetzes. Mit befonderer Berüdfichti= 

gung der Volksſchule von 2. Clausniger. Dritte bis auf die neuefte Zeit 

ortgeführte Auflage. 339 ©. Berlin, 1892, E. Goldfhmidt. 3,60 M. 

Die erjte Auflage dieſes Buches, dad den befannten Vorfißenden des 
deutichen Lehrervereins umd Lehrertags zum Verfaſſer hat, erſchien 1876, 
im Herbite des fünfundfiebzigften Jahres der Hoffnung auf ein preußifches 
Unterrichtögejeß, die ziweite 1890, die dritte 1892. Die raſche Aufeinander- 
folge der zweiten und dritten Auflage darf wohl als ein gute Zeichen 
für die Zunahme des Intereſſes für die Entwidelung des preußifchen 
Vollsſchulweſens im deutſchen Lehrerftand angejehen werden. Und in 
der That, wer die Leidensgeſchichte der deutſchen Volksſchule kennen lernen 

2* 
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will, der kann fie in der Geſchichte des preußiſchen Uunterrichtsgeſetzes 
kennen lernen. Der Verf. bietet nicht nur die einzelnen Entwürfe, ſon— 
dern auch die Vorgeichichte, die Entwidelung des preußiſchen Schulweſens 
von der Zeit Friedrih Wilhelm I. und Friedrich! des Großen, dad Ge— 
neral-Land-Schulreglement, das allgemeine Landrecht, die preußische Volls— 
ſchule unter Friedrih Wilhelm III. und die Vorarbeiten zum Unterrichtö- 
geſetz. Die einzelnen Entwürfe werden ausführli und wortgetreu nad) 
ihrem wefentlihen Inhalt dargeftellt, Eritifch beleuchtet und ihre Schidjale 
dargelegt; daneben kommen im Anſchluß an dieje Erörterungen auch alle 
anderen Beitimmungen, Regulative und Schulordnungen zur Beiprechung. 
Die Darftellung ift eingehend, Har und aktenmäßig. Die Yusftattung 
ifi gut, der Preis angemefjen. — Jeder Lehrer und Schulfreund wird 
dad Bud mit Intereſſe und Nutzen lefen. 


12. Reudrude pädagogiiher Schriften. Herausgegeben von A. Richter. Leipzig, 
1892, R. Richter. IX. Natihianifhe Schriften I. Mit einer Einleitung 
herausgegeben von Dr. P. Stögner. 88 S. BO Pf. — X. 4. H. Franke, Kurzer 
und einfältiger Unterricht. Mit einer Einleitung Herausgegeben von A. Richter. 

: 876©. 80 9 — XI Johann Gottfried Zeidler, Sieben böſe Geiſter, welche 
heutigen Tages guten Teils die Küfter oder fogenannte Dorf-Schulmeifter 
regieren. Mit einer Einleitung herausgegeben von U. Richter. 196 ©. 1,20M. 


Über den Wert diefer „pädagogiſchen Duellenfchriften“, welche im 
Driginaldrud gegeben und mit orientierenden Einleitungen verjehen find, 
ift oben gejprodyen worden. Die Ausftattung ift gut, der Preis ans 
gemefjen. 


13. Die Klaffiter der Pädagogik. Unter Mitwirkung verfchiedener Pädagogen 

Fa Fe von Dr. ©. Fröhlich, Schulinfpektor. Langenjalza, 1892, 

ulbuhhandlung von %. ©. 2. Greßler. 1,80 M. 

Band 2 Luther als Pädagog. Vollſtändige Darftellung der päda— 
gogifchen Gedanken des großen Reformatord. Heraudgegeben von Dr. 
E. Wagner. Mit einer biographiihen Einleitung und dem Bildnifje 
Lutherd. 2. Auflage, 184 S., 1,80 M. — Die bivgraphifchde Einfeitung 
orientiert über die damaligen Beitverhältniffe, denn nur von ihnen aus 
fünnen Luther Verdienſte um die deutſche Volksſchule voll und ganz 
gewürdigt werden; fie umfaßt 44 ©. Sie bietet aber nicht, was nicht 
dem Lehrer aus der Geſchichte bereits befannt it; der Verf. hätte alles 
das, was ſich auf die kirchliche Reformation und die äußeren Lebensver— 
hältnifje Luthers bezieht, weglafien jollen, dagegen auf die Fulturgefchicht- 
lihen Verhältniffe, namentlich den Zuſtand der Schulen vor der Refor- 
mation und die Bedeutung der Reformation und Luthers für die Schule 
und Bädagogif auf Grund von zuvderläjjigen Quellen näher eingehen 
jollen. Wir haben oben näher erörtert, daß hier ſeitens Fatholifcher 
Pädagogen heftige Angriffe gemacht werden, die der Beachtung wert find. 
Möge der Berfafler dies bei einer neuen Auflage beachten. Weiterhin 
hat dann der Berf. mit Geſchick die überall in Luthers Schriften aus- 
geitreuten pädagogifhen Gedaufen und Ideen audgejucht, gefichtet und 
überfichtlich und ſyſtematiſch geordnet. Im 1. Abſchnitt find Luthers 
Gedanken über häusliche Erziehung der Rinder, im zweiten über bie 
Gründung und Drganifation von Schulen, im dritten über deu Neligiond- 
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unterricht und im vierten über bie anderen Behrgegenftände in Quthers 
Worten dargelegt. Wir wünſchten, daß zum Schluß eine Zufammenfaffung 
und BDarftellung der Pädagogik Luthers auf Grund der dargebotenen 
Quellen gegeben würde; der Wert des Buches würde dadurch weſentlich 
erhöht werden. Der Anhang enthält noch 13 Fabeln aus Afop, von Dr. 
M. Luther verdeuticht, und Luthers geiftliche Lieder nad) den Driginal- 
terten. — Die Ausftatturng ift gut, der Preis angemefjen. 


14. Sammlung der bedentenditen pädagogiſchen Schriften aus alter und 
neuer Zeit. Mit Biographien, Erläuterungen und erflärenden Anmerkungen 
herausgegeben von Dr. Schulz, Reg.» und Schulrat, Dr. Ganſen, Reg.- und 
Schulrat und Dr. Keller, Beiftl. Nat und Stadipfarrer. Paderborn, 1892, 
Schöningh. 

Band 11. Fenelon, die Erlebniſſe des Telemach. Überſetzt, mit 
einer Einleitung und erläuternden Anmerkungen verſehen von Dr. Stehle, 
Seminardirektor. 405 S., 2,20 M. Verf. bat das bekannte Werk 
unverfürzt wiedergegeben; die Einleitung giebt einen Überblick über den 
Inhalt und das Verhältnis desfelben zur Zeitgefchichte, den kulturhiſto— 
rifchen Hintergrund, der zum Verſtändnis nötig it. Die Ausftattung ift 
gut, der Preis mäßig. Band 12. Peſtalozzis „Lienhard und Ger— 
trud“, für den Gebraud; der Seminarzöglinge und Lehrer eingerichtet 
von Fr. W. Bürgel, Seminardireltor. 2. Auflage, 187 ©., 1,20 M. — 
Da3 vorliegende Buch follte jeder Lehrer im Seminar kennen lernen. 
Das Driginal aber ift fo umfangreich und enthält teilweife fo breite Er- 
Örterungen, daß der Eindrud darunter leidet und die Auffaffung des 
Weſentlichen dadurch erfchwert wird; nicht eine Dorfgefchichte, fondern ein 
„Duellenbuh“ zur Geſchichte der Pädagogik foll Peſtalozzis „Lienharb 
und Gertrud“ für den Lehrer fein. Daher Hat der Verf. recht gethan, 
dab er die große Erzählung im Auszug, welcher nur ein Fünftel vom 
Umfange des Driginald Hat, und dabei alle päbagogifch wichtigen Ab— 
ſchnitte in ihrem Wortlaute giebt. So können bie jungen Lehrer die Idee 
ber Peftalozzifchen Pädagogik aus den eigenen Morten des Meifterd 
fennen lernen. Die Einleitung giebt Aufſchluß über Zeit, Ort und Ver— 
anlaffung der Entftehung u. f. w. der Schrift, befpricht ferner den Haupt- 
inhalt, die Idee und den Plan, die Duellen und den Wert derſelben. — 
Die Austattung ift gut, der Preis mäßig. — Band 13. Jakob 
Bimphelings pädagogifhe Schriften überſetzt, erläutert und mit einer 
Einleitung verfehen von J. Freundgen, Semitardireltor. 573 ©, 
320 M. — Die Einleitung enthält auf 80 Seiten eine vorzügliche 
Daiftellung des Humanismus, des Lebens und Wirkens Wimphelings 
und des Inhalts feiner Schriften. Darauf folgt eine Ülberfegung von 
Bimphelings yädagogifchen Werken, nämlich von: Wegweifer für bie 
deutſche Jugend, die Jugend, Fürftenfpiegel, Deutfchland an die Ratsheten 
der freien Stadt Straßburg, Abriß der deutſchen Geſchichte. Hoffentlich 
trägt dieſes Werk dazu bei, daß Winipheling in der Gejchichte der Päda- 
gogit in der Folgezeit mehr gewütdigt wird wie feithet. Die Ausſtattung 
iſt gut, der Preis täßig. 

15. Bibliothel der fa en Pädagogit, — unter Mitwirkun 
von * —— — Dr. Knecht und Geiſtl. Kat 
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ae von F. Kunz, Seminardireftor. Freiburg im Breisgau, 1892, 
rder. 

Band 5. Johann von Felbigers Methodenbuch. Mit einer ge— 
ihichtlihen Einleitung über das deutſche Volksſchulweſen vor Felbiger 
und über dad Leben und Wirken Felbigerd und feiner Zeitgenofjen Ferd. 
Kindermann und U. B. Panzizef. Bearbeitet und mit Erläuterungen 
verjehen von 3. Panholzer, Sr. päpftl. Heiligf. Geh. Kämmerer u. |. w. 
— 368 ©. 3,50 M. Die Einleitung, deren Inhalt auf dem Titelblatt 
angegeben worden ift, umfaßt 107 ©. Der katholifhe Standpunkt des 
Verf. tritt deutlich hervor und hat feine Darftellung beeinflußt; wir 
haben uns oben näher mit ihm über die von ihm aufgeftellten und über 
die in der Gejchichte der Pädagogik maßgebenden Anfichten auseinander 
gefegt. Dadurch foll der Wert des Buches nicht heruntergedrüdt werden. 
Der Lejer möge aber immer den angegebenen Standpunkt des Heraus- 
geberd im Auge behalten und feine Darftellungen mit kritiſchem Blid 
fefen. Man muß eben, um jich ein richtige Urteil zu bilden, verichie= 
dene Auffaffungen jtudieren. Der übrige Teil ded Buches enthält den 
Abdrud von Felbigerd „Methodenbuh“ und ein Perſonen- und Sach— 
regijter. Die Ausstattung ift gut, der Preis angemefjen. 


16. Gomenius =» Litteratur. 

1. Zohann Amos Eomenius. Sein Leben und feine Schriften von Dr. 
J. Kvacfala, Profeffor. 480 ©. Belege und Erläuterungen. 89 ©. 
Leipzig und Wien, 1892, 3. Klinfhardt. 5,40 M. 

Das vorliegende Werk bietet die eingehendfte und allfeitigite Dar— 
ſtellung des Lebens und Wirfend des Comenius; es ift dad Ergebnis 
einer eingehenden Unterfuchung über den Lebenslauf und die Titterarifche 
Thätigfeit desfelben unter Benußung feither noch unbekannter Quellen. 
Hier tritt und der ganze Comenius gegenüber, denn das Werk will ihn 
als Theolog, Philoſoph und Pädagog ſchildern, ohme ſich dabei in ein— 
zelne Details zu verlieren. Er ericheint und als ein Mann, der mit 
allen geiftigen, kirchlichen und politiicden Bewegungen feiner Zeit em— 
pfangend und gebend verwachſeu war. Auch feine Vorläufer und Zeit— 
genofjen fowie die gejchichtlihen Creignifje der Zeit, die ja in bes 
Comenius Schickſal mächtig eingriffen, finden eingehende Beachtung. Mit 
Fleiß und Geſchick Hat der Verfafjer verarbeitet, was ihm die Archive, 
Mufeen und fonftige Sammlungen boten. Allerdings wird der Pädagog 
auch manches finden, was ihm nicht intereffiert, was aber doch zur voll» 
ftändigen Kenntnis des Comenius nötig ift. Störend wird bei der 
Lektüre, daß der Berf. nicht volllommen der deutjchen Spradde mächtig 
ift; auch dad Inhaltsverzeichnis und ein Negifter vermißt man ungern, 
denn ein folches Buch fol auch als Nacjichlagebudy dienen. Die Aus— 
ftattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

2. Comeniusſtudien. Heft 1. Was muß uns veranlaffen, im Jahre 1892 das 
Andenken des U. Comenius feftlich zu begehen? Bortrag von U. Caſtens, 
Seminardireltor. 24©. 50 Pf. Heft 2. Leben und Schidfale des Johann 
Amos Comenius. Mit Benupung der beiten Quellen dargeftellt von 
Anton Vrbka. Mit einen Verzeichnis der neueren Comenius-Litteratur 
a in 160 ©. Znaim, 1892, Fournier & Haberler. 

art. 


Pädagogik. 28 


Das 1. Heft ſpricht über des Comenius Verdienſte im allgemeinen 
und rechtfertigt die Feier des 300jährigen Geburtstages in allen euro— 
päiſchen Ländern. Heft 2 enthält eine gute und ſorgfältig geſchriebene, 
auf ſelbſtändigem Quellenſtudium beruhende Biographie, die ſich mehr auf 
die pädagogiſche Wirkſamkeit des Comenius beſchränkt und nicht zu ſehr 
ins Breite geht. Da auch die ſprachliche Darſtellung nichts zu wünſchen 
übrig läßt, jo dürfte fie unter den Lehrern viele Leſer finden. Die 
Ausstattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

3. Johann Amos Gomenius. Sein Leben und feine Werte. Bon 

W. Kramer. 148 6 Hannoverslinden, 1892, Manz & Lange. 2 M. 

Das Büchlein enthält eine Eare und überfihtliche Darftellung über 
de3 Comeniud Leben und feine Schriften und jtellt auß den leßteren Die 
Pädagogik des Comenius zufammen; alle Unmefentliche iſt dabei ausge— 
ſchieden. Weiterhin beſpricht der Verf. die Quellen der Pädagogik des 
Comenius, die Bedeutung für ſeine Zeit, für die ſpätere Zeit und für 
die Gegenwart. Zum Schluß werden noch die Fragen beantwortet: 
Barum iſt Comenius für jeden Lehrer von Bedeutung, und was kann 
jeder Qehrer von Comenius lernen? Das Bud ift zur Einführung in 
dad Studium der Didactica magna und zur allgemeinen Orientierung 
über die Pädagogif des Comenius ſehr geeignet. Da dem Perf. Die 
Berfe von Kvacſala und Vrbka noch nicht vorlagen, fo find in den bio- 
graphiihen Teil einige Ungenauigkeiten gefommen. Die Austattung ift 
gut. Der Preis iſt angemejjen. 

4. Zohann Amos Gomenius. Sein Leben und Wirken. Berfaßt von Dr. 

G. U. Linduer, neu herausge — mit Ergänzungen und mit einem 

—* — Goldene Regeln des Comenius über Erziehung und Unterricht 

von Bötticher, Oberlehrer. 113 ©. Wien und Leipzig, 1892, 
A. Bihler W. & S. 1,25 M. 

Nach einer Einleitung, welche das Zeitalter, in welchem Comenius 
lebte und wirkte, beſpricht, wird abſchnittsweiſe das Leben und Wirken 
des Pädagogen und der Inhalt ſeiner Werke eingehend dargelegt. Die 
Darſtellung iſt klar und überſichtlich. In dem angeführten Anhang ſind nur 
methodiſche Fragen aufgenommen. Das Werkchen giebt wie das vorige 
einen Überblick über das Leben und die Pädagogik des Comenius. Die 
Ausſtattung iſt gut; der Preis iſt mäßig. 

5. Johann Amos Comenius nach ſeinem Leben und Wirken. Eine Jubi— 
läumsgabe zu feiner 300 jährigen nern So von F. Grundig, 
Rettor. 90 S. Gotha, 1892, Thienemann 

Wie da3 vorige, fo giebt auch das vorliegende Werkchen eine Flare 
und überfichtliche Darftellung über da8 Leben und die Pädagogik des 
Comenius im Anſchluß an die Beiprechung feiner Werke mit bejonderer 
Hervorhebung der Zeit» und Streitfragen, zu denen jene Veranlafjung 
gaben. Die Schlußbetrachtung verbreitet ſich über: Perſönlichkeit des 
Eomenius, feine wiffenfchaftlichen und pädagogifhen Hauptverbienite. 
Dann folgt noch ein Verzeichnis von Schriften des Comenius, jowie von 
jolhen über denfelben und ein alphabetiiches Sachregiſter. Die Aus— 
fattung ift gut; der Preis ift mäßig. 

6. Amos Eomenius. Bon Dr. —— — 41 ©. Hamburg, 1892, 
Berlagsanftalt und Druderei 808 
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7. her Gomenins. Bon Karl v. Raumer 466. Gütersloh, 1892, 
rtelömann. 60 Bf. 


8. Gomenins, der Apoftel des Friedend. Bon H. Holtſch. 23 S. Vangen—⸗ 

ſalza, 1892, Beyer & Söhne. 30 Bf. 

Nr. 6 giebt einen kurzen Abriß von dem Leben und Wirken des 
Eomenius und die Hauptgedanken feiner Weltanfchauung und Pädagogil. 
Nr. 7 iſt ein Abdruck aus K. v. Raumers bekannter Geſchichte der 
Pädagogik und hat denfelben Inhalt wie Nr. 6. Nr. 8 giebt eine Be— 
ſprechung der Ideen des Gomeniud von philofophijchem und pädagogi- 
ſchem Gefichtäpunfte; der Inhalt ift interefjant, aber die Darftellungsform 
etwas ſchwerfaͤllig. 

9. 3. Amos Gomenins. Ein Bild eines Schulmannes aus alter Zeit für 

Freunde der Schule in netter Zeit. Feitgabe von H. Tiemann. Die 
Ifte deö Reinertragd ift für den . 86 S. Braunſchweig, 
892, Appelhans & Pfenningſtorff. 50 Pr. % 

Das Leben und Wirken des Comenius ijt bier zu einer volfS- 
tümlichen Erzählung verarbeitet, welche allerding3 geeignet wäre, in wei— 
teren reifen Snterejje für die Pädagogik zu erweden. Der Zwed und 
die Form beftimmen die Darftellungdweije, die fich nicht ſtlaviſch an die 
biftorifche Forſchung binden darf, jondern innerhalb gewifjer Grenzen frei 
ſchalten, namentlid) aber die von der Gejchichte gelafjenen Lücken aus— 
füllen muß. — Dad Werken dürfte ſich namentlih für Volksbiblio— 
thefen empfehlen. 

17. Ba sten gegen Dieiteriweg von Dr. €. v. Sallwürf. 20 ©. Langen- 
falza, 1892, 9. Beyer & Söhne. 25 Bf. 

Das Büchlein ift während der Verhandlungen des preußifchen Ab— 
geordnetenhaufes fiber den Zedlitzſchen Schulgefegentwurf gejchrieben worden, 
und diefe Verhandlungen haben Inhalt und Form des Aufſatzes beeinflußt. 
Baumgarten befänpft Dieſterweg und mit ihm die ganze moderne Päda— 
gogit; v. Sallwürk beleuchtet nun die einzelnen Punkte und zeigt, wer 
Recht Hat. Es ift ein vorzügliches Schrifthen, daS befondere Empfehlung 
verdient. 

18. Sehr. Cine Gedäctnisrede von W. Meyer-Marlau. 186. Sammlung 
Pe Vorträge V. Bd., Heft 3. Bielefeld, 1892, Helmichs Buchhand- 
ung. 

Der Verf. ift ein Schüler Kehts, der mit feinem Lehrer in einem 
freundlichen Verhältnis und im Briefwechiel geftanden Bat. Geine Ge- 
dächtnisrede hat aljo die reale Baſis der eigenen Erfahrung und ift des— 
halb um jo wertvoller. Das Lebensbild des befannten Schulmannes ift 
intereffant und regt zum Streben nad) Vervolllommnung an, es ſei daher 
ganz bejonderd jungen Lehrern empfohlen. 

19. Fr. U. Lange. Eine Lebens ibung von ©. 4. . 

tträt F. 4. Langes. 271 Ed ar. J en Kg 

Der Verf. der Geſchichte des Materialismud war Gymnafiallehrer 
und jpäter Profefjor der Philoſophie und Mitglied des Erziegungsrates; 
er hat ſich als Schriftfteller mit den Beibesübungen, der Socialpolitif und 
der Philoſophie bejhäftig.. Das Leben und Werden, dad Wirken und 
Schaffen eines folden Mannes ift für den Pädagogen von Intereffe, 
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daher darf auch das vorliegende Bud, dad Langes Leben und Werke 
eingehend darjtellt, auf gute Aufnahme und zahlreiche Lejer unter dem 
Lehreritand rechnen. Die Austattung ift gut; der Preis ift etwas hoch. 
20. Allgemeine Pädagogit. Bon Tuiskon Ziller. Dritte, neu bearbeitete 

und mit Antmerfungen verfehene Auflage der Vorlefungen über allgemeine 

Pädagogik. Herausgegeben von Dr. 8. Zuft. 3. Aufl. 430 ©. Leipzig, 1892, 

Matthes. 6M. 

Obwohl wir in manden wichtigen Punkten nicht mit Ziller3 päda— 
gogifchen Anfichten übereinftimmen, jo müſſen wir doch das Buch allen, 
welche fich eingehend mit dem Studium der wiſſenſchaftlichen Pädagogik 
beichäftigen, emipfehlen. Es ift ein originelle8 Werk mit reichem Anhalt, 
dad zum Nachdenken anregt und philoſophiſch-pädagogiſch gebildete Leſer 
vorausſetzt. Die vorliegende Auflage ift vom Herausgeber mit Zuſätzen 
aus Zillers Nachlaß und Litteraturnachweifen aus der Herbart-Zillerichen 
Pädagogit verſehen mworden. Die Ausftattung ift gut; det Preis 
etwas hoch. 

21. Die wiſſenſchaftliche Pädagogik Herbart-Ziller-Stoys in ihren Srunblehren 
gemehufehli bargeftellt und an Be er erläutert. Bon Dr. &. Fröhlich, 

chulinſpektor. 5., verb. u. verm. Aufl. 231 &. Wien und Leipzig, 1892, 

U. Viclers Witwe & Sohn. ZM 

Das Buch enthält eine überfichtliche Darftellung der im Titel an- 
gegebenen Richtung der Bädagogil, eine fpeciellere Darftellung der wichtigften 
Lehren, die Ungabe ber betreffenden Litteratur, eine Beurteilung der 
H.St.⸗Pãdagogik, eine kurze Zufammenfafjung der wichtigſten Lehren 
and einen Anhang: 1. Eine Umſchau über die feitherige Verbreitung und 
Aufnahme der jogenannten wifjenjchaftlihen Pädagogik und weitere Be— 
urteilung derjelben; 2. Einen Vortrag über die Piychologie, eine zuver— 
läffige Führerin des Lehrerd und Erzieherd und zwar a) Befeitigung der 
Einwände und b) Beifpiele, um die Anwendung der Pfychologie in 
Schule und Haus zu verdeutlichen. Die Darftellung ift Har und an= 
fchaulich; alles Nebenfächliche ift meggelaffen, alles durd) Beifpiele ver- 
anſchaulicht. Wer ſich mit der H.-8.-6t.-Pädagogif nach ihren Licht: 
und Schattenfeiten bekannt machen will, dem fei dad Buch empfohlen; 
man vergefje aber bei dem Studium nicht, daß der Verfaſſer felbft der 
Richtung angehört, wenn er auch nicht mehr zu den fanatiſchen Anhän- 
gern zählt. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift angemeffen. 

22. Indididuallsmus und Sorialismus in der pädagogiihen —— 

unieres — Bon R. Rißmann, Rektor. 486. Gotha, 1892, 

Behrend. 60 Pf. 


Das Schrifthen giebt eine höchſt intereffante und lehrreiche Dar— 
ftellung der Entwidelnng ber beiden extremen Richtungen in der Päba- 
gogik, Die fi beſondets feit Comenius geltend machen und an deren 
Berihmelzung die Heutige Pädagogik arbeitet. Die Ausftattung ift gut; 
der Preis angemeſſen. 
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IV. Grundwiflenichaften der Pädagogik. 


1. Die Hauptprobleme der Philofophie in ihrer Entwidelung und teilweijen 
Löſung von Thales bis Rob. Hamerling. Borlefungen, gehalten an der E. k. 
Wiener Univerfität von Vincenz Knauer. 4086. Wien, 1892, ®. Braus 
müller. 8M. 

Wir haben hier nicht eine Geſchichte der Philofophie im gewöhnlichen 
Sinne des Worted vor und, fondern ein ganz eigenartige Werl. Es 
find Borlefungen, in welchen der Verf. feine Zuhörer und Leer mit den 
Hauptproblemen der Philojophie in der Weiſe befannt macht, daß er fie 
nach der Reihenfolge, in der fie in der Gejchichte auftreten und bei Dem 
Philoſophen ausführlich darftellt, der ihre Löſung verjucht oder dazu bei= 
getragen hat; zugleich aber werden diefe Probleme auch vom Standpunkt 
der heutigen Philofophie aus Fritifch beleuchtet. Mit Recht beſchränkt ſich 
der Verf. auf die Hauptfragen und läßt alle nicht wichtigen Nebenfragen 
und Angaben von Namen und Zahlen beifeite. Wir haben da3 Bud) 
mit großem Intereſſe und Nutzen ftudier. Die Darjtellung ift Har und 
fließend; nur wäre dem Verf. zu empfehlen, die Citate in griechiſcher 
Sprache durch Überjeßungen zu erjegen, denn wir hoffen, daß auch unter 
Nichtphilologen das Buch zahlreiche Freunde finden wird, und für Dieje 
find doch ſolche Citate hinderlich beim Studium. Die Ausftattung iſt 
gut; der Preis iſt angemefjen. 

2. Beitrag zur Darjtellung und Kritif der moraliihen Bildungsichre Kants 
von € Zenning, Dr. phil. — Snaugural=Differtation, genehmigt von 
der hohen philoſophiſchen Fakultät der Univerfität Jena. Braunſchweig, 1892, 
Vieweg & Sohn. 

Das Werkchen enthält: 1. Kants Stellung zu dem Erziefungsproblem 
im allgemeinen. 2. Die pädagogischen Lehren Kants, vom Standpunft 
des Moralismus dargeftellt. 3. Kants moraliihe Bildungslefre, vom 
Standtpunkt feiner Lehre von der transcendentalen Freiheit. 4. Beur— 
teilung der moralifhen Bildungslehre Kants. — Der Inhalt iſt jehr 
wertvoll für die Beurteilung der Kantſchen Philojophie, foweit fie zur 
Pädagogit in Beziehung fteht, befonderd die Beiprehung von Kants 
Moralunterriht. Die Darjtellung iſt klar und fließend. 

3. 9. Ritſchls philofophiihe und theologiihe Anfihten. Bon DO. Flügel. 
2., bedeutend erweit. Aufl. 156 S. Langenfalza, 1892, H. Beyer & Söhne. ZM. 

Das vorliegende Buch dürfte in der heutigen Zeit, wo der Streit 
um das Apoftolicum durh Schüler der Ritſchlſchen Theologie entfacht 
worden ift, auch unter den Lehrern Leſer finden. In der Einleitung 
bejpriht der Verf. die Stellung der Theologie zur Philojophie überhaupt. 
In dem 1. Hauptteil wird dann Ritſchels Theologie dargejtellt und zwar 
mit Rüdjiht auf den Pantheismus, den Materialismus und die Ethif. 
Im 2. Hauptteil wird Ritſchls Begründung der Theologie erörtert und 
im 3. Ritfchel3 Stellung zum ChHriftentum und zwar zur Perſon Chriſti, 
zur Ölaubwürdigfeit der Evangelien, zu den Wundern und zur hriftlichen 
Erfahrung. Der 4. Hauptteil handelt über den Wert des Wiſſens. 
Flügel verfährt in jeiner Darftellung kritiſch und geht der Ritſchlſchen 
Zeologie hart zu Leibe, ftellt ihre ſchwachen Seiten, die fie in der That 
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hat, in den Vordergrund und beſpricht dieſe eingehend; er bietet aber zu 
wenig Poſitives von der Ritſchlſchen Theologie und ſeine mit der Sieges— 
gewißheit der Herbartianer vorgetragenen Gegenanſichten haben nicht 
immer Überzeugungskraft. Die Ritſchlſche Theologie will vermitteln 
zwiſchen Dogmatik und Wiſſenſchaft, und hier muß ſie in Zwangslagen 
fommen, aus denen ſie ſich nicht retten kann, fie befindet ſich eben infolge 
ded durch Harnad hervorgerufenen Streited in einer Kriſis, die von Nuben 
für fie fein wird. Flügels Buch ift Feine leichte Speife, e8 kann nur 
denjenigen empfohlen werden, welche fi mit philoſophiſchen Studien 
beihäftigt haben. 

4. Hamerling als Erzieher. Bon Dr. Br. Brufner. 1366. Hamburg, 1893, 

Berlagsanitalt und Druderei A.G. (vorm. J. A. Richter). 2 M. 

Das Werkchen legt Hamerlings, des Dichterd und Philojophen Lebens 
und Weltanfhauung dar und zeigt die Bedeutung derjelben für die Er— 
ziehung des deutjchen Volkes. Es enthält manden wertvollen Gedanfen 
und eignet jich für Lehrerlejezirkel. 

5. Borlefungen über die Menſchen und Tierfeele von W. Wundt. 2., umgearb. 
Aufl. 495 ©. Hamburg, 1892, 2. Vo. 10M. 

Wer die philojophifche Bewegung der Gegenwart mit einiger Auf— 
merfjamfeit verfolgt, der wird auf allen Gebieten derjelben, namentlich 
aber auf dem der Piychologie, Logif und Ethif dem Namen W. Wundt 
begegnen. Im Sahre 1863 trat er mit dem vorliegenden Werft zum 
eritenmal in die Reihen der Philofophen und zog durch die in demjelben 
angewandte Forſchungsmethode die Aufmerkſamkeit derjelben auf Sid. 
Diejelbe zeichnete ſich aus durch die vollftändige Beherrſchung des natur= 
wiffenihaftlichen, empirischen Material3, durch totale Unabhängigkeit von 
allen metaphyſiſchen Spekulationen ſowohl fpiritualiftifcher wie materia= 
liſtiſcher Richtung und durch eine umfichtige und bejonnene Anwendung 
der eraften Methode, der Induktion, der Analogie und des fomparativen 
Verfahrens in der Pfychologie. Bor allen Dingen jucht er die Piychologie 
in die engite Beziehung zur Phyfiologie zu bringen und wurde jo der 
Hauptvertreter der phyſiologiſchen Pſychologie. Dieſe letztere ftellte er in 
feinen 1873 erjchienenen Grundzügen der phyſiologiſchen Piychologie dar, 
dad in 3. Auflage erſchienen ift. Er tritt hier in vollen Gegenjaß zu 
Herbarts metaphyſiſcher Grundlegung der Piychologie und deſſen mecha= 
niſcher Auffafjung des Seelenlebend. Außerdem erjchienen von ihm eine 
Logik, eine Ethik und eine Reihe anderer philofophifcher Werfe; aud) 
hatte er vor feinen pſychologiſchen und philofophiichen Werken jich einen 
Namen als phyſiologiſcher Schriftfteller erworben. Die meijten jeiner 
Werle find für den gelehrten Forfcher beftimmt, nur zwei eignen jich für 
weitere Kreife: die 1886 erjchienenen „Eſſays“, eine Sammlung einzelner 
Abhandlungen aus dem Gebiet der Pfychologie, Erkenntnislehre und 
Ethik, und das vorliegende Bud. Daß die 2. Auflage eine vollitändige 
Umarbeitung erfahren mußte, ift durch die Fortjchritte der phyſiologiſch— 
pigchologischen Forſchungen bedingt, die der Verf. in den verflojjenen 
dreißig Jahren felbft herbeigeführt hat. Es enthält: Philoſophiſche Vor— 
geihichte der Piychologie; Analyje der pſychiſchen Vorgänge; die Empfin= 
dungen; die Gefühle; Entwidelung des Wollend; dad Bemwußtjein; Per— 
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zeption und Apperzeption; Aufmerkſamkeit; Vorſtellungen; Aſſociation ber 

Vorſtellungen; Intellektuelle Prozeſſe; Traum u. ſ. w.; Tiertpſhchologie; 

der Wille; Schlußbetrachtungen. Dieſe Stichworte mögen ein ungefähres 

Bild von dem reichen Inhalt geben. Die Darſtellung iſt klar, allerdings 

will das Buch ſtudiert, nicht bloß geleſen ſein. Die Ausftattung iſt gut; 

ber Preis ift angemefien. 

6. Lehrbuch der empiriſchen Viychologte als induftiver Wiffenfchaft. Für den 
Gebrauch an höheren Lehranftalten und zum Selbftunterricht von Dr. Lindner, 
weil. Schulrat und Profejfor. Nah dem gegenwärtigen Stande der Wiffen- 
fchaft neubearbeitet und ergänzt von Dr. & Fröhlich. 10. verb. u. verm. 
Aufl. 269 S. Wien, 1891, Gerolds Sohn. 3M. 

Der Bearbeiter des bekannten, auf Grund der Herbartſchen Meta- 
phyſik und Piychologie bearbeiteten Lehrbuch will bei der neuen Auflage 
die Forſchungen von Zope, Oſtermann, Wundt, Fechner, Helmholg, Weber 
u. a. berüdfichtigen, um jo dad Bud auf die Höhe der Zeit zu heben. 
Es ijt dies, das geftehen wir zu Gunſten des Bearbeiterd von born 
herein zu, feine leichte Arbeit, denn die Anſichten der genannten Forſcher 
ftehen oft geradezu im Gegenſatz zu den Anfichten Herbartd; während 
Herbart von metapbyfiichen Anfichten über dad Weſen der Seele ausgeht 
und auf ihnen feine Piychologie aufbaut, gehen die genannten Forjcher 
ftreng den Weg ber Indultion und machen ihren Unterjuchungen das 
Erperiment dienjtbar. Wir wollen nun nicht bejtreiten, daß der Herr 
Bearbeiter von diefem Standpunkte aus einige völlig unhaltbare Lehren 
Herbart3 aus dem Buch entfernt bat und die neueren Forſchungen bei 
der Bearbeitung, fomweit es möglich war, berüdjichtigt hat; allein am 
Weſen des Buches hat dad wenig geändert. Hätte er völlig konſequent 
verfahren wollen, jo hätte er eben ein völlig neues Wert fchaffen müſſen. 
Ihm ift die Piychologie immer noch die Phyfiologie der Geele, welche 
mittel der genetiichen Methode nachweift, wie ſich durd; Wechſelwirkung 
der Borjtellungen die verjchiedenen bleibenden und veränderlichen Zuftände 
des Bewußtjeind bilden (S. 11); die Empfindungen find ihm Vorftellungen 
(S. 22), Empfindung und Vorftellung werden nicht ſcharf voneinander 
getrennt; die neueren Forſchungen laffen fi bier nit mit Herbart3 
Anfichten verjchmelzen, man muß fich für die eine oder andere Methode ent» 
ſcheiden, VBermittelung giebt? hier nicht. Bei ber Lehre über die Nepro- 
duftion der Vorjtellungen hat der Bearbeiter noch die Herbartichen, auf 
des Ariftoteles Philofophie gegründeten Reproduktionsgeſetze beibehalten, 
während fie duch Wundts Afjociationslehre hier einen völligen Umbau 
erfahren haben. Das vorliegende Lehrbuch wird daher immer noch 
als Lehrbuch der Piychologie „nach Herbart“ gelten müfjen und kann als 
ſolches auch in der neuen Bearbeitung, die immerhin eine verbeflerte ift, 
empfohlen werden; nur möge man nicht glauben, das jei die heutige 
wiſſenſchaftliche Piychologie. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift an= 
gemefjen. 

7. Grundgüge einer Gedächtnislehjre. Eine Vorlefing von Dr. €. ——— 


Sammlung pädagogiſcher Vorträge, herausgegeben von W. Meyer-Markau. 
23 ©. Bielefeld, 1892, Helmich. 50 Bf. 


Der Verf. legt den Schwerpunkt in ber Lehre vom Gedächtnis im 
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dad Unbewußte, erklärt aber fo nur dad unbemwußte oder mechaniſche 
Gedächtnis, behandelt aljo nur einen Teil und nicht die „Grundzüge“ 
der Gedächtnislehre. Für diejenigen Lehrer, welche fi eingehend mit 
dem Studium der Piychologie bejchäftigen, iſt dad Schriftchen lehrreich, 
obgleich e3 nicht giebt, was der Titel erwarten läßt. 

8. Über die Ejnbildungs nd ihre Bedeutung für den Unterricht. Von 
Dr. @. a a Fi Gaben 1808 5 ih * 
Das Büchlein hat folgenden Inhalt: A. Die Einbildungskraft in 
pſychologiſcher Beziehung. 1. Die Einbildungskraft nad ihrem Weſen 
und ihren verichiedenen Richtungen. 2. Wann und wobei die Einbildungs— 
fraft ihre Thätigfeit äußert. 3. Beziehungen der Einbildungskraft zum 
Körper und zu den einzelnen Seelenzuftänden. 4. Verirrungen, Krank— 
beiten und allerlei Ubnormitäten der Einbildungskraft. B. Die Ein- 
bildungsfraft in pädagogifcher Beziehung. 1. Die Einbildungsfraft auf 
der eriten Stufe, 2. auf der zweiten, 3. auf der dritten Stufe. — Der 
Berf. ſteht im mefentlidhen auf dem Standpunkte Wundt3. Seine Dar 
ftellung ift Har, durch viele Beifpiele aus den Werfen unferer Klaſſiker 
veranfhaulicht. Der Preis ift dem reichen Inhalt und der guten Aus— 
ftattung angemejjen. 
9. Über die Phantafie. Ein Vortrag von D. Flügel. 24 S. (Pädagogifches 
azin. Abhandlungen vom Gebiete der Pädagogik und ihren Hilfswiſſen— 
Ichaften, herausgegeben von Fr. Mann, 10. Heft.) ers 1892, 5. Beyer 

& Söhne. F 

Verf. ſteht auf Herbartſchem Standpunkt. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus betrachtet bildet das Werkchen ein Gegenſtück und eine Ergänzung zu 
Nr. 8, wenn auch die Anſichten hier wenig voneinander abweichen. 
Flügel beſchränkt ſich auf die pigchologische Darftellung. 

10. Über Apperzeption. Cine pſychologiſch-pädagogiſche Monographie von Dr. 

K. Lange, Schuldireltor. 4., verb. Aufl. 2426. Blauen, 1892, Neupert. 3M. 

Das Buch enthält: I. Die Lehre von der Upperzeption, eine pſycho— 
logiſche Unterfuhung 1. Wejen und Arten der Apperzeption. 2. Bes 
dingungen der Wpperzeption. 3. Bedeutung der Apperzeption für die 
geiftige Entwidelung des Menſchen (Apperzeptiongitufen). 4. Zur Gejchichte 
des Apperzeptionsbegriffed. II. Die Apperzeptiondtheorie in ihrer Anz 
wendung auf die Bädagogif. 1. Auswahl und Anordnung des Unterrichtd- 
ſtoffes. 2. Erforfhung, Erweiterung und Verwertung de3 Findlichen 
Erfahrungsihated. 3. Lehrverfahren. 

Der Berf. faßt den Begriff der Apperzeption zu weit, und daher 
fommt e3, daß er ihm eigentlich da8 ganze Seelenleben unterordnet und 
alles aus der Apperzeption zu erklären fucht. So ift das Buch zu einer 
pädagogifhen Pſychologie und pfychologifhen Unterrichtslehre geworden. 
Bieles, was der Verf. ald Apperzeption bezeichnet, ift nur Afjociation 
oder wenigitens eine Verbindung der leßteren mit der erjteren. Hätte 
fih der Verf. auf den Standpunft Wundts geftellt, fo wären dieſe Ver— 
wechſelungen und Vermengungen nicht vorgelommen und feine Ausein— 
anderjeßungen wären flarer geworden. Seine Erörterungen knüpft der 
Berf. an zahlreiche Beijpiele. Bon großem Intereſſe find die Ausein— 
anderfeßungen des Verf. über Auswahl, Anordnung und Bearbeitung des 
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Lehrſtoffs und die daran ſich anfchliegende Kritik über die „kulturhiſtoriſchen 
und formalen“ Stufen. Trotzdem wir in manden Punkten eine andere 
Bearbeitung, beſonders unter Berüdjichtigung des angegebenen Geſichts— 
punfte® wünſchten, müfjen mir doch das inhaltsreiche Buch empfehlen. 
Die Ausstattung ift gut; der Preis ift angemeſſen. 

11. Über die fittliche Freiheit mit bejonderer Berüdfichtigung der Syſteme von 
Spinoza, Leibniz, Kant. Gekrönte Preisfchrift. Nebit einer Abhandlung 
über den Eudämonigmus. Bon Dr. F. Dittes. 2., neu durchgejehene Aufl. 
146 ©. Leipzig, 1892, Jul. Klinkhardt. 2 M. 

Der 1. Zeil bringt die theoretiichen Unterfuchhungen und die prag= 
matifche Darftellung der fittlichen Freiheit; der 2. Teil unterwirft Die 
Syiteme von Spinoza, Kant und Leibniz bezüglich der fittlichen Freiheit 
einer eingehenden Kritik; der 3. Teil enthält eine Abhandlung über den 
Eudämonidmus. — Die Frage über die fittliche Freiheit iſt eine der 
wichtigsten, aber auch eine der jchwierigften in der Ethik; es ift felbit- 
verftändlich, daß auch der Pädagoge dazu Stellung nehmen muß. Spinoza 
nimmt, wie Ditted behauptet, im allgemeinen eine abjolute Unfreiheit, 
Kant eine abjolute Freiheit an, und Leibniz jteht in der Mitte zwiſchen 
beiden Anfichten. Betrachtet man jedody dieje Fritifchen Betrachtungen 
mit denen, welche Profefjor Knauer in feinen „Hauptprobfemen der 
Philofophie* anftellt, fo findet man, daß die Auffaffung der Anfichten 
Spinozad, Kants und Leibniz nicht die gleiche ift. Nach Knauer haben 
auch Spinoza und Kant diefelbe Anficht über die Willensfreiheit wie 
Leibniz, allein durch ihr philoſophiſches Syitem erhält diefelbe im Aus— 
drud eine Form, welche die Auffafjung von Ditted rechtfertigt. — Die 
Darftellung ift Mar, wie man es von dem befannten Pädagogen nicht 
anderd erwarten fann. Möchten doch alle Bharifäer, die auf Dittes aus 
religiöfem Fanatismus Steine werfen, dieſes Schriftchen Iefen; fie würden 
dann ſehen, wenn fie dazu überhaupt fähig find, daß auch das un— 
dogmatiihe Chriftentum religiös-ſittliche Charaktere erziehen kann. 
Den Lehrern aber empfehlen wir die ausgezeichnete Arbeit ganz beſonders. 
Die Ausftattung ift gut, der Preis ift angemeffen. 


12. Die Sittenlehre Jeſu. Herausgegeben von D. Flügel. 3. Aufl. 80 ©. 

Sangenjalza, 1892, H. Beyer & Söhne. 1,20M. 

Das Schriften enthält eine Darlegung der Sittenlehre Jeſu, ge— 
ordnet nach den befannten fünf ſittlichen Ideen Herbarts, und eine Dar— 
ftellung der Motive zum Guten nad den Lehren Jeſu. Ob ji zur 
Auffafjung der chriftlichen Sittenlehre die Herbartiche Ethik beſonders 
eignet, laſſen wir dahin geftellt fein, denn Jeſu Sittenlehre ift fein aus— 
gebautes wiſſenſchaftliches Syitem und läßt ſich aud nicht in ein folches 
einzwängen. Allein die Dartellung zeigt, da das Ehriftentum, abgejehen 
von den durch Ort und Zeit bedingten Zuthaten, in feinen ewigen Wahr⸗ 
heiten mit den Forderungen der wiſſenſchaftlichen Ethik übereinſtimmt. 
Die Ausſtattung iſt gut; der Preis iſt angemeſſen. 
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V. Allgemeine Pädagogibk. 


1. Syſtem der Pädagogil von Prof. Dr. H. Heppe. rausgegeben von 
F iegand. s® — 1 3— age —* 5 Bf. 

Das Büchlein behandelt: 1. Die Pädagogit im allgemeinen, ihre 
Einteilung und ihr Verhältnis zur Ethik, 2. dad Wefen der Erziehung 
3. das Verhältnis der Erziehung zur natürlichen Entwidelung des Zög— 
ling®, 4. das Verhältnis der Erziehungsideen zum Chriftentum, 5. die 
Mittel der Erziehung, 6. die Methode des Unterricht, Er will in großen 
Zügen die leitenden Grund» und Hauptfäße der Erziehungslehre vor 
Augen führen, welche die gemeinfame Grundlage bilden müfjen, auf der 
nicht nur der Unterriht in den Schulanjtalten, fondern auch ganz be= 
jonders die Erziehung im Elternhauſe aufgebaut und damit in mwefentliche 
Ubereinjtimmung mit der Schulerziehfung gebracht werden muß. Bu 
diefern Bwed hat Herr Wiegand das „Syften der Pädagogik“ des weiland 
Profeſſors der Theologie zu Marburg H. Heppe, des Verfafjerd der 
„Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens“ herausgegeben. Dieſe Dar- 
ſtellung auf 31 Seiten muß ſehr knapp ſein und dürfte ſo vor allen 
Dingen ſich zur Lektüre für Eltern wenig eignen! Dem Lehrer aber 
bietet es nichts Neues, wohl aber manches, was heute nicht mehr haltbar 
iſt. Darüber zu ſtreiten iſt unnütz, da der Verf. nicht mehr zu den 
Lebenden gehört. Das Werkchen könnte höchſtens für die theologiſche 
Pädagogik geſchichtlichen Wert haben, für die wiſſenſchaftlich-praktiſche 
Pädagogik hat es feinen. Der Preis iſt zu hoch. 

2. Lehrbuch der Pädagogik. Für Lehrer: und Lehrerinnens-Seminare jowie zum 
Selbjtunterridt. Bon E. Martig, Seminardireltor. 2., verb. Aufl. 189 ©. 
Bern, 1892, Schmid, Franke & Co. 180M. 

Sm vorigen Jahr haben wir desſelben Verf. „Anſchauungs-Pſycho— 
logie“ beſprochen und warm empfohlen. Seht liegt des Verf. Lehrbuch der 
Pädagogik in 2. Auflage vor. Auch fie zeichnet fi, wie die Anſchauungs— 
Pſychologie durch ihre anfchauliche und faßliche Darftellung aus; aber aud) 
nur in dieſer Form ift es möglich, Jünglingen von 16—18 Jahren die 
Lehren der Pigchologie und Pädagogik zum Verſtändnis zu bringen. 
Nahdem in der Einleitung kurz über Zwed, Aufgaben und Mittel, Not- 
mwendigkeit, Möglichkeit und Schranken der Erziehung gejprocdhen worden 
ift, werden im 1. Teil die Leibespflege, im 2. die Zucht, im 3. der 
Unterriht und im 4. die Erziehungsitätten und die Erzieher eingehend 
dargeftellt. Die jpecielle Methodik enthält das Werf nit. Die Aus— 
ftattung iſt gut; der Preis ijt billig. 

3, Der Seminar-Interridt. Ein Handbuch für Seminariften und Volklsſchul— 
lehrer und zur eg | bei der Vorbereitung auf die zweite Lehrer- 
prüfung. Herausgegeben von 8. Kloefel, Seminarbireftor. I. Bd. Erziehungs: 
und Unterrichtölehre. 1. Teil: Die leibliche Erziehung. 128 S. Poſen, 1892, 
3. Jolowicz. 1,60 M. 

Da3 vorliegende Werk foll ald Ganzes „in volljtändigen Behand— 
lungen und in ausführlichen Tispofitionen den Lehre und Lernitoff des 
Seminars bearbeiten“. „Der Seminar-Unterriht will aber nit nur 
den Seminar-Unterrihtftoff in leicht faßliher Form bieten, jondern wird 
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auch in feinen einzelnen Zeilen den für die verfchiedenen Schuliyiterne 
notwendigen Unterrihtäftoff und die methodifche Behandlung desjelben 
eingehend behandeln.“ Der vorliegende 1. Teil des 1. Bandes behandelt 
die Jeiblihe Erziehung. Der allgemeinen Erörterung der einzelnen 
Lebensfaktoren (Luft, Licht ꝛc.) folgt jedesmal die Behandlung der denfelben 
entjprechenden Organe; Hieraud werden die entjprechenden pädagogischen 
Forderungen abgeleitet; abgejchloffen wird jedes Kapitel mit Gefundheit3- 
regeln für die Finder und Aufgaben zur fchriftlichen Durcharbeitung des 
behandelten Stoffe. Zum Schluß werden eine Anzahl Werke für bie 
Hortbildung der Lehrer angegeben. Was den Inhalt anbelangt, jo glaubt 
fih der Verf. durch Prüfung desfelben ſeitens angejehener Schulärzte vor 
Irrtümern bewahrt zu haben. Was wir von Irrtümern gefunden haben, 
fann als Drudfehler angefehen werden. ©. 12 heißt ed: „Die Schulluft 
joll nicht nur fohlenfäurereih — fein,“ das muß heißen: „fauerftoffreich“. 
Die Darftellung ift im ganzen Mar und anfchaulid, nur Hier und da 
läßt fie in diefer Hinficht etwad zu wünſchen übrig. Einige Abbildungen 
wären wünfchenswert für das befjere Verjtändnid. Die Ausftattung ift 
gut; der Preis iſt angemeffen. Ein abſchließendes Urteil läßt ſich erft 
es wenn das ganze Werk vorliegt. 

üdagogif im Grundriß von Prof. Dr. ng Rein, — des pädagogif 

minars an der Univerfität Jena. 2. Aufl. 184 ©. Stuttgart, 18 3, 

Göſchenſche Berlagshandlung. Gebd. 80 Pf. 

Auf dem Boden der Herbart-Billerjchen Pädagogik ftehend behandelt 
der bekannte Verf. in furzer aber klarer und überfichtlicher Weiſe die 
praftifche und theoretiche Pädagogik und giebt am Schluß ein Verzeichnis 
der pädagogischen Litteratur, meift der Herbart-Zillerſchen Schule angehörig. 
Wer fi) mit den Lehren der genannten Pädagogik befannt machen will, 
dem jei das Werkchen empfohlen. Die Ausitattung ijt gut; der Preis ift 
angemeſſen. 

5. Deutſche Graiehung. Bon Dr. Fr. Schulge, ordl. ee der Sehiiofapgie 
und Pädagogik. 332 ©. Leipzig, 1893, E. Günthers Ber 

Das Bud) hat folgenden Inhalt: 1. Das Hauptziel aller — 
Thätigleit; — ed wird eine Charakteriſtik der verſchiedenen Ziele gegeben, 
welche von der Pädagogik im Laufe der Zeit aufgeftellt worden find. 
2. Tie Bedeutung und Pflege der Individualität des Zöglings, bejonders 
wird die weibliche Erziehung eingehend behandelt. 3. Die angeborenen 
Anlagen des Zöglings, — dabei werden die Möglichkeit und Schranken 
der Erziehung beſprochen. 4. Die erworbenen Borftellungen. 5.—10. Pflege, 
Regierung und Zucht. Die Yugendipiele werden ausführlich beiprochen. 
11. Der Unterricht, — Methoden, Unterrichtsfächer, Schularten. 12. Die 
methodische Behandlung des Lehritoffd. Der Inhalt ift von großem ntereffe 
nicht bloß für die Lehrer, jondern auch für die Eltern; denn dad Bud) 
ift eine populäre Darjtellung der wifjenfchaftlichen Pädagogik. Es ſchließt 
fi vielfadhh etwas zu fehr an Herbart-Ziller an. Die Darftellung ift 
Har und fließend. Die Ausftattung ift gut; der Preis iſt etwas hoch. 
6. Die formalen Stufen des Unterridts. Eine — in die Schriften 


Zillers. Von Dr. Th. Wiget, Seminardirektor. 4. Aufl. 112 S. Chur, 
1892, J. Rich. 1,80 M. 
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Der 1. Teil des Schriftchend bejchäftigt fi) mit dem Unterrichtö- 
zwed umd der Methode, der 2. mit der Darjtellung des Lernprozefjes 
nah den fünf formalen Stufen, die jedoch der Verf. in drei Gruppen 
bringt, ber 3. fpricht über den Gebrauch der formalen Stufen, und der 
Anhang enthält eine Anzahl Beifpiele, welche nad) den formalen Stufen 
behandelt find. Der Verf. zeigt fich nicht als blinder und fanatifcher 
Anhänger der Zillerſchen Formalſtufen und wendet ſich fcharf gegen den 
ihablonenhaften Gebrauch oder eigentlich Mißbrauch. Die Darftellung iſt 
* Die Ausjtattung iſt gut; der Preis iſt angemeſſen. 

Das hkatechetiſche Lehrverfahren m bipchologi iher Grundlage. Dargeitellt 
bon Johs. — Rektor. 2. ver 240 S. Flensburg, 1892, 
Weſtphalen. 3M. 

Bekanntlich wird von den Herbart-Zillerianern die Katecheſe als 
Lehrform verworfen. Der Verf. des vorliegenden Werkes ſucht nun in 
ſeinem Buch nachzuweiſen, daß die Idee des katechetiſchen Lehrverfahrens, 
wie ſie uns von den alten Meiſtern überliefert worden iſt, dem Ent— 
wickelungsgeſetz des menſchlichen Geiſtes entſpricht. Deſſen muß ſich der 
Lehrer allerdings auch klar bewußt ſein, denn erſt dann kann ſich die kate— 
chhetiſche Lehrform zu einem geiſtbildenden Unterrichtsverfahren geſtalten, und 
es können die Mängel und Fehler der alten Katecheſe, die ohne Zweifel vor— 
handen find, entfernt werden. Das Buch enthält: 1. Geſchichte der Katecheſe; 
2. Begriff der Katecheſe; 3. Die katechetifche Entwidelung; 4. Die kateche- 
tiihe Frage; 5. Die Fatechetiiche Antwort; 6. Die Katechijation ald metho— 
diiche Einheit; 7. Gebiet der Katecheje. — Anhang. — Die Katecheſe wurde 
anfänglich uur im Religiongunterrichte angewandt. Da man e3 aber hier 
mit einem dogmatifchen Lehritoff zu thun hatte (Katechismus), der fich 
nur geben aber nicht entwideln läßt, fo fonnte eigentlich die fragende 
Lehrform nur zur Wiederholung des gedächtnismäßig aufgenommenen 
Lehrftoff3 angewandt werden. Um aber den Anforderungen der Peſta— 
lozziſchen Pädagogik zu entiprechen, wollte man diefen dogmatifchen Lehr: 
ftoff aus dem kindlichen Geift entwideln, man wollte Eier aus leeren 
Neftern nehmen; jo mußte man zu einer Scheine oder Kunjtfatecheje 
gelangen. Gegen diefe muß ſich die Pädagogik wenden, und auf dieſe 
fonnen die Anflagen der Herbart-Zillerianer auch allein mit Recht An— 
wendung finden. Die fragend=entwidelnde Lehrform aber kann damit 
nidt verdammt werden, — und dieſe veriteht eben der Verf. unter 
Katecheſe“! Er legt nach dieſen Gefichtspunkten nun das Wefen der 
Ratecheje dar und begründet es pfychologifch, wobei er ſich auf den Boden 
der Herbartichen Piychologie ftellt. Im ihrer wahren Geſtalt unterjcheidet 
fi, die Katechefe im nicht® von dem Erörterungsverfahren (Disputations- 
methode) der Herbart-Zillerianer. Verfehlt ift es, — und aud) Schmarje 
hält fi von dieſem Fehler nicht ganz frei, — wenn man die Katecheſe 
al3 etwas Selbſtändiges Hinftellt, von dee, Dispofition ꝛc. der Kate— 
chiſation ſpricht. Nicht die Katechefe hat eine Idee, nicht ihr Liegt ein 
Plan zu Grunde, fondern der methodiichen Einheit! Die Katechefe iſt 
nur eine dem Lernprozeß dienftbare Lehrform; Idee, Plan und Begriffe 
aber dürfen nicht an die Spitze des Lernprozefjes hingeftellt, fondern als 
Ergebnis desjelben auftreten, — der Lehrer muß fie allerdings vorher 
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kennen. Von dieſem Standpunkte aus können wir deshalb auch ſeine im 
Anhang gegebene Beiſpielen nicht alle für muſtergiltige Lehrproben halten, 
wie ſie den Anforderungen der heutigen Pädagogik entſprechen; er ſchleppt 
immer noch ein Stück der alten Katecheſe mit. Der Fehler iſt der, daß 
man von den Begriffen ausgeht und ſie eigentlich bloß durch Beiſpiele 
erläutert, ſtatt ſie auf Grund lebendiger Anſchauung nach allen ihren 
Seiten zu entwickeln; man ſtellt alſo die Katecheſe als etwas Selbſtändiges, 
als Lehreinheit hin. — Verf. hätte ſich hier und da kürzer faſſen und 
manches weglaſſen können, was nicht in das zu behandelnde Gebiet 
gehört, — ſo z. B. die Frage: Soll die bibliſche Geſchichte vorgetragen 
oder von den Schülern aus einem Buch geleſen werden? — Die Dar— 
ſtellung iſt klar; die Ausſtattung iſt gut; der Preis iſt angemeſſen. 

3. über Gefühlsbildung in der Schule. Bon I. Mofer. 376. Wien, 1892, 

A. Pichler Witwe & Sohn. 60 Pf. 

Das Schriftchen giebt eine furze und klare Darjtellung über Wejen 
und Bildung des Gefühl! durch den Unterriht und das Schulleben. 
E3 giebt nicht3 Neues, aber immerhin Beachtenswertes. 

9. Poefie und Brofa der Didaktif. I. Teil. Die Kunft im Seminar oder der 
anjhaulichsentwidelnde Unterricht. II. Teil. Die Logik in der Didaktik oder 
der anfhauliheentwidelnde Unterridht. Bon einem Lehrer, 94&. Berlin, 
Dehmigkes Berlag (R. Appelius). 1,20 M. 

Der Berf. jagt im Vorwort: „Die Form von Bemerkungen jtatt 
einer ſyſtematiſchen Zufammenfaffung der Gedanken ijt gewählt, weil ich 
für den Fall, daß meinen Anſchauungen feine Beachtung gejchenkt werden 
jollte, mir die Mühe der Durcharbeitung erjparen wollte, die andermärts 
nod immer nachfolgen kann, um die vorhandenen Gedanfenjprünge und 
Wiederholungen zu bejeitigen“. „Die Bemerkungen lenfen die Auf 
merkſamkeit auf die Seminarbildung, ohne an bejtehenden Einrichtungen 
abfällige Kritif üben zu wollen. Sie beſchränken ſich darauf, für den 
Betrieb der verjchiedenen Lehrfächer Gefichtspunfte Hervorzuheben, Die 
freilich von den gebräuchlichen Auffaffungen merklich abweichen, doch aber 
zu den bejtehenden Formen in nächite Beziehung gejegt find.“ Mancher 
gute Gedanke ijt nun allerdings in dem vorliegenden 1. Teil enthalten, 
aber e3 ijt nicht klar durchgearbeitet, es ift eine verſchwommene Dar: 
ftellung! Es fehlt der Logische Zufammenhang! Die Mühe der Durch— 
arbeitung darf fi der Schriftfteller nicht erfparen wollen, ſelbſt wenn 
auch feine Anjchauungen feine Beachtung finden. In diefer Form Fönnen 
wir dad Schrifthen für 1,20 M. nicht empfehlen. 


VI. Bejondere Pädagogil. 


1. Das Fundamentalftüd einer gerechten, gefunden, freien und friedlihen Schul: 
verfaffung. Denkſchrift im Auftrage von Schulvorftehern, Stadtverordneten 
und Schulfreunden der Kreife Lennep und Remſcheid bearb. von F. W. Dör— 

pfeld, Rektor a. D. Hilchenbach, 1892, Wiegand. ca. 3,50 M. 


Der Verf. der vorliegenden Schrift ift ein der deutjchen Lehrerwelt be— 
fannter und von ihr hochgeadhteter Schulmann. Vom Jahre 1859 bis 1863 
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hat er in dem von ihm herausgegebenen „Evangelifchen Schulblatt“, in 
verichiedenen Aufjägen und dann 1863 in einer befonderen Schrift „Die 
freie Schulgemeinde auf dem Boden der freien Kirche im freien Staat“, 
364 Seiten, die Frage der Schulverfafjung eingehend behandelt; 1868 
erihien dann feine Schrift: Die drei Grundgebrechen der hergebradhten 
Schulverfafiungen, 1869: „Wünfche rheinifcher Lehrer“, 1881: „Ein Bei: 
trag zur Leidensgeſchichte der Volksſchule“ nebit Vorfchlägen zur Reform 
der Schulverwaltung“. In der vorliegenden Schrift nun will der Verf. 
die Frage unter Berüdfichtigung der heutigen Verhältniffe im Zufammen- 
bang behandeln und alle wichtigen Punkte zur Sprache bringen, welche 
bei der Regelung der Schulverwaltung erwogen fein wollen. Sie wird 
in vier Lieferungen erjcheinen, welche folgenden Inhalt Haben: 1. Die 
heimatlihe Schulgeſchichte, nebit einer Zufaßbemerfung über den Geſetz— 
entmurf von 1892; 2. Dad Tamilienredt. Die Zwedmäßigfeit. Die 
Gewifjensfreiheit. Anhang: Theologie, Pädagogik und Humanität. Einige 
Grundzüge der zu wünſchenden Schulverfaffung; 3. und 4. Das Gelbit- 
verwaltungsprinzip. Streit zwiſchen Staat und Kirche. Pädagogik, Schul- 
amt und Lehrerftand. Aufgabe des Schulregimentd. — Der Verf. geht 
von der unterjten Stufe der Schulverwaltung aus und erblidt dieje in 
der Schulgemeinde. Er fnüpft dabei an die bejtehenden Berhältnifje im 
Regierungsbezirt Düffeldorf an und bietet in der „heimatlihen Schul— 
geihichte* das Anjhauungsmaterial für die nachfolgenden Unterfuchungen. 
In Kapitel 2, 3 und 4 der 2. Lieferung verſucht dann der Verf. nach— 
zuweifen, wa3 das Schulgemeindeprinzip vom Standpunkte des Familien— 
echtes, der Zweckmäßigkeit und der Gewifjendfreiheit bedeutet. Weitere 
Sieferungen liegen und noch nicht vor. Weiter auf den Inhalt des für 
die Schulverfaffungsfrage höchſt bedeutjamen Werkes einzugehen, ift nicht 
eher möglich, bis das Ganze vorliegt; wir müſſen ung dasſelbe aljo auf 
den nächſten Sahresberiht aufheben. Die Darftellungsweife ift ſehr 
enfhaulich und Kar, mitunter etwas zu breit und ermüdend Die Aus- 
fattung ift gut; der Preis ift angemeffen. 

2. Die Familienrechte an der öffentlihen Erziehung. Ein Wort der Ver— 
ftändigung im fchulpolitiihen Rampfe von 3. Trüper, Direktor. Zweite, in 
Rückſicht ie Mo preußifchen Bolksihulgejegentwurf um earb. u. erweit. Aufl. 
Mit einem Vorwort von Dr. ®. Rein. 104 ©. KLangenjalza, 1892, H. Beyer 
& Söhne 1,25M. 

Das Schriftchen hat folgenden Inhalt: 1. Unſere Aufgabe im Kampf 
um die Schule; 2. Zur Stellung der politiihen und kirchenpolitiſchen 
Parteien im Kampfe um die Schule; 3. Das Familienprinzip ald Grund» 
lage einer Schulverfafjung; 4. Der preußifche Schulgejegentwurf des 
Grafen von Zeblig; 5. Grundfäße für eine zwedmäßige und gerechte, auf dem 
samilienprinzip beruhende Schulverfaſſung. — Man fieht aus dieſer 
Subaltsangabe, daß der Verf. auf demfelben Boden fteht wie Dörpfeld, 
Die Grundlinien, den Inhalt und den Weg der auf dem Familienprinzip 
auferbauten Schulverfafjung hat er dargelegt, aber nicht näher begründet. 
die Schrift ift aber dennoch, da fie auch die geſchichtliche Entwidelung 
der Schulverfafiungsfrage berüdjichtigt, jehr beachtenswert. Die Dar: 
Hellung ift Har; die Ausftattung ift gut; der Preis ift angemeſſen. 

3* 
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3. Schule und Staat. Ein Problem unferer Zeit. Beſprochen von A. Ganjer. 
88 S. Graz, 1892, Leufchner & Lubendty. 1,380 M. 

Der Verf. ift der Anficht, daß die in feinem Schriftchen behandelte 
Frage nur dann „ohne ernite und höchſt bedauerliche Kämpfe zu löſen 
fein werde, wenn eine möglichjt richtige Weltanjchauung allgemein Platz 
greift, eine Weltanschauung, welche es möglich” madt, daß Vorurteile 
mancherlei Art abgeftreift werden und daß vielfeitig das erniteite Streben 
lebendig wird, der Wahrheit Raum zu ſchaffen“. Das iſt ein wahres 
Wort,, — aber wie weit find wir noch davon entfernt! Wie viel gebildete 
Menſchen haben denn eine Weltanjchauung und achten die ded anderen? 
Wer die Wahrheit will, ſucht und fagt, der wird —! Nun will der 
Berf. erjt eine ſolche, nad) feiner Anficht richtige Weltanfchauung dar— 
jtellen. Er beipricht deshalb: Die Religion und ihre Entjtehung; Religion 
und Wiſſenſchaft; Offenbarung und Wunder; Einiges zur Wahrheit; Staat 
und Rirde; Schule und Staat. So interefjant die Darlegungen des 
Berf. find, jo werden fie doch wenig Leſer finden, denn abgejehen davon, 
daß nur wenig Menfchen nad) einer Weltanjchauung juchen, jeine Dar— 
jtellung ift nur für philoſophiſch gebildete Leſer, fie Holt zu weit aus 
und behandelt dann die Kernfrage fehr kurz. Die Ausftattung ift gut; 
aber der Preis ift zu Doc). 

4. Der Schulgefetzentiwurf des Kultusminijter8 Grafen von Zedlip-Trütfchler, 
vom Pädagogifhen und focialpolitiihen Standpunkte aus beleuchtet durch 
%. Greßler, Hauptlehrer. 51 ©. Bielefeld, Helmidh. 50 Pf. 

Das offene Wort hat dem Verf. 50 M. Strafe eingetragen! Geſchieht 
ihm auch recht! Wie kann es denn ein Lehrer, und wenn er auch 
Hauptlehrer ift, wagen, fi in Schulſachen zu mijchen! Das joll man 
doch den natürlichen Autoritäten überlaſſen. Wir können aber dennoch 
nit umhin, das Schriften den Lehrern reht warm zu empfehlen, — 
ed ijt des Lejend wert. Den Inhalt giebt der Titel an. Die Dar— 
ftellung ift Mar und lebendig.‘ Die Ausftattung ift gut; ber Preis ift 
angemejjen. 

5. Die Stellung des Lehrers in der inneren Berwaltung der Schule und 
die Beurteilung feiner Lehrthätigfeit. Bon H. Wigge. 13 ©. Bielefeld, 
1891, Helmih. 40 Pf. 

Berf. verlangt die Bildung von Lehrerförperfchaften unter Leitung 
der aus dem Lehrerftand hervorgegangenen Rektoren oder Schulinfpektoren, 
welche die inneren Angelegenheiten der Schule (Auswahl, Anordnung, 
Bearbeitung des Lehrſtoffs 2c.) zu leiten haben. Aus ihnen follen dann 
größere Schuliynoden gebildet werden. Das Schriftchen ift leſenswert. 
Die Austattung ift gut; der Preis ijt verhältnismäßig hoch. 

6. Der Beginn der Schulpflidt. Ein Beitrag zur Erörterung diefer Frage. 
Mit at Tabellen. Bon D. Janke. Bielefeld, 1892, Selmid, IM. 

Bei der Schulverfaffungsfrage fpielt Die vorliegende Frage eine große 
Rolle, denn es herrſcht Hierin noch in den verfchiedenen Ländern viel 
Willkür; der Beginn der Schulpflicht iſt nicht einmal im preußifchen 
Staat einheitlich geregelt. Eine gründliche und umfafjende Behandlung 
diefer Frage war noch nicht vorhanden. Mit großem Fleige und großer 
Umſicht hat der Verf. aus den beiten Quellen da3 Material gefammelt 
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und erörtert num auf Grund desjelben in Kap. 1 den Beginn der Schul- 
pfliht A. In hygieniſcher Beziehung; B. In pädagogiicher Beziehung; 
C. In voltswirtjchaftliher Beziehung und in Rap. 2 die Forderungen, 
die fi aus dem Beginn der Schulpflicht mit vollendetem jechiten Lebens⸗ 
jahre ergeben. In Kap. 4 bietet der Verf. noch Geſchichtliches und in 
Kap. 5 die Litteratur. Die Darjtellung ift Mar. Die Ausftattuug ijt 
gut, Der Brei iſt angemefjen. 


7. Das Weſen des Schwahfinnd. Bon Ehr. Ufer. 22 ©. Pädagogiſches 
azin. Abhandlungen vom Gebiete der Pädagogit und ihrer Hitfärniffen: 
i ee von Fr. Mann. Heft 5. Langenfalza, 1892, H. Beyer 

& Söhne. 25 P 


Ufer iſt bekanntlich ſtrenger Herbart-Zillerianer; das zeigt ſich auch 
in dem vorliegenden Schriftchen, obwohl er hier die Fortſchritte der 
phyſiologiſchen Pſychologie berückſichtigt hat. Würde er ſich von den 
Autoritätsfeſſeln der Herbartſchen Piychologie frei machen und von ihr 
jallen laſſen, was ſich gegenüber den Fortichritten der Piychologie nicht 
mehr halten läßt, jo würden feine Schriften, auch die vorliegende, an 
Klarheit gewinnen. Auf der Grundlage der phyſiologiſchen Piychologie 
bat Ufer das Wejen des Schwachſinns eingehend erörtert; die Ergebniſſe 
* ſehr lehrreich und wichtig für die Pädagogik. Die Ausftattung iſt gut. 

"= Fürforge für die Schwadfinnigen. Von Dr. Brandenburg, Stadt: 

Autinvelien in Köln. 14©. Bielefeld, 1890, Helmich. 50 Pf. 

Der Verf. weift auf die Gefahren Hin, welche der Gefellihaft da— 
dur drohen, wenn fie die individuelle Erziehung der Schwachſinnigen 
vernadhläffigt; er leitet daraus die Pflicht der Fürjorge ab, berichtet über 
die Anftalten für Schwach- und Blödfinnige und die Hilfsflaffen für 
ſchwachbefähigte Kinder in Köln. — Die Audftattung ift gut; der Preis 
iſt zu hoch. 

9. Die Behandlung jugendliher Berwahrlofter und folder Jugendlichen, 
welche in Gefahr find zu verwahrlofen. Eine Erziehungsfrage der Gegen 
wart, beleuchtet und in ihren erjtrebenswerten Zielen dargeitellt von &. Helmde, 
Lehrer. 708. Neuwied, 1893, Heuferd Verlag. 1,25M. 

Der Berf. führt die beftehenden gefeßlichen Beitimmungen über die 
Beitrafung jugendlicher Verbrecher und ihre Zwangserziehung auf, zeigt 
ihre Unzulänglichkeit, ihre Schattenjeiten, Mängel und Fehler, ihre faljche 
Bafid, auf der fie ruhen; er unterfucht dann das Wefen der Strafe, 
berichtet über die Einrichtung der bejtehenden Erziehungsanftalten und 
macht Vorſchläge für die Erziehung Verwahrlofter ꝛc. Der Anhang 
bietet die geſetzlichen Beltimmungen. Die Darftellung ift Har. Die 
Ausftattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

10. Die Schule und ihr neuer Aufbau auf natürliher Grundlage. Bon 
Joh. Ad. Herzog. 153©. Züri, 1892, Cäfar Schmidt. 1,80 

Im 1. Teil giebt der Verf. eine Überjicht über feine — 
er legt ſeinen Standpunkt dar, beſpricht die Aufgaben der Schulen und 
die daraus fich ergebenden Forderungen an ihre Geſtaltung. Die lehteren 
sipfeln darin: Wir brauchen wieder für die gejamte Jugend eine gemein 
jame Schule von deren Anfang an bis zum Abſchluß der oberften Stufe, 
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mit einheitlihem Lehrjtoff und mit Ausschluß aller Bifurkationen und 
Bernfsſchulen. Von diefer gemeinfamen Schule muß jeder ein beftimmtes 
Stüd durchlaufen (Primarjchule, Elementarſchule). Auf der Primarftufe 
giebt e3 neben diefer gemeinfamen Schule nichts. Dann aber verjüngt fie 
fi) nad) oben immer mehr, und es ift den daneben laufenden Berufsichulen 
Raum zu geben, die ſich an den Stamm anzulegen haben. So lange jemand 
eine Fachſchule bejucht, ift für ihm aud) die gemeinfame Bildungsichule obli- 
gatorisch. — Am folgenden Kapitel legt der Verf. nun die Notwendigkeit der 
Schulreform eingehend dar, und zwar die Urſachen und die organifchen 

dehler. Es fommen dabei die Anforderungen des Berufs, die körperliche 
Ausbildung, die Lehrbücher und Methoden, die Überbürdungdfrage, die 
Prüfungen u. dergl. zur Sprade. In den folgenden Kapiteln macht 
der Verf. dann VBorjchläge zur Reform und zwar folcdhe, welche ji auf 
die intelleftuelle, die äfthetiiche und die ethiſche Erziehung beziehen. 
Seine Erörterungen gehen oft weit vom Thema ab und entbehren oft 
der Klarheit; man findet manchen jchönen Gedanken, aber auch viele 
wertloje Auseinanderfegungen, die bezweifeln laſſen, ob der Berf. Fach— 
mann ift. Die Ausstattung ift gut. 


11. Die Organifation der Vollsſchulen. Unterfuhungen und Borjchläge in 
Bezug auf Schulfyiteme, Klaſſen- und —— Für Lehrer, ae 
für "Iiteger und Berater der Bollsjchule.. Bon K. Heinemann. 84 ©. 
Gera, 1893, Th. Hofmann. IM. 

Der Verf. erörtert die allgemeinen Grundlehren der Organifations- 
frage, um die Entjcheidung für den Einzelfall zu ermögliden. Er gebt 
Dabei von einigen fonfreten Beijpielen aus, um zu zeigen, wie fidh der 
Wert einer Organifationsform durch unbefangene Prüfung der Ergebniffe 
feititellen läßt. So behandelt er folgende Kapitel: 1. Von der Ver— 
jchiedenheit der äußeren Verhältniffe, weldye die Gliederung der Volks— 
ſchulen beeinfluffen; 2. Bon den allgemeinen Grundfägen für den Klaſſen— 
aufbau; 3. Won der Notwendigkeit und Möglichkeit einer weitergehenden 
Berüdfichtigung des Alterd beim Aufrüden der Kinder in der Volfsfchule; 
4. Vom Sigenbleiben; 5. Bon der Organifation der Volksſchulen größerer 
und großer Städte; 6. Von den vollkommenſten Klaſſenſyſtemen; 7. Won 
der Volksſchulorganiſation Kleiner Orte mit mehr als einem Lehrer; 
8. Von der Gliederung der Schulen mit einem Lehrer; 9. Von dem 
Berhältniffe, in welchem die Abteilungen einer Klaſſe zu einander ftehen. 
Der Berf. ift im Irrtum, wenn er ©. 24 behauptet, die Abitimmung 
auf dem neunten deutjchen Lehrertag in Halle habe feine Mehrheit zu 
Gunſten der allgemeinen Volkzfchule ergeben. Die Abjtimmung bezog fich 
nur darauf: Sollen die Thejen für die allgemeine Volksſchule ohne 
Debatte angenommen oder eine Debatte eröffnet werden. Die Mehrheit 
jtimmte für Annahme der Thefen ohne Debatte, aljo unbedingt für Die 
allgemeine Volksſchule; die Minderheit wollte eine Debatte, war aber 
durchaus nicht gegen die allgemeine Volksſchule! Die ſechsklaſſige Schule 
hält der Verf. für die Mufterfchule größerer Städte, wir niht! Wir 
geben der achtllaffigen Schule unbedingt den Vorzug. Denjenigen Rindern, 
welche in fieben Schuljahren nur ſechs Klaſſen durchlaufen haben, geben 
wir in einer bejonderen Klaſſe einen abjchließenden Unterricht; da8 Hat 
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fi bewährt. Sonjt ift der Stoff alljeitig erörtert und Har dargelegt. 
Die Ausftattung iſt gut; der Preis ift angemefjen. 


12. Welche Anforderungen ftellt unfere Zeit an die Organifation der Volls— 
ſchule. Bon H. Scherer. — Die allgemeine Vollsſchule in Rückſicht auf 
die foriale Frage. Bon H. Scherer. Bielefeld, 1891, 1892, Helmich. & 40 Pf. 
E3 find die beiden Vorträge, welche Neferent in Mannheim und 


Halle gehalten hat. 


13. Das kaufmänniſche Fortbildungsſchulweſen Deutihlands. Seine gegen— 
wärtige Geftaltung und Ausdehnung. Bearbeitet auf Grund einer —— 
Statiſtik und unter Mitbenutzung des von der Handelskammer zu Oppeln zu 
—— Zwecle — ——— Materials von H. Schmidt, wei Direltor der 
aufmänniſchen Fortbildungsſchulen in Berlin. 216 S. und viele Tabellen. 
Berlin, 1892, K. Siegismund. 5M. 

Mit großem Fleiße hat der Verf. ein umfangreiches Material zu— 
ſammengebracht, aus welchem ſich ein tiefer Einblid in alle wejentlichen 
Zeile und Seiten des kaufmännischen Fortbildungsſchulweſens thun läßt. 
Das Werk behandelt nad) einem Überblid über das höhere Handelsſchul— 
wejen die Gründung der eriten Faufmännifchen Fortbildungsſchulen, die 
Aufwendungen jeitens der Staatöregierungen, Stadtverwaltungen, Handels— 
fammern und Vereine, die Unterhaltungsfojten, Schülerzahl, Schulorgani= 
jation und Unterrichtszeit, VBorbildung und Ausbildung junger Kaufleute, 
Erfahrungen über Schulzwang, Stellung der Kaufmannswelt und der 
Behörden zur Faufmännifchen Fortbildungsichule, Vorſchläge aus Fach— 
freijen. Das Ganze wird abgejchloffen durch eine große, jieben Tafeln 
füllende lberfichtötabelle über das gefamte faufmännifche Fortbildungs— 
ſchulweſen Deutſchlands. Aus dieſen Darjtellungen geht hervor, daß auf 
dem Gebiete des kaufmänniſchen Fortbildungsſchulweſens noch gar viel 
zu wünſchen übrig bleibt, zugleich aber gewinnt man doch aud) die Über— 
zeugung, dab eine Wendung zum Befjeren vorhanden iſt. Die gedeihliche 
Entwidelung des kaufmännischen Fortbildungsſchulweſens ift jedoch mur 
möglich, wenn die Schulbehörde dasjelbe in die Hand nimmt, 

14. Ziele und Wege der höheren Mädchenbildung. Beiträge zu einer Er- 
ziehungs- und Unterrichtslehre. 177 ©. Weimar, 1892, Herm. Böhlau. 2,40 M. 
Das Schriftchen zerfällt in drei Teile. Der 1. Teil enthält: All: 

gemeine3 über Erziehung und zwar: 1. Ausgang und Biel der Erziehung 

im allgemeinen; 2. Aufgabe der Erziehung; 3. Die einzelnen Erziehungs— 

aufgaben, — Körper und Geiſt; 4. Die einzelnen Seelenthätigfeiten und 

die für fie erwachſenden Erziehungsaufgaben; 5. Fachbildung und all: 
gemeine Bildung; 6. Bildungswege. Pflege. Zucht. Unterrichtskunft. 

Auswahl des Lehrſtoffs. Formalftufen und Konzentration. Die fittliche 

Führung. Haus und Schule. — Der 2. Teil enthält: Die höhere 

Mädchenbildung und zwar: 1. Die Ziele; 2. Erziehungsaufgaben mit 

Rüdfiht auf das Geſchlecht; 3. Der weibliche Beruf; 4. Die bejonderen 

Erziehungsaufgaben beim weiblichen Geſchlecht; 5. Der weibliche Beruf 

und feine Bildungsforderungen. Der 3. Teil enthält: Einiges über Die 

Drganijation der höheren Mädchenfchule. — Aus diefen Angaben fieht 

man, daß dad Bud) einen fehr reichen Inhalt hat. Der Standpunkt des 

Berf. drüdt fih in folgenden Worten aus: „Heillos ift der natürliche 
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BZuftand des Kindes. Dur bloße Selbftentfaltung ift aljo das Heil 
nicht zu erlangen. Die Sünde, ihrem Wejen nad Gottentfremdung, ja 
Gottlofigkeit, hat eben den natürlichen Zuftand ſchwer verderbt. In ihrem 
wichtigften Teil ift die Erziehung nicht Entwidelung und Übung der 
jugendlichen Kräfte, jondern Umbildung derjelben. Neues Leben foll an 
die Stelle eines alten, verderblichen treten“. Wir ſetzen diefen Behaup— 
tungen diejenigen de3 Oberſchulrats Dr. Sallwürf entgegen (Päd. Stud. 
1880, ©. 14.): „E3 muß fich ein Ziel des Menſchen denken lafjen, das 
nur durch feine eigene Natur beftimmt if. Mehr braucht die Pädagogif 
nicht“. Die letztere Behauptung entſpricht den Ergebniffen der wifjen= 
ihaftlihen Piychologie, die erftere nicht. Und doch will der Verf. feine 
Pädagogik hauptfählih auf Grundlage der Lotzeſchen Piychologie auf: 
bauen; Ddiefe weiß aber von der „SHeillofigkeit und Werderbtheit des 
natürlihen Zuſtandes“ nichts! Lotzes Piychologie iſt Entwidelungs- 
piochologie, und auch der Verf. bietet weiterhin nicht3 anderes, als was 
die von ihm befehdeten Aufflärungspädagogen unjerer Zeit auch ald das 
Fundament der Pädagogit annehmen. Wie läßt jih mit der Erbfünde- 
pädagogik vereinigen, was der Verf. S. 44 nad) Loge citiert: „Und fein 
Verſtandesfanatismus joll und die Überzeugung nehmen, daß in jenem 
Gefühl für die Werte der Dinge und ihrer Berhältnifje unfere Vernunft 
eine ebenjo ernſt gemeinte Offenbarung befttt, wie fie in den Grund: 
jägen der verjtandesmäßigen Forſchung ein unentbehrliche® Werkzeug der 
Erfahrung hat“. Sit denn nicht gerade die menſchliche Vernunft durch 
die Erbjünde gefhwäht? Wie kann der Verf. die Berüdlichtigung der 
menfchlihen Beanlagung fordern, da diejelben doch verderbt find? Man 
jieht aus feinen ganzen Darftellungen, daß die Erbjünde auch für ihn 
nur Dekoration ift, weiter aber feine Bedeutung hat. Gerade feine Dar: 
legungen zeigen deutlich, daß ſie in der wifjenjchaftlichen Pädagogik feinen 
Pla finden kann. Der Abriß der pädagogifchen Piychologie ift jehr 
furz und wird nur dann von Wert fein, wenn er zu tieferen Studien 
anregt. Bon der Verwendung von Volksſchullehrern an höheren Mädchen 
jchulen als Lehrer oder gar Neftoren will der Verf. nichts wiſſen; er 
will fie zwar nicht kränken, aber ein gebildeter Lehrer ift ihm doch nur 
der akademiſch Gebildete. — Das Schriften enthält im übrigen manden 
guten Gedanken. Die Ausjtattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 


15. Moderne Mädchenerziehung. Bon 9. Tews. Pädagogifhes Magazin. 
—— vom Gebiete der Pädagogik und ihren Hilfswiſſenſchafien. 
Herausgegeben von Fr. Mann. Heft 4. 24 ©. Langenjalza, 1892, H. Beyer 
& Söhne. 30 Pf. 

An kurzen Bügen legt der Berf. die Aufgaben des meiblichen 
Gejchlecht3 und auf Grund derjelben der Haus: und Schulerziehung dar. 
Obwohl er nichts Neues bietet, jo ijt jeine Darlegung doch intereffant 
und lejenswert, weil fie die wichtigſten Geſichtspunkte Far hervorhebt. 
16. Über die Verbindung der Koch- und Haushaltungsſchulen mit der Mädchen⸗ 

volfsihule. Von K. Richter. Gefrönte Preisihrift. 76 ©. Leipzig, 1892, 

M. Hefle. 1,20 M. 

In der Einleitung werden die fociale Frage nad) Entjtehung, Auss 
breitung, Form, beſonders aber da3 durch die jocialen Verhältniffe bedingte 
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Familienleben, die Stellung der Frau, die Notſtände und die Beſtrebungen 
zur Abhilfe und die Stellung der Volksſchule zu dieſen Fragen beſprochen. 
Der Hauptteil behandelt dann: 1. Die allgemeine Aufgabe der Volks— 
ſchule; 2. Die Stellung der Schule zum Leben; 3. Folgerungen daraus 
für die Frage der Verbindung des hauswirtichaftlichen Unterricht mit 
der Vollsſchule; 4. Die Beihilfe der Schule zu dem fraglichen Bwed; 
5. Wirkliche Hilfe. — Verf. erklärt ſich entfchieden gegen die Verbindung 
der Haudhaltungsfchulen mit der Volksſchule. — Seine Darlegungen find 
far und eingehend begründet. Die Ausftattung ift gut; der Preis iſt 
angemejjen. 

17. Die Erriätung von ng und ——— in Verbindung mit 
der Vollsſchule. Bon O. Wilsdorf, Schuldirektor. 32 ©. Dresden, 
Minden und Wolters. 40 Pf. 

Der Berf. befürwortet die Verbindung und zeigt die praftijche Aus— 
führung. Eine ausführliche Behandlung der Angelegenheit wie in der 
vorhergehenden Schrift finden wir hier nicht. 

18. Über Die Aulturaufgabe des Lehrers und Die Notwendigkeit eines freien 
Lehreritandes. Von Dr. R. Hochegger, Profeſſor der Philoſophie und 
Pädagogik. 31S. Bielefeld, 1892, Helmid). Br. 

Der Verf. legt zunächſt in Harer Weiſe und mit eingehender Bes 
gründung das Biel der Menjchheit3-Entwidelung dar, er zeigt, daß jie 
ich nach beitimmten, allgemeinen und fittlichen Gejegen vollzieht, der 
fittlihen und fulturellen Vervolllommnung zufteuert und die Bildung 
der Ideenwelt, der Ideale des Willens, der GSittlichleit und der Kunft 
anftrebt. Er weiſt jodann nad, daß diejes Ziel nur durch das Zuſammen— 
wirlen aller Kräfte, Gejchlechter und Völker erreicht werden kann und 
befonderd dem Lehrerftand die Aufgabe zufällt, „die überfommenen Güter 
der Kultur in dem heranreifenden Geſchlecht reinzuhalten und zugleich 
Sorge zu tragen, daß neue Bethätigungen aus dem mitgeteilten geiftigen 
Inhalt entfpringen“. Die Aufgabe des Lehreritandes bezüglich der all- 
gemeinen Menfchenbildung und der nationalen Bildung wird nun näher 
erörtert und die Forderung eined freien und unabhängigen Lehrerjtandes 
begründet. Sehr Iehrreich find ferner die Erörterungen über die Bildung 
der Ideen und das Verhältnis zwifchen Religion und Gittlichfeit, der 
Konfeffionalismus und die Stellung ded Staates zu demfelben. — Das 
Heine Schriftchen hat einen intereffanten, gediegenen und wertvollen 
Inhalt. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift mit Rückſicht auf den 
Inhalt angemefjen. 


19. Das entidhleierte Bild des Vollsihullehrers. Bon W. Meyer-Markau. 
21&. Bielefeld, 1892, Helmic. 40 Pf. 


Der Lehrer Leumund. Urfchriftliche Worte zeitbürtiger deutſcher Schrift- 
fteller, Dichter und Gelehrten über Lehrer und Schule. 2166. Duisburg, 
1892. Zu beziehen vom Herausgeber. IM. 

Das erftgenannte Schriftchen iſt eigentlich das Vorwort zu der 
Hauptſchrift. Es macht und die Mitteilung, daß der Verf. ein Rund— 
ihreiben an rund taufend Schriftfteller, Dichter und Gelehrte mit der 
Bitte hat ergehen laſſen, ihr Urteil über die Vollksſchullehrer, deren Bil- 
dung, Aufgabe, Wirkjamkeit und Beftrebungen abzugeben. Er wollte 
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dann durch die Veröffentlichung dieſer Urteile dem Lehrerſtande einen 

Dienſt erweiſen. Ein Teil der Gebetenen ließ die Bitte unberückſichtigt, 

deshalb ließ ihnen der Bittſteller ein zweites Bittſchreiben zugehen, dem 

er ein Weihnachtsmärchen beifügte, welches in dem erſtgenannten Schrift- 
chen ebenfalld zum Abdrud gebracht it. Die Erfolge bietet nun der 

Verf. in dem zweiten Werfe dar. Für den Lehrerftand ift es jedenfalls 

von Intereſſe, jein Bild im Spiegel der Mitwelt zu erjchauen. Ganz 

unbefannt ift ihm ja dasfelbe nicht. Unwillfürlich dachte Neferent an den 

Irrgarten auf der eleftrifhen Ausftellung in Frankfurt, in dem man das 

eigene Bild in hunderten von Spiegeln ſehen konnte, in jedem anders, 

aber immer verzerrt, entitellt! Bei der Lektüre des vorliegenden Buches 
fragt man fi: Haben die Autoren offen ihre Meinung gejagt? Sind 
diefelben auf Grund der Erfahrung, der Sach- und Fachkenntnis gebildet 
und ausgefprochen worden? Welchen Wert haben dieſe Urteile für den 

Lehrerjtand? Kann er darin fein wirkliches Bild hauen? Die meijten 

Bilder find verzerrt, find entſtellt. Manche find ganz wertlos, inhalts- 

leer. Andere enthalten die gröbiten Beleidigungen für den Lehrerftand. 

Hätte der Verf. fih an den berühmten Oberjten gewandt, der im Militär- 

wochenblatt den Vorſchlag macht, die Unteroffiziere al Lehrer zu ver— 

wenden, jo würde er noch ein neues Bild erhalten haben. Wir dürfen 
alſo einen befonderen Wert dieſen Urteilen nicht beilegen und müſſen das 
um fo offener ausſprechen, da wir befürdten, daß die Feinde des Lehrer— 
jtande8 das Bud ausbeuten werden. — Die Audftattung ift gut; der 

Preis ift angemeſſen. 

20. Betrachtungen über Lehrerbildung und Lehrerbildungsanitalten. Bon 
Dr. H. Keferftein, Seminaroberlehrer. Püädagogifches “Dede Abhand- 
—— vom Gebiete der Pädagogik und ihren Hilfswiſſenſchaften. Heraus— 
gegeben von Fr. Dann. 86S. Langenſalza, 1892; H. Beyer & Söhne. 1M. 
Das Schriftchen bietet und wertvolle, auf reicher Erfahrung beruhende 

Betrachtungen über die Lehrerbildung. Sie find in jeder Hinficht be= 

achtenswert und Könnten auch bei der gegenwärtigen Organijation zur 

Hebung der Lehrerbildung wejentlich beitragen, wenn fie an maßgebender 

Stelle beachtet würden. 

21. Bom IX. deutſchen Lehrertag. Sendichrift an den Herausgeber der „Päda— 

ischen Blätter“ von Dr. Wohlrabe, Rektor. Mit einem Nachworte von 

Shufrat Schöppa. 24. Halle, 1892, Tauſch & Grofje. 50 Bf. 

Das Schriften enthält eine eingehende, ſachgemäße und jehr intereffante 
Beiprechung der drei Vorträge, welche auf dem IX. deutfchen Lehrertage 
gehalten wurden. 

22. Über pädagogiihe Diskuſſionen und die Bedingungen, unter denen fie nüßen 
tönnen. Bon Dr. B. Maennel. Pädagogifches Magazin. Abhandlungen 
vom Gebiete der Pe und ihrer Hilfswiſſenſchaften. Herausgegeben 
von Fr. Mann. 9. 2. 376. Langenfalza, 1892, 9. Beyer & Söhne. 45 Pf. 
Ein intereffantes Schrifthen Tiegt und bier vor, deſſen Inhalt 

Beachtung verdient. Es bezieht ſich bejonderd auf die größeren Lehrer— 

verfammfungen und zeigt, wie ſich diejelben gejtalten müjfen, wenn ihre 

Verhandlungen fruchtbar fein follen. 


23. Die Litteratur der Schulhygiene. Kritiiher Bericht von Otto Janke, 
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Lehrer. 54 S. Pädagogiſche Zeit: und GStreitfragen. IV. 6. Gotha, 1892, 

Behrend. 60 Bf. 

Die Litteratur über die Schuldygiene iſt in den letzten Jahren 
bedeutend angewachſen, jo daß eine Sichtung und Fritiiche Betrachtung 
derjelben jehr wünſchenswert ijt, um dem Lehrer Fingerzeige für das 
Studium und etwaige Anfhaffung von ſchulhygieniſchen Werken zu geben. 
Der Verf. hat nur die wicdhtigeren älteren Schriften kurz berüdfichtigt, 
die neueren wichtigen Erjcheinungen dagegen alljeitig und eingehend 
beiprohen. Durch Zufammenftellung des zu rezenfierenden Materials 
dem Inhalte nad) und durch vergleichende Betrachtung der jo gebildeten 
Gruppen ift fein Referat ſehr überfichtlich und Far geworden. — Die 
Ausftattung iſt gut; der Preis ift mäßig. 

24. Über Individualitätsbilder (Schülercharalteriſtiken). Bon E. Brinkmann, 
wa 48 ©. Pädagogiſche Zeit: und Streitfragen. V. 2. Gotha, Behrend. 


Der Gegenjtand, welcher in dem vorliegenden Werfchen behandelt 
wird, ijt für die erziehende Wirkung des Schulleben? und des Gdul- 
unterricht3 von der größten Bedeutung, kann leider aber bei unjeren über: 
füllten Klaſſen nod nicht die ihm gebührende Beachtung finden, ſollte 
jedoch troß alledem nicht au dem Auge verloren werden. Das Schrift: 
chen bejpricht nad) einer orientierenden Einleitung: 1. Die Geſchichte 
der Individualität3bilder; 2. Wert der Yndividualitätsbilder; 3. Inhalt 
der Judividualitätsbilder; 4. Quellen oder Mittel der Beobachtungen. — 
Die Ausjtattung iſt gut; der Preis ift angemefjen. | 
25. Die Überjhreitungen des Züchtigungsrechts. Anhang: Trommelfellzerftörung 

durch Trauma (Drud) oder durd Entzündung? Zum Rechtsſchutz deutjcher 

Bolfsfhullehrer. Bon Dr. 9. Ortloff, Landgerichtsrat. 88 S. Neumied, 

1891, Heufer. 1,50 M. 

Der Verf. hat die Auffafjungen und Ausſprüche des Reichsgerichts 
über die fraglihen Motive in ausführlicher Weife zum Gegenjtand feiner 
Erörterungen gemacht und fie nach bejtimmten Geſichtspunkten zuſammen— 
geftelt. Man kann daraus erjehen, welchen Rechtsſchutz das oberjte 
Gericht den Volksſchullehrern, um deren Ausübung der Büchtigung es 
fi vorzugsweife handelt, angedeihen läßt, und welcher Rechtsſchutz nad) 
allgemeinen Rechtsgrundſätzen denfelben zujtehen dürfte bei Beurteilung 
ihrer etwaigen Überfchreitungen der Grenzen der körperlichen Züchtigung 
nah Reichsrecht. Der Verf. will zugleich mit feiner liberalen Auffafjung 
zu Gunſten des jo verantwortumgsvollen Volksſchullehramts den Lehrern 
durch feine Schrift PVerteidigungdmittel und den Strafrechtsbehörden 
Mittel der Auslegung und Anwendung des Strafgeſetzbuchs in vor— 
fommenden Fällen darbieten. Die. Lehrer können dem Verf. für jeine 
gediegene Arbeit nur Dank wiffen. Die Ausjtattung ift gut; der Preis 
iſt angemejjen. 

26. Methodik des Vollsihulunterrihts in überſichtlicher Darjtellung. Ein 
Lern= und Wiederholungsbud zur Vorbereitung auf päbagegilche Prüfungen 
in3befondere für Lehrer und Lehrerinnen, fowie für Kandidaten des Schul— 
und Bredigtamted®. Bon H. Schwochow, Rektor. 3. Aufl. Gera, 1392, 
Hofmann. 2,80 M. 


Das Bud entipricht volljtändig feinem Zwed. Die neue Auflage 
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iſt durch Berückſichtigung der neueren Fortſchritte auf dem Gebiet der 

Methodik vermehrt und verbeſſert. Die Ausſtattung iſt gut; der Preis 

iſt angemeſſen. 

27. Aus der Praxis. 25 Lehrproben aus ſechs Feige Lehrfähern. Für 
die Hauptunterrichtäftufen bearbeitet von P. Kung, Lehrer. 996. Langen 
falza, 1892, Schulbuhhandlung von Greßler. 80 Bi. 

Der Verſ. fagt im Vorwort: „An theoretiihen Abhandlungen und 
methodifchen Anweifungen über die verfchiedenen Unterrichtögegenftände 
ift fein Mangel, aber nur jelten begegnen wir zwedmäßigen und gründ— 
lichen Bearbeitungen über die eigentliche praktifche Ausführung“. Da iſt 
Verf. doch nicht genügend orientiert, denn auch hierin ift fein Mangel, 
und e3 wäre nicht nötig gewejen, daß der Verf. deshalb jeine „Vor— 
bereitungen“ in dieſer Form hätte druden laſſen. Wir können und nicht 
dafür erwärmen, daß man bei der heutigen Lehrerbildung dem Lehrer 
noch den Lehrftoff in Fragen und Antworten von A bis 3 in den Mund 
ichmiert; das ift die Totengräberei der Lehrkunſt. An der Ausführung 
jelbft wäre außerdem noch manches zu tadeln; doch wollen wir hier nicht 
fleinlih fein. Junge Lehrer werden immerhin das Buch nicht ohne 
Nupen bei ihrer Vorbereitung benugen können. Die Austattung ift gut; 
der Preis ijt billig. 

28. Zwei dringlihe Reformen im Neal- und —— Von F. W. 
örpfeld, Rektor. 3. Aufl., nebſt vorläufiger Verantwortung wider erhobene 

Bedenken. 124 ©. Gütersloh, 1892, Bertelömann. 1,80 M. 

Die anfhaulich-ausführlide Darlegung des befannten Schulmannes 
behandelt eigentlich die Geftaltung des Leſebuchs. Dörpfeld verwirft die 
Leitfäden und fordert ein Realleſebuch neben dem Litteraturlefebuch. 
Unfere neueren Lefebücher vereinigen nun mohl ſchon beides, aber meiftens 
find fie planlos zufammengejtellt, ohne daß ihnen ein organischer Lehrplan 
zu Grunde gelegt wird. Sehr lehrreich find des Verf. Erörterungen über 
den Sachunterricht im Dienfte des Sprachunterricht und über den Sprach 
unterricht im Dienfte des Sachunterrichts, über die Pflege des Stoff- 
wiffens und feine Folgen, die Konzentration, die Mängel der Negulative 
und allgemeinen Beftimmungen in diefer Hinfiht ꝛc. Dörpfeld redet 
frei und offen, aber er wird auch noch lange ein Prediger in der 
Wüſte fein. 

29. Aus dem päda . — ee zu Jena. 4. Heft. Heraus: 
zn? von Dr. ®. Rein. 194 ©. KLangenfalza, 1892, Beyer & 
öhne. 2,40 Fr 

Außer einem Vorwort vom Herausgeber enthält das vorliegende 
Heft: 1. Bericht über die Thätigkeit des Seminard; 2. Über Zmed, Aus: 
wahl und Gejtaltung der Schulferien; 3. Über den rücfäufigen Geſchichts⸗ 
unterricht; 4. Beiträge zum Märdenunterricht; 5. Bedeutet die Heimats⸗ 
kunde des Hauptmann Rott einen didaktiſchen Fortſchritt, und noch einige 
Beigaben. Alle Arbeiten find lehrreich. 

30. Brofamen. Allerlei aus der Schulprari® von Th. a... 10m 
Twiehaufen). I. Boch. 146 ©. Halle, 1892, 9. Schroedel. Gebd. 2 

Das Büchlein bietet eine Reihe von Auffäßen aus dem — der 

Schulpraxis: Lehren, lernen, Bildung. Worauf es beim Geſinnungs— 
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unterricht zumeiſt ankommt. Bröslein. Was wir beim bibliſchen 

Geſchichtsunterricht beſonders betonen müſſen. Bröslein. Der Anfangs- 

unterricht in der Weltgeſchichte. Ein Unterrichtsbeiſpiel (Kaiſer Friedrichs 

Tod). Wie wir unſeren Kleinen die bibliſchen Geſchichten erzählen. 

Zwei Unterricht3beifpiele. Aus dem deutſchen Unterricht in der Ober: 

Hafie. — Dad Büchlein bietet ja nichts Neues, enthält aber dennoch jehr 

wertvolle Erörterungen und Gedanken, die noch lange nicht genug beachtet 

find. Die Darftellung ift fließend und anſprechend. Lehrerlefevereinen 
fei das Werkchen befonderd empfohlen. — Die Ausftattung ift gut; der 

Preis ift angemeffen. 

31. Schemata und Lehrproben. Nah den ſechs — Stufen unter 
Mitwirkung von O. ee Kreisfchulinfpektor, und AU. Röſch, Seminar- 
lehrer, herausgegeben von Königbauer, Seminarinfpeftor. D. Teil. 
193 ©. Bam = 1892, ——— IM. 

Den 1. Teil des vorliegenden Buches haben wir im vorigen Jahres— 
bericht ausführlich befprodhen und empfohlen. Der 2. Teil enthält nad) 
einer kurzen Einleitung, welche über die Methodif der behandelten Lehr: 
gegenftände kurz orientiert, Schemata und Lehrproben aus den Gebieten 
des Rechnen, der Geographie, der Gejchichte und der Naturkunde. Der 
2. Teil jchließt fi dem 1. würdig an. Die Austattung ift gut. 


32. Gejegestunde und Bollswirtihaftsiehre. I. Zeil. Die Lehre vom Staate. 

Lehrbuch für die — ng * — für das deutſche Volk. Von 

O. Bade, Schuldirektor, und H. Walther, Rektor. 3., verm. u. vollſtändig 

umgearb. Aufl. 170 ©. Keipzig, %. Reinboth. 1,50 M. 

Wir hätten dem Werfchen den Titel „Die Lehre von der Gefellichaft“ 
gegeben, denn es behandelt die Yamilie, die Gemeinde, den Kreis, die 
Provinz, den Staat und das Neid. Bei der Darftellung find die ſäch— 
ſiſchen und preußifchen Verhältniffe berücfichtigt; fie ift anfchaulich und 
Mar, Das Büchlein wird dem Lehrer beim Unterricht in Fortbildungs— 
ſchulen gute Dienfte leiften. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift billig. 


33. Das erfte Schuljahr. Eine methodifche Behandlung fämtlicher Unterrichts 
fäher der Elementarklaffe. Für fatholifche Lehrer und Lehrerinnen bearbeitet 
von 9. Brüde, Rektor, und H. Keudel, Rektor. 196 ©. Gera, 1892, 
Th. Hofmann. IM. 

Sehr Häufig liegt der Elementarunterriht an mehrklaffigen Schulen 
wenigjtend teilweife in den Händen junger Lehrer, welche gerade für 
diefe ſchwierigen Lehrgegenftände eines ficheren Führer benötigen. Ein 
jolher will das vorliegende Werfchen fein. Seine Eigenfhaft „für katho— 
liſche“ Lehrer ꝛc. erhält es durch die Behandlung des Religionsunterrichts, 
der bei beiden Konfeffionen bezüglich der Auswahl des Lehrftoffs etwas 
von einander abweicht. Dad Buch will der beftehenden Praris dienen 
und fließt fich diejer unmittelbar an; von diefem Standpunft aus muß 
es auch Fritifiert werden. Im Weligiondunterricht werden im erjten 
Schuljahr 32 biblische Geſchichten und 11 Gebete, darunter das Vater— 
unfer und dad apoftolifche Glaubensbefenntnis, behandelt! Da heißt es 
gar oft: „Der Bien muß"! Doc Hat der Verf. den fchwierigen Stoff 
gut behandelt, jo weit es derſelbe gejtatte. Im Nechnen möchten wir 
den Gebrauch) der Finger als Unjhauungsmittel nicht in erfter Linie, 
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wie der Verf. empfehlen, weil das Kind zu ſchwer ſich an das ſelbſtändige 
Rechnen ohne Anſchauungsmittel gewöhnt, denn es Hat die Finger immer 
bei fi. Der Verf. fchließt fi nidht an Grube an; wir wollen darüber 
nicht mit ihm ftreiten, denn es führen bier viele Wege zum Biel, und 
der des Berf. ift auch gut. Am Leſen führt der Verf. die Normal- 
wörter und Schreiblefemethode vor; da viele Lehrer auch ſich noch der 
Drudfefemethode bedienen, jo wäre es wünſchenswert gemejen, wenn auch 
diefe befonderd beachtet worden wäre. Das Buch giebt ferner noch Ans 
weiſung über den Schreibunterricht, den Anjchauungunterricht, für welchen 
e3 auch reihen Stoff bietet, und den Geſang. Es bietet dann noch eine 
Penjenverteilung, einen Stundenplan und im Anhang no Spiele und 
Erzählungen. Rühmend müfjen wir noch hervorheben, daß die Verf. 
nicht in die Verſuchung gekommen find, den Stoff in Fragen und Ant— 
morten zu geben, fondern fi) auf die Darbietung des Stoffe, auf Ans 
weifung zur Behandlung und die Angabe weniger Fragen bejchränfen, 
Dad Buch ift fo ein guter Führer für Elementarlehrer. — Die Aus— 
jtattung ift gut; der Preis ift mäßig. 
34. Der Lehrplan des evangeliihen Religionsunterrihts an höheren Schulen. 
Bom Standpunkt der wiffenjchaftlichen er aus begründet von Dr. 
U. Neukauf, Rektor, 113 ©. Langenfalza, 1892, H. Beyer & Söhne. 1,50M. 
Im 1. Hauptteil behandelt dad Buch das oberite Erziehungsziel der 
höheren Schulen überhaupt und der evangelifchen insbeſondere unter befon= 
derer Berüdjichtigung der religiößsfittlichen Seite; im Dienjt desjelben muß 
nun der Neligiondunterricht ftehen. Der 2. Hauptteil behandelt nun das 
Unterrichtöziel des evangelifchen Religiondunterricht3 an höheren Schulen. 
Im 3. Hauptteil wird dann der Lehrplan ausführlich behandelt. Der 
Schluß giebt eine Überficht der Stoffgruppen und der Stoffverteilung und 
der Anhang eine Überfiht von Lehrplänen der Religionsunterrichts an 
verjchiedenen Gymnaſien. Die Unterſuchungen im 2. und 3. Hauptteil 
werden aus der Religionsphilofophie, Ethif und Piychologie zu begründen 
verjucht; im mefentlichen beruhen fie auf Herbarts Philofophie. Sehr 
ihön fagt der Verf. auf ©. 22: „Zu dem Mittelpunkt der religiöfen 
Weltanſchauung, zu Gott, tritt nun der Menſch im religiöfen Verhältnis 
in unmittelbare Beziehung. Hierbei fonımt es weniger auf die meta= 
phyſiſche Seite der Gotteövorjtellung und die verjchiedene Ausgeftaltung 
der Weltanfhauung, als auf die Auffaffung Gottes als höchjter, welt— 
beherrjchender, fittliher Macht an. Daher fann das Weltbild im ein= 
zelnen bei verjchiedenen Menichen derjelben Grundüberzeugung jehr ver— 
ihiedene Züge tragen (Wunderglaube) oder gar nicht ausgebaut fein, was 
noch häufiger ift, weil eben das religiöje Verhältnis zu Gott doch den 
Kern der Religion bildet, während die dogmatifche und überhaupt die 
begriffliche Vorſtellung von Gott erft das Sekundäre ift*. Einverftanden! 
©. 26 heißt es nun: „Alle Erziehungsichulen follen eine ſolche Bildung 
vermitteln, wie fie jeder Menſch mit Rückſicht auf den allgemeinsgiltigen 
und notwendigen Zweck des Menſchen befiten jol. Dieje Bildung hat 
in den Dienft der religiögsfittlihen Charafterbildung zu treten“. Wieder 
einverftanden! Aber nun ©. 28: „Geftüht auf dieſes Recht (der Familie 
an die Erziehung) können wir nur für den evangelifchen Teil des deut— 
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ihen Volkes evangelifche Erziehungsichulen fordern. Das allgemeine Er: 
ziehungsziel des religiößsfittlihen Charakter beftimmt fi) und alſo ge= 
nauer al3 dhrijtliher und zwar evangelifcher Charakter. „„Darin ijt das 
Belenntnis zu Jeſus Chriſtus, als dem volllommenen religiös = fittlichen 
deal, in dem jich Gott jelbit offenbart, eingejchlofien. In der Geftalt 
Jeſu Ehrifti gewinnt für uns Evangelifche das religiössfittliche Ideal 
fonfrete Züge, in feiner Lehre finden wir klar das Ideal religiöjer und 
jittlicher Vollkommenheit, das deal der Gotteskindichaft und des Gottes- 
reiches.“ Gilt dad „„““ nicht auch für die Katholiten? „Durch 
Luther,“ jagt der Berf. weiter, „und die Neformation ift und neu der 
Weg zu diefem deal gewiejen worden, wie er dogmatijch in der Lehre 
von der ‚Rechtfertigung allein durch Gottes Gnade und durd) den Glauben 
des Menjchen‘ feinen Ausdrud gefunden Hat.” Wie jtimmt das zu dem, 
wa3 der Berf. S. 22 ausgeſprochen hat? Wird hier nicht die dogma= 
tifche Vorjtellung von Gott und dem Verhältnis der Menſchen zu ihm 
in den Vordergrund geſtellt? Die Grundlage de3 hriftlichen Religions— 
unterricht3 giebt die Bibel, und dieje bietet, jelbjt wenn man alles aus— 
ſcheidet, was unjerer heutigen wiſſenſchaftlichen Weltanſchauung wider— 
ſpricht, noch konkreten Lehrſtoff, konkretes Erziehungsideal in Menge. 
S. 35 betont er mit Recht, daß man auf eine Harmoniſierung der reli— 
giöſen und naturwiſſenſchaftlichen Weltanſchauung hinarbeiten ſoll, — 
aber dann muß man auch die Konſequenzen ziehen. Der Verf. hätte 
das eben einmal zeigen ſollen, das wäre ein Verdienſt geweſen. „Der 
Worte ſind genug geſchehen, nun laßt uns einmal Thaten ſehen!“ S. 41 
jagt der Verf.: „Die Skepſis muß aber überwunden werden durch eigenes 
Denken“, ganz gut! Aber man joll immer doc) das Bekenntnis als Refultat 
dabei finden, ſonſt — o weh! Das ift nicht Denken, fondern Glauben, 
Autoritätöglauben! Da iſt die Fatholifche Kirche fonjequenter, die verwirft 
das eigene Denken in religiös=dogmatiihen Dingen und fordert den 
Autoritätsglauben. „Die Simultanfchule hingegen fordert einen Unter- 
riht in der Vernunftsreligion oder im konfeſſionsloſen Chriftentum.“ 
Die heutige Simultanſchule hat Fonfeffionellen Religiondunterricht! Aber 
wenn man in der Religion denken fol, die „Skepfis durch Denken über- 
winden ſoll“, jo ijt daS doch Vernunftsreligion — nicht Autoritätsrelis 
gion! ©. 49: „Doc kann diefe (die religiöfe und fittliche Weltanfchauung) 
fh eben nur auf der feſten Grundlage innigfter Überzeugung erheben, 
eine bloße Mitteilung dogmatischer Kenntniffe oder Hiftorifchen Willens 
ift entichieden abzulehnen. Solche Stoffe müſſen, außer Beziehung zur 
Charakterbildung ftehend, verderblich wirken“. Schön geſprochen! Aber 
man prüfe einmal ernftlih, bei wie viel Öymmafiaften der Prima die 
Dogmen zur innerften Überzeugung geworden find? Sollte man fie da= 
ber nicht lieber aus dem Neligiondunterriht der Schule weglaſſen? — 
Wir jehen, das Buch enthält viele Widerſprüche, — der Berfafler hätte 
der Logik mehr gerecht werden follen! Dennocd hat es einen Tehrreichen 
Inhalt und wird von den Neligionglehrern und Pädagogen mit Inter— 
eſſe ftudiert werben. 


35. Über Jugend- und Volksſpiele. Allgemein unterrichtende Mitteilungen 
des Gentral-Ausfhufjes zur Förderung der Jugend» und Volksſpiele in 
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Deutſchland. —— egeben in deſſen Auftrage von E. v. Schenkendorff 
und Dr. med. Schmidt. Jahrgang 1892. 111 ©. Hannover-Linden, 1892. 
IM. 


Das Buch enthält einen theoretiſchen, geſchichtlichen und praktischen 
Zeil, deren ieder eine Reihe wertvoller und inhaltsreicher Auffäße ent- 
hält. Im 1. Zeil werden Aufgabe und Zweck, erziehlicher Wert und 
Bedeutung der Jugendipiele, jowie dad Verhältnis zum Turnen dar— 
gelegt. Im 2. Zeil wird die geſchichtliche Entwidelung erörtert; im 
3. Zeil wird die praftiiche Ausführung näher dargelegt und gezeigt, wie 
dies in mehreren Städten bereit gefchehen iſt. Die Schriften über die 
Zugendipiele jowie die Bezugsquellen und Preiſe der Spielgeräte find 
genau angegeben. Endlich enthält das Schriftchen noch den Arbeits— 
plan und die Einrichtung des Central-Ausſchuſſes. — Die Ausftattung 
it gut; der Preis ift mäßig. 


36. Jh ſuche nad Soldaten, wir wollen eine fräftige Generation haben. 
on 9. Raydt, Konreftor. 21. Bielefeld, 1892, Helmich. 50 Pf. 
Das Heine Schriftchen befpridht den Wert der Jugendipiele für die 
Erziehung. 


37. Über die Ziele des deutihen Vereins für Anaben-Sandarbeit. Bon 
E. v. Schentendorff. — Die Stellung des Handarbeitsunterrichts in 
der Schule und jeine Bedeutung für Schule und Leben. Bon 4. Ehri— 
jtiani, Lehrerin. 2. Wufl. 28 S. Bielefeld, 1892, Helmich. 50 Pf. 

Der Arbeitsunterriht im Ausland und in Deutichland, feine wirtfchaft 
liche und nationale Bedeutung. Bon Dr. W. Göße, Direktor der Lehrer— 
bildungsanftalt für Knaben-Handarbeit. 20 ©. Leipzig, 1892, Hinriche. 40 Pf. 


XI. Deutiher Kongreß für erziehlihe Anaben-Handarbeit zu Frankfurt 
a. M. Herausgegeben vom Deutſchen Verein für Knaben-Handarbeit. Leipzig, 
1892, Soantentte n & Wagner. 


Die Ausbildung der Handarbeitsichrerin. Neue Wege zu einem fchul- 
emäßen Betriebe des Unterricht? in den weiblichen San rbeiten. Bon 
r.®. Springer, Kreis-Schulinfpeftor. 64 S. Breslau, 1892, Hirt. 60 Bf. 


Wer ſich für die betreffenden Gegenſtände intereffiert, dem empfehlen 
wir Die vorliegenden Schriften; die Titel geben den Inhalt an. 


38. Des Lehrers Handbuch. I Der fchriftliche Verkehr mit den verfchiedenen 
Behörden. 3. umgearb. Aufl. 82 & 120M. I. Die wichtigiten Geſetze 
und Verfügungen, betreffend das Vollsſchulweſen in Preußen. 118 S. 1,60 F 
Bon L. Hoffmeyer. Hannover-Linden, 1892. 


39. zeitgemäße Gedanken über Socialdemokratie, Chriſtentum und Schule. 
on Traugott Unverzagt. 145 ©. Leipzig, 1892, Dürr. 2M. 


Verf. jteht auf konjervativem, jtreng orthodox⸗proteſtantiſchem Stand- 
punkt; der Liberalismus ijt ihm die Mutter der Socialdemofratie Er 
fordert befjere Lehrerbildung und beſſere Bejoldung für die Lehrer. — 
Der Preis ift mit Nüdfiht auf den Inhalt zu hoch; wir fünnen dem 
Büchlein, ganz abgejehen vom Standpunft des Verf, keinen bejonderen 
Wert zuerkennen. 


40. 1. Aufgebot der preußiichen Voltsihuliehrer im Kampfe gegen die Sorial- 
demofraten. Bon A. Schönborn. 44 ©. Bielefeld, Helmid. 60 Pf. 
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2. Die gefährlichen Strömungen auf ſocialem Gebiet und die Aufgaben 
der Schule beim Blick auf diejelben. Vorträge von D. Ho emeg und 
A. Krüffenberg. 36C. Mühlheim a. d. Ruhr, 1892, 5. Vaedeter. 50 Bf. 


3. — en der gegenwärtigen Zeit an den Volklsſchulunterricht. 
- * Dr. Heilmann, Seminarlehrer. 15 ©. Halle, 1892, H. Schroedel. 


Bi. 
4. Welche Aufgaben ftellt Die Gegenwart an Die Arbeit der Vollsſchule? 
Bon Seminardireltor Boigt. 21 ©. Leipzig, 1891, Fr. Richter. 30 Pf. 


5. Socialdemokratiſche Püdagogil. Bon J. Tews. 24 ©. Pädagogiſches 
Magazin. Heft 9. Langenfalza, 1892, H. Beyer & Söhne. 30 Mi 

Zur Belämpfung der Socialdemofratie wird befanntlich im erjter 
Linie die Schule in Anfprud genommen. Nr. 1 zeigt nun, wie der 
Staat die Lehrer zu dieſem Kampfe ausrüftet und wie die Lehrer ſich 
an diefem Kampfe beteiligen fünnen, auch wird die Entwidelung der 
Socialdemokratie beſprochen. Nr. 2, 3 und 4 bejchäftigen fi) mit ähn- 
lichen Erörterungen, während Nr. 5 die pädagogischen Forderungen und 
Beitrebungen der Socialdemofratie jelbft näher ind Auge faßt. Gründ— 
ide und ausführliche Unterſuchungen und Darlegungen darf man von 
folhen Vorträgen nicht erwarten; fie follen zum Nachdenfen anregen, 
und das thun fie auch. 

41. Die jelbftändige ländliche Schuliparlaffe. Eine Anleitung zu ihrer Grün 
dung und Leitung. Bon K. Böhme, Paitor. 44 ©. Braunfchweig, 1892, 
Appelhans & Pfenningitorff. 60 Pf. 

Das Schriften beſchäftigt jich nicht mit theoretifchen Erörterungen, 
fondern iſt nur eine praktiſche Anweiſung. 

42. Haus und Schule. Ein Mahn: und Troftbücdlein an Eltern unferer 
ftudierenden Jugend. re Dr. Eſchweiler, Progymnafialreftor. 73 ©. 
Bielefeld, Helmih. 1,25 M. 

Das Schriftchen beleuchtet in ausführlicher und klarer Weife alle 
Wechſelbeziehungen zwiſchen Schule und Haus, indem ed einen das 
Gymnaſium bejuchenden Schüler auf feinem Gang durch die einzelnen 
ſtlaſſen begleitet und in Briefen an die Eltern alle diejenigen Fragen 
beantwortet, welche bei dieſer Gelegenheit bei den Eltern auftauchen. Verf. 
üt ein warmer Verehrer der Vorſchulen, iſt aber dabei von Vorurteilen 
gegen die Bolfsfchule, die er wohl bloß vom „Hörenjagen“ kennt, be= 
fangen. 

43. Die deutſch⸗konſervative Partei und das höhere Schulmwefen. Eine Bitte an 
den Borjtand der deutjcy-tonfervativen Partei von O Perthes, Oberlehrer. 
23 ©. Bielefeld, 1892, E. Siedhoff. 50 Pf. , 

4. Nicht verſetzt! Das alte Klaglied. Beleuchtung der Überbürdungsfragen 
von neuen Gefichtspunkten aus. Ein Wort an die Lehrer im Intereſſe der 
vielgeplagten Schüler und ber n weit mehr geplagten Eltern von 
Fr. ®. Schulze 206 Wurzen, Ad. Thiele. 35 Bf. 

Ein Fachmann beleuchtet die Urſachen des Sitenbleibend in frei— 
mütigjter Weiſe. 

5. Geſchichtliche Entwidelung des BORLRREIE: DEE ISNRIREN SER ngsweiens 
in Deutihland. Bon P. Treutlein, Brofeffor. Hamburg, 1891, Verlags- 
anitalt A.⸗G. 

4. Über Begründung und Erhaltung eines Innigen Liebesperhältnifies in 
der Schule. Bon K. R. Schüler, Lehrer. Hamburg, Selbitverlag des Verf. 
PBädag. Jahresberidt, XUV. 4 
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47. Die fociale Stellung der Vollsſchullehrer. Zur Aufklärung und Abwehr. 
Braunfchmweig, K. Burgdorf. 
Klage eine bedrängten Herzend! Traurig, — aber oft wahr! Im 
2. Teil hält der Verf. auch den Lehrern einen Spiegel vor, — wohl auch 
fi jelbfi! Im ganzen jedoch ift dad Büchlein recht mittelmäßig, — der 
Verf. aber ein typifches Beifpiel für das fociale Elend im Lehrerftand. 


48, Dr. O. Frid. Gebädtnisrede. Von Dr. Wohlrabe, Rektor. Pädagogifches 
Magazin. Heft 6. Langenfalza, 1892, 9. Beyer & Göhne. 

49. Mozart, ein fittlich erziehliche8 Vorbild deutfcher Jugend und ihrer Pfleger. 
Charalter-Studie von 8, Meinardus, Mufitdireftor. 246. Bielefeld, 1892, 
Helmid. 60 Pf. 

50. Zehn Feitreden zur Sedanfeier in der Vollsſchule. Herausgegeben von 

. Hufeland. 56 ©. Minden, 1892, U. Hufeland. 80 Bf. 

51. Gelegenheitsreden für Volksſchullehrer. —— von Schulrat 
E. Eckardt. 128 S. Leipzig, J. Klinkhardt. 1,80 M. 

52. Schulreden von Dr. O. Frick, weil. Direktor in Halle. Herausgegeben von 
Dr. ©. Frid. 1176. Gera, 1892, Th. Hofmann. 1,50 M. 


53. Schulreden von Dr. M. Pland, Rektor des Realgymnafiums in Stuttgart. 
214©. Stuttgart, 1892, C. Krabbe. 2,40 M. 

54. Die pädagogiichen Bibliothefen, Schulmufeen und ftändigen Lehrmittel- 
ausjtellungen der Welt, mit befonderer Berüdfihtigung der pädagogijchen 
Gentralbibliothef (Comenius-Stiftung) in Leipzig. Eine geſchichtlich-ſtatiſtiſche 
Zufammenftellung von 3. Beeger, Direftor der pädag. Gentralbibliothet in 
Leipzig. Leipzig, 1892, BZangenberg & Himly. IM. 


55. Jahrbuch des Unterrichtsweſens in der Schweiz 1890. Bearbeitet und 
mit Bundesunterftügung herausgegeben von E. Grob, Redaltor der ſchweiz. 
Unterrichtsitatiftif für die Landesausftellung in Zürid) 1883. 152 u. 142 ©. 

Dad Buch giebt einen genauen Einblid in das Unterrichtäwefjen der 

Schweiz. , 


56. Was jchulden wir unfern Kindern? Allgemeines deutſches Erziehungs- 
Lerifon für das Haus von Dr. H. Abegg. 587. Stuttgart, 1893, Schwa— 
bacherſche Verlagsbuchhandlung. 6 M. 

Über nichts wiffen die meiften Eltern weniger als über die Er- 
ziehung ihrer Rinder, und doch ift nichts fchwieriger als diefe. Der Verf. 
hat es fich zur Aufgabe gemadt, die Eltern nicht nur in allen Fragen 
der Fförperlichen und geijtigen Erziehung zu orientieren, fondern ihnen 
auch zu zeigen, wie ihr Beifpiel jeine erziehliche Wirkſamkeit zu ent» 
falten und das Kind mit unmiderjtehlier Kraft fortzureißen vermag. 
Er hat zur befjeren Überfiht und Erleichterung des Nachſchlagens die 
alphabetijche Anordnung gewählt. Die Darjtellung ift Har und ausführlich, 
aber nicht weitſchweifig. Möge dad Bud) von den Eltern und Erziehern 
recht fleißig benußt werden, 


57. Pädagogiſches Vademekum. Eine Nachweiſung gediegener pädagogifcher 
Auffäge und Brofhüren. Von U. Wolter, Rektor. 123 S. Gütersloh, 
1892, Berteldmann. 1,50 M. 


Das Büchlein enthält ein nad) dem Inhalt geordnetes Verzeichnis 
der beſſeren und beiten Aufjäße, welche in den legten Jahren in den 
pädagogijchen Zeitungen erjhienen find, und der Heinen Broſchüren, 
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welche oft unbeachtet bleiben. Wer ſich mit litterariſchen Arbeiten 
oder einer Konferenzarbeit beſchäftigt, findet hier die Quellen angegeben, 
aus denen er über einen beſtimmten Gegenſtand weitere Belehrung er— 
halten kann. 


VII. Zeitſchriften. 


1. Bäbagog ogium. Monatsfchrift für Erziehung und Unterricht. Herausgegeben 
unter — ee Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. 15. Jahrg. 
Leipzig, 1892, Klinkhardt. 

Der vorliegende a enthält wieder eine Reihe jehr wertvoller 
Abhandlungen aus allen Gebieten der Pädagogik, die immer ihren Wert 
behalten. Wir führen 3. B. an: Umſchau, vom Herausgeber; Über 
Ölauben und Willen, von Profefjor Frohſchammer-München; Das Em- 
pfinden, von Waljemann-Hamburgz Nicht Lebensgemeinfchaften, fondern 
Lebensbilder, von Brund-Dldenburg; Ein heifles Kapitel aus der deut— 
ſchen Grammatik; Schulgefhichtliched aus der Schweiz, von Morf-Winter- 
tur; Die Hausaufgaben der Schulfinder. In einer Rundſchau werden 
die verjchiedenen Tagedereignifje auf dem Gebiet der Schule in deutjchen 
und auch außerdeutichen Ländern dargelegt, der Inhalt der wichtigften 
Artikel der Fachpreſſe wird angegeben, und die neuejten Erjcheinungen 
der Litteratur werden eingehend beſprochen. Der Anhalt der Zeitichrift 
ift demnach fehr reichhaltig. Der vollendete Jahrgang 1891/92 (14.) 
umfaßte 812 © 


2. Der praftiide Schulmann. Arhiv für Materialien zum Unterricht in der 
Realz, Bürgers und Volksſchule. Herausgegeben von X. Hinter, Sculdireftor. 
41. Bd. 793 ©. Leipzig, 1892, Branditetter. 10M. 

Einzig in ihrer Art fteht diefe Beitjchrift da, und im Intereſſe des 
Lehreritandes wünſchen und hoffen wir, daß fie ihren eigenartigen Cha= 
rafter immer mehr bervorfehrt. Nicht nur in der Pädagogik, fondern 
auf allen Gebieten der Wiffenfchaft muß fi) der Lehrer fortbilden, 
denn wer lehren will, muß Herr des Stoffes fein und auf der Höhe der 
Wiſſenſchaft jtehen; denn der Fortſchritt der Wiſſenſchaft berührt auch 
den Volksſchulunterricht; wer das beftreitet, der kennt denjelben nur vom 
Hörenfagen. Zu diefer Fortbildung in den verjchiedenen Schulmifjen- 
Ihaften bietet der praftiiche Schulmann durch gediegene Abhandlungen 
in welchen die Ergebnifje der neueften Forjchungen verarbeitet find, das 
befte Mittel, denn man fann dazlı nicht immer didleibige Werke ftudie- 
ren; wer ſich aber mit einem oder dem anderen Fache gründlid) bejchäf- 
tigen will, der wird in dem Anhang zu jedem Heft auf die neuejten 
Erjcheinungen hingewieſen und mit ihnen durch eingehende Befprechungen 
befannt gemadt. Vom Inhalt des vorliegenden Bandes führen wir an: 
dr. Myconius; Zum Unterridt in der biblifhen Geſchichte. — Die 
Lektüre im Dienft der Gtilübung; Vorſchläge zur Förderung unferer 
Schriftſprache dur die Mundarten; Zu F. Kerners Ballade: „Der 
reichſte Fürſt“. — Lineal und Zirkel. — Entjtehung der deutjchen 
Herzogtümer; Die Göttinnen der alten Germanen; Chriftoph Columbus; 

4* 
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Bur Geſchichte der deutichen Einheitöbejtrebungen. — Die Afrika charak— 
terifierenden Momente und deren Bedeutung für die Menjchheit; Die 
Nebularhypotheje über die Entwidelung des Weltſyſtems und ihre Gegner. 
— Das Aluminium; Waſchen und Bleihen. — Idealismus und Schule. 
— In den „Kleinen Mitteilungen“ wird der Lejer mit allen bedeuten- 
den Fortſchritten auf dem Gebiet der Wifjenjchaften, joweit diejelben für 
die Schule Intereſſe haben, befannt gemadt. Wierteljährlih wird ein 
Verzeichnid der pädagogischen Neuigkeiten beigegeben. 


3. Pädagogifhe Studien. Neue Folge. Herausgegeben von Dr. W. Rein, 
Profefjor an der Univerfität Jena. 13. Jahrgang. 252 ©. Dresden, 1892, 
Dleyl & Kaemmerer. AM. 


Die vorliegende Zeitfchrift fucht den Ausbau der Pädagogit im 
Sinne Herbarts und Zillers zu fördern. Wir finden darin ausführliche 
Abhandlungen, Mitteilungen über einzelne Beſtrebungen auf diefem Ge— 
biet und Bücherbeurteilungen. Won größeren Abhandlungen bringt der 
vorliegende Band: Der Lefeunterriht auf der Oberftufe; Der Peſſi— 
mismus Hartmannd und die moderne Pädagogif; Zur Beurteilung de3 
Langejhen Buches über Apperception; Theorie und Prarid im pädago— 
giihen Seminar. 


4. Pädagogiihe Blätter für —— und Lehrerbildungsanſtalten. Unter 
Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner begründet von Schulrat Dr. C. Kehr, 
herausgegeben von G. Shöppa, königl. Een inardtiehier zu Delitzſch. 20. Bd. 
1891. 6046. 21. Bd. 1892. 610&. Gotha, Thienemanı. & 10M. 


Heute fpielt die Frage über die Lehrerbildung eine wichtige Rolle 
in den Lehrerverfammlungen; wenn aber auch diefe Frage zur Zufrieden— 
heit des Lehrerftandes gelöft fein follte, fo müffen Seminar und Volks— 
ſchule doc immer in innigjter Beziehung zu einander bleiben. Die vor— 
liegende Zeitfchrift, welche fih in erjter Linie mit den Fragen Der 
Lehrerbildung befchäftigt, dabei aber, wie nicht ander3 zu erwarten ift, 
die Pädagogik der Volksſchule nach ihrer mwifjenfchaftlichen und praftifchen 
Seite auch befonderd ind Auge faßt, wird deshalb aud in den Freifen 
der Lehrer an Volks- und Bürgerjchulen Lefer finden. Der Inhalt ift 
in jeder Hinficht reich und wertvoll. Wir führen aus den beiden uns 
vorliegenden Sahrgängen nur einige Abhandlungen an: Ad. Dieftermeg 
und die evangeliiche Volksſchule; Erziehungsrat 3. H. Campe; Erziehung 
und Unterricht in Deutjchland vor der Wölferwanderung; Baſedows 
Philanthropin im Lichte der neueren Forfhung; Ariftoteled als Pädagog; 
Altes und Neue von den Formalitufen; Die Förderung der Schul— 
gefundheitspflege durch die Lehrerjeminare; Die Grundbedingungen eines 
fruchtbringenden Religionsunterrichts; Zum „religiöfen und fittlichen“ 
Snhalte der biblifchen Geſchichten; Robinfon und Robinjonaden und die 
Verwertung de3 erjteren im Dienfte der Jugendbildung; Zur Reform ber 
Seminar-Ubungsfhulen; Politiſche und Kulturgeſchichte in unferen Volks— 
ſchulen. Die „Mitteilungen“ machen den Lefer mit den wichtigften Vor— 
gängen auf dem Gebiet des Seminar- und Volksſchulweſens und bie 


a a mit den neueſten Erjcheinungen des Büchermarktes 
befannt. 
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5. Neue Bahnen. Monatsſchrift für eine zeitgemäße Geſtaltung der Jugend— 
bildung. Eine Ergänzung zu jeder Schul und Lehrerzeitung. — 
von Johs. Meyer. 5. Sadıg. 588 S. Gotha, 1892, Behrend. 6 M 

Auch der Sahrgang bietet wieder eine Reihe gebiegener 
Abhandlungen und Heinerer Aufjäge aus dem Gebiet der wifjenichaft- 
liden und praftifchen Pädagogit. Wir führen davon an: Individualismus 
und Socialismus in der pädagogifchen Entwidelung unſeres Jahrhun⸗ 
derts; Comenius und Ratke; Über Individualitätsbilder; Quellen im Ge— 
chichisumerricht Ein neuer Lehrplan für den Zeichenunterricht in der 
Volksſchule; Comenius und ſeine pädagogiſche Bedeutung für unſere Zeit; 
Die nationale und pädagogiſche Bedeutung des Jugendſpiels und ſeine 
Pflege in der Schule. Außerdem bieten die „Neuen Bahnen“ eingehende 
Beiprehungen einzelner Werke und inftematifh- kritifche Überfichten über 
die neuen Erjcheinungen auf den einzelnen Gebieten der Schulwiffen- 
ihaften, eine Chronik der Reformbeftrebungen und eine liberficht über 
die Litteratur (Bücher und Aufſätze). 

6. Blätter für die Schulpraris in Vollsſchulen und Lehrerbildungsanftalten. 
Unter Mitwirkung von Schulmännern herausgegeben von J. Böhm. 3. Jahrg. 
6 Hefte. 434 ©. Nürnberg, 1892, Korn. 3 M. 

Der Name des Herausgeberd bürgt jchon für die Gediegenheit der 
Beitichrift; es ijt ihm aber auch gelungen, tücdhtige. Mitarbeiter zu ges 
winnen. Die Beitichrift faßt in erjter Linie die Schulprari® ind Auge 
und bringt daneben Gejchichtliched und Biographijches, ſowie Berichte über 
Erziehungseinrihtungen und Scyulanftalten, eine Umſchau über Die 
neuejten Vorgänge auf dem Gebiet des Schulweiens und Die neues 
ften Erjcheinungen der päbdagogijchen Litteratur. Don den zahlreichen 
größeren Arbeiten führen wir an: Zur Methodit des Auffagunterricht3; 
Über den formalen und ethifchen Wert des Gejchicht3unterricht3 und feine 
Methodif; Comenius und feine Borläufer; Zur Schulgeſchichte Mittel- 
franfens; Zur Geſchichte der Schule in Mönchsroth; — Das Gewitter, 
Völkerwanderung, Die Einkehr, Die Kartoffel, Storch und Spatz, Beu— 
gung des Hauptworted mit dem Artikel (Präparationen und Lehrproben); 
Mitteilungen über Jahresberichte und Programme der Lehrerbildungss 
anftalten; die Bildung der Volksſchullehrer ꝛc. — Im Vergleich zu dem 
reihen und wertvollen Inhalt ift der Preis jehr billig. 

7. Praxis der Vollsſchule. Neue Monatshefte für — — und Res 
formpflege. 2. Jahrg. 12 Hefte. 507 ©. Halle, 1892, Schroedel. 6 M. 

Der Inhalt zerfällt in einen wifjenjchaftlichstheoretifchen, einen prak— 
tiſchen Teil und einen pädagogiihen Wegweijer; dieſe Teile jtehen aber 
in den meijten Fällen in enger Beziehung zueinander, indem der 2. Teil 
dad praftifch darftellt, was der theoretifche begründet, und der 3. Teil 
die neuejten Erjcheinungen der betreffenden Litteratur vorführt und bes 
ſpricht. Von den größeren Abhandlungen und Lehrproben führen wir an: 
Die Anordnung der Naturgejhichte in der Volksſchule; Entwidelungs- 
lehrte in der Volksſchule; Wanderungen auf der Wieſe; Das Erwachen 
des Pilanzenlebend im erften Frühling; Der Löwenzahn; Stubenfliege; 
Der Wald im erjten Frühling; Einheitlichkeit des Religionsunterrichts; 
Der Religiondunterriht und fein Verhältnis zur focialen Frage; Das 
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fechite Gebot; Gleichniß von den anvertrauten Gentnern; Jeſus ftillet den 

Sturm x. Der Inhalt eines jeden Heftes fteht in Beziehung zueinander, 

fodaß er für fih ein abgeſchloſſenes Ganze bildet. 

8. Rheinische Blätter für Erziehung und Unterridt. Organ für die Gejamt: 
intereffen des Erziehun —— Im Sabre 1827 Begrünbet von A. Diejter- 
weg, PEgerE von W. Lange und R. Köhler und nunmehr herausgegeben 
von Dr. Fr. Bartels, Direftor in Gera. 66. Jahrgang 1892, Frankfurt, 
M. Diefterweg. EM. 

Auf den Inhalt des vorliegenden Heftes haben wir jchon im vorigen 
Sahresberiht aufmerkſam gemacht, mobei uns die beiden eriten Hefte 
vorlagen. Bon dem Inhalt der folgenden Hefte diejes Jahrgangs führen 
wir an: Der Büreaufratismus in der Schule; Wie läßt fi die Er- 
reihung des Unterrichtözieled an den höheren Lehranjtalten durch ge= 
fteigerte3 Sneinandergreifen der einzelnen Unterricht3zweige fördern? Die 
Bildung des äſthetiſchen Intereſſes durch den naturgefchichtlichen Unter: 
richt; Worin find die ungenügenden Leiftungen im NRechenunterrichte zu 
fuhen? Wie lernt das vollfinnige Kind ſeine Mutterjprache ? ꝛc. — Jedes 
Heft bringt außerdem eine Rundſchau und eine Beſprechung der neuejten 
fitterarifchen Erfcheinungen. — 

9. rg a Warte. Wochenſchrift für die Erzeugnifje des Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Induſtrie auf dem Gefamtgebiet der — pr unter 
Mitwirkung bewährter Schulmänner von E. Pilg in Jena, Borfteher des 
Schulmufeums. 1. gahrgang 1892. 52 Nummern. Leipzig, Lehrmittelanftalt 
von Dr. Schneider. 6 M. 

Im vorigen Jahresbericht haben wir fchon über die Tendenz und 
Einrichtung diefer Zeitfchrift im allgemeinen eingehend berichtet; nachdem 
und der 1. Jahrgang abgeſchloſſen vorliegt, fommen wir nod einmal auf 
denjelben zurüd. Die Zeitfchrift ift ein Gentralorgan für Lehr» und 
Lernmittel in der Schule, Unterhaltungs und Beſchäftigungsmittel im 
Haus und für die pädagogijche Litteratur. Der Teil A berichtet eins 
gehend über neue Lehrmittel und Lehrbücher, neue Methoden u. dergl., 
Teil B über die neuen Erjcheinungen in der pädagogiſchen Litteratur 
überhaupt und Teil C über die pädagogifhen ZTagedneuigfeiten. Wir 
führen aus Teil A vom Inhalt des 1. Jahrgangs noch an: Bemerkungen 
über die Berückſichtigung der Iandichaftlichen innerhalb der deutjchen Ge— 
ſchichte in einigen Geſchichtslehrbüchern; Beitrag zur Methodit des 
Rechenunterrichts; Elementargeologie; Chemiſche Schulverfuhe; Ein neues 
Lehrmittel zur Heimatskunde; Bibelbilder und Bilderbibeln; Das Auf- 
treten der Bilder im biblischen Geſchichtsunterricht ꝛc. ꝛc. Der Inhalt 
ift jehr reich und wertvoll. 

10. Evangeliihes Schulblatt und deutſche Schulzeitung. In Verbindung mit 
Seminardireltor Heine u.a. Schulmännern herausgegeben von Fr. W. Dörp— 
feld, Rektor. 36. Jahrg. Gütersloh, 1892, Berteldmann. 6 M. 

Der Inhalt diefer Zeitjchrift zeigt nicht den einfeitig fonfeffionellen 
Eharalter, wie es der Titel vermuten läßt; er zerfällt in einen Hauptteil, 
welcher größere und kleinere Abhandlungen aus allen Gebieten der Pädagogik 
bringt; wir führen von demfelben einige an: Die Vorjtellungsreihen und 
ihre Verbindungen; Verbindung des Katechigmusunterricht3 mit dem 
Unterricht in der biblifhen Geſchichte; Zur Schulverfaffungsfrage; Zum 
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Vollsſchulgeſetzentwurf; Der Handfertigfeitßunterricht mit befonderer Be— 
rüdfihtigung feiner pädagogifchen Bedeutung. Der 2. Teil bringt Bio- 
graphien, Mitteilungen aus der Gejchichte des Schulweſens, Erfahrungen 
aus dem Schul- und Lehrerleben u. dergl. und der 3. Teil enthält Re— 
cenfionen. Die Zeitjchrift fteht auf dem Standpunkt des ftreng konfeſſio— 
nellen, evangelifhen Chriſtentums und der gemäßigt Herbart-Zillerſchen 
Pädagogik, ohne jedoch in diefer Hinficht einfeitig zu werden. 

11. Eornelin. Deutfche Elternzeitung. Unter Mitwirkung bewährter und er- 

fahrener Pädagogen und Ärzte herausgegeben von Dr. E. Pilz. Bd. 57.58. 

a 5 Hefte. Leipzig, 1892, R. Richter. & Band 2,25 M. 

Diefe Zeitichrift faßt Die Häusliche Erziehung ind Auge; die Be— 
rechtigung, ja die Notwendigkeit einer folhen Zeitjchrift bedarf wohl 
feiner Begründung; fie ſollte in feinem Haufe fehlen, denn fie ift nötiger 
und wertvoller wie eine Modezeitung. Aus dem reichen Inhalt wollen 
wir nur einige Aufjäge anführen: Briefe von Müttern; Briefe an eine 
gebildete junge Mutter; Kinderfragen; Das Laufen, ein Wort über 
Puppen; Lehr-, Spiel- und Beichäftigungsmittel; Ein Tagebuch über das 
Kind; Beitrag zur Beurteilung und Behandlung ſymptomatiſcher Fehler 
oder Unarten bei Kindern; Aus dem Briefe eines Arzted an eine Mutter; 
Elternrat und Plauderede; Die Prügeljtrafe bei Kindern; Wie erhalten 
wir unjere Kinder gefund? Spiel und Spielfahen; Gefahren großftädti= 
ſcher Erziehung und ihre Bekämpfung ꝛc. zc. 

12. Die deutſche Fortbildungsichule. Tentralorgan für das nationale Fort— 


bildungswejen. eg ar unter Mitwirkung vieler Schulmänner von 
Schuldireltor Pache, Leipzig. 12 Nummern. ittenberg, 1892, Herroſeẽ. 
M. 


Das Fortbildungsſchulweſen entwidelt fich in der legten Zeit immer 
beffer und gefunder; dieſer Weiterentwidelung foll die vorliegende Zeit— 
Ihrift dienen. Der reihe Inhalt zeigt, daß dies auch thatjächlich der 
doll if. Wir führen aus dem 1. Jahrgang, auf den wir jchon im 
vorigen Fahresbericht hingewiejen haben, folgende Abhandlungen an: Die 
Behandlung der Nealien in der Fortbildungsfchule; Über die gewerbliche 
Ausbildung junger Mädchen in Yortbildungd- und Gewerbejchulen; Fach— 
gewerbliche Fortbildungsichulen; Die Lektüre der Fortbildungsſchüler; Be— 
deutung und Benußung des Leſebuchs im Fortbildungsfchulunterricht; 
Gutachten, die Einrichtung von Haushaltungsfchulen betreffend ꝛc. 

13. Pädagogiſches Jahrbuch. Die Ergebnijfe der in den deutſchen Volksſchul— 
lehrer-Berfammlungen gehaltenen Borträge in Leitſätzen, Beichlüffen und 
Hauptgedanten nebjt vielen Ausführungen. Gejammelt, bearbeitet und mit 
zahlreihen Litteraturangaben zwecks Bearbeitung bderjelben oder ähnlicher 
Stoffe, ſowie mit Verzeichnifjen der gefamten neuen pädagogiichen Litteratur 
nebſt Beurteilung derjelben verjehen von E. Schneider, Lehrer. 4. Jahrg. 
Bericht über dad Jahr 1891. 251 ©. Marburg, 1892, Kraag. 3 M. 

Der Titel diefer Jahresichrift giebt den Inhalt genau an; da Bud) 
hält, was es verjpricht und ift eine fehr fleißige Arbeit. Bei Ausarbeis 
tung von Vorträgen u. dergl. wird es fehr gute Dienjte leisten; der Verf. 
dat wohl kaum etwas Wichtige überfehen und dürfte daher über alle 
Fragen des Schul und Erziehungswefend Auskunft geben. Zugleich giebt 
dad Buch ein Bild von den pädagogifchen Beitftrömungen. 
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14. Pädagogifches Jahrbuch 1891. (Der — — Jahrbücher 14. Bb.). 
Herausgegeben von der Wiener Pädagogiſchen Gefellihaft. Rebdigiert von 
M. Bens und Ferd. Frank. 212 ©. 3005 1892, Manzſche Verlagsbuch⸗ 
handlung (Zul. Klinkhardt & Co.). 3M. 

Auch der vorliegende Band enthält in ſeinem 1. Teil eine Reihe 
wertvoller Abhandlungen aus dem Gebiet der Pädagogik; wir führen 
davon an: Eine neue Seelenlehre, von Dr. Wendt; über Mädchenbildung, 
von V. Pileda; Neformbeitrebungen auf dem Gebiete der deutjchen Recht⸗ 
jchreibung in der a und Gegenwart, von %. Stroff; über 
Stimme und Sprade, von Dr. K. Schwarz; Über praftijhe Konzentras 
tion in den naturwiſſenſchaftlichen unterrichtodieziplinen, von L. Müllner. 
Der 2. Teil enthält eine Schulchronik von ſterreich, Theſen zu pädago— 
giſchen Themen und einen Bericht über das pädagogiſche Vereinsweſen 
in — 

. Aus der Schule — für die Schule. Unter Mitwirkung vieler namhafter 

Schulmänner herausgegeben von WU. Falke, königl. Seminarlehrer. 4. Jahrg. 

1892/93. 12 Hefte. 563 ©. Leipzig, Fr. Richter. 4,80 M. 

Die Beitjchrift beabjichtigt: „Förderung der Schularbeit und Pflege 
der Standesintereſſen“ ſie hält ſich frei von allen Parteirichtungen und 
will nur ein getreues Bild der gegenwärtigen Beſtrebungen darbieten. Der 
1. Teil bringt Aufſätze „für die Schule“, er beſchäftigt ſich mit der 
Stellung der Schule und Lehrer im öffentlichen Leben der Gegenwart, 
mit den Grundſätzen des Unterrichts, beſonders bezüglich der Auswahl, 
Anordnung und Bearbeitung des Lehritoffes, unter beionderer Berüd- 
fihtigung der neueren Beftrebungen auf den einzelnen Gebieten der 
Methodit (Vergleichende Erdkunde, Reform der Orthographie, naturkund— 
licher Unterriht und fittlihe Bildung, Qurnipiele ꝛc.). Im 2. Zeile 
werden Lehrproben veröffentlicht, welche „aus der Schule“ jtammen. Der 
Anhang enthält interefjante Mitteilungen aus dem Schul- und Vereins 
leben und fchließt mit Bücherbeiprehungen und einer Bücherſchau. Jedes 
Heft bringt noch einige Blätter einer zufammenhängenden Präparation: 
„Bilder aus den Befreiungsfriegen“. 


D. Beligionsunterridt. 


Bon 


Dr. Rudolph Hempel, 


2. ©. Schulrat und Bezirkoſchulinſpeltor zu Leipzig. 





I. Allgemeines. 


1. Dir, Dr. Fr. Direltor der ftädtijchen höheren Mädchenfchule in Flensburg. 
Geſchichte der Schulbibel. Pädagogifhe Zeit: und Streitfragen, herausgegeben 
von Johannes Meyer in Tönabrüd. 23. Heft. IV. —* 5. Heft. 45 ©. 
Gotha, 1892, Emil Behrend. 60 Bf. 

Der Verf. beipricht die Gejchichte der Schulbibel in den Zeiträumen 
von 1520—1700, 1700—1750, 1750—1850 und der Gegenwart. 
Das Bud zeugt von großer Sachkenntnis und von einem ebenjo gründs 
fichen als liebevollen Studium der Litteratur. Wir haben es mit großem 
Intereffe gelefen und manches Neue daraus erfahren. Darum empfehlen 
wir e3 jedem, der fich über diefe bedeutjame Frage nicht bloß auf Grund 
einzelner Stimmen unjerer Zeit, ſondern auf Grund der Geſchichte unter: 
richten will, aufs angelegentlichjte. Und gerade darauf fommt es an, fo 
ernjte Dinge nicht bloß mit der Parteibrille anzujehen, um fofort mit 
dem Urteile fertig zu fein, fondern gejhichtlich zu prüfen. Wir würden 
manches richtiger beurteilen, wenn wir mehr hiitorifchen Sinn hätten. 
Infofern hat fi Dr. Dir mit der Veröffentlichung feiner Studien ein 
wahres Verdienſt erworben. Seine Urteile find ebenjo maßvoll ald von 
dem Ernfte getragen, den die Erörterung diejer Frage erheifcht. Aus dem 
Schlußwort erjehen wir, daß für ihn das Erſcheinen eines biblischen 
Lejebuches nur noch eine Frage der Zeit ift. 

2. trar, Dr, theol. F. W., Das Leben Jeſu, der Gemeinde dargeitellt. 

utorifierte Überjegung von 3. Walther, Baftor in Löbtau. Vollſtändig in 

25 Lieferungen zu 50 Bf. XXVII u. 278 S. Dresden, Otto Brandner. 

Das jchöne Werk, defjen erite Lieferungen wir im 44. Jahrgange 
des Pädag. Jahresberichts angezeigt haben, liegt nun fertig vor ung, 
Wir Haben dasfelbe mit wachſendem Intereſſe gelejen. Die Daritellung 
ift von Anfang bis zum Ende jhön, die Behandlung des Stoffes von 
einem tiefen Ernte getragen, erbaulich nicht nur in der Darftellung der 
einzelnen Gefchichten, fjondern auch in den längeren Ausführungen zu 
einzelnen Worten, 3. B. zu Joh. 1,46, komm und fiehe es, ©. 122. 
Die Natur, in der fih die neuteftamentliche Geſchichte abgejpielt hat, 
wird und ebenfo genau gejchildert, wie die Zeit mit archäologiſcher Ge— 
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nauigkeit. Hier wie dort unterſtützen zahlreiche Bilder die anſchauende 
Phantaſie. Der Verfaſſer zeigt ſich überall als ein gelehrter Mann, aber 
die wiſſenſchaftlichen Fragen legt er in der für die Gemeinde beſtimmten 
Darſtellung des Lebens Jeſu beiſeite. Sie erſcheinen ihm unerheblich 
für das fromme Gemüt. Das gilt auch von den Fragen der Harmoniſtik 
und von der Wunderfrage. Daß Widerſprüche in Einzelheiten vor— 
kommen, giebt er ohne Bedenken zu, ja er hält es für natürlich, und 
„eine Übereinftimmung der Evangelien, an welcher ſich nichts mehr aus⸗ 
feßen ließe und welche jeden überzeugte, erjcheint mir unmöglid, und 
daher kann fie auch nicht unbedingt wichtig fein“. ©. 173. Gein 
Standpunkt ift ein entichieden pofitiver, aber dabei eignet ihm eine milde 
Ruhe gegenüber Andersdenfenden. „Wir beanfpruchen nicht dad Recht, 
jemanden, der die Wunder leugnet, in Acht und Bann zu erklären. 
Ebenjowenig aber fünnen wir ihm ein Recht zugeitehen, über und wegen 
Beichränktheit oder Heuchelei den Stab zu brechen.“ ©. 133 ff. Der 
Anhang bietet eine Reihe gelehrter Auseinanderjegungen, 3.8. Über den 
Tag der Geburt Ehrifti, Chriſtus und die Chriften im Talmud, Jeſus 
und Hillel, Jüdiſche Engel» und Geifterlehre, War das lebte Abendmapl 
thatjächlich ein Paſſahmahl? u. a. Wir empfehlen das Werk aufd dring- 
lichite, nicht bloß allen, die zu eigener Erbauung fi in daS Leben Jeſu 
vertiefen wollen, fondern aud) jedem, der die Evangelien erklären will. 
Biele Erzählungen treten durch die plaftifche Schilderung in ein neues 
Licht, 3. B. Die Tempelaudtreibung, Die Gefangenfhaft Johannis des 
Täufers, Der legte Gang nad Jerufalem x. Ein Wort bejonderen 
Dankes jhulden wir dem Überjeger, der die Mühe nicht geiheut hat, 
dad Werk feinem deutjchen Volfe zugänglich zu machen, zugänglich in einer 
Form, der man faum anmerkt, da e3 eine Überfegung ift. Möchte das 
Bud auch bei und recht viele Sreunde finden und jeder beim Lejen das— 
jelbe finden, was der Verfaſſer fand, als er es fchrieb, „eine Duelle des 
Friedens und der Freude, wie fie andere Intereſſen weder bieten noch 
tauben fünnen“. ©. 6. 


3. Müller, Rektor in Saalfeld i. DO. Verwertung religiöjfer Stoffe zur Betrad)- 
tung jocialer ragen in der Schule. Vortrag, gehalten auf der amtlichen 
Kreislehrerfonferenz zu Saalfeld i. O. am 7. Sept. 1891. 296. Leipzig, 1892, 
dr. Richter. 50 Pi 

Es iſt ein heikles Thema, das fich der Verf. geftellt Hat — Schule 
und fociale Frage, eine viel beſprochene, aber doch eine Sache, die mit 
großer VBorficht angefaßt fein will, wenn die Schule nicht leiden und wenn 
etwas herausfommen fol. Gewiß muß diefe mitarbeiten an der fittlich- 
religiöjfen Erneuerung, welche unferer Zeit not thut und ohne Die ihre 
erniten Fragen nimmermehr gelöft werden können. Aber wenn aud 
mit voller Energie und zielbewußter Planmäßigfeit, muß es doch mit 
weiſer Vorfiht und Umficht gejchehen, ©. 5. Bon vornherein muß 
betont werden, daß ein gewaltſames Hineinzerren focialer Fragen in 
jeden ſcheinbar pafjenden Stoff Thorheit wäre, ebenjfo, daß ed unnüß 
wäre, ja jchädlich wirken Fünnte, wollte man den Kindern eingehende Be— 
lehrungen über die Entjtehung der Socialdemofratie und ihre Organiſa— 
tion geben, ©. 6. Die geeigneten religiöfen Stoffe zur Betrachtung 
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jocialer Fragen jtellt der Verf. zufammen gegenüber den drei Gentren, 
um welche ſich die Forderungen und Beftrebungen der deutſchen Social- 
demofratie gruppieren: Weg mit Gott und der geoffenbarten Religion, 
weg mit der Ungleichheit des Befigtums, weg mit dem Königtum. Der 
erſte Punkt gliedert fi ihm wieder in dad Leugnen des lebendigen 
Gottes und die falfche Feier des Sonntags. Allen diefen Irrtümern ftellt 
er nun teil® Stüde des Katehismus, teil Stellen der Schrift gegen- 
über und zeigt, bald mehr andeutend, bald unterrichtlich ausführend, wie 
die Kinder zur Behütung vor folden Jrrtümern und zum Widerftand 
gegen diefelben zu unterweifen find. Überall fol es ein Unterricht fein, 
der die religiöfen Wahrheiten auf Grund der Heiligen Schrift unter 
Heranziehung des praktiſchen Lebens Tebendig veranfchaulicht und Frucht» 
bar madt, ein Religiondunterricht, der fich weniger an den Berftand, 
jondern vielmehr an das Herz wendet und der von hier aus den Willen 
beeinflußt und lenkt. Es ijt, wie der Verf. ſelbſt jagt, nichts neues, was 
er bietet, aber es ift eine mwohlgemeinte Anregung, und die Sache jeden- 
fall3 weiterer Erwägung wert. 


4. —— — Abriß chriſtlicher Lehre für Kirche, Schule und Haus. 

‚ neu bearb. Aufl. 88 S. Leipzig, 1892, Fr. Richter. 80 Pf. 

Bas in dem Buche geboten wird, jagt dad Vorwort, „der Ertrag 
einer Dreißigjährigen geiltlihen Praxis und fatechetijchen Erfahrung, ſowie 
eines unabläffigen Bibelftudiumd in einem furzgefaßten und doch alles 
Nötige enthaltenden Lehrganzen“. Dasjelbe gliedert fich in die Abjchnitte 
Buße, Glaube im Anflug an das Apoſtolikum, Liebe, nad) dem De— 
talog, Hoffnung und Gebet, die Saframente. In kurzen Paragraphen 
wird die chriftliche Lehre dargeftellt und in den Anmerkungen eine eins 
gehende biblifche Begründung angejchloffen, aber ohne Erklärung der 
Schriftjtellen. Dad Bud) maht den Eindrud des Kompendiumd, das 
weiteren mündlichen Erklärungen zu Grunde gelegt werben ſoll. Ge— 
reifte Leſer werden aber auch ohne foldhe mit Gewinn in dasſelbe ſich 
vertiefen. 


5. Der Neligionsunterriht in der Vollsſchule in Hinfiht auf Das neue 
preußiiche — Eine Stimme aus dem Reichsland. 24 ©. 
Straßburg, 1892, €. F. Schmidts Univerfitätsbuchhandlung. 50 Bf. 

Das Schriftchen ift gefchrieben, als das Schickſal des viel bejpros 
chenen preußischen Schulgeſetzes nocd nicht entjchieden war und die Frage, 
was mit und aus demjelben werden möchte, die Gemüter mächtig erregte, 
auch den Verfafjer angeficht3 der Befürchtung, die in den Reihen der 
eljaß-lothringiichen Lehrer plaßgriff, daß das, was für Preußen Gejeß 
werden könnte, fich über den Rhein herüber fortpflanzen würde. Beſon— 
ders drei Veftimmungen über den NReligionsunterricht find es, die ihn 
bedenklich machen: 1. daß der Religiondunterriht vom Geiftlichen übers 
wacht und geleitet wird, 2. daß nach Umftänden die Gelbiterteilung des 
Religiondunterricht3 auch den Geijtlichen zugejtanden wird, 3. daß aud) 
die Unterrichtämittel, die der Lehrer im Religionsunterrichte gebraucht, der 
Genehmigung durch die geiftlihen Dberen unterliegen. Der Verf. giebt 
diejen feinen Bedenken in durchſichtiger Ausführung und friiher Dar— 
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ftelung Ausdrud, jodaß man ihm mit Intereffe folgt. Er ift auch ge— 

vecht gegen Schule und Kirche. Wenn man aud) mancher etwa geſuchten 

Begründung, 3. B. auf ©. 8, nicht zu folgen vermag, jo muß man doch 

meiſt das Berechtigte feiner Anfichten anerkennen. Eines bejonders hebt 

er mit Recht mit aller Schärfe hervor: Wenn dem Lehrer in jeiner Klafie 
die Religionsftunde abgenommen wird, dann hört er auf, der volle und 

ganze Volksichulfehrer zu fein. Nur mit einem Worte kommt er ©. 207 

auf die Paragraphen über die Privatichulen. Hier lag nad) unjerer 

Meinung die Hauptgefahr, die von den Gegnern des Geſetzes lange nicht 

ſcharf genug erfannt und hervorgehoben worden ift. 

6. Schulze, G. Negierungd- und Schulrat zu Aurich. Die Bekämpfung der 
Sotialdemokratie durch den evangelifhen Religionsunterricht in den niederen 
Schulen auf Grund der allgemeinen Verfügung vom 18. Oltober 1890. 22 ©. 
Hannover, 1892, Carl Meyer (Buftad Prior). 20 Pf. 

Die ebenfo wichtige wie fchmwierige frage, um die e3 fich in diefem 
Schriftchen handelt, wird von dem Verf. bejaht. Wenn dur die Herr= 
ſchaft der chriftlihen Wahrheit dem Socialismus der Boden unter den 
Füßen mweggezogen wird, jo kann und foll die Schule durd ihren Re— 
ligiondunterricht Hierzu mithelfen. Den Weg, wie fie das zu thun Hat, 
findet er in der allgemeinen Verfügung vom 18. DOftober 1890. „Ein 
nad) dem Sinne derfelben erteilter Neligionsunterricht ift wohl geeignet, 
die Kinder im voraus gegen die ſocialiſtiſchen Irrwege zu ſchützen.“ Es 
handelt fi) dabei um ein doppelte, einmal, daß die ethifche Seite des— 
felben hervorgefehrt und eine religiößsjittliche Gefinnung begründet wird, 
jodann, daß im Neligionsunterricht focialiftiiche Belehrungen vorfommen 
und hierbei die Haustafel angemefjen behandelt wird. In Bezug auf 
das erjtere erfahren wir nichts Neues. Es wäre auch ſchlimm, wenn erft 
die Erfahrungen der letzten Jahre und dahin gebracht hätten, die fittliche 
Seite des Neligiondunterricht3 hervorzufehren. Das thun taufende von 
Lehrern und haben e3 gethan feit langer Beit. Bon Intereſſe war es 
ung, wieder einmal von anderer Seite die Forderung zu hören, daß der 
Katechismusunterricht von dem Banne ſyſtematiſcher VBollftändigfeit in der 
Glauben! und GSittenlehre erlöft werden muß. In Bezug auf den 
zweiten Punkt macht der Verf. eine Reihe recht beherzigenswerter Vor— 
fchläge, wie gelegentlich Belehrungen über focialiftiiche Irrtümer, beſon— 
der3 über den Wert irdiichen Gutes und über die Stellung des Menſchen 
in der Welt und zu Gott einzuflechten find. Dabei fpricht er für die 
Behandlung der Haußtafel. Sehr richtig ift die Bemerkung, daß es nicht 
erforderlich jei, immerwährend die Socialdemofratie zu erwähnen, viels 
mehr unverftändig, ohne Not und ohne daß der Zuſammenhang den Kine 
dern Kar werden fanıı, auf jie aufmerffam zu machen. Dad Bud) it 
maßvoll im Urteil, aber wir müſſen uns hüten, auch vom beiten Re— 
ligiongunterricht zu viel zu erwarten. Mit 14 Jahren gehen die Rinder 
bon ums! 

7. Uhlhorn, Dr. theol. G., Abt zu Loccum. Das Leben Jefu in feinen neueren 


Daritellungen. Fünf Borträge 4., u umgearb. Aufl. der „Modernen 
Darftellungen des Lebens Jeſu“. 199 ©. Stuttgart, 1892, D. Gundert. 2 M. 


Dringend wiederholte Bitten haben den Verf. bewogen, die im Jahre 
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1865 im evangeliſchen Verein zu Hannover gehaltenen Vorträge über die 
modernen Darjtelungen des Lebens Jeſu neu herauszugeben. Der dritte 
Vortrag über die nunmehr ald neuere zu bezeichnenden Darftellungen des 
Lebens Jeſu ijt neu, die beiden erjten, welche Renan, Schenkel und 
Strauß behandeln, find im wejentlichen diejelben geblieben, die beiden 
legten, über die Evangelien und über die Wunder find völlig ums 
gearbeitet. Wir freuen uns aufrichtig, daß das Buch wieder erjchienen 
ift, fein Lefer wird es unbefriedigt auß der Hand legen. Es unter- 
richtet gründlich über die verjchiedenen Beitrebungen, das Leben Zefu 
gegenüber der einfachen biblijchen Erzählung zu verflüchtigen, und. feßt 
in den Stand, Die Zweifel zu überwinden. E3 ift ja richtig, daß man die 
apologetifchen Beitrebungen in ihrem Werte nicht überjhägen darf. Man 
kann das Chrijtentum niemandem andemonftrieren. Wer nicht davon 
gejehen und erfahren, der vernimmt auch nicht3 davon. Aber man darf 
die apologetiiche Thätigfeit auch nicht unterſchätzen. Wenn aud hunderte 
von Strauß und Renan reden, ohne von dem einen oder dem anderen 
je ein Wort gelejen, viel weniger ihre Werfe vorurteilsfrei ftudiert zu 
haben, jo find doch die Anfichten beider durch Beitungen, Wochen- und 
Monatsſchriften in weite reife duichgefidert und „es macht fi) wenig— 
ſtens eine gewiſſe Unficherheit geltend, ed möchte mit den Grundlagen 
des Chriftentums nicht vecht beftellt fein, eine Unficherheit, die um jo ge= 
fährlicher ift, je weniger man ſelbſt die Fragen zu durchichauen vermag, 
und die für jo manden zum Hindernis wird, dem Chriſtentum näher zu 
fommen“. Solche Hindernifje wegzuräumen, ift die vorliegende Schrift 
vorzüglich geeignet. Sie unterrichtet ebenjo kurz wie Far, ebenjo un 
parteiifch wie überzeugend über die Anfchauungen und Bejtrebungen des 
alten Rationalismus und der Tübinger Schule, der Schenkel, Strauß, 
Renan. Gie dedt die Schwächen rückhaltslos und mit fcharfer Kritik auf, 
bejonderd an Schenkels Halbheiten wird ein unbarınherziged Gericht ge= 
übt, aber die Kritik ſtößt den Lefer nicht ab, jondern nötigt ihn, den 
Bahnen des Verfaſſers zu folgen, der feinen Stoff vollitändig beherricht 
und auch in die Eden und Winkel hineinleudhtet. Mit evangelifcher Ent= 
jhiedenheit und doch einem freien und weiten Blid wird die Bedeutung 
der chriſtlichen Erfenntni® und der Überzeugung von der chriftlichen 
Wahrheit für das Glaubensleben dargelegt. Wir empfehlen dad Bud) an= 
gelegentlich auch Lehrerkreiſen zur Vertiefung in die wichtige Frage: Was 
bünfet euch um EHrifto? gegenüber manchen oberflächlichen Beiterfcheinungen. 
Wir können ed und nicht verfagen, einen Gab, der bezeichnend für den 
Berf. ijt, hier mitzuteilen: „Unfer Glaube iſt nicht davon abhängig, ob 
es der Willenjchaft gelingt, den Stoff der Evangelien zu einer einheit- 
lichen widerjpruchlofen Gejhichtserzählung zu verarbeiten. Sa, es liegt 
nad meiner Anficht geradezu eine Gefahr darin, wenn man in unferen 
Zagen auf die Darjtellung des Lebens Jeſu folhen Wert legt. Köhler 
bat nicht Unrecht, wenn er klagt, ‚der hiftorifche Jeſus verdedt uns den 
lebendigen Chriſtus‘.“ ©. 106. 
8. Bold, Adolf, Das Kriftliche Kirhenjahr, für den evangelifchen Religionsunter- 
richt nad) feinem Verlaufe kurz dargeftellt. 2. Aufl. 13 S. Nürnberg, 1892, 
Friedrich Kornſche Buchhandlung. 30 Pf. 
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Eine Darſtellung des chriſtlichen Kirchenjahres, wie es viele giebt. 
Beigefügt find den einzelnen Sonntagen die evangeliſchen Perikopen. 

9. Zeller, ®., lic. theol., Calwer Kirchenlerifon II. Theologifches Handwörterbud 
illuftriert. Herausgegeben von dem Calwer Berlagsverein. Vollſtändig in 
2 Bänden & 8 M. it 100 Ylluftrationen. 996 e. Calw und Stuttgart, 
1893, Vereinsbuchhandlung. 

Den eriten Band haben wir im 43. Jahrgang des Pädag. Jahres— 
bericht3 1890 angezeigt, vergl. ©. 62 fi. Wir fönnen und auf alles, 
was wir dort zur Empfehlung diejes Werkes angeführt haben, zurüd- 
beziehen und müſſen wiederholt die Objektivität der Anſchauung und die 
Neichhaltigkeit und Volljtändigkeit anerkennen. Möchte diejer „Eleine 
Herzog“ in gebildeten chriftlichen Kreifen recht viele Freunde finden. 


II. Religionsbücder und Katehismen. 


A. Sür höhere Lehranftalten. 


1. Heidrich, R., Rrofefjor, Direktor des königl. Gymnaſiums zu Nakel. Lehrplan 
für den evangeliſchen Religionsunterricht in den höheren ulen. Nach des 
Verf. Handbuch für den Neligionsunterriht auf Grund des Lehrplans vom 
6. Januar 1892. 16 ©. Berlin, 1892, 3. J. Heines Verlag. 60 Pf. 

Das Beftreben des Verf. ijt dahin gegangen, die verfchiedenen Stoffe 
des Neligiondunterricht3 nicht vereinzelt nebeneinander ſtehen zu lafjen, 
fondern möglichft zu einem Ganzen zu verbinden. In der Aufgabe der 
verjchiedenen Stoffe ded Gymnafiums hat er den Normallehrplan feitge= 
halten. Für in der Klaſſe anzufertigende fchriftliche Arbeiten, wie fie der 
Lehrplan fordert, hat er eine Reihe von Themen aufgejtellt, ©. 14 ff. 
Wie den im Pädag. Jahresbericht angezeigten Lehrbüchern des Berf., fo 
merft man auch diefem Plane es an, daß er den Stoff voll beherricdt. 
Es ift alles wohl durchdacht und praktiſch durchgeführt. 

2. Stoewer, Dr. Rudolf, Leitfaden für den evangelifchen Religionsunterricht an 
höheren Schulen mit ſechsjährigem Kurſus. it 2 arten. VIII u. 100 ©. 
Berlin, 1892, Weidmannſche Buchhandlung. 1,20 M. 

Was da3 vorliegende Büchlein fein joll, jagt der Titel. Seit durd) 
die Lehrpläne für höhere Schulen vom 6. Januar 1892 auch für den 
evangelifhen Religionsunterriht die Aufgaben jchärfer beftimmt worden 
find und nad) fehsjährigem Kurſus ein deutlicherer Abſchluß eingetreten tft, 
macht fi) der Mangel eines pafjenden Leitfadens für unvollftändige höhere 
Lehranftalten nötig. Der hier vorliegende enthält zunächſt 30 Kirchen- 
lieder, darunter auch „Stille Nacht, Heilige Nacht“ und „Müde bin ich, 
geh zur Ruh,“ die wir nicht als ſolche anſehen können. Die nun folgende 
„Geſchichte des Kirchenliedes“ umfaßt nicht viel mehr als eine Geite. 
Hieran fchließt ſich der Heine Katehismus nach der Textreviſion der 
Eifenaher Konferenz nebſt Bibeljprüdhen und einigen Stellen aus der 
Augsburger Konfejfion, die wörtlich) auswendig gelernt werden müfjen, 
fowie eine Überficht über das chrijtliche Kirchenjahr. Beſonders eingehend 
ijt die Bibelfunde behandelt, da „nach den neueren Lehrplänen das Bibel» 
Iefen wohl mit Recht noch mehr al3 früher den Schwerpunft des evan—⸗ 


Religiongunterricht. 63 


geliſchen Religionsunterrichts bildet“. Hier foll der Leitfaden nicht nur 
dem Schüler, jondern auch dem Lehrer ein Hilfsbuch fein. Diefelbe ift 
mit Geſchick gemacht. Im Mittelpunkt fteht die Idee des Meiches Gottes; 
unnötiger Ballaft ift vermieden und immer auf das mit den Schülern zu 
Lefende Rüdficht genommen. Aus der Kirchengefchichte giebt‘ der Verf. 
die NReformationdgefhichte im Anſchluß an ein Lebensbild Luther. Das 
Mittelalter und befonderd die neuere Zeit hätten eine größere Berückſich— 
tigung verdient. Übrigens ijt das fleißig gearbeitete und maßvolle Buch 
zu empfehlen. 


B. Für Bürger- und Volksſchulen. 
a) Für Lehrer. 


3. de,3.9. Albert, Handbud) des Katehismusunterricht3 nad} Dr. M. Luthers 

atehismus: Zugleich) Buch der Beifpiele. Für Lehrer und Prediger bearbeitet. 

1. Bd. Einleitung und erſtes Hauptftüd. 2., verb. Aufl. VIu. 355 ©. Hans 
nover, 1892, Carl Meyer (Guftav Prior), 3,80 M. 

Die erjte Auflage diefed Buches ift im Jahresbericht von 1885, 
©. 494 ff. beſprochen worden. Wir fünnen im ganzen auf die frühere 
Anzeige zurüdverweifen. Eine Berbefjerung find befonder die bejjeren 
Überſchriften und die kurzen Überleitungen, welche den Fortichritt der Ge— 
danken deutlicher erkennen laſſen. Das Werf hat eine doppelte Geftalt, 
es iſt Katechismuserklärung und Beifpielfammlung, wie aud) der Titel 
angiebt. Wa3 die eritere betrifft, jo müſſen wir auch unjererfeit3 Anjtoß 
nehmen daran, daß der Verf. zu breit ich ergeht und zu viel im Die 
Katechismusauslegung hereinzieht, was nicht hereingehört. Inſofern bildet 
diefe Schrift einen fcharfen Gegenſatz zu den unter Nr. 14 angezeigten 
Katechejen von Kolbe. Wer das Buch zur Vorbereitung benußen will, 
muß tüchtig fihten und ftreichen, um mit feiner Zeit auszukommen und 
die Katechismuslehre an den Katechismus anzufnüpfen. Man leſe nur 
in der Einleitung, die doc nach neueren Grundjäßen auf das unumgäng— 
lich Notwendige zu bejchränfen ijt, die Abjchnitte: Nah wem ich ein 
Ehrift Heiße; Wodurd ich ein Ehrift bin; Ob alle Menjchen Ehriften find; 
Warum ich Gott zu preifen habe, daß ich Chriſto angehöre, S. 2—12. 
Man leje ferner die Ausführung über die heilige Schrift, ©. 17 ff., oder 
die ganze Auslegung des erjten Geboted. NHereingetragen in den Slate= 
chismusunterricht und eine Überladung desfelben ift ed, wenn zum dritten 
Gebote über Gottesdienst und Kirchenbau jehr ausführlich geſprochen wird 
und doc wohl auch im Unterrichte gejprochen werden joll, wenn ferner 
zum fünften Gebot nicht bloß vom leiblichen, jondern auch vom geijtlichen 
Leben geredet wird, mit der einen ſehr gewagten Schluß bildenden Über— 
leitung: „Nimmt Gott durch das fünfte Gebot das köſtliche Gut, unfer 
feibliche3 Leben, in Schuß, jo wird er das noch höhere Gut, das geiſt— 
liche Leben, nicht unbefchüßt haben laſſen wollen.“ Gewiß nicht, daran 
erinnern alle fünf Hauptjtüde. Aber wo fteht etwa3 davon im fünften 
Gebot? Auch der Zufab zum achten Gebot: Du folljt nicht faljch Zeugnis 
reden zu dir jelbit, ©. 302 ff., ift gegen den SKontert. Das Buch der 
Beifpiele iſt eine reihe Fundgrube von Sprüden und Ausſprüchen, 
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Verſen und Liedern, Erzählungen u. dergl. Wer vieles bringt, wird jedem 

etwa3 bringen. Unter den Berjen hat der Verf. etwas gejichtet, aber es 

findet fi noch manche gereimte Proja. Nicht als eine glüdliche Ver— 
änderung ift ed zu bezeichnen, wenn in Gerhardts befanntem Liede der 
achte Vers anfängt: Laß ihn nur thun und walten. 

4. Kühler, K. N., weil. Kompaſtor in Altona. Die riftliche Lehre nad) Luthers 
Heinem Katehismus. Zum Gebrauh beim Schul- und KonfirmandensUnter- 
ridt. 5., verm. u. berb. Aufl., ‚bejorgt von ©. E. Kähler, Paſtor in Ottenſen 
(Hofftein). IV u. 168 ©. Leipzig, Dürrſche Buchhandlung. 1,50 M. 

Der Herausgeber hat das Bud; feines Vaters, des bekannten Verf. 
mehrerer Arbeiten auf fatechetiihem Gebiete, im ganzen unverändert ge= 
lafjen, insbefondere von Eigenem nur wenig hinzugefügt. Umpgearbeitet 
ift die Auswahl der Gefänge, die zahlreichen Citate aus Caspari, Geiſt— 
liches und Weltliches, find in den Tert aufgenommen worden. Der In— 
halt folgt Luthers kleinem Katechismus, in der Einleitung find behandelt 
die Lehren von der chriftlichen Religion, von unſerer wichtigften Sorge, 
von Offenbarung, Bibel und Katechismus. Das Buch verdient empfohlen 
zu werden. Zwar biete e3, obwohl e3 fo viel Stoff enthält oder wenig 
ſtens andeutet, daß nur ausgewählt werden fann, für die eigentliche Vor— 
bereitung nur für den genug, der weiter auszuführen verjteht, aber ſchon 
die einzelnen Gedanken und Dispofitionen verdienen volle Anerkennung. 
Dabei ijt e3 rei an originellen Ideen und neuen, oft überrajchenden 
Geſichtspunkten. Wir erinnern gleih an die acht Süße über die chriit- 
fihe Religion, ©. 1, an die Betrachtung des Worted Gottes nad) acht 
Gleichniſſen, S. 11, an die Ausführung über die Vorrede zum Defalog, 
©. 16, über die Ehe, ©. 36 ff., und an andere Stellen. Das find Be— 
trachtungen, die fi) bejonders bei Wiederholungen vortrefflich verwerten 
lafjen. Reich ift dad Buch auch in feiner biblifchen Begründung, reich 
in den Hinweifen auf Lieder, auf Stellen aus Luthers Schriften, auf 
Ausſprüche aller Art, bejonder3 au dem oben erwähnten Werke von 
Gaspari. Bei Behandlung der Gebote und der Bitten find der Tert 
und die Lutherſche Auslegung mit großem Geſchick ineinander vermwebt. 
Bei den drei Artikeln vermeidet der Verf. eine Auslegung nad) den ge= 
wöhnlihen Kategorien der wiſſenſchaftlichen Glaubenslehre, die Ausfüh— 
rungen find niemals lehrhaft troden, jondern überall wird die Lehre auch 
fittlich verwertet. Beim 3. Artifel hat und bejonderd gefallen, daß die 
Lehre von einem Fortleben überhaupt zu ihrem Rechte fommt. Bei diejen 
VBorzügen ded Buches wollen wir nicht ange bei einzelnen Ausftellungen 
verweilen. Sie betreffen unter anderem das, was er über den Eid oder 
über die Perfon des heiligen Geijtes jagt, die Behandlung der Lehre von 
Gottes Eigenfhaften und von den Engeln, wo der Katechismus zu weit 
verlaffen wird. 

5. Kolbe, Johannes, Paſtor und königl. Kreisfchulinfpektor in Freyftadt. Der 
Heine Katechismus Dr. M. Luthers in ausgeführten Katechefen fir den Lehrer 
in der Dberllaffe der Volksſchule und im Konfirmandenunterricht nad den 
neueren Grundſätzen der Methodik bearbeitet. XVI u. 292 S. Breslau, 1892, 
Carl Dülfer. 3,50 M. 

Vier Grundfäge find ed, nad) denen dieſe Unterredungen bearbeitet 
find. 1. Der Katechismus wird durch fich jelbft erklärt, d. 5. Luthers 
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Erklärung erklärt wirkli den Text des Katechismus. Darum ift es auch 
„in der Theorie das einzig Richtige, den Kindern nur den Eleinen Kate— 
Hismus in die Hand zu geben“. Zroßdem will der Verf. für diejelben 
„einen Anhalt zur Wiederholung“ nicht zum Auswendiglernen, jondern 
nur den im engiten Anſchluß an den Katechismus gehaltenen Gang der 
Katecheſe in kurzen Fragen und Behauptungen ohne die Antworten und 
Nachweiſe für die Nichtigkeit der Behauptungen, ©. 7. So richtig der 
Grundſatz ift, fo wenig können wir die legtere Forderung ald berechtigt 
anerfennen. Dann fommt’3 eben doch wieder zum Memorieren. 2. Der 
Katehismusunterriht muß anſchaulich fein. Wir müffen Hinzufügen: 
„Durch ſtetes Heranziehen des die Rinder umgebenden Lebens,“ von 
dem jte viel mehr jehen und hören, als wir ahnen. Wohl blidt der 
Berf. mehr in das Leben, als wir nad) dem zweiten Grundſatze erwar— 
teten, aber es könnte noch mehr gejchehen. Manche Stelle des Katechis— 
mus tritt in ein helleres Licht, wenn unmittelbar aus dem vielgejtaltigen 
Leben das Verſtändnis deduziert wird, und mitunter ijt auf recht unbes 
kannte biblifche Geſchichten zurüdgegriffen worden. 3. Die Kinder müffen 
zur Selbjtthätigfeit angehalten werden, indem man ihnen Fragen vorlegt 
und Aufgaben jtellt, die fie zwar bewältigen können, aber doch nur mit 
Aufbietung aller Geiſteskräfte. Wir ftimmen diefem Grundfage bei, aber 
die Erinnerung an manches ſchwache Kind läßt und zur Vorficht mahnen. 
4. Dede Unterredung muß ein ganz bejtinmtes, greifbares Ergebnis 
haben. Auch da3 wird niemand bejtreiten. So dürfen wir dem Berf. 
fait durchaus beiftimmen, ohne damit fagen zu wollen, daß uns viel neues 
entgegengetreten wäre. Der Berichterjtatter hat in feinen „methodischen 
Winken“, die in dem Litteraturverzeihnis, ©. 14, nicht genannt find, 
nad) diejen Grundfäßen gearbeitet. Wir glauben auch, daß diejelben be= 
reit3 im weiteren reifen, als der Verf. ahnt, fich Bahn gebrochen haben, 
Ob eine Einleitung ganz zu entbehren ift, wollen wir dahingejtellt fein 
fafjen, geben aber zu, daß damit viel Mißbrauch getrieben worden ift. 
Um zur Sache zu fommen, fo nehmen wir Anftoß an dem Ausdrucke 
„ausgeführte Katechefen*. Wir würden lieber ſetzen: „Ausgeführte Ge— 
dankengänge*. Denn jelbjt in guten Oberklajien werden zwijchen den 
einzelnen Sätzen manche vermittelnde und unterjtüßende Fragen und Ans 
regungen ſeitens des Lehrers ſich nötig machen. Wir verzichten auf Bei— 
fpiele und erinnern nur an das zweite Gebot, S. 14. Aber die Ge— 
danken find gut, die Ausführungen bejtimmt, frei von trodenen 
Definitionen, verjtändig und warm, ohne ermüdende Breite, die jo oft zu 
beflagen ift, daher Har im Fortfchritt der Gedanken. Der Memorierjtoff 
tritt etwas zurüd. Wir jtimmen dem Verf. bei, wenn er ihn bejchränfen 
will, aber auch da3 hat jeine Grenze. Im einzelnen fünnten wir manches 
anführen, was wir uns anders denken. Wenn die Lehre von der Erb— 
fünde, von den Engeln, von der Perſon des heiligen Geiſtes hereingezogen 
wird, jo wird der Verf. damit feinen Grundjägen untren. Luther hat 
da3 gewiß mit gutem Bedacht weggelafjen. Die Überleitung vom erſten 
zum zweiten Hauptſtück erfcheint und, obwohl die herkömmliche, nicht als 
die rechte. Es fei auf die trefflihen Ausführungen von Steinmeyer ver— 
wiejen. Im Begriff des Glaubens fehlt das Moment der Gewißheit. 
Fädag. Jahresbericht. XLV. 5 
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Gehorſam gehört nicht zum Weſen, fondern ift die Frucht des Glaubens. 
Die Lehre von der Rechtfertigung tritt im 2. Artikel zu breit auf. Ihr 
eigentlicher Pla it im 3. Artifel. Der Lehre von den lebten Dingen 
gebührt in unferer Zeit eine ausgiebigere Behandlung, u. a. Troßdem 
nehmen wir nicht Anjtand, das Buch ald brauchbar zu empfehlen, natür— 
li mit der Ginjchräntung, ©. 8, daß, wer die Katechefen benußen will, 
fe fich zum geiftigen Eigentume machen muß, nit Frage für Frage ſie 
ableſen darf. 


6. Mehlig, Hermann, Superintendent und Kreis-Schulinfpeftor zu Baſſum 
— Katechetiſche Entwürfe über den Meinen Katechismus Luthers. 
in Wegweiſer für die Fatechetifche Behandlung des Erchſchen Spruchbuches im 
Schule und Kirche. 4. Aufl. 3. Heft. Enthaltend die katehetifchen Entwürfe 
über das dritte, vierte und fünfte Hauptftüd. 171 ©. Sanuover, 1892, 
Carl Meyer (Guſtav Prior). i 
Die vierte Auflage des 1. und 2. Heftes dieſes Werkes find im 
Pädag. Jahreöbericht 1888 und 1889 angezeigt worden. Das vorliegende 
Heft enthält die drei legten Hauptjtüde des Katechismus. Die früheren 
Auflagen find wiederholt im Jahresbericht beſprochen und in ihrem Werte 
anerfannt worden. Für den leßteren ſpricht die Thatjache, daß ſich wieder 
eine neue Auflage notwendig gemacht hat. Beſonders da wo dad Erd- 
ſche Spruchbuch eingeführt ift, werden diefe Entwürfe dem Lehrer bei 
der Vorbereitung gute Dienjte thun, aber auch fonjt verdient e& Beachtung. 
E3 zeichnet ſich aus durch den Haren Fortichritt der Gedanken nicht bloß 
beim Übergange von einem Abjchnitte zum anderen, fondern aud) inner= 
halb eines jeden einzelnen derjelben. Doch tritt ein gewiſſer Schematis— 
mu3 am manchen Stellen hervor und verbindet fich mit einer Breite, bei 
der das Notwendige nicht immer leicht herauszufinden ift. Das gilt be— 
fonder von der Behandlung der Saframente. Reiches und wertvolles 
Material wiljenjchaftlicher und erbaulicher Art it in den Anmerkungen 
gegeben, bejonders einige hübſche Erzählungen. Wir möchten dringend 
befürworten, daß aud im Religionsunterrichte mehr erzählt würde. Aber 
freilih, gut erzählen ijt eine Kunſt, und in unferen Tagen nicht vielen 
verliehen. Von Intereſſe ift die Beigabe zur Erklärung der zweiten 
Ditte, S. 39 ff. Der Verf. verbreitet ſich eingehend über die Miffion 
und andere der Förderung des Reiches Gottes auf Erden dienende Liebes» 
werfe. Wir haben immer dafür gefprochen, unfere Jugend mit diejen 
Erjcheinungen des Firchlichen Lebens der Gegenwart befannt zu machen. 
Das ijt viel fruchtbarer als manches andere, womit man dad Gedächtnis 
füllt. Auch der Abdruck von Claudius köſtlicher Erklärung des Vaters 
Unſers ijt ein glüdliher Gedanke. Die Sakramente find jehr eingehend 
behandelt. Vieles davon gehört in den Konfirmandenunterricht, während 


m die Schule auf diefem Gebiete nur mit einem kurzen Unterrichte zu 
thun hat. 5 


7. Zeitge, Ludwig. Zur Vorbereitung auf den Katechismusunterricht. Erläute- 
— he ren en an Katehismus Dr. M. Luthers 
ibliſche Geſchichten. J. Zeil: Erjtes und zweites Hauptitüd. IV und 

204 ©. Gütersloh, ©. Bertelamann. 2,380 M. : — 


Nach dem Vorworte iſt dieſes Buch ein Verſuch, den religiös-ethiſchen 


Religiongunterricht. 67 


Inhalt des Heinen Katechismus Luthers durch die biblische Geſchichte zu 
erläutern und zu entwideln. Etwas neues ift das freilich nicht, ſondern 
mehr oder weniger haben da8 im Grunde faft alle Katechismusausleger 
gewollt, in mehr oder weniger gelungener Weife auch durchgeführt. Und 
wenn wir dad ganze Werk überbliden, jo fragen wir uns, ift wirklich 
auch immer der religiöß-jittlihe Inhalt des Katechismus entwickelt 
worden? Sind es wirflid immer Gefhichten, aus denen der Verf. 
deduciert, nicht ebenjo einzelne Sprüdje, wie in zahlreichen Lehrbüchern? 
Sind ferner nit mandmal eine ganze Reihe von Gefchichten, und zwar 
recht willfürlich zufammengeftelt? Den Inhalt bilden das erfte und 
zweite Hauptftüd. Vorausgeſchickt find in althergebradhter Weiſe Abſchnitte 
über Offenbarung, Chriftentum, Heilige Schrift. Für wen da8 Buch 
eigentlich beftimmt ift, darüber läßt uns der Verf. im Unklaren. Den 
Eharalter eines Schulbuches trägt es nicht. E3 find mehr einzelne Ab- 
handfungen, wiflenjchaftlihe Anseinanderfegungen, ohne bejtimmte kurze 
und greifbare Refultatee Man vergleiche 3. B. S. 8 den Aufſatz über 
Inſpiration, wo andy die Hänfung der Beheisitellen. auffällt. Bei der 
Behandlung des erften Hawptftüdes ift jchon die Behauptung eigentümlich, 
daß „das erite and fünfte Gebot die Hanptgebote* find. Im allgemeinen 
ift weiter zu bemerfen, daß jich die biblifche Gejchichte mit ihrer Er—⸗ 
Härung, gegenüber dem Katechismus zu breit macht. Wir find and) nicht 
für trodene Definitionen, in denen ſich nichts für Wille und Gemüt 
findet, aber der Katechismus muß doch zu feinem Rechte kommen und im 
feinen Worten und Gedanken zum Verſtändnis gebracht, er muß eben 
erflärt und auf das Leben angewandt werden. Nun leſe man die für 
die Zwecke der Schule viel zu breite Abhandlung über die Namen Gottes, 
oder die faſt ſcholaſtiſche Beweisführmmg über den Eid. Manchmal iſt e3 
überhaupt gar nicht nötig, erſt biblifche Gejchichten herbeizuziehen, 3. B. 
bei dem pofitiven Theile des zweiten Gebotes. Bei der Behandlung des 
zweiten Hauptftüdes ift der Verf. wiederholt zu der wiſſenſchaftlichen 
Glaubenslehre zurüdgefehrt, die Luther in feiner pädagogischen Weisheit 
vermieden bat. So wird bei dem 1. Artikel die Engelfehre mit zahl- 
reihen Bemweisitellen ausführlich beſprochen und auch die Weltregierung 
hereingezogen, jo wird bei dem 2. Artifel von den Ständen und Naturen 
Eprifti ganz nah Art der wiſſenſchaftlichen Glaubenslehre, bei dem 
3. Artikel ebenfo von der Perjon des heiligen Geiftes geredet. Der Verf. 
hätte fich mit den neueren Beitrebungen auf dem Gebiete des Katechis— 
musunterricht3 doch etwas bejjer befannt machen follen. Das Buch Tieft 
fich nicht leicht. Es fehlt der Darftellung die Durchfichtigkeit, auch ver— 
miffen wir mandmal zwiſchen einzelnen Partien die logische Verbindung 
und Überleitung. 


b) Für Schüler. 


8. Kolbe, Johannes, Pajtor und Königl. Kreisfchulinfpektor iu Freyitadt. Hands 
und Spruchbuq zum kleinen Katechismus Dr. M. Luthers. Im Anſchluß an 
die „Ausgeführten Katecheſen“ über Luthers Katechismus. 76 S. Breslau, 
1892, Carl Dülfer. 50 Pf. 

Die ausgeführten Katechejen des Verf. find unter II B, Nr. 5 von uns 
5* 
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befprochen worden. Über den Plan des vorliegenden Handbuches ſpricht 
er fich im Vorworte zu denjelben dahin aus, daß e3 zwar in der Theorie 
richtig ift, den Kindern nur den Katehismus in die Hand zu geben, daß 
fi) aber in der Praxis die Sache anders geftaltet. Dieſe verlangt zu— 
nächſt ein Spruhbud, außerdem aber noch einen Anhalt zur Wieder- 
holung, eine Hilfe für das Gedächtnis. „Nicht zum Ausmwendiglernen, 
mit Ausnahme der Sprühe! Nur eine die Kinder zur Gelbitthätigfeit 
zwingende Kette von kurzen Sätzen ald Anhalt für dad Gedächtnis.“ 
So giebt der Verf. teild einzelne Hauptfäße, wie fie fich in den Unter— 
redungen ergeben haben, teil3 ragen, um die finder bei der häuslichen 
Wiederholung an dad in der Schule zur Beantwortung derjelben mit 
ihnen Entwidelte zu erinnern und ihnen die Hauptſachen ind Gedächtnis 
zurüdzurufen. So ſchließt ſich das Handbuch eng an das größere Buch 
an. Don der Notwendigkeit, ein jolches den Kindern in die Hand zu 
geben, find wir allerding® noc nicht überzeugt. Wir Halten die ſämt— 
lichen Leitfäden für einen Verderb de3 elementaren Unterricht?, und zu— 
mal im Religiondunterricht müfjen Katechismus und Spruchbuch genügen. 
Es ift und auch mehr als fraglich, ob die Kinder, wie wir fie in lang— 
jähriger Erfahrung kennen gelernt haben, das Buch jo benußen werden, 
wie der Verf. es fich denkt. Soll aber einmal etwas eingeführt werden, 
fo erjcheint dieſes Buch als ganz brauchbar. Wenigitend bewahrt es Die 
Jugend vor weiterem Menorieren. Was die Auffaffung des Katechismus 
betrifft, jo verweilen wir auf unſere Beſprechung der ausgeführten 
Ratechejen. 


II. Bibliſche Geſchichte. 


a) Für Lehrer. 


1. Schomberg, L., Lehrer in Immenhauſen und W. Schomberg, Lehrer an der 
Bürgerjchule in Kaffel. Gedanken bei Behandlung der biblifchen Geſchichten 
in der Oberflaffe der evangelijchen Volksſchule. I. Teil: Das ulte Tejtament. 
II. Teil: Das neue Teſtament. 3., verm. u. verb. Aufl. XI u. 216 bezw. 
237 ©. Wittenberg, 1892, R. Herrofis Verlag. & Bd. 2,25 M. 

Die erjte Auflage de3 vorliegenden Werkes ift im Sahresberichte 
für 1886, Die zweite im Jahre 1889 angezeigt worden. Daß nad 
furzer Zeit eine dritte ſich nötig gemacht hat, jpricht dafür, daß dad Buch 
im Gebrauche fich bewährt Hat. Uber die Veränderungen der neuen 
Auflage giebt dad Vorwort Aufjchluß. Unweſentliche Gedanken find bei 
mehreren Gejhichten ganz ausgeſchieden, verwandte oder inhaltlich nahe— 
ftehende unter einem efichtspunfte vereinigt worden. Die Vorbemer— 
fungen find erweitert worden durch Ausführungen, welche ſich auf die 
Charakteriſtik der wichtigiten bibliſchen Perſonen beziehen. Wir geben 
den Berfaffern Necht, wenn jie es für wünfchenswert erachten, zur Wür— 
digung diefer Männer ein erjchöpfendes Material zu haben. Wir haben 
dieſe Beiträge zur Charakterifierung hervorragender Männer der heiligen 
Schrift mit Intereſſe gelefen. Aber e3 wollte und fcheinen, al3 ob ein= 
zelne aus Schenfels Bibellerifon entnommene Stellen nicht in den ganzen 
Geiſt des Buches paßten. Vergl. 1, ©. 25 über Abraham und I. ©. 25 


Religiongunterricht. 69 


über Johannes den Täufer. Am übrigen haben wir zu unjeren früheren 
Bemerkungen nicht hinzuzufügen. 


b) Für Schüler. 


2. Guden, ne Seminardireftor zu Mettmann. Neinedes Biblifche Ges 
fchichten, Fir die Unterftufe neu bearbeitet. 4. Aufl. 536. Sannover, 1892, 
Earl Meyer (Guſtav Prior). 45 Pf. 

Die dritte Auflage ift im Jahresberichte für 1889 angezeigt worben. 

Die neue Bearbeitung bringt feine wejentliche Vermehrung des Stoffes. 

Die Geihichten vom Turmbau zu Babel und von der Darftellung Sefu 

im Tempel find mweggelafjen — erjtere mit Fug und Recht, wir möchten 

auch noch den Brudermord gejtrichen mwiffen —, die Hochzeit zu Nana 

und die Speifung der 5000 find neu aufgenommen. Gewonnen hat das 

Bud durch zweierlei, durch die befjeren Uberſchriften zu den einzelnen 

Erzählungen und durch die Einteilung der Gejchichten in Abjchnitte, deren 

Inhalt in der Überfchrift bereit? angegeben ift. Dadurch iſt eine größere 

Überfichtlichkeit erzielt worden, die Beſprechung in der Klaſſe und die 

Wiederholung wird erleichtert. Die Erzählung ift einfach, dem kindlichen 

Verſtändnis angepaßt. Freilich unfere, bereit3 früher geäußerten Be— 

denken, daß der Stoff für die Kleinen zu reich bemefjen ift, fünnen wir 

auch jetzt nicht unterdrüden, und bezüglich des beigegebenen Memorier: 
ftoffe8 wiederholen wir die Frage, ob auf der Unterjtufe das alles jchon 
gelernt werden fol. 

3. Arüger, Carl A., Rektor in Königsberg i. Pr. Bibliſche Gefhichten für 
Schulen. Nah dem Tert der „durchgefehenen“ Zutherbibel erzählt. 2. verb. 
Aufl. Ausgabe A. Mit 2 Karten und einem Anhang: Lieder aus der Kirchen 
gedichte. VII u. 132 S. Danzig, 1892, Theodor Bertling. Gebd. 65 Pf. 

An bibliſchen Gejchichten ift in der deutſchen Volksſchule fein Mangel. 

E3 ift faum anderd möglid, al daß fie fich bis zu einem gewiſſen 
Grade gleichen. Die hier vorliegende ſchließt fi eng an den Text der 
durchgejehenen Lutherbibel an. Ihre Vorzüge erfennen mir in einem 
doppelten. Zuerſt in der Haren Gliederung der einzelnen Gejchichten, 
welche durch eine jedem Abjchnitte vorgedrudte Inhaltsangabe auch dem 
Kinde leicht erfennbar wird. Dadurch wird nicht nur das Verftändnis 
gefördert, jondern auch die wiederholende Zujfammenfafjung eines behan= 
delten Stüdes erleichtert; zum anderen in den furzen Wort: und Sad) 
erflärungen, welde in Fußnoten beigegeben find, Der den Gejchichten 
beigefügte Memorierftoff iſt gut ausgewählt und mafvoll. Daß Bilder 
aus der Kirchengejchichte beigegeben find, begrüßen wir mit Freude. Da 
fih Ddiejelben im Ganzen mit der von dem Verf. herausgegebenen Ge— 
ihichte der hriftlihen Kirche für evangeliihe Schulen deden, die wir 
unter V, Nr. 2 bejprechen, jo enthalten wir uns hier eines Urteils. 

4. Shaarihmidt, G., Direltor der jtädtifchen Bürgerfhulen zu Braunſchweig. 
Bibliſche Geſchichten im Zuſammenhange mit dem Bibelleſen zu Lebens- und 
Geſchichtsbildern. 6. umgearb. Aufl. 156 S. Bıaunjchweig, 1892, Appelhans 
& Pfenningſtorff. 1M. 

Frühere Auflagen ſind im Pädag. Jahresbericht Bd. 36, S. 425ff. 
und Bd. 38, S. 508 beſprochen worden. Wir haben nichts hinzuzufügen. 
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Das Büchlein, das von den Kindern während der ganzen Schulzeit be— 
nußt werden foll, enthält für die jüngeren die bibliſchen Geſchichten, für 
die Älteren die Erzählungen, um die Hauptträger und Hauptthatjahen 
der Heildgefhichte gruppiert, und eine Auswahl für das Bibelleſen, alles 
auf die Schuljahre verteilt. Der Anhang enthält Lieder aus der Kirchen- 
geihichte unter Berückſichtigung der Braunſchweigiſchen Landeskirche. Das 
Bud ift zu empfehlen. 
5. Bangemann, Ludwig, Schulrat in Meißen. Bibliſche Gejhichten. I. Zeil: 
Für die Elementarftufen. Mit 30 bildlihen Darfiellungen. 25. Aufl. VII 
u. 103 ©. Leipzig, 1892, Georg Neichardt3 Verlag. Gebd. 80 Pf. 

Ein befanntes Buch, über dejjen weite Verbreitung durch das ganze 
deutiche Vaterland der Proſpekt der Verlagshandfung intereffante Mit- 
teilungen macht, feiert ein Jubiläum, indem die 25. Auflage erſchienen 
it. Es iſt unnötig, auf das wiederholt beſprochene Werk in ausführlicher 
Beiprehung zurüdzufommen. Der 1. Teil enthält, auf zwei Stufen ver- 
teilt, die wichtigiten biblischen Geſchichten des alten und neuen Teſta— 
ments, die in den Elementarklafjen behandelt werden follen. Es ijt frei- 
lid nad) unferem Dafürhalten jehr viel, was jchon den Heinen Rindern 
geboten wird. Aber darüber jind eben die Anjichten verjchieden. Wir 
find auch auf dem Gebiete des Weligionsunterriht3 im Intereſſe der 
Sade vielmehr für eine weile Bejchränfung und gegen jede VBerfrühung. 
Das gilt zugleih von dem Memorierjtoff, weniger von den Sprüden, 
darin iſt Wangemann maßvoll, als bejonders von den Liederverjen. 


6. Zud, Dtto. Die biblifhen Geichichten des alten und neuen Teſtaments. Für 
evangelifhe Schulen zufammengeitellt. Wusgabe A. Mit Anhang: Die Ent- 
faltung der chriſtlichen Kirche von den Apoſteln bis zur Neuzeit. 3., verm. 
u. verb. Aufl. Mit einer Karte von Paläſtina. 173 ©. Dresden, Gerhard 
Kühtmann. Gebd. 80 Pf. 

Biblifhe Geſchichten befigen wir in reicher Fülle. Die vorliegende, 
die die Grundlage zu des Verf. „Lehrbuche der bibliihen Geſchichte“ 
bilden joll, will nad) der Verheißung im Vorwort die biblischen Geſchichten 
nicht bloß an Zahl, jondern ganz bejonders in der Ausführung beſchränken 
und an Sprüden und Liedern nur folche beifügen, die als Kernſprüche 
anzujehen find. Nach beiden Seiten iſt noch nicht genug gejchehen. Wir 
huldigen nun einmal bei der bibliihen Gejchichte des alten Teitamentes 
dem Grundjaße der Breite, weil wir Gejhichte der Juden und Gefchichte 
des Reiches Gotted nicht jcharf jcheiden. Stellen aus den Propheten 
gehören nicht in das Hiltorienbucd, jondern. find ſpäter in der Bibel zu 
lefen, vrgl. ©. 65, 67, 71. Auch die Miflionsreijen des Baulus waren 
richtiger in den Abriß der Kirchengejchichte zu vermweben, wo man fie ver— 
mißt. Der Lernitoff macht ji zu breit. An dem beigegebenen Abrif 
der Kirchengejhichte ift und die Ungleichheit der Bearbeitung aufgefallen. 
Dem Altertum iſt zuviel Beit gewidmet, manche Namen könnten weg— 
bleiben, dagegen find das Möndtum, eine der bedeutenditen Erjcheinungen, 
der dreißigjährige Krieg mit feinen Dichtern, Männer wie Franke und 
Gellert, die Zeit der Fsreiheitäfriege nicht erwähnt, der Beſchreibung des 
Wormjer Denkmald dagegen faſt eine Seite gewidmet. — Nun nod ein 
Wort über den 1. Abjchnitt des Anhanges, der mit ganz bejonderer Aus— 
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Führlichleit von den Apojteln Handelt. Wo in aller Welt ift daS be- 
gründet, was als Geſchichte Hier aufgetifht wird: Petrus hat nad zehn 
Monaten fein Apoftelamt aufgegeben und das Fifchergewerbe fortgejeßt, 
bi8 er vom Herrn durch den reichen Fiſchzug aufs neue berufen wird, 
Sohannes erjcheint als Bruder des Andread; er blieb bis 54 in Serujas 
lem, die Mutter Jeſu, die er zu fich genommen Hatte, pflegend; er jchrieb 
fein Evangelium lange vor der Offenbarung. Die Berufung des Thomas 
wird Luf. 9, 59 erzählt, Matthäus war ein Sohn des Zöllnerd Alphäus 
u. a. Wud die gejperrt gedrudten Charakteriſtiken der Apoftel find 
ſchwerlich zu begründen, da wir von dem meilten nichts erfahren; fo, 
wenn ed bon Simon von Rana heißt: „Alles unheilige Wefen, jede Ver— 
achtung und Berjpottung des Herrn war ihm ein Greuel“, oder „Andreas 
war ein Mann der fuchenden Liebe“. ©. 165 ijt defliniert: Des Fana— 
tismuſſes. 


IV. Bibellunde und Bibelerklärung. 


1. Srummel, lie. theol. L., Pfarrer in Sundhauſen bei Heidelberg. Siebzig 
Trreiterte für das Kirhenjahr erflärt durch Beifpiele —— der heiligen Schrift, 
Sinnſprüche, kurze Erzählungen aus dem Leben ꝛc. — für Geiſt— 
liche Lehrer, Sonntagsſchullehrer und die Familie. a Beihilfe anderer 
herausgegeben. XXIV u. 616 ©. Bajel, 1892, Ferd. Niehm. 

Ded Verf. Bearbeitungen der Evangelien und Epijteln find im 
Paädag. Yahresberichte beſprochen worden, leßtere im Jahrgang 1889. 
Wir fünnen mit unferem Urteile auf dad damals bemerkte zurüdverweijen. 
Vielfaches Verlangen hat den Verf. bewogen, diejed dritte Werf zu den 
beiden eriten hinzuzufügen. Leider ijt e3 ihm infolge ſchwerer Erkran— 
fung nicht möglich gewejen, das Ganze ſelbſt fertig zu jtellen. Sein 
Freund, Pfarrer Riehm in Nötteln, nun aud in die Emwigfeit abgerufen, 
übernahm die Vollendung. Bei der Auswahl der Terte wurde teil! auf 
die verjchiedenen kirchlichen Zeitverhältniſſe Nüdficht genommen, teils auf 
die dringenden Bedürfnijje der Gegenwart. In dem letzteren liegt ein 
bejonderer Wert des Buches. Es bekommt durch das jcharfe Licht, das 
auf manche ungejunde Erjcheinungen unjerer Tage fällt, einen apologe= 
tiihen Charakter. Darum find auch unter den benußten Predigtiammlungen 
die hervorragenden geiltlihen Redner der Gegenwart beſonders berüd- 
fichtigt worden, weil in ihnen das ethiiche, religiössfittliche Intereſſe vor— 
waltet. Die Anlage ded Ganzen iſt die gleiche, wie bei den früheren 
Werfen: Text, Parallelitellen, Terterklärung, biblijche Beifpiele, Gleichnifje, 
Sinniprüde, Aphorismen, pafjende Lieder und Erzählungen aus alter und 
neuer Beit. Die Auslegung ijt nicht eine eigentliche Eregeje, aber doc) 
eine tiefgehende, den Worten des Tertes folgende, immer in die Ans 
wendung hinübergreifende Erklärung, jodaß der Lehrer in das volle Ver: 
ftändnis eingeführt wird. Beſonders jchöne Gedanken, oft mit tiefem 
Ernjte dad innere und äußere Leben beleuchten, treten und in den Apho— 
rismen entgegen. Bei der Sammlung der Sprüde und Sprichwörter 
bat der Berf. bei allen Völkern gelaufht, Mit den Dispofitionen bes 
jhränft er fich nicht auf den gerade zur Behandlung gejtellten biblijchen 
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Abichnitte, fondern giebt zu jedem Sonntagdterte noch 8—12 Parallel— 

terte mit Themen und Dispofitionen, welche den Haupttert nach neuen 

Geiten ind Licht zu ftellen geeignet find. Der Zufammenhang mit dem— 

felben Liegt nicht immer ganz nahe. Für dad Reformationsfeſt, das 
Erntedantfeft und den Bußtag find die Texte ſehr glücklich gewählt. | 
Unter den Gejchichten find verjchiedene minderwertig, beſonders einzelne | 
Bekehrungsgeijhichten. Das Werk legt Zeugnid ab von dem unermüdlichen 
Sammelfleig des Verf. E3 gilt von ihm das Wort: Wer vieles bringt, 

wird jedem etwad bringen. Darum zweifeln wir nicht, daß es ebenjo 
Anklang findet, wie die Bearbeitung der Evangelien, welche bereits in 
zweiter Auflage erfchienen ijt. Erhöht wird der Wert durd) die beiden 
ausführlichen und forgfältig gearbeiteten Regiſter. 


2. Nienann, R., Gymnafial-Oberlehrer in Waren i. M. Das Evangeliunt 
Johannis in Auswahl für die oberjte Klafje höherer Schulen ausgelegt. IV 
u. 92 S. Berlin, 1892, H. Reuthers Berlagsbuhhandlung (H. NReuther und 
D. Neichard). 1,60 M. 

Das Buch ift nicht als Lernbuh für die Hand der Schüler, ſon— 
dern als Grundlage für Vortrag und Lehrgeipräc des Lehrers beftimmt. 
Sn der Erwägung, daß die einfach erzählenden Stüde einer eingehenden 
Erörterung nicht bedürfen, wird das Hauptgewicht auf die lehrhaften 
Hauptteile des Evangeliums gelegt, um das Nachdenken der Schüler jo= 
wohl anzuregen als zu befriedigen. Die Arbeit des Verf. ift teils Einzel- 
erflärung, wobei vielfach auf den Urtert zurüdgegriffen wird, teil$ und 
vorwiegend Entwidelung des Gedanfeninhaltes, woran ſich wiederholt die 
genaue Gliederung einzelner größerer und beſonders ſchwieriger Abfchnitte 
anſchließt. Die Erklärung beruht auf gründlichen eregetiihen Studien, 
aber zu einer wirklihen Vorbereitung auf den Unterricht giebt der Verf. 
noch zu wenig. Der Lehrer wird nach weiteren Hilfsmitteln greifen und 
dann das vorliegende entbehrlich finden. In der Kürze liegt auch be= 
gründet, daß das Buch ich micht leicht Lieft, ja manchmal nicht den Ein- 
drud voller Klarheit macht. Wir zweifeln, daß in diefer Form die ohne— 
hin schwierigen johanneischen Gedanken auch Primanern verftändlich, 
bejonder8 aber, daß fie ihnen lieb und wert gemacht werden. Grund 
fäglih ftimmen wir mit dem Verf. in feiner ganzen Auffaffung der 
DBibelerflärung nicht überein. Schon in der oben angeführten Stelle des 
Vorwortes, daß er das Nachdenken des Schülerd anregen und befriedigen 
will, liegt eine einjeitige Bevorzugung der Erfenntnisfeite. Aber aud 
die höhere Schule muß in den fittlihen Anregungen ihre Hauptaufgabe 
erfennen. Dieje treten gegenüber den wiſſenſchaftlich-theologiſchen Aus— 
führungen zu jehr in den Hintergrund. Man vergleiche das 4. Kapitel. 
Wie viel läßt jih da für den Jüngling herausnehmen und ethifch ver— 
wenden. Die wiſſenſchaftliche Exegeſe allein hat für ihn feinen Wert, 
jie ift nur Mittel zu einem höheren Zmwede. — Erſchwert wird das Lejen 
durch die Sparjamfeit mit Lejezeichen. Selbſt eingejchobene Zwifchenfäße 
find nit in Kommata eingejchlofjen. 


3. u ‚ Königl. Seminardireftor in Barby a. €. — Religions⸗ 
buch. Bd. I. Aus der Urkunde der SER, X u. 400 ©. Scönebed 
a. Elbe, 1893, R. Neumeijter. 5,50 M. 
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Wir haben den 1. Band eines größeren Werkes vor und, das in 
feinen beiden folgenden Zeilen die Offenbarungsgeſchichte und die Offen— 
barungslehre behandeln fol. Der vorliegende bietet die biblijche 
Grundlegung, aber nicht eine vollitändige Erklärung der heiligen 
Schrift, fondern aus derjelben die mejjianijchen Weisjagungen, eine Ans 
zahl Pialmen, die Bergpredigt, die Gleichniſſe Jeſu und einige Stellen 
aus der Apoſtelgeſchichte. Über feine Abficht fagt der Verf. im Vor— 
worte, daß die Feititellung des exegetiſchen Thatbeitandes die Grundlage 
allgemeiner Ergebnijje und Einfichten werden follte. Weitergreifende Auf: 
gaben dienen ebenfalls diejer Aufgabe. Um zu verftehen, wie es gemeint 
ift, verweifen wir gleich auf den 1. Abſchnitt, der unter der Überſchrift 

„die entlaubte Terebinthe”, Jeſ. 1, behandelt. Auf Grund der zeitges 
gefchichtlichen Verhältniffe und im Hinblid auf den fittlihen Zuſtand des 
Bolles wird die in diefem Kapitel enthaltene Weisſagung nad) ihren zwei 
Seiten bejprocden, ihre Erfüllung nacdhgewiejen und durch eine Reihe von 
Fragen zu weiterer Vertiefung in die Gedanken des Terted angeregt, 
3. B. der Begriff des wahren Gottesdienjted fol nach Jeſ. 1 entwickelt 
werden, die focialen Pflichten der herrichenden Klaſſen jollen nach Jeſ. 1 
beitimmt werden u. a. Der 1. Teil behandelt aljo die meſſianiſchen 
Beisjagungen, bald fürzer bald ausführlicher, immer mit genauem 
Eingehen auf die jeweilige Zeitgefhichte und die Geſchichte der Offen 
barung. Die Auffaffung iſt tief, der Verf. geht in feiner entwidelnden 
Art gründlich und Schritt vor Schritt vorwärts. Beſonders geſchickt ijt 
die Gruppierung der Weisfagungen, ein Beweis, daß die forgfältigiten 
Studien gemacht worden find. So fann er, nachdem er mit der Be— 
handlung von Sei. 53 gejchloffen hat, mit Necht jagen, daß hier die 
Beisjagung ihr Ziel erreicht hat, dem fie in allmählicher Entwidelung 
zugeftrebt, „erit fallend, wie ein Kind, dem fich ahnungsvoll die Welt er— 
ihließt, dann' zu immer Elarerer Erkenntnis ich erhebend“. Die Dar— 
ftellung ijt mitunter etwas jchwierig, e8 wird aber durch die zuſammen— 
faffenden Überfichten am Ende eined jeden Abjchnittes das Verftändnis 
erleichtert. Über die Aufgaben der Schule und wohl aud des Seminars 
liegt freilich vieles hinaus, aber fruchtbare Anregungen kann jeder Lehrer 
in Fülle finden. Sm 2. Teile werden eine Anzahl Pjalmen, in ſechs 
Gruppen gejchidt zujammengeitellt, erklärt. Die Hauptjache ijt die Ent— 
widelung der Gedanken des Dichter und der Gliederung und Kompoſi— 
tion des Liedes. Der Verf. ift Hier meiſt jehr furz, ſodaß zu ſchul— 
mäßiger Behandlung fi wohl noch andere Hilfsmittel nötig machen 
werden. Am wenigjtens befriedigt uns der 3. Abjchnitt, Die Bergpredigt. 
Gegenüber den einfachen Gedanken der Bibel ericheint uns gleich die 
Einleitung zu gejchraubt, auc die folgenden Auseinanderjegungen ent— 
behren der Einfachheit, und wiederholt jind die jchlichten Gedanken in 
breiter Darftellung vergraben. Für die Vorbereitung wird der Lehrer 
doch nad) anderen Büchern greifen. Mit der Gruppierung der Gedanfen 
fönnen wir und einverjtanden erflären. Dafür ſcheint den Verf. eine 
ganz bejondere Begabung zu eignen. Der Glanzpunkt des Ganzen ift 
nach unſerem Dafürhalten die Behandlung der Gleichniſſe im 4. Abjchnitt. 
Die Zujammenftellung und Gruppierung derjelben, die Vergleichung der- 
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jenigen, die in ihrem Inhalte ſich ähnlich ſind, die Darlegung der Fort— 
ſchritte von einem zum anderen, die Bezugnahme auf den Lebensgang 
und die Perſon des Heilandes — alles iſt dem Verf. ſehr wohl ge— 
lungen. Die Erörterungen ſind ebenſo ſcharfſinnig als klar, und wenn 
auch manchmal Fragen aufgeworfen werden, welche etwas fern zu liegen 
ſcheinen, ſo find ſie doch immer intereſſant und fordern zum Nachdenken 
und weiteren Forichen auf. Dabei begegnen wir einer Menge feiner Bes 
merfungen, die oft ein ganz neues Licht auf eine Erzählung werfen. Bu 
unferem Bedauern fehlt das Gleichnis vom ungerechten Haushalter. Zum 

5. Abjchnitte haben wir nicht? zu bemerken. Bon bejonderem Intereſſe 

waren und immer die Aufgaben. Gie find manchmal leicht, oft fehr 

ſchwierig, mitunter etwas fern liegend. Viele lafjen den Seminardireftor 
erfennen: 3. DB. zu 1. Mof. 3,15: Welche Biele jtedt diefe Stelle der 

Aufgabe des Erzieherd; zu Matth. 25, 14—30: Worin beiteht nach vor— 

liegendem Gleichniß der Wert und nad) welchem Maßſtab bemißt fich der 

Erfolg derjenigen Arbeit, welche die Volksſchule leiſtet; zu Luk. 15, 4—32: 

Der Optimismus Sefu, mie er fich in feinem Berhalten gegenüber ben 

Sündern ausjpricht, ſoll als vorbildlich für den Erzieher erwieſen werden 

u. a. — Wir empfehlen dad Bud Bibelforjchern und Bibellejern. 

4. Zud, Otto. Die Evangelien des chriſtlichen Kirchenjahres. Eine Handreihung 
zur Gewinnung ethiſch religiöjer Gedanfen aus den Evangelien. II. Zeil: 
Bon Dftern bis Advent. VIII u. 246 ©. Dreöden, 1892, Gerhard Küht- 
mann, 3 M. | 

Den 1. Teil, der die Evangelien von Advent bis Dftern enthält, 
haben wir im 44. Jahrgang des Pädagog. Jahresberichts angezeigt, vrgl. 
©. 92. Die Anlage ift natürlich in diefem 2, Bändchen dieſelbe. Wir 
haben unjerem vorjährigen Bericht nichts hinzuzufügen. 


V. Kirchengeſchichte. 
1. Heuermann, Dr. A., Direktor der höheren Mädchenſchule und des Lehrerinnen— 
eminars in Osnabrück und Zwitzers, A. E., Direktor der Höheren ſtädtiſchen 
Mädchenſchule und des Lehrerinnen-Seminars in Emden. Überſicht der Ge— 
ſchichte der chriftlihen Kirche für Schule und Haus. Mit 13 in den Tert 
eingedrudten Holzſchnitten. 2. Aufl. VII u. 103 S. Eſſen, 1898, G. D. Bä- 
defer. Geh. 1,20 M., gebd. 1,40 M. 

Das Buch ift aus einer langjährigen unterrichtlichen Praris heraus— 
gewachjen und joll zunädhft den Bweden des Unterricht? an höheren 
Schulen dienen, aber aucd in dem größeren Kreis der gebildeten Nicht» 
theologen Verſtändnis für den Zuftand und die Aufgaben de3 gegen 
wärtigen kirchlichen Lebens weden. Wir empfehlen e8 auf angelegent- 
lichſte. Der Stoff ift nach vier Hauptperioden, aber aud innerhalb 
derjelben klar gegliedert. Während die ältere Zeit kürzer behandelt und 
die Darftellung bier eine knappere it, ſodaß die weitere Ausführung durch 
dad mündliche Wort wünfchenswert und notwendig erjcheint, erzählen die 
Verf. nad) der neueren Zeit hin ausführlicher und breiter, Doc ift 
immer Wejentliche8 eingehender dargejtellt, Unweſentliches kurz berührt. 
Die Stoffauswahl ift eine durchaus glüdlihe. Der politifchen Gejchichte 
wird nur fo weit gedacht, als fie den Nahmen bildet für kirchliche Ver— 
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hältniffe und Ereigniffe und ihre Kenntnis zum Verſtändnis derfelben 
unerläßlih it. Dem biographifchen Element ift gebührend Rechnung ges 
tragen. Die driftliche Kunſt, insbeſondere der Kirchenbau, der Gottes— 
dienft, die Liebeöthätigkeit nach ihrer Eigenart in den verfchiedenen Beit- 
räumen, das chritliche Leben überhaupt jind eingehend behandelt, der 
Lehrentwidelung dagegen wird nur fur, gedadht. Die Darftellung ift 
vortrefflid, das Urteil der Verf. immer maßvoll und wohl eriwogen, das 
bei der Standpunkt ein feſt evangelifcher. 
2. Krüger, Carl A., Rektor in Königsberg i. Pr. Gefchichte der chriftl. Kirche 
für evangel. Schulen. 5., verm. u. verb. Aufl. Danzig, 1893, Bertling. 30 Pf. 
Des Verf. größere Kirchengeſchichte für evangelifche Schulen haben 
wir im 43. Bande des Pädag. Jahresberichts angezeigt. Das vorliegende 
fürzere jchließt fi eng an jene an. Wir nehmen an, daß es für die 
Hand der Schüler bejtimmt iſt. Das meifte von demjelben bat der Verf. 
auch feinen biblischen Geſchichten als Anhang beigegeben. So weit die 
bibliſche Gejhichte in Frage fommt, ift diefer Anhaug, im weiteren Vers 
lauf die Heine Kirchengeſchichte ausführlicher, in vielen Bartien ftimmen beide 
wörtlid überein. Vrgl. No. 20. Ein eigentlicher Leitfaden ift das Bud 
nicht, fondern mehr ein Feines Leſebuch, aus dem die Kinder nadhlejen 
können, was ihnen der Lehrer erzählt bat. Inſofern tragen wir fein 
Bedenken, e3 zu empfehlen, jo ſehr wir fonft gegen Leitfäden jind, Die 
Darftellung ift anjhaulih, dem Verftändniffe der Jugend angepaßt, der 
Stoff in einzelne Abjchnitte Har und überjichtlich gegliedert. Das Vor— 
berrichen des Biographifchen ift nur zu billigen. Was die Auswahl des 
Stoffes betrifft, fo find wir zwar im ganzen mit dem Berf. einverjtanden, 
möchten aber aus der alten Gejchichte noch manches geftrichen haben, 
> B. Julian, der den Kindern unverjtanden bleiben wird, die etwas zu 
graß für kindliche Gemüter ausgemalten Märtyrergefhichten, einige der 
Kirchenväter. Hier genügt das Lebensbild des Auguftin. Die Kreuzzüge und 
der dreißigjährige Krieg gehören in der Hauptſache in die politiiche Ge— 
fhichte. Dagegen vermiffen wir das Möndtum. Eine für das ganze 
fulturelle und religiöfe Leben des Mittelalterd jo hochbedeutſame Erſchei— 
nung jollte nicht unberüdjichtigt bleiben. Es läßt ſich über dasſelbe vieles 
fagen, was die Rinder intereffieren kann. Es zeigt ſich auch hier, daß 
die Aufgabe Firchengefchichtlicher Untermweifung in der Volksſchule noch 
Harer Feſtſtellung bedarf. Mit Freude aber erkennen wir an, daß die 
Reformation und das Kirchenlied befonderd eingehende Darftellung ges 
funden haben. 


Mit der vorftehenden Reihe von Anzeigen trete ich von der Mitarbeit am 
Pädagogifhen Jahresberichte zurüd. Es iſt mir ſchmerzlich, eine Thätigfeit aufs 
eben zu miüjjen, die mir nicht nur mande Anregung bot, fondern mir aud) 
——— Bekanntſchaft mit den neueſten litterariſchen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der religiöſen eg eig ermöglichte. Durd die Einverleibung 
der großen Vororte in den Stadt: und Schulbezirf Leipzig haben ſich meine be- 
ruflihen Arbeiten in einer Weiſe vermehrt, daß ich außerberuflichen ſoviel als 
möglich entjagen muß. 


Leipzig, 1. Mai 1893. Schulrat Dr. Hempel. 


II. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Earl Rothe, 


Rrofeflor an der Staats-Realſchule des VII. Bezirks in Wien. 


I. Methodif. 


1. Kießling, Dr. Fr. und Pfalz, Egmont. Methodijches Handbud für dem ge= 
jamten naturwiffenfhaftliden Unterriht in Volls- und höheren 
Mäddenjhulen. In 6 Kurſen bearbeitet. Kurſus V. 2. Abteilung und VI 
Der Menſch in Beziehung zur organischen und unorganiſchen Natur. Metho— 
difches Handbuch f. d. Unterricht in der Anthropologie, Phyfif, Chemie und 
Technologie. XXXV u. 586 ©. mit zahlreihen Holzichnitt= Abbildungen. 
re ne — Appelhans & Pfenningſtorff (vorm. Bruhns). Preis für 
Kurs V/VI 

An die in —— Jahren angezeigten erſten Bände dieſes Werkes 

reihen wir den Bericht über die beiden Teile des Schlußbandes. Im 

Vorwort desjelben wenden ſich die Verf. gegen eine wiſſenſchaftlich ſyſte— 

matiſche Reihenfolge bei Erteilung des Unterrichts in Naturlehre, da 

dieſelbe ein klares Verſtändnis der Natur erſchwere und manches andere 

Unzukömmliche mit ſich bringe. Sie ſind aber auch gegen eine willkür— 

liche Verknüpfung der Naturlehre, wie ſie unter anderen von Twiehauſen 

verſucht wird. Sie führen ſodann die Grundzüge ihres methodiſchen Ver— 
fahrens vor. Der Unterricht ſoll zuerſt zeigen, wie der menſchliche Orga— 
nismus befähigt iſt, Nahrungsmittel aufzunehmen und zu feinen Körper— 
bejtandteilen umzumandeln, wie hierbei die nötige Wärme erzeugt wird 
und wie nutzloſe Bejtandteile ausgefchieden werden. Der Geruchjinn wird 
dabei als Wächter der Gejundheit mit dem Atmungsprozeß bejprocen. 

E3 folgt darauf ein Abjchnitt, welcher zeigt, wie der Menſch feine natürs 

lichen Fähigkeiten Fünftlich zu fteigern vermag, die Nahrungsmittel und 

ihre Bereitung werden unterfucht, der Geihmadjinn in gleicher Weiſe 
behandelt. Ausländifhe Pflanzen werden in Habitusbildern vorgeführt. 

Darauf werden Bergleichungen über die Ernährung aller Lebewejen 

angeftellt und der Kreislauf des Stoffes gewürdigt. Al Mittel für 

Erhaltung der Lebenswärme gelten aud) Kleidung, Wohnung und Heizung, 

wobei des Thermometerd, der Ventilation, Beleuchtung und Desinfektion 

gedacht wird, und daran fchliegen ſich Betrachtungen über die Wärme 
des Erdinnern, über Erdbeben, Entjtehung der Gebirge ac. 
Die Beiprehung der Bewegungsorgane führt dazu, wie der Menjch 
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auch dieje Fähigkeiten Fünftlich zu jteigern vermag, Verkehrsmittel, Winde 
und Meeresitrömungen, Erdmagnetismus — Bewältigung von Laflen 
durch Maſchinen (Hebel, Pumpen), Bearbeitung von Metallen u. a. 

E3 folgt nun, wie da3 geijtige Leben des Menjchen dur Wahr 
nehmungen gemwedt und gefördert wird, welche die Sinnesorgane vers 
mitteln, aljo der Bau diejer Organe, ihre Thätigkeit, Krankheiten, ſowie 
die Beiprehung von Liht und Schall. Hierauf folgt das Drgan des 
Denkens, dad Gehirn, der Ausdrud der Gedanken, die Sprade und ihr 
Organ, die Steigerung der Sprade in der Muſik, die Beſprechung des 
Spradrohres und des Telephons. Der Blid auf das Ganze führt zu 
dem Hinweis, daß der Menfchengeift ein Teil jenes unermeßlichen Geiftes 
it, dem die Erde und die ganze Welt ihr Daſein verdanfen. 

Dad ganze Werk iſt wohl durchdacht und nad einem einheit- 
lihen Plane ausgearbeitet worden. Die einzelnen Partien find oft 
muitergiltig und als Beifpiele zur Nahahmung für den Lehrer zu em— 
pjehlen. Die Angabe der Lehrmittel, deren Benußung für den Unter- 
richt, der Hinweis auf Beobadhtungen in der Natur und die Vereinigung 
der verjchiedenartigen Unterrichtszweige giebt vieles zu Ddenfen. 

Wohl aber muß man doch jich ſehr überlegen, ob es pafjend fein 
würde, den Unterricht ganz nach dem Plane dieſes Werkes einzurichten. 
Daß die vorliegenden Bände ſtark über dad Gebiet der Volksſchule hin— 
ausgreifen, mag noch gelten. Sie jind ja für den Lehrer bejtimmt, der 
weiter bliden muß al3 er jeine Schüler führen fann. In mehreren Ab— 
Ichnitten finden wir aber bei dem Werfe nicht3 anderes, als ein gutes 
Werk über Anthropologie bietet, andere Abjchnitte behandeln nur Phyſik 
oder Chemie x. Andererjeit3 ijt die Reihenfolge, welche die Verf. auf- 
ftelen nicht ganz unanfehtbar, der Zufammenhang zwiſchen den einzelnen 
Abſchnitten iſt oft ein recht lofer und der Borteil diejer Art von Anord— 
nung durchaus nicht immer einzufehen. Wir glauben daher aud), daß ein 
Lehrer ebenjo gut das Unterrichtäziel erreichen wird, wenn er bei jeinem 
gewohnten Borgehen in der Naturgejchichte, ſowohl wie in der Naturlehre 
in Geographie ꝛc. die gegenjeitigen Beziehungen der Naturkörper umter- 
fuht. Er kann dadurch ein Hinreichendes Berftändnis der Jugend für 
die Natur erweden, jo weit natürlich al3 die Faflungskraft der Jugend 
überhaupt imjtande ift, darauf einzugehen. 

Noch eine? möge zum Schluß erwähnt werden, womit Neferent 
durchaus nicht einverjtanden fein kann. Es betrifft die Nichtberüdjichtigung 
fremdländijcher Naturförper. Von den tropifchen Pflanzen werden zwar 
im letzten Zeile Habitusbilder gegeben. Aber vom Löwen, vom Slameel, 
vom Elefanten, vom Reh ıc. erfährt dad Kind nad) des Verf. VBorgange 
nichts. Und doc ſieht das Kind diefe Tiere vielleicht häufiger als einen 
Wolf oder manches andere europäifche Thier, dad man nur aus Thier- 
gärten ꝛc. fennen lernt, und hat zufolge deſſen mehr Intereſſe dafür. 
Und daß man au fjolden Objekten ebengut die Jugend bilden Fann, als 
an einheimifchen Tieren, die man auch oft nur im Bilde, oder allenfalls 
ausgeitopft vorzeigt, ijt wohl nicht in Abrede zu jtellen. 


2. Kiehling, Dr. Fr. und Pfalz, Egmont. Naturgeſchichte für die einfache 
Boltsjchule, Naturförper der Heimat innerhalb natürlicher Gruppen vorgeführt 
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und vom einheitlichen Gefichtspunfte aus betrachtet. Nebſt Anleitung zu 
zahlreichen Beobadhtungen. Ein Handbuch für Lehrer. In 2 Kurſen zu je 
40 Lektionen bearbeitet. 2. verb. Aufl. 183 ©. mit zahlreichen Holzſchnitt⸗ 
Abbildungen. Braunſchweig, 1892, Appelhans & Pfenningſtorff. 2 M. 

Wir Haben dad Werkchen wohl jchon früher al3 ein empfehlens- 
wertes Hilfämittel bei der Vorbereitung für den Lehrer empfohlen, müffen 
aber, da ſeit dem erften Erjcheinen desjelben geraume Zeit berftrichen, 
wohl etwas näher auf den Inhalt eingehen, da fi das Werf wohl neben 
anderen als Hilfsbuch eignet, nicht aber fo bejchaffen ift, daß der Lehrer 
fid) vollkommen danad richten kann. Selbſt in den einfachſten Schul— 
verhältnifjen können wir nämlich nicht den vollftommenen Ausſchluß aller 
ausländifchen Tier- und Pflanzenformen billigen. Auch von der unor= 
ganifchen Natur dürfte das Kind felbft in einfachen Verhältnifien etwas 
mehr erfahren als im Bude hier ſteht. Daß die Verf. verlangen, beim 
Unterricht folfe nicht in ſyſtematiſcher Folge vorgegangen werden, ijt eine 
Frage, die offen bleiben fan. Es werden ja im Buche felbjt meift die 
Vertreter natürlicher Pflanzenfamilien gemeinfam beiprochen und für die 
Tierwelt wird am Schluſſe eine Art von ſyſtematiſcher Aufzählung ge— 
gegeben, für einfache Verhältniffe ganz ausreichend. Was und veranlaßt, 
da3 Buch wieder zu empfehlen, objchon wir in manchem mit den Berf. 
nicht übereinjtimmen, iſt die methodijche Behandlung deſſen, was und 
wie dasjelbe geboten ift. 

Wir finden die Ungabe der Lehrmittel, den Hinweis auf Beobach— 
tungen in der Natur, die Anleitung zu Verſuchen und die Art der Be— 
ſchreibungen (für die Stufe, der das Werf gilt) ausreichend, jehr gut find 
die Beziehungen der Naturförper untereinander, die Hinmeije auf die 
Übereinftimmung der Lebensweife mit dem Bau der Naturförper geſchil— 
dert, auch ijt die Sprache des Werkes recht Iebendig und muftergiltig, 
bier und da nım ein wenig manieriert. Bei den Beichreibungen find nur 
fehr wenig ſachliche und ſprachliche Unrichtigkeiten zu bemerken. Gehr 
angenehm für viele Lehrer wird aud die Anordnung nach Qebensgemein= 
Ichaften fein. Als jolche gelten Hier Garten, Wiefe, Teich, Dorfplag, Haus 
und Hof, Zimmer, Wald, Feld und Fluß, nad) welchen Standorten die 
Berf. den Lehritoff auf die beiden Kurſe und die zwölf Monate des 
Jahres verteilen. 

Die Bilder find zwar meift gut (der Specht ift nicht gut gezeichnet), 
aber vielleicht überflüjfig, da der Lehrer zu volllommener Vorbereitung 
noch) viele andere nötig hat. 

Dem Gejagten nad) fann man immerhin das Werf als ein für den 
Lehrer brauchbares Hifsmittel bezeichnen. 

3. Seidel, D. M., Seminarlehrer in Zſchopau. Ergebnifje und Präpara= 
tionen für den Unterridht in der Naturfunde Ein Hilfsbuch für 
Lehrer. 4. Heft. 152 &. Leipzig, 1892, Friedrich Brandftetter. 2 M. 


Mit Bezugnahme auf unfere Anzeige der früher erfchienenen Hefte 
(Pädag. Sahresbericht, Bd. 43, ©. 93, u. Bd. 44, ©. 97), wo wir über 
den Plan und den Zwed des Werkes und ausſprachen, zeigen mwir hier 
da3 Erſcheinen eines neuen Hefted an, das an Mannichfaltigleit des Ge— 
botenen und gediegener Behandlung der einzelnen Abjchnitte dem früher 
Erjchienenen vollfommen gleich zu jtellen  ift. 
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Der Abjchnitt Menſchenkunde enthält eine ausführlihe Darlegung 
über den Nährwert und die Verbaulichleit der Nahrungsmittel. In der 
Tierlunde werden die Hausmaus, der Storch, die Eidechje und die Stuben 
fliege betrachtet, in der Pflanzenkunde der wollige Hahnenfuß, das Wiejen- 
Ihaumfraut, der Pflaumenbaum und fchlieglih Ranken, Dornen, Stadjeln 
und Haare. Aus der Naturlehre leſen wir über die Oberfläche der 
Hlüffigkeiten, den Gewichtsverluſt fejter Körper in Flüſſigkeiten, das jpe= 
eifiihe Gewicht, das Schwimmen und den Drud der Flüffigkeiten. Bon 
Mineralitoffen merden Waffer, Schwefel und Bernitein, aud der Ge— 
werbefunde das Wafjer und dad Brotbaden bejprochen. 

Der 1. Abjchnitt iſt ſehr gut durchgeführt und von richtigen Grund 
ſätzen geleitet. Nur an einzelnen Stellen läßt ſich der Verf. vielleicht 
von einem Vorurteil leiten. So wenn er den Weineffig für ſchädlich al 
Rahrungsmittel erklärt, wenn er das Fleiſch gemäfteter Tiere für unges 
fund hält. Es iſt auch unwahrſcheinlich, daß das Kaffein Durch Kochen des 
Kaffee verloren gehen lönnnte, ſiedet es doch erſt bei faft 200°. Aber 
die feinen ätheriichen Ole verdampfen beim Kochen, und dieſen verdankt 
der gut bereitete Kaffee feinen angenehmen Gerud) und einen großen Teil 
feiner Wirkung auf den Organidmud. Im ganzen läßt jich aber das vom 
Berf. Mitgeteilte als volltommen richtig anerkennen und der Lehrer fann 
wegen der vielen forgfältig gefammelten Angaben, welche der Verf. bringt, 
ſich durch das Studium dieſes Abſchnittes volllommene Klarheit verichaffen 
und findet zugleid, vieles darin enthalten, was er fih nur mühſam aus 
verichiedenen Schriften zufammenfichen müßte. 

Auch die Durchſicht der übrigen Abjchnitte zeigt, mit welcher Um— 
fiht und pädagogifchen Erfahrung der Berf. den Lehrftoff zu behandeln 
verfteht. Er lehrt denjelben in anregender, zum Gemüte fprehender Form 
dorzutragen, geht mit wifjenfchaftlicher Genauigkeit vor und jtellt Die gegen= 
feitigen Beziehungen der Naturkörper in befter Weife zujammen. Der 
Lehrer kann daher in feiner Vorbereitung für den Unterricht faum ein 
befieres Hilfsmittel anwenden, ald Seidels Ergebnijje und Präparationen. 
Man kann die behandelten Themen, deren Zahl begreiflicherweije eine 
bejchränfte fein muß, auch als Mufter bei der Behandlung anderer 
Naturkörper verwenden. Übrigens beabfichtigt der Verf. noch eine Reihe 
von ähnlichen Heften herauszugeben. Eine Anzahl der in den zumächit 
ericheinenden Heften beabfichtigten Artikel werden jchon jetzt mitgeteilt. 
Dean darf daher einer weiteren Neihe von anregenden Auffägen in nicht 
zu ferner Zeit entgegenjehen. 

4. Fu, Konrad. Der erfte Unterricht in der Naturgefchichte für Schule und 

u8. Nach methodifchen Grundfägen bearbeitet. 324 &. mit vielen Beobach— 

tungs- und Übungsaufgaben und zahlreihen Abbildungen. Nürnberg, 1893, 
Friedr. Korn. 3 SR. 

Naturfinn, lebhaftes Intereſſe an der Natur und Liebe zu derjelben 
zu weden, ift des Verf. Beſtreben, und er ſucht das im Unterricht durch) 
eine Stoffanordnung zu erreichen, wobei die Naturförper in natürlichen 
Gruppen (Lebensgemeinjchaften) zu den verjchiedenen Jahreszeiten be— 
trachtet werden. Er geht dabei von dem Grundfage aus, dab ausführ- 
liche Bejchreibungen der einzelnen Naturkörper nit im Unterricht vor— 
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fommen follten, daß man nur die harakterijtiichen Merkmale zu betrachten 
habe, an denen die Naturförper fofort zu erkennen ſind. Dagegen wird 
der Lebensweiſe die nötige Aufmerkjamfeit zugewendet und nachgemiejen, 
wie der Körperbau mit der Qebensweife in Übereinftimmung ſich befindet. 
Auch Fein feititehendes Schema wird vom Berf. angeordnet. Er jtellt 
dad, was den Schüler am meijten anregt, in den Vordergrund, zur Bes 
lebung und Gemütöbildung giebt er Gedichte, Rätſel, Heime. 

Das Syitem tritt in den Hintergrund, wird jedoch nicht ganz be= 
feitigt. Während des Unterriht3 muß fich eine fyitematifhe Anordnung 
nad) Hauptgruppen ergeben, die gegen dad Ende des Unterricht? zur Ent— 
widelung gelangt. 

Zur Vorführung der Naturförper beginnt der Verf. etwa mit einer 
Nätjelfrage, läßt ji) dann von den Schülern erzählen, was fie von dem 
genannten Körper willen. Nun folgt eine Betrachtung des Körpers, ſo— 
wie dad Aufjuchen der Beziehungen zwiſchen Körpergeftalt und Lebens 
weile. Dann werden verwandte Naturkförper verglichen und endlich) über 
Nutzen und Schaden ꝛc. gefprodhen, Sagen, Dichtungen, Sprichwörter ꝛc. 
angefügt, Aufſätze und Zeichnungen angefertigt. 

Die Verteilung des Lehrſtoffes auf einzelne Stufen überläßt der 
Berf. dem Lehrer nach dem jeweiligen Lehrplane, Nachdem für die vier 
Jahreszeiten die Naturkörper in Feld, Garten, Wald, Wieſe und im Wafjer 
betrachtet find, nimmt der Verf. au ausländiſche Tiere und Pflanzen 
vor, giebt eine ſyſtematiſche Überſicht und jchlieglich Einiges über den 
menschlichen Körper. Im Anhang madt der Verf. noch auf die Stoff- 
verteilung nach Klaffen, auf die Naturbeobadhtungen der Schüler und auf 
die zu verwendenden Lehrmittel aufmerfiam. Daß einige Bilder beige- 
geben find, iſt wohl zwecklos, aud find fie nicht einmal hübſch. 

Das Werk verdient die Aufmerkjamfeit der Lehrerwelt in vollem 
Maße. Man fieht, daß ed aus der Prarid hervorgegangen iſt und für 
die Praxis ſich eignet. Im einzelnen kann der Lehrer gut dadurch ge= 
leitet werden, wenn er auch beim Lehrgang im ganzen feinen eigenen 
Weg gebt, wie es der Lehrplan feiner Schule vorjchreibt. 


II. Lehrmittel, 


1. Senfert, R. Naturbeobadhtungen. Wufgabenfammlung zur Anweifung 
für planmäßige Naturbeobadhtung in der Volksſchule. 96 ©. mit 2 Tafeln. 
Leipzig, 1892, €. Wunderlich. 1,20 M. 


Daraus befonders abgedrucdt find: 

Naturbeobadhtungen. Aufgabenjanmlung. Heft 1. Naturbeobadhtungen 
im Garten, in Haus und Hof, auf Feld und Wieje und Stellen, die fich nicht 
zum Anbau eignen. 32 ©. 

Naturbeobadtungen. Wufgabenfammlung. Heft 2. Naturbeobadtungen 
im Walde — am und im Fluße und Teihe. 32 ©. 

Beobahtungsheft. Ausgabe A. Oberſtufe. 32 ©. 

Beobahtungsheft. Ausgabe B. Unterftufe. 18 ©. 


Diefe fünf Hefte bilden ein Ganzes, das dazu bejtimmt ift, Die 
Jugend zur Beobachtung der Natur anzuleiten, indem fie planmäßig von 
der Schule aus dabei geführt werden ſoll. Die Schule müßte zu dem 


Naturkunde. 81 


Ende diejen Gegenftand in geeigneter Weife in ihren Lehrplan aufs 

nehmen. Der Berf. beruft fih im Eingang auf fein von uns bereits 

angezeigted Werkchen: Der gejamte Lehritoff des naturfundlichen Unters 
richts (vergl. Pädag. Jahresbericht, Bd. 41, ©. 161), in welchen er einen 

Vorſchlag zu einem Lehrplane entwidelte. 

In vorliegendem bezeichnet der Berf. zuerft das Gebiet und die 
Vorrichtungen zu den Beobachtungen mit großer Umſicht, Schulgarten, 
Aquarium, Terrarium, Inſektenkaſten, Blumenftöde dienen als Hilfs— 
mittel dazu. Es wird dann die Ausführung der Beobachtungen be— 
ſprochen, das Eintragen in beſondere Hefte und die Verwertung der 
Beobachtungsaufgaben. Sehr richtige Winfe werden dabei gegeben, und 
e3 wird bemerkt, wie der Schüler durch ſolche Arbeiten in jeder Rich— 
tung Gewinn hat. Nach dem Orte und der Zeit werden die dem Schüler 
zu jtellenden Aufgaben geregelt. Die Urt der Eintragungen, wie fie jich 
zum Teil ſchon aus den ſauber rajtrierten Beobachtungsheften ergiebt, 
wird überdies erklärt. Man fann daher die Seyfertidhen Hefte jehr wohl 
empfehlen, wenn es auch als wünjchendwert Hingeftellt werden könnte, der 
Verf. hätte fi etwas mehr an die Vorjchriften gehalten, wie fie u. a. 
die meteorologiihen Beobachtungsſtationen einhalten. Vorzugsweiſe können 
die gebotenen Anregungen für Schulen auf dem Lande und in Eleineren 
Städten gelten. Doch auch für Schulen in größeren Städten möchte 
man wünſchen, daß fie Gelegenheit zur Verwendung des Dargebotenen 
fänden. Was hier audgeführt werden kann, ergiebt fi) bald aus den 
Ungaben de3 Berf., welche den verichiedeniten Verhältniſſen Rechnung 
tragen. Es wäre daher wichtig genug, daß recht viele Lehrer Einficht in 
die vorliegenden fünf Hejte nehmen würden. 

2. Hoffer, Prof. Dr. Eduard. Praxis der Inſektenkunde. Unleitung, Ins 
jeften zu tungen, zu töten und zu präparieren, zu züchten und —— 
anzulegen. u. 231 ©. Wien, Pichlers Wwe. & Sohn. 2,50 M 

Hoffer hat bereit3 vor einigen Jahren (Pädag. Kahresbericht, Bd. 43, 
S. 112) ein Illuſtriertes Schmetterlingsbuch verfaßt, in welchem er den 
Sammler auf eine vorzügliche Art unterweift. Im vorliegenden Werkchen 
dehnt er jeine Belehrung auf alle übrigen Arten der Inſekten aus. Das 
Werkchen läßt fich in jeder Art empfehlen und dürfte ebenjowohl den 
Lehrer in der Behandlung feiner Sammlungen richtig leiten, als er aud) 
den Schüler zu einer nützlichen und lehrreichen Verwendung feiner freien 
Beit veranlafjen wird. Wenn es auch am beiten ift, durd) unmittelbaren 
Berfehr mit einem geübten Sammler ſich zu unterrichten, jo geht das 
doch nicht in allen Fällen, und e3 ijt auch noch neben dem unmittelbaren 
Unterriht wichtig, einen Ratgeber bei der Hand zu haben, wie es Hofferd 
Braris der Inſektenkunde it. Soll die Jugend auch nicht zu lauter 
hervorragenden Naturforfchern ausgebildet werden, fo leitet die Beſchäfti— 
gung mit der Natur fie doch dazu an, fich ernftlich mit der Beobachtung 
derjelben zu bejchäftigen, übt ihre Sinne, ihre Beobachtungsgabe und flößt 
ihnen Liebe zur Natur ein. 

3. Geritendörfer, Dr. Joſ. Etiketten für Mineralien und Gefteine. 
Bien, 1891, Pichlers Wwe. & Sohn. 1,25 M. 

Diefe Etiketten find nad) dem Syſtem von Naumann und Zirkel 
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zufammengeftellt und enthalten alle wichtigen Mineralien nebit ihren Ab- 
arten, ſodaß fie jelbft für größere Sammlungen ausreichen dürften, 
namentlich aber für Schüler verwendbar find. Ihre Größe iſt 3,5:,45 cm. 
Ein Blättchen enthält in roter Einfafjung mit ſchwarzer Schrift die Num— 
mern für Klaſſen und Ordnungen, eine Zahl für die Art, den Namen 
derjelben und das Kryſtallſyſtem, fowie etwas Pla für den Fundort. 
Eine Anzahl leerer Blätter dient für Ergänzungen. Für die Klaffen und 
Ordnungen find befondere Blätthen in gleicher Größe vorhanden. Ein 
alphabetifches Verzeichnis mweift auf die Seitenzahl, auf welcher dad Mi— 
neral zu finden ift. Der Preis ift billig, die Etifettenfammlung daher 
empfehlenswert. Auf dem Umjchlag find eine Reihe von ähnlichen Hilfs— 
mitteln für Sammler genannt, über die wir meift auch im Pädag. 
Sahresbericht feiner Zeit Mitteilung gemacht haben. 

4. a Fr. Etiketten für ShülersHerbarien. B.teipa, Joh. Künftner. 


Diefe Etifettenfammlung enthält über 700 Etiketten in der Größe 
von 40:67 mm, welche die wichtigiten Phanerogamen und einige Krypto— 
gamen betreffen. Sie find alphabetijch geordnet und enthalten den latei= 
niihen Namen, einen deutichen Namen, Die Bezeichnung der Linnsjchen 
Klaffe und der natürlichen Pflanzenfamilie, ſowie einen Pla für den 
Fundort. Einige leere Blätter find beigegeben für etwaige Arten, die 
nit in der Sammlung enthalten find. Die Größe der Etiketten ift nicht 
bedeutend, ſodaß zu wenig Plag für etwaige Bemerkungen bleibt. Gehr 
praktiſch iſt, daß die Etiketten nad) Art der Brief» und Stempelmarken 
ſich ohne Schere trennen laſſen. Vorteilhaft wäre eine Ordnungszahl bei 
den Familien oder die Beigabe einer ſyſtematiſchen Uberſicht. 

5. Willlomm, Prof. Dr. M. Das Herbar. Unleitung zum Einfammeln, Zus 
bereiten und Trodnen der Herbarpflanzen und zur Einridtung und Erhaltung 
wiſſenſchaftlicher Planzenfammlungen. VI u. 155 ©. mit 47 Jluftrationen. 
Wien und Leipzig, 1892, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 1,60 M. 

Diefes Werken ift eine zeitgemäße Umarbeitung von Kreuters 
„Herbar“ (vergl. Pädag. Jahresbericht, Bd. 39, ©. 71), welche von dem 
früheren Werfe mandes Gute noch beibehalten, aber jo mande Er— 
fahrungen der Neuzeit aufgenommen hat, daß dem Sammler dadurd ein 
in jeder Hinficht wertvoller Ratgeber geworden ift. Der Verf., fchon 
vielfach durch feine Schriften als populärer Schriftiteller fowie als Mann 
der Wifjenichaft Defannt, konnte aus feiner langjährigen Praxis als ſam— 
melnder Botaniker feine Erfahrungen in dem Werke niederlegen, das da— 
ber dem Lehrer und reiferen Schülern beftend empfohlen werden kann. 

Der Lefer findet darin auch noch manches Einjchlagende, das ihm 
die Freude an feiner Pflanzenfammlung erhöhen kann, da nad) den ver= 
ſchiedenſten Richtungen hin über da8 Sammeln, Konfervieren und Ein— 
ordnen der Pflanzen belehrt wird. 

6. Meinholds Wandbilder für dem Unterricht in der Zoologie. Nach der 
Natur, meift nad) lebenden Eremplaren gezeichnet in lebenswahrem Kolorit. 


15 Lief. a5 M. 5 Blatt. (Nr. 71—75) von 61:84 cm Größe auf jteifem 
Lederpapier. Dresden, Meinhold & Sohn. 


Wir haben jchon wiederholt einzelne Lieferungen diefer Wandbilder 
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anzeigen können und fie als gute Lehrmittel bei billigem Preiſe em 
pfohlen. Auch die vorliegenden Bilder (Walfiſch, Menſchenhai, Damhirſch, 
Eisbär und Gorilla) laſſen fi) recht gut verwenden. Ihre Ausführung 
ift für große Klaſſen berechnet, ſodaß fie in der Ferne zur vollen Gels 
tung kommen. Dem Proſpelte nad) find bereit3 75 Tafeln erjchienen, 
aus denen dem Lehrer die Auswahl frei fteht, indem er für je fünf 
Blätter feiner Wahl 5 Mark zu zahlen hat. Durch diefe Möglichkeit ift 
der Lehrer im ftande, feine Lehrmittelfammlung nad) Belieben zu vervolls 
ftändigen und ſich die pafjenden Bilder auszuwählen, um fo leichter als in 
größeren Buchhandlungen die Bilder meift zur Anficht zu erhalten find, 


7. Meinholds Wandbilder für den Anfhauungsunterriht in Yarbendrud, 
Größe 67:94 cm; Bildgröße 61:81 cm. Preis pro Lief. von 5 Blatt 5 M. 
Dresden, Meinhold & Söhne. 

Auch diefe Wandbilder wurden im Pädag. Jahresbericht ſchon wieder— 
holt bejproden und als vorzügliche Lehrmittel anerfannt, wozu fie fich 
bei guter Ausführung, zwedmäßiger Austattung und billigem Preiſe jehr 
gut eignen. Wie bei den zoologiihen Wandtafeln, hat auch hier der 
Käufer dad Recht, ſich beliebige Bilder audzumählen, ohne daß bei Ab— 
nahme von je fünf Tafeln eine Preiderhöhung eintreten würde. Es 
find vorläufig 20 Tafeln projeftiert, über deren Inhalt der Proſpekt 
Auskunft giebt. Diejer zeigt auch in photographifcher Verkleinerung 
einige der erjchienenen Bilder. Als vorliegend können wir nad) eigener 
Anfchauung empfehlen: 

16. Dorf: Gaffe, Friedhof, Linde, Brunnen, Schulhaus :c. 

17. Garten: Laube, Roſen, Kirihbaum, Blumen- und Gemiüfebeete. 

18. Feld und Obftgarten: Apfelernte und Kartoffelernte, abziehende 
Vögel und Herbitblumen. 

19. Wohnftube mit den Bewohnern, Gropeltern, Eltern und Kin— 
der in berfchiedenen Beichäftigungen. 

20. Bäder und Fleifcher, ein Blick in die Baditube, der Badofen 
und der Verfaufgladen. 

Die Tafeln find nicht mit Abbildungen von zu viel Gegenftänden 
überfüllt, fie führen verfchiedene Lebendgemeinjchaften in verichiedenen 
Sahreszeiten vor und eignen fid) daher vorzüglich; zur Worbereitung des 
naturgefchichtlichen Unterricht3, ſodaß wir die Lehrerwelt auch auf dieje 
neu erſchienenen Tafeln aufmerkſam machen wollen. 


8 Schlitzberger, ©. Die ge Schlangen, Echſen und Lurche 
in ihrer Bedeutung für die Landwirtihaft dargejtellt auf großen Wandtafeln. 
Lafel J. Kaſſel, Fiſcher. 1M. 

Um eine genauere Kenntnis der genannten Tiere zu verbreiten und 
der unnötigen Verfolgungsſucht vieler gegenüber Schlangen, Kröten ꝛc. ein 
Biel zu jegen, gedenkt der Verf. 3—4 Wandtafeln herauszugeben, welche 
in naturgetreuem Bilde die einheimifchen SKriechtiere und Lurche vors 
führen, und zugleid über deren Lebensweife, Nutzen ꝛc. belehren. 
Die vorliegende Tafel, welche 70:65 cm mißt, enthält die Bilder von 
Coronella levis, Tropidonotus tessellatus, Coluber flavescens, Tropidonotus 
natrix und Pelias Berus. Meiſt find beide Gefchlechter abgebildet, bei 

6* 


84 Naturkunde. 


der Kreuzotter auch, das Junge und eine ſchwarze Abart, fowie in ver— 
größertem Maßſtabe der Kopf und ein Giftzahn. 

Die Bilder find vorzüglic ausgeführt und als Wandtafel in Schulen 
gut verwendbar. 12 Seiten Text belehren über Die Schlangen im allge 
meinen und liefern die Befchreibung der abgebildeten Arten, jowie Mit» 
teilungen über Nupen und Schaden. Namentlich ift der Kreuzotter 
größere Aufmerkjamfeit zugemendet. 

Huch dieſes Wandtafelwerk darf der Aufmerkſamkeit der Lehrerwelt 
warm empfohlen werben, 

9. Peter, Prof. Dr. A. Direktor des bot. Gartens in Göttingen. Wandta alle 
zur Syitematif, Morpholo ie und Biologie der Id en ch nis 
5 erfitäten und Schulen. et, 2 a in Farbendrud. Io cm. Text 
45. Kaſſel, TH. —— i Blatt 2 M 

Die rührige Verlagshandlung, der wir fon fo manches wertvolle 
Wert für den Schulgebraud) verdanken, tritt hier abermal3 mit einem 
folchen hervor, dad dem Profpelt nad) wieder einen hervorragenden Platz 
in den Lehrmittelfammlungen der Schulen einnehmen kann. Diejes Verf 
ift ſowohl für höhere als für niedere Schulen bejtimmt, indem ein Teil 
der Tafeln, deren Anzahl auf Hundert angenonmen ift, dem Unterricht 
an Mittelfhulen und Volksſchulen dienen foll, während die ganze Samm— 
lung für Hochſchulen geeignet fein wird. Überdies ſoll es dem Abnehmer 
frei ftehen, einzelne Tafeln nad jeiner Wahl zu Faufen, jowie die Lie= 
ferungsweiſe felbit zu bejtimmen. Man ift daher in der Lage, zu jeder 
Sanımlung von Wandtafeln ähnlicher Urt eine paffende Ergänzung zu 
ſuchen. 

Die Abbildungen ſtellen zum Teil ganze Blüten dar, zum Teil 
deren Durchſchnitte, oder Teile, Blütenſtände, Früchte, Samen, Dia— 
gramme von Blüten, Schutz-, Kleb⸗ und Fangvorrichtungen, Vermehrungs— 
organe u. a. Die abgebildeten Arten ſind meiſt der europäiſchen Flora 
entnommen, doch ſind beſonders wichtige ausländiſche Formen ebenfalls 
einbezogen. 

Die vorliegenden Tafeln ſind auf ſtarkem Papier hergeſtellt, brauchen 
daher nicht aufgezogen zu werden. Sie zeigen große, für ſtarke Klaſſen 
brauchbare Bilder KKürbis auf der einen Tafel neben Cyclanthera ex- 
plodens und Stiefmütterden auf der zweiten). Die vorzüglich herge— 
ftellten Bilder find mit furzen Erklärungen verjehen, ein beigegebener 
Text ergänzt Diejelbe. 

Nach den Probetafeln und dem Profpelt verjpridt das Unternehmen 
für den Unterricht eine recht brauchbare Stüße zu bieten. Wir können 
daher mit Recht auf dad Unternehmen empfehlend hinweifen und aud) 
von den weiter erjcheinenden Tafeln das Beite erwarten, 

10. Schligberger, S. Die Kulturgewädje der Heimat mit ihren Freunden 
und Feinden. Taf. I. Der Apfelbaum. Kaſſel, 1892, Fiſcher. 1 M. 

Der Berf. fteht zwar nicht ftreng auf dem Standpunkte der Vertreter 
der Lebensgemeinfchaften, erachtet aber doch eine gewiſſe Verfnüpfung der 
Naturdinge, die fich gegenjeitig bedingen, für notwendig, um dem allge— 
meinen Bildungsziele de naturkfundlichen Unterrichts, der Förderung einer 
wahren Naturanjchauung näher zu kommen. Jeder Zweig des Unter- 
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richts muß dabei ſeine Beſonderheit beibehalten und vom anderen nur ſo 

viel einbezogen werden, als zum Verſtändnis des Lebens und des Lebens: 

zwerdes nötig. ift. 

"Wil man den Unterricht im geeigneter Weife leiten, ſodaß alfo unter 
anderem neben einer Pflanze alle ihre Freunde und Feinde zur Betrach— 
tung gelangen, jo bedarf man ungemein reicher Sammlungen. Und nicht 
immer reichen dieſe aus, wo 3. B. die winzig Heinen Infelten in Bes 
trat kommen. Hier fann in jeder Richtung die bildliche Darftellung 
belfen und der Verf. beabfichtigt demgemäß eine Neihe von Kulturpflanzen 
in Wandtafeln vorzuführen, wobei auf einem Kauptbilde der Gegenftand 
in natürlicher Größe dargeftellt it, während feitliche Figuren eine vers 
Ihiedenartige Vergrößerung zeigen follen. Ein beigegebener Text belehrt 
über die Behandlungsweiſe des Stoffed. An Ausficht genommen find 
vorläufig zwei Serien von je vier Tafeln, deren eine dem Proſpekte nebjt 
fünf Seiten Text beiliegt. 

Dieſe Wandtafel bietet ein hübſches Bild, eine Art Lebensgemeinſchaft. 
In der Mitte der großen Tafel (25:65 cm) ift ein blühender Zweig 
des Apfelbaumes dargeftellt und rings um denfelben und an ihm jehen 
wir Schmetterlinge, Raupen, Vögel x. in natürlicher Größe dargejtellt. 
Rechts und links vom Hauptbild find verjchiedene Inſelten in vergrößer— 
tem Maßſtabe, zum Zeil mit ihren Entwidelungsitadien. Die im Far— 
bendrud naturgetreu dargejtellten Gegenjtände find durch ihre Größe weit 
fichtbar, die Tafel für den Schulunterricht ſehr gut brauchbar. 

Da3 Unternehmen dürfte auf allgemeine Teilnahme rechnen fönnen, 
Das Probeblatt ift viel verfprechend, de3 Verf. und des Verlegerd Name 
find Bürgen für eine gelungene Fortfegung des Werkes. 

11. Schligberger, S. Unſere verbreititen Giftpflanzen auf großen Wandtafe 
dargejtellt. Taf. 1—8. Größe 60:85 em. Kajjel, 1892, Fiicher. & Taf. 80 Pf. 
Das im borigen Jahre (S. 132) nach dem Erjcheinen der zwei er= 

ften Tafeln bereit3 angefündigte Werk liegt nun bis zur achten Tafel vor, 

Die in Farbendruck in bekannter Weife ausgeführten Tafeln enthalten: 
Taf. I. Bitterfüß und ſchwarzer Nachtſchatten, Einbeere. 

"„ IV. Gifthahnenfuß, großer Hahnenfuß, Beitlofe. 

„V. Chriſtophskraut, Seidelbaft. 

„ VI. Germer, roter Fingerhut. 

„ VO. Gefledter Schierling und Hundspeterfilie. 

„VII. Waſſerſchierling, echter Eifenhut, Taumellolch, Mutterkorn. 

Die jehr gelungenen Tafeln find von einem Text begleitet, welcher 
dad Wejentlihe aus der Naturgejchichte der dargeftellten Pflanzen ent— 
hält und daran ſchließend noch eine Zufammenfafjung der bejchriebenen 
Pflanzen nach ihrem Familiencharakter bringt. 

Die Tafeln felbjt enthalten von den abgebildeten Pflanzen ein be= 
reihernde8 Hauptbild und verfchiedene Einzelheiten in vergrößerten 
Maßſtabe. 

Das ſomit vorläufig zum Abſchluß gelangte Werk iſt in Schulen 
ſehr gut verwendbar. 


18. Müller und Pilling. Deutſche Schulflora zum Gebrauch für die Schule 
und zum Selbſtunterricht. II. Teil. Gera, 1892, X. Hofmann. In Mappe 6 M. 
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Auch diefer 2. Teil ded von und bereit3 angefündigten Werkes 
(Pädag. Jahresberiht, Bd. 44, ©. 103) kann ebenjo wie der erjte em— 
pfohlen werden. Er enthält die naturgetreuen Abbildungen von 
64 Pflanzenarten auf ebenjfoviel Tafeln in einer hübjchen Heinen 
Mappe. Das Format iſt groß genug, um binreichend deutliche Bilder 
der in Naturgröße vorgeführten Pflanzen aufnehmen zu können und 
doch auch wieder Hein genug, um ein handliches Werken für bie 
Jugend und die Liebhaber der Pflanzenfunde zu bieten. Man möchte 
faft wünſchen, die Herren Verf. entichlöffen fi, das Werfchen zu er- 
weitern und auf alle wichtigeren Arten der deutjchen Flora auszudehnen. 
13. Pflanzenheft. Gera, Theodor Hofmann. 

Im Anſchluß an Müller und Pillingd „Deutiche Schulflora“ Hat der 
Verleger ein Heft herausgegeben, in welchem der Schüler feine im Unter- 
richt gemachten Beobahtungen aufzeihnen fol. Auf etwa 30 Blättern 
ift der Raum für 18 Fragen bezeichnet: Name und Lebensdauer, Wurzel- 
gebilde, Stengelgebilde, Laubblätter (Gejtalt der Nerven, Rand» und 
Blattflähen, Anheftung, Stellung), Nebenblätter, Blüten (Held, Krone, 
Staubblätter, Stengel, Blütenjtand), Frucht und Same, Standort, Blüte- 
zeit, laffe und Familie, Bemerkungen. Als Beifpiel iſt die Schlüffel- 
blume vorangejtellt und die Beantwortung der Fragen durchgeführt. Der 
leere Raum bietet Hinreichenden Pla für Bemerkungen und etwaige 
Beichnungen. 

Da3 Pflanzenheft kann als ganz praktiſch bezeichnet werden. 

14. Sänger, 3. G. Objtbautafeln für Schule und Haus. Stuttgart, 1892, 

Ulmer. M. 

Daß dem Objtbau in Deutichland noch viel mehr Aufmerkfamfeit 
zugewendet werden kann, iſt eine Thatſache, die ſich einerfeit3 daraus 
ergiebt, daß vom Ausland vielfah Obſt eingeführt wird, andererjeit3 
daraus, daß es in allen Teilen unſeres Vaterlandes zahlreiche Plätze giebt, 
an denen Obſtbäume angepflanzt werden könnten, ſowohl in Gärten, als auf 
Feldern, an Rainen, Wegböjchungen, Eifendahndämmen x. Die Schule 
fann dafür manches thun. Wir machen daher gern auf ein Werf aufs 
merfjam, das den Lehrer in feinem Wirken für Hebung der Obſtkultur 
unterjtügen fann. Borliegende Tafeln find zwar nicht in großem Maß— 
ftabe ausgeführt, doch können fie aufgehängt in Schulen oder im Familien 
baufe nit nur die Aufmerkjamfeit der Jugend und Erwacjener auf 
diefe vorteilhafte Verwendung mancher unbenußten Plätze binlenfen, 
fondern auch Belehrung über manches dabei zu Beobadhtende bieten, 
namentlid; über die Art des Pflanzensd, über Werkzeuge, den Schuß der 
Pflanzungen, die Veredelung der Stämmden u. a. Die Tafeln find recht 
zwedmäßig angelegt und durch beigedrudten Tert leicht verjtändlich. 


II. Schriften. 


A. Allgemeine Naturkunde. 


1. Secchi, P. Angelo. Die Einheit der Naturfräfte Ein Beitrag zur 
Sr Naturphilofophie. Autorifierte Überjegung von Prof. Dr. &. R. Schulze. 
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2. revid. Aufl. 379 S. mit 61 in den Tert gedrudten Holzichnitten. Braun 
ſchweig 1891, Otto Salle. Neue wohlfeile Subjfriptionsausgabe in 9 Lief. 

a 80 Rf., fompl. 7,20 M. 

Mit den Lieferungen 5—9 ift das feinen erjten Lieferungen nad) 
bereit3 von und gejdilderte Werk vollendet. Das 3. Buch, der Haupt— 
teil de3 vorliegenden ijt der Elektricität gewidmet, welche nad) jeder Rich— 
tung Hin unterfuchht und mit den übrigen Naturerjcheinungen in Beziehung 
gebracht wird. Das legte (4.) Buch handelt von anderen Naturkräften, 
denen die Materie unterworfen ift. Ausgehend von dem Bejtehen der 
Körper aud Atomen werden die Verbindungdgejebe der Chemie entwidelt. 
Der Verf. geht fodann auf die Anziehung der Himmel3förper über, auf 
die Aggregatsformen ꝛc. und wendet fich darauf der allgemeinen Majjen- 
anziehung zu. Schließlich werden auch die organischen Thätigkeiten in 
den Kreis der Betrachtungen einbezogen. Dabei wird ein nicht ganz 
glüdliher Streifzug gegen Darwin unternommen, bei weldem der Berf. 
ſich wohl im Gegenjag zu den meijten Naturforfchern befindet. Derfelbe 
ift indeſſen im Einklang mit dem erniten religiöfen Gefühl, das der Verf. 
an vielen Stellen des Werkes bekundet und welches ihn Hier etwas zu 
weit führt. 

Freunde naturphilojophiicher Erwägungen werden in dem Studium 
des Werfed hohen Genuß empfinden, und wiederholt die Sätze des Buches 
durchlejen und durchdenken. Das Werk fei daher der Aufmerkſamkeit 
jener beitend empfohlen, die gewohnt jind, über dad Wejen der Natur— 
erjheinungen nachzudenken und fich nicht mit einer oberflächlichen Be— 
trachtung der Erjcheinungen zu begnügen. 


2. Schweiger-Lerhenfeld, U.d. Das neue Buch der Natur. 35 Lieferungen 
(2 Bde. mit zufammen 70 Bogen). Lief. 17—35. Wien, Peit und Leipzig, 
1892, Hartleben. & Lief. 60 3 

Das jehr belehrende und daher für jeden Gebildeten, ſowie für die 
reifere Nugend jehr pafjende Werk liegt nun vollendet vor. Den Schluß 
de3 1. Bandes bilden Mitteilungen über die Kunſtfertigkeiten der Tiere, 
wie fie ſich bejonderd im Nejtbau betätigen. Eine Fülle von guten 
Abbildungen ift im Text enthalten. 

Der 2. Band behandelt im 1. Buch dad Mikroſkop, feinen Ge— 
braud, die Darſtellung mikroſkopiſcher Präparate und deren graphijche 
Darſtellung. WUusgehend von der Brechung des Lichtes in Linfen wird 
das Wejen des Mikroſkopes erläutert und es werden die einfachen, ſowie 
die verjchiedenen verfeinerten Arten diefer Inſtrumente bejchrieben, ihr 
Gebrauch in jeder Richtung erklärt, bejonderd auch die Herjtellung mifro= 
ſtopiſcher Photographieen. 

Dad 2. Buch Handelt von der Photographie als Hilfsmittel zum 
Naturftudium, die Herftellung der photographifchen Bilder überhaupt, ſo— 
wie insbefondere der Momentaufnahmen, der Aufnahmen an Himmels- 
förpern, oder Aufnahmen in Dunfelräumen. 

Da3 3. Buch ergeht fi über die Elemente der Wetterfunde und 
belehrt über die verjchiedenen Initrumente und deren Gebraud, kommt 
fodann auf die Wetterprognoje zu fprechen, und fchließt — die m. 
tung de3 Himmelsgewölbes an. 
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Am 4. Bud) wird dad Sammeln und Ronfervieren von Naturalien 
(Mineralien, Pflanzen, Schmetterlinge, Käfer, Ausjtopfen und Gfeletifieren) 
gelehrt. 

Dad 5. Buch beſchäftigt fi mit „Zierliebhabereien“, d. 5. der 
Zucht der Stubenvögel, mit Aquarien und Terrarien. Daß 6. Bud) er— 
geht ſich in gleicher Weije über Pflanzenliebhabereien, die Zudt und 
Pflege der Zimmerpflanzen und den Haudgarten. 

Aus dem reihen Inhalte kann der Lejer bereit3 auf die Brauchbar— 
keit ded Werkes für feine Zwecke ſchließen. Da allenthalben die neueſten 
Erfahrungen und Fortichritte berüdjichtigt find, wird das Werk vielen 
als Ratgeber dienen können, es kann daher recht gut empfohlen werben. 


8. —— W. v. Bilder aus dem Naturleben. 286 ©. Leipzig, 1892, 

untber. . 

Der Verf. will mit feinem Buche dem Leſer eine Freude bereiten, 
die reinjte aller Freuden durch Schilderungen der heimischen Natur, und 
durch diejelben Erinnerungen an Erlebted wachrufen, fowie neues Intereſſe 
für das Beobachten des Naturlebend erweden. Selbſterlebtes jchildernd 
hofft der Verf. im jtande zu fein, durch Friſche der Darjtellung den Lejer 
zu fejleln und anzuregen. Die für feine Schilderungen gewählten Über— 
fchriften find: Naturerwahen (an einem fonnigen Lenztage ein Gang ins 
Breie, — am lauen Abend Schnepfenftrih und Noftuenfang), Im Mai 
(Spaziergang — Kiefernwald), Ein Frühlinggmorgen im Walde (auf 
der Frühpirſch — mit fteigender Sonne), Am Mittelrhein (ein Gang 
im Juni — zu Anfang Auguft), Eine Nachenfahrt (die Ausfahrt — die 
ſtille Bucht), Herbitjagden (auf der Hühnerſuche — Hubertus), Im Alpen 
lande (Schlittenfahrt). Um die Schilderungen verftändlicher zu machen, 
it — wo nidt im Texte jelbit die wiſſenſchaftlichen Namen beigefeßt 
find, Died in einem angehängten Regiſter gejchehen. 

Für Freunde finniger Naturbetrahhtung bietet der — auch hübſch 
außgeftattete — Band eine reihe Duelle des Genuffed. Das Werl 
fann daher für Schul- und Volksbibliotheken recht gut empfohlen werden. 


B. Naturgeſchichte. 


a) Der drei Reide. 


4. Stard, Bernhard. Naturgefhichte für die Oberflaffen der Vollsfhulen. 
Nach monographijcd-gruppierender Methode bearbeitet. 2. Aufl. 1196. Nürn— 
berg, 1893, Friedr. Korn. 55 Pf. 

Diefe Naturgeſchichte fol ein Hilfsmittel für die Hand des Schülers 
fein, zum Bwede der Wiederholung, und iſt bejtimmt Diktate zu erjeßen. 
E3 führt eine Anzahl von Naturförpern der drei Neiche in Einzelbildern 
bor, beginnt mit den Menſchen (S. 1—15) und hält die ſyſtematiſch 
abjteigende Folge ein. Außer den als typiſch ausführlich bejchriebenen 
Naturförpern werden noch Verwandte genannt. Das Gefagte ift mit 
Ausnahme der gänzlich veralteten Anordnung in der Zoologie zweckent— 
ſprechend, alfo dad Werfchen in Bolksjchulen verwendbar. 


5. Studi, G. Materialien für den naturgefhichtlichen Unterricht in ber 
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Volksſchule. I. Teil: Botanif. I. Curs. 2. völlig umgearb. u. bedeutend verm. 
Aufl. 74 S. Bern, 1892, Schmid, Francke & Co. 90 Pf. 

Das Werkchen ift in der neuen Bearbeitung ein ganz neues geworben. 
Früher nur für die Verhältnifje des Kantons Bern berechnet, dem dortigen 
Lehrplan angepaßt, hat es jegt die Beitimmung erhalten, aud) außerhalb 
desjelben verwendet zu werden. Andererſeits hat der Verf. ſich bewogen 
gefunden, neueren Anjchauungen mehr Einfluß zu geftatten. Während 
man früher als Ziel des Unterricht das Kennenlernen charakteriſtiſcher 
Pflanzenformen anjah, ſieht man jebt vor allem darauf, Liebe und 
Berftändnis für dad Naturleben zu erringen und Tann deshalb 
dad Princip der Lebendgemeinschaften nicht völlig abweifen. Der Verf. 
giebt in diefem erften Kurs 12 Bilder (Frühling, Schneeglödchen, Himmels— 
ſchlüſſel, Veilhen, Löwenzahn, Wieje, Ende Mai, Roggen, Getreidefeld, 
Wald, im Auguft, Erdbeere, Bohne, Möhre). In jedem Bilde ftellt er 
Beobadhtungdaufgaben, nennt das Anfchauungsmaterial und ‚beipriht nun 
den Gegenjtand eingehend, um jchließlih eine Zuſammenfaſſung des 
Bejentlihen zu geben und weitere Aufgaben daran zu fnüpfen. Viel— 
fahe Beziehungen zu anderen Naturförpern werden aufgefucht, fodaß ein 
erfolgreiher Unterriht nad) der Methode dieſes Leitfaden recht gut er— 
teilt werden kann. 


6. Polad, Fr. Illuſtrierte Naturgefhichte der drei Neiche in Bildern, Vers 
leihungen und Skizzen. Lehre und Lernbud für gehobene Lehranitalten, 
berausgegeen unter Mitwirtung von W. Madold. 8. Aufl. I. Kurfus: 
ertreter der drei Reiche Gugleic abgefchlofjener Leitfaden für einfache Schul— 
verhältnifje), Anhang: Naturkunde in Gruppenbildern. 202 ©. Wittenberg, 
1892, Herrofe. 1,20 M. 

Wir erwähnten vor zwei Jahren die ſechſte Auflage diefes Leitfadens 
(Pädag. Jahresbericht, 42. Bd., ©. 112) und haben damals ſchon auf 
die Erweiterung des Werfchen durch einen Anhang Hingemiefen, melcher 
den neueren Anfichten in der Methodif Rehnung trägt. Wohl mit Recht 
fann der Verf. fie) nicht entjchließen, fein Werk im Sinne der Jungeſchen 
Reformgedanken völlig umzuarbeiten. Durch neu aufgenommene Bilder 
und andere notwendige Ergänzungen ift Sorge getragen worden, da3 
Werlkchen zu verbefjern. Es verdient die Anerkennung, die ihm in den 
tafch nacheinander nötig werdenden Auflagen wird. 


7. Kießling, Dr. Franz und Pfalz, Egmont. Wiederholungsbuh der Natur— 
efhichte, Naturförper der Heimat innerhalb natürlicher Gruppen vorgeführt. 
Kebft einem rg ee für Beobachtungen und zahlreichen Holzfchnittabbil= 
dungen. In 6 Kurſen für gegliederte Volls- und höhere Mädchenjchulen. 
Kurſus 1—3 (3.—5. Schuljahr). 3. umgearb. Aufl. 94 S. Braunjchweig, 
1892, Appelhans & Pienningjtorff. 60 His 
Diefe neue Auflage des Wiederholungsbuches für Schüler, welche 
nach der Methode der Verf. unterrichtet werden, unterjcheidet jich nicht 
wejentli von der früheren. Nur enthält fie einen Anhang, welcher dazu 
dienen joll, die Jugend zu Naturbeobadhtungen anzuregen, welche Beobach- 
tungen dann an pafjender Stelle aufgezeichnet werden follen. Wir haben 
bei der Anzeige des größeren Handbuches derjelben Berf. unſere Anſicht 
über den Unterricht nach ihrer Methode ausgeſprochen, wollen uns daher 
an diefer Stelle nicht wiederholen. 
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8. Nießen, Joſ. Naturgeſchichtliche Lebens- und Charakterbilder für die 
Volisſchule. Ein methodiſches Handbuch zum Gebrauche beim naturgeſchicht— 
lichen Unterricht. Düſſeldorf, 1893, L. Schwann. 

I. Zeil (für das 4. Schuljahr). 50 ©. 60 Bf. 

II. Zeil (für da3 5. und 6. Schuljahr). 91 ©. 140 M. 

III. Zeil (für das 7. und 8. Schuljahr). 184 S. 250 M. 

Schon vor einigen Jahren Hat der Berf. in der Pädagogifchen 
Sammelmappe (Leipzig, Siegigmund und Volkening) feine Anfichten über 
den naturgefchichtlichen Unterricht nad) Lebensgemeinfchaften ausgeſprochen. 
Er legt nun hier ein Werfchen vor, das dazu bejtimmt ift, unmittelbar 
dem Unterridt zu Grunde gelegt zu werden, nachdem die königl. Regie— 
rung zu Düffeldorf bereit empfohlen hat, den Unterricht mehr in gegen= 
feitige Verknüpfung zu bringen, aljo die Lebensgemeinjchaften zu berüd- 
ſichtigen. 

Der 1. Teil ſtützt ſich auf den im dritten Schuljahr voraus— 
gegangenen Unterricht in der Heimatskunde. Er betrachtet: Feld, Wieſe, 
Garten und Wald in jeder Jahreszeit und giebt kurze Lebensbilder, die 
fih an Beobachtungen auf Spaziergängen anſchließen ſollen und auf etwas 
mehr al3 40 Naturkörper jich beziehen. Die Beſchreibungen ſind für die 
erſte Stufe einfach. In kurzen überſichten und einem gelegentlichen 
Rüdblid finden wir dad Wichtigſte über Die Lebensgemeinſchaft, wie es 
für die Stufe, paßt und andere vergleichende Bemerkungen; in denen 
3. B. ſchon eine ſyſtematiſche überſicht angebahnt wird. 

Der 2. Teil bringt für zwei Jahreskurſe eine Anzahl erweiterter Be— 
ſchreibungen. Sie beziehen ſich zum Teil auf die ſchon im 1. Teil ge— 
nannten Naturkörper, teils werden andere beſchrieben, die früher nicht 
genannt waren. Es werden die Lebensgemeinſchaften in erweiterter Form 
betrachtet, meiſt nach ihrer Entwickelung im Laufe des Jahres. Zu den 
höheren Tieren und Pflanzen werden auch einige Mineralien geſtellt, und 
zuletzt wird auch über die Pflege unſeres Körpers Mitteilungen gemacht. 
Der Haupt-Rückblick zeigt ſchon die Gliederung des Syſtems der Tiere. 

Der 3. Teil, welcher abermals für zwei Schuljahre den Lehrſtoff 
bietet, zählt wieder verſchiedene Naturkörper einzelner Lebensgemeinſchaften 
in großer Zahl auf, beſchränkt aber die Beſchreibungen auf das Nötigſte, 
ergeht ſich dagegen mehr in allgemeinen Teilen, beſpricht die Kultur ver— 
ſchiedener Gewächſe und die Lebensweiſe der Schädlinge. Von den Pflanzen 
werden auch Blütenloſe genannt, von Tieren und Pflanzen einige 
wichtige heißer und kalter Länder. Der menſchliche Körper wird ge— 
bührend berüdjichtigt, auf die erite Hilfe bei Unglüdsfällen hingewieſen, 
einige Mineralitoffe werden beſprochen (Kohle, Petroleum, Vernitein). 

Den Schluß bildet eine größere fyitematifche Überficht, ein Anhang 
über Ernährung und Entwidelung der Pflanzen und über gegenfeitige 
Beziehungen verjchiedener Naturkörper. 

Das ganze Werk macht einen jehr günftigen Eindrud. Man fieht, 
daß der Berf. aus den Erfahrungen in der Schule ausgehend, unmittel= 
bar für dad Vorgehen in der Schule jchreibt. 

Daß die Tiere der niederen Typen ganz ausgelaſſen find, ift wohl 
nit ganz zu billigen, da fie doch für das Leben des Menichen und 
anderer höherer Organismen jehr wichtig find. In der Syſtematik der 
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Säugetiere find einige veraltete Partien, die niederften Säugetiere (die 

aujtralifchen und ſüdamerikaniſchen) find nicht erwähnt. ©. 176 iſt ein 

Drudjehler: Sulfate fteht jtatt Sulfide. Mit diefen kurzen Ausftellungen 

fol übrigens der Wert des Werkes nicht verkleinert werden. E3 wird 

gewiß als Ratgeber manchem Lehrer die beften Dienfte leiſten. 

9. ber, Dr. Friedr. Naturgeidi ür bi i ⸗ 
—— ee a ——— für höhere und mittlere Mädchen 

Unterſtufe. VI u. 100 ©. mit 30 in den Text gedruckten Abbildgn. 90 Pf. 

Oberſtufe. VIII u. 142 S. mit 85 in den Tert gedrudten Abbildgn. 1,40 M. 

Der Berf. ift dafür, daß der Unterricht in Mädchenſchulen der Natur 
der Schülerinnen angepaßt werde, damit diejelben zu aufmertfamer, fin= 
niger und denfender Naturbetrachtung angeleitet werden. Was Mädchen 
und Frauen im Haufe, im Garten, auf Spaziergängen ꝛc. beobachten 
fönnen, joll berücjichtigt werden, dagegen müſſen fubtile Unterfuchungen 
und trodene Aufzählungen vermieden werden. Das Bud ſoll nicht ein 
Leje= oder Nachſchlagebuch fein, fondern nur das enthalten, was wirklich 
gelernt werden kann, es foll von einem entwidelnden und erflärenden 
Unterricht begleitet jein. Jede Stufe ift für zwei Jahrgänge bejtimmt. 

Die Unterftufe umfaßt das vierte und fünfte Schuljahr, die Ober— 
jtufe gilt für das jechite und fiebente. In zwei Wochenjtunden foll im 
Sommer Botanik, im Winter Zoologie und Mineralogie betrieben werden. 
Pflanzen find nicht abgebildet, da fie in Natur vorgezeigt werden follen, 
dagegen jind einige Zierbilder eingefügt. Nur Blütenpflanzen fanden 
Aufnahme, von den Tieren hauptſächlich Wirbeltiere, einige Inſekten, ein 
Wurm, eine Spinne und eine Schnede. 

Die Oberſtufe bringt Pilanzenfamilien, unter anderem auch einige 
Kryptogamen, darauf einige Gruppen (Wieje, Feld, Wald ꝛc.). Es wird 
fodann über den Bau der Pflanzen gejprochen, die chemiſchen Bejtandteile 
derjelben und über einige aus dem Pflanzenleben. Es folgt ein Ab— 
ſchnitt über den menſchlichen Körper und darauf eine jyitematijch ab— 
jteigende Folge von Klaſſen und Typen des Tierreihed, welcher — ohne 
auf Einzelheiten einzugehen — veridhiedene® aus dem Tierleben zur 
Kenntnis bringt und auch die niederften Tiergruppen berüdjihtigt. Den 
Schluß bildet einzelne® aus der Geologie. 

Anregende Aufgaben und Fragen find überall eingeftreut. Auch auf 
der Oberjtufe jind Gedichte und Rätjel eingejchaltet, doch gehören fie zum 
Teil mehr für die Unterftufe. Im ganzen dürften die beiden Hefte fich 
al3 recht brauchbar erweiſen, umſomehr al3 den neueren Anfchauungen in 
der Syſtematik und dem Zuſammenwirken der Naturförper gebührend 
Rechnung getragen wird. 

10. Haufe, Dr. Ewald. Illuſtrierte Naturgefhihte der drei Reihe, 
eutlingen, 1891, Enßlin & Laiblin. 

I. Zeil. Das Mineral: und PBflanzenreih. 159 ©. mit vielen Ab—⸗ 

bildungen in Farbendrud. 2 M. 
r = Zei, Das Tierreih. 215 ©. mit vielen Mbbildungen in Farben— 
rud. . 


Der Berf. will in einer illuftrierten Naturgejchichte die drei Naturs 
reihe in aufiteigender Linie behandeln, entiprehend der neuen Naturs 
betrachtung, welche die Jugend vom einfachen zum vollfommenen führt 
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und fie an die Methode Logifcher Beobachtung und Prüfung gewöhnt. 
Der Anhalt ift für die reifere Jugend beftimmt, ohne die Ziele oberer 
Klaſſen höherer Lehranjtalten zu erreihen. Die Behandlung joll ele- 
mentar fein, jedoch auf neuerer wiffenjchaftlicher Grundlage. Kein willen» 
Ichaftliches Lehrbuch wollte der Verf. jhaffen, nur eine Vorbereitungsichule 
und Ergänzungsbuch für wifenfchaftliche Werte. Es werden daher nur 
Srundlinien geboten, indefjen auf Grund wiſſenſchaftlicher Erlebniſſe, die 
Form foll ein Mittelding zwijchen Unterhaltung und Belehrung jein. 

Der Mineralogie ift nur ein Heiner Raum gewidmet (55 ©.) Sie 
beginnt mit der Betrachtung einiger Elemente und führt einige Geſetze 
aus der Chemie vor, befchreibt dann eine Anzahl Mineralien und Ges 
birgsarten und belehrt Kurz über die Entftehung der Erde und die Reihen— 
folge der Formationen. Die Botanik beginnt mit einem allgemeinen Teil 
und führt, ohne näher in die Beitandteile der Pflanze einzugehen, 
namentlich ohne die Blütenteile zu erwähnen, das Linneiche und das 
natürliche Pflanzenſyſtem vor. Erft fpäter, nachdem kurz bie Sporen 
pflanzen bejchrieben find, wird bei den Samenpflanzen die Beithreibung 
der Organe nadhgetragen und darauf werden in weiterer Folge, ſyſtema— 
tifch auffteigend, die höheren Pflanzenfamilien bejchrieben. Aus der Zoo— 
* logie werden die fünf niederjten Kreiſe fehr kurz abgethan, etwas mehr 
Raum haben die Gliederfühler und die faltblütigen Wirbeltiere. Der 
größte Teil des 2. Bandes wird den Vögeln und Säugetieren eingeräumt, 
zuletzt auch noch des Menſchen gedadıt. 

Das Werk ift von gefunden Ideen geleitet, ijt aber — wie auch 
der Verf. jagt — fein vollftändiges® Lehrbuch. Es belehrt in leichter 
Sprache über vielerlei aus der Naturgefhichte. Die Beſchreibungen find 
aber nicht eingehend, bei einem Körper wird über dies, beim anderen 
über jenes geſprochen. Es ift aljo mehr ein Unterhaltungsbud, das 
neben einem jgitematifchen Lehrbuch vielleicht verwendbar ift, an dem man 
aber feine bejonderen Vorzüge nennen kann. Die Bilder find gut ges 
zeichnet und foloriert, aber Hein und ohne Angabe der Naturgröße, es 
find 18 Tafeln. Im Tert bemerft man bier und da Drudfehler und 
andere kleine Errata. So ift die Syitematif der Sängetiere nicht ganz 
richtig. Als Unterhaltungsbucd für die Jugend, wie gejagt, ift das Werk 
verwendbar, zum Unterricht iſt e8 nicht geeignet. 


b) Anthropologie. 

11. Sander, P. M. Somatologte od. Lehre v. menſchlichen Körper. Ein Leitfaden 

3. Sebrauche an höh. Lehranftalten. 112 S. Münſter, 1891, Ajchendorff. 1,60 M. 

Das Werkchen ift eine ganz gute, überfichtliche Darftellung über den 
menſchlichen Körper, welche auch wohl pafjende Hinweiſe auf die Zweck—⸗ 
mäßigfeit der verſchiedenen Organe bezüglich ihrer mechanifchen und phy— 
fitalifchen Leiftungsfähigteit bringt. Leider enthält das Werkchen feine 
Bilder, indem der Verf. auf die im Unterricht zu brauchenden Modelle 
und Wandtafeln, fowie auf andere Bilderwerfe hinweift. Der Inhalt 
ift im ganzen gelungen, nur in einzelnen Teilen findet man überflüffige 
Reflerionen und Hinweife auf Duellen, die in eine Naturgefchichte 
eigentlich nicht recht paſſen. 
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12. A. Sprodhoffs Grundzüge der Anthropologie für höhere Lehranitalten, 
Lehrer-Seminare und Lehrer, fowie zur Selbſtbelehrung für jedermann, revis 
diert durch Geh.-Rat Dr. Rud. Birhow in Berlin. Der Körper des Mens 
hen, ®liederung, Bau und Thätigfeit feiner Organe mit befonderer Berüd- 
fichtigung der Gefundheitsfehre, ſowie der Krantenpflege und der erften Hiffe 
bei Unglüdsfällen nad) Brof. Dr. von Esmard in Biel, 2. verm. u. verb,. 
Aufl. 292 S. mit 153 inftruftiven Abbildungen. Hannover, 1892, Earl Meyer 
(8. Prior), 3 M. 

Diefe Grundzüge follen für Erwachſene zur Belehrung dienen, 
für Lehrer namentlih, und dazu ift wohl die Art und die Ausdehnung 
des Lehrſtoffs angethan. Wozu dienen aber in einem foldhen Buche Lieder 
für Kinder, das muß man natürlid) fragen. Sie bilden eine ſehr über- 
flüjlige Beigabe des Werkes, das mit dem Abdrucke mehrerer Gutachten 
von Fahmännern einbegleitet it. Herr Geh. Medizinalrat Dr. Rud. 
Virchow bejtätigt in dem erften, daß er das Buch nicht bis ins einzelne 
repidieren konnte, daß er aber manches Unrichtige verbeſſert habe, daß er 
in Bezug auf anderes eine gründlichere Darlegung gewünjcht habe, daß 
dieje aber vom Verf. abgelehnt wurde, objchon die gewünjchte Änderung 
jegr wertvoll ift. Herr Geh. Rat Dr. von Esmarch gejtattete dem Verf. 
einen Auszug aus feinem Leitfaden: Die erfte Hilfe bei Unglüdzfällen, 
beizudruden und hält diefen Auszug für genügend. Eine bejondere Ems 
pfehlung giebt Herr Schulrat R. Schulte in Potsdam dem Werfe mit 
auf den Weg. 

Der Inhalt des Werkes gliedert ſich in drei Teile: 1. Gliederung. 
des menſchlichen Körpers (Hauptteile, Kopf, Rumpf, Gliedmaßen); 2. Or- 
ganifation des Körperd (Belle und Zellgewebe, Organe der Bewegung, 
Empfindung, Spradye, Ernährung, die Lebenserſcheinungen, dad Menſchen— 
geichlecht und die Raſſen); 3. Dad Wichtigfte aus der. Gejundheitslehre. 
- Der 1. Zeil jol gleichjam ein Vorkurs fein, der 2. Teil die ſyſtematiſche 
Darjtellung und Erweiterung. Dieſe Anordnung bringt manche Weitläus 
figfeiten mit ſich, vielfahe Wiederholungen, wodurd das Ganze wohl 
mehr als nötig ausgedehnt wird, andererjeit3 hat der danad) Lernende, um 
ein vollflommened Bild zu befommen, öfter hin und ber zu blättern, da 
das Zujammengehörige an verjchiedenen Stellen zerjtreut fich findet. 


13. 4. SprodHoffs Kleine Anthropologie. Die Gliederung des menſchlichen 
Körpers und das wichtigſte von den einzelnen Organen nad) Bau, Thätigleit 
und ‚Pflege in Einzelbildern nebjt einem Anhange: Die Ernährung, Geſund— 
beit3= und Rrantenpflege, Verhütung von Anſteckungen. Bearbeitet nad) den 
von Prof. R. Virchow und von Prof. von Esmarch empfohlenen Grunds 
zügen der Anthropologie. 80 ©. mit 46 Abbildungen. Hannover, 1892, 
Carl Meyer (G. Prior). 50 Pf. 

Iſt ein Abdruck des 1. Zeiled von Sprockhoffs Grundzügen der 

Anthropologie. 

14. SKlaute, DO. Gejfundheitslehre für Schulen. Leitfaden für den Unterricht 
über Bau, Leben und Gefundheit des menjchlichen Körpers. Mebit einem 
Anhang, über die erfte Hilfe bei plöglichen Unglüdsfällen. 96 ©. mit 44 Ab: 
bildungen. BDüffeldorf, 1892, 2. Schwann. 1,80 M. 

Der Verf. will mit feinem Werkchen der Hygiene in der Schule 
dienen und hat, da andere Werfe entweder die Anatomie in einer, für Die 

Schule zu umfangreichen Weife behandeln oder die Gejundheitäregeln 
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geben, ohne durch die Beſchreibung der Thätigfeit der Organe diejelben 

zu begründen, feinem Werfchen einen geringen Umfang gegeben, indem er 

die wichtigiten Angaben aus der Anatomie und Phyfiologie vorausſchickt 
und fo viel aus der Geſundheitspflege hinzufügt, als er für die Zwecke 
der Schule für pafjend hält. 

Auswahl und Behandlungsweife machen einen fehr günftigen Ein— 
drud, fodaß der Verf. dad von ihm erjtrebte Ziel mit feiner Arbeit 
wirklich erreichte. Für MWeiterjtrebende giebt er im Vorwort einige 
Quellen an. 

15. Sepp, P. B. Wichtige Gefundheitsregeln, nicht blog den Schülern, 
fondern aud den Eltern und treuen Pflegern der Jugend in wohlmeinender 
Ubficht gewidmet. 16 ©. Wugsburg, 1892, Kranzfelder. 

In kurzen Sätzen belehrt der Verf. über Haltung des Körpers. beim 
Schreiben und Auswendiglernen, über Efjen und Trinfen, über Bewegung 
und Atmen, über den Schlaf und über die Kleidung. Was gejagt wurde, 
ift gut und kann — menn befolgt — nur die befte Wirkung auf die 
Geſundheit haben. 


c\) Zoologie. 
16, Bronn, Dr. 9. ©. SKlaffen und Ordnungen des Tierreich, wiſſen— 
ihaftlich dargeitellt in Wort und Bild. Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter. 
a Lief. 1,50 M. 

II. Bd., TI. Abtlg. Echinodermen (Stadelhäuter) von Dr. H. Lud= 
wig, Prof. in Bonn. 15—16 Lief. ©. 377—460 nebit Titel und 
Inhaltsverzeichnis. 

Dieſe Lieferungen bilden den Abſchluß der betreffenden Abteilung, 
welche die Seewalzen behandelt. Das Buch bildet einen ſtarken Band, 
der mit 17 Tafeln, ſowie mit 25 Figuren und 12 Karten im Text ge— 
ziert iſt. Nachdem in vorliegendem Hefte die geographiſche Verbreitung 
in horizontaler und vertikaler Richtung feſtgeſtellt wurde, geht der Verf. 
auf eine Reihe von Unterſuchungen aus der Phyſiologie und Ocologie 
über. Die Funktionen einzelner Organe zeigen bei dieſen Tieren ſo 
manches Auffallende, ebenſo ihr Vorkommen und ihre Bewegungsweiſe. 
Ein ganz merkwürdiges Verhalten zeigen die Holothurien gegenüber 
ftarfen Reizungen. Einzelne Arten laffen fi kaum unverſehrt gefangen 
nehmen, da jtarfe Berührung, Heraußnehmen aus dem Wafjer, Einfepen 
in ſüßes Waſſer ꝛc. fie veranlaßt, ihre Eingeweide herauszuſtoßen, 
bei anderen löſt fi) die Haut in wenigen Minuten zu einem Schleim 
auf, wieder andere zerbrechen bei Berührung in zwei oder mehr 
Stüde, welche merfwürdigerweife dann oft zu ganzen Tieren auswachſen, 
auch erneuern ſich Die ausgejtoßenen Organe wieder. Weitere Unter- 
juchungen betreffen Abnormitäten im Bau der Tiere und ihre Feinde, 
Über ihren Nuten wird bemerkt, daß manche als Nahrung verwendet 
werden, bejonderd von den Chinefen (Trepang). Die Paläontologie der 
Geewalzen zeigt wenig Bemerfendwerted. Obſchon in den ältejten For— 
mationen ſchon Rejte derjelben fich finden, find fie doch nicht beftimmbar. 
Erit die Tertiärzeit liefert deutlich erfennbare Reſte. 

Den Schluß bilden Erwägungen über die Verwandtfchaftsverhältnifie 
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der Holothurien untereinander und zu anderen Tierflaffen, wie fie der 

Berf. nad eingehender Unterfuhung anfchaulich in einem Stammbaum 

verſinnlicht. 

17. Bronn, Dr. H. G. Klafſſen und Ordnungen des Tierreichs, wiſſen— 
ſchaftlich dargeſtellt in Wort und Bild, fortgeſetzt * Sl Gelehrten. 
Leipzig und Heidelberg, 1892, Winter. a fit 1,5 

V. Bd., U. Abtlg. Gliederfühler — = Dr. A. Gerftäder, 
32—34 ief, ©. 817—896, Taf. LXXVII—LXXXL. 

Nachdem die Aufzählung der Litteratur beendigt ift, geht der Verf. 
auf die Organifation der Delapoden ein. Es wird dabei im Eingang an 
die außerordentliche Formenmannichfaltigfeit der Gruppe erinnert, melde 
von den Langjchwänzigen bis zu den Tafchenfrebjen alle denkbaren 
Bwijchenjtufen aufweijt. Die Verfjchiedenheit in der Entwidelung der 
Rumpfteile wird begleitet von einer eben ſolchen Verfchiedenheit der Beine, 
der Fühler, Augen zc. Neben Krebjen, welche Fühler von Körperlänge befigen, 
giebt e3 deren, welche nur Rudimente davon aufzumweifen haben. Länge 
und Gejtalt der Beine ändert ungemein, die Länge der Augenftiele eben— 
falls. Auch das Hautffelett kann verfchiedenartig fein, e3 giebt Krebſe 
mit harter, panzerartiger Haut, bei anderen ijt fie nur lederartig, ja ein= 
zelne Teile können jogar eine ganz weiche Haut haben, beſonders ift meift 
die Bauchjeite weicher als die Nücdenfeite. 

Nach diejen allgemeinen Bemerkungen geht der Verf. näher ein auf die 
Betrachtung des Kopjbruftftüdes, des Hinterleibes und der Gliedmaßen. 
In allen Teilen wird der Tert durch den Hinweis auf die vorzüglichen 
beigegebenen Tafeln unterftüßt, und dadurch weſentlich das Verſtändnis 
gejördert, was bei der durd ihren Formenreichtum fo ausgezeichneten 
Gruppe jehr wichtig ift. 

VL Band, V. Ubtlg, 37—39 Lief, ©. 769—816, Taf. CI 
u. CIV. 

Die Anatomie der Säugetiere wird in den genannten Lieferungen 
weiter ausgeführt. Namentlich werden die Muskeln der Bruft, des 
Bauches und der Gliedmaßen beichrieben. Sie werben durd alle Ord— 
nungen der Säugetiere, vom Menjchen an bis zu den Walen, den Beutel- 
tieren und den Schnabeltieren, vergleichend unterſucht. 


18. ZN Dr. Paul. Leitfaden der Zoologie für höhere —— 
. verb. Aufl. VIII u. 335 ©. mit 518 in den Text gedruckten Abbildungen 

Berlin, 1891, Weidmann. 3 M. 

Wir haben hier "eine neue Auflage des vorzüglichen Heinen Werkes 
vor und, die durch Berichtigungen an verjchiedenen Stellen und durd) 
einige Bufäße verbejjert wurde. Als Zuſätze finden wir einen Kleinen 
Abjchnitt über Pflanzengeographie und Belehrungen über Gejundheitd- 
pflege, fowie verfchiedene neue Abbildungen, befonderd Einzelheiten über 
die Freßwerkzeuge der Inſekten (der Berf. jagt eigentümlicherweife Mund— 
werkzeuge). Das Buch verdient empfohlen zu werden. 


19, Ganglbauer, Ludwig. Die Käfer von Mitteleuropa. Der Käfer der 
Öft.ung. Monarchie, Deutihlands und der Schweiz, ſowie des ip lieh 
und italienifchen Wlpengebieted. I. Bd. Die Familienreihe Caraboiden 
557 ©. mit 55 Holzihnittenim Tert. Wien, 1892, Karl Gerolds Sohn. 20 M. 
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Nedtenbacherd Fauna austriaca ift vergriffen. Um dieſen vortreff- 
fihen Führer durch die Käferfauna zeitgemäß zu erneuern, unternahm es 
der Aififtent am E£. k. Hofmufeum, eine vierte Auflage desjelben zu be— 
arbeiten, doch fand er hierbei, daß es nötig fei, ein neues Werk an Stelle 
der genannten Yauna herzuftellen,- da die Bedürfniffe der Sammler und 
Forſcher eine Erweiterung des Gebieted auf Mitteleuropa erfordern und 
aus demfelben Grunde die Alpen nicht audgejchloffen bleiben durften. 
Das dadurd beträchtlich erweiterte Werk ift auf ſechs Bände beredjnet. 
Es werden die Käfer in fyitematifcher Folge aufgezählt, bei der Charal- 
terifierung der Familien und Gattungen wurde der Larvenzuftand ge= 
bührend berüdjichtigt, die Nomenklatur wurde forgfältig durchgefehen, 
Synonymen vollitändig angegeben, auch Lolalvarietäten und nicht Lofale 
Abarten befchrieben. 

Dad Werk ſteht in feiner Vollitändigfeit einzig da und wird dem 
Bedürfnid der Käferfreunde in vorzüglicher Weiſe abhelfen, ſodaß man 
nur wünjchen kann, die Vollendung des ansgedehnten Werke! möge nicht 
zu lange auf ſich warten lafjen. 


20. Kolbe, H. J. Einführung in die Kenntnis der Inſekten. Mit vielen 

Holzſchnitten. 7. u. 8. Lief. Berlin, 1891, $. Dümmler. ä Lief. IM. 

Indem wir von neuem auf das anregende Werk zurüdfommen (vergl: 
Pädag. Jahresbericht, 44. Bd., ©. 120), teilen wir über den Inhalt der 
neuen Lieferungen folgended® mit: Die Beichreibung de3 männlichen 
Begattungsapparated verjchiedener Infektengruppen, die Bauchfüße der In— 
jeften, die inneren Organe, das innere Skelett, die Muskeln und deren 
Arbeit, wobei befonderd merkwürdige Mitteilungen über Kraftleiſtungen 
der njeften vorliegen. Unterfuhungen über die Bewegungen der In— 
jetten, namentlich da3 Fliegen, das Kriechen, Gehen, Springen zc., endlich 
da3 Nervenſyſtem. 

Wie in den früheren Heften, ijt auch hier der Text durch zahlreiche, 
ſehr belehrende Abbildungen unterftüßt und reiche Litteraturderzeichnifje 
ermöglichen eingehenderes Verfolgen der berührten Fragen. 


d) Botanik. 


21. Ströfe, Karl, Oberlehrer am berzogl. Friedrihg-Nealgymnafium in Deijan. 
Leitfaden für den Unterriht in der Naturbefhreibung an höheren 
Lehranftalten. II. Botanik. 2. Heft. Oberftufe. 153 ©. Veſſau, 1892, 
Paul Baumann. 1,80 M. . 

Als Nachtrag zu dem im vorigen Jahrgange d. 3. (S. 230) an 
gezeigten Werfchen für den Unterricht in der Naturbefchreibung haben wir 
bier das für die Oberjtufe in der Botanik beftimmte Heft anzuzeigen. 
Es beginnt mit der Betrachtung difotyler Arten, Gattungen, Familien 
und Ordnungen, Hafel, Erle, Salmweide (Beitimmungstabelle der Salix« 
arten), Kupuliferen, Salicaceen, Amentaceen u. ſ. f. Im 2. Abſchnitt 
werden nur die Organe der Pflanzen befchrieben und ihre Vorrichtungen 
beſprochen. Der 3. Abſchnitt behandelt die Gymmofpermen, der vierte 
die Monofodyledonen, über welche dann im 8 57 eine Überficht ge= 
geben wird. 
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Der 5. Abfchnitt giebt eine repetitorifche und ergänzende Überficht 
der Dilotylen, der fechite fchildert die geographiiche Verbreitung der 
Pflanzen. Im 7. Abjchnitt werden Vertreter aus der Abteilung der 
Sporenpflanzen bejhrieben und mit dieſen werden Belehrungen über den 
inneren Bau der Pflanzen verbunden. Der 8. Abjchnitt giebt eine fyite- 
matijche Überficht der Familien, Gattungen und Arten der Sporenpflanzen 
nebſt einer Überficht des Syitemd. Im neunten werden der innere Bau 
und die Lebenserfcheinungen der Samenpflanzen gejchildert. 

Der durch zwedmäßige Holzſchnitte unterjtüßte Tert ift jehr forg- 
fältig ausgearbeitet, fodaß der Lehrer darin die wertvollite Belehrung 
über da3 Vorgehen im Unterricht gewinnen kann, da das Werkchen in 
audgezeichnet methodiicher Weife angelegt ift. Auch die Ausftattung it 
in Bezug auf den deutlichen und überfichtlich gedrudten Tert und Die 
guten Holzichnitte für ein Schulbuch fehr gut. 

22. Gander, ®. Martin. Grundzüge der Botanif für Realfhulen und 
Gymnaſien mit befonderer Berüdiihtigung der Zweckmäßigleit in der Ein— 
— der Pflanzenorgane. 118 ©. mit 4 Bildertafeln. Münſter i. W., 
1890, Ajchendorff. 1,80 M. 

Ein ſtreng ſyſtematiſches kleines Lehrbuch, welches mit einem all: 
gemeinen Teile beginnt und in diefem die Formenlehre mit den Sätzen 
der Phyſiologie verbindend, dad Wejentlichjte über da3 Leben in der 
Pflanzenwelt jchildert. Im zweiten Teile werden die Pflanzen nach dem 
natürlichen Syitem in aufiteigender Folge betrachtet. Nach einer kurzen 
Kennzeichnung der Klaſſen, Ordnungen und Familien werden einige wich- 
tige Pflanzenarten bejchrieben, oft auch nur mit Namen angeführt. Die 
Kunftausdrüde jind etwas flüchtig erklärt, die Bejchreibung der Gruppen 
jehr kurz, doch dürfte mit Ergänzungen durch den Lehrer das Werkchen 
in Schulen verwendbar jein. 


23. Billing, Dr. %. ©. Lehrgang des Botanischen Unterrichts. IL. Teil. 
Unter methodiicher Verwendung der 64 Pilanzenbilder des 2. Teils der 
„Deutihen Schulflora“. 30 S. mit 16 in den Text gedrudten Abbildungen. 
Gera, 1892, Th. Hofmann. 80 Pf. 

Mit Bezug auf unjere Anzeige des 1. Teiles diejed Werkes (Pädag. 
Sahresbericht, Bd. 44, ©. 122) haben wir nachzutragen, daß diejer Teil 
des Werkes mit der Betradhtung der Knoſpen im Winter eingeleitet wird, 
Darauf werden die in der Schulflora von Müller und Billing abgebil- 
deten Pflanzen nach der Jahreszeit, in der jie blühen, bejchrieben, wobei 
die Gelegenheit benußt wird, auch verwandte Pflanzen vorzuführen. So— 
dann werden Abjchnitte eingefügt, welche die Bilanzen überjichtlich grup- 
pieren. Am Schluffe folgt eine fyitematifche Überjicht der beſprochenen 
Arten. Der Lehrer hat ſomit für ſeinen Unterricht Gelegenheit in dem 
Werlchen ein ganz paſſendes Mittel zu ſeiner Vorbereitung zu finden, 
und er wird gern darnach greifen, da der billige Preis der „Schulflora“ 
im Verein mit dem „Lehrgang ꝛc.“ ihm für wenig Geld ein ſehr be— 
quemes und gutes Hilfsmittel bieten. 


24. Bolornys Sg Ale des Pflanzenreiches, — 2 Klaffen 
der ee earb. von Dr. M. Lapel und Joſ. Mid. 213 ©. mit 
285 Abbildungen. Wien und Brag, 1893, F. Tempsky. Geh, 90 Bi. 

7 
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Auch diefe neue Auflage hat einige Veränderungen. Es find meh— 
tere Bilder erneuert und einige hinzugefügt worden, jo die Arten des 
Gemüfekohl3 und der Zwiebel. Dagegen jind mehr als 20 Abbildungen 
auögelaffen worden und eine Anzahl von Pflanzenfamilien und Arten 
wurden geftrihen. Nun iſt es zwar richtig, daß der Inhalt immer nod) 
zu reich ift, um volljtändig in einer Klaſſe gebraucht werden zu können. 
Doch konnte man bei dem niedrigen Preije des Werkes diefen Überſchuß 
verſchmerzen, da man bei der Auswahl der verwendbaren Pflanzen weniger 
bejchränft war und reifere Schüler bei privater Beichäftigung manche 
weitere Anregung fanden: Referent ijt daher mit den Streichungen nicht 
einverſtanden. 

25. A. Sprochoffs Kleine Botanik. Die wichtigſten Kulturpflanzen und 
deren Feinde, die verbreitetſten wild wachſenden Pflanzen nach ihren Stand— 
orten in Gruppen und Einzelbildern, ſowie Gliederung, Bau, Leben und 
Überſicht nebſt einer umfangreihen Unleitung und Übun im Beitimmen 
der Pflanzen in überfichtliher Yorm. 151 ©. mit 176 Wbbildungen auf 
67 Stöden. Hannover, 1892, E. Meyer (G. Prior). IM. 

Diefes Heft ift beitimmt, in drei bis vier Jahresfurfen dem bota— 
nifchen Unterriht zur Stüße zu dienen, Der Inhalt ift fo gegliedert, 
wie er auf dem Titelblatt angegeben wurde. Es werden ins und aus 
ländifche Pflanzen bejchrieben, Phanerogamen und Kryptogamen, im ganzen 
45 Einzelbilder. Bei mehreren Pflanzen find ihre Feinde aud dem Tier- 
reich genannt, namentlic Inſekten und felbit ausführlich befchrieben. Bei 
anderen fehlt diefe Beigabe, fo bei der Erbie, dem Rübſen u. a. a. D. 
Nach jedem Einzelbilde folgt die Aufzählung einiger verwandter Formen. 
Einzelne Bilder dürften bejjer ausgeführt fein. Das Blatt des Apfel: 
baumes 3. B. ift nicht fo jcharf gelägt, wie es das Bild zeigt. In landwirt- 
Ichaftlihen Schulen wird dieſe Heine Botanik verwendbar fein. Aus 
diefem Werte bejonderd abgedrudt und als Ergänzung zu anderen ge— 
bräuchlichen Lehrbüchern empfehlen wir: 

A. Sprodhoff, Die widtigiten Feinde der verbreitetiten Kultur— 
pflanzen und ihre Befämpfung. 15 ©. Preis 20 Bf. 

26. Woiftdlo, Dr. Paul. Leitfaden der Botanik für höhere Lehranitalten. 
3. verb. Aufl. VII u. 288 ©. mit 525 in den Tert gedrudten Abbildungen 


und 1 Karte der Vegetationsgebiete in Buntdrud. Berlin, 1892, Weidmann. 
Gebd. IM. 


Zum bequemen Nacichlagen hat der Verf. den Lehritoff in der 
neuen Auflage in Paragraphen getrennt. Es werden die an den ver— 
ihiedenen Stellen eingeitreuten Hinweiſe dadurd leichter aufzufinden und 
beſonders der erweiterte Abjchnitt über Biologie dadurd) zugänglicder. 
Was hier zufammengefaßt und in erweiterter Form gegeben wurde, hätte 
eine vollitändige Umarbeitung des 1. Teiles nötig gemadjt und zu man— 
hen Wiederholungen genötigt, was in zwedmäßiger Weiſe vermieden 
wurde, indem die biologischen Vorgänge am Schlufje des 1. Teiles über: 
fichtlih zufammengejtellt wurden, während bei den einzelnen Pflanzen 
bejchreibungen kurz auf den betreffenden Baragraphen vermiejen wurde. Dem 
Lehrer ſoll dadurch überdies die Auswahl erleichtert werden. Wuch viele 
Abbildungen find beigefügt oder erneuert worden. Erweitert wurden im 
2. Teil bejonderd die Abjchnitte über Moofe, Algen und Pilze. Unter 
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den letzteren find Die zahlreichen Feinde unferer Kulturpflanzen und 

unjerer Gejundheit beſprochen. 

Dem Vorwurfe, daß er den Lehritoff in ungebührlicher Weije er— 
weitert habe, begegnet der Verf. durch den Hinweis darauf, daß ein ſolcher 
Leitfaden nicht in fyitematifcher Reihenfolge vorgeführt wird, dat der 
Lehrer ja die Auswahl mit Rückſicht auf Zeit und Fähigkeiten der Schüler, 
ſowie auf örtliche Verhältniffe treffen wird und ihm durch die Erweite— 
rung mehr Gelegenheit zu pafjender Auswahl geboten wird. Was dann 
etwa ausgelaſſen wird, könne immer noch fähigeren Schülern zur weites 
ren Ausbildung dienen. 

Das ſorgſam audgearbeitete Buch bietet Lehrern und Lernenden ein 
jehr wertvolles Hilfämittel. 

27. Rabenhorft, Dr. 2. Bruptsgamenflore von Deutfchland, Ofterreid 
und der Schweiz. In —— 2 4 Se mit vielen Holzſchnitten. 
Leipsig, 1890, Ed. Kummer. & Lief. 2 

d., I. Abtlg. Pilze, ——— * Medicinalrat Dr. H. Rehm. 

* —39. Lief. Discomycetes (Perizaceae). ©. 337— 784. 

a * u Eharaceen von Dr. ®. Migula in Karlsruhe. 4.—8. Lief. 
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Während wir in den legten Jahren ftet3 nur über das Erfcheinen 
einer Kleinen Anzahl von Lieferungen berichten fonnten, liegt uns heuer 
eine ganz ftattliche Anzahl von Heften vor, wodurd das jedem Botanifer 
fo wichtige Werk in erfreulicher Weife feiner Vollendung näher gebracht 
it. Die Lieferungen 28—39 der 3. Abteilung de Bandes Pilze be— 
ichäftigen ji mit den Scheibenpilzen (Discomycetes), deren Bearbeitung 
der befannte Mylologe Dr. Rehm übernommen hat. Es ift eine groß 
artige Arbeit, die mit außerordentlicher Sorgfalt durchgeführt wird. Um 
den Umfang derjelben annähernd zu kennzeichnen, möge gefagt jein, daß 
die Zahl der bis jeßt bejchriebenen Pilzformen 5376 beträgt, von denen 
gegen 900 der Ordnung der Echeibenpilze angehören. Dieje werden in 
12 Familien und etwas über 100 Gattungen geordnet. Wenngleich nur 
wenige hergehörige Pilzformen durch Größe und Verwendbarkeit als Nah: 
rung auffallen, jo haben fie doch eine außerordentlihe Wichtigkeit da= 
dur, daß ſehr viele auf lebenden Pflanzen wachſen, Krankheiten und den 
Tod ihrer Wirte hervorrufen. Andere leben auf der Erde und auf ab» 
geftorbenen Pflanzenteilen, deren Zerjtörung fie befördern. Der Text ijt 
ſehr überjichtlic; geordnet. Nach der Kennzeichnung der Ordnung folgt 
ihre Einteilung in Unterordnungen und Familien. Bei diejen wiederholt 
ſich jener Vorgang, indem eine Überficht der Gattungen ihre Beitimmung 
ermöglicht. Die eingehend ausgeführte Beichreibung der Arten wird viel- 
fa durch eingedrudte Holzichnitte von jorgfältiger Ausführung unters 
ftügt. Überall werden die Fundorte, die Nährpflanzen u. a. angegeben, 
es werden die ſynonymen Bezeichnungen angeführt, e8 werden die Beob- 
achtungen der verichiedenen Forſcher Fritiich abgewogen, zweifelhafte Arten 
als ſolche angereibt, um zu weiteren Unterfuchungen anzuregen, Eine 
größere Anzahl von Pilzen, die hier aufgenommen find, werden von ans 
deren Forichern den Flechten zugejellt. Doch find fie wohl hier an dem 
rihtigen Plaß, da ja die Flechten durch ihre Doppelnatur im Syſtem 
überhaupt eine unjichere Stellung einnehmen. 

7* 
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Auch der 5. Band, welcher die Fleine Gruppe der Characeen ala 
bejondere, von den Algen getrennte Pflanzengruppe behandelt, ift um eine 
Anzahl von Lieferungen bereichert worden. Wir haben über den Anfang 
des Werkes bereit? (1890, ©. 116) eingehend berichtet. Hier werden 
die Gattungen Polypella, Polypellopsis, Lamprothamnus, Lychnothamnus 
und in mehreren Lieferungen die formenreichite Gattung Chara behandelt. 
Der Berf. bejchreibt alle im Gebiete vorfommenden Arten diejer Gattun— 
gen mit ihren Abarten, ja er bezieht in den Kreis ded Werkes aud) 
Arten benachbarter Floren, ſowohl aus dem nördlichen Europa, wie aus 
dem Süden, um bei deren etwaigem Vorkommen im Gebiete als Weg— 
weijer dienen zu können und giebt, joweit ed befannt it, zu jeder Art 
ihr Berbreitungdgebiet an. Wo es thunlich war, Tiegt eine genaue Ab- 
bildung vor, Bilder der ganzen Pflanze und einzelner Zeile, um das 
genaue Erkennen möglichſt zu erleichtern, und das iſt bei Bilanzen, deren 
Arten einander fo ähnlich find, bejonder3 wichtig. Vielfach wird auch 
die Entwidelung der Gewächſe gefchildert, über welche der Verf. felbit 
häufig Beobachtungen an felbitgezogenen Pflanzen machte. Er ſchildert 
die durch geänderte Verhältniffe erzeugten Abänderungen in der Form 
und Größe der Exemplare x. 

Für den Botaniker ergiebt ſich nach zahlreihen Bemerkungen des 
Verf. noch ein reiches Feld der Beobachtung auf diefem Gebiet, indem 
manche Gegenden desjelben noch wenig erforjcht find. Um jo wichtiger 
erjcheint die genauere Erforſchung der Eharaceen, als ja auch foſſile For— 
men gefunden werden und dad Vorkommen derfjelben bi! in die Stein 
fohlenzeit zurüd verfolgt wurde, 

Nicht unerwähnt joll bleiben, daß auch außer den und zugegangenen 
Zeilen des Nabenhoritichen Werkes dem Proſpekte nach noch andere Teile 
desjelben in neuer Bearbeitung im Erjcheinen find, ja einzelne find teil- 
weiſe jchon beendet, jo die von Dr. 3. Hauck bearbeiteten Meeres— 
algen und die Farnpflanzen von Dr. Ehr. Luerſſen. 


28, gneget, Th. Praktiſche Anleitung zur Obſtkultur. 2., umgearb. u. verb. 
Aufl. 70 ©. mit 31 IAuftrationen, 4 Tabellen und 1 lithograph. Tafel. 
Prämiiert auf der landwirtfchaftlichen Ausjtellung in Mainz 1890. Gießen, 

1892, Roth. 70 Br. 

Der Berf. fühlte als Vorfteher der Lehranitalt für Obſtbaumwärter 
zu Bensheim a. d. B. da3 Bedürfnis, feinen Schülern anjtatt zeit- 
raubender Diktate einen Leitfaden in die Hand zu geben. Er gedachte 
damit auch dem Obſtbau treibenden Bublifum eine Aufammenftellung des 
Wichtigſten und anerkannt Erprobten auf dem Gejamtgebiete der Obſt— 
fultur (mit Ausnahme der Syitemkunde) in möglichjter Kürze und in 
populärer Sprache zu bieten. Er behandelt die Zucht aus Samen und 
durch Ableger oder Stedlinge, die Veredelung, beſpricht die Werkzeuge, 
die Auswahl der Sorten, die Pflege und den Schnitt junger und 
alter Stämme, die Krankheiten und die Schädlinge aus der Tierwelt, die 
Zopfbaumzucht, dad Beerenobit, den Weinſtock und das Aufbewahren des 
Obſtes, ſowie jeine fonjtige Verwendung. Die vier angehängten Tabellen 
geben eine Überficht von Üpfele, Birn- und Steinobitjorten, weiche fich 
bejonder3 zur Kultur in hoher oder niederer Stammjorm eigen, 
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Das Büchlein iſt recht fahlich gefchrieben und wird aud) dem Lehrer 
gute Dienjte leijten, der einen Schulgarten zu pflegen hat oder in der Lage 
ift, dur Pflege eined Gartens ſich einer Nebenbefchäftigung zu widmen. 


e) Mineralogie. 

29. Woſſidlo, Dr. Paul. Anfangsgründe der Mineralogie für Gymnaſien, 
Reale und höhere Bürgerfhulen. VI u. 111 ©. mit 375 in den Text ge— 
drudten Abbildungen. Berlin, 1892, Weidmann. Gebd. 1,80 M. 

Der Verf. will in diefen „Anfangsgründen“ dem Schüler Gelegen- 
heit bieten, jeine naturwiffenjchaftlichen Kenntniffe zu vervollftändigen und 
abzufhliegen. Er hält mit Rückſicht auf die betreffenden Schulen eine 
elementare Behandlung des Wifjenswerteften aus der Mineralogie für ge— 
eignet. Glementar joll die Behandlungsweife wegen der geringen Vor— 
fenninifje der Schüler aus Phyſik und Chemie jein, und weil er nod) 
nicht geübt iſt Mineralien zu betradhten. Einzig in Bezug auf Die 
mathematische Seite iſt die Borbildung der Schüler genügend, woraus ich 
ergiebt, daß eine gewiſſe Betonung der Kryjtallographie im Unterricht recht 
gut eintreten fann. Mit feinen Anfichten jtellt fi der Verf. in Über— 
einftimmung mit dem meuen Lehrplane für die höheren Schulen in 
Preußen. . Er wählt einige zwanzig Mineralien aus und bejchreibt fie in 
forgfältiger Weife, wobei er ein Hauptgewicht auf die morphologijche Be- 
ichaffenheit legt. Gute Bilder unterftügen den Unterricht, dem natürlich 
Modelle und Mineralien in ausreichender Weife zu Gebote jtehen müfjen. 
Ton phyſikaliſchen und chemischen Merkmalen wird fajt nur genommen, 
was der Schüler am Mineral felbit jehen kann. Nur die Angaben über 
ſpecifiſches Gewicht (Dichte) und einiges über chemiſche Zuſammenſetzung 
wird beigefügt, jowie Angaben über Vorfommen und Verwendung. Um 
dieje feßtere zu erklären, werden hier und da chemijche Verjuche bejchrie= 
ben, eine Seite des Unterricht, die wohl etwas weiter hätte ausgedehnt 
werden fünnen, 3. B. Lönnten Schmelzverſuche vor dem Lötrohr, einige 
Löſungsverſuche u. a. das Verſtändnis des Schülers jehr fürdern. Bei 
jedem Mineral werden noch Verwandte angegeben, jodaß die Anzahl der 
im Unterricht vorkommenden Mineralien jich weit höher ftellt, al3 im 
Vorworte angegeben. Außer einfahen Mineralien find auch einige Ge— 
birgsarten beiproden. 

Als 2. Teil des Werkchens folgt die Kennzeichenlehre und eine kurze 
foftematifche Uberficht, als 3. Teil ein Abjchnitt über Erdbildung mit 
weiterer Bejchreibung von Feldarten. 

Wenn Referent auch nicht mit allen Einzelheiten des Werkchens 
übereinftimmt, hat er doch die Anjicht, daß man ſich desjelben mit Erfolg 
beim Unterricht bedienen könne. 

30. Gander, P. Martin. Geologie oder die Erde nad) ihrem jegigen Zuftande 
und ihrer Gefchichte mit einigen ergänzenden Fragen aus der Naturgejhichte. 
Ein Leitfaden zum Unterricht an höheren Lehranftalten. 122. Münjter i. W., 
1891, Aichendorff. 1,60 M. 

Das Werkchen befteht aus drei Teilen. Der geographiſch-topo— 
graphifche Teil zerfällt in Abjchnitte über feites Land, Wafler, Luft, 
Erdinnered und DOrganiämen. Der dynamiſche Teil jchildert die Wir- 
fung der fideriichen Kräfte (Luft und Wafferwirkungen), die der telluri= 
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ſchen Kräfte (Feuerwirkungen) und der organiſchen Kräfte (Wirkung der 
Organismen). Der hiſtoriſche Zeil bejchreibt die Entwidelung der Erde 
in ihrer Entjtehung und deren Urzuftände und jpricht ſich ſchließlich über 
ihren einftigen Untergang aus. Ein Anhang Eritijiert Die neuere For— 
mationslehre, um die Nefultate der Wiſſenſchaft in zweifelhaften Lichte 
ericheinen zu laffen; es wird dann der Eiszeit und der Sintflut (fäljch- 
ih Sündflut geſchrieben) ein Abjchnitt gewidmet und das Alter des 
Menfchengefhleht3 auf 5—6000 Jahre geihäßt. Was an dem ganzen 
Werke, jo hübſch es angelegt und fo gut es in einzelnen Teilen durch— 
geführt iſt, jtörend wird, ijt das Beitreben des Verf., die Refultate der 
Forſchung anzuzweifeln, wo fie nicht in Übereinftimmung find mit den 
Überlieferungen alter Völker, denen er mehr Beweiskraft zuſchreibt, als 
den Beobachtungen der Naturforjcher. 


31. —— Elementarbücher! Peters, Karl F. Minera— 
ie. 3. verb. Aufl. durchgeſehen von H. Bücking, Prof. in Straßburg. 

16 ©. at 46 Abbildungen. Straßburg, Trübner. 80 Bf. 

Diefe neue Auflage Hat wohl Hier und da Änderungen aufzuweijen, 
fie lehnt fi) aber dod im ganzen an die frühere Auflage an und läßt 
ſich ebenſo wie diefe (Pädag. Jahresbericht, Bd. 35, ©. 74) der Jugend 
in die Hand geben, da der Tert bei einigem Ernſt beim Studieren leicht 
erfaßt werden kann und die Hinweije auf eigene Beobachtungen den Lejer 
in den Stand jeßen, ſich für weitere Studien vorzubereiten. Dazu machen 
es unter anderem die Angaben auf die zum Studium nötigen Apparate 
und Mineralitoffe geeignet, ebenjo zwedmäßig find dazu viele Bemer— 
fungen, welche aus dem Gebotenen auf weiteres Schlüſſe ziehen laſſen 
und demgemäß zu eingehenderem Forjchen anregen. 


c. Phyſit. 


32. Krebs, Prof. Dr. Georg. Leitfaden der Erperimental:Phyfif für Gym— 
naſien. Mit einem — Mathematiſche Geographie und Grundlehren der 
Chemie. 3. verb. Aufl. 457 ©. mit 410 Figuren, 2 lithographiſchen Tafeln, 

ee und Logarithmentaſel. Wiesbaden. 1892, 3. 5. Bergmann. 


Bon neuem liegt hier ein Hilfsbuch für den Unterricht vor, das nach 
Auswahl und Behandlung des Lehritoffes zu den beiten gehört. Ohne durch 
unmejentliche Einzelheiten verwirrt zu werden, findet der Schüler Die 
Grundlehren der Wilfenjchaft in hinreichend ausführlicher Weiſe dargelegt. 
Die neue Auflage ijt an einigen Stellen gekürzt worden, ſodaß der Um— 
fang de3 Buches ein wenig vermindert erfcheint. Nur in der Eleftrici- 
tätslehre werden neuere Meffung3methoden aufgenommen und infolges 
deſſen dieſer Abichnitt etwas erweitert. Das Werk möge daher von neuem 
als ein vorzügliches Unterrichtämittel empfohlen werden. 

33. Winter, Wilhelm, Profeſſor. Grundriß der Mechanik und der Phyſik 

für Gymnafien. 331 ©. mit 235 eingedrudten Abbildungen. München, 1892, 

Th. Adermann. 3,20 Mn. 

Ähnlich wie der Verf. ein Lehrbuch für Realſchulen geſchrieben hat 
(Pädag. Jahresbericht, Bd. 39, ©. 117), jo legt er nun ein foldhes für 
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Gymnaſien vor. Er hielt fic dabei an den für bayerifhe Gymnafien 
geltenden Lehrplan, legte auf die experimentelle Seite des Unterrichts viel 
Gewicht und berüdjichtigte zugleich die praftifche Verwendbarkeit der mit» 
geteilten Lehren. Der Umfang des Werkes ijt weit Fleiner al3 der des 
für Realjchulen bejtimmten Bandes, dabei ijt auch die mathematijche Seite 
des Gegenſtandes weniger ausgeführt worden, und theoretiiche Ausführuns 
gen find ebenfalls mehr zurüdgetreten. Dagegen wurde auf den inneren 
Zuſammenhang der Naturerjcheinungen vielfach hingewieſen. Am Schluſſe 
befindet ſich eine kleine Sammlung von Aufgaben, welche zur Einübung 
beim Unterricht dienen ſollen, ſoweit ſie nicht — als zu ſchwierig — 
erſt in der oberen Klaſſe bei der Wiederholung vorgenommen werden können. 

Der Grundriß iſt ſehr überſichtlich geordnet und in vollkommen ver— 
ſtändlicher Sprache ausgeführt, der Verf. liebt nicht knappe, ſtizzenhafte 
Sätze, ſondern eine vollſtändige fließende Darſtellung. Die Abbildungen 
ſind klar und deutlich, ſchematiſch entworfene Skizzen in reichlicher Menge 
dem Texte eiugefügt. Das Werkchen entſpricht daher ganz gut ſeinem 
Zweck und wird ebenſo wie das früher erſchienene Werk den Beifall der 
Lehrerwelt finden. 


34. Hermes, O. Elementarphyſik. Unter Zugrundelegung des Grundriſſes 
der Elementarphyſik von E. Jochmann und Hermes für den Anfangs— 
unterricht in höheren Lehranſtalten herausgegeben. 188 ©. mit 186 Holz— 
fhnitten. Berlin, 1892, Windelmann & Söhne 2 M. 

Jochmanns Grundriß der Elementarphyfif hat bereit die 12. Auf— 
lage erlebt. Die lebten Auflagen wurden vom Gymnaſialprofeſſor Dr. 
Hermes herausgegeben und ihre Umarbeitung erwedte bei demjelben den 
Gedanken, daß .die Methode des Jochmannſchen Werkes auch für einen 
vorbereitenden Unterricht paffen werde, und daß es zwedmäßig jei, daß 
an derjelben Lehranſtalt in den unteren Klaffen ein nach ähnlichen Grund— 
fägen angelegte3 Lehrbuch verwendet werde, wie an den oberen. Dies 
giebt das Vorwort al3 Grund für die Herausgabe vorliegender Elementars 
phyſik an. 

Der Inhalt des Leitfadens iſt in ſehr überfichtlicher Weije ſyſtema— 
tijch nad) den verſchiedenen Kapiteln der Phyſik geordnet. Der Lehritoff 
it in einer leicht faßlichen Form gegeben und berüdjichtigt aud) die wich— 
tigiten Errungenschaften der Neuzeit. Zahlreiche und jehr injtruftive Ab— 
bildungen unterjtügen den Text, welcher nicht zu große Anforderungen 
an die mathematiichen Vorkenntniffe dev Schüler jtellt. Der Inhalt des 
Leitfadens iſt übrigens ein ziemlich reichhaltiger, da bei der überwiegend 
fleinen Drudjchrift und der Größe der Seiten viel Material auf engem 
Raume vereinigt if. Man kann das Werfchen daher mit Vorteil beim 
Unterricht verwenden, 


35. Walther, Heinrih. Schul-Naturlehre. Lehritoffe zu einer ſchulgemäßen 
Behandlung des Wichtigſten aus Naturlehre und Chemie. Für Lehrer an 
Volksſchulen bearbeitet. 119 S. Hilchenbach, 1892, 2. Wiegand. Gebd. 
1,60 M., geh. 1,20 M. 

Aus der Schulprari hervorgegangen, will die „Schuls-Naturlehre“ 

Lehrern, die an einfahen Volksſchulen arbeiten, ein bequemes Präparas 

tionsbuch bieten. Der Verf. nimmt vorzugsweije auf die Erjcheinungen 
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und Vorgänge de3 täglichen Lebens Rückſicht und ſucht die Geſetze der 

Phyſik auf die Beobachtung und folche Verſuche zu gründen, Die ohne 

theure Apparate auszuführen find. 

Das anfpruchslofe Büchlein ift für einfache Verhältniſſe recht gut 
zu verwenden. 

36. Wildermann, Dr. Mar. Naturlehre im Anſchluß an das Lefebuh von 
Bumüller und Schufter. SUuftrierte Ausgabe. 2., ſehr veränderte Aufl. 
120 ©. mit 111 Abbildungen. Freiburg i. Br., 1892, Herder. 1M. 

In etwas veränderter Form liegt dieje Heine Naturlehre zum zweiten 
male vor und. Sie ift etwas gekürzt und, was früher nur vereinzelt der 
Ball war, bei allen Abjchnitten ijt nun. von der Beobachtung und dem 
Versuche ausgegangen worden, und aus ihnen heraus ijt das Geſetz ent— 
widelt worden. Am Ende der Abjchnitte wird in ragen und Ant— 
worten eine gründliche Wiederholung des Lehritoffes angebahnt. Das 
Werkchen kann nad) wie vor als paſſendes Hilfsmittel für einfache 
Verhältnifje empfohlen werden. 

37. Schindler, Franz. Naturlehre für Voltsihulen. Nah den Lehrplänen 
für die Oberklaſſen 4—6Hajfiger Voltöfchulen bearbeitet. 103 ©. mit 102 Ab— 
bildungen. Prag, 1893, Tempsky. Geh. 80 Heller. 

Der Verf. ift bereit3 durd einen Leitfaden der Phyſik und Chemie 
für VBürgerfchulen (Pädag. Jahresbericht, Bd. 43, ©. 118) vorteilhaft 
befannt. Er hat es hier unternommen, aud für Volksſchulen, an denen 
mehrere Jahrgänge von Schülern vereinigt unterrichtet werden, einen 
Leitfaden auszuarbeiten. Er hat dabei den Lehrjtoff nicht nad) Jahre 
gängen getrennt, fondern er überläßt dem Lehrer die Auswahl und hat 
nur durch ein Zeichen (*) diejenigen Kapitel kenntlich gemacht, welche er 
für die obere Stufe (7. und 8. Lehrjahr) beftimmen möchte. Verf. ift 
fein Freund des Voranſtellens beftimmter Verfuche in einem Leitfaden, 
da dem Lehrer dadurch jene® Maß von Freiheit und Beweglichkeit im der 
Behandlung des Lehrftoffed genommen wird, dad man ihm dod) zugejtehen 
muß. Der Lehritoff ift zweckmäßig ausgewählt und ſehr überfichtlich in 
93 Paragraphen zergliedert, von denen 9 auf die allgemeinen Eigen— 
ichaften der Körper fommen, die Wärme umfaßt 11, Magnetismus 4, 
Elektricität 11, der chemische Teil 20, die Mechanik 22, Schal 4, Licht 
11 Paragraphen. 

Die Darftellung des Buches ift eine fehr klare und leicht verſtänd— 
lihe. Gute Holzichnitte unterftügen den Tert. Das Werkchen iſt dem— 
nad) jehr wohl als Unterrichtsbehelf an Vollsſchulen zu empfehlen. 

38. Mystiwsli, Th. Wiederholungsbüdhlein beim Unterricht in der Phyſik. 


gun Gebrauche in Seminarien und bei ber Vorbereitung für die zweite 
ehrerprüfung. 83 ©. Breslau, Handel. 90 Pf. 


Das Büchlein enthält in Furzer Form den Lehritoff, deſſen Ein— 
prägung öfterer Wiederholung feitend der Schüler bedarf. Cingeftreute 
ragen, Aufgaben und Andeutungen haben den Zwed, eine Selbjtprüfung 
zu veranlafjen und dem Gedächtnis nachzuhelfen. Bejonderd beim Ge— 
brauche von Baenig’ Lehrbuch der Phyſik an Seminarien joll dad Werl: 
chen verwendet werden. Als Abjchnitte zeigt dasſelbe: 1. Allgemeine 
Eigenſchaften der Körper; 2, Gleichgewicht und Bewegung; 3. Schall; 
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4. Licht; 5. Wärme; 6. Magnetismus; 7. Elektricität; 8. Meteorologie; 

9. Das Widtigite aus der Methodik der Naturlehre. 

Da alles Wejentlihe aus dem Gebiete der Phyſik in ſyſtematiſcher 
Folge in dem Werfchen überjichtlich genannt ift, entipricht es der Abficht 
des Berf., bei Wiederholungen als Leitfaden zu dienen. 

39. Sattler, U. Leitfaden der Phyſik und Chemie mit Berüdjichtigung der 
Mineralogie. Für die oberen Klaſſen der Bürgerſchulen, höheren Töchter— 
ihulen und andere höheren Xehranitalten in 2 Kurſen. 10., verb. u. verm. 
Aufl. 144 ©. mit 236 eingedrudten Holzihnitten. Braunjchweig, 1892, 
Vieweg & Sohn. 80 Pf. 

Nachdem eine Reihe von Auflagen in underänderter Geftalt erichien, 
hat der Verf. ſich entichloffen, diefe neue Auflage umzuarbeiten, doch wird 
für Anftalten, an denen ältere Auflagen gebraucht werden, noch die neunte 
unberänderte abgegeben, da die 10. Auflage neben den älteren Auflagen 
nicht verwendet werden fann. Die Beränderungen in dem Werke be= 
jtehen zum Zeil darin, daß alle Stihwörter und Andeutungen befeitigt 
find, daß überall ein aus abgerundeten Sätzen bejtehendes Ganzes in les— 
barer Form geboten iſt. Einige Abjchnitte find überdied ganz umgeäns 
dert worden, namentlich der chemijche Teil. In diefem Teile find auch 
Gejundheitäregeln aufgenommen worden. E3 werden auch eine Anzahl 
Mineralien bejchrieben und einzelne techniſche Prozefje geichildert. Alles 
Theoretiſche ijt im chemischen Teil vermieden worden. Selbſt die chemiſchen 
Beihen und Formeln find nicht erwähnt. Viele Abbildungen find hinzu— 
gefügt worden, ſodaß das Bändchen bedeutend vergrößert wurde. 

Da die Drudjchrift jehr Hein it, enthält das Werfchen eine große 
Fülle von Lehrjtoff, joda der Verf. für einfachere Verhältniſſe einen 
Auszug daraus zu machen jid) veranlagt jah. Die umgearbeitete Auf— 
lage wird wohl für andere Verhältnijje verwendet werden, als bei den 
früheren der Fall, iſt ja doc die Methode eine veränderte geworden. 
Das muß bei der Verwendung berüdjichtigt werden und der das Werfchen 
gebrauchende Lehrer kann fich entjcheiden. Berjchiedene Wege führen zum 
Ziel. Für höhere Lehranjtalten ijt übrigens das Werkchen kaum ge= 
eignet, beſonders der chemijche Teil bietet für folche zu wenig und die 
Darftellung ijt zu elementar. 

409. Sattler, U. Kleine Naturlehre und Chemie mit Berüdfichtigung der Minera— 
logie und der Lehre vom Menſchen. Für einfache Sculverhältniffe. 72 ©. 
mit 127 in den Tert gedrudten Holzftihen. Braunfcdweig, 1892, Vieweg & 
Sohn. 50 Pi. 

Da der vorjtehend genannte Leitfaden des Verf. für einfache Ver— 
bältnifje ſich als zu umfangreich erwies, hat der Verf. einen Auszug dar— 
aus für folhe Schulen veröffentlicht, welche nur eine Wochenſtunde durch 
zwei Jahre zur Verfügung haben. Das Werkchen bringt in gedrängter 
Weiſe eine für ſolche Schulen ausreichende Stoffmenge. Hübſche Aus— 
ftattung durch guten Drud und hübſche paſſende Abbildungen teilt es mit 
dem größeren Werfchen und darf ebenjowohl empfohlen werden, 

41. Heuffl, Dr. Jacob. Leitfaden der Phyfif. 13. verb. Aufl. bearbeitet von 
9. Weinert. 139 ©. mit 152 in den Tert gedrudten Holzfchnitten und 
5 ans e: Die Grundbegriffe der Chemie (32 ©.). Braunfchweig, 

e. F r 
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Diefe Auflage jtimmt nahezu vollitändig mit der 12. Auflage übers 
ein, welche Referent bereit$ bejprochen hat (Bd. 42, ©. 128). Unfer 
empfehlendes Urteil mag noch dahin ergänzt werden, Daß die Ausgabe 
durh Wahl eines jtärferen Papiere noch gefälliger ausfieht und die 
Drudichrift leichter lesbar iſt. Der auch bejonderd abgegebene Anhang 
wird an anderer Stelle erwähnt. 

42. — Dr. Mar. Leitfaden zum Unterricht in der elementaren Phyſik. 

Zeil: Bon den Kräften, dem Gleichgewichte, der Vellenbewegung, dem 


Schalie und der Wärme 95 S. München, 1892, J. Lindauerſche Buchhand⸗ 
lung. 1,50 M. 


Dieſer Leitfaden iſt für die humaniſtiſchen Gymnaſien Bayerns bes 
ſtimmt und enthält den Lehrſtoff für die 7. Klaſſe, ſodaß ein zweites 
Bändchen mit dem Lehrſtoff für die 8. Klaſſe, in welchem die übrigen 
Kapitel der Phyſik Aufnahme finden zu erwarten iſt. Hier wird nach Er— 
klärung einiger Vorbegriffe von den Kräften im allgemeinen, vom Gleich— 
gewichte der Körper, von der Wellenbewegung, vom Schall und der Wärme 
geſprochen. Der Inhalt iſt ſparſam ausgewählt und leicht verſtändlich ge— 
ſchrieben. Meiſt ſchematiſche Abbildungen unterſtützen den Text, der zum 
Verſtändnis nur elementar mathematiſche Kenntniſſe verlangt. Ohne daß 
das Werk weſentlich neue Geſichtspunkte darböte, kann es doch als 
praktiſch angelegtes Hilfsmittel für den Unterricht empfohlen werden. 


D. Chemie. 


43. Lorſcheid, Prof. Dr. J. Lehrbuch der uf, yon Dr. Chemie mit 
einem kurzen Abriß der Mineralogie. 12. Aufl. von Dr. 9. Hoveſtadt. 
VII u. 354 ©. mit 229 in den Text gedrudten Abbildungen und einer 
Spettraltafel in Farbendrud. Freiburg i. Br., 1892, Herder. 4M. 
Borliegendes Werk wurde wiederholt von und angezeigt, zum lebten 

male nad der 11. Auflage im 40. Bande d. Jahresber. E3 war Die 

erjte, nad) dem Tode des urjprünglichen Verf. vom Oberlehrer Hovelandt 
beforgte Bearbeitung. Sie hält fih, wie auch die vorliegende, ganz an 
den Plan der früheren Auflagen; doch erwieſen ſich mit der Zeit mandje 
fleinere Anderungen als nötig. Die Formeln der Topentheorie find auf— 
gegeben worden, e3 wurden manche ältere Bezeichnungen ausgelafjen, da 
fte nicht mehr allgemein gebraucht werden u.a. — Dagegen entichloß ſich 
der Berf., einen Abjchnitt über allgemeine Chemie aufzunehmen und in 
ihr auch der Thermochenie einen Pla anzumeijen, da diefem Teile der 

Wiſſenſchaft gegenwärtig viel Aufmerkjamfeit zugewendet wird, 

Unfer wiederholt ausgeiprochenes günftiges Urteil über die Verwend— 
barkeit von Lorſcheids Lehrbuch darf in vollem Maße auch auf dieje er= 
neuerte Auflage ausgedehnt werden. 

44. Naturwiifenfhaftlide Elementarbüder: Nosceor, 9. E Chemie. 
Deutih von Prof. F. Roſe in Straßburg. 5. von neuem durchgeiehene Aufl. 
1383 ©. mit Abbildungen und einem Anhang von Fragen und Nufgaben. 
Straßburg, 1892, far J. Trübner. 80 Bf. 

Dieje im mejentlichen unveränderte Auflage läßt jich ebenjo wie Die 
jrühere als Grundlage für den Unterricht und dad Privatſtudium von 
Anfängern empfehlen. Auch Fann der Anfänger im Lehramte manches 
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daraus für die Behandlung des Gegenstandes in der Schule entnehmen, 
da e3 lehrt mit kleinen Mitteln die geeigneten Verſuche anzujtellen und 
durh Beichräntung des Inhalts auf einen fehr Keinen Umfang e3 ge= 
jtattet, dem jugendlichen Geijte dad Verſtändnis zu erleichtern. 


45. Levin, Dr. W. Methodifher Leitfaden für den Anfangsunterridt in 
der Chemie unter Berüdfichtigung der Mineralogie. 166 S. mit 83 Ab— 
bildungen. Braunſchweig, 1892, Dito Salle. 2 M. 

Diejer Leitfaden iſt für den Unterridt an 6jährigen Realſchulen, 
höheren Bürgerfchulen (in Preußen) beitimmt. Er fol die widligiten 
Thatjahen aus dem Gebiete der Chemie durch elementare Berjuche ver— 
anjhaulichen und den Schüler auf induftivem Wege von der Beobachtung 
und Bejchreibung der einzelnen Verſuche zur Erkenntnis der Naturgejeße 
führen. Die Unordnung ift nicht wiſſenſchaftlich ſyſtematiſch, ſondern von 
methodiihen Grundjäßen geleitet. Die meiſten Abjchnitte beginnen mit 
jolden Stoffen und Vorgängen, welde dem Schüler bereit3 aus dem 
täglichen Leben befannt find, 3. B. Luft, Waſſer, Eijen, Kochjalz, Holz. 
Im Anfang it alles Theoretifche vermieden, nicht einmal von Molekülen 
und Atomen wird geſprochen, obſchon die chemiſchen Symbole und Glei— 
Hungen bereit jehr bald verwendet werden, 

Daß methodijche3 Vorgehen für den Unterricht unerläßlich ijt, ver— 
jteht ſich von ſelbſt. Ob e3 im Leitfaden ebenfalls durchgeführt werden 
müjje, läßt fi) wohl bezweifeln, da dem Schüler bei diefer Anordnung 
die Überjichtlichfeit verloren geht und der Lehrer ſtark beengt wird, wenn 
er nicht fich genau an die Zeilen de3 Buches Hält. 

Für Lehrer, denen die methodifche Anlage eines Leitfadend wünſchens— 
wert it, möge hier noch bemerkt werden, da dad Werkchen als Muſter 
eines methodischen Buches empfohlen werden kann. Es beginnt mit Luft 
und Waller, bejpricht jodann die Salzjäure, hierbei die Verbindungs— 
gewichte, jodann Eifen, Schwefel, Kochſalz, Gips, Kohlenſäure, Holz, 
Sciehpulver, nebſt Salpeterjäure und Ammoniaf, Phosphor, Edelmetalle 
und Legierungen, Duarz, Feldſpat, Ernährung der Pflanzen, Gärung, Mo— 
lefüle und Atome, Zujammenjtellung der Elemente und Wiederholungs- 
aufgaben. Jeder Abjchnitt it ein für ſich abgejchlojienes Ganzes und 
jhliegt mit Aufgaben zur Wiederholung und Berechnung. Die nötigen 
Apparate jind abgebildet und bejchrieben. Die verjchiedenen chemischen 
Geſetze find an paljender Stelle eingejchaltet. Auch die wichtigiten Mi— 
neralien und Kryſtallformen find bejchrieben, jodag man mit Hilfe des 
Leitjadend recht wohl einen erfolgreichen Unterricht erteilen fann, der den 
Schüler über die widtigjten Lehren aus der anorganijchen Natur befehrt. 
46. Arendt, Brof. Dr. Rud. Technik der Erperimentalhemie Anleitung 

zur Ausführung chemifcher Erperimente für Lehrer und Studierende ſowie 
zum Gelbjtunterridht. 2. umgearb. Aufl. XXXV u. 756 ©. mit nahezu 
800 Abbildungen und einer Figurentafel. Hamburg, Bob. 20 M. 

Wir haben bereit3 im vorigen Jahresbericht (S. 135) auf das Er- 
jheinen einer neuen Auflage diejes vorzüglichen Hilfsbuches für den 
Lehrer der Chemie aufmerkjam gemacht und tragen hiermit nad, daß das 
Lehrbuch mit dem Erſcheinen der Lieferung 7—10 nun vollendet vorliegt. 
Auch dieje Lieferungen find nicht unmejentlich verändert worden. Zahl— 
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reihe neue Erperimente wurden aufgenommen und dadurch dem Lehrer 
. Gelegenheit geboten, noch manchen Iehrreichen Verſuch anftellen zu lernen, 
fowie eine Auswahl für feine Zwede zu treffen. Da alle Verjuche jehr 
genau bejchrieben wurden und ftet3 auf die Beziehungen zum Unterricht 
entfprechend Rüdjicht genommen wurde, da die zwedmäßigiten Apparate 
in guten Bildern zur Anschauung gebracht werden, iſt Arendt3 Technik in 
feiner neuen Gejtalt als Hilfsmittel für den Lehrer faum durd) ein an— 
deres Werf zu erjeßen. 

47. Weinert, 9. Die Grundbegriffe der Chemie, ald Anhang zu Heuffis 

Leitfaden der Phyſik (Fahresber. Bd.45, ©. 105). 32 ©. 50 Pi. 

Auf 32 Seiten einen Abriß der Chemie geben zu wollen, ift ein 
fühnes Unternehmen. Doh — foweit es eben auf jo engem Raume 
möglich ift — hat es der Verf. zu ftande gebracht. Er beginnt mit der 
Luft, den Vorgängen in derjelben und ihren Bejtandteilen, geht dann 
zum Waſſer über und hat an den beiden Stoffen ſchon eine ganze Reihe 
von chemijchen Operationen erflärt. Nun folgen: Kochjalz und Salzjäure, 
Holz und Kohle, Zünd- und Sprengftoffe, Quarz, Kalk, Thonerde, leichte 
und jchiwere Metalle und etwas aus der organiichen Chemie. 

Mit großem Geſchick hat der Verf. eine Anzahl von Körpern heraus 
gegriffen, an denen dad Weſen der Chemie fi) gut erläutern läßt. Wo 
der Plab nicht ausreicht zu weiteren Ausführungen, iſt durch Beifügung von 
Schlagworten dem Lehrer eine gelegentliche Erweiterung nahe gelegt worden. 
48. Ebeling, Dr. Mar. Leitfaden der Chemie für Realſchulen. 157 ©. mit 

225 Abbildungen. Berlin, 1892, Widemann. Geb. 2,20 M. 

Für einen einjährigen cemifch- mineralogifchen Unterricht hat der 
Berf. nad) feinen Erfahrungen einen Leitfaden ausgearbeitet. Er ordnet 
den Lehrjtoff in ſyſtematiſcher Folge und behandelt, da er fogleich mit 
der Betrachtung der Elemente beginnt, die Verbindungsgeſetze gelegentlich 
an pafjender Stelle. Won den Elementen werden die wichtigſten genannt 
und bejchrieben, bei den Verbindungen ift die Auswahl eine noch jpar= 
jamere. Ausführlid) werden die Kryftalliyfteme beſprochen, eine Menge 
Mineralien werden genannt, einige auch befchrieben. Mehr Raum wird 
den technijch wichtigen Prozefien eingeräumt und die Verbindungen werden 
vorzugsweiſe berüdfichtigt, welche im Handel eine Rolle jpielen. Die 
Behandlungsmweife ift ſehr gut, die Abbildungen find vorzüglich, obſchon 
wohl zu viel Kryftallbilder. Das Buch dürfte fich bejonders für Gewerbe— 
und Handelsſchulen eignen, da neben der Beſprechung der technijch wich— 
tigiten Stoffe auch ftatiftiiche Angaben über die Erzeugung derjelben in 
verjchiedenen Staaten aufgenommen wurden und die Preiſe verjchiedener 
Artikel, fowie deren Schwankung im Laufe der legten Beit angegeben 
find. Aber auch für den einleitenden Unterriht in Chemie an Real» 
und anderen Schulen ift der Leitfaden geeignet. 

49. Baumbauer, Dr. 9. Leitfaden der Chemie, in&befondere zum Gebraud) 
an landwirtfhaftlihen Lehranftalten. I. Teil: Anorganifhe Chemie. 

2. Wufl. VIII u. 148 ©. mit 33 in den Tert gebrudten Abbildungen. 

Freiburg i. Br., 1892, Herder. » 1,50 M. 

Referent hat diejen Leitfaden im 37. Bande d. Jahresber. (S. 75) 
eingehend beiprochen und ſich mit der Methode des Berf., fowie mit der 
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Borführung derjelben in vorliegendem Werkchen vollkommen einverjtanden 
erflärt. Gewährt doch ein ſyſtematiſch angelegter Leitfaden dem Schüler 
die bejte Uberjiht und läßt dem Lehrer in Bezug auf feine Methode 
volllommene Freiheit. Die Umarbeitung der 2. Auflage kann als zweck— 
mäßig bezeichnet werden. Sie läht dad Werfchen in der ganzen Anlage 
unverändert und fucht nur in einigen Teilen eine für den Schüler verjtänd- 
lihere Form zu finden. Wenn Referent aljo in der Hauptſache ſich 
auf jeine frühere Anzeige bezieht, fann er die zweite Auflage ebenfo wie 
die erſte beiten: empfehlen, umjomehr als der Berf. nicht nur bemüht 
war, an verichiedenen Stellen den Tert in eine leichter fahliche Form zu 
bringen, al3 er auch meuere Forſchungen in entjprechender Weije ver- 
wendete. Wir machen namentlich aufmerfjam auf den Abjchnitt über die 
Ernährung gewiſſer Pflanzen durch den atmoſphäriſchen Stidjtoff und die 
Rolle, welche gewiſſe Mikroorganismen hierbei ſpielen. Es iſt das doc 
eine jehr wichtige Entdeckung, und man findet fie bisher erjt in wenigen 
Schulbühern gewürdigt. 

50. Kleyers Encyllopädie der gefamten mathematischen, technifhen und exakten 

Naturwiifenichaften. 

Lehrbuch der reinen und tehnifchen Chemie. Anorganijche Erperimental- 
Chemie. II. Bd. Die Metalle. Für das Selbitjtudium und zum Gebrauch 
an Fortbildungs-, Fach-, Induſtrie-, Gewerbeichulen und höheren technifchen 
Lehranitalten bearbeitet nach Syitem Kleyer von W. Steffen. 588 ©. mit 
973 Erflärungen, 174 Erperimenten und 33 in den Tert gedrudten Figuren. 
Stuttgart, 1893, Julius Mayer. 16 M. 

Vollftändige Negijter zum 1. und 2. Bande werden gratiß nachgeliefert. 

Die nad) Kleyers Syſtem bearbeiteten Lehrbücher verfolgen den 
Zweck, ſolchen Lejern die widhtigiten Lehren der Wiſſenſchaft beizubringen, 
welche jie in ihrem Berufe benötigen, ohne mehr als elementare Schul= 
bildung zu bejigen. Das vorliegende Werk indbefondere joll nach feiner 
praftiichen und technijchen Seite auf der Höhe der Zeit ftehen und daher 
al3 Ratgeber für jeden Gebildeten, für Ärzte u. a. Fachmänner, dienen 
fönnen, e3 joll den Lehritoff in überfichtlich ſyſtematiſcher Form behan— 
dein, und durch zahlreiche genaue Bejchreibungen von Experimenten und 
der verwendeten Apparate dem Leer e3 möglich machen, ohne praftijche 
Thätigkeit in die Wiſſenſchaft einzudringen, ſowie dem Lehrer ein zuver— 
läßlicher Ratgeber ſein. 

Der Tert bejteht aus Fragen, Antworten und Erklärungen. Kurze, 
bündige Fragen bezeichnen das abzuhandelnde Thema. Möglichit Furz, 
aber volljtändig genau wird daneben die Antwort erteilt. Was in der 
furzen Faſſung der Antiwort noch einer Erläuterung bedarf, wird daneben 
noch in den „Erklärungen“ ausgeführt, um nicht die Antworten zu lang 
werden zu laſſen und durch Einbeziehen verjchiedenartiger Momente den 
Leſer zu verwirren. 

Wir glaubten diefe Bemerkungen vorausſchicken zu müfjen, da feit der 
erften Anzeige dieſes Werkes eine größere Zeit verjtrichen it. Nach dem 
Ihon im Jahre 1889 vollendeten Erjcheinen de3 1. Bandes durfte man 
mit Spannung die Vollendung de3 2. Bandes erwarten, mit welchem die 
anorganijche Chemie zum Abſchluß gelangt, indem diefer 2. Band die 
Chemie der Metalle volljtändig umfaßt. Er beginnt mit einer Furzen 
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Überficht der Metalle und zählt deren 52 auf, welde, von Kalium be= 
ginnend, in der noch meift üblichen Einteilung in leichte und ſchwere Me— 
talle (Alfalis, Erdkali-, Erde, unedle und edle) beiprochen werden. Wir 
finden bei jedem Metalle Vorkommen, Geſchichte jeines Belanntwerdeng, 
Darjtellung, Eigenichaften, Verwendung, Verbindungen u... Die Ver: 
bindungen werden in gleicher Weife jo eingehend beiprodyen, daß man 
über viele einfchlagende Fragen in dem Werke Belehrung finden fann, 
umjomehr, als man aud die technischen Prozeße, welche bei der Darfiel- 
lung der Körper im großen zur Verwendung fommen, recht eingehend 
gejchildert werden und hierbei ebenſowohl früher verwendete, als auch 
die in neuerer Zeit in Gebrauch gelommenen Methoden zur Beſprechung 
fommen. 

Am Scluße des Bandes folgt ein furzer Anhang über das perio- 
diihe Geſetz der Elemente, 

Wir können auch diefem Bande unferen Beifall nicht verfagen. Er 
hält, was der Verf. verſprochen hat und läßt die begründete Vermutung 
ausſprechen, daß auch die noch projeftierte organiſche Chemie ein ebenjo 
praktisches Hilfsmittel für die Verbreitung chemifcher Lehren in weiteren 
Kreifen werden dürfte. Möge das Wert doc) baldigft zur VBollending gelangen! 
51. Dammer, Dr. Otto und Nung, Dr. F. Chemiſches Handwörterbud 

* Gebrauche für Chemiler, Techniler, Ärzte, Pharmaceuten, Landwirte, 
ehrer und für Freunde der Naturwiſſenſchaft bearbeitet. 2. verb. Aufl. in 

12 Lieferungen zu 4 Bogen. Stuttgart, Berlin, Leipzig, 1892, Union deutſche 

Verlagsgeſellſchaft. à 1M. 

Seit unſerer erſten Anzeige (Pädag. Jahresbericht, Bd. 43, ©. 126) 
iſt eine geraume Zeit verſtrichen, da der anfängliche Herausgeber durch 
anderweitige Gejchäfte verhindert war, ſich der Umarbeitung mit voller 
Kraft zu widmen. Die Verlagdhandlung ſah ſich daher genötigt, einen 
zweiten Fachmann als Hilfskraft beizuziehen. Diejer hat von der 8. Lie— 
ferung an die Redaktion übernommen. Die neue Auflage it beträcht- 
lich erweitert worden; da die Druckſchriſt aber eine jehr Keine ift, daher 
wurde der Umfang nicht vergrößert. Man findet in dem Werfe Auf— 
ſchluß über alle in da8 Fach der Chemie und Verwandtes einjchlagenden 
Artikel, ſodaß der Lehrer, für den das Werk mit bejtimmt ift, nur ſelten 
fehlgehen dürfte, wenn er in dem Werfe Aufllärung über eine bejtimmte 
Verbindung ſucht. Das Werk ift beſtens zu empfehlen. 

52. Nüdorff, Dr. F. Anleitung zur hemijchen Analyfe für Anfänger, befonders 

für den Unterricht an höheren Lehranftalten. 8. Aufl. 48 ©. Berlin, 1893, 

H. W. Müller. 60 Bf. 

Nach der 6. Auflage von uns bereit3 (Pädag. Jahresbericht, Bd. 33, 
©. 154) erwähnt. Die neue Auflage kann — da ſie wenig verändert ift 
— ebenſo wie die frühere als gutes Lehrmittel empfohlen werden. Der 
darin empfohlene Lehrgang erfcheint recht praftiih. Die Beſchränkung 
auf eine geringe Anzahl von Elementen läßt das Werfchen bejonders ge= 
eignet erjcheinen. Nac einer Vorbereitung mit Hilfe desjelben wird mit 
Vorteil ein weiterer Unterricht nad einem größeren analytijchen Leitfaden 
erfolgen können. 


IV. Beiden. 


Bon 


Martin Endwig, 


Beidhenlehrer in Leipzig. 


1. Ehrenderg, Carl. Die Kunjt des Zeichnen, theoretiih und praftifch ent» 
widelt mit bejonderer Berüdfichtigung der Perfpektive, jowie bed Figuren 
Bann auf Srund der Anatomie, Verhältnisfehre, Pſyſiognomik ꝛc. 2. verb. 
h = 272 ©. mit 22 Tafeln und 160 Tertabbildungen. Keipzig, Otto Spamer. 


Diefed in jeder Beziehung vorzüglich außgeftattete Buch füllt offen= 
bar eine Lüde in der Litteratur des Zeichenunterricht3 aus. Es bezwedt, 
den Beichenumterricht, bejonders an Mädchenfchulen, immermehr zu einem 
„bildenden“ zu machen und die Freude am Schönen zu weden. Aus 
diefem Grunde behandelt der Verf. nad) Abfolvierung übrigens meilt un— 
nötiger, weil nichtsſagender VBorübungen im Strichziehen ald Fundament 
der Zeichenkunſt, die Perfpektive nad ihren drei Hauptteilen, Linear, 
Schatten- und Luftperjpeftive, nicht in wiſſenſchaftlicher, fondern in ſehr 
rationeller Weife in Rüdficht auf die Mbereinftimmung der Erſcheinungen 
der Gegenftände mit ihrer Darftellung. Diefe populäre Perſpeltive er— 
örtert jehr eingehend die notwendigften Geſetze, ift mit vielen praftifchen 
Beifpielen verwebt und dur 105 vortreffliche Tertilluftrationen ebenfo 
intereflant al3 inftruftiv und fo leichtfaßlich dargeftellt, daß fie zwölf: 
jährige Kinder begreifen und anwenden fünnen. Gleich meifterhaft und 
gründtih, ebenfall® durh 54 Abbildungen im Tert und 13 befondere 
Tafeln vortrefflich erläutert, ift die Darbietung des Wiſſenswerteſten aus 
der Anatomie, Proportionslehre und Phyſiognomik. Das Bud) ift, was 
ed jein will, ein wertvoller „Beitrag zur Veredelung des Beichenunter- 
richts im allgemeinen, ſowie zur äfthetiihen Erziehung im bejonderen“. 
E3 wird namentlich Dilettanten für den Selbjtunterriht gute Dienjte 
leiten; auch dem Beichenlehrer bietet e8 manche danfenswerte Anregung. 
2. Wunderlih, Th. Illuftrierter Grundriß der gefhidtliden Ent— 

widelung des Unterridht3 im freien Zeihnen. 170 ©. mit den Bild- 
nifjen der Förderer des Zeichenunterrichts, ſowle vielen weiteren Tertilluftrationen. 
Stuttgart, ®. Effenberger (F. Loewe). 3 M. 

Wunderlich! illuftrierter Grundriß der Gejhichte des Beichenunters 
richts ift eine wertvolle Bereicherung nicht nur der BZeichenlitteratur im 
befonderen, fondern auch der pädagogischen Litteratur im allgemeinen. 
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Während man von jedem Pädagogen, der die Methode irgend eines Lehr— 
faches wejentlich beeinflußte, feinen Lebens und Bildungsgang ganz 
genau kennt, weifen die pädagogiihen Handbücher von den Fürderern des 

Beichenunterricht3 fo gut wie gar nicht auf. Es war daher für den 

Berf., der fi) um die Geſchichte des Beichenunterricht3 jchon durch feine 

Geſchichte der Methodik des Freihandzeichnens (Bernburg, 3. Bacmeifter) 

u. a. Schriften jehr verdient gemacht hat, eine ebenjo dankenswerte als 

beſchwerliche Aufgabe, die er ſich geitellt und die er in vorliegendem 

Bande in gewohnter, vortrefflicher Weife gelöft hat. Im Grunde ge- 

nonmen bildet das joeben erjchienene Buch eine notwendige Ergänzung 

de3 früher herausgegebenen. Sie haben verjchiedene Berührungspunfte 
und könnten jehr wohl zu einem Ganzen verjchmolzen fein; denn wäh— 
rend die „Gejchichte der Methodik des Freihandzeichenunterricht3* mög— 
lichſt viel wörtlihe Ausiprühe der um den Zeichenunterricht verdienten 

Meiiter enthält und uns eingehend mit den Methoden befannt macht, 

durch welche jie ihren Schülern das Zeichnen vermitteln, fo führt uns 

der vorliegende Band in Wort und Bild hauptſächlich die Biographieen 

(au) Selbftbiographien) diefer Männer vor und zeigt uns fomit, welche 

Urſachen zur Entwidelung diefer oder jener Beichenmethode geführt haben. 

E3 muß jeden Zeichenlehrer mit Freude erfüllen, im Bejig der Bild- 
niſſe der Hauptförderer des Beichenunterrichts zu jein. Iſt es doc, ala 
fünne man aus dem Gefichtdausdrud der einzelnen num erit recht ihr 
Weſen und ihre Art zu unterrichten verftehen, zumal den Biographieen 
aud) öfters zeichnerische Proben beigegeben find. Auch die neueſte Zeit 
mit ihren Reformbejtrebungen it genügend berücdjichtigt und in objeftiver 
Weiſe jehr treffend gekennzeichnet. Das in jeder Beziehung vortrefflich 
ausgejtattete Buch braucht nicht empfohlen zu werden — es empfiehlt 
ſich jelbit. 

3. Wouwermans, Albwin v., Karbenlehre Für die praftifche Anwendung in 
den verichiedenen Gewerben und in der Runjtinduftrie. 2. verm. Aufl. 197 ©. 
Zert mit 7 Abbildungen. Wien, Veit, Leipzig, A. Hartleben. 2,25 M. 

Der Verf. diejer Farbenlehre hat es jich zur Aufgabe gemacht, auf 
leichtfaßliche Weiſe das Weſen der Farben und die Wirkungen derjelben 
zueinander auf Grundlage der heutigen Naturwiſſenſchaften zu erffären, um 
dem Gemwerbetreibenden und dem technifchen Zeichner die Möglichkeit zu 
bieten, die Farben mit Geſchmack und Berftändnis anzuwenden. Beſon— 
ders anzuerfennen it, daß hierbei eine Vermengung der optifch-phyfio- 
logischen Farbenerſcheinungen, der Spektralfarben, mit den durch Mifchen 
der Farbſtoffe erzeugten Farben vermieden ift. Die diejer 2. Auflage zu 
teil gewordene Vermehrung iſt nur dazu benußt worden, um diefen Grund 
jaß, der auch in der 1. Auflage jchon zum Ausdrud gelangte, noch mehr 
zu befejtigen. Auf alle auf Farben, Farbenempfindung und Farbenanwen— 
dung bezüglichen Fragen erteilt dieſes Buch in populärer Darftellung ein= 
gehende, umfaljende und überzeugende Antworten, wie fie in folder Klarheit 
nur durch Tiebevolles Sachſtudium gewonnen werden können. Darum 
lieſt ji aber auch das Buch fo leicht und angenehm; denn es ijt von 
Anfang an bis zu Ende höchſt interejjant gejchrieben, und das will bei 
einer Farbenlehre viel jagen. Allen, die in ihrem Beruf mit Farben zu 
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thun haben, jei dieſes vortreffliche, au in Drud und Papier gut aus— 

geitattete Buch warm empfohlen. 

4. Stade, Banl. Ein neuer Lehrplan für den Zeihenunterridht in der 
Volksſchule. 235. Gotha, Emil Behrend. 60 Bf. 

Eine jehr beacdhtenswerte Schrift. Kann man au nicht allem hier 
Gejagten unbedingt zujtimmen, jo muß doc anerfannt werden, daß 
manches Wahre darin enthalten it, das geeignet fein dürfte, die über— 
mäßige Pflege des Ornaments im Zeichennntesricht auf das ihm ge= 
bührende richtige Niveau zurüdzudrängen und die ungefunden Auswüchſe 
zu vernichten, die jth in der Ausübung des Beichenunterrichtd3 mit der 
Zeit berausgebildet haben. Wenn der Verf. allen Zeichenunterricht vom 
Körper ausgehen lafjen will, jo ſchießt er freilich weit über das Piel 
hinaus; denn Körper find für Anfänger aus verfchiedenen Gründen die 
ungeeignetiten Vorbilder. Daß der Zeichenunterricht fih in feinen An— 
forderungen dem Gebiet anderer Unterrichtsdisziplinen mehr nähern und 
jeinen Stoff denjelben entnehmen müſſe, kann nur teilweije gebilligt 
werden. Das Zeichnen iſt nicht die Magd der anderen Unterricht3diszipli- 
nen, e3 bat fein eigene8 Interefjengebiet, das Gebiet des Schönen, und aus 
diejem hat es feinen Stoff zu juchen. Die zufolge diefer Forderung im 
Lehrplan für das 5. und 6. Schuljahr geforderten Blütenformen: Leber: 
blümchen, Nelke, Fuchſia, Anemone, Löwenmaul, Wide ꝛc. find, da fie 
nach der Natur gezeichnet werden jollen, viel zu Hein, als daß das un 
geübte Auge die Einzelheiten genau erfennen und die ungeübte Hand 
dieje Feinheiten nur einigermaßen genügend darjtellen könnte. Mit dem 
Löjen folder Aufgaben haben jechzehn= und fiebenzchnjährige gute Zeichner 
oftmals nod rechte Mühe! 

Das Zeichnen nach der reinen Natur kann feiner vielen Schwierig— 
feiten wegen nur den Abſchluß eines guten Zeichenunterrichts bilden. 
Das Schematifieren oder Charakterifieren der Pflanzenformen möchten wir 
ihon darum nicht miffen, 1. weil ed den Kräften der Schüler angemeffener, 
d. h. Leichter, ift und 2. weil wir doc auch für das Leben arbeiten und 
naturafiftifche Darftellungen in Kunſt und Gewerbe äußerit jelten Anz 
wendung finden. Beim Beichnen von charafteriiterten Blättern lernt der 
Schüler das große Ganze, das Wefentliche erfafjen, beim naturalijtifchen 
Darjtellen verliert er fich in Einzelheiten. Für das erjte Körperzeichnen 
it allerdings das Stabmodell das geeignetjte Objekt; denn es ermöglicht 
den Mafjenunterriht und geitattet dem Schüler völlige Klarheit über die 
Richtigkeit feiner Beihnung Daß dem Stabmodell das Bollmodell folgen 
muß, ift felbitverftändfich. Der größte Zeil des hier Geforderten iſt je— 
doch nur im Einzelunterricht möglich. Wie ſoll da eine Kontrolle der 
Richtigkeit geführt werden? Können wir aljo da3 in dem Lehrplan Ge— 
forderte auf Grund eigener Erfahrung nicht alles billigen, jo ift doch das 
Schriften lejenswert und geeignet, die Leſer anzuregen über dieje und 
jene Frage auf Grund der eigenen Sculerfahrung jelbitändig nach— 
zudenfen. 

5. Lehmann, A. Präparationen für den Zeichenunterricht an allgemeinen 
Bildungsanftalten. I. Zeil: Geradlinige F Irummlinige Elementarformen. 
61 ©. mit 32 Figurentafeln. Halle a. d. ©., Hermann Schroedel. 1,50 M. 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 8 
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Derielbe. Merkitoff für den Zeihenunteridht. Ein Wiederholungs- 
buch für die Hand der Schüler. I. Heft: Geradlinige und frummlinige 
Elementarformen. 13 ©. Halle, H. Schroedel. 15 Pf. 

Lehmann jucht in feinen Präparationen darzujtellen, wie jich der 
Beichenunterriht in mehrklajligen Volksſchulen und höheren Schulen in— 
folge der Neureqgulierung desjelben in nächſter Zeit wird geitalten fünnen. 
Der Stoff enthält nicht viel Neues (ſ. Flinzer). Neu ift eigentlich nur 
der Merkjtoff, der übrigens in einem bejonderen Heft erichienen tt, 
und der in der Hand der Schüler mohlgeeignet erjcheint, dad im Unter: 
richt Beiprochene zu befeftigen und dauernd zu erhalten. Können und 
jollen diefe Präparationen auch die eigene Vorbereitung ded Lehrers auf 
den Unterricht nicht erjparen, fo find fie doc als Mujter, wie daS ge= 
ichehen foll, namentlih Anfängern im Unterridte wohl zu empfehlen. 

6. Stoppel, Balentin. Zeihenihule in praftifcher Leitfaden für den 


Beicyenunterricht in der Voltsfchule. 3. verb. Aufl.. I. Teil: Mittelftufe (Nep- 
und Freihandzeihnen). Hanau, G. M. Alberti. 1,25 M. 


Derielbe. Zeihenhefte mit Borzeihnungen. A. 4 Hefte für Netz— 
zeichnen (319., 282., 283. u. 274. Aufl.) à 18 9 B. 9 Hefte für Freihand— 
zeichnen (295., 302., 309., 313., 318., 314., 291., 299., 270. u. 271 Aufl.). 
a 20 Pf. Dafelbit. 

Stoppels Zeichenſchule fucht den in Preußen zur Zeit noch gel— 
tenden amtlichen Beitimmungen über den Zeichenunterricht gerecht zu 
werden. Sie behandelt darum in ihrem 1. Teile das Netz- und das Frei— 
bandzeichnen. Den leitenden Grundſätzen bei Erteilung des Beichenunters 
richts in der Volksſchule kann man im großen und ganzen zuftimmen; 
auszunehmen it hiervon die empfohlene Randſchattierung des Flachorna— 
mented. Da das Nepzeichnen als nicht mehr zeitgemäß und zweckentſpre— 
chend von der Fachprefie allgemein verurteilt wird, jo mag es auch hier 
als ein unberechtigter Faktor im Schulorganismus unbejproden bleiben. 
Das Freihandzeichnen läßt der Berf. anfangs unter Anmwendung vor= 
gedrudter Hilfspunfte ausführen, troßdem auf dem Umſchlag zu lejen 
fteht: ohne Etigmen. Viele Übungen diefer Art, 3. B. die Mäander— 
züge, ſind eigentlich weiter nichts, als Nepzeichnen oder ftigmographifches 
Zeichnen, wobei die Entfernungen nur etwas größer, als in den eriten 
Heften genommen worden find. Der Schüler zieht Linien, verbindet 
Bunft mit PBunft und am Ende ift 3. B. ein gleichjeitige8 Dreied fertig 
geworden, ohne dat er fih um die Heritellung desjelben jonderlich hätte 
mühen müfjen. Laſſen wir denjelben Schüler, der ſechs ſolche Dreiede 
geliefert hat, das Dreieck ohne jede Vorzeichnung anfertigen, jo vermag 
er died nicht, da er nicht gelernt hat, die Edpunfte zu beitimmen. Das 
Suchen und Beitimmen der cdharafteriftiichen Punkte it jedoch das Weſent— 
lichite des Zeichnend. Dies gilt von Heft I—IV. Dieje Hilfe hört auch 
dann uoch nicht auf, wenn die ganze Seite unbedrudt geblieben iſt. Die 
Nückfeite des zum Zeichnen bejtimmten Blattes enthält meiſt dad Vorbild 
in jeinen Hauptpunften, hinreichend ſtark gedrudt, um durdjicheinend dem 
Schüler die Hauptarbeit dabei zu erfparen (f. Heft VIu. VI). € muß 
uns jedoch nicht daran liegen, möglichſt viele Zeichnungen herjtellen zu 
lafjen, jondern bloß daran, daß da3 Augenmaß der Schüler möglichſt ge— 
fördert wird. Man muß dem Schüler aud etwas zutrauen; er muß 
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völlig aus eigner Kraft auf einem ganz freien Stück Papier da3 Ges 
forderte hervorbringen. Das ift freilich eine jchivierigere Arbeit, als das 
Zeihnen in dieje Hefte. Mögen diejelben auch in einfachen Schulver— 
hältniſſen zur Erleichterung des Unterrichts dienen, jo fünnen fie doch nur 
als Surrogat eined guten BZeichenunterricht3 gelten. Der Schüler lernt 
das Vorbild mechanisch nachbilden; zeichnen lernt er nad) diefen Heften nicht. 


7. Billig, Th. A. Neue Zeihenfhule, Ausgabe B. 9 Hefte: = Symm. 
Figuren auf Grundlage der Zweis und Vierteilung der Seiten. II. Bierz, 
Dreis und Sechsteilung der Seiten. III. Bielteilung der Seiten. IV. Mäander- 
züge und Bänder, Sechs- Zwölf: und Achteck. V. Srontanfihten, Grund» und 
Seitenriffe ebenfläcjiger Gegenſtände; Kapitäl und Berlitab. VI. Stich» und 
Spigbogen, Karnies, Wellenlinie, Rojetten ꝛc. VII. Roſetten. Spirale und 
Doppelipirale in fymm. Verbindungen. VII. Ellipſen, Eilinie, Palmetten, 
Wappenſchilder, Blatt: und Blütenformen. IX. Semifchtlinige Figuren, Ro⸗ 
ſetten- und Rankengebilde unter ge aud) einheimifcher Blattformen, 
Aanthus). Breslau, Yerd. Hirt. & Heft 30 Bf. 

Willigs neue Zeichenjchule, Ausg. B., bedeutet für einfache Schul: 
verhältnifje infofern eine Erleichterung des Zeichenunterrichts, als die Hefte 
auf gutem Papier hinreichend Raum lafjen, die in feinem Maßſtabe vor- 
gedrudten Vorbilder nad Auswahl und in beliebiger Größe nachzubilden. 
Die Hefte haben ſtatt des Gentimeterranded einen einfachen Nand er= 
halten, und die Zahl der Vordrucke ijt von 220 auf 516 erhöht worden, 
wodurch es dem Lehrer möglich ift, für jeden einzelnen Jahrgang einer 
Kaffe befonderen und dod dem Slafjenziele entjprechenden Übungsſtoff 
auszuwählen. Bei der Auswahl des Stoffes ijt e& dem Verf. freilich 
niht immer gelungen muftergiltige Vorbilder auszuwählen (f. Heft IX, 
dig. 28). Eine Vermengung der einfachen geometrijchen Darftellung mit 
der Perſpektive (j. Heft V, ©. 4, 16, 20) kann feinesfall3 gebilligt 
werden. Bei legtgenanntem Beifpiele jtimmen übrigend Grund», Auf— 
und Kreuzriß nicht überein. Im Grundriß und im Wufriß fehlt die 
Treppe, die im Kreuzriß teil geometrijch, teils perfpektiviich dargeſtellt 
it. Von Ddiefer Treppe aus ſoll man wohl durchs Feniter in das Haus 
gelangen; Denn gerade auf der Treppenjeite ijt feine Thür angebracht 
worden. Desgleihen fehlt dem Kreuzriß die Abwalmung des Daches 
und die Eſſe. Sole Fehler jollten auf Borlagen nicht vorfommen! 
Das allzulange Feithalten am Quadrat (es füllt 3 Hefte) ift zu tadeln. 
Dazu hätte das 1. Heft genügt, zumal das ſpitz- und fchrägitehende 
Duadrat, jowie das gleichjeitige Dreieck ganz unberüdfichtigt geblieben jind. 
8% Behrens, W. Flahornamente für den Zeihenunterriht und das 

— —— II. Abtlg. Lief. 4. 6 Taf. 47/35 cm. Kaſſel, Theodor Fiſcher. 


Das 4. Heft der 2. Abteilung der Behrengichen Vorlagen bringt wie 
die vorhergehenden Mufter von Flächenverzierungen verjchiedener Art im 
Stil der deutjchen Nenaiffance, Die in zwei: bis fünffachem Farbendrud 
Mar hervortretenden Vorlagen find in Fortbildungs- und Gewerbeſchulen 
gut zu verwenden. 
9. Zahler, Xaver. Geometriſches near für Mittelfchulen. 69 ©. 

topquart. Münden, R. Oldenbourg. Gebd. 2,50 M. 

Es giebt zwar jchon eine ziemliche — guter und brauchbarer 

8* 


116 Zeichnen. 


Werke für das geometrische Linearzeichnen, doc eignen ſich nur wenige 

für die Hand der Schüler an Mitteljchulen. Entweder find die be= 

treffenden Werfe zu umfänglid) und infolgedejien zu teuer, oder fie find in zu 

Heiner Zeichnung ausgeführt, ohne Text und Bezifferung, ſodaß das un— 

geübte Schülerauge ſich nicht allein damit zurechtfinden kann und bald 

ermüdet. Hier find Ddiefe Fehler vermieden und ift von kundiger Hand 
ein Werk hergeftellt worden, das in Hinfiht auf die Auswahl umd die 

Ausführung des Gebotenen als durchaus muftergiltig bezeichnet werden 

fann. Da das Papier zweckmäßigerweiſe Doppeljeitig benußt wurde, links— 

feitig befindet fich der Text zu den rechtöfeitig ftehenden Figuren, jo er= 

Härt e3 fich, daß bei fo großer Reichhaltigkeit des Inhaltes (33 Tafeln 

mit je 2—12 Fig.) ein fo billiger Preis geitellt werden konnte, der die 

Einführung dieſes praftiichen Hilfämittel3 wejentlich erleichtern wird. An 

der Hand diefer trefflichen Anleitung werden die Schüler das Linear— 

zeichnen gern betreiben und ſich jelbit auch außer der Unterrichtszeit darin 
fortzubilden ſuchen. 

10. Schmidt, Ph. Lehrhefte für gewerblidhes Zeihnen. I. Heft: Zirkel— 
zeichnen (Linearzeichnen). 15 ©. mit 23 in ben Text gedrudten Figuren. 
Hannover, Carl Meyer (Guftav Prior). 40 Pf. 

Man fpürt in dieſem Heftchen fofort den bewährten Praftifer. Mlles 
Unnötige ift vermieden, und nur folde Aufgaben find aufgenommen, die 
für das praftiiche Leben wirklich Bedeutung haben. Dieje find dafür mit 
umſo größerer Gründlichkeit in Tert und Zeichnung vortrefflich behandelt. 
Das Heftchen wird bald in den gewerblichen Fortbildungsschulen heimijch 
und da Erfjcheinen der in Ausficht gejtellten weiteren Hefte allfeitig er— 
wünſcht jein. 

11. Gehler, P. Methodiſch geordueter Übungsftoff für Freihand- und 
geometrifhes Zeichnen. 8° 1. Heft: 72 Blätter mit 138 Ornament- 
motiven. 3,60 M. 2. Heft: 11 Blätter mit 26 geradlinigen Ornament— 
motiven. 50 Pf. Leipzig, Julius Klinkhardt. 

Gehlers methodiich geordneter Übungsſtoff für Freihand- und geo— 
metrische8 Zeichnen fußt auf dem Beſtreben, das Linearzeichnen mit dem 
Breihandzeichnen zu verbinden. Dieſes Beitreben kann aus pädagogischen 
und techniſchen Gründen nicht gutgeheißen werden (f. Band 44 des 
Pädag. Jahrerichts, ©. 223, Nr. 1). Troßdem ift das Werfchen ſehr 
brauchbar für den Unterricht im Linearzeichnen; denn ed enthält eine 
große Zahl brauchbarer Ornament-:Motive für Parkettmuſter zc. in plans 
mäßiger Anordnung, fauberer, deutliher Ausführung mit Angabe der 
Hilfspunfte und =linien und eine fehr zweckmäßige, durch Abtönen in 
Grau bewirkte Andeutung der verjchiedenen Stärkegrade der Farbe. Zwar 
bejteht fein Mangel an Vorlagen für das Linienornament, doch ift dieſe 
Sammlung injofern jehr vorteilhaft eingerichtet, als fie, von fieben Grund— 
figuren ausgehend, aus diefen entwidelte, leicht ausführbare, unbegrenzte 
Slächenmufterungen anſchließt, über deren Herftellung die eingezeichneten 
Hilfsfonftruftionen feinen Zweifel bejtehen laſſen. Die zarte und doch 
jehr deutliche Unterjcheidung der Flächen durch in verfchiedener Manier 
bewirkte Abitufung von Grau, Schwarz und Wei; trägt wejentlich dazu 
bei, die Wirkung der Tafeln zu erhöhen. Da die Blätter in praftiicher 
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Beije durh Klammern zujammengehalten werden, jo fönnen ſie leicht 
voneinander gelöft und jomit dem Einzelunterricht dienitbar gemacht 
werden. Für Fortbildungs-, Fach- und höhere Schulen, jowie zum Selbſt— 
ftudium jind diefe beiden Hefte gan; bejonders zu empfehlen. 

12. Bonderlinn, Jalob. VBorlegeblätter für den Unterricht im Linear- 


und Brojeftionszeihnen. 12 Tafeln mit erläuterndem Terte. 50/35 cm. 
Stuttgart, Julius Maier. 5,50 M. 


Dieje Vorlegeblätter jind Hauptfächlih für Handwerfer- und Fort= 
bildungsihulen bejtimmt. Haben hier die Schulen, die fait allen ge= 
werblichen Berufsarten angehören, die für fie wichtigiten und erforderlichen 
geometrijchen Konjtruftionen, jowie die Elemente des PBrojektionszeichnens 
fennen gelernt, jo wünjchen fie in der Negel im weiteren Verlauf des 
Unterrichts Aufgaben zu löjen, welche mit ihrer beruflichen Thätigfeit 
einigermaßen in Beziehung jtefen. Soll da3 Intereſſe der Schüler rege 
erhalten werden, jo muß der Lehrer ſolchen Wünſchen auch nachkommen, 
darf aber dabei nicht zu weit in das Gebiet des Fachzeichnend eingreifen. 
Dem beitehenden Mangel an geeigneten Vorlagen für dieſe Stufe des 
Unterriht3 ſucht der Verf. durch dieſe Vorlegeblätter abzuhelfen, denen 
vorausſichtlich noch weitere Hefte, Gegenjtände aus dem verjchiedenen ge= 
werblichen Gebieten enthaltend, folgen werden. Die zwölf Blätter, 
welche feinen methodisch aufgebauten Lehrgang darjtellen, jondern lediglich 
beliebig zu verwendendes Ubungsmaterial für jolhe Schüler, die nach dem 
grundlegenden Linear= und Projektiongzeichnen dem ſpäter folgenden Fach— 
zeichnen entgegengeführt werden jollen, erfcheinen wohl geeignet, in diejer 
Hinſicht nußbringend verwendet zu werden. Aus der Hand eines tüch- 
tigen Praktikers und aus den Bedürfnijjen der Schule herausgewonnen, 
fönnen dieſe aufs genauejte groß und deutlich gezeichneten, überaus zweck— 
mäßig ausgewählten und vorgeführten Beijpiele in jeder Hinjicht nur von 
großem Nutzen fein. Bejonderd lobenswert an diejen Tafeln erjcheint die 
jedesmalige Anwendung des an den einfachen geometriichen Formen ge— 
fundenen Reſultates auf einen konkreten Fall aus der Praxis. Die Ta— 
feln werden, richtig verwendet, den Unterricht jehr erleichtern und auf 
den Fachunterricht günftig vorbereitend wirken. 

13. Stüler, Friedrich. Die natürliden Anfhauungsgejege des per- 
fpeltivifhen Körperzeichnend Neues Syſtem der einfachjten perfpet- 
tivifhen Darſtellungsweiſe mit bejonderer Berüdjihtigung des Unterrichtes 
in Öymnafien, höheren Bürger-, Gewerbe= und Handwerfersizortbildungsichulen 
und für Zeichenlehrer-Seminare, fowie zum Selbjtunterricht für Techniker 
und Peforationsmaler. Heft I. 43 ©. und 26 Tafeln. Heft I. 79 ©. und 
13 Doppeltafeln. Breslau, Mar Woywod. Jedes Heft 3 M. 

Mit vielem Fleiß und großer Sorgfalt hat der Verf. die Erfahrun- 
gen jeiner mehr denn zwanzigjährigen Unterrichtspraris im fonjtruftiven 
perjpeftivifchen Körperzeichnen in diefem Buche niedergelegt. Kann auch 
auch nicht alles, was hier geboten ift, als durchaus neu bezeichnet werden, 
jo ift Died doch ficher zu behaupten von der eigenartigen Verbindung der 
geometrifchen, aronometrifchen und perſpektiviſchen Darjtellung. In diefer 
originellen Art werden im 1. Hefte die regelmäßigen Polygone und dar= 
aus abgeleitete, einfache Körper behandelt, während der 2. Teil fi mit 
der perſpeltiviſchen Darftellung von Körpern und Körpergruppen bejchäf- 
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tigt. Bon der natürlichen Erſcheinungsform der Körper geht Profeſſor 
Stüler allmählich zu dem verjtandesgemäßen Zergliedern der Erſcheinungen 
über, wobei er den Meittelfchnitt der Körper, welcher der Zeichnung des 
des geometrifchen Aufrifjes entipricht, jowie bei übered geitellten Körpern 
den der Bildebene parallelen Diagonalktörperjchnitt, der perſpektiviſchen 
Darftellung zu grunde legt. Mit Recht hat der Verf. im Terte das er- 
müdende und abjchredende Befchreiben der auf den Tafeln vorgeführten 
Figuren durch Buchſtaben möglichit vermieden. Somit jtellt der auf die 
einzelnen Figuren bezügliche Text zugleich eine allgemeine Anleitung dar, 
weldye auf den zugehörigen Tafeln auf einen bejonderen Zal Anwendung 
finden. Der Borteil diefer Einrichtung für den Gebrauch des Buches im 
Unterricht iſt fofort erfichtlih. Das Werk fol übrigen? nicht nur als 
Borlagenfammlung benußt werden, fondern dazu dienen, einen Maſſen— 
unterricht in mittleren und höheren Schulen aud für das fonjtruftive 
perjpektivifche Körperzeichnen anzubahnen. In diefer Hinficht ericheint 
das Werf befonder3 geeignet, an Kunftichulen und anderen kunſtgewerb— 
lihen Anjtalten die Schüler foweit zu fördern, daß fie der wiſſenſchaft— 
lichen Perſpektive mit wirflihem Erfolg zugeführt werden können. 
14. a enbalg, Hermann, Schuhmaderobermeifter, und Schmidt, Walther, 
eihenlehrer. BZeihenvorlagen für Schumacher-Fachſchulen und 
zum Gebraud im Schumadergewerbe. 26 Tafeln (58/43 cm.) mit 

Zert in fefter Mappe. Dresden, Wild. Hoffmann. 15 M. 

Das ift ein durchaus praftifched, in jeder Fortbildungsſchule von 
Schuhmachern mit größtem Nuben zu verwendendes und darum äußerſt 
empfehlenswertes Werl. Somohl für die planmäßige, in geordneter 
Reihenfolge aufgebaute Entwidelung der Formen der Schnittmufter im 
Unterricht, als aud für den Schuhmacher, der in der Prarid zur Anfer— 
tigung der Schäfte nicht herangezogen, fondern nur mit Bodenarbeit bes 
Ihäftigt wird, fehlte bisher ein paſſendes Vorlagenwerk. Dieſe Vorlagen 
beginnen mit den befannten elementaren Grundformen (Linie, Winkel :c.), 
entwideln dann ſyſtematiſch die verfchiedenen Beitandteile von Fußbeklei— 
dungen und geben Anleitung, mit Hilfe des Winkelſyſtems und gegebener 
Normalmaße, welche der Prarid entnommen wurden, die hauptlächlichiten 
und gebräuchlichiten Schuh: und Stiefelihnittmufter zu entwerfen. Schließlich 
machen fie den Lefer mit der Anatomie des menſchlichen Fußes befannt, 
ihn über defjen Form, Bau und Verrichtung aufflärend. 

Mit Ausnahme der 1. Tafel find alle übrigen in ein= oder mehr— 
farbigen Tondruck ausgeführt. Die Art der Heritellung der einzelnen 
Fußbekleidungsgegenſtände iſt deutlich erjichtlich; überhaupt ijt die Über— 
fichtlichkeit, troß des großen Reichtum! an Formen, ein Hauptvorzug des 
Werfed. Die Vorlagen find alle nach genauen, den Beichnungen eine 
gedrudten Maßen angefertigt und darum jo recht geeignet, zur praftijchen 
Verwertung der Anleitung zum Maßnehmen und zum Austragen der be- 
treffenden Maße in die Zeichnung. Der Tert (32 ©.) ergänzt den 
reihen Inhalt der Tafeln in wünjchenswerter Weiſe und giebt nament- 
lid) im Anfang beherzigenswerte Winfe über die Anwenduug diejer Vor— 
lagen im Unterridt. 


15. 9. Graefund M. Graef. Mufterblätter moderner Dredhslerarbeiten. 
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Für Dredsler, Tiſchler, Möbelfabritanten und beſonders geeignet ald Vor— 
lagen für Handwerker, Beichen= und Fortbildungsfchulen. gr. 4°. (29:23 cm.). 
Erite Sammlung, 32 Tafeln, 3. verb. Aufl. Zweite Sammlung, 32 Tafeln, 

2. Aufl. Weimar, Bernhard Friedr. Voigt. & 6 M. 

Das find wirkliche Mufterblätter moderner Drechälerarbeiten, 
welhe und in dieſen beiden Bänden vorliegen. Genau nad) Maßitab, 
meiftend aber nad beitimmten Berhältniffen gezeichnet, enthalten dieſe 
64 Tafeln eine große Anzahl Darftellungen funjtvoller Gegenstände und 
Geräte der Drechslerkunſt, ebenjomohl für Lurus- als Gebrauchdgegen- 
fände, zu Bimmerzierden und deforativem Schmud der Wände geeignet 
und außerdem vielerlei müßliche und zierliche Gegenftände für den ges 
wöhnlihen und täglihen Gebraud. Die Auswahl des Stoffes iſt ent— 
Ihieden eine glüdliche zu nennen. Während die 1. Abteilung bloß Teile 
und Einzelheiten der Drechslerkunſt enthält, bietet die 2. Abteilung fer— 
tige und zuſammengeſtellte Gegenftände in großer Mannigfaltigkeit und 
Auswahl. Daß diejelben genau nah Maßſtab gezeichnet find, läßt das 
Werk nicht nur für die praftifche Ausführung, fondern befonderd auch für 
Schulzwecke geeignet erjcheinen. Letzteres iſt umjomehr der Fall, als die 
Schüler durd die Tafeln zur Selbitthätigfeit angeregt werden, da dieſe 
zeigen, welche BZufammenftellungen in der Drechslerkunſt vorfommen 
innen und möglich find, Die Ausführung der lithographierten Zeich— 
nungen ift mufterhaft. 

16. Lachner, Earl. Lehrhefte für den Einzelunterricht. 24 Hefte in 4°, 
a 6—8 Blatt. (1. er 2. Aufl, 2. für Möbeltifhler, 3. für Schuß: 
mader, 4. Treppenbau, 5. für Mafchinenbauer, 6. für Schlofjer, 7. Dauer: 
verbände, 8. Elemente der darftellenden Geometrie, 9. Bogen und Gemölbe, 
10. Steinhauerarbeiten, 11. Bimmerarbeiten, 12. für Töpfer, 13. für Klempner, 
14. u. 15. für Schneider [Doppelheft 60 BE], 16. für Glafer, 17. Thüren 
und Fenster, 18. Mafchinenelemente I., 19. für Stellmader, 20. Maſchinen— 
elemente II., 21. für Mecdaniter, 22. für Dredsler, 23. Dachkonſtruktionen, 
24, ans Körperdarjtellen nad Modellen). Leipzig, E. U. Seemann, 
Berlin, W. H. Kühl, W. & Heft 40 Pf. 

Die Lehrhefte für den Einzelunterricht an gewerblichen Fortbildungs— 
Khulen, welche Direktor Lachner unter Mitwirkung anderer bedeutender 
Fachmänner herausgegeben hat, ſind nun vollitändig erſchienen. Durch— 
aus praktifch angelegt find dieje Hefte für den meift überaus jchwierigen 
Unterricht in der Fortbildungsichule eine große Hilfe. rmöglichen fie 
doch, dab der Schüler für einen geringen Preis das Wefentlichite deſſen, 
was er im Zeichenunterricht lernen fol, die Grundaufgaben ſeines Be— 
ruß3, in ffarer, deutlicher Zeichnung in die Hände befommt. Es wird 
jomit das Skizzieren des Beiprochenen feitend der Schüler überflüflig, 
und das ift ein doppelter Gewinn. Sind die Skizzen techniſcher Zeich— 
nungen nicht ganz genau, jo berwirren fie die Schüler und jchaden mehr, 
als fie nützen; ihre Heritellung koſtet jedoch verhältnismäßig viel Zeit, 
die nußbringender angewendet werden fann. Zudem ijt eine Auswahl 
des mit allen zu Befprechenden fait in allen Klaſſen der Fortbildungs- 
ſchulen ſehr fchwierig, da die Zuſammenſetzung der Klaſſen aus verſchie— 
denen Gründen entweder in Rückſicht auf das Gewerbe, nicht aber in 
Rüdjiht auf den Bildungsjtand der Schüler oder umgefehrt erfolgen 
muß. Da kann e8 fein beſſeres Hilfgmittel für den Unterricht geben, die 
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gefahrdrohenden Klippen zu umſchiffen, als diefe trefflichen, jeit Jahren 
erprobten Hefte. Zu wünſchen biiebe bloß noch, daß die Zahl derjelben 
weiter vermehrt und auch bisher unbeadhtet gebliebene Gewerbe, 3. B. 
Buchbinder, Sattler und Tapezierer u. a,, berüdjichtigt würden. 

17. Franke, Emil. Neues Stiderei-:Monogramm. 4°. 52 Blatt in Bunt- 

drud. Größe der Monogramme 7 cm. Züri, Orell Füßli. 3,80 M. 

Derjelbe. Holzihrift-Monogramme. 4°. 22 Blatt in Buntdrad- 

Monogrammgröfe 3'/, cm, Daſelbſt. 2 M. 

Frankes Holzichrift-:Monogramme und fein neues Stickerei-Mono— 
gramm geben Zeugnis von der regen Phantaſie des Zeichnerd, der mit 
immer wechjelnder Verbindung jchöner Formen Ungezwungenheit und 
Deutlichkeit, d. i. Lejerlichkeit, der Buchſtaben zu verbinden verſteht. 

18. Delabar, &. Die Säulenordnungen und das Wichtigſte über Bau- 

entwürfe ꝛc. 2. verb. Aufl. Freiburg i. Br., Herder. Gebd. 2,50 M. 

Ein alter Bekannter ftellt ſich uns hier in zweiter, verbefjerter Auflage 
vor. Er ift im voraus einer guten Aufnahme ficher, da er fich bisher 
in jeder Beziehung bewährt hat. Der ſchon durch die Uberfchrift ges 
fennzeichnete Inhalt zerfällt in einen, die architektoniſchen Glieder, die 
verichiedenen Geſimſe, die Säulenordnungen und das Wichtigjte über Bau— 
entwürfe und Bauausführung leichtverjtändlich vorführenden, 88 Seiten 
umfafjenden Tert und in einen, mit demjelben in Wechjelbeziehung 
jtehenden zeichnerifchen Teil, welcher auf 28 jauber ausgeführten Blättern 
den Tert hinreichend illuftriert. In Fortbildungs-, technijchen und ges 
werblichen Schulen wird man auch diejes 6. Heft von Delabard-Anleitung 
zum Linearzeichnen al3 ein wertvolles Lehr und Lernmittel Hochichähen. 
19. Zeitichrift für Zeichen- und Kunjtunterriht. XVII. Jahrgang. Heraus 

gegeben vom Vereine öfterreichifcher Zeichenlehrer. Geleitet von Profeſſor 

Robert Seeböck, Wien III/,, Hauptſtr. 34. Erſcheint monatlich mit Aus— 

nahme der Ferialmonate. Wien, Verlag des Vereines öſterr. Zeichenlehrer. 

Bezugspreis 6,80 M. 

Die „Zeitſchrift für Zeichen- und Kunſtunterricht“ hat in dem vor— 
liegenden 18. Jahrgange abermals bewieſen, daß ſie auf der Höhe der 
Zeit ſteht. Eine Reihe höchſt intereſſanter, zum Teil mit Illuſtrationen 
verſehener Aufſätze, worunter die Referate der Reformkommiſſionen des 
Zeichenunterrichts beſonders hervorgehoben ſein mögen, ſachgemäße Be— 
ſprechungen neuer Erſcheinungen auf dem Gebiete der Vorlagen- und 
Unterrichtslitteratur, über Zeichenmaterialien und alles, was mit dem 
Gegenſtande zuſammenhängt, Perſonal- und Vereinsnachrichten, Stellen— 
ankündigungen ꝛc., das iſt der reiche Inhalt dieſer vorzüglich geleiteten 
Zeitſchrift. Möge ſie allſeitig Beachtung finden! 


V. Aufdauungsunterridt. 
Leſen und Schreiben. 


Bon 


Dr. H. ©. Jimmermann, 
Schuldireltor in Leipzig. 


I. Anihauungsunterridt. 


1. Meinholds Bilder für den Anſchauungsunterricht. 3. Lieferg. Dresden, 
Meinhold & Söhne. 5 Taf. a IM. 

Da man in den Abbildungen ein jehr brauchbares Mittel zur Be— 
febung der Anjchauungen und zur Förderung und Klärung der Begriffe 
gefunden hat, jo iſt der Heritellung ſolcher Bilder, die im Clementar- 
unterrihte auf Grund der entwidelnden Anjchauung zur Ubung im 
iharfen Beobachten, im Klaren Denken und Sprechen mit Erfolg benußt 
werden können, bejondere Aufmerkſamkeit zugeivendet worden. Unter 
dieſen Bilderwerfen verdienen die Meinholdichen Bilder mit an eriter 
Stelle genannt zu werden. Bon diefem Bildereyklus wurden die erjten 
beiden Lieferungen jchon im vorigen Bande des Pädag. Jahresbericht 
angezeigt und beiprochen, die vorliegende dritte behandelt in ermeiterter 
Form dasjelbe Anjchauungsgebiet wie die früheren. Sie bringt in der 
befannten guten Ausführung, in fräftigem, der Natur entiprechendem 
Ssarbendrud und im Format von 68 und 94 cm auf vier Tafeln Er- 
iheinungen in den vier Sahreszeiten zur Anfchauung, bietet daher auf 
dem Frühlingdbilde die Wiefe zur Zeit der Heuernte und dad Dorf mit 
feiner Umgebung, führt auf dem Sommerbilde uns in den Wald mit 
feinen verjchiedenen Pflanzengruppen und feinem bejonderen ZTierleben, 
zeigt auf dem SHerbitbilde die Weinleje mit dem Thun und Treiben der 
Schiffer und Fiſcher auf dem Strome und jtellt auf dem Winterbilde das 
buntbewegte Leben auf dem Chriftmarfte in der Stadt dar. Das fünfte 
Bild bringt die Beichäftigungen der verichiedenen Handwerker beim Bau 
eined Haufe zur Anfchauung. Der Gejamteindruf der einfach an— 
gelegten, mit Nebenfachen nicht überladenen Bildertafeln iſt wohlthuend 
und für die Elementarfchüler leicht verjtändlich, fodaß fie mit gutem Er— 
im Anſchauungsunterrichte Verwendung finden fönnen. 


a rer für den Anfhauungsunterridt in der I. u. II. Klaſſe von 
wi Lehrer in Rheinzabern. 3. verb. Aufl. 88 ©. Kaijerslautern, 
1898, 3. 3. Taſcher. 1,20 M. 
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Das Buch iſt nach den Beſtimmungen der pfälziſchen Lehrordnung 
mit Rückſicht auf die fünf formalen Stufen bearbeitet worden. Sein 
Unterrichtämaterial, das fi) nach den 12 Abichnitten: die Schule, das 
Elternhaus, die Tiere im Haufe, der Wohnort, der Menſch, der Garten, 
das Feld, die Wieje, der Wald, die Zeit, die Luft, der Himmel gruppiert, 
beſchränkt fich auf das Einfachſte und Naheliegende, läßt fi) aber je nad) 
den Bedürfnifien der einzelnen Schulen leicht weiter ausbauen. Dies 
dürfte befonderd mit den ethifchen Beziehungen der Kinder, durch welche 
auch die gemütlichen Anregungen gefördert werden, der Fall fein. An 
einzelnen Lektionen iſt nachgewieſen, wie fich diefelben mit Berüdjichtigung 
der fünf formalen Stufen behandeln laſſen. Ohne befondere Mühe kann 
diefe Behandlungsweife auch auf andere Lektionen übertragen werden. 
Die Hauptjäße, die aus jeder Lektion gewonnen worden, find durch dem 
Drud bejonderd hervorgehoben. Sie find am Schluſſe zufammenhängend 
wiedergegeben und follen auf der zweiten Stufe (im 2. Schuljahr) als 
Ergebnis des Unterricht niedergejchrieben werben. 


IH. Leſen. 
Bon den in dieſem Jahre zur Beiprehung eingejendeten Fibeln 


lehnt ſich 
1. Der Screibtefeihüler. 79 ©. Cöthen, Paul Schettlers Erben. Gebb. 50 Pf. 
an die gemifchte Schreiblefemethode an und ordnet die Laute nach der 
Schreibichwierigfeit. Bei der Einübung der Heinen Buchſtaben find, fo 
reihhaltig der Stoff dafür auch vorhanden ift, die Subſtantive forgfältig 
vermieden. Der Screibjchrift, die durch leicht ausführbare und gefällige 
Formen fich harakterifiert, it ein Linienſyſtem zu Grunde gelegt, welches 
den Grundftrichen den fünften Teil der Gejamthöhe zuweiſt. Nachdem 
durd einen reichhaltigen, methodiich geordneten Lefeitoff in Wörtern und 
Sätzen die Buchitabenfenntnis erfolgt und die Lejefertigfeit angebahnt 
worden, enthält die zweite Abteilung in zwei Kreijen, von denen der erfte 
die Schule und das Haus, der zweite Gottes weite Schöpfung behandelt, 
zur Erzielung der Lejefertigfeit Kleine Lejejtüde, die inhaltlid) das Inter— 
ejje der Kinder erregen. Das Buch ſchließt in der dritten Abteilung mit 
der lateinischen Drudjchrift, deren Einübung faſt ausſchließlich am Leſe— 
ftüdfe vorgenommen wird. Die denfelben vorausgehenden Vorübungen 
reihen zur Auffaſſung der lateinischen Buchitabenformen, zu ihrer Unter: 
ſcheidung von der Drudichrift und zur Einprägung nicht aus, Als Ans 
bang jind zur Unterjtüßung des elementaren Rechenunterrichts einige 
Bifferntaffeln und dad Einmaleind beigegeben. Drud und Ausſtattung 
machen das Buch empfehlenswert. Dasſelbe ift auch der Wall bei der 
2. Dentihen Fibel für das erite Schuljahr. Nach analytiich=fyntHetifcher 
Schreiblefemethode bearbeitet von Franz VBollmar. 63 S. Fulda, G. Nehr— 

forn. Gebd. 45 Bf. 

Der Verfafjer, der fi zur Gewinnung der Lautzeichen der Bilder 
bedient, läßt auf der erjten Stufe ausſchließlich die Schreibichrift auf: 
treten; auf der zweiten verbindet er mit der Schreibjchrift die Heinen 
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Druckbuchſtaben, geht dann nach der gemiſchten Schreibleſemethode zu den 
großen Schreib- und Druckbuchſtaben über, wobei die zu ihrer Gewinnung 
verwendeten Normalwörter wieder durch Bilder veranſchaulicht werden 
und ſchließt behufs Gewinnung der Leſefertigkeit mit einer Zuſammen— 
ſtellung von Wörtern, Sätzen und kleinen Leſeſtücken. Dabei iſt beſon— 
ders auf die verſchiedenen Lautverbindungen Rückſicht genommen worden. 
Gegen die Auswahl der Normalwörter und die Ausführung der Bilder 
fann manches gerechte Bedenken geltend gemacht werden. Don den 
29 Normalwörtern des erjten Abjchnitte lauten 21 mit S, Sch und Gt, 
9 mit E an, nicht glüdlich gewählt find die Bilder zu den Normalwör— 
tern Hut, Schuhe, Eva (zur Gewinnung des v), Schadtel u.a. In dem 
Begleitwort, dad ald Anhang der Fibel beigegeben, iſt das für deren 
Gebraud; empfohlene Lehrverfahren näher bejchrieben. 
Mit der Schreibichrift beginnt auch die 

3. Fidel und das erite Lefebudh von Julius Edert. V u. 93 ©. Altona, 
1892, 3. Harders Verlag. 45 Pf., 

die zur Gewinnung der einzelnen, in genetifcher Reihenfolge borgeführten 

Laute Anjhauungsbilder benußt, in ihrem Anfang möglichſt wenig Schwie— 

rigfeiten bietet und durch langſames, Tüdenlojes Fortichreiten auch weniger 

begabten Kindern die Möglichkeit verfchafft, den durchgenommenen Stoff 
zu beherrihen. Alle Lautverbindungen gelangen in ihr an einer größeren 

Zahl von Wörtern zur Behandlung und Einübung. Um das Gelernte 

anzumenden und zu befeitigen und um das nterefje der Kinder immer 

rege zu erhalten, jind möglichſt früh Heine Säße und einfache Leſeſtücke 
eingejchoben. Die mit methodifchem Geſchick abgefaßte Fibel, die durch die 

Gruppierung ihres Lefeftoffes ſchon frühzeitig in den Dienjt des deutſchen 

Spradhunterricht3 tritt, wird fi mit Erfolg in den Elementarklafjen be= 

nutzen lajien. 

4. Die ſchon früher genannte und fonft in mehreren Auflagen befannte 3. Dorns 
Deutſche Fidel iſt — und mit Steilſchrift verſehen worden von 
H. Zieſche, Rektor. 63 ©. Breslau, 1892, Fr. Görlich. Gebd. 45 Pi. 

Dabei iſt der Verſuch gemacht, zur Erzielung einer den hygieniſchen 

Grundjägen entjprechenden Haltung der Kinder beim Schreiben die gerade 

Mittellage der Schreibfläche gleich beim Eintritt in die Schule praftiich 

anzumenden und die Kinder, die dadurch gar nicht in die Gefahr fommen, 

ſich eine fchlehte Körperhaltung anzugewöhnen, von den gejundheitlichen 

Nachteilen, die mit dem Schulbeſuch zufammenhängen, frei zu erhalten, 

Zur Nahahtung für den Lehrer find der Fibel die Regeln für Gteils 

ſchrift, wie fie Dr. Schubert in Nürnberg aufgejtellt hat, vorgedrudt. 

Die Fibel iſt fo eingerichtet, daß fie für die reine und gemijchte Schreib- 

lejemethode verwendbar ift umd ſich darum in Schulen, in denen nad) 

einer diefer Methoden unterrichtet wird, gebrauchen läßt. 

5. Deutiches Leſebuch. Aus den Quellen zufammengejtellt von A. Engelien 
und H. Fechner. Ausg. A in 5 Teilen. V. Teil. 5. jtarf verm. Aufl. XVI 
u. XXVIII u. 448 ©. Berlin, 1892, ®. Schulte. 2,40 M. 

Am Anflug an die Beſprechung der vorhergehenden Teile im vori— 
gen Jahresbericht erübrigt hier noch, auf den legten Teil diejes in den 

Volksſchulkreiſen günstig aufgenommenen Lejebuches aufmerkjam zu machen, 
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der durch Ausſcheidung einer Anzahl minderwertiger und für die be— 
treffende Unterrichtöftufe nicht ganz geeigneter Stüde und Erſatz derſelben 
durch zmedmäßigere eine durchgreifende Veränderung erfahren hat. Nach 
Möglichkeit ift aber dabei darauf Rüdjicht genommen, die Anordnung der 
neu binzugenommenen SLejejtüde, die meijten® der poetiihen und der 
Sprucdlitteratur angehören, jo zu geitalten, daß die Älteren Auflagen des 
Buche! ohne Störung neben der neuen noch fortbenugt werden können. 
Wenn aud die Leſeſtücke nad) Wadernagel3 Borgange in bunter Reihe 
aufgenommen find, jo findet der Lehrer im zweiten Inhaltsverzeichniſſe 
zur Unterjtüßung der Unterrichtszwece doch eine Gruppierung der Leſe— 
ftücde nad) folgenden Gefichtspunften vor: 1. Poeſie — Epiſches, Lyriiches, 
Divaftiihes —; 2. Proſa — Sagen, Parabeln, Erzählungen, Abhand— 
lungen und Briefe, Sprichwörter, Naturkundliches, Geographiiches, Ge— 
ſchichtliches. Am Anhange ift noch auf 28 Seiten ein Verzeichnid der 
Schriftiteller, deren Werte für das Lejebuh als Quellen gedient haben, 
mit kurzen Angaben über ihr Leben gegeben. Bei der anerkannten Sorg— 
falt der Berf. in der Auswahl und Darſtellung darf wohl die Hoffnung 
gehegt werden, daß ſich das Lejebuch auch im feiner neuen Auflage die 
ihm früher zu teil gewordene Gunft erhalten wird. 

6. Deutſches Leſebuch für Volksſchulen von Dr. 3. Bumüller und Dr. 

. Schuiter. Neue illuſtrierte Ausgabe bearb. v. R. Lippert. Mittelſtufe. 

2. Aufi. VII u. 220 ©. Freiburg i. Br., 1892, Herders Verlag. 80 Pr. 

Der Lefeftoff, der in feinen vier Abichnitten projaiiche und poetiſche 
Stüde enthält, die ſich auf das Menſchen-, das Naturleben, die Heimat 
und die Ferne beziehen, jo wie im Anhange der Stoff zu Sprahübungen, 
der ausgewählt ift mit Rückſicht auf das Nechtichreiben, die Wortformenz, 
Wortbildungs- und Saplehre, entiprechen den Anforderungen, die an das 
3. und 4. Schuljahr geftellt werden. In guter Auswahl und reicher 
Zahl find im 1. Abjchnitte ethische Stüde enthalten, auch in den übrigen 
Abſchnitten Find nur ſolche aufgenommen, die nicht Ausgangspunkt und 
Erja für den betreffenden Fachunterricht find, fondern nur zu deſſen 
Belebung, Wiederholung und Ausſchmückung dienen jollen. Die dem 
Bude beigegebenen Jlluftrationen find gut. 

7. Deutiches Lejebud fiir Höhere Mädchenſchulen. Nach den Quellen bearb. 
von Dr. Fr. Dir und Dr. Th. Kirsten. Ausgabe A. 8 Teile. Unterftufe 
1. u. 2. Ubtlg. IM. u. 120 M. Mittelitufe 3.—5. Teil 1,35 — 1,50 M. 
DOberftufe. 6. u. 7. Teil 1,70—1,80 Mt Breslau, Ferd. Hirt. 

Das vorliegende Leſebuch joll ein Hilfgmittel fein, durch welches die 
jungen Mädchen eingeführt werden in das geiftige Leben unſeres evans 
geliihen deutichen Wolfe. Es foll daher in den oberen Teilen dem 
Gange der Entwidelung dieſes Geijtesleben folgen und in den unteren 
und mittleren darauf vorbereiten, es joll aber deshalb weder ein Leſebuch 
für Litteraturgefchichte, noch ein Unterhaltungsbuch oder ein ſolches, das 
gemeinnüßige Kenntniffe verbreitet, fondern eine zuverläflige, überall aus 
den Quellen geichöpfte Mufterfammlung des Beften, was unſet Volf ge= 
jungen nnd gejagt hat, fein. In feiner Gliederung ſchließt fi) das 
Lejebuh an die zehnjtufige, höhere Mädchenſchule an; es zerfällt, ent= 
ſprechend der Unter, Mittel- und Oberftufe diefer Anftalten, in drer 
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Abteilungen, von denen jede für ſich wieder eine Einheit bildet, aber 
nach den Klaſſen in einzelne Unterabteilungen zerfällt. Die erſte Ab— 
teilung — 1. und 2. Teil — dient beſonders der Aufgabe, die Leſefertig— 
keit zu fördern und für die Übungen des Nacherzählens die geeignete 

Unterlagen zu bieten. Die Leſeſtücken ſind nach dem Laufe der Jahres— 

zeiten geordnet, bieten gute Erzählungen, leichte Beſchreibungen, Schilde— 

rungen und ſinnige Gedichte in trefflicher Auswahl. Die zweite Ab— 
teilung, welche für dad 4.—6. Schuljahr den 3.—5. Teil umfaßt und 
deshalb, weil die Leſeſtücke Gegenjtände aus dem Unterrichtsitoffe behan— 
delt, die jtofflihe genannt wird, erweitert den Anjchauungsfreis der 
Schülerinnen von der Heimat zur Fremde und zur weiten Welt, während 
die dritte Mbteilung, die den 6. und 7. Teil fürd 7. und 8. Schuljahr, 
den 8., zur Beit noch nicht erjchienenen Teil fürd 9. und 10. Schuljahr 
beitimmt, zur Vermehrung der Litteraturfenntnis dienen fol. Der 6. Teil 
enthält ohne beiondere Gruppierung Proſaiſches und Poetiſches durch— 
einander, bezüglich des letzteren jind bejonderd Gedichte von Schiller, 

Göthe, Gerod, Körner, Uhland und Chamifjo berüdjichtigt; der 7. Teil 

gruppiert feinen Inhalt nad) den chronologisch geordneten Dichtern. 

Sämtlihe Teile der Lejebücher find von mäßigem Umfange. Dadurd) 

wird ed ermöglicht, daß die dargebotenen Stoffe nicht bloß gelejen, jondern 

auch eingehender behandelt werden können. 

3. Lehr- und Leſebuch für Fortbildungs-, Gewerbe: und Handelsſchulen 
von %. Schürmann und 5 ee 1. Zeil. 9., verm. u. verb. 
Aufl. 408 S. Ejjen, 1892, ©. D. Bädeler. Gebd. 2 M. 

Wenn der deujche — in der Fortbildungsſchule nur 
zu einem einigermaßen gedeihlichen Reſultate gelangen ſoll, ſo muß er 
in einem guten Lehr- und Leſebuche ſeinen Mittelpunkt finden. Ein 
ſolches liegt vor in dem oben genannten Buche, das innerhalb zehn Jahren 
neun Auflagen erlebt und nach dem ihm beigelegten Proſpelt in mehr 
als 200 Fortbildungsichulen Eingang gefunden hat, das jegt nach den 
jüngſt veröffentlichten Denkichriften über die Entwidelung der gewerblichen 
Fach- und der Fortbildungsichulen in Preußen während der Jahre von 
1870 bi! 1891 umgearbeitet worden iſt. Es hat die gefamte jprachliche 
Bildung des reiferen Schülers, ſowohl nad) der allgemeinen als aud) nach 
der beruflichen Seite im Auge und bietet daher in der eriten Abteilung 
Lejeitüde aus dem Gebiete des ſittlich religiöfen Lebens der Familie und 
des Berufes, aus dem Gebiete der Natur und Kunſt, aus der Volkswirt— 
ſchafts- und Geſundheitslehre, aus der deutichen Gejchichte und aus der 
Länder- und Völkerkunde; in der 2. Abteilung Geſchäftsaufſätze, Geſchäfts— 
briefe, Eingaben an Behörden, Briefauffchriften, Anmeifungen zu ſtili— 
ftifchen Übungen, die Grundzüge der deutichen Wortlehre, wobei befonderer 
Wert auf die Reftion der Zeitwörter gelegt worden tft, und jchließt mit 
einigen Erläuterungen aus der MWechjellehre und Buchführung und 
mit der Erklärung der im Geſchäftsleben häufig vorkommenden Fremd— 
wörter. Viele Lejejtüde au der Natur- und Volkswirtſchaftslehre ſetzen 
ihon eine nicht geringe Reife des Urteild® vorau und laſſen fich nur 
durch eingehende Beiprehung fruchtbar machen. Die Reichhaltigkeit des 
Buches, daS fein mit dem gewerblichen Leben verbundened Wiſſensgebiet 
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unberüdfichtigt läßt, wird ftrebjamen Schülern auch nad der Schulzeit 
öfterd Gelegenheit geben, wertvolle Anregungen in den verjchiedenjten 
Lebens- und Beruföitellungen aus demjelben zu jchöpfen. 


III. Schreiben. 


1. Die deutihe Steitichrift. Die Schulichrift der Zukunft. Bon Hugo Elm, 
Lehrer in Dresden. Bielefeld, U. Helmichs Verlag. 80 Pf. . 

An den Sahresberichten iſt fchon mehrmals auf die Beitrebungen 
der Ärzte und der Schreiblehrer, die Steilfchrift aus gefundheitlichen 
Rückſichten in den Schulen einzuführen, hingewiejen worden. Sind aller- 
dings die Verſuche, die zu ihrer Einführung angeitellt worden find, bis— 
her nur vereinzelt, jo iſt der Erfolg, welcher durch jie bezüglich der 
Körperhaltung gemacht worden, jo befriedigend, daß immer mehr Stimmen 
laut werden, die für ihre Einführung jpredhen. Eine jolde Stimme 
macht ſich auch in dem genannten Büchlein geltend, das, gut ausgeſtattet 
und mit vier lithographiichen Tafeln verjehen, in drei Abjchnitten den 
Schiefwuchs und die Kurzſichtigkeit als Folge der rechtsſchieſen Schrift, 
die Entitehung unjerer deutichen Schreibichrift und die Erlernung der 
Steilichrift in Furzer, dody überzeugender Weife behandelt. 

Zur Erlernung der Rundichrift, die in gewerblichen Streifen bei 
Adreſſen als Bierjchrift immer mehr Eingang findet und die in ihrer 
Ausführung der Steilfchrift ziemlich nahe kommt, geben die 

. Nundichrifthefte von J. 3. ren in Straßburg i. E. Straßburger 
Druderei und Verlagsanftalt. ä Heft 20 Pf. 

einen vollitändigen, theoretifchepraftiichen Lehrgang und laſſen ſich ebenfo 

gut beim Klafjenunterricht al$ beim Privatunterricht brauchen. 

3. Einer großen Verbreitung erfreuen ſich die fchon in 18. Auflage erfchienenen 
Geihäftsauffäge enthaltenden Schönſchreibhefte für die Oberklafie der Volks— 
ſchule, ſowie für Kortbildungsichulen von Bal. Stoppel. 1.—5. Heft. Hanau, 
Berlag der Hofbuchhandlung von G. M. Alberti. a 12 Pf. 

Sie bieten in einer gefälligen, leicht ausführbaren Schreibjchrift alle 
im Gejchäftstieben vorfommenden jchriftlichen Arbeiten und find fo eine 
gerichtet, daß die Vorſchrift auf der gegemüberjtehenden Seite bequem 
nachgejchrieben werden fanın. Manchem Schüler werden die Hefte aud) 
noch in fpäterem Alter als Vorlagen gelten. In einem bejonderen 
Heitchen find im Verlag von F. Korn in Nürnberg (1892. 18 ©. 20 Pf.) 
4. Aufgaben für den Unterricht in der Buchführung an Mädchen- Fortbildungss, 

Frauen-Arbeits:, Mädchen-Sonntags-Schulen und ähnlichen Anjtalten von 
Em. Meyer, Lehrer und Schulinſpektor, 
erichtenen, die Ähnlich wie die Aufgabeniammluugen ter Nechenbücher zur 
Übung und zur Pflege des häuslichen Fleißes benußt werden fönnen. 


VI. Deutſcher SIprachunterricht. 


Dr. H. O. Zimmermann, 
Schuldireltor in Leipzig. 


I. Allgemeine und methodiihe Schriften. 


1. Allgemeine Methodik des Sprahunterrichts in fritifcher Begründung. Ein 
Hilfsbuch für Lehrer und Studierende, ſowie zum Gebrauch der pädagogischen 
Seminarien von Arnold Oblert, Oberlehrer. VIIu. 292 ©. Sannover, 1893, 
Earl Meyer (Guſtav Prior), 3 M. 

Das Bud ijt ein Verfuch, nach den Durch die pädagogische Arbeit 
der Gegenwart veränderten Grundlagen der Lehre von der Erziehung und 
vom Unterricht die Forderungen im Zufammenhange zu erörtern, welche 
die Piychologie und die Sprachwiſſenſchaft an das Unterrichtsverfahren 
jtellen. Da jeder Unterricht fich nur durch die Vermittelung der Mutter- 
ſprache vollziehen lann, jo tritt die Unterfuchung über dad Weſen der 
Mutterfpradhe und über ihr Verhältnis zur geiftigen Entwidelung,. wie 
zur allgemeinen Bildung in den Mittelpunkt der Betrachtung. In der 
Einleitung erörtert der Verf. die Notwendigkeit und Möglichkeit einer 
allgemein giltigen Pädagogik und jtellt die Grundſätze auf, an die fich 
die Unterfuhung über den Begriff und die Aufgaben der allgemeinen 
Methodik des Sprachunterricht? anſchließt. Dieje Unterfuchung gliedert 
fh in zwei Teile, von denen der erite die Grundlagen des Sprachunter— 
richt8, der zweite den Aufbau desjelben oder feine Geftaltung auf Grund 
der in der vorangegangenen Unterfuchung gewonnenen Erkenntnis be— 
handelt. Der 1. Zeil zerfällt wieder in zwei Abjchnitte, der erite be— 
ſchäftigt ji) mit der Sprade in ihrem Wejen und ihrer Entwidelung, 
beftimmt die Grenzen zwifchen den Außerungen des geiftigen Lebens, die 
wir als piydhologiihe und logiſche von einander jcheiden, unterfucht die 
Sprade in ihrer Entwidelung und ihren Verhältnis zur Piychologie und 
Logik und beurteilt auf Grund diejer Erörterungen die für die Schule 
in Betracht fommenden Kulturſprachen nad ihrem Werte für den Aus— 
drud des menjchlichen Geifted. Der 2. Abjchnitt hat ed mit den ſprach— 
lihen und pſychologiſchen Bedingungen des Unterricht3 zu thun, er be= 
ſpricht zunächſt das mit der Erlernung der Mutterſprache eng verknüpfte 
Wachstum der Findlichen Seele, das der Pädagogik die Aufgabe zuweiſt, 
die Entwidelungsftufen des jugendlichen Geiftes zu unterfuchen und den 
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Grad des Verſtändniſſes jeitzuftellen, das bei den einzelnen Altersklaſſen 
für die verjchiedenen Fächer des Unterricht3 vorausgeſetzt werden kann. 
Sodann legt er den dabei gewonnenen Maßſtab an die Außerungen des 
Seelenlebend, die die geijtige Ausbildung ermöglidden: Empfindung, Ans 
ſchauung, Vorjtellung, Apperception und Reproduktion. 

Nach der abſchließenden Erörterung diejer grundlegenden Vorfragen 
unterfucht der 2. Teil des Buches, in welchem der Gang des Unterrichts 
fediglich durch die eigentümliche hiſtoriſche Entwidelung der pädagogiichen 
Anfichten beftimmt wird, immwieweit die Sprachen als ſolche und insbe— 
fondere das Latein in dem Rahmen der Schule und innerhalb der Grenzen 
der findlichen Leiftungsfähigkeit ethifche, äſthetiſche und wiſſenſchaftliche 
Bildung vermitteln fünnen, und befpridt jodann das Verhältnis zwiſchen 
der Mutterjprahe und den fremden Sprachen nad den beiden Geſichts— 
punften, inwiefern der Betrieb fremder Spraden für die Kenntnis und 
den Gebraud der Mutterſprache nützlich und inwiefern er jchädlich jei. 
Auf der nun gefundenen Grundlage jucht der 2. Abjchnitt die leitenden 
Gefichtspunfte für die praftifche Geftaltung des Unterricht zu gewinnen. 
Hier wird zunächſt Die grundlegende Stellung der Mutterſprache als 
Hauptmittel der geijtigen und ſprachlichen Bildung, ſowie die propädeus 
tiihe Bedeutung der Mutterijprahe für die Erlernung der fremden 
Sprahen behandelt. Dann folgt die Erörterung über Zwed, Biel und 
Anordnung des fremdſprachlichen Unterrichts, und den Schluß bildet Die 
Beiprehung der methodifchen Mittel jedes Sprachunterricht, der Lektüre, 
Grammatik, Aneignung des Wortjchaged, der mündliden und ſchriftlichen 
Übungen. 

Mit aller Entjchiedenheit verlangt der Berf., der eine außerordent— 
lihe Kenntnis der philofophifchen und ſprachwiſſenſchaftlichen Litteratur 
befundet, daß der Sprachunterricht in den höheren Schulen, denn Dieje 
jind es vor allen, die er bei jeinen Unterfuchungen im Auge Hat, die 
Kulturentwidelung des deutjchen Volkes und die moderne geiftige Bildung 
zum Mittelpunkt feiner Aufgabe macht, und kommt zu dem Schluſſe, daß 
dies mur dann gejchehen kann, wenn der deutiche Unterricht mit erhöhter 
Stundenzahl und unter Erweiterung der ihm gegenwärtig übertragenen 
Aufgaben in den Mittelpunkt des gejfamten Unterricht3 tritt. Die vor— 
geichlagenen, in die jegigen Unterrichtöpläne tief einjchneidenden Reformen 
find mit Ernft und Gründlichkeit behandelt und wohl der Beachtung von 
Lehrern nnd Leitern höherer Unterrichtsanftalten wert. Bei Abfaffung 
des Buches hat der Verf, befonders auch an die Verwendung desjelben 
in den pädagogiichen Seminarien gedacht, in denen es ald Ergänzung zu 
Scillerd Handbuch der praktiichen Pädagogik für höhere Lehranftalten 
zu jelbjtändiger Beurteilung der ſchwebenden pädagogiihen Streitfragen 
anregen joll. 


2. Spradleben und Spradidäden. Ein Führer durch die Schwankungen und 
Schwierigkeiten des deutfchen Sprachgebrauchs. Won Dr. Theodor Matthias, 
Dberlehrer am Königl. Realgymnafium zu Bittau. VIII u. 465 ©. Leipzig, 
1892, Rich. Richter. 4 M. 

Das Streben der heutigen Zeit geht vielfach dahin, ſich möglichfter 

Kürze in der Ausdrucksweiſe zu befleißigen, wobei auf die dadurch 
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entjtehenden Ungenauigkeiten wenig geachtet, auch wohl aus Bequemlichkeit, 
die ſprachliche Darjtellung vernadjläjfigt wird; daraus erwächſt für einen 
jeden, ber für die Fülle, die Schönheit undeReinheit feiner Mutterfprache 
noch ein warmes nterefje hat und bejonders für den Lehrer, der fie zu 
lehren hat, die Notwendigkeit, das, was die gejchichtliche Entwidelung und 
Veränderung innerhalb längerer Zeiträume als das Überwiegendere und 
Üblichere anerkannt hat, feitzuhalten. 

In neuerer Zeit find ſchon verfchiedene, zum Zeil recht glückliche 
Verſuche gemacht worden, das Regelrechte und Mufterhafte ald da3 Nach— 
ahmungswerte zufammenzujtellen und einen Wegweijer durch die un— 
ficheren Gebiete der deutichen Spracdgeftaltung zu geben. Aucd dad Bud 
Spradleben und Sprachſchäden von Matthiad tritt an dieſe Aufgabe 
beran. Sein Verf. richtet jeine Aufmerkfamfeit hauptjählich darauf, dem 
Buche einen gejchloffenen, vom Einfahen und Urfprünglichen zum Zu— 
ſammengeſetzten fortſchreitenden Aufbau zu geben, innerhalb defjen ſich 
auch in größerem Zuſammenhange die vielen Einzelerfcheinungen gemein= 
jamen Urſachen deſto leichter überbliden lafjen. Er jchließt fich deshalb 
an die bisher übliche Einteilung der Grammatif an und beginnt mit 
dem Worte als vereinzeltem Satzteile, wobei ſich fein Augenmerk auf die 
Wortbildung und auf die einzelnen Wortarten richtet, und behandelt dann 
da3 Wort im Gefüge ded Satzes. Hierbei findet zunächſt der einfache 
Sag mit feinen Gliedern, dem Subjeft und Prädikat, dem Objekt, dem 
Adverbiale und dem Attribut, und dann der zujammengejehte Sab mit 
der Lehre von den Zeiten, der Ausſageweiſe und der Wortjtellung Be— 
rüdjichtigung. Zum Schluß folgen noch Erörterungen über Sauberfeit, 
Einfachheit und Wahrheit der Darſtellung. In den einzelnen Bejpre- 
chungen, deren Zahl jehr groß ijt und kaum etwas hierher Gehöriges ver— 
miffen läßt, werden die Enticheidungen zuerſt auf geſchichtlichem Unter— 
grunde gegeben, von da aus manche hergebrachte oder verfehrte Auf- 
faffungen widerlegt und die ſchwierigeren Fragen, wie die nad) dem Subjekt 
des Partizip und Infinitivs, der Bedeutung der Modi und der Beitfolge 
genauer ala biöher erörtert. Die gejchloffene und folgerichtige Ordnung, 
dazu die gedrängte Überfiht und das ausführliche Inhaltsverzeichnis 
werden jowohl dem ſich Rats Erholenden die Aufſuchung der einzelnen 
Stellen erleichtern, als auch dem Lehrer recht leicht das darbieten, wovor 
er bei der fvitematifchen Behandlung und Wiederholung der deutjchen 
Grammatit zu warnen hat. Und dies ijt heute oft nötiger als die Be- 
fprehung defjen, was an und für fi richtig gemacht wird, 

3. Wie hat die Vollsſchule fih dem Dialelt gegenüber zu verhalten? Ein 
ae aur Voltsjchulpädagogif von Anton A. Kup. 38 ©. Bielefeld, 
Helmich. (3. Heft der pädagogifchen Abhandlungen.) 50 Bi. 

Dbige Frage ift Schon oft in Lehrerkreiſen erörtert worden, bejonders 
jeitdem Hildebrandt in feinem Werke vom deutſchen Spradunterricht mit 
Nachdruck darauf Hingewiefen hat, dab das Hauptgewidht beim Sprach— 
unterricht auf die geſprochene, nicht auf die gejchriebene Sprache gelegt 
werden fol. Doch wenn aud) der Dialeft, der in einzelnen Gegenden fo 
jehr abweicht vom Hochdeutſchen, ſeine volle Berechtigung im Volksleben 
hat, ſo kann er doch in der deutſchen Vollksſchule nicht ze des 
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edeutichen Unterrichtd werden. Denn die deutſche Schule muß, wenn fie 

ihrer Aufgabe, eine Arbeiterin im Dienite ded nationalen Einheits— 
gedanken zu fein, treu bleiben will, die hochdeutſche Sprache, in welcher 
jeßt das ganze deutiche Volt im Gefühl der Einheit denkt, und welche 
alle Stämme desſelben deshalb innig zufammenhält, zur Grundlage aller 
Spradbildung und des gejamten Unterrichts machen. Trotzdem hat 
aber doc, die Volksſchule den Dialekt nicht unberüdiichtigt zu laſſen und 
muß ihn oft, beionderd auf der Unteritufe, zum Ausgangspunkt der 
Spradhbildung mahen. Um aber die Rinder, in deren Elternhauſe im 
Dialekt geiprochen wird, in der hochdeutſchen Sprache ficher zu machen, 
ift ed notwendig, daß bejondere Übungen im mündlichen Ausdrud ans 
geitellt, die hochdeutichen Bezeichnungen von den Kindern im Unterricht 
ftet8 angewandt, der grammatiſche Stoff möglichjt beſchränkt und nad - 
haltig geübt, der Fibelitoff auf der Unterftufe zu Bejprechungen gut ver— 
wertet, die einzelnen Wörter langſam und lautrein vor= und nach— 
geſprochen werden und jelbjtverftändlich darauf gehalten wird, daß die 
Schüler auch im Umgange mit anderen ſich des Hochdeutſchen bedienen. 
Unter Berüdfichtigung diefer Ratſchläge wird der deutiche Sprachunter— 
richt in den Volksjchulen, die unter dialeftiichen Schwierigkeiten zu leiden 
haben, nicht ohne Erfolg bleiben. 


Im 6. und 7. Hefte ded vorigen Jahrganges des praftifchen Schul- 
mannes erſchien: 
4. Das vereinfachte ——— Syſtem in der VBollsichule. Eine Abhand- 
lung von Edwin Wilke, Rektor in Ratzebuhr, 
weiche viel Beherzigenswertes enthält, ſodaß fie auch bier wohl der Er— 
wähnung verdient. Alle Bejtrebungen der Grammatif, fo führt der Verf. 
aus, gehen auf Vereinfahung des grammatiichen Syſtems aus. Dabei 
fommt es aber bejonder3 auf zweierlei an, e8 muß das Syſtem zunädjit 
richtig fein, d. 5. mit der Sprachwiſſenſchaft übereinjtinmen, ferner muß 
es auch vollftändig fein, d. h. ausreichen, um ſich mit feiner Hilfe in der 
deutichen Sprache zurecht zu finden, aljo den Schüler befähigen, ſich den 
Sinn jchwieriger Süße, die ihm beim Lejen oder Hören entgegen treten, 
jofort Har zu machen. Um dies zu fönnen, ergiebt fich für den deut— 
jhen und injonderheit für den grammatijchen Unterricht die Pflicht, den 
Schüler aufd gründlichite darin zu üben, jchwierige Süße zu zerlegen, 
damit er fpäter, jo oft es nötig wird, jene Zerlegung leicht und un— 
bewußt ausführe. Im dieſem Bergliedern liegt ein ganz wejentliches 
Mittel, dad verftändnisvolle Lejen und Hören vorzubereiten und dem 
flüchtigen Leſen, wodurd für die Sprahbildung ein außerordentlicher 
Schaden angerichtet wird, entgegenzuarbeiten. Was fid) dabei in unjerem 
Bewußtjein vollzieht, ift ein Fragen und Antworten; dadurch allein kann 
der Inhalt eined® Satzes Mar geftellt werden. Wird der Schüler nun 
angeleitet, fich jelbit dur Fragen den Saß zu zergliedern, jo dringt er 
beiier in deſſen Berjtändnis ein, auch wenn er die grammatifche Ter- 
minologie weniger ficher inne hat. An ſich haben die grammatiichen 
Ausdrüde nicht? mit dem Verftändnis zu thun, Dies ergiebt fich allein 
durch ein Suchen nad) der Aufammengehörigfeit der Sapteile und dieſe 
wird durch Frage und Antwort gefunden. Die Kunft, ſich ſelbſt Fragen 
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zu ftellen, follte darum Die deutiche Saplehre ganz bejonder3 pflegen. 
Die Schüler würden dann wenigitend die Hauptjache von der Nebenſache 
unterjcheiden lernen und ſelbſt da, wo die grammatijchen Kategorieen im 
Stiche lafjen, ein Verſtändnis vom Safe erhalten. 

Un dieſen die Notwendigkeit einer Vereinfachung des grammatifchen 
Syſtems nachweiſenden theoretifchen Teil fließt fih nod ein Entwurf 
eined vereinfachten grammatiihen Syſtems mit Bemerkungen und Er— 
läuterungen an, woraus nur hervorgehoben wird, daß der Ausgang beim 
Spradhunterricht nur im allgewandelten Zeitwort liege, mit deffen Kenntnis 
die Schüler den Schlüfjel zum Verſtändnis des ganzen Satzes gefunden 
haben, daß Wörter nur von Wörtern abhängig find und demnach nicht 
bon Beftimmungen der einzelnen Gaßglieder, jondern nur von Beſtim— 
mungen der Beit-, Für-, Eigenſchaftswörter 2c. geredet werden fann, 
Die Kinder müfjen dabei ein klares Bewußtſein von der Bedeutung jedes 
einzelnen Wortes im Sage erhalten. Ähnlich wie bei der Beſtimmung 
der Sapglieder verfahren wird, jo werden die Nebenfähe nur nad) den 
ſprachlichen Mitteln, wodurd fie fenntlich jind, eingeleitet. Uberhaupt 
wünſcht der Verf., daß der grammatijche Unterricht nur ein mehr ges 
legentlicher jei, daß aber das, was davon geboten und durch Übungen 
befejtigt worden ift, zu einem Syftem zufammengefaßt werde, in das fich 
die ganze Fülle von Wörtern und Sätzen, die ſich dem Slinde bietet, 
leicht gruppieren läßt. Dieſe VBereinfahung ermöglicht es, daß ſchon auf 
der Mitteljtufe die Grammatik abgejchlofjen werden kann und der Ober- 
fufe nur übrig bleibt, hier und da die Erklärungen zu vertiefen und bei 
Betrahtung von Spradftüden dem geſamten grammatijchen Stoffe, be— 
jonderd der Bedeutung und Bildung der Wörter, Aufmerkjamfeit zu— 
zuwenden. 

Die anregend geſchriebene Abhandlung veranlaßt vielleicht zu weiteren 
Verſuchen, auf dem Gebiete der Vereinfachung des grammatiſchen Unter— 
richts fortzuarbeiten. 


5. Be Bortbildung und ag | im deutihen Spradunterridte. 
ehrerheft zur deutjchen Sprachſchule von E. Hähnel und R. Patzig, Lehrern 
in Leipzig. Leipzig, 1893, Ferd. Hirt & Sohn. Dazu 


6. Deutihe Spradidhule in konzentriſchen Kreifen mit befonderer Berück— 
Be Te bene und Wortbedeutung von E. Hähnel und R. Papig, 
ehrern in Leipzig. 1.—6. Heft. 32—80 ©. Leipzig, 1892, Ferd. Hirt & 
Cohn. 20-35 Pf. 

Auf die Vereinfahung de3 grammatifchen Unterrichts in der Volls— 
ſchule, wie fie in ähnlicher Weiſe in vorhergenannter Abhandlung ges 
fordert worden ift, dringen aud) die Verf. der deutjhen Sprachſchule. 
Shnen ift die Grammatik nur Mittel, den Schüler in das BVerjtändnis 
feiner Mutterſprache einzuführen, woran ſich die Befähigung zu deren 
Gebrauche von ſelbſt anjhlieft. Da nun aber der Lehrer nur 
dann bei den Kindern Spracverjtändnis erzielen fann, wenn er dafür 
jorgt, daß fie mit jedem Worte auch den richtigen Begriff verbinden, fo 
hat er fein Hauptaugenmerk darauf zu richten, daß er durch feinen 
Unterricht den Anhalt der Sprache erfaßt und der Wortbildung und 
Wortbedeutung bejondere Beachtung jchentt. Die VBerf., die dieſe beiden 

9* 
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Seiten des Spracdhunterricht3 in dejjen Mittelpunkt jtellen, behandeln die 
Wortbildung als geeignetes Mittel, dad Sprachgefühl der Schüler lebendig 
zu machen und ihnen einen Einblid in das innere Leben der Sprache 
zu gewähren, nicht allein bei der Zujammenfeßung und Ableitung ber 
einzelnen Wortarten, jondern vor allen Dingen auch bei der Bildung von 
Wortfamilien. In Bezug auf die Wortbedeutung baben fie zunächſt 
der mehrfachen Bedeutung der Wörter eine größere Aufmerfjamfeit ge— 
widmet. Wörter, Ausdrüde und Redensarten, deren ſinnlicher Hinter- 
grund aus dem Volksbewußtſein geihmwunden ift, find aufgenommen, die 
bildlihen Ausdrücke treten mehr als bisher in den Vordergrund. An 
einzelnen Beifpielen, die den verichiedenjten Unterrichtägegenjtänden ent- 
nommen find, ijt nachgemwiefen, wie durch das Zurüdgehen auf den ſinn— 
fihen Gehalt der Wörter dad Spracdiverjtändnid, die Klarheit und 
Deutlichkeit der Worftellungen und Begriffe gefördert wird. Un den 
theoretiichen Teil des Buches, der die Förderung des Sprachverſtändniſſes 
und die Ausbildung des Sprachgefühles dur) den deutſchen Spradunter- 
richt, die Sprachgejege und das Regelwerk, die Syitematif im deutjchen 
Unterricht, da3 vereinfachte grammatifche Syſtem, den Lehrgang für den 
grammatiichen Unterricht, die Grammatik im Dienfte des Lefeunterricht, 
die Beachtung des Bildergehalte® der Sprade und die Förderung des 
Sprachverſtändniſſes in allen Unterrichtöfächern behandelt, ſchließen ſich 
im 2. Teile erläuternde und methodijche Bemerkungen zu den einzelnen 
Paragraphen der ſechs Hefte der Deutſchen Sprachſchule, die, in kon— 
centrifchen reifen aufwärts fteigend, das gefamte Sprachgebiet umfafjen, 
an. Unter befonderer Berüdfichtigung der Wortbildung, durd die die 
Rechtſchreibung weſentlich gefördert wird, iſt im 1. Abjchnitt fämtlicher 
Hefte das, was aus der Grammatik hervorzuheben ift, erörtert, woran fich 
ein Abjchnitt über die Schönheit im Ausdrude, die in den bildlichen 
Nedensarten liegt, anreiht. Ferner ift Rüdficht auf die Lautlehre und 
die Rechtſchreibung genommen, und die beiden lebten Hefte geben noch 
als Material zu jprachlicher Betrachtung in dem vorgejchlagenen Sinne 
einige Proben vollstümlicher Litteratur im Mittelalter und einige Quellen 
zum Gejchichtäunterrihte. Die Sprachſchule enthält ein reichhaltiges, 
wohlgeorbnete Material, da3 in der Hand eines LXehrerd, der den Weis 
jungen der Verf. folgt, ein Mittel bietet, im Schüler das rechte Ver: 
ftändnis feiner Mutterfpradhe zu ermweden, ihn einerjeit3 den reichen 
Schmud derjelben fennen zu lehren, andererjeit3 ihn aud in den Beſitz 
eines reihen Schatzes ſprachlicher Schönheiten gelangen zu lafjen. Sie 
tritt jedem mechanischen, fchematifhen Sprachunterricht entgegen, verlangt 
vielmehr eine frifche und lebensvolle Behandlung desjelben, die auch das 
Gemüt des Kindes erfaßt und mit der Pflege der Liebe zur Mutters 
ſprache auch ihre Kenntnis, ihr Verſtändnis und ihren Gebraud fördert. 
Aus diefem Grunde dürfen beide Werke, das Lehrheft und die Sprad)- 
ſchule, den deutſchen Vollsſchullehrern recht warm empfohlen werben. 

. Methodil des dDeutihen Spradhunterrihts. Von Hans Sommert, Prof. 


an ber k. k. Lehrerbildungsanftalt in Wien. 2. umgearb. Aufl. 224 ©. Wien, 
1892, Pichlers Wwe. & Sohn. 2,80 M. 


Nah kurzer Beſprechung des Zieles für den gefamten deutſchen 


Deuticher Sprachunterricht. 133 


Spradunterridt, wie es durch die Schul= und Unterrichtsordnung für Die 
öfterreichiihen Schulen feitgejegt worden, legt der Verf. in dem vorlies 
genden Buche die Mittel, die zur Erreihung des vorgeſteckten Zieles 
führen, dar. Er behandelt dabei zunächſt die Sprache in der Volksſchule 
— Schriftjprade und Dialekt, die Sprache des Lehrers und des Schülers —, 
geht dann über auf die methodiichen Geſichtspunkte beim Lejeunterricht, 
auf das Lejebuch jelbit, deſſen Eigenfchaften und Verwertung beim Unter- 
riht. Daran ſchließt fih die Behandlung der Sprahübungen nad) der 
ortbographiichen, grammatiſchen und jtilijtifchen Seite nebſt einer Gejchichte 
und Litteratur des deutſchen Spradhunterricht3. Im zweiten oder fpeciellen 
Teile des Buches wird bei der Bejprechung de3 in den einzelnen Schul— 
jahren zu verarbeitenden Stoffe der Lehrplan für die fünfklaffigen und 
dreiffajjigen Volksſchulen, zweier Schulfategorieen, die die volltommenfte 
Geftaltung der öfterreichiichen Volksſchule repräfentieren, zu Grunde ge— 
legt. Der Anhang verbreitet ji über die pädagogifch-didaktifchen Anz 
forderungen, die an Jugend- und Volksſchriften geitellt werden müſſen, 
und über die Verwertung derjelben für die geſamte Sprahbildung der 
Jugend und des Volkes und fliegt mit der Angabe einer Anzahl guter, 
empfeblenswerter Schriften. Man merkt es dem Buche an, daß ed aus 
einer reichen und langen Prarid hervorgegangen it. Es enthält viele 
recht beachtenswerte Winfe und Anregungen zur erfolgreichen Betreibung 
de3 Sprachunterrichts. 
8. Der deutiche Unterricht in der Vollsſchule. Grundfäge und Lehrproben. 
— und verfaßt von A. Weinſtock, Seminarlehrer. 43 S. 
reslau, 1892, H. Handels Verlag. 50 Pf. 

Das Büchlein hat die Beitimmung, den Schülern der oberen Se— 
minarklafjen als Wegweiſer für den Unterricht in der Seminar-Übungs— 
ihule zu dienen. In den Grundfägen findet fi in gedrängter Kürze 
das zujammengejtellt, was die Geminariften zur teten Beachtung fich 
einprägen müffen, während die Lehrproben den Plan und die Art der 
Ausführung der jchriftlichen Vorbereitungen veranſchaulichen. Die theo— 
retiijchen und praftifchen Anmeifungen erjtreden fih auf den Anſchauungs— 
unterricht, auf die drei Stufen des Leje- und Aufſatzunterrichts, der 
Sprach- und Reditfchreibübungen. Sie find Far, fnapp und bejtimmt und 
werden, vorzüglich was die Lehrproben betrifft, als Mufter für Vorberei— 
tungen zu Lehraufgaben gute Dienjte leiſten. 


9. Nede-, Schreib- und Stilübungen im Anſchluſſe an die Lejebücher für Volks» 
ihulen. Ein prattijches Handbuch für Lehrer herausgegeben von Adalb. Mara. 
2. Abtlg. 159 ©. Wien, 1892, A. Pichlers Wwe. & Sohn. 2M. 


10. Die Behandlung deuticher Leſeſtücke auf der Unterſtufe von L. E. Seidel. 
2. Yufl. 112 S. Langenſalza, 1892, Schulbuchhölg. von Greßler. 90 Pf. 
Wie der erite jchon im vorigen Jahresbericht angezeigte Teil der 

Maxaſchen Redeübungen, jchließt ſich auch der jetzt vorliegende zweite an 

das Leſebuch an und macht diejed zum Mittelpunkt diefer Übungen. Den 

Beiprehungen find die 4. und 5. Teile des Leſebuches des Schulbücher: 

verlag und desjenigen von Reinelt zu Grunde gelegt. Mögen jie aud) 

in manchen Fällen dem Lehrer Hinweiſe und Fingerzeige geben, jo ers 
iparen fie ihm doch durchaus nicht die eigene forgfältige Vorbereitung. 
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Wir find auch überzeugt, daß die Präparationen mander Lehrer über 

diejelben Lejejtüde mitunter etwas anders ausfallen würden. 

Den Erläuterungen zu den Lefeftüden von Seidel, die fih auf 

29 Gedichte, Erzählungen, Fabeln und Märchen beziehen, iſt eine be= 

jtimmte Dispofition — Borerzählen, Wort und Gaderflärung, wieder- 

holte Vorerzählen und Nacerzählen feitens der Kinder, Aufichreiben 
einzelner Wörter in Diltaten und Niederfchreiben der Erzählung — 
zu Grunde gelegt, durch welche freilich der Lehrer in feiner individuellen 

Behandlungsweije jehr beſchränkt wird. 

11. Orthographie und Grammatik in ihrer methodifchen ———— nach 
den Grundfägen Herbart-Zillers dargeſtellt und durch ein Beiſpiel mit Zu— 
ſammenſtellung der praftifchen Imperative für die einzelnen Stufen erläutert 
von Bincenz Adler, Übungsſchullehrer an der k. E. Lehrerbildungsanitalt 
in Wien. 30 ©. Bielefeld, Helmichd Buchhandlung. 75 Pf. 

Genannte Abhandlung, die im 7. Hefte des 5. Bandes der vom 

W. Meyer-Markau herausgegebenen pädagogifhen Vorträge enthalten ift, 

führt in furzer, prägnanter Form in die Zillerſche Behandlung des 

Spradunterrichts ein. Dieje ſtützt fich auf folgende vier Säge: 1. Als 

felbjtändige Gegenjtände dürfen Grammatif und Orthographie nicht aufs 

treten. Sie müjjen ſich in den Dienſt der mündlichen und jchriftlichen 

Ubungen jtellen. 2. Bei der Auswahl aus der Grammatik enticheidet das 

Bedürfnid beim Sprachverftändnis und bei der Sprahübung. 3. Sprach— 

geſetze jind nicht aus einzelnen abgerifjenen Spracherſcheinungen (ein= 

zelnen Sätzen), jondern nur aus zufammenhängenden wertvollen Sprach— 
ganzen (klaſſiſche Lektüre) abzuleiten. 4. Die ſprachlichen Erörterungen find 
nidt an die Lektüre jelbit, fondern an den daraus hervorgegangenen 

Auſſatz anzuschließen. Auf Grund diefer Säge entwidelt ſich das Unter» 

richtöverfahren, das ausführlich bei einer Präparation für das fünfte 

Schuljahr, die das Goetheiche Gedicht die wandelnde Glode behandelt, 

dargelegt worden ift. ’ 
In Verbindung mit den theoretiihen Erörterungen giebt jie einen 

fiheren Einblid in die Herbart:Zillerihe Methode des deutichen Sprach— 
unterricht. 


I. Sprachliche Übungsbücder und Grammatifen. 


1. Sprid) lautrein und richtig! Deutihe Sprech- Lefe- und Spradübungen 
von 8. J. Krumbad. Kleinere Ausgabe für Schüler. 1. u. 2. Teil. 47 u. 
73 ©. Leipzig, 1893, B. &. Teubner. 30 u. 45 Pf. 

Mit allem Nachdrud verwendet fich der Verf. genannter Hefte für 
lautreine und richtige Ausſprache und jucht fie bei den Schülern durd) 
forgfältige Übungen im richtigen Sprechen zu erreidhen. Die Übungen 
beginnen mit Spredj und Lejeübungen der Wörter, die die einzelnen 
Vokale in ihrer verjchiedenen Lautfärbung enthalten, gehen dann auf 
folhe mit Konfonantenverbindungen im Ans, In- und Auslaute, auf 
Doppelfonjonanten, verbale Ablautreihen und Wortfamilien, Naturlaute, 
Sautüberfüllung und Reime über und handeln ferner von der Betonung, 
dem Satzton und der Satmelodie, dem rhythmiſchen Lejen und den 
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Sprachgruppen oder Sprachtakten. Die Spracübungen ded 2. Teiles 
find an die Wort» und Saplehre angejchlofjen, wobei der falfchen Ausdrucks— 
weife die richtige gegemübergeftellt it. Unter Anleitung des Lehrers wird 
der Schüler den Unterjchied zwifchen beiden Ausdrucksweiſen bald heraus» 
finden und fich für die richtige enticheiden fünnen. Mit Recht wird da= 
bei darauf gedrungen, daß die Schüler daran gewöhnt werden, die Fragen 
nad den grammatischen Verhältnifjen eined Satzes felbit zu jtellen, da= 
durch dringen fie am beiten in das Verſtändnis der Sprade ein. 

2. Deutihe Sprahübungen. Methodijch geordnete Übungen im richtigen 
Sprehen und Schreiben. Für Bürger- und Vollsſchulen bearb. von Karl 
Martens, Lehrer in Braunſchweig. 2. Heft (Mittelitufe). 566. Hannovers 
Linden, 1892, Manz & Lange. 40 Pf. 

Im Anschluß an Heine Lefeftüde ift auß der Sprachlehre dad aus— 
gewählt, was zum richtigen mündlichen und jchriftlichen Gebrauch der 
Mutterſprache notwendig erſcheint. Da es dabei befonderd darauf ans 
fommt, das Spracgefühl zu fejtigen und, wo es irre geleitet ift, zu be= 
rihtigen, damit es allmählich zum Sprachbewußtjein erhoben wird, jo 
find dur die Schulzeit hindurch Sprechübungen fortzufeßen und beſon— 
der3 die Formen zu berüdjichtigen, bei deren Gebrauch am meiſten ge- 
fehlt wird. In den Aufgaben jteht zunächſt die Nechtichreibung, ver— 
bunden mit der Wortlehre, im Vordergrunde, daran fchließt ſich die 
Behandlung der Deklination des Hauptworte3 und der Berhältnismwörter. 
Der legte Teil der Aufgaben behandelt vorzugsweile die Saplehre und 
zwar dad Ausſagewort famt der Slonjugation, den Sapgegenitand, Die 
näheren Beitimmungen, gleichartige Sapßteile und zufammengejegte Süße 
(Bindewörter). Unter jtetem Fortſchritt vom Leichteren zum Scwereren 
find Wort» und Saplehre, Rechtichreibung und Zeichenjegung miteinander 
verbunden, unterjtügen fich gegenfeitig und verfuchen die Gemwandtheit des 
Schülers im mündlichen wie im ſchriftlichen Ausdrude in geeigneter 
Weiſe zu fördern, 

3. Lies richtig! Anleitung zum Richtigſprechen. Deutſche Grammatif für die 
Oberftufe der Boll» und Bürgerfchule, der Fortbildungsfchule, der Präpas 
randenanftalt und die unteren Klaſſen der höheren Schulen bearb. von Karl 
Warten, Weltor. 1. u. 2. Teil. 70 u. 96 ©. Hannover, 1890 u. 1892, 
K. Meyer. 50 u. 60 Pf. 

Auch der Verf. diefed Buches kommt zu dem Nefultate, die Regeln 
der Grammatik aufs notwendigfte zu befchränfen, alles Überflüfjige aus— 
zuiheiden, aber dad Wenige, worauf ed anfommt, ordentlich mit Bei- 
fielen zu belegen und einzuüben. Durd die Titelüberfchrift it ſchon 
angedeutet, daß die Übungen mehr mündlicher Art fein jollen, daß der 
Unterricht ſchließlich auf einen grammatifalifhen Lefeunterriht hinaus— 
läuft. Den Mittelpunft der Grammatik bildet die Rektionslehre. Das 
Bud) zerfällt in 2 Teile, der erfte enthält die nötigen grammatijchen 
Regeln mit Übungen. Die legteren find jo gefaßt, daß je nach den be= 
bandelten Regeln die Wörter oder deren Endungen ergänzt werden müfjen. 
Dasielbe geichieht auch im 2. Teile, der elf zufammenhängende Leſeſtücke 
ohne Angabe der Negeln enthält. Durch die im 1. Teile angeftellten 
Übungen ift der Schüler in den Stand gefebt, diefe Stüde richtig und 
gut leſen zu Können, in zweifelhaften Fällen findet er noch in dem am 
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Ende des Buches zufammengejftellten Verzeichnis der in den Erzählungen 
vorfommenden Verben, Adjektiven und Präpofitionen mit Angabe ihrer 
Rektion jichere Auskunft. Daß durch derartige Übungen die Aufmerkſam— 
feit der Schüler auf die grammatifchen Verhältniffe der Wörter und 
Sätze, fowie insbeſondere auch auf die Nechtichreibung in hohem Moße 
angeregt wird, iſt nicht zu verfennen. 


4. Ausführlihe und vollitändige —— zum Gebrauch in Vollsſchulen 
von €. Römermann, Lehrer. 2 Hefte. 3. verb. Aufl. & 48 S. Hilchenbach, 
1892, Ludw. Wiegand. YZujammen 50 Bf. 

In zwei Abjchnitten enthält das 1. Heft die Wortlehre mit Furzen 
Hindeutungen auf den einfahen Sab und die Rechtichreiblehre; das 
2. Heft geht wieder von der Wortlehre aus, behandelt ferner die Satz— 
lehre in einfachiter Geftalt, giebt dann eine Wiederholung und überjicht 
liche Darftellung der Satzzeichenlehre und ſchließt daran Übungsftoff zur 
Wiederholung und feiten Einprägung. der Orthographie, wobei jid) der 
Verf. zur Bezeichnung der in Frage kommenden Buchſtaben der Ziffern 
bedient. Der grammatiidhe Stoff, der auf ein geringes Maß bejchränft 
ift, wird durch hinreichende Übungsbeifpiele und Aufgaben erläutert und 
befeitigt. 

5. Spradj- und Rehtichreiblehre. Ein Berfuch zur Verbindung diejfer Unter: 
rihtsfächer nebjt Anleitung zu deren Erteilung und au En Üdungsitofl. 
Ausgabe A. Für die Hand der Lehrer. 195 ©. 2 Ausgabe B. Für 
die Hand der Schüler. 104 ©. Münſter, Ajchendorfffche Buchhandlung. 50 Pf. 

In vorliegendem Buche, das zum Gebrauch an deutſchen Volls-, 
Mittel-, Fortbildungsſchulen und an den Klaſſen höherer Lehranitalten 
bejtimmt worden, ift verfucht, den grammatifchen Unterricht in Verbindung 
mit dem orthographifchen zu bringen, ſodaß dieſer auf jenem beruht. An 
den einfachen Satz ijt die Wortlehre angejchloffen, auf welche die Lehre 
von den Teilen der Wörter, von den Gilben und den Lauten folgt. 
Sind die einzelnen Wortarten behandelt, fo finden auch Beiprechungen 
darüber ftatt, wenn diefelben auch auf andere Weije ald auf die gewöhn— 
liche gejchrieben werden, alſo Belehrungen über Feine und große Ans 
fangsbuchitaben. Während im Eingang des Buches noch fur; der Zweck, 
die Geſchichte des grammatifhen und orthographiichen Unterricht3 und 
defien Methode, die Stoffauswahl und unterrichtliche Behandlung dar— 
gelegt iſt, enthält der Anhang die Stoffverteilung für den grammatiſch— 
orthographifchen Unterricht in der dreiklaſſigen Volksſchule. Die Aus 
gabe B bietet nur die Mufterfäße, Ergebniffe und Übungen für die 
Schüler. 


6. Leitfaden für den deutihen Spradunterridt von U. Engelien. II Zeil. 
Für die Mitteltlaffen. Neue jtereotypierte Aufl. 160 ©. Berlin C., 1893, 
Wild. Schulze. IM. 


7. Die deutſche Wortbildung, für den —— — en dargeitellt 
von A. Engelien. 45 ©. Berlin C., 1892, Wilh. Schulze. 30 Pf. 

Im Anſchluß an den Leitfaden, der ſchon öfterd im Jahresberichte 
angezeigt worden ijt, hat der Verf. einen auf wiljenjchaftlicher Grundlage 
beruhenden, aber durchaus elementaren Lehrgang für die deutihe Wort- 
bildung zum Schulgebrauch aufgeftellt. Wird wohl auch ein großer Teil 
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vom Inhalte des Büchleins gelegentlich bei der Behandlung der Leſe— 
ftüde, bei orthographiſchen und jtiliftifchen Übungen beſprochen, jo wird 
doh der Lehrer es dem Berf. desjelben Dank wiſſen, daß er darin 
da3 für das Sprachverſtändnis und den richtigen Spracdhgebraud) notwen— 
dige Kapitel von der Wortbildung im Zufammenhange behandelt und dem 
Lehrer Gelegenheit gegeben hat, die Schüler zu einer finnigen Betrach— 
tung der Sprache anzuleiten. 

8. Deutide Sprachſchule. Aufgaben für den Unterricht in der deutichen Necht- 


ihreibung und Grammatif von G. Althof. Ausgabe C. 100 S. Harburg 
a. €., Guſtav Elfan. 55 Pf. 


9. Sprachbüchlein. Grammatifhe und orthographifche Sprahübungen für die 
Oberſtufe der eintlaffigen Volksſchule. Im Anſchluß an das Lejebuch bearb. 
von Jof. Schiffels, Lehrer. 63&. Paderborn 1891, Ferd. Schöningh. 40 Pf. 


10. Übungsigule für den Unterricht in der deutſchen Sprade. Für die Hand 
des Schülers bearb. von M. Reiff, ®. Seytter, E. Burkhardt, Mittel: 
jhullehrern in Stuttgart. 2. Stufe. 128 ©. Stuttgart, 1892, Adolf Bonz 
& Co. 75 Pf. 


11. Deutſches Sprachbuch. Methodiic geordnete Beifpiele, Lehrſätze und Auf- 
aben für den Spradunterricht in Elementar= und Fortbildungsſchulen. Bon 
F. Hüttmann, Seminarlehrer. 1. Teil. 20. Aufl. 80 ©. Stade, 1892, 

Fr. Schaumburg. 50 Pf. 


12. Orthographiihe und grammatiſche Übungen in 3 Stufen. Für die Hand 
der Schüler bearbeitet von 8. Melz. 3. Heft. 3. verb. Aufl. Schwerin, 
1892, Ludwig David. 30, 50 u. 80 — 

Die Althofſche Sprachſchule berückſichtigt die einfachen Schulver— 
hältniſſe und ſucht den Beſtrebungen nach Vereinfachung des deutſchen 
Sprachunterrichts dadurch gerecht zu werden, daß ſie unter möglichſter Be— 
ſchränkung der Wort- und Satzlehre nur den Lehr- und Übungsſtoff be— 
handelt, welcher zur Erlernung des richtigen Sprechens und Schreibens 
für notwendig erachtet werden muß. Deshalb bilden Orthographie, Rek— 
tion und Interpunktion die Klernpunfte des Buches, deſſen Aufgaben in 
methodijch geordneter Reihe aufeinander folgen. Da bei der Bearbeitung 
desjelben vorwiegend praktische Verhältnifje maßgebend waren, jo ift in 
ihnen aud die Abfafjung von Briefen und Gejchäftsaufjägen im Auge 
behalten worden. 

Gemäß der Forderung der allgemeinen Bejtimmungen, daß das Leſe— 
buch in den Mittelpunkt des deutichen Spracdhunterricht3 gejtellt werden 
fol, ift in dem Sprachbuche von Schiffels der ſprachliche Anſchauungs— 
Hoff aus befannten Lejebüchern genommen, an die ji) dann auch die 
Übungen anreihen. Der grammatifche Unterricht joll dabei fo viel als 
thunlich vereinfacht werden, bejonderd was die Subjeft3- und Prädikats— 
beftimmungen und Die Saparten betrifft, um dadurd die Möglichkeit zur 
forgfältigen Übung de3 für einfache Schulverhältnijje praktiſch Notwen— 
digen zu geben. Wenn fich das Sprachbüchlein auch zunächſt an das be= 
ſonders im Regierungsbezirk Trier verbreitete Crümelliche Leſebuch ans 
ihließt, fo kann es doch auch zu jedem anderen benußt werden, da die 
behandelten Lefejtüde am Ende des Buches namhaft gemacht werden. 

Alle Übungen der Übungsichule von Reiff, Seytter und Burk— 
bardt, deren 2. Stufe für Mittelflafjen beſtimmt ift und an Reichhal— 
tigkeit und PVieljeitigfeit micht3 zu wünſchen übrig läßt, bewegen ſich im 


— 


138 Deutſcher Sprachunterricht. 


Rahmen des einfachen Satzes. Orthographiſche und ſtiliſtiſche Aufgaben 
fommen nur inſoweit in Betracht, als ihre Löſung ſich aus dem Unter— 
richte in der Sprachlehre ergiebt. 

Die beiden Sprachbücher von Hüttmann und Melz ſind ſchon 
aus früheren Beſprechungen bekannt. 


13. Grundzüge der deutſchen Grammatif, Für Gymnaſien und Realgymnaſien 
nad) den Beitimmungen der neuen Lehrpläne bearbeitet von Dr. ®. Wüſeke, 
a in Redlinghaufen. 69 ©. Leipzig, 1892, B. ©. Teubner. 
Gebd. 1 M. 


Da diefe Grundzüge zunähit für Lateinjchüler beitimmt find, find 
die Kapitel über die regelmäßige Flerion, fowie die Auseinanderjeßungen 
über die Arten des attributiven Genitivs und die vollftändige Aufzählung 
der mit einzelnen Arten der Objekte verbundenen Verben ausgeſchloſſen, 
dagegen die Teile der Grammatik ausführlicher behandelt worden, in denen 
die deutſche Spradhe anderen Gefeben folgt al3 die lateiniſche. Dazu 
gehören die ftarke und ſchwache Deklination und Konjugation, die Wort- 
folge und die Veränderung der Stammpvofale durdy Ablaut, Umlaut und 
Drehung. Bezüglid der Methode iſt das indbuktiv-heuriftiiche Verfahren 
eingejchlagen, das aus konkreten Beijpielen die Negeln jelbit beobachten 
und finden läßt. Die Verteilung des Lehrftoffe® auf die drei unteren 
Klaſſen entipricht den Beftimmungen der neuen Lehrpläne. Dies ift nad) 
fonzentrijchen reifen gefchehen, daher findet der Lehrer im Fortgange 
des Unterricht3 jederzeit Gelegenheit, auf das früher Behandelte wieder 
zurüdzufommen und dem Schüler durd die wiederholte und ſich alls 
mählich vertiefende Behandlung der Grammatik eine klare Anfhauung 
und gründliche Kenntnis derjenigen Begriffe und Geſetze zu vermitteln, 
die die Grundlage einer guten ſprachlichen Bildung find, Da der Verf. 
des gut angelegten, fnappen und überfichtlichen Buches, dad als Leitfaden 
für den Unterricht in den unteren Klaffen und als Wiederholungsbuch 
für die Oberflaffen mwefentliche Dienſte leijten wird, bald nad) Ausgabe 
der 1. Auflage verjtarb, Hat der Direftor Dr. Voderadt die vorliegende 
zweite beforgt und mit dem Anhange über die Interpunktionslehre 
vermehrt. 


14. Deutihe Spradlehre. Zufammenftellung der twichtigiten Lehrftoffe von 

dr. Yinnig. 113 ©. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningh. ebd. 1,35 M. 

In gedrängter Daritellung und frei von erläuternden Beifpielen, 
enthält diefe deutjche Spradhlehre einen Abriß der deutichen Grammatif, 
wie er auch der 9. Auflage des Lejebuches für die unteren Gymnaſial— 
klaſſen desjelben Verf. im Anhang beigegeben worden iſt. Die Zerlegung 
und Gruppierung der einzelnen grammatiichen Materien joll dem Lehrer 
die jachliche Vorbereitung erleichtern, während die Belebung des Gtoffes 
durd) dad Wort des Lehrerd und die methodische Entwidelung der Regel 
auf deduftivem Wege überall vorausgejegt wird. Das Büchlein behan— 
delt nacheinander in fhitematischer Weije die Laute, die Rechtichreibungse, 
die Wort-, die Wortbildungd- und die Saßlehre und wird dem Schüler 
beim Unterricht in der deutjchen Sprache und bei zweifelhaften Fällen 


aals willlommener Ratgeber erfcheinen. 
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15. Srammatit der neuhochdeutſchen Sprade von Aug. Engelien. 4. verb. 
Aufl. VIII u. 608 S. Berlin, 1892, Wil. Schulze. 7,50 M. 


16. Grundzüge der neuhochdeutſchen Grammatik für höhere Bildungsanftalten 
und zur Selbitbelehrung für Gebildete von Friedrich Bauer. 21. (der 
neuen Sole 4.) Aufl. bearb. von Dr. Konr. Duden, Gymnaftaldirettor. 
XVI u 237 ©. Münden, 1891, Bedjche Buchhandlung. 2M. 

Beide Schriften, die ſchon öfters in früheren Bänden des Jahres— 
berichts angezeigt und beſprochen worden ſind, gehören zu den beſten, die 
die grammatiſche Litteratur aufzuweiſen hat. Sie machen die Ergebniſſe 
der hiſtoriſchen Schule in einer klaren und überſichtlichen Weiſe zugäng— 
lich, und die zahlreichen Verbeſſerungen und Vermehrungen, die jede neue 
Auflage enthält, geben auch Zeugnis davon, daß die Herausgeber bemüht 
ſind, die Bücher auf ihrer wiſſenſchaftlichen Höhe zu erhalten. Während 
die Grammatik von Engelien nur für das Privatſtudium beſtimmt iſt, 
ſoll die Bauerſche neben der Selbſtbelehrung für Gebildete auch noch von 
den Schülern höherer Bildungsanſtalten im Unterrichte benutzt werden. 
Beide Werke werden aber bei allen, die fie ſtudieren, zur Vertiefung in 
den deutjchen Spracgeiit und zur richtigen Handhabung der Sprade 
weſentlich beitragen. 


III. Orthographiſche Schriften. 


In einem Auffage, den Dr. Sachſe unter dem Titet: 
1. Über den Unterricht in der Orthographie im 2. Hefte des praftiihen Schul— 
mannes (vor. Yahrg., Bd. XLI). 
veröffentlicht hat, Hagt er bitter über die geringen Reſultate des Unter- 
tiht3 in der Orthographie, die der darauf gewandten Zeit und Mühe 
nicht entiprechen, und verlangt, daß neue Geſichtspunkte aufgefucht werden 
müflen, um von ihnen aus den orthographiichen Unterricht umzugeitalten. 
Nah kritiſcher Beurteilung des biäherigen Lehrverfahrend, das als ein 
rein mechanisches Wörtergruppen nad Buchitabenverbindungen bilden und 
üben läht und dabei nach möglichſter Vollitändigfeit ftrebt, fordert er, 
daß die allmählich fich vollziehende Ermweiterung des Wörterfhages nicht 
nah der Schreibung, jondern nad) dem Inhalte der Wörter und Worts 
formen zu erfolgen habe. Wenn aud) die Orthographie der gedächtnis= 
mäßigen Einprägung nicht ganz entbehren kann, jo darf die Methode dod) 
niht wie bisher ausjchlieglich auf ihr beruhen. „Wir müſſen zunächit 
dahin kommen“ — fagt Dr. Sachſe —, „dab das Kind in den dieſem 
Gegenftande gemwidmeten Übungen nichts ſchreibt, was es nicht verjteht 
und nicht genügend angejchaut hat. Deshalb find planmäßig ausgewählte 
und beiprochene Stüde des Lejebuches als Diktatitoff am beiten zu vers 
wenden. An fie werden auf Grund der vorfommenden Wörter und der 
bei der Niederfchrift gemachten Fehler alle Belehrungen geknüpft, die zur 
Erläuterung und Befeitigung der richtigen Schreibweife, der jeweiligen 
Bildungsſtufe des Kindes angemefjen, dienen. Jedes neue Diktat nimmt 
die vorhergehenden zur Vorausfegung und verweift auf fie. Es bedarf 
im Laufe des Jahres gar feiner großen Menge, aber fie müfjen fo feſt 
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gemacht werden, daß jie jederzeit die Belege für wiederholt zu erwähnende 
Erjeinungen und Regeln abgeben fünnen, und nad) verjdiedenen Seiten 
hin müfjen fie Stoff zu jprachlichen Unterredungen geben. Was an jie 
aus der Laut-, Flexions-, Wortbildungs- und Wortbedeutungslehre ans 
gefnüpft werden kann, welche Regeln an ihnen in Erwähnung fommen 
fünnen, muß in Betracht gezogen werden. Das find erinnert jih dann 
beim Anfertigen jeiner Aufjäge und beim Schreiben überhaupt an be= 
ftimmte Eonfrete Fälle, die ihm geläufig find, und richtet fi) darnad). 
Auch die Fehler, die in den eigenen Arbeiten vorfommen, find mit Be— 
zugnahme auf jene Lehrdiftate zu beſprechen. Dieje follen eben die 
Normalbeifpiele für die ganze Nechtichreibefunft der Kinder abgeben. Es 
fann zwar nicht jedes Wort bejonders eingeprägt werden; aber wenn die 
ganze Drthographie auf Nachdenken und Gelbitfinden gegründet wird, 
wächſt die Fähigkeit de3 Kindes überhaupt, die Wortbilder jcharf und 
ficher aufzufafjen und zu treffen, und zugleich das Gefühl, aud) in uns 
Haren Fällen das Richtige zu treffen oder ihm nahe zu fommen.“ Manche 
der gemachten Vorſchläge find zwar von Methodifern jchon oft empfohlen 
und von Lehrern ausgeführt worden; aber daß immer wieder die Stimme 
dafür erhoben wird, läßt darauf ſchließen, daß feitend der Lehrer noch 
nicht überall die richtigen Wege eingefchlagen werden. Hoffentlich trägt 
der obengenannte Aufſatz, der in jo klarer, anſchaulicher und über 
zeugender Weije gleihjam daS Unterrichtöverfahren während der ganzen 
Schulzeit vor Augen führt, dazu bei, recht viele Lehrer über dieſen 
Gegenitand zum Nachdenken anzuregen. Je mehr fie das thun, dejto 
wehr werden fie gewiß finden, daß das beite Mittel zur Aneignung einer 
guten DOrthographie ſchließlich doch darin bejteht, die Kinder zu jtetem 
Gelbjtbeobadhten, Selbſtdenken und Selbjtfinden zu gewöhnen und durch 
jtraffe Zucht die Unachtſamkeit und Nacjläffigkeit zu bekämpfen, die ſtets 
die ſchlimmſten Feinde der Orthographie bleiben werden. Und dadurd) 
gewinnt der Unterricht in der Nechtichreibung auch noch eine gewiſſe 
ethiiche Bedeutung. 


2. Rechtſchreibübungen. Aufgaben für Schüler im reiferen Alter. Nach den für 
die bayerifhen Schulen in amtlichem Auftrage herausgegebenen Regelbuch zu— 
fammengeftellt und bearbeitet von Georg Kobmann. 2. Bddh. 144 ©. 
Nürnberg, 1892, F. Korn. 1,20 M. 


3. Hilfs- und Übungsbud) für den Unterricht in der deutjchen Rechtichreibung. 
Stoff zu Übungen nad dem Negelbuche zujammengejtellt und bearbeitet von 
Georg Kobmann. 546. Nürnberg, 1893, F. Korn. 25 Pf. 

Troßdem der Berf. dem Grundſatze huldigt, dag der Leſe-, Sprach— 
und Aufjaßunterricht zugleich Orthographieunterricht jein muß, hat er doc) 
in feinem Buche, da3 für Schüler von etwa 12 bis 14 Jahren beitimmt 
fein mag, im Anſchluß an die amtlich herausgegebenen Regeln, die zum 
Teil noch vielfahe Erläuterungen erfahren, eine jehr reichhaltige Samm— 
fung von Aufgaben im Rechtſchreiben gegeben. Diejelben laſſen ſich 
ebenjo gut zu Diktaten als zu häuslichen Übungen benugen. Wenn in 
diefem Buche das Unterrichtsmaterial aus Wörtergruppen und aus Sätzen 
beiteht, jo enthält das Hilfd- und Übungsbud für den Unterricht nur 
eine nach den orthographiichen Regeln geordnete Sammlung von Wörtern. 
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4. Spitematiihes Lehrbuch der deutſchen Rechtichreibung für höhere Lehr— 
anjtalten und zum Selbjtunterricdt, auf Grund des amtlichen Regelbuches für 
preußische Schulen zujammengeitellt von Dr. 8. Daniel, Lehrer am Real— 
u ae in Schöningen. IV u. 82 ©. Braunschweig, 1892, Otto Salle. 


Nah einigen grammatihen Bemerkungen, die vorausgehen und ſich 
auf Silben, Laute und Betonung beziehen, behandelt der Verf. in drei 
Abjichnitten nacheinander die deutjchen Wörter mit Berüdjichtigung der 
Vokale, der Konjonanten, der Längenbezeichnung der Vokale, der Kon— 
fonantenverdoppelung, der Anfangsbuchjitaben, der Wortverbindung und 
Silbentrennung; die Fremdwörter nad) den Vokalen und Konfonanten, 
der Bofallänge und Vokalkürze, den Anfangsbuchitaben, der Wortverbindung 
und Silbentrennung und die Eigennamen nad) ihren Vofalen und Kon— 
fonanten und nad) der Bezeichnung der Vokallänge und Vofalfürze und 
ſchließt noch daran die Interpunktionslehre und die Abkürzungen. In— 
folge der Reichhaltigfeit feine Inhalte wird es den, der fid) aus ihm 
in zweifelhaften Fällen Rats erholt, nicht im Stiche lajjen. 

5. Mbungsftoff für den Unterricht in der deutſchen Bectiäireißung, m mergohitg 


— von A. Engelien und H. Fechner. Aufl. VI 
erlin C., 1892, Wild. Schulze. 1,35 M. 


6. Diktierftoff nad den Regeln der neuen Rechtſchreibung. Für Volksſchulen 
und Elementarklaſſen höherer Kehranitalten von &. Tſchache. 3. Aufl., durchgeſ 
u. verm. von Rud. Hantke. 836. Breslau, 1892, S. N. Kerns Verlag. er 


7. Prüfungspiltate für die Vorſchulen höherer Lehranftalten, bejonder® zum 
Eintritt in die unteren Klaffen des humanift. und real. Gymnaſiums und der 
Realſchule, nebſt weiteren Diktaten für Die folgenden Schuljahre. Gefammelt 
und nad der neuen deutjchen Nechtfchreibung fiir die Hand der Schüler bearb. 
von ©. Bauer und E. Ed. Fetzer. 9. Aufl. 112 S. Stuttgart, Levy & 
Müller. 60 Bf. 


83. Diftatftoffe für den Umterriht in der deutſchen Rechtſchreibung. Für die 
Unterflafjen höherer Unterrichtsanftalten, jowie für die Mittel- und Oberftufe 
von Volksſchulen zufammengeftellt von Otto Borftell. 70 S. Magdeburg, 
E. Baenſch. IM. 

Die beiden erjtgenannten Schriften find ſchon in früheren Auflagen 
beiprochen worden. Sie lehnen fi an die amtlichen Regeln und Wörtere 
verzeichnifje an und bieten zur Anwendung und Einübung der gegebenen 
Regeln und insbejondere der Wörter, die von der gewöhnlichen Schreib» 
weiſe abweichen, einen geordneten, reichhaltigen und paffenden Stoff, den 
der Lehrer nad) freier Wahl benußen kann. Die Prüfungsdiktate von 
Bauer beitehen aus Kleinen zufammenhängenden Sprachſtücken, die nad) 
orthographijchen Geficht3punften zufammengeftellt find und bejonders beim 
Eintritt in die Klaſſen höherer Schulanftalten und beim libertritt aus 
einer in die andere Klaſſe überhaupt Verwendung finden follen. In den 
Diktatftoffen von Borſtell find zur befferen Überſicht für den Lehrer die 
Regeln in kurzer und knapper Form vorangeftellt. Die gegebenen Bei— 
ſpiele find zum größten Teile aus dem deutſchen Sprachwörterſchatze ent— 
nommen und erhalten deshalb auch um ihres Inhaltes willen das Inter— 


eile der Schüler rege. 
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IV. Stiliſtiſche Schriften. 


1. Der Schulauffag in feiner Verbindung mit dem Leſeſtoffe. Für Stadt- 
und Landſchulen bearbeitet von A. Hentichel, Sculinfpeftor. Für Unter: 
und Mitteltlaffen. 174 ©. Leipzig, 1892, Ed. Peter. 1,50 M. 

Die vorliegende Schrift ift ein praftiiher Verſuch, die Aufſatz— 
übungen an dad Leſebuch anzufchliegen und in lebendige, organijche 
Verbindung mit dem gejamten Lejeftoff zu ſetzen. Dieje Verbindung, die 
allerdings fchon oft von bewährten Methodifern des deutſchen Sprach— 
unterricht3 gefordert und an Mujterbeifpielen dargelegt worden it, ift 
auf den unteren Stufen um fo notwendiger, je weniger den Schülern 
derjelben geeignete Stoffe zu Gebote ftehen, und je mehr fie aud in den 
Lefeitüden Muſter für ihre Stilbildung finden, voraudgejegt, daß die Be— 
handlung der betreffenden Spraditüde fachgemäß ift. Die Aufſätze, Die 
in dem Bude von Hentjchel geboten find, gruppieren ſich nad) den drei 
Unterritöftufen der Unter-, Mittel- und Oberklaſſe. Sie beginnen auf 
der eriten Stufe mit einfachen Abjchriften, an die ſich das Aufichreiben 
gelejener Sprachſtücke nach gegebenen Fragen anjchließt, gehen dann über 
zur Beantwortung einer gegebenen Frage, zu Erzählungen mit Abände- 
rungen des Zahlen- und Perjonenverhältniffes, zu Nachbildungen und 
Erzählungen nad Spradjitüden und nach Gedichten, zu Beichreibungen 
nach Gedichten und zu Erörterungen. Auf den beiden folgenden Stufen 
erweitern fih die Aufgaben, zu denen, um die Finder gleich von vorn— 
herein an planmäßiges Arbeiten zu gewöhnen, die Dispoittionen gegeben 
find. Mit dem Fortſchritt der ſprachlichen Bildung werden die Arbeiten, 
die anfänglich möglichit einfach im Gedankenausdrud gehalten find, immer 
jelbjtändiger und führen zu einer gemwiflen Freiheit in der fchriftlichen 
Daritellung. Unter den 300 Aufgaben, die die Sammlung enthält, findet 
gewiß jeder Lehrer viel brauchbaren Stoff, der ihm fürderfiche Anregung 
und Anleitung zur Benutzung des Leſebuches für die Schulaufjäße 
darbietet. 

2. Kleine Auffäge. Für den erften Auffagunterricht an Volks- und Mittelfchulen 
ausführlich bearbeitet und mit einem Begleitworte verjehen von J. 3. Lieſſem. 
104 ©. Lingen a. Ems, 1892, R. van Acken. Gebd. 1 M. 

Nach recht praftiihen Bemerkungen über die Behandlung der Auf- 
jäße in der Volldichule giebt der Verfaffer als Material dazu in Er— 
zählungen, Bejchreibungen und Briefen eine reiche Auswahl fleiner Stil- 
muster, die fich zum Teil an profaifche und poetiiche Lefeftüde, zum Teil 
an Anjchauungen aus dem Leben anfchliegen und etwa der Unterricht3= 
ftufe des 3. und 4. Schuljahres entiprehen. Die Auswahl ijt meift gut 
getroffen und ganz geeignet, dad Intereſſe der Rinder zu erwecken, wenn 
auch einige Stüde, wie die unter 16 und 59 wegen ihrer inneren Uns 
wahricheinfichfeit hätten mit geeigneteren vertaufcht werden können. 

3. Aufſatzſtoffe. Erzählungen für die Mittel: und Oberſtufe mehrllaffiger Volls— 
ihulen und die entiprechenden Klaſſen der Mittelfchulen. Bearbeitet von 
Dietrih Fitſchen. 1. Heft. 325. Hannover-Linden, 1892, Karl Manz. 50 Bf. 

Dieje Aufjagitoffe enthalten 35 Erzählungen, die in möglichſt enge 
Verbindung mit den übrigen Unterrichtsfächern gejegt worden find, Wie 
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diefe Verbindung herzuftellen iſt, ift unter jeder Erzählung furz an— 

gedeutet worden, jo werden z.B. eine Anzahl an den Religiondunterricht, 

andere an die Naturgejchichte, wieder andere an die Gejchichte oder Geo— 
graphie angeſchloſſen. Damit das Kind gleich anfänglich daran gewöhnt 
wird, nad einem bejtimmten Plane zu erzählen, ift jeder Erzählung die 

Gliederung vorangeftellt, die das Kind aus der Beſprechung, von der auch 

ein Beijpiel gegeben ift, zu finden angewieſen wird. 

4. Der deutſche Auffag, ein Hand» und Hilfsbuch für den Unterricht in Volks-, 
mittleren und höheren Schulen, fowie zum Privatjtudium von Karl F. 4. 
Geerling. 1.—3. Stufe. 116, 206 u. 207 © 8. Aufl. Leipzig, 1892, 
Ad. Gejtewig Nachf. 4,50 M. 

Bon den einfachiten Erzählungen und Beichreibungen bis zur voll- 
ftändigen Abhandlung jchreitet das Buch ftufenweife vor, um allen Schul— 
anftalten von der einfahen Volksſchule bis zu den Mittelklaſſen höherer 
Lehranftalten ftiliftiiche Stoffe in großer Auswahl zu bieten. Die erjte 
Stufe enthält Erzählungen, Bergleihungen, Bejchreibungen, Umarbeitungen 
und Briefe; ähnliches Material findet ſich im zweiten Bande, nur treten 
bier noch Geſchäftsaufſätze Hinzu; die dritte Stufe, welcher ein längerer 
Artifel über die Wahl und die Ausarbeitung der Aufjagthemen voraus— 
geſchickt worden ijt, entnimmt ihre Stoffe aus der Lektüre, aus verſchie— 
denen Unterricht3fächern — der Gejchichte, der Geographie, den Natur— 
wiſſenſchaften —, aus dem Leben und aus den Briefen Haffifchen und 
geichichtlihen Inhalts. Wegen feiner Reichhaltigfeit und guten Auswahl 
und wegen der zahlreichen methodijchen Winfe zur erfolgreichen Behand: 
lung der gegebenen Aufgaben wird dad Buch den Lehrern immer ein 
willtommenes Hilfdmittel bleiben. Dasjelbe gilt wohl auch von den 
5. Materialien für die Stilübungen in Bolfsichulen. Bearbeitet und heraus— 

gegeben von 2. Heinemann. 1. Zeil. Für die Unters und Mitteljtufe. 
©. 2. Teil. Für die Oberftufe. 4. umgearb. u. verm. Aufl. Berlin, 
1892, Friedr. Wreden. Beide Teile 2,40 M. 

Sie ſchließen ji eng an den Anfchauungsfreid der Kinder an, be= 
rüdfichtigen daher im 1. Teile folche Erzählungen, Fabeln, Märchen und 
Sagen, die wohl meijt im Lejebuche ftehen, und aus der Heimatkunde, 
der vaterländijchen Geographie und Geſchichte ſolche Stoffe, die auch im 
Unterricht zur Behandlung kommen. Im 2. Teile erweitern fi Ddieje 
Aufgaben, zu denen noch Arbeiten verjchiedenen Inhaltes, Briefe und 
Geihäftsaufjäße treten. Beſonders anzuerkennen it, daß fi der Berf. 
bemüht hat, nur ſolche Materialien auszuwählen, die für die Rinder ein 
natürliches Intereſſe Haben, und dabei ſich überall einer recht einfachen, 
der kindlichen Anjchauung entjprechenden und doc mujtergiltigen Aus— 
drucksweiſe zu befleißigen. 

6. Sammlung von Mufteraufiägen für die Volksſchulen und die Mittel: 
Hafen höherer Knaben» und Mädchenfchulen, herausgegeben von Auguſt 


Engelien. 7. verb. u. verm. Aufl. 2926. Berlin C., 1891, Wilh. Schulze. 
2,20 M. 


7. Stoff zu deutihen Auffägen. Für Volks- und Mitteljchulen, jowie für die 
unteren und mittleren Klaſſen höherer Lebranftalten. Bon ©. Tſchache. 
3. Aufl., neu bearbeitet und vermehrt von Fr. Driſchel und Rud. Hantke. 
VII u. 240 ©. Breslau, 1892, 3. U. Kern. 3M. 
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Beide Sammlungen find fchon früher beſprochen, in den neuen 
Auflagen forgfältig durdhgearbeitet, verbejlert und mit neuen Auffäßen 
vermehrt worden. Die Stoffe von Tſchache erfuhren durch die Notwen— 
digkeit, fie den „neuen Lehrplänen und Entwürfen für die höheren 
Schulen” anzupafjen, eine durchgreifende Veränderung. Während Die 
früheren Auflagen für Serta und Quinta berechnet waren, iſt die jeßige 
für Quinta und Quarta und die entjprechenden Klaſſen anderer Schulen 
bearbeitet worden. Infolge dieſes Umſtandes, der fomohl für die Wahl 
der Themen al3 aud) für die fprahliche Form maßgebend war, iſt das 
Bud in zwei Hauptabteilungen gegliedert, von denen der 1. Teil Erzäh— 
lungen aus dem Leben, der Sage und Geſchichte, Befchreibungen, Aufſätze 
im Anſchluß an Gedichte und Briefe; der zweite Erzählungen, Beſchrei— 
dungen und Schilderungen, VBergleichungen, ſprichwörtliche Redensarten, 
, Auffäge im Anſchluß an Gedichte, Briefe und Geſchäftsaufſätze enthält. 


VII Muſikaliſche Yädagogik. 


A. W. Gottfdyalg, 


Großberzogl. S. Hoforganift in Weimar. 





I. Allgemeines. 


Indem der Verf. diefed zum 22. Male die Ehre hat, in dem weit 
verbreiteten „Pädag. Jahresberichte“ den Entwidelungsgang der Mufit, 
insbejondere von der didaktiſchen Seite aus, in gedrängter Kürze zu 
beleuchten, dürfte im allgemeinen folgendes zu bemerfen fein. 

Auch in der Leptzeit find nicht ganz unwichtige Erfheinungen auf 
unjerem ®ebiete zu Tage getreten. 

Schon im Jahre 1875 bemerkte Dr. Franz Lijzt in feinen vor 
furzem veröffentlichten Briefen (2. Bd., ©. 227), „daß der Muſik— 
unterricht nicht vereinzelt jtehen, fondern dem Gejamtunter- 
rihte angehören foll; ein erhebliher Gedanke, deſſen praf- 
tiiche Anwendung ſowohl der Kunſt al3 der Erziehung wejent- 
ih frommen und nußen wird". 

Daß man die mufifalifhe Erziehung Heutzutage mehr betont, 
beweift u. a. Arthur Seidl! Vortrag mit „bejonderem Hinblid auf 
die neuere (jogenannte neudeutſche) Mufifrichtung“, der feparat bei Ell- 
mwanger in Bayreuth erjchienen ift. 

Zunächſt wird unjeren Konjervatorien oder Muſikſchulen jcharf 
zu Leibe gegangen. Zuerſt wird das troftloje Hängen am lediglid 
Alten getadelt. Mit Recht fagte in diefer Beziehung Franz Lilzt: 
„Die Lehrer glaubten genug zu thun, wenn fie fonjervieren, vergaßen 
aber, daß fie diejenigen zur Mißachtung der alten Meifterwerfe reizten, 
denen fie diefe als Schlagbaum, als unumgängliche Mufter blinder Nach— 
ahmung, al3 Bretter Hinftellten, mit denen die Welt vernagelt ift.“ 
Rich. Wagner jchreibt: „In unferen deutihen Schulen ift ein klaſſiſcher 
deuticher Stil nit erhalten und nicht zu pflegen, weil er im unferen 
öffentlichen Runftinftituten vollkommen unbefannt oder in ihnen unvertreten 
it. Deutlich erfennen, woran es und fehlt, werden wir nur 
dann, wenn wir nicht auf unfere großen Meijter ſelbſt bliden, 
fondern darauf, wie ihre Werfe uns vorgeführt werben.“ Dr. 
€. Krüger fchrieb fhon 1847: „Eine gewiſſe Stabilität geziemt aller: 
dings der Schule. Dem maltenden Geilte derjelben muß überlaflen 
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werden, wie weit dieſe ohne Gefahr für die lebendige Entwickelung darf 
bewahrt bleiben. Günſtig würde in dieſer Hinſicht wirken, wenn ein— 
zelne beſonders begabte unter den jüngeren Künſtlern in der Weiſe aka— 
demiſcher Privatdocenten erlaubt wäre, Vorträge über gewiſſe Gegenſtände 
zu halten; ſo würde ſich die Bewegung, welche der Zeit angehört, mit 
der Ruhe, welche die Schule fordert, glücklich vereinigen laſſen .. .. 
Darum wünſchen wir, neben der Strenge des akademiſchen Kurſes, auch 
die echte akademiſche Freiheit.“ 

Weiter wird hingewieſen auf die durch die Konſervatorien drohende 
Gefahr einer Mechaniſierung der Tonkunſt, infolge ihrer oft allzu ein— 
ſeitigen Betonung der auf das Techniſche hinzielenden Gepflogen— 
heiten, während die Ausdrucksbewegungen und Ausdrucksformen 
weniger beachtet werden. Dr. Brendel hat einſt geſagt (vergl. die „Neue 
Zeitſchrift für Muſik“, Jahrg. 1866, Nr. 41, S. 345): „Die Pädagogik 
lehrt, daß es am geratenſten ſei, ſtets mit dem Nächſtliegenden zu be— 
ginnen. In der Muſik ſollte man, ſtatt mit der alten Zeit, lieber mit 
der Gegenwart, mit der Mufit des 19. Jahrhunderts beginnen, und 
ftatt in der Beitfolge vormwärt3, im Gegenteil rüdwärtd jchreiten. Es 
gewährt ein ſolches Vorgehen den Vorteil, an bereit3 einigermaßen Be: 
fanntes, für das ein gemwifjes nterefje vorausgejegt werden fann, ans 
fnüpfen zu können.“ 

Weiter Schreibt Herr Seidl: „Das moderne Klavier ift das 
wenigit geeignete Inftrument für den erjten Muſikunterricht. Viel 
näher liegt der Gefang.“*) Deshalb jagt Schon der alte Muſik-Lehr— 
meiſter Friedr. Wied (der Vater von Frau Clara Schumann): „Ein 
Klavierlehrer von Geiſt und Herz, gleichviel, ob er die. „Elemente“ lehrt, 
oder jich mit höherer Ausbildung bejchäftigt, der fo befchaffen ift, wie ih 
mir ihn denke, muß die „Geſangskunſt“ verjtehen.“ 

Sehr ſchönes fagt der Verf. auh über die rein geiftige und 
poetiihe Bedeutung der Muſik, namentlih die Gemütsbildung, über 
die Bildung des Gedächtniſſes und Verftandes, damit der große 
Bufammenhang des Geiſteslebens, die Einheit aller Kunft, jo 
recht deutlicd und offenbar wird. Aſthetik und Litteraturgefchichte dürfen 
nicht fern bleiben, denn die Muſik und Litteratur der legten drei Jahr— 


*) In einem beacdhtenöwerten Artifel de8 „Daheim“ (19. Jahr r. 17) 
heißt e3 in diefer Beziehung: „Zur mufifalifchen Erziehung“. Der er 
der mufifalifhen Erziehung liegt im Haufe, denn fein Talent pflegt ſich ſchon 
in ſo früher Jugend anzukündigen, wie das muſikaliſche. Glücklich ein Kind, das 
eine muſikaliſche Mutter ſein eigen nennen darf! Die Mutter iſt die erſte und 
natürlichſte Muſiklehrerin ihrer Kinder, und ihr in erſter Linie liegt die ernſte 
Pflicht ob, die vorhandenen mufifalifchen Anlagen der Kinder zu entdeden, und 
in ſtetem Hinblid auf die Schulung eines edlen Geſchmackes zu fördern. 

Der beſte Prüfſtein, ob ein Kind muſilaliſche Anlagen beſitzt, iſt einmal der 
Violinunterricdt. Beim Klavier, wie bei den übrigen Tajteninftrirmenten, 
handelt es jich im Anfang nur darum, rein mechan iſche Schwierigkeiten über— 
winden zu lernen, während bei der Geige zc. der Ton erjt durch Finger und Ton 
re wird, und das geht nie ohne ein feines mujfifalifches Ohr. dat alſo das 

ind nad etwa einjährigem Biolinunterridht noch nicht gelernt, eine Tonleiter 


rein zu greifen, fo ift es jiher nicht mufifalifch, und, e8 ift graufam es weiter 
zu quälen. 
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hunderte fann in ihrer Entwidelung, ohne ihre Hargelegte gegenjeitige 
Durhdringung nicht volljtändig verjtanden werden. So muß aud) die 
Mufitgeigichte, der es ernſt iſt mit ihrer Kunſt, fchließlich auf die all- 
gemeine Aulturgeihichte hinweiſen. 

Herr Ric. Kaden in Dresden wirft in feinem Bericht *) über 
die pädagogische Mufikichule die Frage auf: Wie ftudiert man Muſik? 
Er berührt in der fragliden Abhandlung folgende Punkte. 

Wer iſt Künftler? Intuitiver Unterricht. 

Sehr ſchön jchildert der Tichter die echte und rechte Lehrerperſön— 
Iichfeit, wenn er ſich alſo vernehmen läßt: 

„Und eine Quft ift’3, wie er alle wedt und ftärft und neu be— 
febt um ji herum, wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe gleich 
deutlicher wird in feiner Nähe. Jedwedem zieht er feine Kraft 
hervor, die eigentümliche und zieht fie groß.“ 

Weiter fpriht er fih aus über den afademifchen Unterricht, über 
technifche und fchöngeiftige Bildung. Namentlich betont er mit Recht den 
erziehenden Unterriht. Sodann berührt er den Studiengang für 
Künftler und Dilettanten. Schließlich verbreitet er fi) über die Mängel 
unfere3 heutigen Muſikunterrichts ausführlid. — . 

Es ift erfreulich zu bemerfen, daß von leichtfinniger „Schullieder- 
bücher-Macherei“ ſich in der legten Zeit der — Schwindel immer weniger 
gezeigt hat. Ebenſo jchwierig wie es ijt, ein zeitgemäßes Leſebuch her- 
zuftellen, ift es (vielleicht noch ſchwerer), ein allen Anforderungen der 
Gegenwart genügendes Liederbudy zu verfafjen. — 

Eine neue Methode des Geſangsunterrichts Hat der Ameri- 
faner Lither Whiting Mafon (in Leipzig bei Breitfopf & Härtel; das 
Driginalwerf erjhien in Amerika, Bojton, bei Ginn & Comp.) and Licht 
gejtellt. Der Verf. hat den größten Teil jeined Lebens darnach gejtrebt, die 
befte Pädagogik des Schulgefanges zu erforfchen. Zu diefem Zwecke war er 
viermal in dem alternden Europa. Hier befuchte er faſt alle Länder, 
hauptſächlich England, die Schweiz und Deutjchland, um theoretich und 
praftijch die einjchlagenden Methoden fennen zu lernen, 3. B. die eines 
Widmann, Hohmann, Silcher, Nägeli, Schade, Greith, Geyer und nod) 
vieler anderer, fodaß er das beite Alte und Neuefte zufammenfaffen fonnte. 

Die Grundzüge feiner Methode find: 

1. Erft das Ohr; dann Ohr und Auge; dann Ohr, Auge, Hand 
und Geift. 

2. Vom erften Anfange ſtets der Rhythmus. 

3. Melodiſches und Muſikaliſches verbunden mit dem Rhythmus. **) 

4. Stufenweiſes Fortichreiten ohne geiftige Anftrengung und mit 
fteter Anregung zum Weiterlernen. 

Bem. Db aber denn nicht alles Lernen ganz ohne Anftrengung abgeht? 

5. Erit das Gehörfingen, dann die Anfchauung mit. Dann Bes 
nußung einer acdhtitufigen Treppe auf einer großen Wandtafel. 

Die erjten diejer Karten enthalten auf der erwähnten Treppe in 


*) Gedrudt bei Weisfe (Georg Schmidt) dajelbit. 
**) Melodiiches und Rhythmus gehören aber doch auch zum Mufikalifchen ? 
10* — 
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Biffern die verjchiedenen Stufen von 1—2, 1, 2, 3; 1—4 ꝛc. mit melo- 
diihen und rhythmiſchen Übungen. 

Bei Karte 5 fängt Maſon dad Taktzählen an. Die auf dieſer 
Karte enthaltene Leiter enthält das fünflinige Notenſyſtem mit den 
Bwijchenräumen. 

8. Das ganze Werk iſt jo zujammengeftellt, daß man jtufenmeis 
und ohne Sprünge vom Leichteften zum Schwerſten allmählich weiter« 
Ichreiten fann, 

In Sapan jollen bereit? 4000 Lehrer nad diefer Methode unter- 
richten. 

Wir find ſehr begierig, wie diefer neue didaktische Lehrweg in Deutjch- 
land aufgenommen werden wird. 

Der Verf. diefer neuen Methode beflagt fi) darüber, daß feine 
Arbeit von Charles Whiting (Organift und Gejanglehrer in Umerika) 
nachgeahmt worden jei. — 

Auch im abgelaufenen Jahre hat es nicht an Verſuchen gefehlt, 
unjere organifch entwidelte Notenjchrift zu verbeſſern oder zu verdrängen. 
So hat u. a. der Mufikprofeffor Yeop. Engelle ein neues Syitem der 
Mufikichrift gegründet auf ein einfached, aber vernünftige und recht— 
mäßiges Princip, welches die Abfchaffung der Hilfslinien, Verſetzungs— 
zeichen, Notenjchlüffel und enharmoniſchen Verwechslungen bewirkt, bei 
Schweers u. Haale in Bremen, mit einem Supplement herausgegeben. 
So ſcharfſinnig und mit einer gewiſſen Folgerichtigfeit diefe Veränderung 
unjerer Notenjchrift auch ausgedacht worden iſt, fo glauben wir doch 
nicht, daß fie allgemein gebräuchlich wird. 

Einen ähnlichen Verſuch hat der unermüdlide H. 3. Vincent in 
Wien (Verlag von %. Rörich daf.) in die Welt geihidt: „Die Zwölfzahl 
in der Tonwelt“, ein Blick in die Zukunft. Beitrag zur Vereinfachung 
und Erleichterung des Mufifbetriebes. Ob dieſer ebenfalld gutgemeinte 
Vorfchlag eine Zukunft hat, Steht freilich auch — dahin. 

Mehr Ausfiht auf Erfolg hat Rob. Huchs veränderte Methode, 
die Noten zu lehren, und einige damit zuſammenhängende methodijcdhe 
Grundſätze. (S. Breslaurs „Klavierlehrer*, 16. Jahrg, Nr. 1. u. 2.) 


II. Schulgejang. 


A. Lehr- und Übungsbüdher mit und ohne Liederftoff. 


1. Baer, Ferd. GSefangesübungen für Mezzo-Sopran oder Bariton mit 
Begleitung des Pianoforte. 18 techniſche Übungen und 6 Übungen in Form von 
Heinen Arien. Neue Ausgabe, eingerichtet von 3. Meyer. Leipzig, Breit: 
topf & Härtel. 


Wenn auch über die Grenzen ded gewöhnlichen Schulgefanges hinaus: 
gehend, jo ift doch in diefen Übungen manches enthalten, was auch für 
den Schulgefang in Betracht zu ziehen ift. 
2. Nenner, Friedr. Geſangſchule. Leipzig und Baden, Wild Verlag. 

Das Büdlein will in kurzgefaßter Weife möglichit allgemein ver— 
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ftändlihe Anleitungen und Vorſchriften geben über die richtige Art des 

Bolfale und Konſonanten-Singens, der Textausſprache ꝛc. Der 1. Abſchnitt 

verbreitet jich über Tonbildung, der zweite über die Ausſprache und der 

dritte bringt paſſenden Übungsſtoff. 

3. Wüllner. EChorübungen der Münchener Mufitfhule Neue Folge. 
Mujterfammlung 5.—16ftimmiger Gejänge aus dem 16.—18,. Jahrhundert. 
1. Abtlg. Bart. u. St. Münden, Th. Adermann. 6 M. 

Wüllners Chorübungen gehören befanntlid zu dem allerbejten, 
was auf dem Gebiete eriftiert. Die vorliegende neue Folge enthält 
17 Haffifche geiftliche Tonmwerfe (in ausgezeichneter Bearbeitung) für 5 
bi3 8 Stimmen, von Paleftrina neun wundervolle Säße, darunter ein 
prachtvolles Stabat mater, von Orl. Laſſus (5=, 6= und Bft. Sätze), ſowie 
von Gabrieli und Nanint. 


4. Bonhof, 8. Anleitung zum Singen nad Noten für Mittel: und 
Oberflafjen. Heft 1: Singfibel, 30 Bf. Heft 2: Sing» 
ſchule, 30 Pf. Potsdam, Nentel. 

— 4 Wandtafeln für den Geſangunterricht. (2.u.3. Schul— 
jahr). Ebendaf. 2 M., auf Pappe 3 M. 

Die Erfolge des nach der bisher üblichen Weije erteilten Geſang— 
unterriht8 — Vorfingen oder Vorjpielen und Nachfingen, alſo Gehör- 
fingen — find jehr geringe, dem Aufwand an Zeit und Mühe nicht ent— 
iprehende. Das iſt von vielen Seiten erfannt; darum regt es fi) auch 
auf dieſem Gebiete. Es fehlt zwar nicht an Liederfammlungen, aber an 
UÜbungsbüdhern für Treff und Taktübungen. 

Dem Verf. der Anleitung zum Singen nad Noten ift es gelungen, 
den Schülern ein Übungsbuch darzubieten, das jie einführt in daS Ge— 
biet des Geſanges, das ihnen alles das vorführt, was für das jpätere 
gefellichaftliche Leben notwendig if. Erinnert ſei nur an Geſang— 
vereine. 

Auch der Geſangunterricht muß mehr Anſchauungsunterricht 
werden; er muß nicht nur das Gedächtnis, ſondern auch den Verſtand 
zur Arbeit heranziehen. 

Die ſoeben erſchienenen vier Wandtafeln ſollen die Schüler ſchon 
des 2. Schuljahres in das Notenfyitem einführen. Die C-dur Treffübungen 
der Singfibel, die in der Tonhöhe von D zuerjt geübt werden mögen, 
legen die Noten’ feft und führen in kurzer Zeit zur Selbſtändigkeit der 
Schüler. 

Die vier Wandtafeln in Verbindung mit der Anleitung zum Singen 
(Singfibel und Singfchule) wollen den Lehrer, der bisher gezwungen 
war, die Noten an die Schulwandtafel zu jchreiben, diefe Mühe erſparen; 
fie wollen auch Zeit erjparen helfen, die nun zur Übung und zur Wieder- 
bolung verwendet werden kann; fie wollen dem Schüler ein Lehrmittel 
jein, das ihm das Reich der Töne erjchließen Hilft. 


5. Albrecht, F. A. Ubungen und Gefänge zu einem methodijhen Ge— 
fangunterridt in Volts-, Töchter: und Mittelfhulen, für die Hand 
der Schüler bearbeitet. 2. Stufe. Ausg. B für einfache Volksſchulen. 5. verb. 
Aufl. Freiburg i. Br., Herder. 40 Bf. 


Bei diefer neuen Auflage hat der Verf. nicht nur feine eigenen Er— 
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fahrungen, ſondern auch die Urteile und Ratſchläge gediegener Fachmänner 

gewiſſenhaft verwendet. Auch andere derartige Erſcheinungen wurden zu 

Rate gezogen, ſodaß das Büchlein wirklich eine verbeſſerte und vermehrte 

Auflage bedeutet. Übungen und Liederſtoff haben nach Auswahl und 

Reihenfolge unferen Beifall, 

6. Knothe, K. Einheitliches ee für evangel. Schulen in 
einfachen Verhältniffen. Ausg. A. 60 Pf. Ausg. B in 2 Heften. 9.1: 
1.—4. Schuljahr, 40 Pf. H. 2: 5.— 8. Schuljahr, BO Pf. Halle a. ©., H. Schrödel. 

Diefe Erſcheinung verdankt ihre Entitehung einmal dem zeitgemäßen 
Streben, daß das die gefamte Schularbeit beherrichende Princip der auf 
Anſchauung und Einficht beruhenden Selbitthätigleit auch im Geſang— 
unterricht zur vollen Geltung zu bringen ijt, dann aber aud) dem 
Wunſche, dem heranwachſenden Gejchlechte mit dem feither gebräuchlichen 
Schatze von Liedern und Chorälen zugleich Fertigkeit des jelbitändigen 
und bewußten Singens nah Noten für feine fjpäteren Firdhlichen und 
gejellichaftlihen Verhältniſſe mitzugeben. 

Bur Gewinnung eine3 ficheren Grundes für den methodijchen Auf— 
bau iſt die Thatjache zum Ausgangspunkt gemacht worden, daß jeder 
Ton, ebenjo wie jeder Spradlaut, ein ganz beitimmtes Einzelding ift, 
welches fich benennen und jchriftlich bezeichnen läßt, und daß Melodieen 
Zonreihen find, die man ebenjo gut wie Sprachſätze jchriftlich darjtellen 
und darauf wieder in Ton umſetzen kann. 

Erit wenn dad Kind dieſe doppelte Thätigfeit an drei Tönen mit 
einiger Sicherheit zur Ausführung bringen kann, dann ift für einen 
wahrhaft bildenden Gefangunterricht der Boden gewonnen, auf dem ein 
Weiterbau mit Ausfiht auf Erfolg möglich ift. 

Da da3 Singen nad) Noten eine fo jchwierige Sache und die dem 
Geſangunterrichte zugemefjene Zeit eine fo kurze ift, war es nötig, Die 
technischen Übungen, Regeln und Unterweifungen mit dem zu bemwälti- 
genden Choral» und Liederjtoffe derartig zu verflechten, daß immer eins 
dem anderen dient und der gejamte Lehrgang als ein einziges organijches 
Ganze erjceint. 

Die Okonomie und der Fortichritt des Ganzen geht aus der fol- 
genden Inhaltsangabe hervor. 

Kurſus J. Unterftufe. ZTongebiet d'—4°. Tonzeichen: Ziffern für 
die 8 Stammtöne. Treffen allein mit fortwährender Bezugnahme auf 
die Tonika. Alles einftimmig. 1. Abt: Allmählihe Gewinnung der 
8 Stammtöne, 2 Choräle und 7 Lieder. 2. Abt.: Ausſprache der 
Diphtonge und der harten und weichen Konjonanten. 3 Choräle und 
8 Lieder. 

Kurſus II. Mittelftufe. Tongebiet h—f?. Tonzeichen: Noten 
für die C-dur-Tonleiter ohne chromatiſche Töne. Treffen wie in Kurſus L 
Alles einftimmig. 1. Abt.: Der Umfang der Tonleiter wird nicht über— 
ſchritten. 2. Abt: Der Umfang der Tonleiter wird nad) oben und 
unten überjchritten. 10 Choräle und 11 Lieber. 

Kurfus III Oberſtufe. Tongebiet: a—g?. Choräle ein= und Lieder 
zweiltimmig. (Einiges Dreiftimmige zum Verſuche.) 1. Abt.: Tonzeichen: 
Noten für die C-dur-Tonleiter mit allen hromatijchen Tönen. Treffen: 
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Als weiteres Hilfsmittel tritt die Intervallenlehre Hinzu. 17 Choräle, 
17 Lieder. 2. Abt.: Tonzeihen: Noten für die gebräudlichiten Dur— 
und Molltonarten und deren Vorzeichnungen. Treffen: Als letztes 
Hilfsmittel dient die harmoniſche Einjiht. 11 Choräle und 14 Lieder. 

Wenn fi) der Verf. auch ein ziemlich hohes Biel ftedt, dad wohl 
in den meiſten Volksſchulen nicht erreicht werden dürfte, wenn er aud) 
ihon in der Elementarflafje fünf Choräle verlangt, wenn er in der 
Mittellafje nicht weniger als 15 Chorweiſen einprägen will (ganz ab» 
gejehen von den weltlichen Liedern), wenn er hier die Zmweijtimmigkeit 
noch nicht eintreten laſſen will, wenn er auf der Oberjtufe 28 Choräle 
lehren will, wenn er bier das dreijtimmige Element nur berjuchsmweije 
gejtatten will: jo geitehen wir doch gern, daß wir das vorliegende Werf 
al3 eine wie aus einem Guſſe gearbeitete, verdienftliche That anjehen 
müjjen, die bejondere Berüdjichtigung verdient. 

1; —* Chorgeſangſchule. Ein methodiſch praktiſches Übungs-⸗ und Lieder⸗ 
ch für den Geſangunterricht in Bürger- und Volksſchulen, Tale um Ge 
brauche in Präparandenanftalten, höheren Töchterfchulen und in den Borklaffen 
der Kirhendöre. In 3 Heften. H. 1: Unterftufe 25 Pf. H. 2: Mittel: 
ftufe. 40 Pf. H. 3: Oberftufe 1M. Kiel und Leipzig, Lipfius & Tijcher. 

Auch dies iſt eine verdienftliche Arbeit. Auf der Unterjtufe benutzt 
der Verf. die Ziffern. Hier will er 10 Ehoräle, darunter jogar: „Aus 
meines Herzendgrundel“ und in die 20 weltliche Lieder abjolvieren. Ob 
denn das doch nicht etwas zu viel verlangt ift? Gerade in der Ele- 
mentarflafje darf eine Uberfütterung nicht ftattfinden, denn bejonders hier 
ſoll das alte Sprichwort: „In der Beſchränkung zeigt jich der Meifter!" — 
eingehalten werden. Ob jchon Hier die Zweiftimmigfeit eintreten joll, ijt 
für bejonnene Schulmänner faum fraglid). 

Auf der Mitteljtufe bringt der Verf. nur vier Choräle neben einer 
großen Anzahl mweltliher und geijtlicher Lieder. Iſt das ein richtiges 
Verhältnis? Leider find auch diefe Lieder nicht nach dem Inhalte wohl— 
geordnet, fondern flattern fuftig durcheinander. Dagegen bietet Die Ober- 
ftufe über 20 Choräle neben einer ziemlichen Anzahl geijtlicher, Lieblicher 
Lieder. Auch hier ift feine ftrenge Ordnung der Terte nad) dem In— 
halte zu bemerken. Der Berf. iſt auf diefer Stufe ein Freund der 
Dreijtimmigfeit. 


B. Lieder für ein=- und mehrjtimmigen Kinder- und 
Srauendor, ohne Begleitung. 


a) Geiſtliches. 
1. Kindervater, 3. Geistliche Lieder, Hymnen und Motetten für Kirche, 
Schule und Haus bearb. u. herausgegeben. 1. Heft für kleinere Chöre, zwei— 
u. dreijtimmig zu fingen. 75 Pf. 2. Heft: 108 dreiftimmige Chöre. 75 Bf. 
Braunſchweig und Leipzig, Wollermann. 

Heft 1 enthält nicht weniger denn 158 Nummern geiftlicher Tieb- 
licher Lieder, nad) dem Kirchenjahre wohl geordnet. Zum Schluß iſt auch 
Mehrfaches für eine würdige Feier der Weihnachtöfeier für Prediger oder 
Lehrer, Kinder und Gemeinde beigegeben. Sehr praftiich finden wir, 
daß neben der weis auch die Dreiftimmigfeit angedeutet ijt (in kleineren 
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Noten... Das 2. Heft bringt etwas fchwerere dreiftimmige Gejänge von 
den bedeutenditen Komponiſten, ebenfall3 nad) dem Kirchenjahre rubriziert. 
Beide Hefte find außerordentlich brauchbar. 

2. Schaper, Guft., op. 26: Lieder und Gefänge f. gem. Chor fomponiert u. 
bearbeitet. A. Geiſtliche Lieder: 1. Weihnachtszeit, 1M. 2. Bußgebet, 
IM. 3. Wenn ich ihn nur habe (neuere Kirchenweije) v. E. Breitenflein (für 
gr Chor bearb.). B. Weltliche Lieder. Nr. 1: Am Brunnen vor dem 

hore (vd. Fr. Schubert) f. gem. Chor bearb. 1M. Magdeburg, Heinrich&hofen. 
Die eigenen Sachen de3 rührigen Autord zeugen von Talent, dem 
aber die jtrengere Schulung noch anzuraten iſt. So erbliden jtrenge 

Kritiker „der fontrapunktifchen alten Schule in Nr. 3 allerhand ſtrophu— 

löſes Gefindel* von falſchen Duintenfortfchreitungen und Duerftänden, 

was namentlich bei geiſtlichen und polyphon gehaltenen Dingen nicht 
vorfommen foll. 


b) Weltliches. 


. Steinhäufer, & Die Spinnerin. Leipzig, Kiftner. Part. u. St. & 60 Pf. 
Dieſes Heine Chorwerf muß ald ein glüdlicher Griff bezeichnet 
werden. 


2. Sk für Mädchen. 
a) Kipper. Das Käuzchen. Düffeldorf, Shwann. Part. 2,40 M., St. 45 Pf., 
Textbuch 50 Pi. 
b) Wigmann, Kerd., op. 11: Dornröschen. Püjfeldorf, Schwann. Part. 
2,40 M., St. 45 Pf., Tertbudh 50 Pf. 
Geſanglehrern an Schulen und Dirigenten von Frauenchören em— 
pfehlen wir die genannten Piecen angelegentlichit; es wird mit denjelben, 
bei einer guten Aufführung, ein jchöner Erfolg beichieden fein. 


3. Gottſchalg, Müllerhartung und Bräunlid. Neues vaterländijches 
Liederbuh für Voltsfhulen und höhere Lehranjtalten. Weimar, 
H. Böhlau. 

2. Heft: Für die Mitteltlafje. 15. Aufl. 

3. Heft: Für die Oberflaffe. 10. Aufl. 

Diefe Sammlungen erfreuen fi) immermehr der weiteren Ver— 
breitung. 

4. Sering, F. W. op. 105: Auswahl von Gefängen in Gymnaſien und 
Realfhulen. Mit Berüdfihtigung der Stimmen jeder Entwidelungsitufe 
angemefjen gejegt und bearbeitet. (Heft 1-7). Heft 3: Dreiftimmige Gefänge 
für 2 Sopranft. u. 1 Altſt. oder 2 Tenorft. u. 1 Bahft. 4. verb. Aufl. Lahr, 
Schauenburg. 60 Pf. 

Gut gewählt, wohlgeordnet und zweckmäßig bearbeitet. 


5. Sering, F. W. Liederauswapl f. d. mittleren Klaffen höherer 
Töhterfhulen. Mit ——— der Stimmen dieſer Entwickelungsſtufe 
Ber gefeßt. 5. verb. Aufl., op. 98, Nr. 1. Straßburger Druderei und 

erlagsanitalt. 60 Bf. 


Daß der berühmte Verf. auch hierin dad Nechte getroffen hat, be— 
weit die ungewöhnliche Teilnahme für diefe Sammlung. 

6. Sering, F. ®., op. 128: Chorbud — u. dreiſt.) für die Unter- und 
Mittelklaſſen der Gymnaſien und Realſchulen. Mit eingehender Berück— 
ſichtigung des Bildungsſtandes u. d. Stimmen dieſer Entwicdelungsſt. Lahr, 
Schauenburg. 1M. 
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Eine neue verdienftlihe Sammlung erften Ranges des ungemein 
rührigen Straßburger Meiſters. Es bietet derjelbe bier nicht weniger 
ald 226 zmweis und dreijtimmige vortrefflich gewählte, wohlgeordnete und 
geihidt bearbeitete Gejänge. 

7. Sering, 9. ®., op. 121: ar: f. d. Chor⸗Oberklaſſen höherer Mädchen- 
jhulen fowie f. Benjionate u. Lehrerinnen-Seminare. Bd. 2a. 158 Gejänge. 
4. Aufl. Lahr, Schauenburg. 1M. 

Daran wird wohl kaum irgend jemand zweifeln, daß der Autor aud) 
bier das Rechte getroffen hat. 

8. gr Heinr. Lieberfrang. Sammlung ein= und mehrit. Rieder f. Schule 

eben. 5. Heft. Lieder f. Latein, Neal: und höhere Bürgerfchulen, 7. verm. 
Aufl. Kaiferslautern, Taſcher (Gerke). 80 Bf. 

Daß auch der Zweibrückener Altmeifter fein Kunſtgeſchäft vortrefflich 
veriteht, beweiit die große Teilnahme, welche jeine Sammlungen gefunden 
haben und noc finden. Es bieten ſich hier 90 zwei-, dreis und vier— 
ftimmige Lieder, letztere für gemifchten Chor. 

9. Hefe und Schönlein. Schulliederbud. Sammlung auserlefener Lieder 
f. Bürgers, Mittels, höhere Töchter und höhere Bürgerfhulen. Heft 2. Lieder 
f. d. ittelflaffen. 2. verb. Aufl. — Für Oberklaſſen. Deſſau, 
Baumann. Heft 2: 75 Pf., Heft: 3 IM. 

Dieſe ihägbare Sammlung enthält 128 zwei-, dreis und fogar vier— 
ftimmige Gefänge.. Ob die Dreis und Vierftimmigfeit auf diefer Stufe 
angebracht ift, muß doch wohl verneint werden. Heft 3 bringt 119 Ge— 
fänge und einige Choräle dreiftimmig. Hier wäre ein Verſuch mit der 
Bierftimmigkeit mehr am Platze als auf der Mittelitufe. Hier ijt offen— 
bar das geiftliche Lied etiwad zu kurz gekommen, was glüdlicher Weiſe 
auf der Oberſtufe nicht der Fall if. Im übrigen iſt das Werfchen eines 
der befleren, welche uns neuerdings zu Geſicht kamen. 

10. Bünte, Bild. Zweiſtimmige Chorgejänge f. d. Oberklajjen der ſtädti— 
ihen Volls-⸗, Bürgerjchulen und für mittlere Klaffen höherer Lehranftalten. 
2. verb. u. verm. Aufl. 4.—6. Taufend. Hannover, C. Meyer (G. Prior). 60 Pf. 
Enthält 99 zweiftimmige gut gewählte und nad bejtimmtem Plane 

geordnete Geſänge geiftlicher und weltliher Art. Die Choralweijen jind 

in quantitierendsrhythmifcher Form gejeßt. 

II. —* Dr. und Billig, Fr. Srößeres Liederbud für Herren. Für 
Mittelflafjen. 7.—9. Taufend. 3. verb. Aufl. Hannover, E. Meyer 
(®. Prior). 25 Bf. 

Bringt 46 eins und zweiltimmige Lieder nebit einigen Kanons. 
Einige Choräle könnten bei nächſter Auflage immerhin beigegeben werden. 


C. Gefänge für gemiſchten Chor. 
a) Geiſtliches. 


1. Stehle, J. ©. Ed., o „Lumen d’oelo“ #eitlantate in 3 Süßen 
aus den Gedichten Er Kıh. zufammengejftellt f. Solo, En. — u. großes 
Orcheſter komponiert. St. Gallen, Mayer. Klav.-Part. 3m 

Diefe wertvollen Chorfäge find für katholiſche Kreiſe — Der 
reihe Inhalt gliedert ſich in 1. und 2: Bitten zur ſeligſten Jungfrau' 
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3: Der verheißene Triumph der Kirche, ſowie des zu allgemeinem Wohle 

hergeſtellten Friedens. 

2. Wehe, Herm. Liturgijhe Refponforien und Chorgejänge. 4. Heft. 
Magdeburg, Rathte. 

Die vorliegende Schlußabteilung der ſehr empfehlenswerten Samm— 
lung enthält im 1. Abjchnitte Reſpenſorien beim heil. Abendmahl und 
für die Feiertage in der zweiten Hälfte des Kirchenjahres, ſowie bei be= 
jonderen Veranlafjungen in Kirhe und Schule. Der 2. Abjchnitt bringt 
Feſtgeſänge für den 7.—27. Sonntag nad) Trinitatid, jowie für die an— 
dere Hälfte des Kirchenjahres (Ernte-, Reformations- und Totenfeſt). 
Die Auswahl aus der Älteren und neueren Litteratur ift ſehr zu loben. 


3. Bartmuß, Rid., op. 14: Der Tag der Pfingiten. Drgelauszug 4,50 M., 
Singit. 2 M., Solojt. 1,50 M., Poſaunenſt. 80 Pf. Deſſau, Kahle. 

Ein Eleinered, aber wertvolles Oratorium des rühmlichſt befannten 
Defjauer Hoforganiiten, Bei dem zunehmenden Intereſſe des Publikums 
an guter Kirhenmufif wird fich diefe Kompofition zur Vorführung ganz 
bejonders empfehlen. 


4. Bollhardt, Neinh., op. 2: 4 geiftlihe Lieder. 1. „Du meine Seele“; 
— Vaterhand“; 3. „Du Menſchenherz“; 4. Troſt in Jeſu Liebe. Leipzig, 
inner. 

Der Komponift, wohlbefannt durch feine trefflihen geiftlichen Auf- 
führungen in Swidau, bietet hier Kirchen- und Schulchören vier Säße, 
die die Beachtung in hohem Grade verdienen. 

5. Beder, Alb., op. 50: Kantate nah Worten der Heiligen Schrift. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Zu patriotifhen Feſten ift dieſes gewichtige Werk beſtens zu em— 
pfehlen. Es it dankbar nicht nur für die Einzel-, fondern auch für die 
Chorſtimmen. 

6. Schurig, B., op. 44: 3 Trauergeſänge f. gem. Chor. Leipzig, Kiſtner. 

Dieſes Trifolium iſt feinem Zwecke ganz angemefjen, namentlich iſt 
bejonderd Nr. 3 zu empfehlen. 

7. Müller, J. ®., op. 20: 3 Feftmotetten zum kirchlichen Gebrauch f. gem. 
Stimmen. Dresden, Hoffarth. 

Mehr im homophonen Stile gehalten, daher leicht ausführbar. Es 
find dieje Gaben beim Neujahrs-, Konfirmationd-, Pfingft-, Reformations-, 
Bibel und Miſſionsfeſt wohl zu benußen. 

8. Beder, Alb., op. 63: 2 Choralmotetten für Solo, Chor und Orgel. 
Dresden, Brauer (PBlötner). 


Bwei der beften Leiftungen unter den derartigen neueren Erzeug- 
niſſen. 

9. Gleich, Ferd. op. 23: Hymnus nad) Worten der Offenbarung St. Johannis 
für Soli, Chor und Orgel (ad lib. 2 Trompeten, 3 PBofaunen und Bauten). 
Dresden, Hoffarth. Part. 3 M. 

Ein reichgegliedertes, hochedeles Gebilde (auch der Frauen- und 

Männerhor ift teilweiſe herbeigezogen) von befter Wirkung. Die Orgel 

ift nur ſporadiſch, aber ſehr wirkſam, namentlih am Schluß herbeigezogen. 
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Wo die injtrumentale Wirkung zu ermöglichen ift, verfäume man diefelbe 
ja nit, da durch dieſelbe eine bedeutende Steigerung ermöglicht wird. 


10. Rheinberger, Joſ. op. 169: Meſſe für Soli, gemifdhten Chor und 

Orcheſter (oder Streichinftrumente mit Orgel). Leipzig, Leudart. KL. A. IM. 

So jehr auch mande Fanatifer des Purismus oder der bloßen Nach— 
ahmung (aber ohne inneren Beruf) altfatholifcher Gefänge gegen den 
muſikaliſchen Fortſchritt auf kirchlichen Gebiete ind Beug geben, fo 
werden ſelbige dennoch der lebendigen Weiterbildung oder Entwidelung 
in Runft, Wiſſenſchaft und Leben nicht hinderlich jein. 

Auch an diefem bedeutjamen Werke hat man gemäfelt, als ent» 
ſpräche es den liturgischen Borfchriften der römischen Kirche nicht voll: 
ſtändig. Indes hat man den mufifaliich-hohen und würdigen Gehalt 
diefer Schöpfung unangetajtet laſſen müfjen. 


b) Weltliches, 


1. Stehle, Ed., op. 64: Frithjofs Heimfehr. 9 neue Scenen aus der 
Frithjofſage von Ef. —— Für Soloſt. Chor u. Orcheſter. St. Gallen, 
Mayer. Klavier-Auszug 8 M. 

Bekanntlich hat auch Max Bruch ſich an die Illuſtration der nor— 
diſchen Sage gemacht und dadurch eines ſeiner beſten Werke zu Stande 
gebracht. Die vorliegende Vertonung fängt da an, wo M. Bruch auf— 
gehört hat, mit Ausnahme von Nr. 8 (Entführung Frithjofs auf ſeines 
Vaters Grabhügel). Da uns der Raum verhindert, auf nähere Dar— 
legung des reichen Inhalts einzugehen, ſo wollen wir nur bemerken, daß 
dieſe Faſſung der erjtgenanpten mindeſtens nahe ſteht, ja in einzelnen 
Zeilen noch über diejelbe hinausgeht. 

2. Koichat, Thomas, op.86: Heimatliab. Leipzig, Leuckart. Part. u. St. 1 M. 

Ein überaus nette Lied in jteyriiher Mund- und Gtilart. 

3. Köllner, Ed., op. 84: Schneeglödhen. Berlin, Ludhardt. 1,20 M. 

Barted duftiges Lied, welches das frühe Abjcheiden des reichbegabten 
Komponijten bedauern läßt. 

4. Sitt, Hans, op. 43: 3 Lieder für gemifhten Chor. Nr. 1: Liebes— 


frühling. 1,20 M. Nr. 2: Abendfrieden. 1M. Nr. 3: „Das ijt die ſchönſte 
Zeit.“ 1,20M. Berlin, Ludhardt. 


Dad ift feine leidige Kapellmeiftermufil. Der Komponift ift nid 
nur auf inftrumentalem, fondern auch auf vofalem Gebiete berufen, vecht 
Gutes, ohne Biererei und Tüfteleien, zu jchreiben, wie es denn „rech— 
tens“ ift. 

5. | Oskar. Die neue Loreley. Leipzig, Dietrih. Bart. u. St. 
1,20 WM. 

Der Komponift hat mit Meifterhand den hübjchen patriotijchen Text 
vertont. 

6. Thieriot, Ferd., op. 49: 2 Gefänge Nr. 1: Melufine 150M. Nr. 2: 
Stalienifhes Hochzeitslied. Leipzig, Eulenburg. 2 M. 

Nr. 1 iſt mit feiner gutgewählten Hornbegleitung ſehr wirkjam. 

Auh Nr. 2 iſt fein mufifalisch. 
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7. Lutzel, Hein. Chorlieder für Gymnafien und Realſchulen. 4. verm. 
Aufl. Kaiſerslautern, Taſcher (Gerle). 1,80 M. 
Daß dieſe Sammlung eine der brauchbarſten für die betreffenden 
Kreiſe iſt — fie enthält bekanntlich gerade 100 Nummern gut gewählter 
und bearbeiteter Geſänge —, iſt ſchon früher erwähnt worden. 


D. Geſänge für Männerchor. 
a) Geiſtliches. 

1. Steinhäuſer, Carl, op. 38: „Vaterunſer“ (Gedicht von Mahlmann) für 
Solo, Chor ımd Orcheſter. Leipzig, Kijtner. Bart. u. Orchefterjt. in Abfchrift. 
Klav.- Auszug 4,50 M., Chorft. 2 M. 

Das für mufitalifche Illuſtration ſchon mehrfach benußte Gedicht hat 
hier eine neue gewichtige Vertonung erhalten, die von den vorausgegan⸗ 
genen weſentlich abweicht. Nach einem kurzen inſtrumentalen Vorſpiele 
folgt ein Baritonſolo mit den Anfangsworten der Paraphraſe, woran ſich 
ein majeſtätiſcher Chor ſchließt. Die bibliſchen (Original⸗) Worte werden, 
im älteren Kirchenſtile breiftimmig gefet, von einem kleineren Chore 
ganz leiſe, wie aus der Ferne fommend, gefungen. Nr. 2 bildet ein 
Duartett mit Chor von prächtiger Wirkung. Die zweite Bitte fommt in 
Nr. 3 (Zenorfolo mit Chor) zur trefflihen Geltung. Die dritte Bitte 
ift in einem eblen Quartett mit Chor ergreifend wiedergegeben. Nr. 5 
(Zerzett mit Chor) befchäftigt fih eingehend mit der vierten Bitte. Die 
fünfte Bitte bringt ein Baßſolo mit Chor zur eindringlichen Geltung. 
Die ſechſte und fiebente Bitte find ihrem Inhalte nach ganz angemefjen 
erfaßt. Das Finale enthält einen großartigen Chor mit prachtvoller 
Schlußfuge. 

Die deutſchen Lehrergeſangvereine ſeien hiermit auf dieſe wert— 
volle Erſcheinung beſonders aufmerkſam gemacht, denn der Verf. iſt aus 
unſerem Stande hervorgegangen. 

Die Begleitung mit der Orgel — allerdings muß der Pianoforteſatz 
dem königlichen Inſtrumente beſonders angepaßt werden — wird mehr— 
fach eindringlicher wirken als mit dem „Allerweltsinſtrumente“. Noch 
beſſer wird freilich eine orcheſtrale Illuſtrierung ſein. 

2. Rheinberger, Joſ. op. 172: Meſſe für Männerchor und Orgel. 
Leipzig, Leuckart. Bart. 10 M. 

Diefe Gabe für die römiſch-katholiſche Kirche ift ebenfo bedeutjam, 
wie die von ums früher in d. BI (f. Nr. 10 der vor. Abt.) erwähnte 
Meſſe für gemifchten Chor. Hier Hat der hochbegabte vielfeitige Mün— 
chener Meifter den altbewährten Meftert wieder ganz ander als bei 
op. 169 aufgefaßt, aber wahr, Iebensvoll und tiefergreifend, jodaß man 
auch dieje Schöpfung allfeitig empfehlen kann. Den unduldjamen „Eäci= 
lianern“, die bekanntlich alles nad alten Formen modeln wollen, ohne 
den unaufhaltfamen Fortſchritt aufhalten zu können, rufen wir mit Hoffe 
mann von Fallersleben zu: 


„Aber Kunft und Wiffenfchaft können nicht alten, 
Denn der Geift wird immer neues geftalten. 

Iſt das neue ſchön, qut und eigentümlich, 

So ift die neue Kuntt aud) gut und rühmlich.“ 
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3. Gräßner, 9. und Kropf, 8. Sammlung geijtliher und weltlider 
Gefänge insbejondere für Seminare und die Oberllaffen der Gymnaſien und 
Realfhyulen. Halle a. ©., H. Schrödel. 1,80 M., gebd. 2 M. 

Eine empfehlenswerte Sammlung, die 130 Gefänge bietet. Nr. 1 
bi3 37 bringt geiftliche Lieder auf die kirchlichen Zeiten, 33 —60: Vater 
landögelänge; 61— 78: Auf der Wanderjchaft; 77—84: Naturlieder; 85 
bi8 103: Jahres- und Tageszeiten; 104—115: Heimat und Abjchied; 
116—130: Vermijchte Lieder. Auswahl und Bearbeitung find gut. 


b) Weltliches. 

1. Zilder. Gejammelte Volkslieder für Männerftimmen, nebit einem Ans 
bang von Trauerliedern. Tübingen, Laupp. 2 M. 

Eine Sammlung von lauter Perlen, die wir den deutſchen Gefang- 
vereinen, die ſich öfter mit miferabelen Zingeltangeleien abgeben, a 
lich empfehlen müfjen. 

2. Liebermann, ze 0p.3: Deutfher Reichshymnus. Bonn, — 
Part. 50 Pf., St. 30 Pf. 

Ein kräftig Lied für deutjches Gemüt. 

3. Fille, M., op. 33: Kolumbus. Für Soli und Chor, mit verbindender 

eflamation und Pianofortebegleitung. Leobſchütz, Kothe. Bart. 3 M. 

Der geniale Entdeder eined neuen Erdteild, wenn auch nicht einer 
neuen Welt, verdient ed, daß er auch Heute noch (nad! 400 Jahren) in 
Wort und Ton gefeiert wird. Wenn man nicht die Ähnlichen Werke von 
9. Zöllner und Hummel wählen will, jo it diefe Kompofition auch nicht 
zu veradten. 

4. Drei Lieder von Robert Franz, für Männerchor einger. von 3. Pens 
baur, Leipzig, Zeudart. 

Die drei Perlen der Tonmuſe des kürzlich verftorbenen Hallenfer 
Liedermeiiters, ald: „Der Eihwald*, „O Herz in meiner Bruſt“, „Die 
ihönen Augen der Frühlingsnacht“, find hier auch der Mehrjtimmigfeit 
zugänglid; gemacht worden; etwas Gefundes und daher — Gefundenes — 
für nicht „gewöhnliche“ Liedertäfler. 

5. Rheinberger, op. 173: 4 Gejänge für Männerftimmen. 1. Germanen= 
zug. 240 M. 2. „Was der Nedar rauſchte“. 240m. 3. Liebes— 
frithling. 240 M. 4 Kaiſer Marimilian. 2,40 M. Leipzig, Yeudart. 

Meijter Nheinberger fabriziert und produziert nicht mit unheim— 
fiher Schnelle. Daher find feine Beröffentlichungen dem beiten an— 
gehörig, und für tüchtige deutfche Gejfangvereine, wozu natürlich die deut— 
chen Lehrergejangvereine in eriter Linie gehören jollen, ift eben nur 
ausgezeichnetes gut genug. 

6. tea Fr. Magn. 5 Volkslieder, für Männerdor bearbeitet. Dresden, 

etrich. 


Obwohl aus dem Elementarlehreritande emporgewachjen, hat ſich der 
Bearbeiter, Prof. Böhme in Dredden, dennoch zu einem der beiten 
Muſikforſcher emporgearbeitet, dem auch, neben der gelehrten, die muſika— 
liſche Ader nicht kärglich zugemefien if. Er weiß nicht nur, was von 
den deutſchen Vollsweifen gut ift, jondern auch, daß es beim mehrftim= 
migen Gejange ſchön Elingt. 
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7. Döring, C. H., op. 81: 2 Didtun — — Rn ht für vierftimmigen 
eg Nr. 1: Im Wald. 1 „Wenn die Reb' im Safte 
ſchwillt“ Dresden, Hoffarth. 

Beide Geſänge von dem Dresdener Altmeiſter find von jugendlichem 
Teuer durchglüht, fein empfunden, gut geformt und trefflicy Elingend. 
Deshalb find wohl auch diefe Meiftergebilde dem Chemniger Lehrer: 
Sejangverein gewidmet — und für die deutjchen Lehrer ift ja für 
alle Zeiten — da3 befte gut genug, wenn wir und lange Beit aud) mit 
dem — Minderguten, Gott ſei's geklagt, begnügen mußten. 

8 Döring, €. 9. op. 82: 2 BierBsmmige Männerhöre a) Hab Adı, 

. a 10. Serrlich auferjtanden ijt das deutfche 
eih! 1 
— — op. 8: 2 vierftimmige Lieder. Das letzte Kännden. 
Biterolf. 
— — op. 85: ee Männerhöre. 1. Im wonnigen 
und fonnigen 2. Je länger, je lieber. Leipzig, 
Eulenburg. 1,60 M 

Hier betonen wir namentlid) die beiden jehr gelungenen patrioti= 
jhen Chöre. 

Daß die anderen Gaben einer jehr bewährten Feder nicht zu ver— 
achten find, wollen wir ausdrüdlich bemerfen. 

9. Kirchl, Ad. op. 23: Ein blankes Wort: „Wir Bee ER Gott, 
aber jonft nichts auf der Welt!“ Leipzig, Leudart. 

Fürſt Bismarcks Worte fanden ficher einen as Widerhall 
in den Herzen aller befjeren Deutſchen. Die vorliegende Vertonung ift 
höchlich wirkjam. 

10. Kremſer, op. 130: „Im Regen und Sonnenjdein.” IM. 

— „ 131: Eofthoritlann für Fännernos und Siftonfofo. 2,40 M. 

— „ 132: Volkslied aus Niederöſterreich. 1,40 M. 

— „ 133: Steiriſches Volkslied. 1,20M. Leipzig, Leuckart. 

Der Autor diefer Gaben ift auf dem bewegten Gebiete ein wirklich 
Berufener. Sämtliche Gefänge find bedeutjam. 

11: — W., op. 36: Konkordia. Auswahl mehrſt. —— 
f. d. — an höheren Schulen. Heft 4 
verb, Aufl agdeburg, Heinrichöhofen. 50 Pf. m. 

Daß Profefior Sering als Theoretifer, Sammler, Ordner und Bes 
arbeiter feines gleichen fucht, ift eine Thatjache, die wir jchon öfters be— 
tont haben. 

12. Nöllner, Ed. op. 144: Hohenzollernlied. (Gedicht v. C. Müller. Für 
einft. Männer- undein ft. nad: mit Begleitung von 2 Trompeten, 


2 Waldhörnern, 2 Tenorhörnern, 2 Bofaunen, Tuba und Paulen. Leipzig, 
Kahnt Nachf. Part. m. untergel. Klav.:Auszug 2,80 M 


Diefer prächtige Chor gehört zum beiten, was wir für Ölorififation 
des urfräftigen Hohenzollernitammes befigen. Die Inftrumentalbegleitung 
giebt dem jchwungvollen Hymnus ein feſtliches Gepräge. 

13. Hecht, Guit., op. 32: 3 Lieder f. vierjt. Männerdor. Quedlinburg, 

Vieweg. Bart. 1,40 M. 

Kein gemöhnliches Liedertafel- Futter, denn alle drei Gelänge: 
Schwanenlied, Troft der Naht und Kriegslied find fein empfundene, 
ſchön gejtaltete und trefflich Eingende Sätze. 
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14. Seit, Karl. Deutfhe Kaiferlieder. (Chorgefänge und Feſtprologe.) 
sin Gebrauche bei Feierlichkeiten zu Ehren Sr. Majeftät des Deutjchen 
aifer und Königs von Preußen Wilhelm II. und zum Gedächtnis Wil: 
ei und Friedrich III. Quedlinburg, Bieweg. 75 Pf. Stimmen 1—4 

ä . 


Dellamationen und Gejänge find mit Fleiß gejfammelt, jorgfältig 
gefihtet und bearbeitet. 

15. Biltberger, Aug. Auswahl von Bolfd- und voltstümlihen Liedern 
für Seminare und höhere Schulen. Ein Anhang zu den Lieder-Sammlungen 
f. d. genannten Schulanftalten. 2. verb. Aufl. Diihfeldorf, Schwann. 125 M. 
In diejer Auflage, die nicht nur eine verbefierte, ſondern auch eine 

vermehrte ift, finden fi” 96 fernige und körnige (und daher echte) Perlen 

des volfstümlichen Geſanges. 

16. Sberhoffer, A. Sammlung ausgezeichneter älterer Kompojitionen 
für vierft. Männerchor, zunächſt für den Gebraud) an Lehrerfeminaren und 
Gymnaſien, für die Geſellen- und Lehrervereine. 8, verb. u. verm. Aufl. 
Paderborn, Schöningh. 1,60 M. 

Es freut und, daß in diefer jehr brauchbaren Sammlung nicht das 
fonfefiionele Element die Hauptrolle jpielt. Die verdienftlihe Gabe 
bringt 108 Nummern Geiftliched und Weltliches. 


E. Ein= und mehrjtimmige Lieder mit Begleitung. 


a) Geiſtliches. 
1. Bella, 3. L., op. 7: Saul und David. (Bed. v. Platen). Für 1 Baß— 
itimme mit Begleitung der Orgel. Leipzig, Kahnt Nadf. 2,50 M. 

Diefe biblifhe Ballade hat dem Komponisten binlänglich Gelegenheit 
gegeben, einen gewiſſen dramatifchen Zug in feine Vertonung zu bringen, 
indem er den verdüfterten zornigen Saul und den einfachen, Gott lobenden 
Sohn de3 Sat gegenüberftellt. Die reich illuftrierende Orgelbegleitung, 
ſowie die Gefangftimme wollen gehörig ftudiert fein, 

2. Wilm, N. v., op. 104: „Verlaß mid nicht, o du, zu dem ich flehe!” 


Geiftliches Lied für Alte oder Baritonjtimme mit Orgel» oder Pianofortebegl. 
Leipzig, Leuckart. 1 M. 


Die jchöne poetiiche Vorlage iſt tiefinnerlich erfaßt worden. 
3. Heß, Karl, op. 27: Weihnadt. Dichtung von Chart. Heh. Für 1 tiefere 
Stimme, Violine, Klavier (Orgel oder Harmonium). Dresden, Hoffartd. 2M. 
Das jchöne Gedicht feiert die Geburt des Weltheilandes als ein 
geiftiges Frühlingsfeft. Der Komponift Hat den Worten feine ſchönſten 
Töne geliehen. Violine und Orgel illuftrieren ganz angemejjen den wert— 
vollen Inhalt. | 
4. Graben-Hoffmann, op. 118: Morgenandact. Lied für 1 Singjtimme mit 
Begleitung des Piano. Dresden, Hoffarth. 1,50 M. 
Schöner Tert mit einfacher Melodie und Begleitung, unſchwer aus— 
zuführen. Es ist von diefem anfprechenden Satze aud) eine Ausgabe für 
Bioline und Pianoforte zu haben. 


5. Schurig, Boltm., op. 14: 20 geiftliche Lieder für den Lauf des Jahres. 
Für 1 Singftimme mit Piano od. Orgel (Harm.). Dresden, Hoffarth. 2 M. 


160 Muſikaliſche Pädagogik. 


Die ſchönen, gut gewählten Texte ſind nach dem Kirchenjahre ge— 
ordnet. Dem Tondichter iſt es gelungen, glaubensinnige Weiſen, auf fein 
gewähltem harmoniſchen Grunde, zu erfinden, die ſehr geeignet ſind, zur 
häuslichen und kirchlichen Erbauung beizutragen. 

6. Becker, Alb., op. 64: 3 geiftlihe Lieder. (Dichtung von R. Kögel). 
Nr. 1: Zions Stille für 4 Knabenftimmen und Sopranfolo mit Klavier. 
Nr. 2: Palm 23 für adtit. Chor (1,50 M.). Nr. 3: Made mich felig, o 
Jeſu, für Sopranfolo und 4 Knabenjtimme. (Ausg. a mit Begleitung von 
Drgel und Harfe. 150 M. Ausg. b mit Begleitung des Piano.) Dresden, 
Brauer (Blötner). 1,50 M. 

Tief empfundene weihevolle Ergüfje eines der beiten deutfchen (prot.) 
Kirchentomponiften. Es liegt in diefen wertvollen Gaben für Knaben— 
oder Frauenchor (gutgefchulte) ein eigener Reiz, deſſen fi) die Zuhörer 
wohl faum entziehen fünnen. Der achtſtimmige Satz ift ein Meifterwerf. 


b) Weltliches. 


1. Weinberger, 8. %. 12 Kinderlieder von Ludw. Bauer für 1 oder 
2 Singftimmen mit leichter Pianofortebegleitung. 2. Aufl. mit 4 Liedern ver- 
mehrt. Augsburg, Böhm. SKlavierbegl. 2 M., Singft. einzeln 30 Bf. 

Daß diefe im kindlichen Geifte gedachten netten Lieder die Gunſt 
der Kinderwelt in der That errungen haben, beweift wohl am beiten die 
neue, ganz mett ausgeftattete Auflage. Um fich dafür danfbar zu be= 
weiſen, hat der Verf. im Anhange vier willlommene Liedchen zugegeben. 
2. Kühler, Willib. Großmutter! Weihnachtslieder. Eine Weihnachtsgabe 

für große und Meine Kinder. Berbindende Erzählung von Frig Othmar. 
Mit einem Anhange, enthaltend die beliebtejten Weihnachtslieder in leichter 
Bearbeitung. Hannover, Lehne & Co. 2 M. 

Niht nur die äußere und innere Gewandung ift außerordentlich 
anfprechend, ſondern auch der Inhalt ift nad) Wort und Ton fehr liebens— 
würdig, in Eindlicher Weiſe gehalten, ſodaß wir dieſe jhöne Gabe ganz 
befonder8 empfehlen müſſen. Die im Anhange mitgeteilten jchönen Feſt— 
lieder machen dieſe Erjcheinung noch wertvoller. 

3. Marichner, 9. Liederalbum, herausgegeben von Dr. L. Benda. Braun- 
ſchweig, Litolff. 1. u. 2. Band. 

Bei der Auswahl der gediegenen Lieder ift die Sorgfalt und Über- 
ſichtlichkeit beſonders zu rühmen. 

4. Bud der Lieder. 253 beliebte Volksweiſen aus alter und neuer 
Zeit für 1 Singjtimme mit Bianofortebegleitung von Dr. 2. Benda. Braun- 
ichweig, Litolff. 

Eine der reichhaltigiten und beiten derartigen Sammlungen, in jehr 
ſchöner Ausftattung. 


5. Ulrich, Alb. Germaniahymne und Kaiferlied. Für zwei: und drei- 
ftimmigen Schülerdor. Berlin, Kaun. Bart. 30 Pf., für 1 Singft. mt. 
Piano 1,20 M., für gem. u. Männerdor je 40 Pf. 


Volkstümlich gehalten, ohne Schwierigfeit. 


6. Lux, Friedr. Lux-Album. Lieder und Gefänge für 1 Singitimme und 
Piano. Mainz, Diemer. 


Es ift hier da3 Beſte von dem aus Thüringen gebürtigen verdienit= 
vollen Mainzer Meifter fachverftändig zufammengeftellt. 
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7. Fin, G. W. Mufilalifher Hausfhag der Deutjdhen. Eine Samm— 
lung von über 1100 Liedern und Gefängen. 10. Aufl. Neu bearb. 
von Wilhelm Tihird. Gera, Griesbachs Verlag. 

Diefe verbefjerte Auflage ded3 monumentalen Werfed war die lebte 
Arbeit ded berühmten Geraer Meijterd, die ihm jehr am Herzen lag. 
Dad gegenwärtige 941 ©. gr. 8° umfaſſende Nationalwerk verfahte, in 
feiner Driginalgejtalt, Profeſſor Fink in Leipzig, 1842, Von der 6. Auf- 
(age an bejorgte die Redaktion der gewiljenhafte Leipziger Mufifgelehrte 
Afr. Dörffel. Die 9. Auflage bejorgte der vor einiger Zeit heim= 
gegangene Prof. Dr. Herm. Langer dafelbjt. Unter der legten Redak— 
tion eined ebenfalls diejer Zeitlichfeit Entrüdten hat das hochbedeutfame 
Verf mehr denn 1140 Stüde erhalten, die nad folgenden Geficht3- 
punften geordnet find: Volks-, Jugend-, Vaterlands- und Heimats-Lieder, 
Studenten, Soldaten, Jäger, Liedertafel-, Gejellichaftslieder, Romanzen 
und Balladen, Minne-, Naturs, Erbauung, Trauers, Begräbnid-, Troft- 
umd vermifchte Qieder. Der Bielfeitigfeit — — und das iſt kein zu 
unterſchätzender Vorzug — find fie zum Teil ein-, zum Teil mehrſtimmig, 
für weibliche, mitunter aud) für männliche Stimmen gejeßt, teils mit, teils 
ohne Begleitung, die in der Regel jehr leicht if. Im Anhange iſt die 
Entwidelung des deutfchen Liedes bis auf die Neuzeit durchgeführt. Dem 
Herausgeber hat es beliebt, auch einiges von dem Verf. d. Artikels auf- 
zunehmen. Der Verleger bat dieſes deutjche Nationalwert höchſt an— 
gemeſſen ausgeſtattet. 

3. Türk, Karl. Der Ned. Schwediſches Lied für 3 Frauenſtimmen. Leipzig, 
Leudart. Bart. u. St. 1,45 M. 

Driginell und jchön. 

9. Kahn, Rob., op. 17: 5 Sefänge für 3 Frauenjtimmen. Chor u. Solo 
mit Begleitung des Piano. Leipzig, Leudart. 

Sämtliche Stüde verraten ein feines Mufiktalent und bilden eine 
Vereiherung dieſer Gejangsgattung. 

10. Gall, Jan., op. 17: 2 Lieder für 3 Frauenftimmen mit Piano. 
Leipzig, Leudart. 1,80 M. 

Der polnische Komponist hat feine derartige Begabung durch fein 
weitverbreiteted Lied: „Mädchen mit dem roten Mündchen“ glänzend 
dofumentiert. Dieſe ZTerzetten jind überaus wertvoll. Das reizende 
Wiegenlied iſt überdie mit eindringlicher Violinbegleitung ausgeſtattet. 
11. Steinhäufer, 8. Die Schladt von Sedan. Melodramatijch bearb. 

zur würdigen Feier, des Sedanfeites mit Männerdor u. Piano od. Militär- 

mufil. Hannover, Ortel. Klav.-Auszug 3 M. 

Schulen und Vereinen ſei diefe Glorifizierung des Bibelwortes: „Ex 
fürzt die Gemwaltigen vom Stuhl und erhebet die Niedrigen*“ — and 
Herz gelegt. Der Thüringer Meifter in Mühlhauſen ift in dergleichen 
Gaben — vielen über. 

12. Löwe, K., op. 44 u. 59: Balladen von Goethe. 
— „ 10: Bilder des Orients von Stieglitz. 


— „ 58, 75 u. 76: Legenden. 
— Arien-Album für Sopran. 


„Tenor. 
Bariton od. Baß. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
11 


* ” 


vadag. Zahrekberiht. XLY. 


162 Muſikaliſche Pädagogik. 


K. Löwe iſt immer noch der unumſchränkte Meiſter der Ballade. 
Was er auf dieſem Gebiete Herrliches geſchaffen hat, kommt immer mehr 
* Geltung. Auch in ſeinen Opernarien iſt mancherlei Gutes enthalten. 

.Kleinpaul, Alfr., op. 8: 12 Kinderlieder für einſtimmigen Chor= oder 

ar rang Hamburg, Thiemer. 

Allerliebſter Zuwachs zit der Jugendlitteratur. Texte und Melodien 
entfprehen allen Anforderungen an derartige Gaben. 

14. Grünberger, Ludw. op. 55: 15 Kinderlieder für 1 oder 2 Singftimmen. 
Kopenhagen und Leipzig, Hanſen. 

Beliebte kindliche Texte verſchiedener Dichter, wie Hoffmann von Fallers— 
leben ac., find ganz hübich vertont worden, ſodaß fi) jung und — alt an 
dieſen herzigen Wort» und Tonblüten erfreuen fann. 

15. Wilm, N. v., op. 106: 2 Duette für — oder Tenor mit Be— 
gleitung des Piano. Leipzig, Leuckart. IM 

Beide Duette find überaus nette Geftaltungen eines feinen Tonpoeten. 
16. Plüddemann, Dart. Balladen und sup für Bariton mit Piano- 

forte. 2, Folge. Münden, Schmid. 4M 

Der Autor diefer Geſänge hat die Erbſchaft Karl Löwes, des 
größten deutſchen Balladenmeiſters, würdigſt angetreten. Die vorhandenen 
acht Nummern ſind auch einzeln zu haben. 

17. Maier, Ant., 0p.66: Weihnacht im Walde, gedichtet von Frz. Dittmar 
für Soli und Kinderdor mit Stlavierbegleitung. Quedlinburg, Vieweg. 
Klav.-Auszug 3,50 M. 

Diefe ſchöne Märhendichtung hat in dem Komponiften einen eben 
bürtigen Illuſtrateur gefunden. Deklamation, Geſang und Begleitung 
machen einen gar anmutigen Eindrud. Überdies hat das Tiebenswürdige 
Wertchen den Vorzug, daß es etwas wirklich Neues bietet. 


III. Klavierſpiel. 


a) Schulen. 


1. Gerjtenberger, Yug., op. 104: Klavierfhule Eine leichtfahliche und fort: 
jchreitende Anweijung für junge Ar mit vielen unterhaltenden 
Stüden. Dresden, Brauer. 2,50 

Dieſes Werkchen iſt ganz ar Teſchniſch Förderndes, ſowie 
Aufmunterndes ſind zweckmäßig verbunden und allmählich fortſchreitend; 
auch einiges Vierhändige iſt beigegeben. Als Ergänzungsheft dient 
eine Auswahl von progreſſiv geordneten melodiöſen Ubungs— 
und Unterhaltungsſtücken im Umfange von fünf Noten zur 
gleichmäßigen Ausbildung aller Finger und zur Erlangung 
eines ſicheren Anſchlages für das Pianoforte zu vier Händen 

für zwei gleichbegabte Schüler von Beyer, op. 25 (ebendaſ., 3 M.). 

2. SARMeN, Franz, op. 36: Kinder-Klavierfhule (deutfher u. englifcher 
Zert). 6. Aufl. Leipzig, R. Forberg. 2 M. 

Nicht nur des Vaters (der befanntli eine der eriten Kinder: 
klavierſchulen schrieb), ſondern aucd des talentvollen Sohnes (der 
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leider ſchon dem irdiſchen Dafein entriffen worden) Arbeit hat fich 
Bahn gebrochen. Es enthält diefelbe da3 Notwendigite und ift von über- 
flüffigem Ballaft freigehalten. 


b) Singerübungen, Etüden x. 

1. Rheinberger, Joſ. op. 14: 14 Etüden für Bianoforte, Ausgewählt aus 
des Komponiften 24 Bräludien in Etüdenform, und mit Fingerfag ver- 
jehen von Willy Nehberg. Leipzig, Fritzſch. 

Diefe Studien haben nidht nur den Zwed, beitimmte Spielformen 
zu fultivieren, fondern e3 find zugleich jehr wertvolle poeftevolle Charafter- 
ftüde mittelfchwerer Art, die jchon an und für jich hohen Genuß gewähren. 
2. Better, Herm. 3. B. Cramer. 66 ausgewählte Klavier-Etüden be 

arbeitet. Leipzig, Fr. Hofmeifter. 3 M. 

Gute Ausgaben diejes Haffiihen Studienmateriald giebt e3 bereits 
mehrere; wir erinnern 3. B. an die Editionen von Dr. 9. von Bülow 
und Heinr. Germer. 

Der neue Bearbeiter geht von dem Beitreben aus, dieſe Etüden 
möglichft intenfiv auszunützen, indem er nügliche Vorübungen für die 
bejonderen Zwecke andeutet und an die meijten Studien weitere erjprieß- 
ide Studien knüpft und von denfelben ableitet, jodaß er einem flüch- 
tigen Durchjagen rejp. Abipielen diejer Erercitien einen nützlichen Hemm— 
ſchuh entgegenftellt, was von pädagogijchmufifaliicher Seite nur höchlich 
anzuerkennen ift. 

3. Henjelt, A., op. 5: 12 Etüden für Bianoforte. Leipzig, Breitlopf & 

“ SHärtel. 5M. 

Dieje Etüden find für jchöned getragene und gejangvolled Spiel 
äußerjt wichtig; fie erfordern aber eine ganz bedeutende VBorbildung. 

4. Lißt, RL. Etüden für Pianoforte. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
2 Hefte a5 M. 

Dieje großartigen, äußerſt jchwierigen Studien bilden den Schluß— 
ftein der modernen Klaviervirtuoſität. 

5. Moſcheles, deng. Studienwerke für Pianoforte. Neue Ausgabe revi— 
diert von Karl Bering und E. Pauer. Peipzig Kiſtner. 

Op. 70: Studien, revid. von Bering. 1. u. 2. Heft à 3 M. 

„ 73: 50 Bräludien, revid. von Pauer. 3 M. 
„ 95: Charatterifche Studien (Bering). 3 M. 

Rondo (op. 66, 71, 828, 85, Militärrondo). 3 M. 

Die Arbeiten des Leipziger Altmeifterd gehören befanntlicd zu den 
Maffiihen Übungen, die nah Cramer und Clementi, denen fie nad) 
der rein mufifalifchen Seite hin und wieder überlegen find, mit großem 
Gewinn abjolviert werden. Nr. 24 de3 op. 70 bietet eine Tripelfuge 
erften Ranges. Selbſt die fleineren Gaben, wie die Präludien und 
Rondos enthalten viel Reizendes und find wertvoller ald mand)e neuere 
„Eintagsfliege*. Die Reviforen haben eine vorzüglihe Arbeit geliefert. 
Der Verleger hat das Klaffische in fehr anmutendem modernen Gewande 
eriheinen laſſen. 

6. Charles Mayer. Studienwerke für Pianoforte. Neue Ausgabe revid. 
und mit Fingerjag verjehen von E. Pauer. Leipzig, Kijtner. 

317 
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Op. 119: es nn höheren Ausbildung des Pianofortefpiels, 
eft 1—3 
„ 271: 20 tehnifche Übungen. Heft lu. 2, je 1,50 M. 
„ 305: L’Art de delier les doigts. Heft 1 u. 2. IM. 
„ 340: 25 er für die Jugend. 1,50 M. 
Grande Toccata. 60 Bf. 
Nouveau Tr&molo. 60 Bf. 


Die Etüden des fleißigen und hochbegabten Komponiſten find leider 
eine zeitlang ungebührlich vernachläſſigt worden und doch bilden fie eine 
danfenswerte Brüde von der älteren Klavierjpielmeife zu der modernen, 
mwejentlich auf romantiſchem Grunde ruhenden. Läßt man diefe Mayer 
nad Cramer, Clementi und Mojcheles jpielen, jo hat man eine wohl— 
thuende Vermittelung zu den Repräſentanten des neueren Klavierjpiels: 
Henjelt, Chopin und Lißt. Da das poetiiche Element in den meijten 
Studien vorherrſcht, fo klingen die zahlreichiten derjelben zugleich klanglich 
ungemein veizend, ſodaß fie als Borjpieljtüde dienen können. Während 
die op. 119, 271, 305 x. nur borgefchrittenen Klavieriſten zugänglich 
find, können die „25 Übungsftüde” (op. 340) auch für Kinder ver= 
wertet werden. E ſind ganz nette Sächelchen darunter. 


7. Weiffer, A. Melodiſche Etüden (2. Unterrichtsſtufe) für Pianoforte. 
Mainz, Schott. 2 M. 
Zwölf Übungen, die, wenn das Glück gut iſt, ſchon im erſten oder, 
bei weniger Talent, im zweiten Unterrichtsjahr paſſend verwendet werden 
können. 


8. Fageling, Georg, op. 20: 2 Etüden für Pianoforte. Quedlinburg, Vieweg. 
1,50 M. 


Sowohl die Des- als auch die A-dur-Studie üben nicht nur, ſon— 
dern klingen auch ganz angenehm. 


9. Friedr. Burgmüllers berühmte Etüden für das Pianoforte aus den op. 73, 
100 u. 105. Ausgew. u. rvevid. von E. Bauer. Mainz, Schott. 5,50 M. 

Auch diefe Ausgrabung des rühmlichit bekannten Londoner Mufif- 
pädagogen lohnt ji der Mühe, denn unter diefen 14 Studien find ganz 
nette Charakterjtudien, die nicht nur die Technik fördern, fondern auch 
muſikaliſchen Gehalt und Spielreiz beſitzen; bejonderd wertvoll find Nr. 2 
(La voix m’apelle), Nr. 8 (La Sörönade), Nr. 10 (La Fileuse), Nr. 11 
(Valse-Etude), Nr. 12 (Le Tremolo), Nr. 13 (Scherzo), Nr. 14 (Scöne 
de la Chasse). 


10. Hünten, Franz, op. 114: 25 harakterijtifhe Etüden (progressives, et 
soigneusement doigtees pour Piano a lusage des Pensionats). Neue Aus: 
* revidiert, forrigiert und metronomiſiert von E. Bauer. Mainz, Schott. 


Fr. Hünten war einjt ein fehr beliebter Komponift. Später wurde 
er als zu oberflächlich von vielen Seiten vornehm ignoriert. Aber man 
jol das Kind nicht mit dem Bade ausfchütten, denn auch bei diejem 
Ktomponijten findet ſich doch einzelnes, das der Vergefjenheit entrifjen 
zu werden verdient, wie 3. B. obige Etüden, deren Neubelebung alle 
Anerkennung verdient. Betrachtet man die 25 Nummern näher, jo findet 
man, daß Diejelben durchaus nicht ohne Gehalt find, daß fie beftimmte 
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Spielformen jogar ausgezeichnet fultivieren und daß die meiften jehr 

hübſch Klingen. 

11. 50 ausgewählte Klavier-Etüden (op. 29, 32, 100 u. 134) von 9. Bertini- 
progrejfid geordnet, mit neuem Fingerſatz, Anmerkung und Vortragszeichen 
verfehen von &. Buonamici. Vorbereitungsihule für die Cramer: 
Bülow-Etüden. Mainz, Schott3 Söhne. 6,50 M. 

Die Auswahl deſſen, mas der verewigte Verf. auf dem Studien- 
gebiete Verdienſtliches geleiftet hat, ift hier löblich zuſammengefaßt, ſodaß 
diefe Serie Erercitien eine würdige Vorſtufe zu Cramer, Glementi und 
Mofcheles bilden. Die inftruftiven Zuthaten find ganz anerfennenswert. 
Kir würden indes bezüglich einzelner Fälle den älteren einfacheren Fingerſatz 
vorziehen, obwohl im übrigen das Leichtejte nicht immer auch das Beſte ift. 


c) Neue Ausgaben muſikaliſcher Klaſſiker. 
1. Seb. Bad. Das mwohltemperierte Klavier, herausgegeben von Prof. 
Karl Reinede in Leipzig. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Dieje neue Ausgabe des tieffinnigen und tiefinnigen genialen Meiſter— 
werls ift uns leider nicht zugegangen. Der berühmte Bearbeiter foll bei 
diefer Edition vornehmlich auf Klarlegung des thematischen Aufbaues allen 
Fleiß verwendet haben. 


2. Schubert, Franz. Klavierjtüde. Bd. 1—3. Ausgewählt von 2. Köhler 
und 2. Winkler, revidiert von El. Schulte. Braunfchweig, Litolff. 

In diejer Prachtausgabe der wundervollen Klavierſchätze des unjterb- 
lihen deutichen Sangesmeiſters, der befanntlich in dem deutſchen Schul— 
lehrerſtande mwurzelte (und der deshalb wohl, teilweife wenigitens, an den 
Mijeren dieſes, damald auf fchmalfte Nationen bafierten Kunſtgewerbes 
frühzeitig zu Grunde ging), machen ſich diejelben noch einmal jo gut, als 
3; B. in dem echt jchulmeisterlichen Gewande der Hollefhen Ausgabe. 

3. Compositions pour Piano de Beethoven. Rev. par 2. Köhler. Braun- 
ihweig, Litolff. 

Bei einem der deutjcheiten Tondichter genialjter Art ift ein fran= 
zoͤſiſches Aushängeſchild gewiß ziemlich ungeeignet angebradit. 

So ein genialer Mufitpädagog, wie der verflärte Königsberger Meijter 
war, hat er das leicht Faßliche und techniſch Einfachere mit Geſchick zu— 
jammengejtellt, um der Jugend gerecht zu werden — denn die tiefjinni- 
geren Beethoven- Gebilde find doch nicht für die Kinderwelt berechnet. 
daß er leider den Fingerfaß nicht beigefügt hat, muß als ein fühlbarer 
Mangel bezeichnet werden. Es ift daher jehr zu wünſchen, daß die hoch— 
— Verlagshandlung, bei einer weiteren Auflage, dieſen Übelſtand 

eitige. 


d) Leichtere Klavierſachen. 


J. Döring, C. 9., op. 80: 20 melodiſche Übungs- und Vorſpielſtücke in 
tufenmweifer Folge für den Klavierunterridht. Heft 1—3. Dresden, 
Hoflarth. ä 1,50 M. 

Das find Meiftergebilde in jeder Beziehung: muſikaliſch interefjant, 
aljeitig bildend, angenehm klingend und unterrichtfich vortrefflich aus— 
geſtattet, ſodaß es fein Wunder ift, daß diefe klaſſiſchen Studien am 
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Dresdener Ronfervatorium, deſſen trefflichem Leiter, Profeffor Krank, fie 
gewidmet find, fofort eingeführt wurden. 
2. Mayer, Eharl., op. 340: 25 Übungsftüde für die Jugend. Neue Aus- 


Sn revidiert und mit Fingerfag verfehen von Ernit Bauer. Leipzig, 
iſtner. 1,50 M. 


Diefe 25 Heinen, aber prächtigen Charakterſtückchen find in der 
neuen Ausgabe nicht nur wegen ihres poetiſch-muſikaliſchen Gehaltes, ſon— 
dern wegen ihrer injtruftiven Ausftattung durch E. Bauer, für den Unter: 
richt außerordentlich brauchbar. 


3. Döring, €. H., op. 83: Zwei leidte inftruftive Sonaten für den 
Klavierunterricht, und zwar für Schüler der Mittelitufe, mit genauem dinger« 
jag und BVortragäbezeihnung. Nr. 1: Sonate in C-dur. 150M. Wr. 2: 
Sonate in F-dur. 2 M. Leipzig, Rieter-Biedermann. 

Wenn irgend einer berufen ift, die injtruftive Klavierlitteratur er= 
jprießlich zu vermehren, fo ift e8 der Dreddener Altmeifter. Der Inhalt 
ift, nebjt dem übenden Elemente, auch mufitalifch recht anmutend. 


4. — op. 481: 50 Übungsſtücke für Anfänger. Braunſchweig, Litolff. 


Vater Czerny, der überaus fleißige Wiener Kiavierpäbagog, 
praftiih und anfprechend zu fchreiben weiß, iſt allbefannt. 

5. Kublau, gr Ausgewählte Sonatinen, herausgegeben von Heinrich 
Germer. Braunfchweig, Litolff. 1,50 M. 

Kuhlaus Fleine Klavierformen find, wie die ähnlichen Arbeiten Cle— 
menti’3, eben unverwültlid. Die Hier getroffene Auswahl ift fehr 
verjtändig. 

6. Diabelli. Sonatinen für Anfänger. Braunfchweig, Litolff. 

Diabelli ift der dritte im Bunde für die klavieriſtiſche Jugendwelt. 
7. 2öw, Jof., op. 142: Jugend-Album. 12 charakteriftiiche Tonjtüdchen ohne 

Oktavenjpannung und mit Fingerſatz. Braunfchweig, Litolff. 1,50 M. 

Ganz nette, anjprechende und bildende Sächelchen. 

8 Schwalm, R. Klaffifhe Kinderftüde, 100 muftergiltige Sätze unferer 
größten Meijter für Pianoforte, leicht jpielbar, ohne Oftavenjpannungen arr., 
al® Supplement zu jeder Klavierfchule. Leipzig, Steingräber. 2 M. 

Es ijt nur zu loben, wenn unfere mufilalifche Jugend, jobald als 
möglich, in unfere deutſchen Klaſſiker eingeführt wird. Die Einrichtung 
hat der Herausgeber trefflich veritanden. 

9. Czerny, 8. 100 Erholungen am Klavier in fortichreitender a 
folge von &. Damm (Steingräber). Leipzig, Steingräber. 1 M 

Bater Czerny verftand befanntlich für alle Stufen des Mavierfpiels 
förderjam zu fchreiben. Der fachkundige Herausgeber hat wirkſamſt revidiert. 
10. Wenzel, Herm. Der Iugend Tanzluft. Album beliebter Tänze. 9.1—3. 

Leipzig, Portius. A 1,50 V 

Es ift nicht wohl zu — wenn von mancher Seite gefordert 
wird, gute Tanzweiſen gänzlich vom Jugendunterricht auszuſchließen. 


11. Straug-Album. 50 beliebte Tänze für Pianoforte. 1.u.2. Heft. 11. Aufl. 
Leipzig, Portius. & 1,50 M. 
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s Daß der Verleger einem wirklichen Bedürfnis entgegen gefonmen 
it, beweijen die zahlreichen Auflagen. 


12. Tänze über beliebte Vollslieder. Heft 1u.2. Dresden, Brauer. à 1 M. 


—— volfstümlicher Unterlage ruhend, dienen dieſe hübſchen 

Tanzbluetten zur angenehmen Erholung nach des Tages Laſt und Mühen. 

13. Koſchat, Thomas. Walzer-Album. 6 Kärntner Walzer für Piano— 
forte (mit Geſang ad lib.). Leipzig, Leudart. 

Der weithin beliebte Wiener Komponift bat das volfstümliche Ele— 
ment, an der Hand von Volksmelodien in Kärnten, glüdlich verwertet. 
Seine natürlihen Gebilde überragen jeichte Tanzmuſik ganz bedeutend. 
14. Beiffer, 4, op. 21: 5 leichte Vortragsitüde im Violinſchlüſſel, 

zum Gebrauche beim erjten Biolinunterriht. Mainz, Schott. 2,25 M. 

Angenehme und bildende Vorſpielſtückchen. 

15. Handrod, Jul. 3 Stüde für Pianoforte (Walzer, Gavotte, Ländler). 

eipzig, Kahnt. 3 M. 

Der Berf. weiß das Angenehme mit dem Bildenden glüdlich zu 
verbinden. 

16. Hagel, E. Liliputaner. 6 Vortragsftüde für Klavier zu 2 Händen. 

Leipzig, Kahnt. 

Klein, aber nett und fein; etwas Fingerfah könnte dabei fein. 


e) Schwerere Flavierftüde. 


1. Neinede, 8. Tranffriptionen= Album für Bianoforte. Leipzig, Kiſtner. 
B.1u.2a3M.n. 

In vortreffliher Austattung bringen beide Bände in nicht minder 
vortrefflicher, mäßig ſchwerer Übertragung (für dad „Allerweltsinftrument“) 
urfprüngliche Gefangwerfe von den Meiftern Rob. Franz, Mendelsjohn, 
Schumann und dem Heraudgeber. 

2. a Wieffandro, op. 18: Six Morceaux pour Piano. Nr. 1: Preludio, 
IM. Mr. 2: Le retour (Romanze), 1M. Nr. 3: Scherzino, 1,50 M. 
Nr. 4: Romance, 1M. Nr. 5: Mazurka, 150M. Nr.6: Novelette, 1,50 M. 
Leipzig, Fr. Kiftner. 

Das iſt fein leichtfertiger, italienifcher Klingkflang, fondern auf deut= 
ſchem Grunde erwachjene wertvolle Klaviermuſik im modernen Gewande. 
Der Autor ift nicht nur intelligent, fondern auch phantajiebegabt. Was 
it 5 B. die Novelette für ein fchönes, geiftiprühendes Stüd. 

3. Ramberg, Joſ., op.15: Deux Morceaux pour Piano, 1. Berceuse, 80 Pf. 
2. Fileuce, 1,50 M. Leipzig, Fr. Kiftner. 

Diejenigen, welche von diejen anmutigen Borfpielitüden Gebraud) 
machen wollen, müſſen freilich ſchon einen etiwas virtuofen Anſtrich haben. 
4. Bilm, RN. v., op. 107: 8 Klavierftüde. Arabeske, Melodie, Jmpromptu, 

Gedenkblatt, Toccatina, Conzonetta, Bluette, Novelette. Leipzig, Leudart 
(Sander). 3 M. 

Überaus feine und gediegene Charakterjtüde, die auch jchwächeren 

Spielern zugänglich find. Beſonders jchön find Nr. 1, 2, 4, 7. 


5. Konzertparaphraien über Walzer von J. Strauß von Ed. Schütte. H. 1—$. 
Hamburg, Cranz. 
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Die lebensfriſchen Wiener Tauzrhythmen find von dem Bearbeiter 
in ziemlich virtuoje, aber ſehr geijtvolle tonliche Rahmen gefaßt. 

6. Mayer, Garl und Seeling, Hans. 12 zweihändige Klaviertompo= 
jfitionen. Leipzig, Steingräber. 

Daß man angefangen hat, die beiten Klavierwerfe des a jo bes 
rühmten Komponijten, vor allem feine wertvollen Etüden, wieder aus- 
zugraben, iſt ein gute® Beichen der Zeit, denn auch die anderen feineren 
Salonkompofitionen dieſes Meiſters bieten immerhin mehr moderne, 
romantische und gejunde Muſik, als manches leichtfertige und überjpannte 
Beug, da3 die neuere Zeit — zu jchnellem Vergehen — produzierte. 
Diefe Ausgabe bringt u. a. die berühmten Tremolo-, Walzer und Ar— 
peggien=Etüden, zwei Sätze in italienischer Manier, lebensvolle Konzert= 
ſachen in Tanzform ıc. 

H. Seelings Loreley-Etüde oder Phantafie enthält eine ſehr förder— 
fame Studie für die linke Hand in gebrochenen Akkorden. 


7. Kahn, Nob., op. 18: 7 Klavierftüde. Leipzig, Zeudart. 5 M. 

Die einzelnen gediegenen, von großem Talent zeugenden Charafter- 
jtüde als: Präludium, Capriccio, Notturno, Jmpromptu, Legende, Scherzo, 
Albumblatt find empfehlenswert, da ſie nicht oberflächlich koncipiert, ſon— 
dern abgeklärt und formgewandt, von poetiichen Intentionen injpiriert find. 


8. u Salon-Aldum für Pianoforte. Leipzig, Leudart. 1. u. 2. Band. 
1,50 M. 


Dieje vornehm, nach Inhalt und Ausgeftaltung, gehaltenen Bände 
enthalten nicht flaches, abgeblaßtes und abgedrofchenes Geflingel, jondern 
gediegene und doc anjprechende Piecen von Chmatal, Hölzl, Mächtig, 
N. von Wilm, Löſchhorn, Schulhof, Gluck, Jadasjohn, Jenſen, Eſchmann, 
Scholtz, Kirchner, Bendir, Ch. Mayer, Koſchat ıc. 

9. Grüel, Eug., op. 7, 8 u. 9: Lebensbilder. 14 Bortragsitüde für das 
Bianoforte zu 2 Händen. Heft 1: Aus der Kinderzeit. 2M. Heft 2: 
Ausden Wanderjahren. 2M. Heft3: Im fröhlichen Kreife. Quedlin- 
burg, Vieweg. i 

Wertvolle Programmmuſik in Heineren Formen, von nicht gewöhn— 
liher Erfindungskraft zeugend. 

10. Schulte, Ad. op. 35: Sinnen und Minnen. Lyriſche Stizzen für 

das Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 1,80 M. 

Obmwohl „Skizzen“, werben fie doch „ſitzen“, d. h. werden gefallen, 
da ſie in lobenswerten Bahnen wandeln. 

11. WMufifaliihe Univerjatbibliothek. ——— ausgewählter Muſikwerke. 

Nr. 1-708. Leipzig, Fel. Siegel. Jede Nr. 20 Bf. 

Dieje einzige Sammlung ihrer Art ift ungemein vielfeitig und — 
billig. Man findet in ihr Leichted und Schweres, Driginelles und Ars 
rangierted, Altes und Neues, laffisches und Modernes, Zwei- und Bier: 
bändiges, Gejangliched und Inſtrumentales. 


f) Vier- und Mehrhändiges. 
1. Prattiſche Schule des Bomblattipielens. 120 leichte und gefällige Stüde 
für Pianoforte in fortfchreitender Folge. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 2,80 M.n. 
Entſpricht in jeder Beziehung ihrer Beſtimmung. 
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2. Vogel, Mor., op. 58: 3 leihte Sonaten zu 4 Händen. Leipzig, Breitkopf 
& Härtel. 3 M. 
Anmutig, gediegen und bildend. 
3. Schubert, F. Ungarifher Marjch für das Pianoforte zu 6 Händen von 
Bild. Andreoli. KLeipzig, Breitkopf & Härtel. 3,25 M.n 
Das jchöne, dharakteriftiihe Stück wird auch in diefer zuläfligen 
dorm wirkſam fein, da es entiprechend eingerichtet ift. 


4. Bad, J. Seb. Konzert in A-moll für Klavier mit Orcheiter, für 2 Kla— 
viere bearbeitet von Dr. 9. Niemann. 


5. — — Klavierkonzert in F-moll, für 2 Klaviere bearbeitet 
bon demfelben. 
8. — — Klavierkonzert in D-moll, für 2 Klaviere bearbeitet 


von demjelben. Leipzig, Steingräber. 

Dieje drei fernigen Geftalten von einem der allergrößten Alten find 
vortreiflih umgeformt worden. Zu bemerken ift, daß der Bearbeiter jeine 
neue Phrafierungsmethode herbeigezogen hat, was ihm gewiß niemand 
verübeln wird. 

In gleiher Weije bearbeitet erjchienen noch bei Abfafjung dieſes 
derichts: 


7. Bad, Joh. Ehrift. Klavierkonzert in D-dur, bearb, v. Dr. H. Riemann. 


N Bad, Ph. E. Klaviertonzerte in G-dur, D-dur und C-moll, bearb. 
bon demfelben, ſowie 


9. Hummels berühmtes, als klaſſiſch bekanntes Sertett. Leipzig, Steingräber. 

Die beiden Söhne Sebaſtians wandeln bereit3 in einem anderen 
zahrwaſſer al3 ihr unerreichter gewaltiger Vater; nichtsdeftoweniger haben 
diefje Produktionen ihre eigentümliche Bedeutung und Reize. 

10. Haydn, Joſ. Konzert in D-dur für das PBianoforte. Für 2 Klaviere 
bearbeitet von E. Mertke. Leipzig, Steingräber. 

Diefe freundliche Gabe des großen Meiſters war und bis jeßt uns 
befannt. Es ijt ein Verdienſt des Profeſſors Mertfe, daß er dieje köſt— 
liche, friſche Perle in ganz ausgezeichneter Weife ans Licht gezogen und 
weiteren Kreijen zugänglich gemacht hat. Außerordentliche Technik wird 
dabei nicht beanjprudht. 

11. Weber, C. M. v., op. 11: Konzert in C-dur. 
— op. 32: none rt in Es-dur, für 2 Bianoforte bearb. 
von Mertke. Leipzig, Steingräber. 

Bon den Konzertjachen des großen Romantikers iſt beſonders das 
Ronzertftüd in F-moll in Aufnahme gefommen und doch verdienen auch die 
beiden vorliegenden fonzertalen Piècen alle Beachtung dur Erfindungs- 
friihe und befonderen Hanglichen Reiz. Der erite Sab iſt der leichtere, 
während der zweite bei weitem größere Technik erfordert. In diefem 
brillanten Werke hat Herr Mertfe eine jehr intereffante Kadenz von ſich 
beigegeben. 

12. Mendelsiohn-B., op. 29: Rondo brillant für das PBianoforte, für 
2 Klaviere bearbeitet von Mertke. 


13. — op. 43: Serenade und Allegro giocofo f. 2Klaviere 
bearbeitet von demjelben. Leipzig, Steingräber. 


Die beiden liebenswürdigen, dankbaren und mäßig jchweren Stücke 
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werden in der neuen gelungenen Form gar manchem Verehrer des Meiſters 
willkommen ſein. 


14. Chopin, Fr., op. 22: Polonaiſe brillante, für 2 Klaviere bearbeitet 
von Mertke. Leipzig, Steingräber. 
Den vielen Verehrern des genialen Polen wird dieje fehr braud- 
bare Bearbeitung gewiß willftommen fein. 
15. Diabelli, Ant., op. 24: 2 Sonatinen zu 4 Händen. 50 Pf. 
— op. 32: F-dur. 50 Pf. 
— — op. 33: Sonate in D-dur. 50 Pf. 
— — op. 149: Melodiſche übungsſtücke. 1M. 
Herausgegeben von H. Germer. Leipzig, Janſen. 
Der berühmte Klavierpädagog hat die ſchönen, im kindlichen Geiſte 
gehaltenen Sächelchen muſterhaft bearbeitet. 
16. Renner, Joſ., op. 25: Serenade für Piano zu 4 Händen. Leipzig, 
Leudart. 4 M 
Kein leerer ingklang, ſondern interefjante, gediegene und nicht zu 
aa Mufik. 


. Kitler, Cyrill. Chromatifher Konzertwalzer aus der Oper „Eulen- 

jpiegel“ für Klavier zu 4 Händen, eingerichtet von Gregor Berner. 

Kijjingen, Kiftler. 3 M. 

Niht gewöhnlider Zanzbein-Klingklang, fondern geiftiprühende 
Phantaftik, in der dad chromatiſche Element vorherrſchend ift. 


18. Kiftler, Eyrill, op. 62: Deutfher Treuefhwur. Feſtklänge zu 4 und 
zu 2 Händen. Kiſſingen. Kiſtler. 3 M. 


Feuriges Gebilde im Marfchtempo, nicht gewöhnlicher Art. 


g) Für Pianoforte und andere Inftrumente. 


1. Schubert, — Symphonie in H-moll. Bearbeitet für Pianoforte zu 
4 Händen mit Begleitung von Violine und Violoncello von Fr. Hermann. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 5 M. 

Das edle, leider unvollendete Stüd ift von Meifterhand umgeformt 
worden und wird auch in diejer Geſtalt Verehrer finden. 

2. Sonatenjtudien für Pianoforte und Violine. Ausgewählte Sätze aus ben 
Werfen Haffijher und neuer Meifter für den Unterriht und praktiſchen Ge- 
braud) herausgegeben von FSriedrih Hermann. 9 Hefte. Leipzig, Breit: 
topf & Härte. & 3 M. 

In der vorliegenden hochanſehnlichen Sammlung ift der Unterricht3- 
litteratur ein außerordentlicher wertvoller Beitrag erwachſen, denn die 
Auswahl iſt vortrefflih und die unterrichtliche Ausftattung verrät die 
fundige Meiiterhand. Das ganze Werk zerfällt in drei Abteilungen: 
1. Leichte Werke von Mozart, Krauſe, Schubert, Seb. Bad), Händel, 
Haydn, Weber, Gade, Duſſek; 2. Minderleihte Sahen von Beethoven, 
Schubert, Haydn, Onslow, Hummel xı.; 3. Mäßig ſchwere Stüde 
von Grieg, Röntgen, Huber, Rubinftein, Scharwenka, Neinede ꝛc. 
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IV. Biolinipiel. 


a) Für Violine allein. 


1. Scholz, Rich. Die Violintehnit in ihrem — Umfange nach 
neueſtem Syſtem dargeſtellt und durch viele Notenbeifpiele erläutert. 
Hannover, L. Ortel. 

In zwei Hauptteilen iſt Fingers und Bogentechnik dieſes überaus 
wichtigen Orcheſterinſtruments anſchaulich abgehandelt. 

2. Schröder, Herm. Die Kunft des Biolinipiels. Ein encyklopädifches Hand— 
bud) für jeden Bioliniften insbefondere für Lehrer und Lernende. Ebendaf. IM. 

Daß an dem Büchlein „etwas daran“ fein muß, dürfte die vom 
Prof. Dr. Joachim angenommene Widmung einigermaßen beweifen, denn 
würde da3 Schriftchen unter feiner „Geigerkönigs-Würde“ gewejen fein, 
jo würde er ſicher abgelehnt haben. Ob gerade die encyklopädiſche Form 
der Vorlage die einzig richtige ift, dürfte zu beftreiten fein. 

3. Aſcher, Emil, op. 150: Der Biolinjpieler in der erften Lage. Samm— 
lung leichter, unterhaltender und lehrreicher Mufikftüde. Hamburg, Ajcher. IM. 

Daß der Verf. auf das volfstümliche Lied ganz befonderd zurüd- 
greift, ilt fehr zu loben. Nötigenfalld® kann die Geige durch einfache 
Klavierbegleitung unterftügt werden. 

4 holz, Rich. Neue praktiſche Elementar- Biolinfhule Hannover, 

rtel. 2,50 M.n. 

Diefe Schule ſchließt ſich den allerbeiten derartigen Werten aufs 
vorteilhaftefte an. Die Beziehungen zu Nr. 1 dieſes Abjchnittes find 
fihtlih wahrnehmbar. 

5. Kroß, Emil. Klaffifhe Studien für Violine: Gavinies, 24 Mati- 
neen. Mainz, Schott. 2 M. 

Für das höhere Violinfpiel äußerjt erfprießlih. Die Bearbeitung 
zeigt von großem Berftändnis. 

6. Haydn, Jof., op. 99: 3 Duos für 2 Biolinen, revidiert von U. Schulz. 
Braunſchweig, Litolff. 

Dieſe reizenden Sächelchen des guten Papa Haydn ſind für die 
Mittelſtufe berechnet. 

7. Pleyel, Jgn., op. 69: 3 große Duos für Violine, revidiert von Grünes 
wald. Braunſchweig, Litolff. 

Allerdings: in Haydns Yahrwafjer erwachſen, aber gute, gejunde 
Mufik, für die mittlere Stufe braudbar. 

8. Mazas, F., op. 46: 6 kleine Duos für 2 Violinen. 


— — 0op.82: 6 leihte und brillante Duos für 2 Violinen, 
revidiert von Schulz. Braunſchweig, Litolff. 


Diefe Doppelipiele fingen und Elingen, ald gute Mufif wertvoll. 
9. Geminiani. 12 inftruftive Duette für 2 Biolinen, revidiert und mit Yinger- 
fa verjehen von Grünewald. Braunſchweig, Litolff. 
10. Bruni. 6 Duettinos für PViolinen, revidiert von Schulz. Braun 
ſchweig, Litolff. 
Der älteren gediegenen italieniſchen Schule entſproſſen. Für talen— 
tierte Anfänger ganz brauchbar. 
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11. Spohr, Ludw. Ausgewählte Werte für VBiolin-Etüden aus ver 
-fchiedenen Werfen entnommen. Heft 1 u. 2. Mainz, Scott. & 70 Pf. n. 
Bom deutjchen Geigerfönig das Allerbeite zur höchiten Ausbildung 

(in brillanter Austattung) bietend. 

12. Zimmer, $r., op.31: Etüden und klaſſiſche Tonſäte zur Einführung 
in das Enj emblef piel geordnet. Quedlinburg, Vieweg. 2 M. 

Diefe don tüchtigem Kennen und Können zeugende Sammlung joll 
ein Supplement zu des hochverdienten Verf. Violinſchule, op. 17, fein. Für 
den Unterricht wohl gewählt aus unferem klaſſiſchen Biolinihage und 
geziemend unterrichtlich ausgeitattet. 

13. Borihigfy, 3. F. Violoncellihule für Bioliniften (Übungen und 
Tonleitern). Mainz, Schott. 5,50 M. 

Für folche Geiger, die auch auf dem Cello bewandert fein wollen, 
bietet diefe Sammlung 52 trefflihe Studien und 36 Memorandas. 


b) Für Violine und andere Injtrumente. 


1. Zwei leicht ausführbare Haffiihe Konzertjtüde für die Mufilaufführungen 
in Seminaren und Muſikſchulen für Violindor, Orgel und Pianoforte bearb. 
von R. Meiſter. a) Trauermarfh von Chopin. b) Phantaſie von 
Mozart. Quedlinburg, Vieweg. 2 M,, Violinjt. 25 Pf. 

Der fünftlerifhe Wert beider Stüde ijt weltbefannt. Die Bearbei- 
tung ijt meijterlich. 

2. Beethoven, 2. v., op. 61: Largheito aus dem Biolinfonzert, f. Violine 
u. Orgel bearb. von C. 2. Werner. Baden-Baden, Sommermeyer. 1,50 W. 

Das betreffende Stüd it eine Perle erjten Ranges. Die Bearbeis 
tung it ſehr feinfinnig bergeitellt. 

3. David, Ferd. Vorſtudien zur hohen Schule des PBiolinjpiels. 


Leichtere Stüde aud Werfen berühmter Meijter des 17. und 18. Jahrhunderts, 
für Violine und Bianoforte bearbeitet. 


4. David, Ferd. Die hohe Schule des Violinſpiels. Werke berühmter 
Meijter des 17. und 18. Jahrhunderts, für Violine und PBianoforte bearbeitet 
und herausgegeben. Leipzig, Breittopf & Härtel. 

Der Titel beider ganz vbortrefflichen klaſſiſchen Werke it eigentlich 
nicht ganz Scharf gefaßt. Da man hier bloß Ältere Biolinjäge findet 
und die neuere Litteratur diejes jchönen Inſtruments leider nicht be= 
rücjichtigt ift, jo müßte es eigentlich heißen: Hohe Schule für das 
ältere klaſſiſche Violinſpiel. Nichtsdeſtoweniger find beide vortrefflic 
bearbeitete Sammlungen in der Faſſung eines großen Lehrmeiſters 
höchſt wertvoll, denn fie enthalten die Quintefjenz der älteren Violinlitte- 
ratur, nämlich höchſt interefjante Stüde von Biber, Corelli, Borpora, 
Vivaldi, Leclair, Nardini, Veracini, S. Bad), Händel, Tartini, Vitali, 
Locatelli, Geminiani, Benda, Mozart zc., die immer Wert behalten 
werden. Für den Unterricht jind die aufgenommenen Piecen ganz von 
entjchiedener Bedeutung. 

5. Nachez, Zivadar, op. 25, Nr.2: Rhapsodie hongroise pour Violon avec 
accompagnent de Piano. Leipzig, Kiſtner. 4 M. 

Ein geijtiprühendes, jehr effektvolles Stüd in ungariſcher Weije. 
Sreilih muß der Geiger auf ziemlich hoher Stufe ftehen, wenn er etwas 
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mit dieſem glänzenden Stück machen will, denn nicht bloße Technik reicht 

aus, ſondern Schwung und Feuer müſſen den (oder die) Vortragenden 

bejeelen. 

6. Fothiih, R. Weihnahtsalbum für Bioline und Piano. Leipzig, 
Eulenburg. 1,50 M. 

Für Anfänger im Biolinfpiel zu verwerten. 

7. Holländer, G., op. 50: Waldmärchen. Charalterftüd für Violine 
und Bianoforte. Leipzig, N. Forberg. 2,25 M. 

Geiſtſprühendes, gemütvolles und ſehr wirkungsvolle Tonftüd für 
jolche, die etwas Tüchtiged gelernt haben. 

8. Holländer, &., op. 49: Spanifche Serenade für Violine und Pianoforte. 
Leipzig, R. Forberg. 2,25 M. 

Auch in dieſem Genreſtück beweiſt der genannte Komponiſt, daß er 
Hug und ſchön erjinnen und wohl ausführen fann. Auch diejer poetische 
Sat wird feine Wirkung nicht verfehlen. 

9. Kaffert, Mart., op. 32: 12 VBortragsjtüde für die Violine in der 
1. age mit Begleitun des Pianoforte. Für den Anfänger und vorgejchrittene 
Siofinfpieler in den — Tonarten komponiert und progreſſiv geordnet. 
Mainz, Schott. Heft 1—4 A 2,25 M. 

Dieje Sammlung bildet nicht etiwa trockenes und langweiliges Zeug, 
ſondern unterhaltfame und zugleich bildende poetiihe Mufikjtüde, vom 
Leichteren zum Schwereren fortichreitend. Won der NReichhaltigfeit des 
Stoffes zeugen folgende Etiketten: Melodie, Lied ohne Worte, Scherzo, 
Sondelfahrt, Rondo, Marſch, Gebet, Erinnerung an Tyrol, Schlummer= 
lied, Bolonaife, Albumblatt, Menuett. 


10. Händel-Album, op. 14: 18 Stüde für VBioloncell oder Violine un 
er (oder Orgel) bearbeitet von Moffat. Mainz, Schott. Heft 1I— 
.D. 


Diefe Hafjische Anthologie aus den Werfen des Großmeifters Händel 
iſt fein gewählt und entjprechend bearbeitet, ſowie vom Leichteren zum 
Schwereren fortjchreitend. Es find köſtliche Sachen darunter, friih und 
ternig, ſodaß von Beralteten feine Rede fein kann. Für die Solovioline 
eriftiert eine befondere Ausgabe. 


V. DOrgelipiel. 


a) Schulen. 
1. Wiesner, Otto. Praktiſche Orgelfhule für Lehrer-Seminare und 
— ea fowie zum Selbjtunterridt. Leipzig und Zürich, Gebr. 
ug 
Dieſe neue Unterweifung ift dem verflärten Berliner Orgelmeijter 
Profeffor Haupt gewidmet, defjen Bezeichnung der Pedalapplifatur auch 
acceptiert wurde. Das Wertchen beginnt mit einer Vorfchule mit zwei— 
und dreiftimmigen Manualübungen, die größtenteil3 von dem Verf. zu 
fein jcheinen. Es find dabei auch Übungen für die Elemente des Pedal- 
ipiel3 zu finden. Die eigentlihe Schule beginnt mit Pedalübungen ver— 
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jchiedener Art, zunächſt für fih allein und fodann in Verbindung mit 
dem Manualfpiel. Auch bier hat der Verf. größtenteil$ Eigenes ges 
geben. Auch das triomäßige Spiel wird berüdfidtigt.. Im 2. Teil 
fommen Übungen für zweis und dreiſtimmiges Manualfpiel zum 
Vorſchein. Hier wurde namentlih der „Meiiter aller Meijter“ erfolg- 
reich herbeigezogen. Hierauf wird Manuals und Bedalipiel vereinigt 
und es geht ziemlich jchnell vorwärtt. Auch hier könnte das aufs 
genommene Material etwas vieljeitiger jein, denn es fehlen die Namen 
Töpfer, Kühmftedt, Brofig, Fink, Rheinberger, Herzog x. 
Auch gegen die Anordnung des Stoffes wäre einige einzuwenden. Doc 
ift dad Werk brauchbar, eingedenf der alten Redensart, daß verichiedene 
Wege nah Rom, d. h. auf den Parnaß führen. 


b) Leidtere Orgeljaden. 
. Zimmer, $r., op. 32: Der angehende Organift. Sammlung leichter und 
mittelſchwerer Bräludien älter und neuerer RE für alle Tonarten 
des Choralbuches. Duedlinburg, Vieweg. 

Diefe neue Sammlung ded ungemein thätigen und verdienten 
Meiſters bietet eine völlig ausreichende Auswahl verfchiedenartiger, nicht 
zu audgedehnter Vorſpiele in 212 Nummern für alle Ehoräle des in der 
Provinz Sachſen gebräudlichen Choralbuches. Die Borjpiele find nad 
Tonarten in aufiteigendem Schwierigfeitägrade geordnet. Aus praftifchen 
Gründen find nur freie Präludien gewählt. Die ältere und neuere Lit- 
teratur ift zmedmäßig berüdfichtigt. Die Pedalapplifatur ift angegeben. 
Aud auf die alten Tonarten wurde Rüdjicht genommen. 

2. Kühn, 8. op. 15: 50 Kadenzen und leihte Borfpiele für den Inter: 
ridt in Be inarenbenaufisiten und Seminaren, 
fowie zum Gebraude beim öffentliden Gottesdienſte, 
Berlin, Frantz. 1,50 M. 

— — op. 16: 25 ieichte und müteiſchwere Vor- und Nachſpiele. 

Ebendaſ. 1,50 M. 

Beide Hefte bringen allerdings nichts geradezu Neues nach Inhalt 
und Form, aber die Sächelchen ſind gut gearbeitet und im gediegenen 
Kirchenſtile gehalten. Die Pedalapplikatur iſt beigefügt. 

3. Köhler⸗Wümbach, Wilh., op. 19: 42 kleine — in den gebräuch— 

lichſten Tonarten. Dun Cranz. 2M 

In dieſen kleinen Formen äußert ſich eine nicht gewöhnliche Er— 
findungs- und Geſtaltungsgabe, ſodaß wir dieſe, gar nicht alltäglichen, 
Präludien mit beſonderer Befriedigung aus der Hand gelegt haben. 


ec) Schwerere Orgelſachen. 


1. Rheinberger, Joſ., op. 167: Meditationen. 12 Orgelvorträge. Nr. 1: 
Entrate, 1M. Nr. 2: Agitato, IM. Nr. 3: Uanzonetta, 1 M. 
Nr. 4: Andantino, IM. Nr.5: Preludio, IM. Nr.6: Aria, IM. 
Nr. 7: Intermezzo, IM. Nr. 8: Alla marcia, IM. Nr. 9: Tema 
variatio, 1M. Nr. 10: Passacaglio, 1 M. Nr. 11: Fugato, 1 M. 
Kr. 12: Finale, 1M. Leipzig. R. Forberg. 


Nr. 1 ijt ein Lento maestoso (F-dur, ®/,), ift ein prächtiges ernſtes 
Eingangsſtück, in der Mitte lebensvoll fugiert. Nr. 2 iſt ein bewegteres, 
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etwas aufgeregted® Stüd mit meifterhaft feitgehaltenem Motiv, namentlich 

im Pedal. Als Lichtblid dient vorübergehend die Wendung nad) A-dur. 

Nr. 3 ift ein anmutiges „Lied ohne Worte* in B-dur. Nr. 4 bewegt 

fi lyriſch ſchön in G-moll, eine Art Elegie. Nr. 5 ift ein imponie= 

rendes Vorjpiel (®/,. Es-dur), melodiih, rhythmiſch und harmonisch inter= 
eflant. Nr. 6. Das hier gebotene Larghetto in Gis-moll illuftriert die 

Worte: „Leidvoll und freudvoll“. Nr. 7. Moderato in Des-dur (*/,) 

bietet ein wohliges Berjenfen in glüdlihe Stimmung Nr. 8 Un 

H-moll) ift eine Art origineller, tiefergreifender Trauermarfh, Trauer 

und Troft darbietend. Nr. 9. Hier wird eim freundliches Thema in 

D-dur ſechsmal meijterhaft metamorphofiert. Nr. 10. Das achttaktige 

Thema (?/,, E-moll) im Sopran erjcheint immer in neuer, harmoniſch 

verjchiedener Beleuchtung. Nr. 11. Andante (®/,, Fis-dur) zeigt, wie 

man modernen Fugengebilden Geilt und Leben einhaucht, nach Seb. Bachs 

Vorbild. Nr. 12. Con moto (?/,, C-moll), wuchtig und wichtig einher: 

fchreitend, bildet eine Art Perpetuum mobile für die linke Hand, welche 

im Tenor als Basso continuo unabläffig in laufenden Achtelnoten inter= 

efjant einherjchreitet. 

Vergleiht man dieſe mittelfchweren eigentümlichen Sätze mit den 
früher erjchienenen (op. 156) 12 Charafterjtüden, jo wird man finden, 
wie der große Meiſter aus dem faft unerjhöpflichen Füllhorn feiner 
reihen Phantafie, gepaart mit fouveräner Formbeherrſchung, immer neue 
geiſt- und lebensvolle Gebilde hervorzaubern fann. 

2. Boslet, 2., op. 9: Neligiöfes Stimmungsbild für die Orgel. Speyer, 
Hildesheimer. 1,50 M. : 

Der Verf. hat bereit3 mehrere größere Drgeljäße im modernen 
Stile veröffentliht. In dem vorliegenden verfucht er es nicht nur über 
ein Thema von PBaleftrina, dem Fürften der fatholiichen Kirchenmufif, 
fih zu ergehen, jondern auch defjen Stil zu reproduzieren, aber nicht 
etwa fo, um ihn ſklaviſch oder geiftlos zu kopieren, fondern im neuer 
Weiſe vorzuführen. Wir erflären, daß das Experiment jehr wohl ge= 
lungen ift. 

3. — * Repertorium für Orgel, Harmonium oder Pedalflügel: 
unter Reviſion und mit Beiträgen von Franz Lißt. Bd. 1—3. 
2. Aufl. Leipzig, Schubert & Co. Komplett a Bd. 9 M. 

Dieſes umfängliche, inhaltreihe Werk bringt nicht nur ältere und 
neuere Driginalwerfe, jondern auch Bearbeitungen älterer und neuerer 
Werke für der „Snjtrumente Königin“. Namen wie: Paleſtrina, 
Burtehude, Böhm, Froberger, Walther, Pergoleje, Bogler, 
Seb. und Ph. E. Bad, Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Schubert, C. M. von Weber, Spohr, Stehle, Raff, Mendels— 
john, Franz Lift ꝛc. laffen nichts Gemwöhnliche erwarten. Bejonders 
noch iſt zu bemerfen, daß bezüglich des Pedalſpiels eine neue ver— 
einfachte Bezeichnung nad) Dr. Lißts Angabe beliebt wurde. Die Aus— 
ftattung der neuen Auflage, die 36 große und kleine Nummern enthält, 
ift jehr zu loben. 

4. Eramenjtüde. Eine Sammlung von Kompofitionen verſchiedener Schwierig- 
feit für die Orgel, mit Berüdfichtigung der älteren und neueren Litteratur,. 
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als Bortragsftüce bei der Abgangsprüfung vom Seminar und zweiter Vehrer- 
en im Orgelſpiel, jowie zum tird)fichen — herausgegeben von 

R. Meiſter. Quedlinburg, Vieweg. Heft 2 1,20 M 

Der Bearbeiter dieſer Stücke von S. Bach, Rind, Herzog, Kühm— 
ſtedt, Wendt, Wagenknecht, Rudolph, Mendelsſohn und Zanger hat es 
den Vortragenden nicht gar zu ſauer gemacht, ſodaß ſie ihre desfallſigen 
Aufgaben bei einigem Talent und angemeſſenem Fleiße wohl bewältigen 
können. 

5. Guilmant, Alex. op. 75: Pièces pour Orgue. 18. Lief. Paris, Schott, 
Leipzig, ©. Junne. 10 Fre. 

Auch dieje neue Lieferung enthält Intereſſantes aus der jeder des 
berühmtejten der franzöfiichen Orgelmeiſter. Zunächſt bringt das jchön 
ausgeftattete Heft eine charakteriftiihe Piece im phrygiihen Modus 
(F-moll) in freiem ernjten Stil. Im 2. Abſchnitt wird das Eingangs— 
thema zu einem Fugenſatze umgebildet; um einheitlich auszuflingen, er= 
fcheint der Eingangdfah in neuer Form zum Schluß. Das ſymphoniſche 
Lied in A-moll beginnt mit einem herben Kleinen Nonenakkord, der im 
Verlaufe des eigenartigen poetiichen Stüded mit dem großen Nonenakkord 
auf der Dominante von C-dur erfolgreich abwechjelt. Der 2. Teil be— 
ginnt tröjtfih in F-dur; am Schluß diefer Partie kehrt der 1. Zeil 
wieder; ein 3. Abjchnitt in A-dur führt das dankbare Stüd weiter, um 
in effeftvoller Steigerung mit dem Eingangsthema effeftvoll abzufchließen. 
Die darauf folgende Fuge in F-moll hat ein herbes Thema mit einem 
eigentümlichen übermäßigen Sekundenſchritt. Inmitten des gediegenen 
Satzes wendet fich der hochbegabte Komponiit nach dem milden As-dur, 
um fpäter verſöhnlich in F-dur zu fchließen, Dad Offertorium in B- 
und Es-dur iſt melodifh und harmonisch intereffant und von jchönfter 
harmonifcher Wirkung. 

6 Guilmant, Wer. Repertoire des Concerts d’Orgue du Trocadero. 
Morceaux d’Orgue et Transcriptions-d’Auteurs anciens. un et adaptes 
aux Orgues modernes. 3. Liv. Paris, Schott, Leipzig, D. Junne. 10 Frs. 

Nr. 1 ijt eine brillante Symphonie aus Seb. Bach Kantate: „Wir 
danken dir Gott“, mit brillanten Geigenfiguren, die fi aber nur auf 
einer leichtansprechenden Orgel und einem gewandten Spieler gut machen 
werden. Es fann diefer Sab gewiſſermaßen als ein Perpetuum mobile 
für die rechte Hand betrachtet werden. Das Präludium von dem Be— 
gründer des künſtleriſchen Geigenjpiel® A. Corelli (As-dur) ift wunder- 
ihön und ift bezüglich der Mitteljtimmen von dem Autor ſehr ftilgemäß 
ergänzt worden. B. Marcellod Pfalmfragment (F-dur) iſt im grandi— 
ofen Stile gehalten. Seb. Bachs kurze Sonatina ift weniger bedeutend, 
aber troßdem — immer „bachiſch“. Dagegen ift Fr. Couperind Sara= 
bande und Fughette wiederum hodinterefjant. 

7. ee Hans, op. 5: Sonate für die Orgel. Leipzig, Rieter-Bieder- 
mann 

Ein Erſtlingswerk, vor dem man den Hut abziehen muß. Im 
1. Satze werden zwei Hauptthemen meiſterlich im vier- bis achtſtimmigen 
Satze verarbeitet. Die angeſchloſſene Kadenz in G-dur iſt von glän— 
zender Wirkung. Der 2. Satz (Adagio religioso) in Es-dur iſt in weihe— 
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vollem Liederſtil gehalten. Der im Verlaufe des edlen Stückes auf— 

tretende zweiſtimmige Kanon iſt ein kontrapunktiſches Kabinettſtück. In 

noch größerem Maßſtabe tritt des Autors derartige Kunſt in dem Schluß— 

ſatze, der eine prachtvolle Doppelfuge enthält, zu Tage. Die Ausführung 

erfordert freilich ſehr tüchtige Spieler. 

8 Gottſchalg, U. WB. Heſſe-Album. Auswahl der vorzüglichſten 
Orgelkompoſitionen. Leipzig, Leuckart (C. Sander). 3M. 

Während der erſte Band dieſes dankenswerten Unternehmens nur 
leichtere, der zweite etwas ſchwerere Kompoſitionen brachte, bietet der 
vorliegende dritte Band entſchieden ſchwerere und weniger bekannte Ar— 
beiten des berühmten ſchleſiſchen Meiſters. Der Herausgeber war auch 
dieſes Mal mit dem Verleger bemüht, den Schlußband in möglichſt 
würdiger Weiſe auszuſtatten. 

9. Kothe, B. Ernſt Köhlers geſammelte Orgelwerte Leipzig, Leuckart. 
1. u. 2.8. à 3M. 

Herausgeber und Verleger können e3 ſich zum befonderen Verdienſt 
anrechnen, daß fie den zweitgrößten jchleftichen Orgelmeijter in gebüh— 
render Weiſe wieder zur Geltung gebracht haben, da Köhlers Orgelſachen 
bei weitem nicht jo gewürdigt wurden, als e3 der wadere Jünger Cäci— 
lias verdiente. Auch der Verf. des Artikels war jo glücklich, einige 
ziemlich verſchollene Orgelſätze des Altmeiſters aufzufinden und dem 
Ganzen in zeitgemäßem Gewande einzuverleiben. 

10. Thomas, Otto, op.4: 2 fünfſtimmige Fugen nebſt Einleitungen. Leipzig, 
ieter-Biebermann. 1,50 M. 
— 0p.5: 2 Elegien für die Orgel. 1,50 M. 
— — op.b: Brofamen. Sammlung fleiner Orgelfjtüde 
—* Vortragsübung und zum kirchlichen Ge— 
rauch. Ebendaſ. 3M. 

Auch dieſe Darbietungen eines talentvollen Jüngers Cäcilias machen 
der Dresdener Organiſtenſchule (Friedem, Bad, Joh. Schneider, 
Höpner, Kretfhmer, Merkel, Fiſcher zc.) alle Ehre. Während der 
unter Nr. 7 genannte höchit talentvolle H. Fährmann mehr jeinem ge= 
nialen Lehrer Aug. Fiſcher folgte, ohne Seb. Bachſchen Grund zu ver- 
lieren, wandelt dieſer Orgelfomponift mehr in den Spuren feines ge= 
mäßigteren Lehrerd G. Merkel, dem er aucd die beiden in klaſſiſcher 
Richtung einherjchreitenden mwohlthuenden Elegien gewidmet hat, Beide 
Fugengebilde find jehr rejpeftabel, die erſte iſt mehr freundlicher, die 
zweite mehr heroijcher Natur. Die geipendeten „Broſamen“ jind durch— 
aus nicht äÄrmlicher Natur, jondern kommen vom Tiſche eine Wohl— 
habenden oder jpäter — gar Reichen. 

11. 2emmens-Mlbum. 12 beliebte Stücde für die Orgel bearb. von W. T. Beit. 

Mainz, Schotts Söhne. 

Lemmens gehörte bekanntlich zu den hervorragenditen Trägern der 
belgiſchen Organiſtenſchule; der Bearbeiter iſt einer der tüchtigiten Lon— 
doner Organiiten. Seine Zuthaten zu den melodiichen, mehr für katho— 
liihe Organijten geeigneten, Piecen jind jehr anerfennenswert. 


12. Album für Orgelipieler, op. 32: Sammlung von Orgeltompofitionen gr 
und neuerer ur zum Studium und öffentlihen Vortrag. Xief. 102: 
Orgeljonate Wr. 4, von M. H. t'Kruijs. Leipzig, Kahnt. 1,50 

Pädag. Jahresbericht. xLY. 12 
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Alle drei Sätze ſind in dem brillanten franzöſiſchen homophonen 
Orgelſtile gehalten, der den gediegenen und kontrapunktiſch gebildeten 
deutſchen Organiſten nicht eben ſonderlich behagen will. 

13. Kühn, Karl, op. 17: Konzertſtück über den Choral: „Wie ſchön leuchtet 
der Morgenjtern!* für die Orgel. Berlin, B. Thelen. 

Das iſt eine ganz reipeftable Arbeit. Nach einer furzen Einleitung 
variiert der Autor die genannte Melodie dreimal. Zuerſt bringt er den 
Cantus firmus im Sopran, dann im Tenor, mit jehr beweglicher Figus 
rierung und im Finale benußt er die Eingangsnoten zu einer nicht zu 
langen gediegenen Fuge. 

14. Gottihalg, U. ®. Böhner, J. Ludw., Phantafie in D-dur. Neu— 
bearbeitete Ausgabe. Leipzig, Leudart. 

Das ift wohl der bejte Orgelſatz, den der Thüringer abenteuerliche 
muſikaliſche Ahasver hinterlaffen hat. Der Herausgeber hat dieſen feurigen 
und thematiſch prächtig gearbeiteten brillanten Sa ſachgemäß modernijiert 
und ımterrichtlih (mit Fuß- und Handapplifatur, ſowie genauer Phra= 
fierung) wohl ausgeſtattet. 

15. Schuhmader, Joh. Paul. DOriginal-Kompofitionen zumeijt zeits 
enöffifcher Meifter der Tonſetzkunſt für Orgel oder Harmonium. Zum kirch— 
ichen Gebrauch fowohl wie zum Studium und zur Übung. Schmwäb. Gmünd 
und Stuttgart, Joſ. Hoffihe Verlagshandlung. 

Eine zeitgemäße, wertvolle und mohlausgeftattete Sammlung, die 
Beiträge von folgenden Komponiften enthält: Gottfr. Linder — Prälus 
dium, Fuge und mehrere Heinere Stüde von Joſ. Rheinberger, zwei Trio 
von Gansloſer, VBorjpiel und Fuge von Bibl, Worfpiel und Fuge von 
Müller, Trio von Stehle, Paraphrafe von Janſen, Rundfanon von 
Krauß, Poftludium von Ochsler, Fughette von Herzog, Vorſpiel von 
U. Ritter, Präludium und Fuge von Senfen, Poſtludium von Radede, 
Heinere Sachen von Forchhammer, Kretichmer, Thiel und Succo. 

16. Kretichmer, Edm., op. 43: 12 fugierte Präludien für die Orgel. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 4M. 

Sehr talentvolle Produktionen, die willfommen find und welche die 
Erwartung erregen, daß der Autor zu noch Mehrerem und Größerem 
auf diefem Gebiete berufen ift. 


d) Für Orgel und andere Änjtrumente. 


1. Beethoven, 2. v., op. 61: Larghetto aus dem Piolinkonzert. Für 
Violine und Orgel bearbeitet von E. 2. Werner. Baden-Baden, Sommer 
meyer. 1,50 M. 

Dieſe wundervolle Berle aus dem Beethovenſchen Biolindiadem wurde 
in neuer Weiſe ganz vortrefflich gefaßt. Die Biolinftimme ift vom 
Konzertmeifter Heim näher bezeichnet worden. 

2. Album für Orgel und Biolindor zum Gebrauh in Lehrerbildungsanftalten 
und Mufitfhulen. 4. Heft. 1. Larghetto von M. Wagenknecht. 2. Gebet für 
den Kaiſer für Orgel, Biolin- und Männerdior. 3. Andante cantabile von 
R. Meijter. Quedlinburg, Vieweg. Part. 2M., Biolinft. 50 Pf., Singit. 15 Pf. 

Die Ausführung aller drei Nummern ijt verhältnismäßig leicht. 
Ganz bejonderd machen wir auf das Gebet für den Kaifer anfmerkjam. 
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3. Album für ————— op. 16b., Nr. 103: Andante für Cello und 
Orgel von ©. de Lange. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 

Diefe Gabe des berühmtejten unter den jüngeren Organiften der 
Niederlande wird auch deutichen Spielern als feines, poetifche3 und mufi= 
falifch wertvolles Stüd abfonderlich behagen. 

4. Boullaire, Woldem. op. 26: 3 Neem für Orgel und Bioline 
zum Gebraude in Kirhenfonzerten. Xeipzig, Leudart. 3 M. 

Dad find überaus fein empfundene, muſikaliſch wertvolle Ergüffe, 
die auch formell bis ind fleinjte forgfältig ausgefeilt find. Außer der 
Soloftimme ift auch die Orgel in ihrer felbftändigen, nicht bloß einfach 
fügenden Haltung, fehr forgfältig und wirkungsvoll bedadıt. 


e) Für Harmonium und andere Inftrumente. 


1. Duos für Harmonium und Stlavier über Themen aus den Werfen 
R. Wagners übertragen von Aug. Reinhard. 1. Die Meifterfinger: 
—— b) Einleitung zum 3. Alte, c) Walthers Preislied. 2. Aus der 

alküre: Siegmunds Liebeslied. 3. Aus der Götterdämmerung: Trauer- 

marſch. 4. Aus Parſifal: a) Vorfpiel, b) Karfreitagszauber. Mainz, Schott. 

Der Herausgeber hat ed hinlänglich bewiejen, daß er dergleichen 
Bearbeitungen mit der nötigen Geſchicklichkeit zu machen weiß. 


VI. Theorie. 
1. Jadasſohn, Dr. S. Allgemeine Muſiklehre. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
4M. 


Dieſe wohlausgeſtattete Vervollſtändigung der berühmten Jadasſohn— 
ſchen Lehrſchriften hat den Zweck, alles Wiſſenswerte der Tonkunſt zu er— 
läntern, um jedem, der ſich damit vertraut machen will, Aufſchluß dar— 
über zu geben. Aus diefem Grunde werden mufifalifche Vorkenntniſſe 
niht vorausgejeßt. Manche von dem hier Gebotenen findet man in 
anderen ähnlichen Schriften nit. Den kurz und bündig gefaßten Er— 
Härungen folgen ftet3 gut gewählte bezügliche Notenbeifpiele, welche die 
theoretiihen Säbe zweckmäßig veranfchaulichen. Drgeljpieler machen wir 
auf die beigegebene anziehende Doppelfuge, ſowie auf einige vorzügliche 
Kanons beionderd aufmerkjam. 

Bei Mefjung der Intervalle ift es doch wohl erforderlich, die hier- 
bei nötigen Heinften Maße, als: großer und Meiner Halbton, fowie den 
Ganzton zu erwähnen. 

Die Zonleitern werden ficher befler begriffen, wenn vor denjelben 
die Intervallenlehre abgehandelt wird. 

Bei der großen Bedeutung, welche die Nonenakkorde in der neueren 
Mufit gewonnen haben — man denfe an Wagners jpätere Werfe — ilt 
es do wohl nötig, dieſe Tonverbindungen nicht bloß als einen Appendir 
der Septimenaftorde zu behandeln. 

2. Nietihel, Dr. G. Die Aufgabe der Orgel im Gottesdienjt bi ins 
18. Jahrhundert gefhichtlich dargelegt. Leipzig, Dürrſche Buchhand- 
lung. 2M. 

12* 
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Eine, auf gründlicher Durchforſchung des einſchlagenden Quellenmate— 
rials beruhende, trefflich ausgeſtattete Schrift, die darlegt, wie das Orgel— 
ſpiel ſich ſeit der reformatoriſchen Zeit im evangeliſchen Gottesdienſte 
nah und nach entwickelt hat. Je zahlreicher die proteſtantiſchen Lieder 
mit ihren Sangedweijen wurden, deito mehr war man darauf angewiesen, 
fih zur Stüßung des Pirchengejanges der injtrumentalen Begleitung, 
namentlich der Orgel, zu bedienen. Und jo hat jich die Kunit des Orgel: 
fpiel3 in unjerer Kirche aufd großartigite bis zu Seb. Bach entwidelt. 
Daß es auch an verbiffenen Gegnern des königlichen Inſtrumentes nicht 
gefehlt hat, weilt die vorliegende Schrift nad. Daß ed ebenjo jchlechte 
DOrgelfpieler (und man denfe an die meijt fümmerlichen Bejoldungen und 
dad Herabdrüden des wichtigen Amtes zum „niederen Kirchendienſte“) 
wie jchlechte Prediger gegeben hat — und nod heute giebt —, darf nicht 
geleugnet werden. Ebenſo fejt jteht, daß die Orgel fih dem Gottesdienite 
unterzuordnen hat und daß der leßtere nicht zu fonzertalen Zwecken be— 
nußgt werden joll und darf. Wie die kirchliche Kunſt, wenn fie ihre Auf- 
gabe wirklich erfüllen foll, Tebendig fortichreiten muß, fo darf aud das 
Drgelipiel nicht auf ein Minimum bejchränft werden, Sind doch ohne= 
hin die evangelifchen Gottesdienjte manchmal von einer gewifjen Nüchtern= 
heit nicht freizufprechen. Der Kampf zur gänzlichen Bertilgung aller 
Bwifchenjpiele oder Überleitungen it ein unberechtigter, da ja die einzelnen 
Teile unjerer klaſſiſchen Tonſätze ebenfall3 dur Interludien verbunden 
find. Wenn der Purismus jo weiter getrieben werden jollte, jo fallen 
wohl aud die Vor: und Nachſpiele und zulegt die Orgel wohl jelbit, 
wovor uns der Geber und Beihüger aller Künjte in Gnaden be— 
wahren möge. 

3. Wolff, Bernd. Allgemeiner deutjher Muſiker-Kalender für 1898. 
15. Jahrg. Berlin, Naabe & Plotfow. 2 M. 

Diejes zeitgemäße Unternehmen war das erite jeiner Art und es iſt 
fortwährend beflijjen geweſen, jih nad allen Richtungen Hin zu vervoll- 
fommnen, ſodaß diefer ungemein reichhaltige Kalender als Hilfsbuch für 
Musiker kaum etwas zu wünjchen übrig läßt. 

4. Gottihalg, U. W. Urania. Zeitfhrift für Orgelbau, Orgelipiel, 
A ne: Tonkunſt ꝛc. 50. Jahrg. Erfurt, Conrad. Jährlid 12 Nummern, 

Dieje für Organiften und Kantoren, die nicht in einem stabilen 
Standpunkt feitgefahren find, berechnete Zeitichrift iſt Die zmeitälteite, ſo— 
wie wohlfeilſte der im Deutjchland eriltierenden Mufikzeitungen. Sie war 
jeit einem halben Sahrhundert redlich bemüht, im fortichrittlihen Sinne 
der firchlichen Tonkunft zu dienen. Daß das Blatt aud) die wichtigiten 
Erjcheinungen der Muſik auf anderen Gebieten, wie 5. B. muſikaliſche 
Theorie, Klavierjpiel ꝛc. berüdjichtigte, wird ihm nicht zum Schaden ge= 
reicht haben, obwohl man von gewiſſer Seite die Eriftenz dieſes Blattes 
in perfider Weile ignorierte. 

5. Gottihalg, A. W. Der Chorgejang. Centralblatt für Inftrumental- 


muſit, Chor- und Sologejang. 8. Jahrg. Leipzig, Hans Licht. Jähr— 
lih 24 Nummern, 8 M. ö ü WE N 


Diefe auch im Auslande verbreitete Zeitjchrift bietet durch wohl— 
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gelungene Bildnifje, Yebensbeichreibungen, theoretiiche und praftifche Leit— 

artikel, Konzertweſen, reichhaltige Bücher- und Muſikalien-, jowie Perſonen— 

Ihau, ein anziehendes Feuilleton und gejangliche Notenbeilagen für die 

Leſer Anziehendes, ſodaß jie getrojt mit anderen derartigen Blättern in 

die Schranken treten kann, wobei auch der jehr billige Preis in Betracht 

zu ziehen ift. 

6. Mar Hefles deutſcher Uufiter- Kalender für das Jahr 1893. 8. Jahrg. 
Mit den Bildnijien von S. Jadasſohn, K. Attenhofer, we Grieg, Aug. 
Bungert, Graf Geza Zihey und Paul v. Janko, Leipzig, M. Heſſe. IM. 

Das jhmude, nützliche und recht gut auggejtattete Büchlein bringt 
folgende: Kalendarium, Stundenpläne, Raum für Notizen, ge- und 
verliehene Muſikalien, muſikaliſche Zeitichriften und Verleger, Adreſſen 
bezüglich aller größeren Städte Europas ıc. 


7. Theoretiich-praftiiche Harmonielehre von Leop. Heinze Für den Ge- 
braud in a AL li Schulen bearbeitet von Bernh. Reichardt. 
Breslau, Handel. 2 M. 

Die Heinzeſche Harmonielehre it befanntlich eine der brauchbariten. 

Der meiteren Berbreitung war inded der Umſtand hinderlich, dar das 

Bud lediglih im Dienſte der fatholifchen Kirchenmusik ſtand. Durch die 

vorliegende Bearbeitung ift dad Werfchen auch für evangelische Kantoren 

und Organiſten recht brauchbar geworden, indem die Zurechtmachung fir 
den fraglichen Zweck von berufener Hand geichehen iſt. Daß der Berf. 
indes unter DOrgelpunft nicht alle liegenden Stimmen — nad) dem Vor— 
gange ©. Jadasſohns in Leipzig — begreift, wie das in der Haffischen 

Organiftenjchule de großen Dr. Töpfer, zu deiien Füßen der Verf. doch 

auch zu fißen die Ehre hatte, logijc angegeben ift, darf un billig etwas 

beiremden. 

*. Dinger, Hugo. Rihard Wagners geijtige Entwidelung Berfud 
einer Daritellung der Beltanfhauung R. Wagners mit Rüdjidt- 
nahme zu den philoſophiſchen Rihtungen der Jungbegelianer 
und Arthur Schopenhauer®. Band I: Die — agners 
in den Grundzügen ihrer Entwidelung. Leipzig, Fritzſch. 6 3. 

Vorliegendes umfänglihe Werk ijt in der Abficht entitanden, der 
wifienichaftlihen Betrachtung der von Richard Wagner ausgeiprochenen 
fünjtleriijhen PBrincipien und des Ideengehaltes feiner Wort: und Tone 
dihtungen einen Weg zu zeigen, ſomit einesteil3 zu verjuchen, die bisher 
den afademijchen Erörterungen entfernt ftehende Erſcheinung des Wagners 
tums diejen näher zu bringen, andererjeit3 innerhalb de3 Wagnertums 
jelbjt ein ſyſtematiſches Eindringen in den wichtigen Stoff anzubahnen, 
zu dieſem Zwecke die bisher möglichſt ijoliert gehaltene Ericheinung 

Bagner3 in Zujammenhang mit der Entwidelung zeitgenöjiiicher Ideen 

zu bringen und durch dieſe feine Geiftesentwidelung jcharf zu beleuchten 

und charakteriſtiſch hervortreten zu laſſen. In dieſer Abjicht hat der 
bochbegabte Verf. dad ungemein reichhaltige Material fleigigit durchforſcht 
und in folgenden Kapiteln mit jeltener Klarheit dargelegt: 1. Wagners 

Perſönlichkeit, nebjt der ‘Beriodijierung ſeines Entwidelungsganges, 

2. Die erſte Hauptperiode von 1813—1849. Hierbei find Die meta= 

phyfiichereligiöfen, die ethifchen und politifchen Anjchauungen des genialen 
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Künftlers überfichtlich Elargelegt worden. Weiter ift eine Charafteriftif 
der Einzelperioden: die der rein konventionellen Nahahmung, ferner die 
der fünftlerifchen Emancipation, fowie der reformierenden Beitrebungen 
gegeben. Sehr ausführlih und gründlich ift Wagners übereilte Beteili- 
gung an dem berüchtigten Dreddener Maiaufitande 1849 aftenmäßig 
(3. Kap.) dargejtellt. Die darauf bezügliden, zum eritenmale veröffent- 
lichten Aufjäge des kühnen Denker (4. Kap.) find für feine damalige 
extreme politifche Unficht ſehr charakteriftih. Im 5. Kapitel wird 
Wagners zweite Periode abgehandelt (1849—1883): Wagner unter dem 
Einflufie der Nunghegelianer und feines Ideals U. Schopenhauer, der 
befanntlic) von der Muſik feined genialen Verehrerd nichts wifjen wollte, 
Im Anhange bringt das umfänglihe Bud) (411 ©., gr. 8°) eine tabella= 
riſche Überficht über die Entwidelung der Wagnerjchen Weltanihauung, ein 
DVerzeihni3 der Varianten zwijchen den Originalen und den jpäteren 
Druden, nebjt einem Litteraturverzeichnid. Daß wir gar mande Bes 
hauptungen des kühnen Neuerer nicht für ftihhaltig Halten, wollen wir 
nicht verjchweigen. Sagt der ertreme, aber durchaus nicht unfehlbare 
Künftler doch felbjt in feinem Briefwechiel mit Liszt (S. 128): „Ic 
aber fann kaum denken, daß Du in meiner Selbitbiographie viel finden 
wirft, außer die Betätigung, daß auch ih in meinen Kunſtleiſtun— 
gen viel hin und her geirrt habe“. ©. 227 heißt ed: „Ich fann 
nur in Ertremen leben — größte Aufregung und Aktivität und — voll» 
fommenjte Ruhe“. 

9. Pudor, Heint. Die Welt ald Mufit. Vortrag. 2. Aufl. Dresden, 

Albanus. IM. 

Wie alles, was der jchreibjelige ertreme Verf. in raſcher Folge pro= 
duziert, jo iſt ſchon der Titel einfeitig, gleichviel ob man fagt: die Welt 
als Mufik, oder Muſik ift die Welt. Nicht minder anfechtbar ilt das 
Motto: „Die Welt ald Begriff kann nur außlöfen die Welt als Muſik“. 
Was jollen diefe unhaltbaren und unklaren Phrajen!? 

Was jagen unfere Leer dazu, wenn der Verf. im Vorwort fagt: 
„Der Zwiefpalt zwifchen meinem Innern und der äußeren Welt ift zu 
groß, *) ich fuche ihm auszugleichen, nicht nachdem ich mich nad) der Welt 
richte — nein, die Welt muß ſich nad) mir richten! Deshalb bin id) 
didaktiſch.“ 

Vor ſolcher Didaktik möge uns der Himmel bewahren. Herr „Scham“ 
— ſo hat er ſeinen Namen ins Deutſche übertragen — kann wohl bis 
ans Ende der Welt warten, bis man ſeinen überſpannten und verwor— 
renen Ideen folgen wird. 

Was ſoll man nämlich zu ſolchem philoſophiſch ſein wollenden Gali— 
mathias ſagen, wie z. B. „Die Welt als Muſik läßt ſich auf zweierlei 
Art denken. Einmal würde die Welt als Muſik die Welt bedeuten, wie 
ſie klingt wie Muſik — das wäre die Muſik in der Welt. Anderenteils 
würde die Welt als Muſik von der Muſik handeln, wie ſie und die Welt 
im Spiegel zeigt — da3 wäre die Welt in der Muſik“. 


*) Das glauben wir jehr gern als gänzlich unanfechtbare Wahrheit! 
Der Verf. 
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Neuerdingd hat diejer „geiftreiche Herr“ wiederum einen Aufjaß 
über dad Thema verbrodhen: „Die zufünftige Kunſt iſt nur auf 
Grund des Vegetarismus oder der darauß folgenden Welt— 
anihauung möglich“. Mit diefer Weltanfchauung meint er diejenige, 
welche gar nicht mehr am Meateriellen hängt, welche die Pflanze als 
Bilanze, nicht ald Gemüfe, welche die Frucht nicht als Frucht, nicht als 
Obſt anfieht. 

Uns wird von alle dem fo dumm, 
ALS gingen zehn Mühlräder in unferm Kopf herum. 

Daher jagen wir mit Goethe: 

„Uns will das kranke Zeug nicht munden, 
Autoren follten erjt gefunden“. 


10. Emjt, &. Die Gymnaſtik der Hand oder Borfchule der Mufit und der 
verijhiedenen Künfte und Gewerbe Ein nützliches Handbuh für Eltern, 
Erzieher, Mufillehrer, ſowie eine Anleitung zur Behandlung des Hände— 
— Schreibkrampfes und anderer Handübel. Mit 23 in den Text ge— 
rudten Abbildungen. 2. verb. Aufl. Xeipzig, Weber. 1 M. 

Leider wird auf die hinlängliche Kräftigung der Hände in Kunſt 
und Leben viel zu wenig Rüdjicht genommen. Die hier gegebenen Finger— 
zeige halten wir für ganz erſprießlich. 

Bei Steifigfeiten nad) Verlegungen oder Entzündungen, bei gich— 
tiihen und rheumatiichen Zuftänden, bei Zittern, Schreibframpf ac. ift Die 
Gymnaſtik der Hand wohl eind der wichtigiten und erfolgreichiten Mittel. 
11. Lobe, 3. Chr. Katehismus der Mufit. 25. Aufl. Mit zahlreichen in 

ben Zert gedrudten Notenbeifpielen. Leipzig, Weber. Geb. 1,50 M. 

Obwohl der Verf. diefer Abteilung des Pädag. Jahresberichts zu 
den aufrichtigen Berehrern des großen Mufikpädagogen feit drei Jahr— 
zehnten gehört, fo iſt es doch wohl notwendig, daß manches ſchärfer ge— 
jagt würde, analog der feit 40 Jahren mächtig fortgefchrittenen muſika— 
lichen Entwidelung. 

12. Bennewig, P. A. Apian. Die Geige, der Geigenbau und die Bogen= 
verfertigung. Cine auf Grund der Theorie und Geſchichte der Bogen- 
inftrumente, jowie des von den bervorragenditen Meiitern des Geigenbaues 
beobachtenden Verfahrens ꝛc. Nebit Atlas (14 Folivfeiten) und 56 in den 
Zert eingedrudten Abbildungen. Weimar, B. F. Voigt. 12 M. 

Der kürzlich verjtorbene Höchit rührige Verf. — wenn wir nicht 
irren, war er aus dem deutſchen Lehreritande hervorgegangen — hat 
alles zufammengebradht und rühmlich verarbeitet, was diejenigen, welche 
fi) tiefer für die Königin der Orchefterinftrumente intereffieren, wiſſen 
müffen. 

13. Schaefer, Alb. Hiftorifhes und fyitematifches Verzeihnis ſämt— 
liher Zonwerfe zu den Dramen Schillers, Goethes, Shaffpeares, 
Kleifts und Körners. Leipzig, Merfeburger. 

Für Diejenigen, welche ſich für die genannten Dichter bejonders 
intereffieren — und welche wahrhaft gebildeten Deutjchen thäten das 
nit? —, dürften die hier gegebenen Nachweife, daß ſich gebildete 
deutſche — und fogar auferdeutihe — Mufiler von den Wortgedichten 
mächtig angezogen fühlen, um jelbige muſikaliſch zu illuftrieren — ganz 
anziehend fein. 
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14. Kornmüller, P. U. Lexikon der Tonkunſt. 1. Teil, 2. Aufl. Regens— 
burg, Coppenrath. 4,50 M. 

Dieſes Buch ift namentlich für Mufifer römiſch-katholiſcher Kon— 
fefiton wichtig. Während die 1. Auflage manches hinſichtlich der ſtoff— 
lihen Anordnung, nebit der Korreftheit der Notenbeilagen, zu wünjchen 
übrig ließ, ift hier die bejjernde Hand ſehr merklich. 

15. Haller, Mid. Kompofitionslehre für polyphonen Kirhengejang, 
mit bejonderer Rüdficht auf die Meiſterwerke des 16. Jahrhunderts. Regens— 
burg, Coppenrath. 6,40 M. 

Dieſes Werk ift für alle diejenigen von bejonderer Bedeutung, welche 
jene in ‘ihrer Art ganz unbejtreitbaren Meifterwerfe als das Non plus 
ultra betradjten und einfach — nachahmen, freilich öfter — ohne wahr 
haft inneren Beruf, Es ift vielmehr die Aufgabe jeder Beitepoche, auf 
Grund der Vorfahren Tebendig weiter zu ſchreiten und nicht nur — alte 
Formen geiſtlos zu fopieren. Died ift unmöglich die Aufgabe einer 
lebendig fortichreitenden Kunſt. 

16. Pfohl, —* Führer durch Wagners „Meiſterſinger“ von Nürn— 
berg. Leipzig, Reinboth. 1M. 

Allen denjenigen, welche in den architektoniſchen Bau dieſes muſikali— 
ſchen Wunderwerfes tiefer eindringen wollen, fei diejes geiftvolle Schriftchen 
empfohlen. 

17. Kümmerle, ©. Encyflopädie der evangelijhen Kirdhenmufit. 
3. Bd. 29.—30. Lief. Gütersloh, Berteldmann. 

Diefes Shen oft erwähnte hochverdientliche Werk ift bis zum Buch— 
ſtaben U vorgefchritten. Es enthält auch in diejen Heften eine Fülle 
lebendiger und gründlicher Forſchung. In nicht zu langer Zeit darf man 
nun der endlichen Vollendung dieſes Rieſenwerkes deutjcher Forihung 
entgegenjehen. 

18. Herold, &. Die Kunſt des Notenjhreibens Kurze und praftijce 
Anleitung ridtig und ſchön zu ſchreiben. Leipzig, Merfeburger. 1 M. 

Hier jpricht ein angefehener Praktiker zu uns, dem man ficher ver— 
trauen und daher folgen fann. Nur in einem Punkte ftimmen wir nicht 
mit dem jehr erfahrenen Verf. überein: in der jchrägen Haltung der 
Hilfslinien. Denn die von ihm geforderte Haltung ift unlogiſch und une 
ſchön. Gewichtige Größen wie Prof. Dr. Reinecke in Leipzig und viele 
andere jtimmen darin mit und überein. 

19. Ambros, Dr. 4. W. Gejhichte der Muſik, mit zahlreiden Noten— 
beijpielen und Mufitbeilagen. 1. Bd. gänzlid u. earb. Aufl., revid. 
von Sokolowsty. 2. Bd., 3. verm. u. verb. Aufl. von Dr. Hein. Reis 
mann. 3.8d., 3. verb. u. verm. Aufl. (mit einem Nachtrag verfehen) von 
Dr. DO. Kade. Leipzig, Yeudart (Sander). 

Ein bleibendes Berdienft hat ſich der gegenwärtige Beſitzer des 
Haufes Leudart, Herr Konftantin Sander, dadurch erworben, daß er 
im Jahre 1859 den (leider ſchon heimgegangenen) Prager Mufifgelehrten 
Dr. Ambros veranlaßte, ein auf gründliche Duellenjtudium  bafiertes 
ausführliches Geſchichtswerk in Sanders Verlag herauszugeben. Das 
umfängliche Wert eroberte ſich bald das Übergewicht über kleinere und 
größere fompilatoriiche Werke, ſodaß es gegenwärtig zu den angejehenften 
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feiner Art zählt, da der Verleger feine Koften gefchent hat, um das Werk 
auf zeitlicher Höhe zu halten, indem er tüchtige Kräfte zu immer größerer 
Vollendung dieled FZundamentalmwerfed zu gewinnen wußte. Der 1. Band 
de3 verjüngten riefigen und koſtſpieligen Werkes enthält die neueiten For— 
ihungen auf dem Gebiete der alten Mufif, Im 2. Bande (der die An— 
fänge der europäifchen und abendländiihen Muſik höchſt gründlich be= 
handelt, jowie die Entwidelung des geregelten mehrjtimmigen Geſanges) 
iit Dr. Reimann prüfend, berichtigend und ergänzend eingetreten. Den 
3. Band bat Dr. Kade (die Entwidelung der Mufit vom 15. bis zum 
17. Jahrhundert verfolgend) berichtigt und ergänzt, ohne die Grundgeftalt 
de3 Originals anzutajten. 

Auch der 4. Band wird der vervollfommnenden Hand nicht ers 
mangeln. 

Bekanntlich ſtarb der Dr. Ambros vor Vollendung ſeines Lebens— 
werkes. Dasſelbe wurde indes rühmlich vollendet von dem (nun auch 
geſchiedenen) Prof. Dr. W. Langhans. 


20. Goldſchmith, Dr. Hugo. Der Vokalismus des neudeutſchen Kunſt— 
ejanges und der Bühnenfprade. Eine fprad und gefangphyfiologiiche 

Studie. Leipzig, Breitfopf & Härtel. 1,50 M. 

Diefe Heine, aber gehaltvolle, weil wohl einzig in ihrer Art da= 
ſtehende Schrift verdient die befondere Beachtung aller Gejangspädagogen. 
Ter Ausſprache, ald einem der wichtigen Teile des Gejanges, gebührt 
ohne Frage vorzügliche Berüdjichtigung. 

21. ®aterlandstieder. Die Dihtung der deutihen Träume und Kämpfe 
des 19. Jahrhunderts, herausgegeben von Ed. Heyd. Leipzig, Grunow. 

2 Ausgaben. a) zu 7 M., b) zu 12M. 

Diefe zeitgemäße Feitgabe für unfer deutiches Voll umfaßt da3 ge— 
jamte Ringen desfelben in Gedanken, Wort und That. 


22. Lehrbuch des Pinnofortebanes in feiner Geſchichte, Theorie und Technif. 
Für — Pianofortebauer und Mufifer bearb. von Jul. Blüthner und 
&retichel. 2. verb. u. verm. Aufl. von ®. Fifcher. Mit einem Atlas von 
16 Foliotafeln. Weimar, Fr. Voigt. 

Unter den Berdienjten der alten Weimarer Firma ift dasjenige nicht 
das Heinfte, daß jie feit Jahrzehnten rühmlich bemüht ift, dem deutſchen 
Hand» und Kunstgewerbe möglichſt Vorſchub zu leiiten. 

Der 1. Zeil der vorliegenden wertvollen Schrift erörtert die phyſi— 
faliihen Grundlagen der betreffenden, in Deutjchland zu hohem Auf— 
Ihwung gelangten Kunſt; der 2, Teil bringt eine Darlegung der alle 
mählihen Entwidelung derjelben; im 3. Abjchnitte wird über die heutige 
Broris der fraglichen Kunft eingehend und klar berichtet. 


23. Sammlung pädagogiidher Vorträge. W. U. Mozart, Ein jittlid er— 
zieblihes Vorbild deutiher Jugend und ihre Pfleger. Gharalter: 
ftudie von Ludw. Meinardus. Bielefeld, Helmid). 

Über diefen gottbegnadeten Genius ift bereits jehr vieles ge= 
Ihrieben worden. Nah der hier zu Tage tretenden höchſt wichtigen 
Seite wurde indes der Grofmeifter noch nicht erfaßt. Wir empfehlen 
das Schriftchen der befonderen Beachtung. 
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24. Dr. Franz Liszts Briefe gejammelt und Herausgegeben von Sa Mara 
Frl. Maria Lipfius in Leipzig). I. Bd.: Bon Paris bis Rom. II. Bb.: 
Bon Rom bis ans Ende. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Wenn der Berf. des vielgelefenen feltfamen Buches: „Rembrandt 
als Erzieher“ (42. Aufl, ©. 46) jchreibt: „Adel der Gejinnung ift Die 
höchite Gabe, die einem Künſtler zu teil werden fann“ — jo wird man 
diejen wirklichen, nicht bloß „ererbten“ Adel fchon in glänzender Weife 
bei dem Briefivechjel zwifchen Liszt und Wagner (2 Bände, bei Breit- 
fopf & Härtel) bei eriterem „leuchtend“, bei leßterem in nur geringerem 
Maße zu Tage tretend gefunden haben. Auch hier in diejer neuen ver= 
dienstlichen Serie der vorläufig veröffentlichten Briefe Liszt3 wird man 
das edle Gemüt eined großdenfenden Künftler® und Menjchen bejtätigt 
finden, weithin erhaben über bejchränften Kunftverjtand, neidiſches Ge— 
bahren und egoiftiichen Gelüften. Die älteren Briefe jind meift in fran— 
zöltjcher, die neueren meiſt in deutſcher Sprache gejchrieben. 

25. Böttcher, Ernft. Harmonielehre in Unterrichtsbriefen. Leipzig, 
Koch (Sengebufd). 

Wenn es für die Erlernung fremder Sprachen bereit3 Unterrichts— 
briefe giebt, warum nicht auch für den genannten Gegenjtand? Freilich 
fann durch dergleichen Belehrungen der mündliche Unterricht nicht erſetzt 
werden. Dennoch hat der Verf. alles Mögliche gethan, um feine Lehren 
Har und anſchaulich mitzuteilen. 

26. Zellner, 2, U. Borträge über Orgelbau. Gehalten am Konfervatorium 
der Gefellihaft der Mufiffreunde in Wien. Mit 65 Abbildungen im ZTerte, 
2 Notenbeifpielen und 3 Beilagen. Wien, Hartleben. 4 M. 

Soviel und befannt, ift Profeffor Zellner einer der größten Orgel- 
baufundigen der öjterreichifch-ungarifchen Monarchie. Seine nenefte Schrift 
bezweckt weniger die auf der zeitlichen Höhe ftehenden Drgelbauer zu be= 
lehren — die Zurüdgebliebenen dieſes Kunſtgewerbes könnten freilich dar— 
aus gar mancherlei profitieren —, ſondern vielmehr die jtrebjamen Or— 
ganiften und Santoren, die fi) namentlich) über neued auf unferem 
Gebiete orientieren wollen. Zu dem Zwede vornehmlich hat der hoch— 
angejehene Verf., der zugleich Theoretifer und Praftifer ift, feine zehn 
Vorträge gehalten. In den erjten drei Abfchnitten belehrt der Verf. 
über Orgelton und Winderzeugung, im vierten über die verfchiedenen 
Arten der Windladen, im fünften über die Traftur, im ſechſten über die 
jogenannten pneumatiſchen Syſteme, im fiebenten über eleftro-pneumati= 
ſche Trafturen, im achten über das Pfeifen- und Zungenmwerf, im neunten 
über die Erhaltung der Orgel, Regiftratur ꝛc. — ein bejonder® wichtiger 
Punkt, da jeder ordentliche Organift im ftande fein muß, Heine Schäden 
feines Inſtrumentes zu befeitigen; im zehnten über Stimmung, Anlage, 
Gehäuſe, Dispofition ꝛc. des Inſtrumentes. 

Die hochſchätzbare Schrift iſt ebenſo klar wie anſchaulich geſchrieben. 


27. Sering, F. W. Allgemeine Muſiklehre in ihrer Begrenzung auf das 
Notwendigſte für Lehrer und Schüler in jedem ge mufilalifchen Unter: 
richts. 3. verb. Aufl. Lahr, Schauenburg. 80 Pf. 

Das mit Redt beliebte Schriftchen ift in der gegenwärtigen Geftalt, 
durch die befiere Anordnung des Stoffe, noch brauchbarer geworden. 
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28. Taylor, Franklin. Die Elemente des Klavierfpield. Deutiche Aus— 

gabe von Math. Stegmayer. 2. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Weber. 

Das trefflich ausgeftattete Werkchen erfreute ſich ſchon in feiner erſten 
Geftalt einer liebevollen Teilnahme. Die UÜberjegerin war redlich be= 
müht, das Werkchen den neueren Forſchungen und Ergänzungen gegen 
über auf die Höhe der Gegenwart zu bringen, Wir haben mit Genug— 
thuung die Belehrungen über das Klavierjpiel im allgemeinen, über 
Anſchlag, Theorie, Fingerübungen, Fingerſatz, Phrafierung, Verzierungen, 
bejondere Schwierigkeit, Übungszeit und Einüben neuer GStüde ein- 
gejehen. — 


VII. Sitteraturkunde. 


Bon 


Albert Rider. 


I. Methodiſches. 


1. Zur Methodik des litteraturfundlihen Unterrichts an Volks-, Mittel- und 
höheren Mädchenjchulen. Beitrag zur Förderung einer nationalen Jugend— 
ergiehung. Von Dr. ®. Sommer. 34 © Prenzlau, 1892, Theophil Biller. 

Ein Bud, das viel Gutes enthält, wenn wir uns auch nit in 
allen Stüden mit demjelben einverjtanden erklären können. Der Verf. 
will dazu beitragen, „dem betreffenden Gegenjtande die ihm lange vorent— 
haltene Würdigung und Stellung in der Volksſchule zu verfchaffen und 
ihm methodijche Förderung angedeihen laſſen“. Sehr richtig ſetzt er aber 
dabei voraus, „daß auch die Lehrerbildungsanftalten ihren Böglingen 
mehr al3 bisher Gelegenheit geben, in dieſem vaterländiichen Fade eine 
gründliche Durchbildung ſich anzueignen, die den lebten Zielen des Unter: 
richts gerecht zu werden vermag“. Der 1. Abſchnitt behandelt „Zweck 

und Biel des litteraturfundlichen Unterrichts“. Der Verf. jagt da u. a.: 

„Die Übermittelung litterarifcher Kenntniffe, „das Neden über die Litte- 

ratur“ hat man bislang vielfach für die Hauptaufgabe des litteraturkund— 

lihen Unterricht angejehen, und noch immer fann man an höheren 

Knaben und Töchterfchulen Lehrpläne und Lehrbücher finden, die auf 

trodene Notizen, auf Daten und Namen es abjehen, und wenn es hoch— 

fommt, Inhaltsangaben von GStüden geben, die nicht gelefen werden. 

Wird durch einen ſolchen Unterricht das Gedächtnis einfeitig in Anſpruch 

genommen, fo iſt er recht geeignet, dem Schüler jegliche Interefie für 

die Dichtung zu ertöten und ihm diejen Gegenitand jo verhaßt zu machen, 
daß er demjelben fpäter vüllig den Nüden kehrt. . . Als Probierſtein 
für den Goldgehalt des Unterricht3 gilt, da Intereſſe an der Litteratur 
jo angeregt und lebendig zu maden, daß der Schüler jpäter in Muße— 
ftunden bei reiferer Erfahrung und geläuterter Weltanfhauung gern einer 
gefunden Lektüre fich Hingiebt, weiterbaut auf dem Grunde, den die 

Schule gelegt hat, und jih auch an jolde Werke unjerer großen Dichter 

heranmagt, die in der Schule feinen Pla gefunden haben“. Hiermit 

hat der Verf. in der That die Hauptaufgabe des Litteraturfundlichen 

Unterrichts bezeichnet; was er ſonſt noch im 1. Abfchnitte über „des 
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Fürſten und des Volkes Tugenden in der deutſchen Dichtung“, über 
„Baterlandgliebe und Nationalgefühl, Liebe zur Mutterſprache, Bildung 
zur Sittlichkeit, intelleftuelle, Gemüts- und äfthetijche Bildung“, ſowie über 
da3 Berhältnis des Geſchichtsunterrichts zum litteraturfundlichen Unter- 
richte jagt, iſt wohl richtig, aber was ſich unter Berüdjichtigung diejer 
Geſichtspunkte ergiebt, ift immer nur eine Nebenfrucht des litteraturfund- 
lichen Unterrichts. Etwa eingehender hätte wohl der Zufammenhang 
mit dem Gejichicht3unterrichte behandelt werden follen; ed handelt fich da 
nicht nur um die Verklärung einzelner gejchichtlicher Perfonen und Er» 
eignilfe Durch die Poefie, fondern es gilt, je nach dem Bedürfnid und 
der Art der einzelnen Schule, den Entwidelungsgang der Litteratur in 
den der Volksgeſchichte einzufügen, die gegenjeitige Abhängigfeit beider von 
einander aufzuzeigen. In gewiſſem Grade ift das auch in den einfachiten 
Sculverhältnifien nötig und möglid). 

Im 2. Abſchnitte handelt der Verf. von der Auswahl und Ver— 
teilung des litteraturfundlichen Unterrichtöftoffes. Er zieht dabei nur Die 
vier letzten Schuljahre in Betracht und beitimmt für das fünfte und 
jehtte Schuljahr — gleichjam als „Vorſchule des litteraturfundlichen 
Unterridt3* — „die altdeutihen Sagen, die neben dem mittelalterlich- 
deutichen Gejchichtspenfum hergeben und nun zur eingehenden Darftellung 
und Behandlung kommen“. Bon den hier in Betradht fommenden Sagen 
beitimmt der Verf. für das fünfte Schuljahr: „Gudrun, Walther, Roland 
und den guten Gerhard“, für das ſechſte: „Nibelungen, Wolfdietric), 
Alphart3 Tod, die Rabenjchlaht und Herzog Adelger“. Hierbei erjcheint 
uns zweierlei als befremdend. Der Verf. meint doch wohl nicht, daß in 
diefen beiden Schuljahren von neuerer Litteratur gar nicht die Rede fein 
jol. Das Schulleſebuch mit jeiner Auswahl aus der neueren Litteratur 
jol doch wohl daneben in feinem Rechte bleiben. Was aber bei der 
Behandlung des Lefebuches für den litteraturfundlichen Unterricht zu 
thun ift, jagt der Verf. nit. Und dann jcheint uns ein Sagenkurſus 
wie der bier vorgejchlagene denn doch zu audgedehnt. Sagen wie 
Alpharts Tod oder die Rabenſchlacht find nad) unjerem Dafürhalten nicht 
bedeutend und wertvoll genug, um ihnen im Volksſchulunterrichte ſoviel 
Raum zu gewähren. 

Überhaupt legt der Verf. auf den chronologiſchen Gang viel zu viel 
Bert. Nachdem das fünfte und ſechſte Schuljahr ſich wöchentlich eine 
Stunde mit den mittelalterlihen Sagen beſchäftigt haben, jollen im 
jiebenten Schuljahre mit wöchentlich zwei Stunden „die hauptjächlichiten 
Vertreter einer Epoche oder einer Dichtungsgattung zur ausführlichen 
Behandlung kommen“, woran ſich dann „in Gruppen oder Lebensgemein— 
ihaften die verwandten Dichter“ im lebten Schuljahre (ebenfall® in zwei 
Stunden wöcentlih) anreihen jollen. 

In dem „Entwurf eines Lehrplanes für Litteraturfunde”, den der 
Verf. dann Seite 50—62 bietet, ijt in der Hauptſache der chronologiſche 
Gang von Luther bis zu den neuejten Dichtern eingehalten. Eine An— 
deutung, was im jiebenten Schuljahre behandelt und was im achten zur 
Erweiterung und zur Ergänzung herangezogen werden foll, findet fich 
(nad) einer Bemerkung auf Seite 49) wohl darin, daß bei einzelnen 
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Dichternamen die Parenthefe „(Lebensbild)* fteht. Wenn das die Dichter 
fein follen, ‚die im fiebenten Schuljahre zu behandeln find, jo iſt dieſes 
Schuljahr entjchieden überbürdet. Es müßten dann nämlich behandelt 
werden: Luther, Hand Sachs, Paul Gerhardt, Gellert, Klopitod, Voß, 
Claudius, Hebel, Leifing, Herder, Schiller, Goethe, Chamifjo, Arndt, 
Theod. Körner, Schentendorf, NRüdert, Uhland, Freiligrath, Peſtalozzi, 
Fritz Neuter und Seibel. Wir denken doch, daß von vielen diefer Dichter 
manches Gedicht erit im legten Schuljahre gelefen werden wird und die 
zufammenfaffende, auch auf das Leben des Dichterd eingehende Beiprechung 
befier auf dieſes Jahr verfchoben würde, wie andererfeit3 die abjchließende 
Betrachtung über eine Anzahl anderer Dichter (wir denken z.B. an 
Kinderliederdihter wie Kopiſch, Neinid, Güll und Hey) bereit auf einer 
früheren Stufe erfolgen könnte, ſodaß dieſe nur bei einer Öefamtrepetition, 
die eine Überficht über den ganzen Entwidelungsgang der Litteratur 
geben foll, noch einmal berüdfichtigt würden. Gar nichts ift in dem 
Lehrpfane über die früheren Schuljahre gejagt. Die Meinung des Verf. 
fann aber doch nicht jein, daß all das darin Aufgeführte in den beiden 
legten Schuljahren zum erjtenmale auftreten fol; es kann fich doch hier 
nur um eine Auffrifhung und Zufammenftellung von früher Erarbeitetem 
handeln. Wir können das, was auf diefen Seiten geboten wird, nicht 
al3 einen Lehrplan gelten laſſen, fondern nur als eine überfihtliche Zu— 
fammenftellung der litteraturfundlichen Stoffe, die während der ganzen 
Schulzeit behandelt und am Schluſſe einmal überfihtlih zufammengejapt 
werden follen. In vier neben einander laufenden Reihen beftimmt der 
Verf., welche Dichter behandelt werden follen, welche Dichtungen zu lejen 
find, was über Dichtungsformen und Pichtungsgattungen zu fagen- ift. 
Die zweite Reihe erjcheint und als die wichtigfte; aber gerade hier be= 
fremdet und, daß der Berf. nicht ganz bejtimmte VBorjchläge macht, jondern 
nur Stoffe „zur Auswahl“ bietet. Er mag dabei an die verjchiedenen 
Bedürfniffe der verfchiedenen Schularten gedacht haben, und allerdings 
dürfte für die Bedürfniſſe der Volksſchule Hier an vielen Stellen zu viel 
geboten fein. Wir nennen aus der großen Reihe der neueren Dichter 
nur die Namen: „Scherenberg, Rittershaus, Faftenrath, Hadenichmibt, 
Leander“. Was die Auswahl der Dichtungen betrifft, jo können wir uns 
auch da mit manchem nicht einverjtanden erklären, namentlid wiederum 
mit der Auswahl aus den neueren Dichtern. Hier ſcheint fich der Verf. 
fehr an W. Dietleind „Deutfche Gedichte der Neuzeit und Gegenwart“ 
angelehnt zu haben, died aber jehr zum Schaden des Ganzen. Wie kann 
man zur Behandlung in der Schule eine jo fchauderhafte Reimerei vor— 
fchlagen, wie Faſtenraths „Gudrun“, die mit der Strophe beginnt: 

Gudrun, die Königstochter, 

Hat Tudewig geraubt. 

Eine Dornenkrone flocht er 

Um ihr vieledles Haupt. 

Doch ſie hat ſich erwieſen 

Dem treu, der ſie erkieſen, 

Sie harrt und hofft auf dieſen. 

Sieht das nicht ganz aus, als hätte ſich der ſelige Schartenmaier 

einen Spaß machen wollen? Nur daß der alte Schartenmaier ſich nie— 
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mals herausgenommen hätte, um des Reimes willen das Partizipium 
„erkoren“ in „erkieſen“ zu verwandeln. 

Es ift auch manches vorgejchlagen, was der Verf. wohl jelbft nicht 
recht gefannt hat. Aus dem Simplicijfimus wird vorgefchlagen: „Schall 
der Naht (Schilderung des Bauernlebend im Speffart)*; gemeint iſt 
wohl das Lied: „Komm, Troft der Nacht ꝛc.“ Was foll aber die Paren— 
thefe dabei? Da ift wohl ein ganz anderes Stüf aus dem Simpliciffi- 
mus gemeint. Srreführend ift auch die Angabe: „Moſcheroſch (hriftliches 
Bermädtnid aus: Alamode Kehraus)“. Der Alamode Kehraus findet 
fih befanntlih in „Philanderd Geſichten“ von Moſcheroſch; das „Ehrift- 
liche Vermächtnis“ aber ift eine ganz andere Schrift von Mofcherofch, 
die es vorzugsweiſe mit der Frage der Kindererziehung zu thun hat. 

Wenn der Berf. im legten Abjchnitte, der die „Methode des litte- 
raturfundlichen Unterricht3* kurz behandelt, fi) gegen einen „durchweg 
chronologiſchen Gang“ erklärt, jo bezieht ſich das dem mitgeteilten Lehr— 
gange entiprechend wohl nur darauf, daß er 3. B. einen Hinweis auf 
Otfried und Heliand bei Gelegenheit des Meffiad von Klopſtock angebracht 
wiffen will oder daß er bei Gelegenheit der Befprehung Uhlands und 
feiner Bedeutung für die altdeutihe Litteratur auch den Minnejang, 
die höfiiche Poejie, Hartmann von Aues armen Heinrih, Walther von 
der Bogelweide und das Volkslied zu beiprechen empfiehlt. Dieſe An— 
knüpfung erfcheint und allzu äußerlich, und gerade für die Volksſchule 
dürfte Uhlands gelehrte Thätigkeit ein jehr übel gewählter Anknüpfungs— 
punft jein. 

Sehr kurz faht ſich der Verf. leider, wo er auf das eigentliche Ver— 
fahren beim litteraturfundlichen Unterrichte zu ſprechen fommt. Hier 
bejchränft er fidh in der Hanptfache auf eine furze Ausführung des Satzes, 
daß „die Dichtung durch das Medium der formalen Stufen Herbarts in 
freier Anwendung vorzuführen“ fei. 

Sehr anfprechend iſt in der am Schlufje mitgeteilten „Unterrichtsprobe 
für die Oberſtufe“ Ernſt Mori Arndt behandelt. 


2. Die lyriſche Poefie in der Schule. Mit einer Wandtafelzeihnung zu Schillers 
Lied von der Glode. Bon J. Steiger. (M. u. d. T.: Führer durch den 
fpradjlichen Teil des Bernifchen Dberflaffen-Lefebudhes, II. 85.) 233 ©. Bern, 
1892, Schmidt, Frante & Co. 2,50 M. 

Die 46 in diejem Bande erläuterten Iyrifchen Dichtungen find dem 
berniſchen Oberflafjen=Lejebuche entnommen, finden fich aber, mit Aus— 
nahme einiger jpeziell ſchweizeriſchen, auch in den meisten deutichen Leſe— 
bühern. Bon Dichtern find u. a. vertreten: Klopftod, Gellert, Uhland, 
Ehamifjo, Schentendorf, Claudius, Geibel, Hebel, Goethe, Schiller, Gerof, 
Sturm, Stöber, Rüdert. (Die der Erläuterung von Schillers Glocke 
beigegebene Wandtafelzeichnung jtellt einen ideellen Durchichnitt durch 
Gießofen und Glodenform dar.) Die Erläuterungen ſeien der Beadhtung 
von jeiten der Lehrer aufs mwärmfte empfohlen; fie erfreuen durch ihre 
Klarheit und durch ihre Wärme. An manden Stellen jind fie fogar in 
Fragen ausgeführt, joda der jüngere Lehrer an ihnen gute Vorbilder 
hat. Die Erläuterungen Iyrifcher Dichtungen find bekanntlich die ſchwie— 
tigiten, die an Takt umd Geſchick des Lehrer die größten Anforderungen 
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jtellenden. Nun hat man zwar mit echt gejagt, viele Iyriiche Gedichte 
bedürften gar feiner Erklärung, man würde durch eine Erklärung nur 
den dichteriichen Hauch verwiſchen, das Gedicht um feine Wirkung bringen 
— aber man darf aud nicht aus einem Ertrem ind andere fallen und 
nun meinen, Iyrijche Gedichte bedürften überhaupt nie einer Erklärung. 
Der Perf. der vorliegenden Erläuterungen jcheint und im ganzen das 
richtige Maß getroffen zu haben. Wenn er in feinen Erläuterungen zus 
weilen ausführlicher wird und ſogar (wie 5. B. bei dem Abendlied von 
Claudius) verjhiedene Wege zeigt, jo will er damit nur dem jich vor— 
bereitenden Lehrer dienen, dem er die Wahl für feine bejonderen Zwecke 
überläßt. Vor dem Zuviel aber warnt er den Lehrer in der methodischen 
Einleitung mit den Worten: „Vor allem hüte er (der Lehrer) ji, an 
einem und demjelben Gedichte alles zeigen zu wollen; er weiß zu gut, 
dag man Knoſpen nicht mit Gewalt aufreißen joll, dab die Schönheit 
mancher Dichtung gerade in ihrer geringen Entfaltung beiteht, und daß 
der Hauptreiz des Iyrifchen Gedichtes das Halbverhüllte, der Duft, Die 
Dämmerung it, und dag noch etwas zu ergänzen übrig bleiben muß“. 

Die methodiihe Einleitung empfehlen wir der bejonderen Aufmerf- 
jamfeit der Lehrer. Der Verf. geht darin von der Wahrnehmung aus, 
dat dem Menjchen im jpäteren Leben viel mehr lyriſche als epiſche oder 
dramatiſche Dichtungen begegnen (Kirchenlieder, patriotiihe Lieder, die 
Terte der Männerchöre u. |. w.) und er leitet daraus für die Schule die 
befondere Berpflihtung ab, ihre Bfleglinge für den Genuß der Lyrik 
vorzubereiten. Daß Dies in vielen Fällen nicht genügend geſchieht, Hat 
nad dem Verf. jeinen Grund in dem Mangel an Einfiht in das Weſen 
der lyriſchen Dichtung und in dem Mangel an Geſchick, lyriſche Erzeug- 
nifje unterrichtlich zu verwerten. Um in dad Wejen der lyriſchen Dich— 
tung einzuführen, gebt der Verf. zunächſt auf den Unterjchied zwijchen 
epiicher und Iyrifcher Dichtung ein; er weiſt zunächſt nad, was ein 
lyriſches Gedicht nicht ift, und dann fragt er, wie ein Iyrifches Gedicht 
entiteht. Das führt er, auch an Beifpielen, jo anſchaulich aus, daß der 
Lehrer hierin geradezu Stoff für feinen Unterricht findet. 

Der Boden, in dem das Iyrijche Gedicht keimt, iſt eine mächtige, 
die Seele beherrichende Empfindung, eine jener Stimmungen, wo nur 
eins die Geele erfüllt und erregt, mo alles andere in den Hintergrund 
tritt, wo die Seele — nicht die denfende, jondern die empfindende — 
jih al® den Mittel- und Brennpunkt der Welt fühlt. Diejen Gemütd- 
zuftand ſoll das lyriſche Gedicht feithalten, erichöpfen, ihm ewige Dauer 
verleihen. Das hat Goethe im Auge, wenn er jedes wahre Gedicht ein 
„Selegenheitögedicht in höherem Sinne* nennt. Aber — eine Stimmung 
läßt ſich überhaupt nicht vollitändig in Worte faſſen, jondern nur ans 
deuten. Goethe läht Mignon jagen: „Nur wer die GSehnjudt fennt, 
weiß, mas ich leide“. Eichendorff jubelt in ſeinem „Liebesglüd*: 

„Mir ift, ala müßt’ ich fingen, fo recht aus tiefiter Luſt, 
Bon wunderbaren Dingen, die niemand fonjt bewußt. 

O, könnt’ ich alles jagen! DO, wär id) recht geſchickt! 

So muß ich ftill ertragen, was mid) jo hoch beglüdt.“ 


Der lyriſche Stil ift demnach darauf angewiejen, mehr erraten zu 
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laſſen, als auszuſprechen. Wer nun aber troßdem darauf beharrt, jeine 
Empfindungen, aljo etwas Abſtraktes, poetiich zu geitalten, der muß fie 
ſinnlich anichaulic), konkret machen. Es ſind zunächſt finnliche oder epiiche 
Elemente, Bilder der Anſchauung, durch die der Lyriker feine Innenwelt 
offenbart. Aber dieje Bilder der Anſchauung und die Gedanfen und 
Willensregungen, die er einflicht, find nicht um ihrer jelbit willen da, 
ſondern nur dazu, dem eigentlichen Gegenſtande des Gedichts, dem Seelen- 
zuftande, Farbe zu geben. Mit den Gegenftänden und Vorgängen in 
der Außenwelt meint der Dichter nicht dieje, jondern nur fich ſelbſt, jein 
ſtürmiſch oder janft bemwegtes, fein frohes oder jchmerzerfülltes Herz. 

So ift dem Lyriker jeder noch jo weit entlegene Gegenitand als 
Verfinnlihungsmittel willflommen, wenn er nur die eben fibrierende 
Saite in neue Schwingungen verjeßt. Aber wenn auch die finnlichen 
Geſtalten gut gewählt und zahlreich vorhanden jind, fie werden dennoch), 
weil auf den Wogen der Empfindung jchwebend und in ihnen aufs und 
untertauchend, des plaftischen Haltes entbehren, und darum verlangt jedes 
Igriiche Gedicht einen Lejer, der zwiſchen den Zeilen zu leſen veriteht. 

Nahdem der Verf. dann noch nachgewiejen, wie die auch dem 
Igriihen Gedichte notwendige Einheit nicht in der objektiven Ordnung 
der Gegenjtände liegt, wie Anordnung und Wertſchätzung der herbei= 
gezogenen Stoffe oft fogar befremde, wenn man fie nur mit dem Ver— 
itande betrachtet, wie jene Einheit vielmehr in der- Stimmung und im 
Tone liege, fährt er, über die Entftehung Iyrifcher Gedichte weiter jprechend, 
io fort: „E3 giebt wenig wirklich jchöne, den Leſer harmoniſch berührende 
Iyriiche Gedichte, welche gerade in dem Augenblide entjtanden find, deſſen 
Stimmung fie ausdrüden. So lange eine jtarfe Empfindung die Seele 
beherrſcht, iſt die letztere gewiſſermaßen franf, und die Hand, die vom 
Sieber zittert, jollte e3 nicht unternehmen, das Fieber zu jchildern. Der 
Dichter wird alfo warten, bis er ruhig geworden ift, bis der gährende 
Stoff ſich abgeklärt, bis die Seele die Herrichaft über Vorftellungen und 
Gefühle wieder errungen hat. Und nun verjenft er ſich, während der 
Veritand Wache hält, noch einmal in die durchlebte Stimmung, ſucht jenes 
willtürlihe Spiel der träumenden Seele nachzuahmen, fichtet mit der 
Beionnenheit, welche beim Künjtler die logische Genauigkeit vertritt, die 
Voritellungen nad ihrem poetifchen Werte und verknüpft fie in fühnen 
und täufchenden Berichlingungen, als zögen fie in ihrem natürlichen 
range zum erjtenmale durch feine Seele, doch jo, daß Feine derjelben 
die mit Bewußtſein angeftrebte Harmonie zu jtören vermag“. Als Bei— 
ſpiel ſolcher Sichtung und Neugejtaltung führt der Verf. das Abendlied 
von Claudius an, und in der jpäteren Erläuterung diejed Gedichtes wird 
er auch der Hier angeführten Betrachtungsweije gerecht. 

Durch feine Ausführungen über die Entjtehung lyriſcher Gedichte 
will der Verf. nachweifen, daß ein ſolches Dichterwerf nur wenig Greif— 
bares biete. Im weiteren Verlaufe feiner Daritellung aber verſucht er 
unter Anführung jehr zahlreicher Beijpiele pofitive Merkmale des Iyrijchen 
Gedichts zufammenzuftellen. 

Es heißt da u. a.: „Das lyriſche Gedicht ift zwar fein „unmittels 
barer” Ausdrucd des Gefühls, fondern es greift zu verjchiedenen Mitteln; 
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aber gerade dieſe in ihrer Anzahl ziemlich beſchränkten Mittel geben ein 
charakteriſtiſches Bild diefer Dichtungsart“. 

Der Berf. führt vier jolher Mittel an: 

1. Den Verſuch, die Empfindung möglichſt unmittelbar in Worte 
zu fallen, der gewöhnlich damit endet, daß der Dichter, nachdem 
er einige Anläufe genommen, das Belenntni$ der Unfähigfeit 
ablegt und zu einem anderen Mittel feine Zuflucht nimmt. Der 
beredtejte Ausdrud des Gefühl ift der Ausruf. — Beiipiele: O, daß 
ich taujend Zungen hätte ꝛc. So weiß id, von Bewunderung 
voll, nicht, wie ich dich erheben foll, mein Gott, mein Herr und 
Vater! Gold’ne Sonne, leide mir die jchönften Strahlen, lege 
fie zum Dank vor Jovi Thron, denn ich bin arm und ſtumm! 
(Goethe). 

2. Die Unfähigkeit, für den Augenblid. dem Gefühl ein Genüge zu 
thun, nötigt den Dichter, die Zukunft oder die Mitmenichen oder 
Gott zu Hilfe zu rufen, und es tritt als zweites Mittel des 
Gefühlsausdrudes die Willensäußerung in ihren verichiedenen 
Stärkfegraden auf: Wunſch, Bitte, Gebet, Vorfag, Schwur, Er— 
mahnung 0. — Beilpiele: Weh euch, ihr ftolzen Hallen x. 
(Uhland). Sei du mit mir! (Geibel). Laß, Gott, dein Heil 
und jchauen 2c. (Claudius). Nur frifh, nur friſch gejungen, 
und alles wird wieder gut! (Chamifjo). 

3. Die Schilderung des die Empfindung erregenden Gegenitandes. — 
Beiipiele: In der Heimat it ed ſchön ꝛc. Frühlingsglaube von 
Uhland. Der Sommer von Hebel. Lied eines Landmannes in 
der Fremde von Salis. 

4. Die Echilderung eines Vorganges. — Beilpiele: Die Kapelle 
von Uhland. Dort unten in der Mühle ſaß ich in jüßer Ruh ıc. 
von Ferner. 

In weiterer Ausführung weilt der Verf. dann u. a. nach, wie ſich 
in verjchiedenen Gedichten die Liebe zum Baterlande nad) den genannten 
vier Hauptmitteln des Gefühlgausdrudes äußert, und es ijt zuzugeben, 
daf durch folhe Übungen allerdings eine tiefere Einjiht in das Wejen 
Igriicher Gedichte und ein bejieres Verjtändnis derjelben angebahnt wird. 
Der Verf. weiſt dann unter Anführung von Beijpielen noch auf andere 
Eigenheiten lyriſcher Gedichte hin, z. B. auf die bejondere Vorliebe des 
Lyriferd, den bejungenen Gegenſtand anzureden oder durch die Maske 
einer anderen Perſon zu jprechen (Wilhelm Müller bejingt die Wander: 
luft als Müllerburiche; Uhland in „Schäferd Eonntagslied“ ꝛc.). 

Den Dienft, den der Dichter ſich felbft leiftet, leistet fein Gedicht 
taujend anderen Menjchen, die mit dem Dichter wohl die Empfindungen, 
aber nicht die Kunſt der Darftellung teilen. Darum fragt der Berf.: 
„Wie öffnet und ſchärft nun der einfichtige und pflichttreue Lehrer feinem 
Schüler das Auge für die lyriſchen Dichtungen?“ Aus feiner Antwort 
hier wenigitens ein Stüd, 

„Er verlegt ſich vorerjt jelber auf Studium, bis er die einzelnen 
Arten dieſer Gattung nad Inhalt und Form zu unterjcheiden vermag. 
Sleichzeitig jammelt er pafjende Beijpiele, an deren Hand er ohne lange 
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Umfchweife die Schüler auf die vier obengenannten, leicht überfchaulichen 
Hauptquellen hinweift, durch welche die Dichter ihre Empfindungen aus— 
jtrömen laffen, und veranlaßt die Schüler zu eigenem Nachſuchen und 
Vergleichen. 

Dann iſt er auch für den Hauptichlüffel beſorgt, welcher erſt das 
rechte Verſtändnis des lyriſchen Gedichtes erichließt: für die Stimmung, 
aus welcher heraus e3 entjtanden ift und in welche der Leſer bis auf 
einen gewiſſen Grad wieder eingetaucht werden muß, wenn ihm das Ges 
dicht nicht eine hohle Nuß bleiben ſoll. 

Darum belaufcht er vor allem diejenigen Stimmungen, welche ohne 
fein Zuthun ſich einftellen und ihren Grund haben im Wechſel der 
Sahreszeiten, der Tageszeiten, des Wetterd, in bedeutenderen Ereignifjen 
in der engeren Heimat, in Begebenheiten aus der weiten Welt, die im 
Dorfe befprochen werden, in Erfahrungen, welche einzelne oder alle Schüler 
freudig oder ſchmerzlich berühren, in Eindrüden aus der Religions, Ge— 
ſchichts⸗ oder Epradjitunde ꝛc. Eine ſolche Beobachtung der Stimmungen 
wird zwar wenig nüßen, wenn der Lehrer bei jeinen Vorbereitungen nur 
von der Hand in den Mund lebt. Da heißt's dann etwa: D wie fchabe, 
dag ich nicht auf dieſes oder jened Gedicht vorbereitet bin! Eine fo 
pafiende Gelegenheit fommt nie — nie mieder! 

Wo die Eintönigfeit ded Lebens dad Abwarten eined glücdlichen 
Augenblids nicht zuläßt, da fchafft der Lehrer ſelbſt die erforderliche 
Stimmung durh die „Vorbereitung“ im SHerbart=-Billerihen Sinne. 
Dann lieſt er dad Gedicht in einer dem Inhalte und der Stimmung 
entiprechenden Weije muftergiltig vor; die Schüler haben dabei nicht im 
Buche nachzufhauen, fondern nur zuzuhören.“ 

Wir ſetzen jchließlih Hinzu: — und für die weitere unterrichtliche 
Behandlung des Gedichte hat er ſich vorher ſchon Nat geholt bei fo 
trefflichen Büchern, wie das vorliegende eins iſt. 


II. Allgemeine Litteraturgeichichte. 


1. Beiträge sur Litteraturgeihichte des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts. 
Bon Adolf Stern. 328 ©. Leipzig, 1892, Rich. Richter. 7,50 M. 

In der Hauptfache beichäftigen ſich dieje Beiträge mit deutfcher Lit— 
teratur, vom Anfang des 18. Jahrhundert bis zu den Tagen der Klaſ— 
filter führend. Die wohlabgerundeten Bilder von Karl von Dalberg, 
Amalie von Helwig, Charlotte von Kalb und Jean Paul, Joh. Gaudenz 
von Salis-Sawis und von Friedrich von Hölderlin jtügen ſich nur auf 
ſchon gedrudt vorliegende Materialien. Neues Material aber bieten die 
übrigen Aufjäße, die zum Teil auch als Bilder aus der deutjchen Kultur— 
geichichte betrachtet werden fünnen. Die Nachweiſungen über den bis vor 
kurzem wenig befanuten Dichter der „nel Felſenburg“ führen recht 
draftiih im das Leben an einem Fleinen Fürftenhofe des 18. Jahrhun— 
derts ein. Sehr interefjante, wenn auch nicht immer erfreuliche Blicke 
in da& Leben des Adels im achtzehnten Kahrhundert gejtatten (neben den 
Mitteilungen über die Familie von Charlotte von Kalb) die aus 
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Archiven und ungedrudten Briefwechleln geihöpften Mitteilungen über den 
von Gottſched gefrünten Dichter Chriſtoph von Schönaih. Leipziger 
Leben am Ende des 18. und am Anfange des 19. Jahrhunderts jchildert 
der zum Zeil auf bisher ungedrudten Briefen beruhende Aufjaß über 
„Friedrich von Rochlitz“, der, wie er an Umfang der größte ift, auch 
jeiner Bedeutung nah ein Buch im Buche bilde. In weimarijches 
Leben führt neben den Mitteilungen aus C. A. Böttigerd Briefen an 
Nohlig über Perjonen und Zuſtände in Weimar und aus Roöchlitzens 
Briefen an feine Gattin über feine Bejuhe in Weimar und über feine 
dafelbjt veranstalteten mufifgeichichtlihen Vorträge und Aufführungen 
namentlich auch der Aufjag über „Muſäus“ ein. Auf ungedrudten 
Briefen und Tagebüchern beruhen die Mitteilungen über Theodor Körners 
Vater. Mit außerdeuticher Litteratur bejchäftigen ſich zwei Aufläge: der 
eine ſchildert den Verfall des altenglijchen Theaterd von Shakeſpeares 
Tode bi8 zum Auflommen des bürgerlichen Dramas, der andere führt und 
an den römischen Mufenhof der Königin Ehrijtine von Schweden. 


III. Deutſche Litteraturgeſchichte. 


1. Grundriß der Geſchichte der deutſchen Dichtung. Aus den Quellen von 
Karl Goedeke. 2. ganz neu bearb. Aufl. In Verbindung mit Jacoby, Juiti, 
Kod u. a. fortgeführt von Edmund Goetze. 12. Heft. (Bd. V. ©. 1—240). 
Dresden, 1892, Ehlermann. 5,35 M. 

Im vorigen Jahresberichte hatten wir (S. 471) die Freude, den 
Schluß der Goethebiographie und die Goethebibliographie anzeigen zu 
können als Meijterwerfe deutjchen Fleißes und Ddeuticher Gründlichkeit. 
Das vorliegende Heft bringt ©. 15—96 die auf den neueiten Stand 
der Forichung gebrachte Biographie Schillerd und ©. 97—237 die von 
erftaunlichem Fleiße zeugende Zufammenitellung alle defjen, was von 
und über Schiller gejchrieben worden ijt. Der in dem Hefte leider noch 
nicht genannte Bearbeiter diejed Teil hat eine Ehrenſchuld abgetragen, 
die um jo drücdender war, je mehr man ich der rüjtigen Arbeit auf dem 
Gebiete der Goethephilologie freuen mußte, und er darf des wärmiten 
Danfes von ſeiten aller Benußer des Buches ſich verfichert halten. In 
der 1. Auflage des Grundrifjes füllten die Schiller behandeluden Para— 
graphen 120 Seiten, hier find fie beinahe auf das Doppelte angewachſen. 
2. — für den Unterricht in der deutſchen Litteraturgeſchichte. Von 

J. Wychgram. Velhagen u. Klaſings Sammlung deutſcher Schul— 
— 56. Lieferung). 151 S. Bielefeld und Leipzig, 1892, Velhagen u, 
Klafıng. Gebd. 1,25 M. 

Das Buch joll eine Ergänzung zu den im gleichen Verlage er- 
ihienenen Schulausgaben deutſcher Dichtungen fein, es nimmt auf dieſe 
fortwährend Bezug und wird in ſolchen Schulen, wo jene Schulausgaben 
eingeführt find, mit dem beiten Erfolge gebraucht werden. Unter all den 
neueren Leitfäden zur deutſchen Litteraturgejchichte iſt der vorliegende 
einer der am gefchickteften bearbeiteten. Überall bemerkt man woßl- 
thuend, daß bei Auswahl und Daritellung des Stoffes die Bedürfnifie 
der Schule in eriter Linie berücjichtigt wurden. Am beiten gelungen ijt 
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die Behandlung der zweiten Haffifchen Periode, Die Überjicht über die 
neueſte Litteratur ijt biß auf die Gegenwart fortgeführt, und wenn vieles 
in diejen Paragraphen faum anders aufgefaßt werden kann, ald daß da= 
mit ein Wegweijer für Spätere Lektüre gegeben werden joll, jo muß man 
fih auch damit vollfommen einverftanden erklären, Schmerzlich vermißt 
haben wir Nobert Neinid, deſſen Kinderlieder dad Scullefebuch ver— 
mittelt und von dem eine große Anzahl anderer Lieder in vielgejungenen 
Kompofitionen fortlebt, von dem man aber wünſchen möchte, daf er aud) 
dem lejenden Bublitum mehr befannt wäre. Neben dem anderen Dichter- 
Maler, Kopiſch, hätte er gewiß ein Plätchen verdient. Zu bedauern ift, 
dag in der Darftellung der älteren Litteratur ſich mancjerlei Fehler ein- 
geihlihen haben. ©. 8 heift ed von Roswitha: „Den Gegenjtand (ihrer 
Luſtſpiele) bilden Perſonen und Ereigniſſe aus der heiligen Geſchichte 
des alten und neuen Teſtaments und der Märtyrerzeit.“ Nun hat aber 
Roswitha nicht eine einzige alt= oder neuteſtamentliche Geſchichte bearbeitet. 
Vielleicht hat den Verf. der Titel einer ihrer Komödien irregeführt; der 
beireffende Name „Abraham“ bezieht ſich aber nicht auf den altteftament- 
lichen Patriarchen, fondern bezeichnet einen hriftlichen Einfiedler. ©. 12 hätte 
llarer ausgedrückt werden follen, daß mittelhochdeutich liet zunächſt nur 
eine einzelne Geſangſtrophe bezeichnet (wie 3. B. bei dem Kürenberger) und 
daß erit jpäter mehrere Strophen mit diefem Namen bezeichnet werden 
(mittelhochdeutich allerdings im Plural „din liet“). Die vorliegende Faſſung 
führt zur Verwirrung. S. 29 heißt ed von den fahrenden Sängern: 
„sm 10. Sahrhundert hießen fie Spielleute, im 12. Vaganten, im 
13. Gumpelmänner.“ In diefem Satze find nicht weniger als drei 
Fehler. Fahrende Sänger waren jehr oft nebenbei auch Spielleute, 
mußten es aber nicht jein, und ebenfo gab es Spielleute, die nicht zu= 
gleih Sänger waren. Sänger und Spielmann waren alfo keineswegs 
zwei ſich dedende Begriffe. Unter VBaganten find zwar fahrende Sänger 
zu verjtehen, aber die Vagantenpoeſie war eine lateinische, und jo ijt 
zwischen Vaganten und deutſchen fahrenden Eängern ein großer Unter- 
ſchied. Gumpelmänner aber waren, wie jchon der Name jagt (gumpen 
= fpringen), Springer, Tänzer, Poſſenreißer, ftanden in der gejellichaft- 
lihen Achtung weit tiefer als die Sänger und dürfen diejen durchaus 
nicht gleichgeftellt werden. ©. 36 wird die Kurfürftin Luife Henriette 
noh immer als die Dichterin des Liedes „Jeſus, meine Zuverfiht“ be— 
zeihnet. Das jollte doch nun endlich aus den Litteraturgeichichten ver— 
hwinden. Es ift überzeugend nachgewiefen worden, wie ſeit dem 
17. Jahrhundert eine Menge von Liedern als die Lieder bejtimmter 
fürtlicher Perfönlichkeiten bezeichnet werden, wie damit aber nichts anderes 
gelagt fein ſoll, als daß fie diefer Fürften Lieblingslieder geweſen jeien. 
Dan hat ja früher auch „Guſtav Adolfs Feldliedlein“: „Werzage nicht, 
du Häuflein Hein“ als von diefem König ſelbſt gedichtet bezeichnet. Wie 
Guſtav Adolf dazu der deutſchen Spradye nicht mächtig genug geweſen 
wäre, jo war ed auch die Dranierin Luiſe Henriette nicht, um das Lied 
„Seins, meine Zuverficht“ zu dichten. ©. 39 werden Filchart3 humori— 
ſtiſche Wortverdrehungen zu ſcharf beurteilt, nicht nur „Das glüdhaft 
Schiff“ ift davon „verhältnismäßig rein“. Seine „Anntanung zu drift- 
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licher Kinderzucht“ und feine „Ernſtliche Ermanung an die lieben Teut- 
ſchen“ hätten wenigftend eine Erwähnung verdient. Daß übrigens die 
Züricher die Reife mit dem Hirjebrei gemacht haben, nachdem ihnen „die 
Straßburger einen Schuß- und Trußvertrag gekündigt“, ift durchaus un— 
richtig. Der Verf. hat dad, was die Züriher mit dem warmen Hirfebrei 
beweijen wollten, gänzlich mißverjtanden. Wenn der Verf. ©. 45 die „Dis— 
furje der Maler“ und ©. 52 Wielands „Teutihen Merkur“, erwähnt, 
jo hätte man erwarten follen, daß ©. 44 aud die „VBernünftigen Tadle= 
rinnen“ erwähnt würden, durch die jich Gottiched und feine Gemahlin 
große Verdienjte erworben haben, die allerdings mehr auf kulturgejchicht- 
lichem als litteraturgefchichtlichem Gebiete Tiegen. Der Verf. hat aber 
jonft — und das rechnen wir ihm zu großem Verdienfte an — jo oft 
den Zujammenhang zwiſchen Kulturgefhichte und Litteraturgefchichte be= 
rüdjichtigt, daß man e3 bier wohl auch hätte erwarten dürfen. 
3. Geſchichte der deutſchen Litteratur in Ginzelbildern. Bearbeitet von 
E. U. Krüger. 228 ©. mit 52 Abbildungen. Danzig, 1892, Fr. Art. 1,20 M. 
Der Verf. giebt kurze biographiiche Notizen über die Dichter, zählt 
ihre bedeutenditen Werke auf und bietet von den hervorragenditen der— 
jelben Inhaltdangaben. „Damit aber,“ heißt ed im Vorwort, „der Ge— 
jamtjtoff leicht überblict werden Fönne, ftellte ich nach Beendigung jedes 
einzelnen Zeitraumes eine Rundſchau auf, die über den Charafter, Die 
Entwidelung, den Einfluß und die Art der Poejie und Proja, fowie über 
die Dichterfreife derartig Aufichluß giebt, daß gewiffermaßen ein Geſamt— 
bild aus der Vogelſchau entrollt wird.“ ine ſolche Anordnung des 
Stoffe8 wäre gewiß nicht übel, wenn jie beffer, als es hier geſchieht, 
durchgeführt wäre. Was joll man 3. B. dazu fagen, wenn Krummacher 
und Bichoffe unter die Vertreter der romantifhen Schule eingereiht 
werden? Oder wenn ed ©. 177 heißt: „Die Nachfolger Herderd hat 
man mit dem gemeinfamen Namen ‚Humoriften‘ bezeichnet“, und dann 
als zu dieſer Dichtergruppe gehörig aufgezählt werden: Jean Paul, 
Seume, Hippel und Knigge? Am wenigiten geben die biographiichen 
Notizen Veranlafjung zu Ausftellungen, obwohl auch da manches Son= 
derbare begegnet. Hartmann von Aue heißt hier „von der Aue“. Paul 
Flemings Geburtsort wird S. 74 ind Vogtland verlegt. Von dem erft 
im 18. Sahrhundert aufgefommenen Spottreime: „Hand Sachs war ein 
Schuh-Macher und Poet dazu* wird gejagt, Hand Sachs habe oft ſcher— 
zend feine Schuhmacherrechnungen jo unterfchrieben. Won der fogenannten 
Maneſſiſchen Liederhandfchrift jollte doch ein im Jahre 1892 erfchienenes 
Buch nicht mehr berichten, daß fie noch in Paris liege. Mehr Tiefe jich 
ausjegen an der Auswahl der bier angeführten Dichtungen. Pädagogische 
Nüdjichten jcheinen da nicht gewaltet zu haben, und oft bat der Berf. 
die angeführten Dichtungen wohl jelbit nicht gefaunt. („Wertella“ von 
Klaus Groth und „Joſef Heidenreih“ von Th. Körner find wohl Druck— 
fehler.) Bei Fiſchart fehlt nicht nur jein Hauptwerf „Gargantua“, fon= 
dern auch diejenige Dichtung, auf die die Schule wohl zu allererit Rüd- 
jiht nehmen müßte: „Das glüdhafte Schiff“. Am meilten lafjen zu 
wünſchen übrig die Inhaltsangaben, die oft gerade das Allerwichtigite 
übergehen und Nebenjächliche® erwähnen. Oder wird die Hauptjache 
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getroffen, wenn von Dorotheend Eintritt in Hermanns Elternhaus berichtet 
wird; „Ihre hohe Geitalt erregt das Wohlgefallen der Eltern und freund 
fi nehmen Ddieje fie auf. Nun erflärt Hermann ihr, daß man fie nicht 
als Magd anzunehmen gedenke, jondern er wolle fie heiraten, wenn jie 
ihn möge. Dad Mädchen willigt ein, indem fie zwar ihre Armut be= 
fennt, aber verjichert, fie wolle jehr fleißig fein“ ꝛc. Welche Genjur 
würde wohl ein Schüler erhalten, der in jeinem Auflage jo etwas ab— 
lieferte? Oder einer, der in einer 22 Zeilen langen Inhaltsangabe von 
„Wallenjtein® Tod“ auch die Bemerkung machte: „Thekla betrauert den 
Gefallenen ihr Leben lang?" Was jagt denn dad Drama über Theklas 
ipätered Leben? In der Inhaltsangabe des Wolfdietrich jucht man ver— 
geblich eine Andeutung der rührenden Treue Berchtungs, die doch wohl 
dad Hauptmoment im ganzen Epos ift. Das Mujter einer dürftigen und 
geradezu entitellenden Inhaltsangabe ijt die des Simplicijjimus. Da 
heißt e8: „Der Held diejed Romans ift der Sohn eined Bauern.“ Wie 
aufmerfjam muß der Berf. den Simplicifiimus gelefen haben, wenn er 
nicht einmal weiß, daß es fi um das bei einem Bauern erzogene Kind 
eines vornehmen Kriegsmannes handelt! So ijt denn hier auch mit feinem 
Worte davon die Rede, daß der Einjiedler, bei dem der Knabe ſich län— 
gere Zeit aufhält, fein Vater iſt. Ebenſowenig iſt Davon die Rede, 
daß Grimmelshaufen nicht nur die Zuftände feiner Zeit jchildern will, 
jondern auch, freilich einem Narren in den Mund gelegt, feine jehr ver— 
ftändigen Anfichten ausſpricht über die Mittel, wie Deutichland aus jeiner 
Erniedrigung erlöjt mwerden könnte. Das betreffende Gejprädy mit dem 
fh für Jupiter haltenden Narren wird in der Inhaltsangabe gar nicht 
erwähnt. Dafür jchreibt der Verf.: „Bejonders reich it dieſer Roman 
an Gedihten. Wir finden in demjelben aud da3 jchöne Volkslied: 
Komm, Trojt der Naht, o Nachtigall.“ Wir möchten wifjen, wie viel 
Gedichte der Verf. fonjt no in dem „an Gedichten bejonders reichen“ 
Romane gefunden hat. Wir haben in dem ganzen Romane außer dem 
auh von dem Berf. genannten Liede nur noch das Volkslied: „Du jehr 
verachter Bauernftand“ gefunden. In den biographiichen Notizen über 
Orimmelshaufen finden ſich wörtliche Anflänge an „Kurz, Litteratur: 
geihichte*, die freilich auch durch verjchiedene Heine Leitfäden u. dergl. 
ich aus Kurz fortgeerbt haben können. Aber bei Kurz hätte der Verf. 
aud eine die Hauptpunfte treffende Inhaltsangabe des Simplicijiimus 
finden fünnen, wenn er den Roman jelbit nicht fannte. Endurteil: Ein 
ganz unnötiges Buch, wie es ihrer fchon viele und fogar viel bejjere giebt. 
4. Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur. Nebit einem Abriß der Poetif. 

Ein Hilfabuh für Schule und Haus. Bon Dr. K. Heilmann. 144 ©. 

Breslau, Ferd. Hirt. 

Ein Leitfaden, der ſich durch weiſe Stoffbeſchränkung und durch 
tlare und überſichtliche Faſſung des Dargebotenen auszeichnet. Von den 
Werken der Dichter wird faſt nur angeführt, was durch die Schulleltüre 
in den Beſitz der Schüler übergegangen ſein ſoll, dies aber auch i in großer 
Vollſtändigkeit. Der geſchickte Schulmann verrät ſich in — 
geſchickten, Überſicht und Einprägung fördernden Gruppierungen (z. B 
Opitz 7 1639, Rückert 7 1649, Dach * 1659 oder: Bürger geb. 
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1747, ſtarb 47 Jahre alt 1774) Daß die Geſchichte der älteren Litte— 
ratur auf ein ſehr beſcheidenes Maß zuſammengedrängt iſt, iſt zu loben; 
zuweilen aber iſt der Verf. doch gar zu karg geweſen. Wenn z. B. S.9 
mit Recht die Merſeburger Zauberſprüche erwähnt werden, ſo ſollte man 
meinen, daß dieſe kurzen Stücke ganz mitgeteilt werden könnten. Ein 
paar Zeilen von jedem Spruch, wie es der Verf. thut, das kann keine 
genügende Anſchauung geben. Wenn ©. 13 von der mittelhochdeutſchen 
Sprache gejagt wird: „An Stelle der vollen Flexionsendungen der Deklis 
nation und Konjugation im Gotifchen und Althochdeutjchen tritt ein ton= 
loſes und ftummes e“, jo iſt dad mindeitend mißverftändlich; nur wer 
die Sache bereit3 fennt, weiß, was der Verf. meint; ein jchärferer Aus— 
drud und ein paar Beilpiele — auf einer einzigen Zeile — hätten die 
Sache jofort Har gemadt. ©. 27 wird die richtige Erflärung des Wortes 
„Beicheidenheit” (bei Freidanf) ausdrüclich als falſch zurüdgemwiefen und 
an ihre Stelle eine falfche geſetzt. S. 29 findet jich der Sa: „Der 
Meiitergefang mit feinem dürftigen und trodenen Inhalte und feiner ge= 
fünjtelten Form vermochte Herz und Gemüt des deutfchen Volkes nicht 
zu befriedigen. Da brach wie aus verborgenen Tiefen der lebendige, 
jugendfriiche Quell des Volksliedes hervor.“ Das ift eine ganz jchiefe 
Auffaſſung. Das Volkslied beitand vor und neben dem Meijtergejange 
und verdanft feineswegs einem ©egenjage zum Meijtergefange jeinen 
Urjprung. Nur die Nachrichten über Volkslieder und die Zahl der er— 
haltenen Volkslieder werden begreiflicherweije zur Zeit des Meiftergefanges 
immer zahlreicher. 


IV. Biographiiches. 
1. Schillers Leben. Der reiferen Jugend erzählt von ©. Beter. Mit 11 Holz— 
jchnitten in Volbildern. 161 ©. Halle, 1892, M. Niemeyer. 1,80 M. 

Die Vorrede jagt: „Sit die deutiche Schule unabläffig bemüht, ihre 
Böglinge mit der Bedeutung Schillers, des Dichters, befannt zu machen, 
jo möchte das vorliegende Büchlein dazu beitragen, jugendliche Gemüter 
für Schiller, den Menſchen, zu erwärmen, indem es ihn auf feinem Erden 
wege Schritt für Schritt begleitet und den Leſer teilnehmen läßt an 
jeinen Kämpfen und Leiden, feinem Glüd und feinem Schaffen.“ Dazu 
ift das vorliegende Büchlein mit feiner Haren und warmen Darftellung 
in der That vortrefflich geeignet, und wir fünnen nur von ganzem Herzen 
wünjcen, daß das Büchlein in allen Schülerbibliothefen Eingang finde 
und recht oft als Prämienbud; verwendet werde. Ein Lebensbild wie 
dad Sciller® kann nur veredelnd auf die Jugend wirken und erquidt 
auch den Alten wieder, dem es nicht Neues mehr bieten fann. Wir 
haben es beim Leſen des vorliegenden Schrifthend wieder an uns er— 
fahren. Die eif Bilder (Schiller, feine Eltern, feine Gattin, Schiller- 
häufer, Arbeitszimmer in Weimar :c.) find eine dem Bude ein jehr 
freundliches Antli verleihende Beigabe; fie find auch alle jehr wohl: 
gelungen, mit Ausnahme gerade des Titelbildes, das den Dichter jelbft 
darjtellt, jeinem Antlig aber einen ganz fremden Zug verleiht. 
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2. Friedrid Schiller als Menſch und Dichter. Ein voltstümlidy dargeitelltes 
Kebensbild von Ehr. Hamann. 173 ©. Hamburg, 1592, Herold. 1,25 M. 
Der Berf. verfolgte denjelben Zweck wie der des vorher bejprochenen 
Buches, und feine Aufgabe it ihm in gleich vortrefflicher Weije gelungen. 
Die Darftellung it hier ebenjo von einer mwohlthuenden Wärme durd)- 
drungen wie bei ©. Peter; ja in einer Beziehung müſſen wir jogar Die 
Heroldihe Arbeit noch höher ſtellen als die Peterſche. Herold benußt 
die uns erhaltenen Briefe Schillers und jeiner Verwandten und Freunde, 
jowie die Berichte von Schiller Zeitgenojfen, um aus ihnen zahlreiche 
Stellen feiner Erzählung wörtlich einzuverleiben. Dadurd erhält die 
Daritellung noch viel größere Anfchaulichleit und Unmittelbarfeit. Man 
vergleiche 3. B. wie Peter über die Vorlefung des Fiesco in Mannheim 
berichtet und was daneben Herold aus Streichers Berichte wörtlich mitteilt. 
Vie jehr, wenn es um Gewinnung eined Haren Charafterbildes von 
Schiller jich handelt, ſolche mwörtlihe Anführungen den Vorzug vor der 
Erzählung durch den Verf. verdienen, möge ein kurzes Beijpiel beweijen. 
Peter erzählt, daß während Schillers Beſuch in jeiner ſchwäbiſchen 
Heimat der Herzog Karl Eugen geitorben jei und jagt dann: „Nicht 
ohne tiefe Bewegung vernahm Sciller den Tod eines Mannes, der in 
feinem Lebensgange einft eine jo große Rolle gefpielt hatte.“ Ganz an— 
derd verjährt Herold, Er teilt an der betreffenden Stelle folgenden Be— 
riht von Schillerd Freund Hoven mit: „Ich jah Schiller bei der Nach— 
it, dag der Herzog frank und feine Krankheit eine zum Tode jei, jehr 
bewegt, und die Nachricht von dem wirklich erfolgten Tode erfüllte ihn 
mit einer Trauer, als hätte er den Tod eines Freundes vernommen, 
Nie vergeffe ich, was er mir einjt auf einem Spaziergange, wo wir auf 
das fürjtliche Begräbnis hinſehen fonnten, über den hingeſchiedenen Herzog 
jagte: ‚Da ruht er aljo, diefer raſtlos thätige Mann! Er hatte große 
dehler als Negent, größere ald Menſch; aber die erjten wurden von 
jeinen großen Eigenjchaften überragt, und dad Andenken an die lebteren 
mug mit dem Toten begraben werden. Darum jage ich dir, wenn du, 
da er num dort liegt, jegt noch jemand nachteilig von ihm jprechen hörſt, 
traue diefem Menjchen nicht; er ijt fein guter, wenigſtens fein edler 
Menih.‘* Könnte Schillers edler Charakter bejjer gezeichnet werden als 
durdy dieje wörtliche Mitteilung? Wir haben hier ein Beijpiel vor uns, 
aus dem wir erjehen, wie eindringlich oft eine Geſchichtsquelle redet, wie 
viel eindringlicher oft ald der beredtefte Mund eines Geſchichtsſchreibers. 
Für Schülerbibliothefen und als Prämienbuch fei das Heroldſche Bud) 
aufs wärmſte empfohlen! 

3. Goethes Mutter. Ein Lebensbild nad den Quellen, von Dr. Karl Heine: 
mann. 8. verb. Aufl. Mit vielen Abbildungen in und außer dem Texte 
und vier Heliogravüren. 388 ©. Leipzig, 1892, Artur Seemann, 6,50 M. 

Daß das Buch in Jahresfrift drei Auflagen erlebte, it fein Wunder. 

Ver hörte und läſe nicht gern von der herrlien „Frau Rat“! Und 

wer freute jich nicht, alles, wa3 wir von ihr willen, all die Spiegelun- 

gen ihres echt deutichen, frischen, frommen und fröhlichen Weſens hier in 
einem ſo jtattlihen Buche beifammen zu finden und dabei zugleich all 
die Bilder, die und ihre Gejtalt und ihre Züge aus den Jugendzeit und 
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aud dem Alter, die Stätten, an denen fie gelebt hat, veranfhaufichen! 
Wie fi im Kindesalter fchon ihre Eigenart offenbarte, wie jie als Gattin 
die treue Pflegerin des viel älteren, kränklichen und jonderbar launiſchen 
Mannes war, wie fie ihre Kinder erzog, wie jie fich jonnte in dem 
Glüde und Ruhme ihres großen Sohned, wie fie die Huldigungen der 
Großen der Erde mit ebenfoviel natürlicher Würde als Geift und 
Humor entgegennahm, wie fie getreulich für Freunde und Fremde forgte, 
wie die Jugend auch bei der Alternden jo gern einfehrte und bei ihr 
fih jo wohl fühlte, wie ſie in einer Zeit, wo Died noch nicht jo Häufig. 
war, echt deutfch empfand und ihrer deutjchen Gefinnung oft recht kräf— 
tigen und wißigen Ausdrud gab, wie ihr die Frohnatur, der Humor bi 
ind Alter und bis zum Sterbebette treu blieb — das läßt ſich eben 
nicht jo kurz berichten, daS leuchtet aus einer ſolchen Menge einzelner 
Züge hervor, von denen jeder eigenartig und erfreulich tft, von denen 
man feinen miſſen möchte, und darum muß ein Buch über die Frau Rat 
auch fo umfangreich fein mie das vorliegende. Darin zu lejen, ijt ein 
folder Genuß, daß man nur bedauert, wenn dad Buch zu Ende ift. 
Scaffe ſich jeder, der e3 kann, diefen Genuß. Namentlich Mädchenlehrern 
möchten wir raten, eine Menge Heiner Züge aus dem Leben der Frau 
Nat, einen guten Teil ihrer Ausſprüche Hier und da im Unterrichte zu 
verwerten. An Gelegenheiten fann’3 nicht fehlen, und des Interefjes der 
Schülerinnen jowie des günftigen Erfolges darf man ficher fein, 


‚ 4. Theodor Körner. Ein Gedenkblatt, dem beutfchen Volke * 100jährigen 

Geburtstage des Heldendichters gewidmet von Fritz Frenzel. 2. Aufl. 965. 

Leipzig, ar Sängewald. 1M. 

Körnerd Jugend wird jehr furz behandelt, deito ausführlicher feine 
Heldenlaufbahn. Hier jtanden dem Berf. Berichte alter Lützower zu Ge— 
bote, die dem Schriftchen feinen bejonderen Wert verleihen. Wenn dieje 
Berichte, namentlicd) die über die Verwundung bei Kitzen und über den 
Tod, nicht in allen Einzelheiten übereinftimmen, jo beweiit das, wie 
fchnell ih die Sage folder Heldenlaufbahnen bemächtigt. Der Berf. 
weiß mit großem Geſchick dad unbedingt FFeititehende und das Wahr: 
Scheinlichite und am beſten Berbürgte herauszujcheiden. Unwiderleglich ift 
aud der Name des Deutjchen feitgejtellt, durch deifen Kugel der Dichter 
tödlich verwundet wurde. Daß aud) über Leonore Prohasfa zuverläfjige 
Mitteilungen gemacht werden, ift dankenswert, aber eigentlich nicht in 
dieſes Schriftchen gehörig. Körner Tante, Dorothea Stod, wird ©. 89 
und 90 zweimal Sad genannt. Die Wärme, mit der dad Schriftchen 
geichrieben ift, läßt es namentlich aud für Volksbibliotheken empfehlens— 
wert erjcheinen. 

5. Karl Gerof. Ein Lebensbild, aus feinen Briefen und re eb us 
fammengeitellt von Guſt. Serot. 6708. Stuttgart, 1892, Garl Krabbe, 

Als Karl Gerof einer befreundeten Dame ein Eremplar — 
Jugenderinnerungen ſandte, hatte er hineingeſchrieben: 

Einſt im bunten Dichterkleide hieß man gütig mich willkommen, 

Auch im Predigertalare ward ich freundlich aufgenommen; 


Aber nun im Hausgewande. ohne Schimmer, Glanz und Schein, 
— Nicht der Pred'ger, nicht der Sänger, — wird der Menſch willtommen fein? 
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Dad deutiche Volk hat die Frage mit einem freudigen Sa beant= 
mwortet, Gerols Jugenderinnerungen find freudig willkommen geheißen 
worden. Und nicht minder werden die vorliegenden Aufzeichnungen wills 
fommen fein, die der Sohn des Heimgegangenen aus Briefen und Tages 
buhblättern zufammengeltellt hat. Zunächſt werden die Lebensbilder der 
Eltern mitgeteilt, die Gerof nah dem Tode derjelben für die Familie 
niedergeihrieben, Skizzen voll feiner Beobachtungen und inniger Pietät. 
Des Dichters Jugend zieht in Tagebuchblättern, Briefen und in zahl» 
reihen, biher nicht veröffentlichten Jugendgedichten an und vorüber, das 
Leben in Amt und Familie, der Verkehr mit Freunden meijt in Briefen. 
Ju Briefen nehmen wir auch teil an den Reifen des Dichters. Man 
fann ſich nichts Liebenswürdigeres denfen als dieje die reinjte Gejinnung, 
die lauterite Liebe, die innigfte Frömmigkeit und den fchalkhafteiten 
Humor wiederfpiegelnden Briefe an Familienglieder, an Befreundete wie 
Rektor Köftlin, U. W. Grube, €. Frommel, Ottilie Wildermuth u. a., 
ab an ganz Fremde, die ich danfend oder bittend an den Dichter 
wenden, 3. B. an eine Näherin, die ihm einen gereimten Glückwunſch 
zum Geburtstag fandte, an einen Landmann, der ihm für jeine Predigten 
dankt. Ergreifend ift Geroks Antwort an einen Gefangenen, der früher 
fein Schüler gewejen war, köſtlich Gerot3 Gejpräcd mit einem Wander- 
burihen. Uber, wer wollte all die Perlen unter diefen Briefen aufs 
jählen, und wer wollte all die hier zum erftenmale gedrudten Gedichte 
nennen, von denen zum Teil ſchwer zu begreifen ift, warum fie Gerofs 
Strenge gegen ſich jelbft von der Veröffentlihung in feinen Gedicht 
ſammlungen ausgefchlofjen hat. Den Schluß des Buches bildet ein ein- 
gehender Bericht über Geroks letzte Lebenstage, Tod und Begräbnis. 
Dad Buch verdient, ein rechted Haud- und Familienbuch) zu werden. 
vollsbibliotheken fei es aufs wärmfte empfohlen. 


V. Erläuterungsicriften. 


- Erläuterungen deutiher Dichtungen. Nebit Themen zu jchriftlihen Auf— 
fägen in Umriffen und Ausführungen. Ein Hilfsbuch beim Unterricdhte in 
der Ritteratur und für freunde derfelben. Serausgegeben von E. Bude. 
Leipzig, Branbditetter. 

I. Reihe: 9. umgearb. u. verm. Aufl. 375 S. 3M. 

IV. , 7. umgearb. u. verm. Aufl. 413 ©. 3,50 M. 

Die erjte Reihe enthält Erläuterungen zu Gedichten von Gellert, 
Sleim, Em. von Kleift, Klopſtock, Hölty, Voß, Bürger, Goethe, Schiller 
und Uhland und zu Scillerd „Tell“, die vierte zu Gedichten von Schlegel, 
Zied, Arndt, Körner, Schenkendorf, Nüdert, W. Müller, Schwab, Kerner, 
Hebel, Heine, Chamiffo, Platen, Kopifch, Geibel, Dahn, Freiligrath und 
Serof. Gudes Erläuterungen find als Meijterwerfe jo bekannt, daß wir 
und weiterer Ausführungen über ſie enthalten fünnen. Nur da3 mag 
gejagt fein, daß der Verf. beftrebt gewejen ift, in den neuen Auflagen 
immer mehr dem Zuſammenhange zwiſchen den Werfen der Dichter und 
den Beitrebungen und Ereigniſſen ihrer Zeit nachzugehen. Dadurch jind 
diefe Bände immer mehr zu einer Litteraturfunde geworden, wie fie der 


— 
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Schule gebührt. Den Schülern wird ein Einblid in die gejchichtliche 
Entwidelung der Litteratur geboten auf Grund tüchtiger Kenntnis Der 
Werke der Dichter. Ein gefchichtlicher Überblid, wie ihn der Verf. am 
Schluffe der beiden vorliegenden Bände bietet, ijt dann das von jelbjt 
ſich einjtellende Ergebnis des Unterricht?, und wie viel ein jolcher mehr 
wert ift, als die Kenntnis eines litteraturgeichichtlichen Leitfadens, braucht 
einem erfahrenen Lehrer nicht gejagt zu werden. Eine Bereicherung hat 
die neue Auflage der erjten Reihe dadurch erfahren, daß der Verf. ihr 
eine Abhandlung „Zur Methodik der Beſprechung deuticher Dichtungen“ 
vorangejtellt hat, in der er Auswüchje, die bei dieſem Unterrichte, ge— 
fördert durch eine gewifie Art von Kommentaren und Schulausgaben, noch 
immer vorfommen, befämpft und Andeutungen giebt, wie diefer Unter- 
richt geiſt- und herzbildend zu gejtalten iſt, wie namentlid auch durch 
die vergleichende Betrachtung verjchiedener Dichtungen der Einblid in die 
geichichtliche Entwidelung der Litteratur gefördert und litteraturgeichicht- 
liches Willen erzeugt werden kann. 


2. Teubners Sammlung deutiher Dit: und Schriftwerle. Für höhere 
Töchterſchulen unter Mitwirkung verſchiedener Schulmänner herausgegeben von 
Prof. Dr. Bornhaf. Leipzig, B. G. Teubner. 


Bon diejer nunmehr abgejchlojjenen Sammlung liegen folgende Bände 
in jfauberen Qeinenbänden vor: 


Das Nibelungenlied, überfegt und bearb. von Prof. Dr. Bornhak. Gebd. 80 Pf. 

Das Gudrunlied, überjegt und bearb. von Prof. Dr. Bornhak. Gebd. 80 Pr. 

Bolframs von Eihenbad Parzival, bearbeitet und überjegt von Prof. Dr 

Bornhat. Gebd. 80 Bi. 
Hartmanns don Aue Armer Heinrich, überfegt und bearbeitet von Prof. Dr. 
Bornhak. Gebd. 80 Pi. 

Walthers von der Vogelweide Gedichte in Auswahl, bearbeitet und überjegt 

von Prof. Dr. Bornhaf. Gebd. 60 Pf. 
Hans Sadıs’ Lieder und Gedichte in Auswahl, bearbeitet von Oberlehrer 
Dr. Staedler. Gebd. 80 Ef. 

Luthers Schriften und —— in Auswahl, bearbeitet von Oberlehrer 
Dr. Staedler. Gebb. 

Klopſtocks Meſſias und er in Auswahl, bearbeitet von Oberlehrer Dr. 
Staedler. Gebd. 80 Bf. 

Leifings Minna von Barnhelm, bearb. von Prof. Dr. Hamann. Gebd, 80 Bf. 
— Nathan der Weiſe, bearbeitet von Prof. Dr. Hamann. Gebd. 80 Pi. 

Herders Eid, bearbeitet von Prof. Dr. Hamann. Gebd. 80 Pf. 

Schillers Jungfrau v. Orleans, bearbeitet von Dr. Baumann. Gebbd. 80 Pi. 
— Maria Stuart, bearbeitet von Dr. Baumann. Gebd. 80 Pf. 

— Tell, bearbeitet von Dr. Baumann. ebd. 80 Pf. 

— Wallenftein, bearbeitet von Dr. Baumann. 
1. Teil: Wallenfteing Lager. Piccolomini. Gebd. 80 Pf. 
2. Wallenſteins Tod. Gebd. 80 Bf. 

Goethes Hermann und Dorothea, bearb. v. Oberl. Hofmeister. Gebd. 60 Bf. 
— —— auf Tauris, bearb. von Oberlehrer Hofmeiſter. Gebd. 80 Pf. 
— Taſſo, bearbeitet von Oberlehrer Hofmeijter. Gebd. 80 Bf. 

— Gößtz von Berlihingen, bearb. von Oberlehrer Hofmeiſter. Gebd. 80 Pi. 

Kleifts Prinz Friedrih von Homburg, bearbeitet von Prof. Dr. Bornpat. 

Gebd. SO Pf. 

Schulzes bezauberte Roſe, bearbeitet von Prof. Dr. Bornhak. Gebd. 60 Pf. 

Homers Jlias, nah Voß, bearbeitet von Oberlehrer Wetzel. Gebd. 80 Pf. 
— Odyſſee, nad) Voß, bearbeitet von Oberlehrer Wesel. Gebd. 80 Pi. 
Sopholles’ Antigone, überſetzt u. bearb. von Prof. Dr. Bornhak. Gebd. 60 Pi. 
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Außer den Einleitungen zu den einzelnen Werken enthalten die 
Bändchen keine weiteren Zuthaten von ſeiten der Herausgeber. Nur in 
der Auswahl aus Parzival und in den Volksliedern finden ſich einige 
erflärende Anmerkungen. Die Stüde aus Luther und Hand Sachs find 
durch Feine Parenthejen im Text, in denen den alten Formen Die neueren 
beigedruckt find, Leichter verftändfich gemadt. Bon Luther find überhaupt 
nur einige Stüde fautgetreu abgedrudt, die übrigen find lautlid) moder= 
nifiert. In Nibelungen und PBarzival wird der Zujammenhang der aus— 
gewählten Stüde durch Zwiſchenerzählung in Proſa vermittelt, in Gudrun 
werden die erften beiden Teile (Gudrund Großeltern und Eltern) durch 
Profaerzählung erfegt. Die Auswahl in all diefen Bändchen iſt zu loben, 
ebenſo die der Volkslieder des 14. bid 16. Jahrhunderts. Nur hätten 
mir bier gern noch ein paar der herrlichen Liebeslieder gejehen. Der 
Verf. jcheint hier etwas ängitlich gewählt zu haben, und doch meinen 
wir, daß gerade hier die Gelegenheit nicht unbenubt bleiben jollte, das 
Verhältnis der Gefchlecdhter zueinander poetiſch zu verflären. Die Eins 
leitungen, die die Herausgeber ihren Ausgaben beigegeben haben, be= 
handeln das Leben der Dichter und find zugleich beitimmt, den littes 
rarhiftoriichen Zufammenhang des Ganzen zu vermitteln. Die Bio— 
graphien von Klopſtock, Herder, Schiller und Goethe finden fih in den 
Einleitungen zu Mefjias, Eid, Jungfrau von Orleans und Hermann und 
Dorothea. Die anderen Werte von Schiller und Goethe jind ohne Bio— 
graphie. Dagegen iſt Leſſings Leben zweimal abgedrudt, in Minna von 
Bornheim und im Nathan. Litterarhiftorifches findet ich in den Eine 
leitungen zu folgenden Bändchen: Nibelungen (daS altdeutjche Volksepos), 
Parzival (daS altdeutjche Kunftepos), Walther von der Bogelweide (Minne— 
gejang), Hand Sachs (mittelalterliche Dichtung vom 13. bis 15. Jahrh.), 
Luther (Anfänge der neueren deutjchen Dichtung, 16. u. 17. Jahrh.). 
Meſſias (die vorklajjische Zeit: Gottſched, Schweizer, Bremer Beiträge, 
Hainbund), Prinz von Homburg (die romantiihe Schule), Volkslied 
(Entitehung und Arten des Volksliedes), Maria Stuart (Über Wejen und 
Bau de3 Dramas, insbefondere der Tragödie), Odyſſee (Das homerijche 
Epos), Antigone (Entjtehung und Wejen des griehijchen Dramas, Sopho— 
fies). Die ganze Sammlung verrät einen wohldurchdachten Plan, und es 
ft nur zu wünſchen, daß man im recht vielen höheren Töchterjchulen zu 
diefen Ausgaben greift, namentlich auch zu denen aus der älteren Littes 
tatur, daß man jo die Schülerinnen einen Luther oder Hans Sachs wirf- 
lich kennen und lieb gewinnen lehrt, da man ihnen eine Ahnung verichafft 
von dem reichen, herrlichen Schage, den der dichtende Volksgeiſt uns in unjeren 
Volksliedern hinterlaffen hat, daß man endlich aufhöre, die Schülerinnen 
aus litteraturgefchichtlichen Leitfäden Urteile auswendig lernen zu lafjen über 
Dichter, von deren Werfen fie gar nicht3 fennen gelernt haben. Wenn die 
vorliegende Sammlung hierin überall eine Wendung zum Beſſeren hervor— 
brädhte, jo könnte ihr Wert gar nicht hoc) genug angejchlagen werben. 

3. —— Ausgaben deutſcher Klaſſiler mit Kommentar. Paderborn, 
ningh. 

XVII. 5 v. Kleift, Prinz Friedrih von Homburg. Mit ausführ- 


lihen Erläuterungen für den Schulgebraud und das Privatitudium. 
Bon Dr. 3. Heumwes. Mit einer Tert-Illuftration. 176 ©. 1,20M. 
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Wie alle Ausgaben diefer Sammlung, fo zeichnet ji) auch die vor— 
liegende durch einen jehr ausführlichen Kommentar aus. Für die Vor- 
bereitung des Lehrerd und für das Privatitudium ift das ein Vorzug, 
mährend man den Schülern lieber Ausgaben in die Hände geben 
wird, die weniger mit Anmerkungen befchwert find, wie dies 3. B. bei 
den hier ebenfalls angezeigten Schulausgaben von Jahn und Stößner aus 
dem Verlage von Rich. Richter in Leipzig der Fall ift. In der vor— 
liegenden Ausgabe ift der Tert auf allen Seiten mit zahlreichen An— 
merfungen verjehen. Wir meinen aber doch, daß Anmerkungen wie die 
auf ©. 65: „Altar, nhd. Altar, mhd. altäre und älter, ahd. altäri und 
alteri“ geradezu von Übel find und die Auffafjung des Ganzen nur hindern 
können. Solcher hindernder Anmerkungen aber finden fich fehr viele. 
Der Anhang (S. 146—176) bringt Mitteilungen über den Dichter, über 
Entitehung und Schidjale des Dramas, über die ftofflihe Grundlage des— 
jelben, über dad Verhältnis der Dichtung zur geihichtlichen Wahrheit be= 
zügli der Thatjachen und Perſonen; dann folgen Augeinanderjegungen 
über Urt und Hauptthema ded Dramas, eine Überjiht über den Gang 
der Handlung, Notizen über jprachlie und metriiche Eigentümlichkeiten 
ded Dramas und endlich drei patriotifche Gedichte Kleiſts. A das bier 
Gebotene ijt fehr wertvoll für ein gründliches Verſtändnis des Dramas, 
aber nicht alles gehört nach unjerem Dafürhalten in die Schule, und jo 
empfehlen wir denn das Bud mehr für die Hand ded Lehrers als für 
die des Schülers. 


4. Belhagen u. Klaffings Sammlung Ddeutiher Schulausgaben. Bielefeld 
und Leipzig, Velhagen u. Klafing. 

52. Lief.: Gudrun. Neu übertragen und herausgegeben von Dr. Guſtav 
Legerlotz. 140 © Gebd. 80 Pf. 

53. „ Die Hermannsihladt von Heinr v. Kleijt. Heraus 
gegeben von Dr. 9. Windel. 135 5. ebd. 60 Pf. 

54. „ einere Brofaidhriften von Goethe. II. Bochn. Heraus: 
gegeben von Dr. W. Nöldeke. 116 S. ebd. 60 Bf. 

5. tibelungenlied und Gudrun. Meu übertragen von Dr. 
Guſt. Legerlig. Auszug für den Unterricht an höheren Mädchen 
ihulen. Bon Dr. J. soon. 164 ©. Gebd. 90 Bi. 

Die Übertragungen altdeutfcher Dichtungen von Dr. Legerlotz haben 
überall wohlverdienten Beifall gefunden. Sie zeichnen ſich aus durd) 
große Treue und werden doc aucd dem neuhochdeutichen Sprachgebrauche 
vollfommen gerecht. Die vorliegende Gudrunüberjegung (Auswahl mit 
Bwiichenerzählung in Profa) läßt das aufs neue erfenuen. In Lief. 55 
hat der Herausgeber der ganzen Sammlung noch einen Auszug aus den 
Zegerlogichen Übertragungen der Nibelungen und der Gudrun zuſammen— 
gejtellt (ebenfalld mit proſaiſchen Zwiſchenerzählungen) für Mädchenichulen, 
die zur Behandlungen der vollitändigen Epen die Zeit nicht gewinnen 
können. Danfenswerte Zugaben in diefem Bändchen find: eine Probe 
aus W. Jordans Nibelungen (Günthers Wettlampf mit Brunhilde), aus 
Friedrich Hebbel3 Nibelungen (V. Aufz., 2. Scene: Siegfried! Tod) und 
Volker Nachtgeſang und Gudruns Klage von Geibel. Die Einleitung 
zu der Ausgabe von Kleifts Hermannſchlacht verbreitet ſich in jehr klarer 
Weiſe über den Entwidelungsgang des Dichterd, über Entjtehung und 
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Tendenz ded Dramas und über das Verhältnis desjelben zur Gejchichte. 
Im 14. Auftritt des 5. Aufzuges hat der Herausgeber ſich eine Text— 
änderung geitattet, mit der wir und nicht einverftanden erflären fönnen. 
Der von allen Ausgaben, jelbit von der Originalausgabe überlieferte 
Bortlant hat der jo oft aufjallenden Ausdrudsweije Kleiſts gegenüber 
nichts Befremdendes. Wenn Herr Dr. Windel meint, daß durch jeine 
Anderung Sinn und Reim gewinne, jo fünnen wir da3 nicht finden. 
Das „Amt, das du dir kühn erhöht" — das ift, wenn auch ungewöhn— 
li ausgedrüdt, ein jehr treffender Sinn und entichieden mehr jagend, 
ald: „das du dir fühn erwählt“. Und was den Heim betrifft, jo iſt bei 
Kleift ein Reim wie „erhöht — verrät“ nicht befremdend, in einer 
Strophe zumal, die daneben den Reim „Götter — Wetter” enthält. 
Bas aber Herr Dr. Windel vorichlägt, „erwählt — verrät“, das ift gar 
fein Reim mehr. Das zweite Bändchen der fleineren Proſaſchriften von 
Goethe enthält die „Campagne in Frankreich“, ein ſchönes Stück Beit- 
geihichte und als ſolches noch wichtiger ald als Teil von Goethes Selbit- 
biographie. Der Herausgeber hat einige Einzelheiten von untergeordneter 
Bedeutung weggelajjen, ohne daß der Zufammenhang des Ganzen darunter 
leidet. Auch mit der Weglaffung der Beichreibung des Aufenthalt3 in 
Bempelfort und Münfter muß man ich, da es ſich um Schulzwede han— 
delt, einverjtanden erklären. 


5. Herders „Eid“. Ethiſch ausgelegt von Karl Weiß. 101 S. Leipzig, 1392, 
Jul. Bädeler. IM. 

Wir geftehen gern, daß wir durch dieſes außerordentlich anmutige 
Büchelchen Herderd Eid von neuem Tieb gewonnen haben, ja viel lieber 
old ehedem. Wo ein Lehrer dieſe Dichtung in der Schule zu behandeln 
bat, jollte er das vorliegende Schriftchen unter feinen Umſtänden uns 
gelefen lafjen. Was der Berf. über des Eid Familienleben, über den 
„Lebenäfampf zu zweien“ jagt, ift fo herrlih, daß uns nun Herders 
Dichtung als Schuilleftüre doppelt wichtig und wünſchenswert erjcheint. 


6. Hartmann don Aue, Bolfram von Eihenbad und Gottfried von Straß: 
burg. Cine Auswahl aus dem böfiihen Epos mit Anmerkungen und Wörter: 
buh. Won Dr. 8. Marold. (Sammlung Göfhen Nr. 22). 160 ©. Stutt- 
gart, 1892, Göſchenſche Verlagshandlung. ebd. 80 Pi. 

7. Walther von der Vogelweide mit einer Auswahl aus Minnefang und 
Spruchdichtung. Mit Anmerkungen und Wörterbud. Bon Prof. DO. Güntter. 
(Sammlung Göſchen Nr. 23). 152 ©. Ebendaj. Gebd. 80 Pf. 

8. Seb. Brant, Luther, Hans Sachs, Fiſchart mit einer Auswahl von Did: 
tungen des 16. Jahrhunderts, Mit Anmerkungen von Dr. %. Barijer. 
(Sammlung Göfhen Nr. 24). 154 S. Ebendaſ. Gebd. 80 Pf. 

9. Kirchenlied und Volkslied. Geiſtliche und weltliche Lyrik des 17. und 18. 
Jahrhunderts bis auf Klopftod. Ausgewählt und herausgegeben von Dr. Georg 
Ellinger. (Sammlung Göſchen Nr. 25). 143 ©. Ebendaſ. Gebd. 80 Pf. 

10. Althochdeutſche Litteratur mit Grammatif, Überjegung und Erläuterungen. 
Von Th. Schauffler. (Sammlung Göfhen Nr. 28. 144 S. Ebendaf. 
Gebd. 80 Pi. 

In Verbindung mit der ſchon früher angezeigten „Auswahl aus 

Nibelungen und Gudrun“ von Dr. W. Golther (Samml. Göſchen Nr. 10) 

bilden die hier angezeigten Bändchen die „Kleine Bibliothek zur 
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deutſchen Litteraturgeſchichte“, mit deren Herausgabe ſich die Verf. 
und die Verlagshandlung ein wirkliches Verdienſt um den litteraturkund— 
lichen Unterricht erworben haben. Dieſe aufs freundlichſte ausgeitatteten 
Bändchen ſind ſo billig, daß ſie überall dem Unterrichte zu Grunde ge— 
legt werden können; die in ihnen getroffene Auswahl bietet ein treues 
Bild der älteren Litteratur und berüdiichtigt die Bedürfniffe der Schule; 
durd; Einleitungen it für die Einordnung des einzelnen in den Gang 
der geihichtliden Entwidelung Sorge getragen und zugleich wird in ihnen 
das Nötige über die Lebensumſtände der Dichter mitgeteilt. Sprachliche 
und fachliche Erläuterungen forgen für das Verſtändnis der Terte, ohne 
daß den Schülern Ejeldbrüden geboten werden, für die althocdhdeutiche 
und mittelhochdeutiche Litteratur hat der Schüler vielmehr die den ein— 
zelnen Bändchen beigegebenen Abrifje der Grammatif und kleinen Wörter- 
bücher zu Rate zu ziehen. Mit großer Freude haben wir namentlich die 
beiden leßtgenannten Bändchen begrüßt, weil ähnliche Sammlungen von 
gleicher Billigkeit bi jebt noch nicht vorhanden waren, während für Epos 
und Lyrik des Mittelalterd ähnliches, wenn auch nicht in folder Billige 
keit, bereit3 jebt zu haben war. Die Bändchen jind zunächſt für Die 
Hand der Schüler höherer Schulen bejtimmt; wir möchten aber hervor— 
heben, daß ſich in ihnen auch dem Lehrer, der auf größere und teure 
Werke verzichten muß, ein Mittel bietet, ſich eine Fleine Bibliothek der 
älteren deutjchen Litteratur zuzulegen. Die erläuternden Beigaben zu den 
Terten werden auch ihm willlommen jein. 

E3 bleibt und nurnoch übrig, furz den Inhalt der einzelnen Bänd— 
chen anzudeuten. Nr. 22 bringt außer einer Einleitung über das höfijche 
Epo3 und der Biographieen der drei berücjichtigten Dichter den armen 
Heinrih don Hartmann von Aue (fat unverfürzt), aus dem Parzival 
eine Auswahl, die durch verbindenden Profatert zu einem Ganzen ab= 
gerundet wird, aus dem ſowohl die zu Grunde liegende dee, als auch 
der Gang der Haupthandlung zu erfennen if. Vom Zriitan werden 
Proben aus der erjten Hälfte des Gedichtes mitgeteilt, für eine Überjicht 
über den Inhalt des Gedichte jorgen wieder fürzere Projaberichte. — 
Tr. 23 bietet neben einer Einleitung über die Form der mittelhochdeut— 
jchen Lyrik und neben Notizen über die einzelnen Dichter 62 Lieder und 
Sprüche von Walther von der Vogelweide, die übrigen 71 Dichtungen 
verteilen fi) auf Dietmar von Wiit, den von Kürnberg, Spervogel, 
Heinr. von Veldefe, Friedr. von Haufen, Heinr. von Morungen, Wolfr. 
von Eſchenbach, Hartm. von Aue, Reinmar d. Ult., Neidhart von Neuen 
tal, Reinmar von Zweter und Ulrich von Liechtenftein. Den Schluß 
bilden eine Anzahl von Sprüchen aus Freidanks Bejcheidenheit. — Das 
nächite Bändchen bringt von Brant drei Kapitel aus dem Narrenſchiff, 
von Murner Stüde aus der Narrenbefhwörung und aus dem lutheriſchen 
Narren, von Luther: Borrede auf den Pjalter, Sendbrief vom Dolmet— 
cher, Brief an Aurfürjt Friedrid) vom 5. März 1522, etliche Fabeln 
und Stüde aus den Tijchreden. Lehrreich für die Gefchichte der Bibel— 
überjegung ift die Mitteilung einer Probe aus dem Coder Teplenſis, der 
das entiprechende Stück aus Luthers Überfeßung beigedrudt ift. Die 
Auswahl aus Luther erjcheint uns etwas dürftig; namentlich hätte man 
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gern noch etliche Briefe geſehen, auch aus deu eigentlichen Reformations— 
ſchriften wäre ein Stück erwünſcht geweſen. Unter der Auswahl von 
Kirchenliedern des 16. Jahrhunderts, die das Bändchen noch bringt, finden 
ſich natürlich auch etliche von Luther, außerdem von Mattheſius, Spengler, 
Decius, Speratus, Hermann und ein paar Lieder aus Vehes Geſangbüch— 
lein. Von Hans Sachs bringt das Bändchen: Epitaphium oder Klagred 
ob der leych Dr. M. Luthers, St. Peter und die Landsknechte, Ungleiche 
Kinder Evä (Schwank), der fahrende Schüler im Paradies (Faſtnachts— 
jpiel), eine Tageweis. Die wittenbergijhe Nachtigall vermißt man 
ihmerzlih. Von Fiſchart: Ermanung an die lieben Deutſchen, Aus dem 
glühhaften Schiff und ein Pſalm. Außerdem zwei Stüde von Hutten, 
eine Probe aus Paulis Schimpf und Ernft, Zabeln von Erasmus Als 
berus und Burkhard Waldis und Proben aus Reinke de Vos und Rollen— 
hagens Froſchmeuſeler. — Ein prächtiges Bändchen ift Nr. 25, nament= 
(ih in feiner zweiten Hälfte, die eine Feine Abhandlung über das 
deutihe Volkslied (A. Das ältere Volkslied des 15. und 16. Jahrhun— 
dert. B. Das Gejellihaftslied. C. Das neue Volkslied) bringt und 
dazu 29 der jchönjten Volkslieder. Die erite Hälfte bringt eine Einleis 
tung über die Iyrifhe Dichtung des 17. und 18. Jahrhunderts und 
Proben aus Opitz, Fleming, Dad, Wedherlin, Rift, Zeſen, Gryphius, 
Grimmel3haufen (dad Lied: „Komm, Trojt der Nacht“ wäre wohl rich— 
tiger unter die VolfSlieder zu verweifen geweſen), Moſcheroſch, Logan, 
P. Gerhardt, Spee, Scheffler, Günther, Brodes, Haller, Hagedorn und 
Gellert. — Daß die Verlagshandlung ſich entſchloſſen Hat, die bereits 
abgeichloffene „Kleine Bibliothef der deutjchen Litteraturgefchichte* noch 
durh ein Bändchen Ia (Nr. 28) zu ergänzen und darin Proben der alt- 
hochdeutſchen Litteratur zu bringen, ift mit großem Danfe anzuerkennen. 
Die Abfafjung des Bändchens aber ift ganz vortrefflichen Händen anvers 
traut gewejen. Der Abriß der Grammatif, die Auswahl der Proben, 
die Überfegungen, die ſprachlichen Anmerkungen, die litterarhiftorischen 
Einleitungen — man hat über alles jeine helle Freude. Das Bändchen 
enthält: A. Denkmäler der nationalen Dichtung: Zauberſprüche, Hilde- 
brandslied, Verſe aus der St. Galler Rhetorik. B. Denkmäler religiöjen 
Inhalts: Wefjobrunner Gebet, aus Muſpilli, Weißenburger Vaterunfer 
und Glaube, aus Iſidors Traktat, aus einer Matthäusüberjebung, alt» 
jähfiche® Taufgelöbnis, aus Tatian, Heliand, Otfried und Notker. 
C. Denkmäler zur Geſchichte des Franfenreiches: Lob der Franfen und Lob 
Ludwigs des Deutichen aus Otfrieds Evangelienbuch, die Straßburger 
Eide, dad Qudwigdlied und den Anfang der Lex Salica. D. Denfmäler 
des Gelehrtenfleiges: Aus Notlers Boethiug und Althochdeutiche Gloſſen. 
E. Dentmäler der llbergangszeit: Aus der Summa theologiae und da3 
duch Kraft und Schwung der Sprache geradezu überrajchende Stüd: 
Himmel und Hölle. ' 

Namentlih Seminarien jeien dieje Bändchen jtatt eines litteratur- 
geihichtlichen Leitfadens und Lejebuches auf wärmſte empfohlen. 


11. A. &. Eberhard, Hannden und die Küchlein. Für den Schulgebraud 
herausgegeben von Dr. Mar Jahn. 76 ©. Leipzig, Rich. Richter. Gebd. 
60 B. 
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12. Ernjt, Herzog von Schwaben. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Ludw. 

Uhland. Für den Schulgebraud herausgegeben von Dr. Paul Stößner. 

88 ©. Leipzig, Ri. Richter. Gebd. 60 Pf. 

Bei dem Erjcheinen der erjtgenannten Schulausgabe hat und nur eins 
gewundert — daß fie erjt jet erjchienen. Das Gedicht, dem Heinrich 
Kurz in feiner Litteraturgefchichte (III, 306) „die nächſte Rolle nad) 
Goethe3 Hermann und Dorothea“ anweiſt, hätte ſchon längjt verdient, in 
allen oberen Mädchenklafjen behandelt zu werden, und wir begrüßen da= 
ber dieſe Ausgabe mit großer Freude. Der Verf. bietet zu einzelnen 
Verſen erläuternde Anmerkungen unter dem Texte, aber in weijer Be— 
ſchränkung auf dad Mötigfte. Jedem einzelnen Geſange folgen dann 
Fragen, die zum Nachdenken über Bau und Gliederung des Gedichts, 
über den ethijchen Gehalt desjelben, über die Charaktere ꝛc. anregen, am 
Schlufie aber finden wir auf ©. 71—76 BZujammenfafjung und Wieder- 
holung nach folgenden Geſichtspunkten: „Art des Gedicht, Grundgedanke, 
Aufbau, Ort und Zeit der Begebenheiten, Charakterijtif der Perjonen, 
Spradie des Gedichtd, der Dichter“. Möge das auch äußerlich jchön 
ausgejtattete und in Anbetracht deſſen jehr billige Büchelchen in recht 
vielen Mädchenſchulen Eingang finden! Zur Ausgejtaltung edler Weib- 
lichkeit wird es überall fein gut Teil beitragen. 

Die neue Schulausgabe des Uhlandichen Dramas zeichnet ſich den 
beiden bisher vorhandenen gegenüber jchon durch ihren jehr billigen Preis 
aus, während doc Papier, Druf und Einband jehr gut find. Auch der 
innere Wert macht die Ausgabe empfehlenswert. Bei der Hinzufügung 
ſprachlicher und jahhlicher Anmerkungen unter dem Texte hat der Heraus- 
geber weiſe Maß gehalten. Uber die gejchichtliche Grundlage und Die 
Entitehung des Dramas unterrichten Bemerkungen am Schluſſe des 
Buches, zur Einführung in den Geiſt der Dichtung aber find die eben- 
fall3 an den Schluß venviejenen „Fragen über die einzelnen Aufzüge“ 
und die „Aufgaben über das ganze Drama zur Beſprechung oder jchrift- 
lihen Ausarbeitung“ bejtimmt. 


13. Der Aufbau der Handlung in den Haffiihen Dramen. Hilfsbuch zur 
dramatiichen Lektüre. Bon Dr. Rudolf Franz. 4525. Bielefeld und Leipzig, 
1892, Velhagen und Klafing. 4,50 M. 

Das Buch wird Lehrern vortreffliche Dienfte leijten, deren Aufgabe 
es ijt, Haflische Dramen mit ihren Schülern zu lejen, vor allem aber jei 
ed auch als Hilfsmittel für das Gelbitjtudium empfohlen. Es ijt ge= 
eignet, den Genuß an dem Gelejenen wmejentlich zu jteigern. In dem 
eriten allgemeinen Teile jpricht der Verf. zunäcjt über das Wejen der 
dramatifchen Handlung, erörtert dann die Einheit und die Gliederung der 
dramatifchen Handlung, teilt die Dramen ein nach der Berteilung von 
Spiel und Gegenjpiel und weiſt endlich nad), wie der Aufbau der Hand— 
ung bei Völkern und Dichtern verjchieden ift. In der Hauptjadhe ſchließt 
jih der Verf. hier an Freytags „Technif des Dramas“ an, doch jind 
auch die entjprechenden Schriften von Unbejcheid, Bellermann u. a. be= 
nußt, und an gar vielen Gtellen vertritt der Verf. auch eigene Anz 
ihauungen. In dem befonderen Teile (S. 93—452) werden nun die 
einzelnen Dramen, joweit fie zur Schulleftüre gehören oder im reife 
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der gebildeten Leſer beſonderes Anſehen genießen, nach ihrem Aufbau 
beſprochen. Die beſprochenen Dramen ſind: A. Griechen: Perſer, Aga— 
memnon, Coephoren und Eumeniden von Aſchylus; Ajas, Elektra, König 
Odipus, Odipus auf Kolonos, Antigone und Philoktet von Sophoffes; 
Sphigenia in Tauris von Euripides. B. Shakeſpeare: Richard II., 
Heinrih IV., 1. u. 2. Heinrich V., Heinrih VL, Richard III., Julius 
Cäfar, Coriolan, Romeo und Julie, Othello, König Lear, Macbeth, Hamlet, 
Kaufmann von Venedig. C. Deutſche. Bon Leffing: Philotad, Emilia 
Galotti, Minna von Barnhelm, Nathan der Weife. Bon Goethe: Göß 
von Berlidiingen, Clavigo, Egmont, Sphigenie, Taſſo. Bon Ediller: Die 
Räuber, Fiesko, Kabale und Liebe, Don Carlos, Wallenftein, Maria 
Stuart, Jungfrau von Orleans, Braut von Meifina, Tell, Huldigung der 
Künfte, Demetriud. Bon Hleift: Prinz Friedrih von Homburg. Von 
Uhland: Herzog Ernſt von Schwaben. 


14. Wegweiſer durd die Haffiihen Ehuldramen. Für die Oberflajien der 
höheren Schulen bearbeitet von Dr. O. Frick. IL Abteilung: Schillers 
Dramen. (A. u. d. T.: Aus deutjchen Leſebüchern. Bd. V. 2. bteilg.). 
360 ©. Gera und Leipzig, 1892, Theod. Hofmann. 4 M. 

Das legte Werk des leider jo früh heimgegangen Verf. (Die erfte 
Abteilung, die Dramen von Leſſing und Goethe enthaltend, ift und nicht 
zugegangen.) Wie alles, was D. Frick gejchrieben hat, fo iſt auch dieſes 
Verf nad Inhalt und Form meilterhaft. Den landläufigen Dramen 
erläuterungen gegenüber, wie jie namentlih in den Sculausgaben und 
Schulkommentaren ji finden, find die hier gebotenen (Räuber, Fiesko, 
Kabale und Liebe, Don Carlos und Wallenftein) vor allem dadurch aus— 
gezeichnet, dab fie fih nie in Einzelheiten verlieren, fondern ftet3 auf 
dad Ganze gerichtet find. Solche Mufter zu erreichen, ift ſchwer, ihnen 
aber nacdhjuftreben, jedes Lehrers Pflicht. Es giebt ja vortrefflihe Ana— 
lyſen der hier behandelten Dramen, die den Mann der Wifjenjchaft, den 
Freund der Litteratur ganz befriedigen fonnten, aber es gab bis jeßt 
noch feine, die neben dem Kenner der Litteratur jo den Schulmeiiter — 
wir gebrauchen dieſes Wort in feinem bejten Sinne, den Ton auf den 
legten Teil der Zujammenfegung legend — verraten; kurz — es find 
didaftiiche Meijterwerfe. Lafje fie feiner ungelejen! 


VI. Anthologien. 


1. Auswahl deutſcher Dichtungen aus dem Mittelalter. Nach den beiten 
Überjegungen und Bearbeitungen unter Mitwirtung von Dr. Ludwig Voigt 
zufammengeitellt für Schulen von C. Gude. 4. verb. u, verm. Aufl. 240 ©. 
Zeipzig, 1892, Branditetter. 1,60 M. 

Eine feinfinnig ausgewählte Sammlung, die wie feine andere ges 
eignet iſt, die Kenntnis des Beſten aus der mittelalterlichen deutjchen 
Litteratur den Schülern zu vermitteln, die namentlich auch der volkstüm— 
lihen Dichtung den breitejten Raum gewährt. Die neue Auflage ift 
durch etliche didaktiſche Dichtungen (Freidants Beicheidenheit und Pria— 
meln) vermehrt, und die Zwiſchenerzählungen, durch die die aus den 

14* 
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größeren Epen ausgewählten Stüde zu einem Ganzen verbunden jind, 

find an etlihen Stellen um Fleine aber wichtige Einzelzüge ermeitert. 

2. Germania. Deutſche Dichter der Gegenwart in Bild und Wort. 150 S. 
gr. 4°, Berlin, Gebr. Paetel. 4 M. 

Eine Sammlung, deren außerordentlich vornehme Austattung dem 
inneren Werte entipricht und die im Verhältnis zu dem Gebotenen jehr 
billig ift. Urſprünglich hat diefe Sammlung dazu gedient, daß auf der 
deutichen Ausitelung in London neben den zeichnenden und bildenden 
Künften auch die Dichtfunft vertreten war. Die Dichter hatten ſelbſt die 
aufzunehmenden Dichtungen bejtimmt, und jeder hat da wohl danad) ge= 
ftrebt, fein Beited zu geben. Schon aus Ddiefem Grunde ift e8 von 
großem Intereſſe, die Sammlung fennen zu lernen. Man erfährt aus 
ihr, auf welche ihrer Dichtungen die Dichter jelbjt den größten Wert 
legten. Jetzt ift nun die Sammlung, nachdem fie ihren urfprünglichen 
Zweck erfüllt und zwei Penſions- und Unterjtüßungdfaffen einen anſehn— 
lihen Betrag eingebraht hat, auch dem deuten Publikum zugäng- 
{ih gemadht worden. Das ift mit Freude und Dank zu begrüßen. 
Siebzig Dichter und Dichterinnen der Gegenwart werden und hier zu= 
nächſt im Bilde und mit dem Fachimile ihrer Namensunterſchrift vor— 
geführt. Sollten wir auch nur das aufzählen, was wir für das Beite 
halten, wir müßten faft das ganze Inhaltsverzeichnis abjchreiben. Wir 
wollen nur drei der Brojabeiträge hervorheben: die ergreifende Erzählung 
„Krambambuli* von Maria von Ebner-Eſchenbach, die Geſchichte aus der 
Waldheimat „Wie ich mit der Threjel ausging und mit dem Maijchel 
heimfam* von P. K. Nofegger und die Skizze „Nur ein Lüdenbüßer“ 
von Jul. Stinde. Das Bud) empfiehlt fi vor allem als prächtiges 
Geſchenkwerk. 


VII. Ausgaben, Überjegungen und Bearbeitungen älterer 
Litteraturwerte. 


1. Dichtungen von Oswald von Wolkenſtein. Überfept, eingeleitet und erklärt 
von 2. Bafjarge. (UniverjalsBibliothef. Nr. 2839 u. 40). 168 ©. Leipzig, 
Ph. Reclam jun. 40 Bf. 

Ein Repräjentant der Litteratur des ausgehenden Mittelalters, ein 
fahrender Ritter, deſſen Lebensbejchreibung einem Romane gleicht, ein 
Dichter, der noch einmal den alten Minnefang aufleben ließ, der mit 
politiihen Streis- und Spottgedichten einem Walther von der Vogelweide 
nahahmte, der zuweilen jih ganz in die alten Dichterformen eingelebt 
zeigt und dejjen Dichterbrujt doch daneben auch echt volkstümliche Klänge 
entitrömen, wie jie dem Volksgeſange jeiner Zeit eigen find — furz ein 
Dichter, defjen Belanntichaft zu machen ſich wohl lohnt. Wie interefjant 
ift jein Lied auf Hus, wie jchildert er prächtig das eigene Jugend» und 
Wanderleben, wie innige Liebesklänge jendet er der Geliebten und wie 
weiß er aud unter Bauern und Bäuerinnen fi) zu vergnügen. Die 
Übertragungen ins Hochdentiche, die uns bier vorliegen, können nur als 
jehr gelungen bezeichnet werden; das will umfjomehr jagen, je jchiwerer 
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gerade dieje Gedichte mit ihrer eigentümlichen, Volksmundart und volfs- 
tümlichen Ausdrud oft verwertenden Sprache zu übertragen find. Der 
Bearbeiter hat die zahlreichen Klippen meiſt gut umſchifft. Den einzelnen 
Gedichten find unter dem Terte mandherlei Erläuterungen beigefügt, die 
Einleitung aber bietet eine gute Charakteriftif de3 merkwürdigen Dichters. 


2. Sümtlihe Poetiihe Werte von 3. P. Uz. Herausgegeben von U. Sauer. 
(Deutiche Litteraturdentmale des 18. und 19. Jahrhunderts in Neudruden 
herausgegeben von Bernhard Seuffert. Nr. 33). CIX u. 422 ©. Stuttgart, 
Göſchenſche Verlagshandlung. 6,30 M. 

Eine durch gewifjenhaftefte philojophifche Genauigkeit fich auszeich— 
nende Ausgabe, durchaus mit den Ledarten der verjchiedenen Drude ver- 
ſehen, zuweilen auch die Handichriften zur Feititellung des Terted heran 
ziehend. Dem SHeraudgeber iſt es jogar gelungen, noch etliche biäher 
ungedrudte Dichtungen beizufügen. Eine fo fleigige Arbeit hat der 
Dichter wohl verdient, der, ein Freund Gleimd, an Schwung und Tiefe, 
an Geift und Gemüt feinen viel befannteren und von der Litteraturs 
geichichte viel mehr bevorzugten Freund Gleim weit überragt. Die Ein- 
leitung, ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der anakreontiſchen Dichtung, 
verfolgt die innere und äußere Gejchichte der Uziſchen Dichtungen, ftellt 
den Wert der verjchiedenen Ausgaben in Licht und behandelt bejonders 
ausführlich die Angriffe, denen Uzens Dichtungen von den Schweizern, 
von Wieland und Dusch ausgeſetzt waren. Muß man für dDiefe jehr 
wertvolle Titterargefchichtlihe Unterfuchung von Herzen dankbar jein, jo 
kann man doc) den Wunfch ſchwer unterdrüden, daß in der Einleitung 
auch ein (wenn auch nur furzes) Lebensbild des Dichterd gegeben fein 
mödte. Ebenſo hätte man ald Anhang menigitend einige Proben von 
den Bearbeitungen älterer Kirchenlieder, wie fie Uz für dad Anſpachiſche 
Geſangbuch von 1781 lieferte, gern gejehen. 

3. Erinnerungen aus dem äußeren Leben bon Ernft Moritz Arndt. Heraus— 
gegeben von Dr. Rob. Geerds. Mit einem Bildnis des Verfafierd. (Unis 
verjafbibliothet. Nr. 2893— 95.) 391 ©. Leipzig, Ph. Reclam jun. 60 Pf. 

Daß nun auch diejed prächtige Buch dem deutjchen Bolfe für jo 
geringen Preis zugänglich gemacht worden ift, verdient aufrichtigen Dante. 
Bas der Berf. in breitausgeführten Bildern aus feiner Jugendzeit be- 
richtet, ift wertvolles Material zur deutichen Kulturgejchichte; was er von 
jeinem Kämpfen und Leiden zur Beit der tiefiten Erniedrigung Deutjch- 
land und zur Zeit der Befreiungskriege jagt, führt anfchaulicher in jene 
Zeiten ein, als die beite Gefchichtsdarftellung; wo er feine politifchen und 
fozialen Anfhauungen und Grundſätze darlegt, da müfjen wir feinen Haren 
Blid und feine tiefe Einficht bewundern. „In damaliger Zeit galten 
jeine Forderungen freilich vielen für revolutionär, wir haben die Er- 
füllung faſt aller erlebt.“ (Freytag) Der Abdruck des Wertes ift er- 
folgt nad) der Ausgabe von 1843, die der Verf. ſelbſt noch mit etlichen 
Zuſätzen vermehrt hatte. Der Herausgeber jelbit bietet zunächit eine Ein— 
leitung, in der er in Kürze das jpätere Leben Arndts, das nad) der Ver— 
öffentlichung dieſer Schrift liegt, dem Leſer vorführt. Am Schluſſe aber 
bietet der Herausgeber in zahlreichen Anmerkungen Aufichluß über 
mande in der Schrift erwähnten Perjonen und Ereigniſſe, die dem Ge— 
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dächtnis der heute Lebenden nicht mehr fofort gegenwärtig find, ſowie 
etliche Ergänzungen aus anderen Schriften Arndts, u. a. die köſtlichen 
Nachträge zu den Erinnerungen aus der Kindheit im dritten Bande der 
„Schriften für und an feine lieben Deutjchen“; auch einen wenig zus 
gänglichen Brief Arndt3 und manches andere. 

4. Ludwig Adhim von Arnim, Inbelannte Aufiäge und Gedichte. Mit einem 


Anhang von Clemens Brentano. n von Ludwig Geiger. 
(Serliner Neudrude. III. Serie. Bd. 1.) 135 Berlin, 1892, Gebr. Baetel. 


ee bisher in Arnimd Werfen nicht abgedrudten Zeitungsaufſätze 
und Gedichte, die der Herausgeber hier gejammelt hat, verdienen die ihnen 
zu teil gewordene Wiederbelebung, jie zeigen alle mehr oder weniger die 
originelle Denk» und Schreibart de3 geiltvollen Romantiferd. Sehr inter- 
ejfant find die ſatiriſchen Gedichte aus der Zeit nach den Befreiungd- 
friegen, aus der eriten Zeit des jeligen Bundestaged. Auch die Aufjäge, 
mehr mit litterarifchen Dingen jich befchäftigend, ſtammen aus dieſer Zeit 
und bringen mancherlei Wertvolles, ganz abgejehen von der immer geiſt— 
vollen Darſtellungsweiſe. Kulturgeſchichtlich intereffant find die Zeitungs— 
berichte über die Wirkungen der neuen Städteordnung und über Die 
Zurnbeftrebungen jener Beit, und wer würde nicht gern hören, wie Arnim 
über Schriftiteller jeiner Zeit, wie Görres, Tieck, Gebrüder Grimm, 
Harmd u. a. urteilt. Die Beiprehung von Görres „Altdeutichen Volks— 
liedern“ giebt ihm auch Gelegenheit, ſehr unterhaltend über das Schidjal 
der Heidelberger Bibliothef und über dad Schidjal von Büchern über- 
haupt zu plaudern. Weniger bedeutend find die ſechs Kleinen Aufſätze 
und Dichtungen von Brentano, die in einem Anhange geboten werden. 
5. Deutihe Puppenktomödien. Herausgegeben von Karl Engel. Band 12. 

XXVII u. 86 S- Oldenburg und Leipzig, Schulzeijhe Hofbuhhandlung. 

Außer zwei weniger bedeutenden, aber für die Gattung doch jehr 
charafterijtiihen Stüden, „Kasperles Gefahren“ und „Kasperle als 
Wunderdoftor“ enthält diejes Bändchen die jehr wichtige „Comödia von 
dem verlorenen Sohn“, mit welcher der langen, von Holjtein nachgewie— 
jenen und beiprochenen Reihe von volfstümlichen Bearbeitungen dieſes 
bibliihen Stoffes ein neues Glied angefügt wird, als neuer Beweis 
dafür, wie das Volk Jahrhunderte hindurch feinen Lieblingen treu bleibt. 
Das Wertvollſte an dieſem Bändchen iſt aber die Einleitung, welche zum 
erſtenmale eine auch die neueſten Ergebniſſe der Forſchung zuſammen— 
faſſende Überſicht über die Geſchichte des deutſchen Puppenſpiels giebt. 
Zu einer ſolchen Arbeit war niemand mehr befähigt, als der Heraus— 
geber, der damit nicht nur den Vertretern der Wiſſenſchaft von deutſcher 
Litteratur, ſondern auch jedem Freunde volfstümlicher Dichtung einen 
ſehr willkommenen Dienſt geleiſtet hat. 


VII. Boetit. 


1. tere Die Lehre von der deutſchen Dichtkunſt. Entworfen von Dr. Ernit 
leinpaul. Ausgeführt für Dichter und alle Freunde der Poejie von 
Wilhelm sl ee 9. — u. verm. Aufl. 648 ©. Bremen, 
1892, Heinfiug Nachfolger. 7 M. 
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Die achte Auflage ift angezeigt Pädag. Jahresbericht Bd. 32, ©. 278 
u. Bd. 33, ©. 251. Dort heißt ed: „Ein anregendered, mehr zum Selbit- 
denken aufforderndes Werk über Poetik dürfte e$ wohl kaum geben. Bei 
Anführung der Beifpiele berüdfichtigt der Verf. auch die allerneueften Litte= 
raturerjcheinungen“. Von der vorliegenden Auflage darf man dasſelbe 
jagen. Zudem bat der neue Herausgeber überall die neueren Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete der Poetif berüdjichtigt, manche Anderung ge= 
troffen, mande Ergänzung angebracht, hier und da auch einzelne Aus— 
führungen gekürzt und polemijche Auseinanderfegungen getilgt. Bezüglich) 
der mit mathematiſcher Genauigkeit als möglich ausgerechneten Reims 
jhemen u. dergl. könnte wohl eine neue Auflage noch mehr kürzen. Daß 
bei der Auswahl der Beifpiele auch diesmal wieder die allerneuejte Lit— 
teratur mit berücjichtigt ift, ift erfreulih. Daß das Buch fein Schulbud) 
ilt, lehrt Schon der Umfang, Lehrer der Litteraturfunde Fönnen aber dar— 
aus viel für die Schule lernen; namentlich möchten wir fie auf den die 
Dichtungsſprache behandelnden Teil hinweifen. 


IX. Muthologie. 

1. Griediihe und römische Mythologie. Bon Dr. Herm. Steuding. — 

lung Göſchen, Nr. 27.) 144 ©. Stuttgart, 1892, Göſchen. Gebd. 80 Bf. 
Die Abjchnitte, die in den Lehrbüchern der Gejchichte der alten 

Mythologie gewidmet werden, bringen e3 in der Regel noch immer nicht 
über eine Aufzählung von Göttern und Göttinnen mit Angabe der Attri— 
bute 2c., wie das jeit einem Jahrhundert in folhen Büchern üblich. 
Refultate, wie jie die Wiſſenſchaft der vergleichenden Mythologie zu Tage 
gefördert, wie jie u. a. Roſcher für die Mythologie der Griechen und 
Römer gefunden bat, jcheinen für die Verf. der Geſchichtslehrbücher noch 
gar nicht vorhanden zu jein. Da iſt es denn nun höchſt erfreulich, in 
der Reihe der niedlichen und billigen Bändchen der Göſchenſchen Samm— 
fung ein Bändchen erjcheinen zu jehen, das in genügendem Umfange und 
in mufterhafter Klarheit die Ergebniſſe jener neueren Forſchungen jeder— 
mann zugänglid madt. Wer fernerhin über alte Mythologie noch mit= 
reden will, der jollte es nicht eher thun, als bis er mindeſtens diejes 
kleine, billige Schriftchen gelefen hätte, das ein vortreffliched Seitenjtüd 
it zu der in der gleihen Sammlung erjchienenen „Deutichen Mythologie“ 
von Brof. Kaufmann. 

2 ar an die Ddeutihe Mythologie in unferem PVolfäleben. Bon 
DSL NTRNE 45 ©. gr. 3%. Neumied und Leipzig, 1892, Heuſers Ber: 
ag 

Bietet reichen und zuverläffigen Stoff. An Sagen, Märchen, Namen 

(Berge, Pflanzen, Wochentage :c.), Bräuchen (Erntebräuce, Feitbräuche, 

Feitgebäde :c.); Nedensarten (unter den Hammer fommen, den roten 

Hahn aufs Dad) jeken, Lebensfaden, Lebenslicht, dad wütende Heer ıc.), 

an inderreimen u. ſ. f. wird nachgewiejen, wie Erinnerungen an alt= 

deutiche Göttervorjtellungen noch heute fortleben. Das hier gebotene 

Material eignet ſich zur Verwertung in den verjchiedeniten Unterrichts— 
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fächern. Es iſt dad Material, daß das Intereſſe des Kindes am Unter- 
richte erhöht, durch das man, heimische Sitte erflärend, dem Gemüte ber 
Kinder nahe kommt, mit: dem man Achtung vor dem Geilte und Leben 
unjerer Vorfahren erweckt. Ein Unterricht, der im beiten Sinne des 
Wortes vollstümlich fein will, darf ſolches Material nicht vernachläſſigen. 


X. Kunſtgeſchichte. 


1. Borichule der Kunſtgeſchichte. ZTertbuch zu. dem „Kunfthiftoriihen Bilder- 
buche“ von Dr. Georg Barnede. 92 S. Leipzig, 1892, EU. Seemann. IM. 
Das „Runfthiftorifche Bilderbuch“ Haben wir angezeigt und empfohlen 
Pädag. Jahresbericht, Bd. 42, ©. 322. Das hier vorliegende Textbuch 
dazu ijt eine im hödhiten Grade dankenswerte Gabe. Daß im Geſchichts— 
unterrichte auch das Gebiet der Kunſt nicht zu vernadhläffigen jei, daß 
je nad) den Bedürfniſſen der betreffenden Schule auch der Gang der 
Entwidelung auf dem Geblete der bildenden Künſte aufgezeigt werden 
folle, wird faum von jemand beftritten. Aber in welchem Umfange und 
wie dieſe Berüdjichtigung jtattzufinden habe, darüber find die Anfichten 
jehr geteilt. In Mädchenjchulen hat man ſogar bejondere Stunden für 
Kunſtgeſchichte angefegt, und in Ddiefen Stunden find gar mande Aufs 
lagen von kunſtgeſchichtlichen Leitfäden aufgebraucht worden, gerade jo, 
wie man in bejonderen litteraturgejchichtlichen Stunden zahlreihe Auf 
lagen von litteraturgejchichtlichen Leitfäden aufgebraudt hat — das Ver— 
fehrtefte, wad man in der Volksſchule thun konnte. Soweit wir die 
kunſtgeſchichtliche Litteratur fennen, ift die vorliegende „Borjchule der 
Kunftgeihichte“ das erfte Buch, dad den Bedürfniffen des Schulunterrichts 
entgegenlommt. Hier haben wir es in erjter. Linie mit einer Anleitung 
zur Auffaffung von Runjtwerfen zu thun, nicht aber mit einem trodenen 
Abriß der Runftgefchichte. Hier werden Kunſtwerke betrachtet, nicht kunſt— 
geichichtliche Notizen zufammengeftellt. Sehr richtig fagt der Verf. in 
der Vorrede: „Für Diejenigen, die fich zum erjtenmal mit der Kunſt-— 
geichichte bejchäftigen wollen, fann es nicht darauf anfommen, daß fie eine 
lüdenlofe Aufzählung von Namen und eine nur oberflählihe Anſchauung 
von möglichſt vielen Kunſtwerken erhalten — ein folder Unterricht wäre 
von zweifelhaftem Bildungswerte —, jondern darauf, daß fie eine be= 
ſchränkte Anzahl von Meiſterwerken genau betrachten und veritehen lernen. 
Es ſchließt fich deshalb die Vorſchule der Kunſtgeſchichte eng an des Verf. 
Kunftgefchichtliches Bilderbuch an, indem ihr Grundftod in der Erklärung 
der dajelbjt vorgeführten Kunſtwerke beiteht. Dieje Erklärungen... find, 
joweit es der Naum des Büchleins gejftattete, möglichit eingehend gehalten, 
damit der Lefer zum richtigen Sehen, von dem in Sachen der bildenden 
Kunst alles abhängt, angeleitet werde. Eine Beichreibung von Kunſtwerken, 
die im Bilderbuche nicht vertreten find, ift grundjäßlich vermieden“. Das 
find vernünftige Grundfäße. Wir haben hier nur noch hinzuzufügen, daß 
die Erklärungen der Kunſtwerke meift vortrefflich gelungen find; etliche 
find Heine Meifterftüde, fo namentlich die Beſprechung der Sirtinifchen 
Madonna, von der wir nur bedauern, daß wir fie hier nicht als Probe 
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obdruden. fönnen, wodurd wir dem Buche gewiß zahlreiche Freunde zu— 
führen würden. Neben den Kleiner gedrudten Bejchreibungen der einzelnen 
Kunſtwerke bietet der, Verf. in größer gedrudtem Texte eine verbindende 
Überficht über den Entwidelungdgang der Künfte in allgemeinjten Zügen. 
E3 wird damit den hervorragenditen. Meiftern und ihren Werfen ihr 
Platz in den verfchiedenen Zeiträumen der geſchichtlichen Entwidelung an= 
gewiejen, Sache des Lehrerd aber wird es fein, das hier Gebotene dem 
Gange feined Gefchichtsunterrichtes einzugliedern. 


XI. Vollslied, Sage, Rätjel und Spridiwort. 


1. Alte Lieder in jungem Mund. Ein Zaienbrevier aus der Kinderftube. Von 
Hans Zimmer 366 Münden, 1893, C. Mehrlid. 40 Pf. 

Ein jehr liebenswürdiges Büchelchen, defjen Lektüre wir allen Lehrern 
warm empfehlen. Der Verf. weiſt darin nad, wie in den volfstümlichen 
Kinderreimen, von denen und Gimrod die vollftändigfte Sammlung ge= 
boten hat, ein Zeil umfered innerften Volkslebens verborgen liegt, wie 
in ihnen deutiche Klänge aus frühejter Zeit zu uns herüberflingen. Es 
ift jehr zu wünfchen, daß der Lehrer bei jeinem Unterrihte einmal Ge— 
fegenheit nimmt, auf dieje Reſte volfstümlicher Dichtung einzugehen und 
die Schüler darüber aufzullären, daß in ihren Abzählreimen, Ringel» 
reihenliedern u. dergl. viel mehr ftedt, als fie ahnen, Der Lehrer kommt 
feinen Schülern ein großes Stüd näher und fichert ſich Erfolge nad) 
jeder Richtung bin, wenn er auf ſolche, der Kindesfeele fo werte Dinge 
einmal mit Liebe eingeht. 

2. Bollslieder aus dem Erzgebirge. Gefammelt und herausgegeben von Dr. 
Alfred Müller. 2. unveränderte Ausgabe. 225 ©. Annaberg, Graſer. 1 M. 

Eine ganz prädtige Sammlung, die wir ſchon Pädag. Jahresbericht, 
Bo. 39, ©. 46 angezeigt haben, auf die wir aber Freunde ded Volks— 
tümlichen umjo lieber aufs neue hinweiſen, da fie eine Menge ganz 
eigenartiger Erzeugniffe des dichtenden Volksgeiſtes enthält, wie fie Samm— 
fungen aus anderen Zeilen des deutichen Vaterlandes gar nicht bieten, 
und da der Preis der reihen Sammlung ein ganz außerordentlich billiger 
it. Aufgefallen ift und diesmal, was uns bei der erjten Beſprechung 
entgangen war, dab Seite 159 aud ein paar Strophen aus dem Güll- 
ſchen: „Bäuerlein, Bäuerlein, tif tif tat” aufgenommen find. Die müßten 
natürlich bei einer neuen Auflage, die wir dem Buche von Herzen wünſchen, 
getilgt werden. 

3. Aus dem Sagenihate der Harzlande. Bon Friedrih Günther. Mit 
— Textbildern von H. Mittag. 260 ©. Hannover-Linden, Manz & Lange. 

Der durd feine früher erjchienenen Schriften über den Harz und 
deſſen Gefchichte vorteilhaft bekannte Verf. bietet hier eine jehr volljtändige, 
230 Nummern enthaltende Sagenfammlung. E3 war ihm weniger darum 
zu thun, neues aus dem Vollsmunde zu jammeln (dad dürfte nach den 
Arbeiten von Pröhle u. a, auch ziemlich jchwer fein), als das an vielen 
Drten Zerftreute in guter Zufammenftellung zu vereinigen. Er will aud) 
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mit feiner Sammlung weniger der Willenjchaft dienen (obgleich Duellen- 
nachweife und zahlreiche Anmerkungen am Schluſſe des Buches, ©. 246 
bis 258, nicht fehlen), als vielmehr ein Volksbuch bieten. Als ſolches 
ift denn dad Werk au) warm zu empfehlen. Der Verf. erzählt gut; er 
bat auch gut ausgewählt, indem er „alle bloßen Geſpenſtergeſchichten, alle 
undollitändigen und lüdenhaften Erzählungen und Sagenreſte, alle der 
Geſchichte geradezu widerſprechenden (und fichtlich auf neuerer Erfindung 
beruhenden) Sagen, jowie jede Sage, die ſich nicht jo erzählen läßt, daß 
alles darin „ehrbar, feufh und wohl lautet“, ausgejchloffen hat. Die 
Ausstattung in Papier und Drud iſt eine ſehr gediegene, die Bilder find 
nicht auf gemeine Augenluft berechnet, jondern eigenartig und verraten 
einen Rünjtler, der fi in dad Wejen der Sage eingelebt hat und ihren 
Inhalt kongenial wiederzugeben weiß. 

4. BABEnIg: Sogen und Märden. Gefammelt und herausgegeben von 

U. Haas. 259 ©. Greifswald, Bamberg. Gebd. 2,50 M. 

Eine jehr reichhaltige Sammlung, 228 Nummern enthaltend, von 
denen freilich eine große Anzahl eigentlich nicht in dad Gebiet der Sage 
oder des Märchen? fällt, jondern mehr nur den volf3tümlichen Aberglauben 
veranschaulicht. Für Sagenforiher ift die Sammlung jehr wertvoll, für 
die Zwede der Schule und des Volkes wäre — weniger mehr geweſen. 
Für Volks- und Schülerbibliothefen erjcheint fie eben zu reichhaltig, auch 
Dinge berüdfichtigend, die für fie weniger geeignet find. Am mwertvolliten 
ericheinen die längeren Märchen (Nr. 216—228) und die Hiltorifchen 
Sagen. Die legteren würden zum Teil auch im heimatskundlichen Unter- 
richte ganz am Plage jein. Recht verdienſtlich ift ein Anhang, in welchen 
nachgewiejen wird, daß die Sage von dem Herthadienft auf Rügen feine 
urjprüngliche iſt, ſondern ſich erit in verhältnismäßig neuer Zeit dort eine 
gebürgert hat und auf gelehrten Einflüffen beruht. Ob die von dem 
Berf. mit herangezogenen Herdajagen im ſächſiſchen Vogtlande wirklich 
mit der Rügenſchen Sage zujammenhängen, möchten wir bezweifeln, 
wenigitend? — hätten wir dann an ihnen nur ein Beilpiel mehr für die 
Ausbildung von Sagen unter gelehrten Einflüffen. 

5. Sehsundjehzig beiftihe Sagen. Zur Unterjtigung und Belebung des 
heimatfundlichen Unterrichtes ausgewählt u. bearbeitet von Emil Schneider. 

70 S. Marburg, 1892, Elwertſche Buchhandlung. 50 Bi. 

Der Berf. bietet eine gute Auswahl in einer für die Jugend ges 
eigneten Darſtellung. Mit der vom Verf. gewünſchten Verwertung im 
heimatfundlichen Unterrichte fan man fi) ganz einverftanden erklären, 
nur gegen die im Vorwort angedeutete Beſchränkung auf das dritte bis 
vierte Schuljahr möchten wir Einjprud erheben. Es würde vielmehr 
jehr zu empfehlen fein, auch den Unterricht der Oberftufe mehr mit 
Heimatskunde zu verquiden, d. i. wörtlich: zu verlebendigen. Und gar 
mande der hier gebotenen Sagen wäre dazu mehr geeignet, als zur Be— 
handlung i im dritten oder vierten Schuljahr. Üübrigens würde dad Büchelchen 
auch in Schülerbibliothefen, namentlih in Heffen, ganz am Plage fein. 
6. Das medienburgiihe Vollsrätſel. Gefammelt, eingeleitet und mit den 


Barianten herausgegeben von Joh. Gillhoff. 1425. Pardim, 1392, Wede- 
mann. 2M, 
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Unter den volkstümlichen Dichtungen iſt das Volksrätſel diejenige 
Gattung, der bis jetzt von der gelehrten Forſchung die wenigſte Aufmerk— 
ſamkeit gewidmet iſt; ja nicht einmal ſo reichhaltige und wohlgeordnete 
Sammlungen, wie wir ſie von Volksliedern, Sagen, Märchen und Sprich— 
mwörtern bejigen, find vorhanden. Da ijt denn außerordentlich erfreulich, 
bier eine Sammlung von 931 niederdeutichen Volksrätſeln nebit zahle 
reihen Barianten und Erläuterungen zu erhalten. Niederdeutjchen 
Schülern wird hier ein reiher Schat zur Auswahl geboten, denn wir 
jegen als jelbitverjtändfic voraus, daß ji die Schule das Volksrätſel 
mit jeiner dichteriichen Anfchauungsweife, jeinem Humor, feiner treffenden 
Kürze und feiner viel Altertümliches bewahrenden Sprache nicht entgehen 
laſſe. Durch ähnlide Sammlungen aud anderen Gegenden Deutichlands 
fönnten Lehrer (der Herausgeber der vorliegenden Sammlung ijt Lehrer) 
der Wiſſenſchaft und der Schule erjpriegliche Dienſte leiſten. 

7. Spridwörter und ſprüchwörtliche Redensarten bei Abraham a. ©. Clara. 
Bufammengejtellt von Dr. Friedr. Lauchert. 42 ©. Bonn, P. Hanjtein. 1M. 

Ein jehr hübfcher Beitrag zur deutichen Volkskunde, aud dem man 
ebenjowohl den Reichtum der deutſchen Sprache an geift= und Humorvollen 
Bildern, wie des berühmten Predigerd echt volfstümliche Redeweiſe fennen 
und bewundern lernt. Der Berf. giebt erft eine Sammlung der eigent= 
lichen Sprichwörter, nah Stichwörtern alphabetiſch geordnet, dann der 
jprihmwörtliden Redensarten in gleicher Anordnung. Als dritte Ab— 
teilung jchließt fih an eine Zufammenjtellung von jolchen volf3tümlichen 
bildlihen Redensarten, die nicht mehr eigentlich zu den fprichwörtlichen 
zu rechnen waren; doch iſt Hier die Grenze ſehr jchwer zu ziehen. Von 
großem Intereſſe iſt die lebte Abteilung, in welcher zujfammengeftellt 
werden eine Reihe von teild eigenen, teils entlehnten oder an Sprihmwörter 
in freier Weife jich anlehnenden Sprüchen mehr individuellen Gepräges, 
die, ob fie nun ganz eigene Erfindungen oder Nachbildungen jind, 
Abrahams großes Geſchick beweiſen, ſich in der knappen, jcharf treffenden 
Art des volfstümlihen Spruches auszudrüden. 


8. Über Metapher und Allegorie im Ddeutihen Sprihwort. Von Dr. Karl 
2. „ (Programm des Wettiner Gymnafiums zu Dresden. Oſtern 1891.) 
23 ©. 4°, . 


Das deutjche Sprichwort liebt es, jeine Wahrnehmungen und Beob— 
ahtungen, jeine Ermahnung und Lehre, feine Erfahrung und feinen Rat 
durch Bildlichfeit der Rede zu würzen. Dadurch erhält der in der Regel 
abjtrafte, minder jinnliche Gedanke eine ſinnlich anſchauliche Färbung, ein 
greifbares, lebensvolles Gepräge. Dieje Bildlichkeit tritt aber in vers 
jhiedenen Stufen auf. Auf der erſten jtehen diejenigen Formen, welche 
Sache und Bild noch völlig felbjtändig nebeneinander zeigen, ſodaß beide, 
wenn auch miteinander verglichen, doc) ihre ganze Eigentümlichkeit be— 
wahren. Die nädjite Stufe jtellt Sache und Bild auf dem Wege der 
Gleichung dergeftalt einander gegenüber, daß beide bereit ihre Selb— 
jtändigfeit aufgeben und al3 einander gleich gelten. Die höchſte Stufe 
der Bildlichkeit endlich wird dort fichtbar, wo ji) die Sache hinter dem 
Bilde verbirgt; da ijt die finnlich-bildlihe Ummindung vollendet. Dieje 
beiden Teßten, der Kürze des Sprichworts am meijten gemäßen Bild» 
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formen, die man, jo lange noch die Gleichung vorhanden ift, pafjend er— 
läuterted, jobald indes die Sache vom Bilde verhüllt ift, volles Bild 
nennen fann, aufmärt3 jteigend vom einfadhen Begriff biß zum ge= 
ichlofjenen und vollendeten Gedanken, wie fie ji) auf Grund des meta- 
phorifchen bezw. allegorijhen Verfahrens darjtellen, im deutſchen Sprich— 
wort zu verfolgen, das ijt die Aufgabe, die der Verf. des vorliegenden 

Programms fich geitellt und vortrefflich gelölt hat. Seine Arbeit bietet 

ausgezeichneted Material zu ſprachlichen Denfübungen und ſei zu dieſem 

Bwede aufs bejte empfohlen. Die behandelten Sprihwörter find nad) 

dem „Sprichwörter-Lexikon“ von Wander citiert, ein jonderbares Berjehen 

auf S. 2 nennt aber jtatt dejjen. ein ältered® und veraltete? Werf von 

Wander, den „Allgemeinen Sprichwörterſchatz“. 

9. Deutihe Sprichwörter, volfstümlich erklärt und gruppiert. Zur Pflege 
nationaler —— unſeren Volksſchulen. Herausgegeben von G. Wunder— 
lich. I. Bdochn Langenſalza, 1892, —— 75 Pf. 

Der Verf. hat ſchon in einer ziemlichen Anzahl von ihm heraus— 
gegebener Bücher das Geſchick bewieſen, aus fremder Leute Büchern neue 

Bücher zu machen. Unglücklicherweiſe ſcheinen aber ſeine Kenntniſſe nicht 

hinzureichen, um immer aus den beſten Büchern ſchöpfen zu können. 

So iſt es ihm auch bei dem vorliegenden Büchelchen ergangen. Der 

erſte Abſchnitt, über den „Wert der Sprichwörter“ iſt nach Dr. Jütting 

bearbeitet. Der zweite, „Geſchichtliches über die Sprichwörter und ihre 

Entſtehung“ ſchöpft aus Wanders „Allgemeinem Sprichwörterſchatze“. 

Da iſt nun der Herausgeber freilich recht übel angekommen. Wander 

würde nach dem Erſcheinen ſeines „Sprichwörter-Lexikons“ wohl ſelber 

niemand mehr raten, aus jenem älteren Buche zu ſchöpfen. Eigene 

Studien hat der Herausgeber jedenfalls nicht gemacht. Von älteren 

Sprichwörterſammlungen nennt er nur Bebel, Agrikola und Frank, dann 

ſagt er: „Die Bahn war gebrochen, viele folgten nach. Die Namen der 

Verf. und ihre Sammlungen hier anzuführen, hat weiter keinen Zweck.“ 

Es werden noch Simrock und Wander genannt, von letzterem aber nur 

der „Sprichwörterſchatz“, ſein Hauptwerk alſo nicht, und damit iſt die 

Geſchichte des Sprichworts abgethan. Von Bebel ſagt der Herausgeber: 

„Der erſte, welcher deutſche Sprichwörter ſammelte und erklärte, war 

Heinrich Bebel (1528)“. Von Antonius Tunnicius, deſſen Sammlung 

1513 erſchien, weiß er alſo nichts, ebenſo wenig von Johannes Fabri, 

deſſen Sammlung zwar ohne Angabe des Jahres erſchienen iſt, aber das 

Buchdruckerzeichen eines Leipziger Buchdruckers trägt, der nur in den 

Jahren 1492— 1522 gedrudt hat. Dazu fommt, daß Bebel die deut— 

ihen Sprichwörter gar nicht in deutſcher Sprade anführt, jondern nur 

in lateinifcher Uberfeßung und Auslegung. Hätte der Herausgeber jich 
nur ein wenig um die Litteratur gekümmert, jo müßte ihm auch die 

Sammlung von 803 niederdeutfhen Sprichwörtern aufgeitoßen jein, die 

ihon im 15. Jahrhundert wiederholt gedrudt worden iſt (mehrere un— 

batierte Uusgaben und eine vom Jahre 1487). Die Nachrichten über 
gaben und die Proben aus ihnen, die 3. B. Hoffmann von Fallers— 
teilt hat, find gar nicht fo verjtedt, daß fie ein Forſcher, der 

‚wenig um die Geſchichte des Sprichwort? wirklich kümmert, 
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nicht Teicht finden müßte. Unfer Herausgeber weiß auch nicht mit= 
zuteilen über das deutfche Sprihwort in alt= und mitteldeutfcher Zeit. 
Er kennt nicht die althochdeutfhen Sprichwörter, die Müllenhoff und 
Scherer aus Sanct Gallener Handſchriften mitteilen, er weiß nicht® von 
den mittelhochdeutſchen Sprichwörtern, wie ſie Freidank u. a. veriertet, 
Zingerle u. a. gefammelt haben. — Den nächſten Abjchnitt im vorliegen- 
den Buche bildet eine Sammlung von Sprichwörtererläuterungen, wie 
fie Hebel, von Horn, Hopf, Ensim, Wander, Preuß und Better u. a. 
geboten haben und wie fie fi in den Schulleſebüchern finden. Ein 
weiterer Abfchnitt bringt „Sprihwörtliche Redensarten“. Diefe Über: 
ſchrift bezeichnet allerdings nicht den Anhalt, denn unter fprichwörtlichen 
Redensarten verfteht man etwas ganz anderes. Was der Herausgeber 
bietet, würde der Form nad) unter die fogenannten „apologiſchen Sprich— 
wörter“ fallen. Nun find die bier gebotenen dies aber auch nur der 
Form nach; es find nämlich gar feine wirklich volfstümlichen Erzeugnifie, 
jondern Witze aus neueiter Zeit — und was für Wie! Eine Samms 
lung apologifcher Sprihwörter, wie die von Höfer, jcheint dem Verf. gar 
niht befannt zu fein. Dürfen wir eine Vermutung aussprechen, jo jcheint 
dad, wa der Herausgeber in dieſem Abjchnitte bietet, aus ein paar zu— 
fällig gejehenen Nummern eine? neueren Wibblatted zu jtammen. Aus 
einem jo anftändigen Wigblatte, wie die Münchener „liegenden Blätter“ 
es jind, kann es freilich nicht jtammen, Man höre, was der Heraus 
geber u. a. aufgelejen hat und hier bietet: „Someit die deutjche Zunge 
reiht! jagte Hans und ftredte fie heraus, um zu jehen, wie weit jie 
teihte“; oder: „Keine Roſe ohne Dornen! ſagte der Patient jeufzend, 
al3 er fie von einem Zugwind gekriegt hatte und ich diejelbe von einem 
alten Weibe beiprechen ließ“; oder: „Selbit ift der Mann! jagte der Ches 
gatte, als er den Haudfreund zur Thüre hinauswarf“. Das bat der 
Heraußgeber, wi@gdas Titelblatt jagt, gejammelt — „zur Pflege natio= 
naler Bildung in unjeren Volksſchulen“, und gedrudt erjchienen ijt e3 
in einer — Schulbuchhandlung. 


XII. Beridiedenes. 


1. Die religiöfe Bolfslitteratur der evangeliihen Kirche Deutichlands in 
einem Abriß ihrer Gefhichte. Bon Hermann Bod. (A. u. d. T.: Zimmers 
Handbibliothet der praftijchen Theologie. Bd. 10, Abtlg. a.) ) 291 ©. Gotha, 
F. U. Perthes. 5 M. 

Eine außerordentlich fleißige und wertvolle Schrift, und im Grunde 
genommen, die erite ihrer Art. Hier ift in der That einmal die viel 
mißbrauchte Rede von dem Bedürfnijje, dem ein Buch entgegenfomme, 
am rechten Plage. Die jo reiche und mannigfaltige deutjche Erbauungss 
litteratur der Jahrhunderte jeit der Reformation war bis jeßt noch nie 
eingehend kritiſch beſprochen. Biel beſſer war man durch Pfeiffer, 
Gefften u. a. über die mittelalterliche Erbauungslitteratur unterrichtet. 
Es hat ein riefiger Flei dazu gehört, ein Buch wie das vorliegende, zu 
dem das Material erſt aus den verſchiedenſten Bibliothefen herbeizuſchaffen 
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war, zu jchreiben. Um jo größeren Dankes darf der Verf. verfichert fein. 

Sehr dankenswert ift es auch, daß er für joldhe, die weitere Studien auf 

diefem Gebiete machen wollen, die Bibliothefen angegeben hat, in denen 

die einzelnen hier bejprochenen und oft jo jeltenen Schriften noch zu 
finden find. Der Verf. beginnt mit dem Zeitalter der Reformation, be— 
handelt dann die Zeitalter der lutheriichen Orthodorie und des Pietismus 
und ſchließt mit dem Zeitalter der Aufklärung. Das letztere ift am 
wenigjten gründlich behandelt; man merkt, daß der Berf. den Schriften 
der früheren Zeitalter mehr innere Anteilnahme entgegenbradite. Zu 
fehr interefjanten Beobachtungen über Bolfsjeele und Volksleben giebt 
der Verf. dadurd Veranlafjung, da er die Verf. religiöjer Bolkzjchrijten 
in den einzelnen Zeitaltern nad) Landſchaften ordnet; doch iſt hier nicht 
der Raum, ſolchen Betrachtungen nachzugehen und den reichen inhalt 
des Buches überhaupt eingehend zu bejprehen. Daß ſich einzelne Er— 
gänzungen und Nachträge leicht erbringen lafjen bei einem Werfe, das 
fozujagen erst die Bahn gebrochen und den Stoff zum erjtenmale ge= 
fammelt und überfichtlich geordnet hat, ijt jelbitverftändlih; dem Ver— 
dienfte ded Verf. Tann das feinen Eintrag thun. Co hätte z. B. bei 

dem Nürnberger Johann Saubert dem Älteren vielleicht auch ſein 1639 

bei Wolfgang Endter in Nürnberg erſchienenes „Leſebüchlein für die 

Heine Rinder“ erwähnt werden dürfen, das durchaus biblischen Lejeitoff 

enthielt und das nad) der Vorrede ausdrücklich in der Hoffnung ges 

fchrieben war, daß es aud in der Familie wirken werde, daß es den 

Kindern Veranlafjung geben werde, „von jhren jrommen Eltern und 

Verwandten zu Hauß ferneren Bericht einzuholen“. Ein Fehler findet 

fih ©. 175 in dem lateinifhen Titel von Moſcheroſchs „Ehrijtlichem 

Vermächtnis"; e8 muß heißen: „Insomnis cura parentum“, nicht: „Omnis“. 

©. 204 hätte bei dem Ermahnungsihreiben Spenerd an jeinen in der 

Fremde mweilenden Sohn jtatt auf die Ausgabe von 4935 wohl auf die 

leichter zugänglichen „Proben deuticher Proja jeit dem Jahre 1500* von 

W. Wadernagel (I, 960) verwiejen werden können. 

2. Friedrih Wilhelm Zahariä und fein Nenommift. Ein Beitrag zur Litte- 
ratur= und Kulturgeichichte des 18. Jahrhunderts. Von Dr. Hans Zimmer. 
101 ©. Leipzig, 1892, Roßberg. 2,40 M. 

Das komiſche Epos, da3 hier beſprochen wird, findet heute wohl 
wenig Leſer mehr, war aber feiner Zeit berühmt und viel gelejen. Uns 
ift es jebt eine wertvolle Quelle, aus der wir Bräuche und Leben nicht nur 
der Studenten, fondern auch bürgerlicher Kreiſe ded achtzehnten Jahr— 
hundert3 in großer Anjchaulichkeit Tennen lernen. In den darauf be= 
züglichen Ausführungen, wie jie der zweite Teil des vorliegenden Schrift- 
chens bringt, beruht wohl ein Hauptwert des Schriftchens. Außerdem wird 
bier auch die Stelle bejtimmt, die das Heine Epos in der Entwidelung 
der deutjchen Litteratur einnimmt, und nachgewiejen, wie e& nebjt vielen 
anderen komiſchen Epen des achtzehnten Jahrhunderts auf Nahahmung 
italienischer, franzöfifcher und englifcher Mujter beruht. Der erjte Teil des 
Schriftchens bietet eine recht eingehende Biographie des Dichters, während 
im leßten Teile das Verhältnis der einzelnen Ausgaben zueinander, die 
ſprachliche und Dichterifche Technik in denjelben u. ſ. w. unterjucht werden. 


Litterhturfunde. 223 


3. Eonrad Ferdinand Meyers Gedichte und Novellen. Bon Lina Frey. 
54 ©. Leipzig, 1892, H. Haefiel. 

Es handelt fi) hier um einen der größten Dichter unferer Zeit. 
Das Schriftchen ift jehr geeignet, in ein tiefere Verſtändnis feiner Werke 
einzuführen; hoffentlich hat es auch den Erfolg, recht viele, die fih um 
Meyers Gedichte und Novellen bisher noch nicht gefümmert haben, darauf 
aufmerffam zu maden, um welchen Genuß fie fi) damit ſelbſt gebracht 
haben und wie e& hohe Zeit jei, dad Verſäumte nachzuholen. 

4. Die Kunft, Bücher zu lefen und namentlich dichterifche Erzeugnifie zu wür— 
digen. Praktifhe Winte von Heinrich Keiter. 87 ©. Regensburg, 1892, 
Selbftverlag des Herausgebers. 75 Pf. 

Der Ausdruck „Praktiſche Winke“ auf dem Titelblatte ift ein wohl— 
bereditigter. Wem da3 bekannte Buch ähnlicher Art von Ludwig Edardt 
nicht erreichbar oder zu teuer ift, dem wird ſchon dieſes Feine Büchelchen 
gute- Dienjte leiten können. Sein Inhalt gliedert ſich in die Abichnitte: 
„Wie joll man lefen? Hilfsmittel zum nußbringenden Leſen. Das Lejen 
wiſſenſchaftlicher Werke. Die Lektüre dichterifcher Werke. Anleitung, die 
Gefamtcharafteriftit eines Dichterd zu entwerfen“. Durch Anführung zahl« 
zeiher Beifpiele (wie man fi 3. B. den Gedankengang eines Romans 
überfichtlich gliedert oder wie man das Material zur Charakteriftif einer 
Perſon in Epos oder Drama ſich zurechtlegt u. ſ. w.) hat der Berf. 
jeine Ausführungen doppelt nutzbar gemadit. 


IX. Sandferfigkeitsunterridt. 


Dr. Friedr. Sachſe, 


Schuldireltor in Leipzig. 


1. Denkſchrift über den erziehlichen Knabenhandarbeits-Unterricht. Den 
Deutſchen Landes-Unterrichtsverwaltungen überreicht vom Vorſtand des Deut- 
ſchen Vereins für Knabenhandarbeit. 

Was nur immer zu Gunſten des Handfertigkeitsunterrichtes bisher 
geſagt worden iſt, iſt hier überſichtlich zuſammengeſtellt. Der Segnungen 
ſind viele und große, die ihm zugeſchrieben werden und wer ſich ohne 
kritiſche Verſtandesthätigkeit dem Leſen dieſes Schriftchens hingiebt, wird 
der freudigen Hoffnung ſein, daß endlich ein unfehlbares Univerſal— 
erziehungsmittel gefunden iſt und das große Problem aller Zeiten, wie 
die Menſchen beſſer und glücklicher gemacht werden können, ſeiner Löſung 
ein gutes Stück näher kommt. Daß ein paar Stunden in der Woche 
am Kleiſtertopf oder der Hobelbank verbracht, ſolche Wunder wirken ſollen, 
iſt freilich ein Rätſel. Solche Überſchwenglichkeit ſchadet dem geſunden 
Kerne, der in der Sache an ſich ſteckt. Für geſchloſſene Anſtalten iſt der 
Hanbdfertigfeit3unterricht ein wirklicher Segen, da er Beſchäftigungen bietet, 
die auf andere Weije nicht zu erjeßen find und für das praktiſche Leben 
hat er mancherlei Vorteile, da er mit den gebräuchlichſten Handwerks— 
zeugen und Stoffen eine gewijje Vertrautheit Schafft. Zur obligatorijchen 
Einführung in die Volksſchule eignet er fich nicht. Dazu gehören Raum, 
Geld und Zeit in größerem Umfange, als ſich jchaffen läßt und al3 mit 
dem etwaigen ethilchen und fanitären Nuben in Verhältnis ſteht. Man 
jtelle fih nur vor, wie es fich geitaltet, wenn an einer Schule nur 
500 Knaben Arbeit3unterricht erhalten jollen. Es müßten doch dazu 
wenigſtens 20 Arbeitsjtellen gejchaffen werden, dazu Lehrkräfte, Handwerks— 
zeug, Material und man bedenke, wie oft dann der einzelne Knabe bei zwei— 
jtündigem Unterricht in der Woche die Hobelbanf benußen fann, wie die 
Luft in folden Räumen durch vermehrte Körperausdünjtung, durch Gas— 
flammen, durch Staub und Leimgeruch geradezu gejundheitäwidrige Be— 
Iichaffenheit annehmen wird, wie Papparbeiten, und dieſe werden Die 
größere Zeit in Anfpruch nehmen müſſen, niemals zum Zwede der Körper— 
fräftigung verwendet werden fünnen. — Der gejchichtliche Nachweis, daß 
die großen Pädagogen früherer Zeiten von Comeniud an dem Arbeits: 
unterricht dad Wort gejprocdhen und eine Stätte bereitet haben, ijt nicht 


Handfertigfeitsunterridht. 225 


glüdlich geführt. Die HandfertigfeitSbejtrebungen unjerer Zeit find etwas 
ganz andered, al3 die Arbeitöbejtrebungen früherer Zeiten waren, und 
diefe haben ſich wohl ausnahmslos auf gejchlofjene Anftalten bezogen. 
Daß es wünſchenswert fei, daß die Hand gebildet werde, daß ſchon das 
Kind auch an Förperlihe Arbeit gewöhnt werde, und Diefe ein Gegen— 
gewicht gegen geiftige fein müſſe, ift im ſich ſelbſt EHar und wird am 
wenigiten unter Pädagogen Widerſacher finden, aber man kann verfcie- 
dener Anficht fein, wie dieje Ziele erreicht werden Fönnen. 


2. Schendendorff, E. v. Die fociale Frage und die Erziehung zur Arbeit in 
Jugend und Volt. (Leipzig, Hinrichs). 


Vortrag. 


In feinem andern Lande zeigt fi) ein gleich fcharfer Gegenſatz in 
der Schäßung von Kopf» und Handarbeit als in Deutichland. In die 
jeßige Zeit paßt die alte Auffafjung von der Geringſchätzung der Arbeit 
der Hand nicht mehr. Die jtarfe Strömung zu den höheren Berufdarten 
hat dieſe bereit3 überfüllt. Trotzdem erzieht die heutige Schule vor— 
wiegend zur inneren geijtigen Arbeit und läßt wichtige andere Bildungs- 
gebiete der menfchlichen Natur unentwidelt oder entwidelt fie nicht ge= 
nügend, wie die äußeren Sinne, das Geſtaltungs- und Darſtellungsver⸗ 
mögen, den praktiſchen Sinn, die Schaffungsluſt. Dieſe Erweiterung im 
deutſchen Erziehungsweſen herbeizuführen, ſtrebt der Deutſche Verein für 
Knaben-Handarbeit an, indem er ein Syſtem planmäßiger Übungen von 
Auge und Hand als Bildungsmittel in den Erziehungsplan aller Alters— 
ſtufen einreihen will. Es iſt ihm mehr um die Einführung eines neuen 
Unterrichtsprinzipes, als um die eines neuen Unterrichtsgegenſtandes 
zu thun. Plan und Methode iſt fertig, nur die Lehrerausbildung iſt 
heute noch zurück. Werden die Lehrer ſchon von Jugend an, alſo ſchon 
in der Schule, unterrichtet, und erhalten ſie dann im Seminar eine er— 
weiterte techniſche und methodiſche Vorbildung, ſo werden vollkommene 
Lehrkräfte heranwachſen. Auch diejenigen Kinder, die ſpäter in einen 
geiſtigen Beruf eintreten, ſollen die Scheu verlieren, die ſie vor aller 
Handarbeit haben und der Übergang zu den praftijchen Berufsarten ſoll 
für ſie angebahnt werden, im Fall ſie ſich zum Studium nicht eignen. 
Wichtig für die Erziehung des Volkes zur Arbeit ſind die Bildungs— 
einrichtungen für die Jugend, die eben die Schule verlaſſen hat. Ge— 
werbliche Fortbildungsſchulen, Lehrwerkſtätten und Fachſchulen ſollten wie 
in Frankreich auch in Deutſchland koſtenlos ſein. Auch in Oſterreich ſind 
ſchon 7 Staatshandwerkerſchulen gegründet z. B. in Linz. Solche Ein— 
richtungen ſind auch für Deutſchland beachtenswert und würden auch hier, 
beſonders in Induſtriecentren, ſehr ſegensreich wirken. 

3. Urban, Joſef. Erziehliche Knaben-Handarbeit. Methodiſch geordnete ee 
Sammlung zur Anfertigung einfacher Arbeiten in Papier, Bappe und Holz; im 
Anſchluß an den Kindergarten. 38 Tafeln. Graz, 1892, LZeyfam. 10 M. 

Dieſes Vorlagenwerk umfaßt neben einem kurzen Vorkurſus für 
Papierarbeiten eine ftattlihe Reihe von Papp- und Holzmodellen. Dieje 
find zwar nicht neu, fondern wie der Verf. ſelbſt angiebt, ſchon beitehenden 
Modellfammlungen entnommen, aber die Zuſammenſtellung zeugt von 
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Gefhmad und Erfahrung. Die Wrbeiten fchreiten meift jtetig vom 
Leichten zum Schweren fort. Der unmittelbare Übergang von den Flach— 
modellen zur Herjtellung geometrifcher Körper mit fchiefen Winkeln, deren 
Nepe übrigend im Vorlagewerk fehlen, ift wohl ſyſtematiſch gerechtfertigt, 
ift aber der Schwierigkeit folder Arbeiten nicht angemefjen. Für geübtere 
Schüler ift eine Auswahl von mehr zujammengejegten Pappmodellen zu 
bermifjen. Die Anleitung für die Anfertigung der Arbeiten ift durchweg 
Har und verſtändlich, die Zeichnungen find jehr Forreft und anjchaulid. 
Befonderd wertvoll werden den Leitern von Arbeitäfurfen die technologischen 
Beiprehungen über Materialien und Werkzeuge fein. Dad Werk fann 
al3 Anleitung und Lehrgang durdaug empfohlen werden. 


4. Dr. Springer. Der Knabenhandarbeitsunterriht, im Anſchluſſe an ben 
Bean und Raumlehrunterricht der Schule. Heft 1 u. 2 A 1,60 M. Breslau, 
. Hirt. 


Der dem Werfe zu Grunde liegende Gedanfe, Handfertigfeit und 
Schulunterricht organisch zu verbinden, ift gewiß ein jehr guter. Gelöſt 
ift dieſes fchwierige Problem in dem vorliegenden Berfuche jedoch noch 
nit. Schon der Titel ded Buches iſt ein zu weiter, denn der Berf. 
bringt nur einen, noch dazu ziemlich unmwefentlichen Zweig der Knaben— 
bandarbeit, nämlich das Kerbichnigen, in Verbindung mit dem Zeichnen. 
Der Zufammenhang mit dem geometrijchen Unterricht ift auß dem Werfe 
nicht erfichtlic. Zeichnen und Kerbichnigen find innig miteinander ver= 
bunden und fchreiten beide ftreng methodifch weiter. Die Muſter haben 
durchweg geometrische Figuren zur Orundlage, wie jie eben für den 
Kerbichnitt in der Hauptjadhe zu gebrauchen find. Bei der praftifchen 
Durchführung der Verbindung beider Unterrichtsfächer dürften ſich freilich 
große Schwierigkeiten zeigen. Die Zeit, welde die Schüler zur Ver— 
wendung des Gezeichneten beim Kerbichnigen brauchen, ift, da erſt Übungen 
borangehen und bisweilen ziemlich) umfangreiche Gebrauchsgegenſtände 
angefertigt werden follen, eine fo unverhältnismäßig größere, als die dem 
Zeichnen gewidmete, daß ein paralleles Weiterfchreiten wohl kaum durch— 
geführt werden kann, ganz abgejehen von der Zeit, welche das Ausfägen 
und Abpußen der Bretter, jowie die Anfertigung der Ofen, Ringe ıc. 
noch erfordert. 

Das Werk behandelt das Freihandzeichnen, deshalb jollen wohl aud) 
die Kerbichnittfiguren ohne Lineal und Zirkel entworfen werben. Auf 
dieje Weiſe werden freilich recht häufig unſchöne Muſter entitehen, deren 
Fehler dur das Schnigen nur noch jichtbarer hervortreten. 


X. Weiblidie Handarbeiten und Mufter- 
ſammlungen. 


Von 


B. Lüben 


in Auerbach (Heſſen). 





Leitfäden und Muſterbücher. 


1. Landsberg, Toni. Leitfaden für den Handarbeits-Unterricht in Landſchulen. 
2. der Schallenfeldichen Methode bearbeitet. Mit einem Vorworte bon 
Dr. Johann Chr. Gottlob Schumann, Regierungs- und Schulrat in Trier. 
Mit in den Tert gedrudten Holzichnitten und 3 lithograph. Tafeln. 3. verb. 
Aufl. 35 ©. 8%. Frankfurt a. M., 1892, Morig Diejterweg. Geh. 40 Pf. 
Diefe neue Auflage des Leitfadens, der bei feinem erjten Erjcheinen 
im 41. Bande des Pädag. Jahresbericht? S. 352 angezeigt und be= 
ſprochen worden, ift infofern eine verbeiferte zu nennen, als die frühere, 
bi3 zur legten Lektion angewandte fatechetiiche Lehrform nur beiſpiels— 
mweife beim erjten Stridunterricht beibehalten ift, im übrigen der Lehritoff 
nur jachlich behandelt wird. Wir anerfennen dies al3 eine VBerbefjerung 
diefer Lehrjchrift; weil, abgefehen von der ermüdenden Breite einer der— 
artigen Darſtellungsweiſe, die Lehrerin in der freien Bewegung gehindert 
wird, weun fie in falſch verftandener Gemwiffenhaftigfeit fi) an den Wort 
laut des Leitfadens hält, denjelben als Memporierjtoff betrachtet, ſtatt fich 
nur den jachlihen Inhalt zu eigen zu ‚machen und bei der Unterweifung 
ihrer Schülerinnen die notwendige Folge der zu erlernenden Handariffe 
feftzuhalten. — Eine in ihrem Sache tüchtige Lehrerin wird leicht be= 
fangen und unfider, wenn ihre Aufmerkjamfeit von der Sache ab» und 
auf die vorgefchriebenen Fragen und Antworten gelenkt wird, die unter 
allen Umjtänden mehr oder weniger inforreft ausfallen und jedenfalls 
zeitraubende Berichtigungen herbeiführen; jicher gerät eine weniger ge= 
wandte Lehrerin, deren ed doch auf dem Lande hier und da noch giebt, 
auf noch bedenkflichere Abwege, die nur zu vermeiden find, wenn der In— 
dividualität ein freierer Spielraum innerhalb der allgemein anerkannten 
Lehrformen zugeitanden wird. — Dieje Lehrgejehe hat die Verf. dem 
Zwecke entjprechend in bündigiter Kürze an die Spibe ihrer Lehranweiſung 
geftellt und dabei auch auf die richtige Fragebildung den gehörigen Nach— 
drud gelegt. Sorgfältige Beachtung diefer Vorſchrift und fleikige Übung 
in der oft vernachläßigten Kunſt kann die Lehrerinnen ſehr bald jicher in 
der mündlichen Behandlung ihres Stoffes machen, bejonders wenn fie bie 
15* 
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auf eigene Erfahrung und Beobachtung guter Lehrerfolge gegründeten Rat— 
ichläge zu nützen wifjen, welche in eindrud3voller Spradhe (im Anſchluß 
an die Lehrgeſetze) die zwedmäßige Verwertung von Zeit, Kraft und Ma— 
terial behandeln. — Hinſichtlich des zu eritrebenden Zieles ſtellt die 
Verf. an den Handarbeitsunterricht in der Landſchule nur mäßige An— 
fprühe. — Bei zwei Arbeitsſtunden in der Woche, die von höchſtens 
40 Schülerinnen gleichzeitig befucht werden dürften, jollen dieſelben während 
ſechs Jahren nur gründlih lernen: in den eriten beiden Jahren dad 
Striden verfchiedener Strümpfe; auf der Mittelitufe im dritten und 
vierten Jahre dad Märkten, Fliden und Stopfen von Wilde und Klei— 
dungsſtücken und während der lebten beiden Schuljahre jollen es Die 
Schülerinnen zur tadelfreien, felbftändigen Heritellung eines Mädchen- 
hemdes bringen. — Weshalb die Verf. auf die Anfertigung de Männer: 
hemdes verzichtet, darüber führen wir am beften die Gründe in ihren 
eigenen Worten an, die ihrem Vorwort zur dritten Auflage entlehnt, 
gleichzeitig ihren eminent praftiihen Standpunkt fennzeichnen: „— aud) 
abgejehen davon, — (nämlih der gering bemefjenen Unterrichtäzeit) 
— erjheint mir das Üben von Flid- und Ausbefferungsarbeiten an 
zerriffenen Sleidungsftüden und Wäfchegegenftänden für die durchſchnitt— 
liche Lebensſtellung der Schülerinnen ungleich wichtiger. Das Zujchneiden 
und Fliden von Männerhemden zu lehren ijt ficher nützlich, das Nähen 
eined Männerhemde3 aber lehrt den Mädchen feine neue Naht und 
nimmt die Unterrichtöftunden faſt eines ganzen Schuljahres in Anſpruch. 
Mit der Nähmaſchine werden Wäſchegegenſtände fchneller und befjer ge- 
macht und zum notwendigen Erlernen und Üben der Nähte genügt die 
Anfertigung des Mädchenhemdes.“ 

In diefem gut motivierten Vorſchlage zur Beſchränkung des 
Lehrzieles wäre ein Schritt zur Beſſerung der Unterrichtserfolge ge— 
than, wenn die Verf. dieſes Leitfadend möglichit viele Zuftimmungen aus 
den betreffenden reifen erhielte, denen die Beachtung rejp. Benußung 
der Keinen Schrift Hiermit empfohlen jein möge. 


2. Glajen-Shmidt, Mathilde. Mufterbuh für Frauenarbeiten mit erflärendem 
Tert. 3. verm. u. verb. Aufl. I. Band. Tanevas-Stiderei, Striderei, Häfel- 
arbeit, Stiderei in Weiß und Bunt. Jlluftriert mit 230 in den Text ge— 
drucdten Holzfchnitten. 237 S. Leipzig, 1393, Hoffmann & Ohnſtein. Sr 
Leinwand eleg. gebd. 4 M. 

Die zweite Auflage dieſes reich ausgejtatteten Mufterbuches kam im 

40. Bande (S. 563) des Pädag. Jahresbericht3 zur Anzeige und ijt da— 

bei nad) Unlage und Inhalt eingehend bejproden worden. Daß in ver— 

hältnismäßig kurzer Zeit eine neue Auflage nötig geworden, beweijt zur 

Genüge, wel ſichern Blick die ald Autorität im Fache der Frauenarbeiten 

befannte Verf. für die Bedürfniffe des deutichen Familienhauſes hat; 

denn juft auf Erhöhung der Behaglichkeit desjelben nimmt die Auswahl 
der in dem Mufterbuche gelehrten Arbeiten Rückſicht. Die früher ſchon 
zahlreihen Mufter find in der neuen Ausgabe noch um weitere 30 ver— 
mehrt, welche an graziöfen Formen und jtilvoller Schönheit dem früher 

Dargebotenen in feiner Weiſe nachſtehen und eine wirkliche Bereicherung 

des Werkes bedeuten. Ein beacdhtenswerter Vorzug aller Mufter ift die 
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Anſchaubarkeit der für dieſelben beabfichtigten Herftellungsart. Diefelbe 
ift in dem begleitenden Tert zwar in klarer, allgemein verftändlicher Aus: 
drudsmeife angegeben, wird aber für jede Dame überflüffig, welche mit 
den Elementen der betreffenden Nadel-Arbeiten vertraut if. — Da die 
dargebotenen Arbeitmufter Typen ihres Genres bilden, fo kann dieſes 
Lehrbuch für eine töchterreihe Familie zu einer wirklichen Wohlthat 
werden, weil e3 die oft ſchwer oder gar nicht zu ermöglichende Benußung 
einer Yehranftalt überflüffig macht. — Zudem iſt der Preis diefer Mufter- 
jammlung in Anbetracht ihrer vielen Vorzüge ein fo geringer, daß wir 
e3 bei der Auswahl von Feitgefchenfen in empfehlende Erinnerung 
bringen. 

3. Schinnerer, Louife. Lehrgänge für Weißſtickerei und Knüpfarbeit nebſt einem 
Anhang ftilvoller Handarbeiten. Heft 8. 152 S. Stuttgart, 1893, Deutiche 
Berlagsanftalt. Eleg. gebd. 3 M. 

Dieſe Lehrgänge für Weißſtickerei und Knüpfarbeit bilden eine neue, 
höchſt beachtenswerte Erſcheinung unter den Fachſchriften auf dem Ge— 
biete der Frauenhandarbeiten, obgleich die Alluftrationen auf den erften 
Seiten des Buches entjchieden den gegenteiligen Eindrud maden und als 
etwas längſt Belanntes in die Erinnerung treten. In der That werden 
diejelben auch in weiten Kreijen fchon mit Erfolg benußt worden fein; 
denn die Heraudgeberin des vorliegenden Buches ift jeit Jahren Mit- 
arbeiterin an den weitverbreiteten illuftrierten Zeitichriften „Illuſtrierte 
Welt“ und „Uber Land und Meer“; ihre dort veröffentlichten Lehrgänge 
für Weißftiderei und Anüpfarbeiten bietet fie nun gefammelt, erweitert 
und vermehrt durch eine große Anzahl jtilvoller Handarbeiten in Buch— 
form dar, geleitet durch den Wunidh, Frauen und Mädchen damit An= 
regung zu emfiger Thätigfeit und nußbringendem Schaffen zu geben. 
— Als Lehrerin an der k. k. Fachſchule für Aunftitiderei in Wien ift 
jie zweifellos beftend qualifiziert, den Geift des berühmten Kunſtinſtituts 
in weitere Rreije verbreiten und an der Wiederbelebung der gediegenen, 
ftifvollen Nadelarbeiten aus alter und ältejter Zeit mitwirfen zu helfen. 
— Die vorliegenden Lehrgänge dienen in gleicher Weije dem Bedürfnis 
nad) gründlicher Schulung für diejenigen, die fich für dieſes Arbeitsfach 
al3 Lehrerin auszubilden wünſchen. — Der 1. Abjchnitt, welcher die 
Weißſtickerei, fpeziell die funftvolle Buchjtaben- und Monogrammiftiderei 
behandelt, bietet reiche Gelegenheit, die verjchiedenen Stiche in der Her— 
ftellung zu veranſchaulichen und in richtiger, d. h. geihmadvoller Anwen— 
dung üben- zu laffen. Zu dem Zmede zeigen die zahlreichen in den Text 
gedrudten Holzichnitte die auszuführende Arbeit 1. im erſter Anlage, 
2. in fortichreitender Entwidelung und 3. in ihrer Vollendung, allerdings 
nur infofern, al ein beftimmte® Mufter darunter berjtanden wird. Die 
ungemeine Korrektheit der Illuſtrationen und die Genauigkeit des beglei- 
tenden Textes ermöglichen eine erſprießliche Eelbftkritif. 

Sn gleih anſchaulicher Weife behandelt der 2. Abjchnitt des 
Buches die Knüpfarbeit, durch welche mit geringen Auslagen für das 
zu veriwendende Material und ohne große Mühe — überrajchend jchöne 
Gegenſtände hergeftellt werden fönnen, die den praftiichen Nuten ſowohl, 
als auch zum Schmuck und zur Verzierung dienen. Die höchſte hierin 
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zu erreichende Kunftitufe bildet die Gobelin-Rnüpfarbeit, welche je nad) 

dem Zwecke des darzuftellenden Gegenſtandes in mehrfarbigen Leinen, 

Baummollen- oder Seidenfäden ausgeführt werden kann und ihrer eigen= 

artigen Schönheit und großen Dauerhaftigfeit wegen die Beachtung der 

Srauenwelt in höherem Grade verdient, als ihr bisher zu teil geworden. 

Der legte Abſchnitt enthält Lehranweiſungen für eine große Anzahl 
verjchiedenartiger Sunftarbeiten, welche jämtlih unter den Begriff 
„Stiden“ fallen, als 3. B. die Herftellung der fein-ſpaniſchen Spike; 
hinefifche, perſiſche, arabifche, indiſche Stidereien, der Quaſtenſtich und 
die Stecharbeit oder Goldſtickerei ꝛc. 

Dieſes auch äußerlich elegant und gediegen ausgejtattete Buch mit 
dem überaus reichen, die Erwerbsfähigfeit in bejondere Rüdjicht neh— 
menden Inhalte Fojtet nur 3M. — Wir wollen e3 hiermit kunſtfleißigen 
Frauen und Mädchen, ſowie auch zu Feſtgeſchenken angelegentlichit em— 
pfohlen haben. 

4. Stuhlmann, Dr. U. Stidmujter für Schule und Haus. Entworfen und 
mit einer Anleitung zum Entwerfen verjehen. Mit 75 Tafeln, enthaltend 
207 Muſter- und 104 Tertfiguren für SHolbeinjtiderei. Stuttgart und 
Berlin, 1893, W. Spemann. Kart. 6 M. 

Es ijt diefe Sammlung der zweite Teil des jchönen Werkes, das 
wir im 43. Bande des Pädag. Jahresberichts (S. 396) beſprochen und 
empfohlen haben. Wir dürfen uns daher mit Bezugnahme auf die da— 
malige Anzeige darauf bejchränfen zu Eonjtatieren, daß die Darbietungen 
im zweiten Teile ein gleichwertiges Seitenſtück zu jenen bilden, durch 
Originalität überrajhen und in ihrer reihen Mannigfaltigfeit veredelnd 
auf dad Schönheitgefühl und den Schaffenstrieb wirken müſſen. Da die 
Holbeintechnif in der Ausführung nicht Schwierig ift, nur Sauberkeit und 
ausdauernden Fleiß erfordert, jo dürften die nach den neu edierten Mus 
jtern vorzunehmenden Arbeiten eine angemejjene Bejhäftigung für jün— 
gere Mädchen fein und dad Werk daher als ebenjo nützliches mie 
ſchönes FFeitgefchent freudig entgegengenommen werden. Indem wir es 
bei dem Herannahen der Weihnachtszeit der fleißigen Benußung im Fa— 
milienhaujfe empfohlen haben möchten, jol nicht vergeljen werden, daß 
auch noch höher liegende Ziele durch geeignete Beichäftigung mit ftilvollen 
Vorlagen erreicht werden können und daß gerade die bier vorliegenden 
eine Fülle neuer Anregungen zu geben vermögen. 

5. Franke, Emil. MonogrammsBorlagen zur Yeinjtiderei. Heft von 
30 Blättern. 8. Zürich, Art. Inftitut von Orell Füßli. 3 M. 

Die 298 Monogramme der vorliegenden neuen Sammlung enthalten 
das ganze Alphabet in den verjchiedenften Zujfammenftellungen, die in 
bewunderndwerter Formſchönheit einander gleich find, in der Ornamentif 
aber eine überrafhende Mannigfaltigkeit zeigen, ohne jemals den Ein= 
druck des Überladenen hervorzurufen. Im Gegenteil tragen fie den Cha— 
rafter vornehmer Einfachheit und verdient gerade die Deutlichkeit der 
verfchlungenen Schriftzeichen volle Anerkennung, wie in Anbetradht der 
reihen und feinen Details ebenjo die Eorrefte Zeichnung der auzuwenden— 
den Stidart, was allerdings nur von der künſtleriſch gebildeten und ge= 
übten Stiderin ausreichend gewürdigt werden kann. Für ſolche Sad 
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verftändige ijt die Sammlung eine unerfhöpfliche Fundgrube, nit nur 
zum Zwecke unmittelbarer Nahbildung, fondern auch zur Bereicherung 
der Phantafie und der Veredlung de3 Geſchmacks, wodurd in der Folge 
wieder Die Arbeitfreudigkeit gehoben wird. — So bleibt nur zu wün— 
ihen, daß dieſe Vorlagen zur Monogrammitiderei vecht vielen Sachver— 
fändigen vor die Augen rejp. in die Hände kommen mögen und deshalb 
empfehlen wir fie den Borjtänden der fo jegensreich wirkenden Induſtrie— 
ihulen, wie auch zur Unterjtüßung des Hausfleißes jeder Familie, welche 
ich funftfinniger und ftrebjamer Töchter zu rühmen hat. 

6. Franke, Emil. Deutihe Renaifjance-Initialien, nad) alten ftilvollen 
Muſtern vereinfacht und dem praktiſchen Gebraucdhe angepaßt für Gold-, Bunt— 
und Weipjtiderei und vielfach verwendbar bei Pofamentieren, Deforateuren, 
Eifeleuren, Bildfhnigern ꝛc. — Heft von 24 Blättern. 8. Art. Inftitut von 
Drell Füßli. 2,60 M. 

Der ausführliche Titel bezeichnet deutlich, daß dieſe Initialen, deren 
jede, A—Z, die Größe eined Oktavblattes hat, eine Handreihung für das 
Kunftgewerbe jein follen und nicht fomohl als Vorlage, jondern als 
Unterlage für eine Arbeit in gewebten Stoffen, auf Holz oder Metall 
zu dienen beftimmt find, was bei der Größe und Plaftit der Zeichnung 
leiht ausführbar erfcheint; auch kommt die Ausführung der Zeichnung 
auf buntem Grunde der Phantafie des Handwerkerd jehr zu ftatten und 
wird Diejes Heft gewiß von mandem Arbeiter mit Freuden begrüßt und 
nah Abſicht des Herausgeberd benüßt werden, wofür eine bejonders zu 
erwerbende Schrift in demfelben Verlage noch genauere Anweiſung erteilt. 
— Außerdem aber dürften dieje Initialen auch für Fach- und Fort- 
bildungsihulen empfehlenswerte BZeichenvorlagen fein. 

7. Beterien-Wagner, Julie. Stidmufterzeitung für Bunte und Weißitiderei. 
5. Jahrgang, nad) dem 18. Jahrgang der dänijchen Original-Ausgabe. Deutfche 
Ausgabe monatlich zweimal. Kopenhagen, Peterfen, und Leipzig, Kößlingſche 
Buchhandlung. Bierteljährlih 1 M. 

Die Stiemufterzeitung hat feit ihrem erſten Erjcheinen durch Viel: 
feitigleit und praftifche Verwendbarkeit de3 Dargebotenen bewieſen, daß 
fie einem vorhandenen Bedürfnis entiprechende Abhilfe gewährt umd 
fih den Beifall der Frauenwelt nicht nur zu gewinnen, fondern auch zu 
erhalten vermag. Im der That ijt derjelbe wohl verdient; denn für den 
billigen, fjehr billigen Preis von 1 M. pro Vierteljahr verjieht die Stid- 
mufterzeitung die Abonnenten mit weit über 100 Muftern für Heritel- 
lung und Ausſchmückung der verjchiedenjten Gebrauchdgegenjtände, die be— 
ionder3 nad) den Verhältniffen des wohlhabenden Bürgerhaufes Behaglichkeit 
zu geben geeignet find. Für geringen Preis fann aber auch die auf den 
Erwerb angewiejene Arbeiterin fich in den dauernden Beſitz geſchmack— 
voller Vorlagen bringen, an welchen auch der vorliegende 5. Jahrgang 
wieder eine reiche Auswahl darbietet. Möge das zeitgemäße Unterneh- 
men auch fernerhin die verdiente Anerkennung finden, welcher wir es 
hiermit empfohlen haben wollen. 

8. Lug, Julie Für fleißige Kinderhände. Anleitung und Mufter zur 


vollſtändigen Belleidung einer Puppe. — 1 Kaſten mit 30 cm langer Ges 
— — nleitung und 80 Schnittmuſtern. Stuttgart, Robert 
utz. 6M. 
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Mit diefer originellen Darbietung ift der Marlt für Feſtgeſchenke 
um einen wertvollen Gegenftand bereichert worden, welder dem Haupt= 
zwede eine Gejchenfe®, dauernde Freude zu bereiten, auf beite 
entjpricht, erziehlihen Wert hat und nicht minder dem praftijchen Nußen 
dient. — Der äußerlih mit hübſchem Bildwerk geſchmückte Kaſten ent— 
hält ein jolid gearbeitetes Gelentpüppchen mit Haarkopf und beweglichen 
Augen; 12 Rartond® mit Schnittmuftern zur Anfertigung aller Wäſche— 
und Kleidungsftüde für die 30 cm lange Puppe und eine gedrudte An— 
weifung zur Herjtellung diefer Näharbeiten, als auch einiger geitridten 
und gehäfelten Puppenſachen, deren Modelle in den Text gedrudt find. 
— Der no verfügbare freie Raum des Kaſtens it zur Aufnahme des 
notwendigen Arbeit3material3 bejtimmt, wofür in jedem Haushalt wohl 
hübjche Stoffrejtchen bereit liegen. — Wird in diefer Weife von bor= 
jorglidher Hand dem angeregten Schaffensdrange des Kindes jofort Ge— 
fegenheit zur Bethätigung gegeben, jo ift damit nicht nur manche genuß— 
reihe Stunde für das Leben des Mädchens gewonnen, ſondern der Pfad 
gefunden und bejchritten, der vom kindlichen Spiel zur zweddienlichen 
und erfolgreichen Arbeit führt, und frühzeitig lernt da8 Puppenmütterchen 
da3 befriedigende Gefühl kennen, das die zielbewußte Arbeit gewährt. — 
Dei der Beiprehung diefer Novität haben wir nur dom Standpunft des 
Erzieherd aus ein Urteil abzugeben; aber e3 liegen in der Perjpeftive 
noch jo manche andere freundliche Vorftellungen von Freude, Friede und 
gehobenem Wohlſtand, daß wir bei der Wahl von Feſtgeſchenken für 
Mädchen von 8—14 Jahren angelegentlichjt empfehlen, dieſes Schatz— 
fäftchen zu erwerben, deſſen Kaufpreis auch für bejcheidene Lebensverhält— 
nifje erſchwingbar ift, jedenfalls ein zinsbar angelegtes Kapital repräjentiert. 
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Auf dem Gebiete des Rechnens iſt durch die Neuordnung unſeres 
Münz-, Maß- und Gewichtsweſens eine Ummälzung entjtanden, die heute 
noch nicht zum Abſchluſſe gekommen iſt. Die Dezimalzahlen oder Dezimals 
brüche find plötzlich aus einer ſehr bejcheidenen Stellung zu großer Macht 
emporgeftiegen. Die alte Streitfrage, ob eine eingehende Beſchäftigung 
mit dem gemeinen Bruche überhaupt noch nötig ſei oder nicht, iſt gelöft; 
wer Recenunterricht erteilt, weiß, daß er den gemeinen Brud) nicht ent= 
behren fann, er weiß aud, daß er ſchon der formalen Ausbildung halber 
died Gebiet mit größtem Fleife anbauen muß. E38 handelt fich gegen 
wärtig nur noch um die Frage, in welchem Umfange die Bruchrechnung 
zu betreiben jei, und bier gehen allerdingd die Meinungen noch weit 
auseinander. 

Unjerer Anficht nach wird die letztere Frage gelöft mit der Beant- 
wortung der anderen vielerörterten: Soll in der unterridhtlichen Behand- 
fung die Bruchrechnung vorausgehen und das Rechnen mit Dezimalzahlen 
nadhfolgen oder umgekehrt? Hier tobt noch der Streit, und für diejenigen, 
welche die beiden Gebiete jharf voneinander trennen und beide wieder 
ftreng von der Behandlung der ganzen Zahl ausgeſchloſſen wiſſen wollen, 
wird er nie entichieden werden. Unſeres Erachtens dürfen aber Bruch 
und Dezimalzahl nicht vollftändig gefondert behandelt werden, und das 
wird dann nicht gejchehen, wenn beiden eine Einführung in ihre Gebiete 
voraudgeht, d. h. auf den niederen Stufen die Anwendung der Brüche, 
die das gemeine Leben fast täglich bringt, und ebenfo der Dezimalbrüche, 
indem unfere Münzen, Maße und Gewichte in der Yorm jchriftlich auf- 
treten, die das Geſetz verlangt. Auf leichtefte und einfachſte Weije find 
den Rindern jene vielgebraudgten Brüche und jchon durch den Meterjtab 
auch Zehntel und Hundertftel und ihr Verhältnis zu einander und zu 
den Einern Far zu machen. 

Was die eigentliche Bruchrechnung betrifft, jo verläßt man jeßt viel— 
fach den alten Weg, der über die Stationen: Wejen ded Bruchs, Ver- 
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wandlung von Ganzen in Brühe und umgefehrt, Arten der Brüche, Er- 
weitern, Kürzen, Gleichnamigmachen ꝛc. führte und das Kind mit neuem 
förmlich überjchüttete. Man jtellt mehr die Brüche in Gruppen zufammen: 
Halbe, Viertel und Achtel; Halbe, Fünftel und Zehntel (auch „wohl 
Hundertjtel) und ähnlich weiter, und nad) Bewältigung jeder Gruppe 
führt man die betreffenden Brüche in die Dezimalform über und hält 
jo Brud und Dezimalzahl in fteter Verbindung. Und diefe Verbindung 
der beiden in Rede ftehenden Gebiete ift unferer Überzeugung nach heute 
der Grundſtein, auf dem unfer ganzed Rechengebäude ruht und ruhen 
muß. Diefer Weg führt niemald dazu, die Unterabteilungen unſerer 
Münzen, Maße und Gemwichte eine längere Zeit den Kindern nur in 
Bruchform darzubieten und dann zur Abwechslung eben fo fang wieder 
im dezimalen Gewande. Die Frage, wie weit die Kinder in das Gebiet 
de3 gemeinen Bruches eingeführt werden jollen, löſt ſich dabei auf die 
befriedigendite Weife, Die vorhandene Zeit bejtimmt die Grenze. 

Freilich richten diejenigen, Die noch heute den gemeinen Bruch als 
Grunde und Eckſtein unfere® Nechengebäudes anjehen, ihr Augenmerk 
hauptjächlich auf unfere Zählmaße, auf Schod, Mandel, Dupend, Gros, 
auch auf die Zeit mit ihren Jahren, Monaten, Tagen, Stunden und 
Minuten. Da fönnen freilid Drittel, Sechſtel, Zwölftel ıc. eher ver— 
wendet werden, und wenn jemand ed gerade darauf anlegt, jo kann er 
jich jahrelang auf dieſen Gebieten herumtreiben. Vielleicht erweitert er 
das Urbeitsfeld noch durch die alte Papiereinteilung, durch Wispel, 
Scheffel und andere Dinge, die er aus der pädagogiichen Rumpelkammer 
hervorholt; aber er ſoll nur nicht den Anfpruch erheben, auf dieſe Weije 
genüge er den Anforderungen de3 heutigen Lebens. 

Deutichland hat jeine Münze, Maß: und Gewichtsſyſteme auf der 
dezimalen Bählweile aufgebaut, daran läßt ſich nichts ändern, und die 
Schule thut nur ihre Pflicht und wird ſich wohl dabei fühlen, wenn fie 
diejer Thatſache bis ind Sleinfte gereht wird. Sie muß deshalb dem 
Aufbau unſeres Zahlenſyſtems — auch unter die Einer hinab — ihre 
größte Aufmerkfamfeit zuwenden, die Einteilungen unferer Münzen, 
Maße und Gewichte auf klarſte Anjchauung gründen und bis zu größter 
Geläufigkeit einüben, damit unſer Volk ferne, dezimal zu denfen. Der 
gemeine Mann iſt Hierzu ja fchon auf dem beiten Wege, was auch gar 
nicht zu verwundern it, denn Zehntel, Hundertitel und Taufenditel laſſen 
fid) heute ungleich bejjer veranſchaulichen, als Sechſtel, Achtel oder gar 
Siebentel, Neuntel x. Im Leben mißt, wägt, zählt und zahlt man 
dezimal. Es ift nicht wahr, daß der Weg zu den Dezimalbrücden über 
die gemeinen Brüche führt, daß der, welcher fertig mit Brüchen redyne, 
auch da Rechnen mit Dezimalzahlen verjtehe. Man mag die Dezimal- 
brüche auffaſſen wie man will, als Brüche, deren Nenner aus der Zahl 
der Dezimaljtellen erjchlojfen wird, oder als Fortjeßung unferer Zahlen— 
reihe über die Einerjtelle hinab, al3 Syſtembrüche; eins wird immer 
wahr bfeiben: das Nechnen mit Dezimalzahlen ift ein anderes, als das 
Nechnen mit Bruchzahlen, es gleicht vielmehr aufs genaufte dem Rechnen 
mit ganzen Bahlen. 

Unfere neuen Währungen haben bejonders die Prozentrechnung von 
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Grund aus umgeftaltet, wenigiten3 gilt die von den Fällen, die im 
Leben oft vorkommen. Tara-, Rabatt, Diskonto- und die eigentliche 
Zinsrechnung erfordern jetzt eine ganz andere Art der Löjung, als früher, 
da die alte Währung noch galt. Der Geſchäftsmann, die praftifche Haus— 
frau, kurz alle, die im Leben rechnen müfjen, haben fofort eingefehen, 
dab ein Prozent d. h. der hundertite Teil des Geldes, Maßes oder Ge— 
wichte ohne die Feder, jchon mit dem Auge zu finden und aus diejer 
Einheit das Mehrfache auf finderleichte Weife zu gewinnen iſt. — Hieraus 
wird auch das Beitreben erklärlich, die fogenannte weljche Praftif, d. h. 
da3 Zergliedern der Zahlen mehr al3 bisher in der Volksſchule zu ver: 
iverten. 

Und noch eine andere Erjcheinung wird hierdurch begreiffich: der künſt— 
liche Anfag, ſei er Bruchjaß oder Proportions-Anſatz, ijt ſtark im Zurück— 
weichen begriffen. Man vermeidet ihn nicht nur beim Schluß von der 
Einheit auf die Mehrheit, fowie beim Schluß von der Mehrheit auf die 
Einheit: er wird aud beim Schluſſe von einer Mehrheit auf die andere 
joviel als möglich umgangen, indem man zuerſt dem lebendigen Berfehre 
entiprechend die Einheit berechnet und von hier aus die Mehrheit fucht; 
in günftigen Fällen wendet man auch bier die weljche Praftif an. 

Kurz, man dringt auf Anschluß and Leben, an den täglichen Ver— 
fehr, fucht aber das damit gebotene Material der geiſtigen Entwidelung 
und Kraftbildung des Schüler? gemäß zu gejtalten, eingedenk des Grund— 
ſatzes: Unterrichte fo, daß die Selbjtthätigfeit des Schülerd möglichſt aus— 
gebildet werde! Damit wird jener Manier der Stab gebrochen, welche 
die einzelnen Gebiete unſeres Rechenunterrichts ſcharf voneinander jondern 
will, wie auch jener, die die vier Grundoperationen von Anfang an und 
ſoweit hinauf als nur möglich getrennt vorführt und welche dann durch 
„vermifchte Aufgaben über alle Rechnungsarten“ die vorher ausgeſchloſſene 
Selbitthätigfeit des Schülers nachträglich weden will. Das Rechnen fann 
al3 reine Gedächtnisſache betrieben und dabei größte Yertigfeit erreicht 
werden, ganz gewiß; es hat aber nur dann formalen und fittlichen Wert, 
wenn e3 die Gelbitthätigkeit und damit die Selbjtändigfeit des Schülers 
fördert. 

Freilich ſucht damit die Volksſchule andere Wege auf, als die höhere 
Schule fie wandelt. Wir halten dies für fein Unglüd, jondern für ein 
ſehr zeitgemäße Unterfangen. Trägt do auch die freiere Bewegung 
auf dem Gebiete der Volksſchul-Geometrie auf ihrer Fahne das Motto: 
Los von den höheren Schulen! Die Elemente der Arithmetif und der 
Geometrie auf willenjchaftlicher Grundlage erörtern — und darin mögen 
die Lehrer der höheren Schulen denen der Volksfchule vorangehen — die 
unterrichtliche Behandlung aber dem Wejen der Volksſchule gemäß ge= 
italten: Dad will die heutige Bewegung auf dem Gebiete des Rechnens 
und der Raumlehre in der Volksichule bejagen. 
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Litteratur. 
a) Arithmetik, 

1. Wolf, F. Ehr. und Nöger, G. Lehrer in Leipzig. Aufgabenfammlung 
für das mündlide und ihriftlide Rechnen in a Volksſchule. 
In vier Heften mit 90, 72, 55 und 103 S. Leipzig, O. R. Reisland. 
25, 25, 20 u. 30 pf. 

I. Heft. Drittes Schuljahr. Der Bahlenraum bis 1000. 

Der 1. Abſchnitt behandelt in recht guter Weife wiederholend den 
Raum bis 100; es fehlen nur die einfachiten benannten Brüde, die hier 
trefflid) zu verwerten waren. Dafür tritt mit Seite 16 die eigentliche 
Bruchrechnung ein, indem die Verf. in zwei Gruppen vorführen a) Halbe, 
Viertel, Achtel und Sechzehntel, b) Drittel, Sechftel, Zwölftel, Neuntel, 
Fünftel und Zehntel. Hieran fchließen fich die vier Rechnungsarten mit 
den beiprochenen Brüchen. 

Nun folgt die Behandlung der Zahlen bis 200 und weiter bis 1000, 
woran ſich jedesmal die vier Nechenarten jchließen. Dabei werden die 
Kinder weiter mit unjferen Münzen, Maßen und Gewichten befannt ge— 
nacht, und das Ganze endigt mit vermijchten Aufgaben. 

Die Behandlung der reinen Brüche ift eine gute, die alte Bahn ift 
verlafien. Wenn wir aber bedenken, daß wir Kinder vor und haben, 
die im Anfange des dritten Schuljahres jtehen, die aljo kaum das erite 
Hundert bemältigten: jo müfjen wir in dieſer Vorführung der eigentlichen 
Bruchrechnung eine Berfrühung erbliden. — Und genau fo urteilen wir 
über die Einführung der Zehntel und Hundertjtel als Dezimalzahlen; fie 
it verfrüht. Es ift auch fein Grund zu finden, der mötigte, ſchon die 
Kinder dieſer Stufe mit der eigentlichen Bruchrechnung und dem Rechnen 
mit Dezimalzahlen befannt zu machen. — Ferner find wir gegen die jo 
frühe Einführung von km und mm. Bejtimmt aber mußte das Gros weg— 
bleiben, dann hätten die Verf. wohl auch Feine Neuntel gebradit. 

Die Aufgaben find durchgängig gut, die angewandten aud) praftiich, 
einzelne liegen über dem Standpunkte der Kinder. 

IT. Heft. Viertes Schuljahr. Der große Zahlenraum. 

Nach einer Wiederholung führen die Verf. fofort in den großen 
BZahlenraum ein, indem fie bis zu den Taufendermillionen aufwärts fteigen 
und bis zu den Taufendjteln abwärts. Sodann folgen die vier Rechen— 
arten, jede für fi) behandelt und wieder jede in mündliche und jchrift- 
liche Abteilung gefchieden. 

Die Einführung in die höheren Zahlenräume gejchieht mit größter 
Genauigkeit. Unferer Meinung nad) wird indes zuviel auf einmal ge: 
boten, und es wäre richtiger geweſen, vorerit den Raum bis 10000 
itufenweife tüchtig zu bearbeiten, umſomehr, al8 hier die fchriftliden 
Nechenformen das erite mal auftreten. Da darf man nicht gleich mit 
fo großen Zahlen arbeiten. Am wenigſten find wir aber mit dem Aus— 
einanderzerren der vier Nechnungsarten einveritanden. Wird im erjten 
Halbjahr nur zufammengezählt und dann abgezogen, fo willen bejtimmt 
Michaelis die Kinder das Einmaleind nicht mehr, und nad) Neujahr ſieht's 
mit dem Teilen erjt recht jchlimm aus. Wir reden aus reicher Erfahrung. 
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Für und liegt in jenem Auseinanderzerren eine pädagogische Verirrung, 
während wir in dem gleihmäßigen Fortſchreiten in allen vier Rechen— 
arten vom Leichten zum Schwierigeren das allein richtige Verfahren er= 
bliden. Man will jenen Fehler duch Anfügen von „vermiichten Auf— 
gaben über alle Rechnungsarten“ wieder tilgen, was uns nie befrie= 
digen kann. 

Auch Hier finden wir manche zu jchwere, auch zu geſchachtelte Auf- 
gabe, wie eine ganze Reihe von foldhen, die dem Sachgebiete nach den 
Kindern diefer Stufe zu fern liegen. Die eigentlihe Zeitrechnung 
(5. 39, Nr. 27 3. B.), Flächen- und Körpermaße (bi! qmm und cmm 
hinab), die Tonne, das Milligramm follten hier noch nicht auftreten, wie 
auch nicht Brutto, Netto und Tara. In der That ftoßen wir auch nur 
auf wenige Aufgaben, in denen von dieſen Dingen gehandelt wird und 
meiſt find e3 bedeutungslofe Aufgaben wie: 171,720t:9! Teile 357 Tage 
18 Stunden, 27 Minuten in 12 gleihe Teilel Drüde 9°/, g in mg 
aus! x. 

III. Heft. Fünftes und fechites Schuljahr. Gemeine Brüche und 
Dezimalzahlen. 

Nah einer Wiederholung gruppieren die Verf. ähnlich wie früher: 
Halbe Viertel, Achtel, Sechzehntel ꝛc, und nachdem dad Gewonnene zu— 
jammengefaßt und vertieft worden ijt, wird Erweitern, Kürzen und Gleich: 
namigmacden angefügt. Hierauf treten paarmweile die vier Nechenarten 
auf, Addition und Subtraftion auch in Verbindung mit dreijtelligen 
Dezimalzahlen. 

In ähnlicher Weiſe find die Dezimalzahlen bearbeitet. Die Verf. 
jteigen bis zu den Millionjteln hinab, multiplizieren mit 10 und dem 
Mehrfachen davon, dividieren mit denjelben Zahlen und nehmen Sorten= 
verwandlungen und Verkürzung der Dezimalzahlen vor. Auch hier treten 
die vier Grundrechnungen paarweiſe auf. 

Diefer weitere Ausbau der Brüche und Dezimalzahlen ijt für ji 
betrachtet in treffliher Weife ausgeführt. Beſonders hat uns gefallen, 
daß die Verf. zeigen, wie Achtel auch aus Halben und Vierteln, Zehntel 
auch aus Halben und Fünfteln entjtehen x. Es ift dies von jehr großer 
Bedeutung, denn bier liegt genau genommen Kürzen und Erweitern jchon 
eingejchlojjen. Mit der Trennung der vier Rechenarten in zwei Gruppen 
find wir aber aud hier nicht einverftanden, auch können wir und nicht 
günftig über die angewandten Aufgaben in der Bruchrechnung ausiprechen. 
Diefe find meift am grünen Tiſche gemacht worden, 3. B.: Wie lange 
reicht man mit 100 M, wenn man täglih 1°/,; 21,; 3°/,; 2°/,, M 
audgiebt? Man wendet im Leben die Formen 1,60 M; 3,75 M ıc. an. 
Bei der Berechnung fährt man hier freilich beffer, wenn man die Pfennige 
in die Bruchform bringt. Gerade hierin aber liegt das Bildende ber 
angewandten Aufgabe, daß der Schüler dur fein Nachdenken Die be= 
quemfte Form für die Ausrehnung ſich zurechtfuht. Die Verf. dagegen 
bringen in den meilten ihrer angewandten Aufgaben die brauchbarfte 
d. 5. hier die Bruchform dem Schüler fir und fertig entgegen. Man 
fage und ja nicht; für die Bruchrechnung bieten ſich äußerſt wenig prak— 
tiihe Aufgaben. Das wiſſen wir längft, aber gerade bier muß der Hebel 
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angejeßt werden, wenn unjer Necenunterricht auf gangbare Wege geleitet 
werden fol. Das Rechnen mit gemeinen Brüchen hat weitaus formalen 
Zweck, weshalb e3 vorwiegend mit reinen Zahlen getrieben werden muß. 
Ihre Grenzen findet die Bruchrechnung deshalb in der Zeit, Die jede 
Schule ihr widmen fann. 

Aud auf diejer Stufe würden wir die früher beanftandeten Maße ıc. 
noch vermeiden, auch nit von Duadratzahlen reden und die menigen 
Zinsrechnungen jtreichen. 

Nah Abſchluß des Rechnen? mit Brühen und Dezimalzahlen er- 
warteten wir mit Spannung die vermifchten Aufgaben, wie fie ja die 
Überficht auch verheißt. Es findet ſich an pafjender Stelle aud eine 
dahinzielende Überjchrift, aber die Aufgaben felbft fehlen. Dagegen ſchließt 
das Heft mit der Vehandlung der jchwierigeren Fälle der Multiplikation 
und Divifion mit gemeinen Brüchen und Dezimalzahlen, aljo „Bruch oder 
gemischte Zahl mal Bruch oder gemischte Zahl" ꝛe. Der auf 12 Seiten 
gebotene Stoff ift nad) der Überjchrift für das ſechſte Schuljahr beftimmt. 
Die Bearbeitung ift eine gute, der ganze Abjchnitt war aber dem folgen— 
den Hefte einzuverleiben. 

IV. Heft. Sechſtes, fiebented® und achtes Schuljahr. Die bürgerlichen 
Rechnungsarten. 

Dieſes Heft bietet nach trefflichen Wiederholungsaufgaben, worein 
jene ſchwierigen Fälle der Multiplikation und Diviſion verwebt werden 
konnten: einfache und zuſammengeſetzte Schlußrechnung, Gewinn- und 
Verluſt-, Rabatt-, Zins-, Diskonto-, Effekten-, Geſellſchafts- und Miſchungs— 
rechnung und nach vermiſchten Aufgaben auch noch Berechnungen aus der 
Raumlehre. Ein Anhang bringt in Üüberſicht unſere Maße ꝛc. 

Die einzelnen Abſchnitte ſind mit viel Geſchick gearbeitet; beſonders 
haben uns die der Prozentrechnung voraufgehenden „Aufgaben allgemeiner 
Art mit Prozenten“ gefallen. Nicht einverſtanden ſind wir mit der Zer— 
legung der einfachen Schlußrechnung in die drei bekannten Abteilungen. 
Uns ift der Schluß von der Einheit auf die Mehrheit nichts weiter ala 
eine Multiplifation, wie der auf die Einheit und als Divifion erfcheint. 
Co haben es ja aud die Verf. in den vorhergehenden Heften gehalten, 
wo fie eine Fülle derartiger Aufgaben bieten und wo ſie nicht einmal 
wie hier die Aufgaben mit indirekten Verhältniffen ausſchließen (ſiehe 
1. Heft, ©. 13, Nr. 166). Auch die Aufgaben, bei welchen von einer 
Mehrheit auf eine andere Mehrheit zu ſchließen ift, durften nicht abge- 
fondert werden, da viele auf mehrfache Weije zu löfen find. infolge 
des Verfahrens der Verf. wird gerade das vereitelt, was wir in erfter 
Linie durch die angewandten Aufgaben erjtreben, den Schüler zu einem 
denfenden, überlegenden Rechner zu erziehen. Diefe Aufgaben müßten 
nach der Schwierigfeit geordnet, das übrige dem Schüler bezw. dem Lehrer 
überlafjen werden. 

Unter den vermifchten finden wir zu viele Rätjelaufgaben d. 5. ſolche, 
worin das gejucht wird, was ſonſt das gewöhnliche Leben bietet, ala 
Kapital, Zeit, Einfaufspreis x. Das ganze Kapitel der vermifchten Auf- 
gaben ſcheint uns überhaupt als zu wenig praftiich gehalten und im 
ganzen auch zu jchrvierig. 
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Aufgaben wie ©. 67, Nr. 25 und ©. 78, Nr. 91 find unmöglid. 

Die vorliegenden Hefte find im ihren einzelnen Teilen meiſt trefflich 
gearbeitet, es mangelt ihnen aber in eriter Linie die richtige Berteilung 
de3 Stoffe. Vieles, was nur den Lehrer angeht, muß — unferer 
Meinung nah — von der eigentlihen Aufgabenfammlung geſchieden 
werden, jo alles Methodiſche, Sätze, die al3 Ergebnijje gemerkt werden 
follen u. dergl. mehr. Was den Berf. als unentbehrlich erjcheint, mag 
der Sammlung in Kürze voran» oder nacdhgeftellt oder in kurzen Ans 
merfungen niedergelegt werden. Auch wären die Hefte von unbejtimmten 
und zu verwidelten Aufgaben zu fäubern. In erjter Linie aber ift alles, 
was für das Ropfrechnen bejtimmt ift auszufchließen, denn es geht ein 
Hauptvorteil diejer Art des Rechnens verloren, wenn der Schüler die zu 
löjfende Aufgabe vor Augen hat, jtatt im Kopfe. Ein tüchtiger Rechen— 
lehrer wird fi) auch nie die ihm hier gebotene Zwangsjade anlegen Lafjen. 
Das mündliche Rechnen hat doch auch noch einen anderen Zwed als den, 
das jhriftliche Nechnen vorzubereiten. Will man ja ein Übriges thun, 
fo würden hie und da Furze Andeutungen genügen, ähnlich wie fie 3. B. 
Sclott gegeben hat. — Nach dieſen Winfen würden mit verhältnismäßig 
geringer Mühe jehr brauchbare Hefte fertiggejtellt werden können, das 
Material dazu ift ja vollitändig vorhanden. Dadurd würden auch die 
Büchelchen dünner und noch billiger werden. 

Die Ausstattung der Hefte, als Format, Papier, Drud, Heftung ift 
vorzüglid). ® 


2. Rode, ©. ea br für mündlidhes und ſchriftliches Rechnen in 
egliederten Volksſchulen. 2. verb. Aufl. In 7 Heften, das lebte ge= 
hieden in eine Ausgabe für die beiden oberen Knabenklajjen und in eine 
jolhe für diefelben Mädchenklaffen. 24, 96, 76, 56, 60, 51, 88 u. 96 ©. 
Leipzig, 1893, Ed. Peter. I. 15, I. 25, II.— VI. je 20, VIIa. u. VIIb. 
je 30 Pf. 

Heft I. Der Berf. geht in Grube Weije von Zahl zu Zahl bis 
10, überblidt dann diejen ganzen Raum und fügt angewandte Aufgaben 
hinzu. Es iſt demnad jedem Lehrer die Möglichkeit geboten, nad) jeinem 
Ermefjen zuerft den Raum bis 5 als ein Ganzes zu faflen, mehr ans 
gewandte Aufgaben zu geben, Tillichs Rechenkaſten zu benußen, andere 
Lehrmittel (Münzen 3. B.) heranzuziehen ıc. Vor Bewältigung des Raumes 
bi3 5 wird wohl auch faum ein Lehrer die Kleinen mit den Ziffern be= 
helligen. Um fo mehr ijt ihm freie Hand gegeben. 

Die Zahl 11, die Zahl 12, beide in Grubeſcher Weije betrachtet, 
dazu angewandte und Wiederholungsaufgaben. — Neben anderen Dingen 
benußt der Verf. unfere Münzen, das Dubend, die Uhr und das Jahr 
mit feinen zwölf Monaten. Er bringt auch die einfachiten benannten 
Brühe (/,, ?/, Jahr und Dugend), was nur gebilligt werden fann. 

Bis auf wenig Fälle entbehren die Aufgaben des Gleichheitszeichens 
(—), was nur zu loben ift. Bei Aufgaben wie: 10:2.5-10 (joll 
heißen: Zeile 10 zuerft durch 2, dann durch 5 ꝛc.) ſetzt der Verf. zwijchen 
die Zahlen bald den Punkt, bald das richtige Komma. Bei einer neuen 
Auflage muß hier Gleihmäßigfeit gefchafft werden, damit nicht Mißver— 
ſtändniſſe entſtehen. — ©. 11, Nr. 3 iſt ungeſchickt gefaßt. 
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Die Abkürzungen M und Pf. werden beijer auf diefer Stufe noch 
vermieden. 

Heft U. Raum bis 100: 13, 14 und 15, die Mandel; 16—20 
gemeinfam, der Zwanzigpfenniger; Raum bis 50 in reinen Zehnern, der 
Fünfzigpfenniger; 60—100 in reinen Behnern, die Marl. Nun folgen 
die Zahlenräume von Zehner zu Zehner bis 100, jtet3 die vier Grund— 
rechnungen nebeneinander. Dabei werden die wichtigeren Zahlen: 24, 
36, 48, 60, 64, 72, 84 und 96 einzeln behandelt und auch der Tag 
mit feinen 24 Stunden, 1 Jahr — 52 Wochen, 1 Schod — 4 Mandeln 
— 60 Stüd, 1 Stunde = 60 Minuten eingeflohten. Angewandte Auf- 
gaben find reichlich vorhanden, und das Rechnen mit den einfachiten 
Brüchen wird ftet3 berüdjichtigt. 

Bis dahin ift auch das Heine Einmaleind gewonnen: bei 20 die 2, 
bei 30 die 3 x. 

Zulet wird der Raum bis Hundert als ganzes gründlich durch— 
gearbeitet. 

Auch hier find Ddiefelben geringen Ausjtellungen zu machen, wie 
beim erjten Hefte. Nr. 4, ©, 91 ift ungeſchickt ausgedrückt. Da manch— 
mal auf einen Paragraphen verwiejen wird, jo wäre es beſſer dieje fort- 
laufend zu numerieren und nicht bei jedem neuen Abjchnitt von vorn 
zu beginnen. 

Der Stoff erjcheint für ein Schuljahr zu reich, chauptſächlich infolge 
unnötiger Wiederholungen, 

Heft II. Raum bis 1000. Zuerſt bis 200; Wiederholung. Die 
Zahlen 100, 120, 150, 180 herausgehoben (wobei wir leider die fo 
wichtige 144 vermiffen) und dazwiſchen Neihen ded großen Einmalein®. 
Nun folgt im ähnlicher Weile wie im zweiten Hefte vorjchreitend der 
Raum bis 1000. 

Auch hier berücdjichtigt der Verf. die einfacheren Brühe und in 
richtiger Würdigung meijt benannt. Indeſſen können wir nicht begreifen, 
warum fich der Verf. in feinen Bruchformen faft nur auf den „einfachen 
Teil" (Stammbruch) beſchränkt. Auf diefer Stufe kann man ®/,, ”/, 
Schod, */,, *y, ?/, Monat ꝛc. ohne Bedenken anwenden. */,, Tag, 
go hl u. a. konnte dagegen vermieden werden, wie auch Siebentel und 
Neuntel. 

Aufgaben wie: 150 — 1 —1— 1 bi! = O Jind für diefe Stufe 
unmöglich. | 

Segen die eigentlihe Form fürs Zifferrechnen, wie fie auf den 
Seiten 44, 45, 60, 62 angewandt ijt, verwahren wir und entjchieden, 
ganz und gar aber weifen wir ſolche Formen mit mehrfach benannten 
Zahlen wie auf ©. 71 und 72 zurüd. Hier ift zur Entwidelung der- 
gleihen Dinge feine Zeit vorhanden. 

Um übermäßige Anwendung der Klammern zu vermeiden, hat man 
ſich geeinigt, die Zeichen + und — als trennende aufzufaffen, > und: 
als einigende oder verbindende. Wie find nun Aufgaben, wie ſolche auf 
©. 49 (31—34) geboten werden, zu verftehen: 

5X 60 -+4X30 = x? 
In diefer Hinficht hat der Verf. oft gefehlt, auch im vorhergehenden Hefte. 
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Heft IV. Zahlenraum bi8 Million in reinen und benannten ganzen 
Zahlen. Nah einer Wiederholung wird zuerft der Raum bi 10000 
erweitert umd hierauf bis Million. In diefem Hefte trennt der Verf. 
Ihon äußerlich da3 mündliche vom jchriftlichen Rechnen. Die Entwidelung 
der eigentlichen fchriftlichen Formen der vier Rechenarten wird durch die nähere 
Betrachtung unſeres Zahlenſyſtems eingeleitet. Der Verf. fept den Mul- 
tiplifator unter den Multiplifanten, während man in neuerer Zeit, dem 
Beifpiele der Mathematiker von Fach folgend, ihm recht? nimmt. Es hat 
letzteres Verfahren fein Gutes; man kann vereinfachen, wenn der Multiplis 
fator eine 1 enthält, wa3 ja bei Preißberechnungen jo oft vorkommt, auch 
kann mit Leichtigkeit nad Einficht beliebig mit den Faktoren gewechſelt, 
aljo die links ftehende Zahl als Multiplifator genommen werden. In 
den Aufgaben fürd mündliche Rechnen nimmt Verf. den Multiplikator 
meift vor, er febt ihn aber auch nad, wie Nr. 35 auf ©. 23 zeigt. In 
ſolchen Dingen muß man nicht ſchwanken. 

Die Einführung in die Bruchrechnung ſetzt ſich weiter fort. 

Unjeren alten Zählmaßen thut Verf. etwas zu viel Ehre an, wenn 
er mit dreifaher Benennung arbeiten läßt, jo etwas giebt3 in Wirklich- 
feit nicht, höchſtens bei den Schulmeiftern. Glücklicherweiſe begnügt fich 
der Perf. mit wenigen Beifpielen, die bei Gebraud) des Heftes ohne 
Schaden übergangen werden fönnen. . 

Aufgaben wie Nr. 5 auf ©. 45: Nimm 27,68 m fo lange (!). von 
142,14 m weg, bis es nicht mehr geht! find unpädagogiih. Nehmen 
wir an, ed müjje ſechsmal hintereinander abgezogen werden und es ver— 
rechne fi ein Kind das erſte Mal um 1, fo iſt alle weiter aufgewendete 
Mühe umfonft, und der arme Schüler ift gefränft. Hoffentlich über- 
ihlagen die Lehrer derartige Aufgaben. 

Wer U fagt muß B fagen, und fo muß dem Rechnen mit unferen 
Münzen ıc. aud) die Kenntnis der erften 2 bezw. 3 Dezimalitellen vor— 
hergeben, wenn nicht das Rechnen mit ſolchen Zahlen in eind mit mehr- 
fach benannten Zahlen ausarten fol. Eine Aufgabe wie folgende: für 
1 M erhält man 2,36 m Baummollenftoff; wieviel für 35 M? kann 
ohne Kenntnis der beiden Dezimalen gar nicht, d. h. nicht mit Verftändnis 
gerechwet werden. 

Heft V. Der unbegrenzte Zahlenraum und die drei eriten Dezimal— 
ftellen. Erweiterung ded Rechnen? mit gemeinen Brüchen. 

Heft VI Abſchluß des Rechnen: mit Dezimalzahlen und gemeinen 
Brüchen. Zeitrechnung. Schlußrechnungen. 

Hier betritt der Verf. das ſo wichtige Gebiet der Bruchrechnung. 
Das ſechſte Heft bringt die ſchwierigeren Fälle. Mit dieſer Teilung kann 
man nur einverſtanden ſein, auch muß man ganz das Verfahren billigen, 
die Dezimalzahlen den Brüchen vorangehen zu laſſen. 

Betrachtet man jede Bruchart für ſich, ſo kann man das Verfahren 
des Verf. im ganzen billigen. Der heikelſte Punkt aber iſt der der Ver— 
bindung beider Gebiete; und hier haperts auch im vorliegenden Rechen— 
werke. Sobald das Kapitel der gemeinen Bruchrechnung aufgethan wird, 
giebts für die dezimalen Formen jo gut wie feinen Raum mehr, denn 
die Ausnahmen find felten und zu geringfügiger Art. Auch die den 
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Brüchen folgende 4. Abteilung (in Heft VI) mit der (nicht zutreffenden) 
Überschrift „Schlußrechnungen“ zeigt leider dieſelbe Erſcheinung. Hier war 
ed jo recht am Plate, die beiden Brudarten zu verſchmelzen. Aber wie 
der Verf. nad) alter Weife jcheidet:- „Gerade Schlüſſe von der Einheit 
auf..., von einer Mehrheit auf..., ungerade Schlüffe..., Schlußredy- 
nung mit befonderer Anwendung auf die Zahl 100...”; jo hält er fait 
durchweg aud) die beiden Brucharten getrennt. 

Übrigens verſtehen wir nicht, wie 8 22 zu der Üüberſchrift kommt 
„Anwendungen der Schlußrehnung”, da ſich dort nur einfache Durch⸗ 
ſchnitts⸗ Miſchungs⸗ und Geſellſchaftsrechnungen finden und einige Auf— 
gaben in reinen Brüden. Wir raten, bei einer neuen Auflage die 
7 Paragraphen des 4. Abjchnitt3 (die algebraifchen Aufgaben eingerechnet) 
zu verfchmelzen und jämtliche Aufgaben nad) der Schwierigkeit zu ordnen. 
Eine pafjende Überjchrift wird ſich ſchon finden. 

Zu welcher Verwirrung e3 führt, wenn man den Multiplifator ver— 
ſchieden feßt, zeigen folgende Formen: 


a) 360'/, x 25 b) 50,574 c) 0,0569 " 
> 418 x 0,75 


die der Verf. ſämtlich anwendet. 

Wie der Verf. hier noch Teilen und Enthaltenjein unterſcheiden kann, 
ift uns geradezu unbegreiflih. Dann fommt man zu ähnlichen Aufgaben 
wie folgende es find: „Wie oft ift 1'/, 1 in 1°/, hl, 2°/, Pf. in 2°), M. 
enthalten? — Teile 183,71 M dur ®/,, °/,,. 2°/,!* 

Heft VIIa. Für die zwei oberen Knabenklaſſen: Wiederholungen. 
Prozent-, Zinde, Miſchungs- und Verteilungsrehnung. Aufgaben aus 
den realiftijchen Unterrihtsfächern und den Verſicherungsweſen. 

Heft VIIb. Für obere Mädchenkiafjen: Wiederholungen. Einfache 
und zufommengejeßte Negeldetri. Prozentrechnung. Bürgerliche Rechnungs— 
arten. Aufgaben aus der Haudwirtichaft. Geometrifhe Aufgaben. 

Gegen diefe Hefte haben wir am wenigjten einzuwenden. Die an— 
gewandten Aufgaben find faſt durchgehend praftiih; die phyſikaliſchen und 
die geographifchen mögen den betreffenden Fachſtunden zugewiejen werden. „ 

Auf ©. 8 in VIIa fehlt die Überjchrift „Zeitrechnung“, und im 
S 3 handelt es fih nit nur um Verwandlung gemeiner Brüche in 
Dezimalen, fondern auch um das umgefehrte Verfahren, was die Über— 
Ihrift nicht darthut. — Nr. 22 auf ©. 19 und Nr. 39, ©. 21 können 
in dieſer Form nicht gegeben werden. In Nr. 36 auf ©. 25 fehlt eine 
Beftimmung. Figur 18 auf ©. 88 ijt verzeichnet. — 

Einen Blid auf das ganze Rechenwerk werjend, müfjen wir jolgen- 
des Urteil geben: Die Arbeit ift im ganzen gelungen, was volle Aner— 
fennung verdient. Auch dad Äußere der Hefte ift zu loben, Papier und 
Drud find vorzügli” (wenn auch die Korrektur eine jorgfältigere jein 
mußte), und das Heine Format macht die Büchelchen recht handlich. 

Über die Vermiſchung von Kopf und Tafelrechenaufgaben in Schüler- 
heiten und über Einflehtung von Dingen, die nur den Lehrer angehen, 
haben wir an anderer Stelle und jchon geäußert. Wir wollen hier nur 
no ein gutes Wort Dieſterwegs nachtragen, dad wohl höchſter Beachtung 


Mathematik. 243 


wert iſt: „Das Buch für Schüler ſoll nichts weiter als eine mohlgeordnete, 
reihe Sammlung von Aufgaben enthalten, ohne alles Regelwerk, ohne 
Vorſchriften für Auflöfung und ohne Ausrechnung von Mufterbeifpielen”. 


3. A. Böhmes re Neubearbeitung durch Den. ale 
und Rektor ©. Weidenhammer. Berlin, 1892, ©. ®. F. M 
A. — zum Rechnen, 5 Hefte, Nr. IV, für die ebihlichende 
Itsfhule. 15, 20, 30, 30 u. 30 Pf. 
B. Ubungsbuch im Rechnen, 5 Hefte, Nr. VI—X, für weiterführende 
Schulen und günjtigere Verhältniffe. 30, 40, 45, 50 u. 50 Pf. 

Beide Ausgaben bieten den Stoff in gleicher Anordnung; in B it 
die Anzahl der Aufgaben eine größere. In den Heften I—V dharafte- 
rifieren wir alfo auch VI—X. 

Heft I. Raum von 1—10. Zuzählen. „Abwärtszählen und Ab— 
ziehen“. Berlegen (in Summanden). — 1—20. Zuzählen und Abziehen. 
Einmaleind mit 1 und 2. Angewandte Bablen. 

Bid hierher äußert dürftig. 

Raum von 1—100. Numerieren. BZuzählen und Abziehen. . Das 
Einmaleins (bis 10). Zuzählen und Abziehen zweiftelliger Zahlen. Ber: 
vielfachen (Erweiterung). Enthaltenfein und Teilen. Die Zahl 100 
(1 M=100 Pf). Die Zahl 50. Die Zahl 24 (1 Tag 24 Stun— 
den). Die Zahl 60 (1 Stunde — 60 Minuten). 

Heft IL. Raum von 1— 1000. Numerieren. Zuzählen und Ab— 
ziehen von Zeit. Buzählen von Zehnern und Einern. Abziehen von 
Zehnern und Einern. Zuzählen und Abziehen von Geld," Maß und Ge- 
wicht. Buzählen von Zehnern und Einern ohne Beichränfung. Abziehen 
in bderjelben Weije. AZuzählen und Abziehen in Reihen. Schule und 
Familie. Zuzählen dreiftelliger Zahlen. Abziehen dreiftelliger Zahlen. 
"Haushalt. 

Addieren (als Zifferrechnen). Markt und Handel. Subtrahieren 
(als Zifferrechnen). Handel und Verkehr. DVervielfahen. Haus und 
Hof. Multiplizieren (als Zifferrechnen). Enthaltenfein und Teilen (mit 
Zerlegen). Garten und Feld. Einfacher Bruch. Dividieren (als Ziffer: 
rechnen). 

Höherer Zahlenraum. Zuerſt bis 10000, dann bis Million. Bes 
handlung in ähnlicher Weife mie im Raum bis 1000. 

Wie man fieht, ijt die Behandlung die ganz alte und ganz ver— 
altete, nur mit etwa „Sachrechnen“ verbrämt. Die einzelnen Schritte 
find für den Anfang zu groß. Den Verf. find die vier Spezies die 
einzelnen Stufen. Indem fie zuerjt nur das Zuzählen und Abziehen be= 
treiben, vermeinen fie vom Leichtern zum Schwerern vorzufchreiten. In— 
folge dieſes Verfahren? werden dann die Kinder mit dem Einmaleins 
überfchüttet, -wie auch mit der Divifion. Offenbar Tiegt es den Verf. 
daran, fobald als nur möglich aus dem Gebiete des eigentlichen Kopf- 
rechnens herauszufommen, damit fie fich friſch und fröhlich auf dem Plane 
de3 Zifferrechnend herumtummeln können. Nun Tann in der „bewährten“ 
Weiſe nach Böhme verfahren werden: „Beigabe von Mufterbeifpielen für 
die Löfung; viele Aufgaben und Aufgabenreihen in den einzelnen Ab— 
ſchnitten“. 

16* 
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Die Aufgabenfabrifation ift die altbefannte: Bei der Addition gelten 
fowohl die wagerechten als auch die jenfrechten Reihen. „Subtrahiere 
in Nr. 1—24 den GSubtrahendus fünfmal. Multipliziere die Zahlen , 
a—m nacheinander mit 2—9! Teile zuerjt 593 762, dann 1 781 783 
durch die bei Nr. 41—49 jtehenden Zahlen!” (E3 find ihrer 81!) Und 
gleih darauf abermals: „Zeile 3 792 686 und 7585372 durch Die 
dreis und vierjtelligen Bahlen bei Nr. 56 —103!" (E3 find ihrer 
gerade 50!) . u 

Kurz, es ift alles auf Mechanismus angelegt. Aufgaben giebt’3 in 
Hülle und Fülle. „Doppelaufgaben“ jteht gleich empfehlend außen auf 
dem Titelblatte. Die Herren Neubearbeiter haben ja „jorgfältig beftehen 
lafjen, was gut und den Böhmejchen Rechenbüchern eigenartig ift“. Und 
zu dieſem Eigenartigen rechnen fie auch „die bewährte Einrichtung der 
Doppelaufgaben“. 

Heft IH. Reſolvieren mit nicht dezimaler Währung. NRefolvieren 
und Reduzieren mit dezimaler Währung. (Wie voraus zu fehen war, 
werden unjere Münzen, Maße und Gewichte als mehrfach benannte 
Zahlen behandelt.) Subtraftion mehrfaher Größen. Desgl. Multiplifa- 
tion und dann Diviſion. (Selbjtverjtändlih in Teilen und Enthaltenjein 
geſchieden.) Wegeldetri. Zeitrechnung. Leichte Raumberehnung. Ars 
beiterverfiherung. (Doppelaufgaben.) 

Wir finden an diefem Hefte dasjelbe auszufehen, wie an den vorher— 
gehenden. 

Heft IV’ Bruchrehnung. Raumberehnung Invalidität und 
Altersverſicherung. 

Die Bruchrechnung wird hier in alter Weiſe vorgeführt: Über- 
jhütten bei der Einführung, Erweitern, Kürzen, Vorführen einer Spezies 
nach der anderen zc. — Gemeine und Dezimalbrüde werden infofern ° 
gemeinjam vorgeführt, al3 zuerit gemeine Brüche zufammengezählt werden, 
dann Dezimalbrüdhe u. ſ. f. Es ftehen aber die beiden Brucharten uns 
vermittelt nebeneinander, nur bei der Verwandlung gemeiner Brüche in 
Dezimalbrühe und umgefehrt hat man beide Arten beifammen, auch auf 
der halben S. 37 Multiplikation und auf der halben ©. 42 Diviſion einer 
Dezimalzahl mit bezw. durch einen reinen Brud. Die Regeldetri-Aufgaben 
zeigen nur gemeine Brüche, 3. B. '?/,, cbm fojten 1'°/,, M; wie teuer 
find °/,, ebm? — 1°/,, qm often 2%/,, M; wie teuer find 3°/,, qm? 

Die Aufgabe unferer Beit ift die, gemeine und Dezimalbrüche in 
fruchtbringende Verbindung zu jeßen. Diefe Aufgabe haben die Verf. nicht 
einmal zu löfen verfuht. Die Hoffnung der Verlagshandlung, „daß die 
Neubearbeitung der U. Böhmeſchen Nechenbücher allen berechtigten For— 
derungen entjpricht, welche die Gegenwart an ein Rechenwerk ftellt“, hat 
ſich al3 trügerijch erwieſen. 

Heft V. NRegeldetri. Verhältnis⸗ Prozent-, Zins-, Zara⸗ Rabatt⸗, 
Geſellſchaftsrechnung. Arbeiterverſicherung. Durchſchnitts-, Mifchungs- 
rechnung. Raumberechnungen. (Doppelaufgaben.) 

Diejes Heft kann für die Oberklaſſe empfohlen werden, umjomehr, 
al3 bier „die Beigabe von Mufterbeifpielen für die Löfung“ fehlt. Wir 
geitehen allerdings, daß wir gerade auf diefe Mufter jehr gefpannt waren. 
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Wir wifjen, daß ſich die Böhmefchen Rechenhefte einer großen-Ver- 
breitung erfreuen (!). Umfomehr hielten wir es für geboten, etwas aus— 
führlih in deren Beſprechung zu fein. 


4. TDoridel-Lindaus Rehenhefte. Nach neueren methodijhen Grundfägen 
volljtändig umgearbeitet von %. Lindau, Mittelfchullehrer in Bernburg, ° 
W. Berbig, Seminarlehrer in Gotha, 3. Schmidt, Lehrer a. d. höheren 
Bürgerfhule in Gotha. 9. Aufl. Gotha, 1892, 3. Behrend. 

Ausgabe A: Für Stadtjchulen in 7 Heften. 20, 20, 25, 25, 35, 35 u. 40 Bf. 

A B: Für Landihulen in 4 Heften. 25, 30, 30 u. 35 Pf. 

Die frühere Geftalt der Hefte fennen wir nicht. 

Uber die größere Ausgabe erlauben wir uns folgende Bemerkungen. 

Heft I. Raum von 1—20. 

Bon Zahl zu Zahl vorjchreitend, führen die Verf. den Raum bis 
10 zuerjt in Addition und Subtraftion vor und gehen dann zu Multis 
plifation und Divifion im felben Raum über. Genau fo teilen fie im 
Raume von 11 bis 20. Hieran fliegen ſich die nadten Stammbrüde 
von '/, bis '/,, eine Geite Wiederholungd- und vier Seiten angewandte 
Aufgaben. ’ 

Wir find gegen eine Trennung der vier Spezies im erjten Rechen 
unterrichte, halten vielmehr das Verfahren nah Grube für das allein 
wiſſenſchaftlich zu rechtfertigende. Gewiß jollen die Kinder der Unter- 
Hafjen aud in die Bruchrechnung eingeführt werden, aber wir’ reden nur 
den benannten Brüchen das Wort und begnügen und mit den einfadjiten, 
wollen demnach ſolche Kinder nicht mit /, und /, behelligt jehen. — Den 
Weg: Anfchauungsmittel, reine Zahl, angewandte Zahl — halten wir mit 
den Verf. für den richtigen, es foll auch die reine Zahl die meifte Zeit 
für fi) beanſpruchen. Gewiß aber iſt es richtiger, bei Behandlung jeder 
einzelnen Zahl zugleich auch angewandte Aufgaben zu geben, nicht aber 
erft am Ende des Schuljahres. Ohne Zweifel hat hier Grube abermals 
das Richtige getroffen. 

eft I. Raum von 1—100. 

hnlic wie das erjte ift auch diejes Heft gearbeitet, nur daß hier 
die vier Spezied nicht paarweife, jondern einzeln auftreten. Den Stamm- 
brüchen werden /,, und -/,, zugefügt, dann folgen auf einer halben Seite 

Wiederholungd- und auf zwei Seiten benannte Bahlen. 

Wir fpüren in diefer Art der Behandlung nichts von „neueren 
methodijchen Grundſätzen“. 

Heft II. Bis 1000. 

Leider jehen wir aud hier wieder die vier Örundrechnungen nad) 
einander auftreten, jtatt nebeneinander. Bei Löjungen der leichteren 
Aufgaben behalten die Verf. auch bei der Niederjchrift die Form des 
mündlihen Rechnens bei, führen aber dann auch den eigentlihen Anjag 
ein. Letzteres ijt unbedingt eine Verfrühung. Der Zahlenraum bis 1000 
gehört dem Kopfrechnen, infofern nämlich, ald auc die jchwierigen, aljo 
die eigentlichen fchriftlichen Aufgaben, in der Weije der mündlichen Aus— 
rechnung dargejtellt werden jollen. Das jo überaus wichtige Zergliedern, 
Zerfällen der Zahlen muß dem Schüler zur Gemohnheit werden. Die 
Einführung des Zifferrechnens beanſprucht auch zu viel Zeit. 


. 
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Die Hefte I—III müfjen wir als verfehlt bezeichnen. 

Heft IV. Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten und mehr— 
fah benannten ganzen Zahlen. Zeitrechnung. Schlußrehnung. Alge— 
braiſche Aufgaben. 

In der Hand eines gejhidten Lehrerd mag dieſes Heft mit Nutzen 
gebraucht werden. Wir würden zuerjt die eigentliche Zeitrechnung aus— 
merzen und einer höheren Stufe zumeijen, aud) das Rechnen mit mehr= 
fach benannten Bahlen ſehr bejchränfen. Aufgaben wie: 3 Schock 
2 Mandeln 12 Stüd - 96, oder: 3455 Jahre 6 Monate 25 Tage: 18 
(25, 82) find entjchieden zu verwerfen, wie auch dieſe langen Ad— 
ditionsreihen mit mehrfach benannten Zahlen. Wir erweiſen unferen 
alten Zählmaßen viel zu viel Ehre. Alles drängt nad) der dezimalen 
Zählung Hin, und die Schule follte bei dem fröhlichen Ausräumen des 
alten Wuſtes vorangehen, nicht aber überlebte Dinge zu erhalten juchen. 
Hinaus aus der Schule (wenigitend aus unferen NRechenheften) mit 
Gentner, Pfund, Neulot, Nies, Gros, Elle, Kanne, Sceffel ꝛc.! Mit 
Schod, Mandel (Tagen) ꝛc. follten wir und nur ſoweit beſchäftigen, als 
dies der tägliche Verkehr gebieteriſch verlangt, dazu find aber nicht band» 
wurmartige Aufgaben nötig, wie die oben vorgeführten. 

Nebenbei bemerken wir den Herren Berj., daß 5,16 M ober 
10,05 hl oder 5,37 m zc. feine mehrfach benannten Zahlen jind, jondern 
einfah behannte. Man fehe fi nur einmal die betreffenden Beſtim— 
mungen des Bundesrated genau an. 

In großer Verlegenheit find die Verf. Hinfichtlih der Brüche ge— 
wejen.. Wie fie auf die ©. 13, 21, 29 gefchneit find, kann fi) wohl 
niemand erklären. Wir geben den Verf. den Rat, bei einer etwaigen 
„Umarbeitung“ die reinen Brüche fallen zu laſſen; die benannten laſſen 
jih nämlih in den angewandten Aufgaben ‚trefflich verwerten. Einige 
finden fich ja jchon dort, jo ©. 32 Nr. 158 und 159; ©. 35 Wr. 153 
und 154; ©. 38 Nr. 114, 131, 132. (Bei 133 mögen die Verf. be— 
richtigen; e3 giebt weder /, noch /, hl.) 

Eine ganze Reihe von geographiſchen, geihhichtlihen und natur— 
geihichtlihen Aufgaben muß geftrichen werden. Vom mittleren Sonnen 
abitande des Merkur und der Venus, vom Gaurifanfar, dem Augsburger 
Neligiongfrieden u. dergl. wiffen die Kinder diejer Stufe noch nichts, wie 
auch nicht? von Chlor und Natron, Sauerjtoff und Wafleritoff. 

Heft V. Gemeine Brühe. Dezimalbrüde Einfahe Schlußrech— 
nung. Wlgebraiiche Aufgaben. Wiederholungsaufgaben. 

Refolution und Reduktion find bei Lichte befehen nichts weiter als Er— 
weitern und Kürzen, beide bereiten daher aud) die Bruchrechnung vortrefflich 
vor, weshalb man fie beijer dieſer vorausihidt und zwar auf jämtliche 
frühere Stufen verteilt. Dabei bilden ſich von jelbit ſchon Gruppen, bei 
den dezimalen Teilungen /s, /jr Sa; Far ro und yon, bei den Zähl- und 
BZeitmaßen die Brüche, welche Faktoren von 24 und 60 zu Nennern haben. 
Damit ift auch zugleich die Möglichkeit gegeben, dad Neue mit dem Alten 
in Verbindung zu erhalten, indem mit jeder Gruppe zugleich die vier 
Spezied mit reinen und benannten Zahlen geübt werden können. 

Die Verf. nehmen nah alter Weife das Allgemeine (Erweitern, 


* 
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Kürzen, Hauptnenner ſuchen ꝛc.) voraus, ohne Ausſchluß der „Brüche mit 
ſeltener vorkommenden Nennern“, laſſen Reſolvieren und Reduzieren 
folgen und handeln dann, wie ſie es lieben, eine Spezies nach der anderen 
ab, erſt mit reinen Zahlen, dann mit angewandten. 

Auf ähnliche Weiſe werden dann die Kinder mit den Dezimal— 
brüchen überſchüttet, denn es giebt feine Auswahl, auch Multiplikator 
und Diviſor kommen als Dezimalzahlen vor. Dabei muß ſich die ſo 
wichtige Rechnung mit Dezimalzahlen beſcheiden mit einem Drittel des 
Raumes begnügen, wie ihn die gemeinen Brüche einnehmen. Bon einer 
Verbindung der Dezimalzahlen mit den Brüchen ijt feine Rede, eritere 
ftehen noch jo ifoliert, wie im den alten Heften vor 1870. Wie die 
Berf. in ihrem Vorwort jagen können: „Das Rechnen mit Dezimalzahlen 
it in den Mittelpunkt gejtellt“, ift uns unerklärlich. 

Heft VI. Wiederholungsaufgaben aus den vier Grundrechnungsarten 
in gemeinen und Dezimalbrüchen. Durchſchnittsrechnung. Einfache Schluß>, . 
Bing, Prozent, Verteilungsrechnung. Algebraiſche Aufgaben. Geo— 
metrijhe Aufgaben. Wiederholungsaufgaben. 

Heft VII. Die bürgerlichen Rechnungsarten mit zujammengejehten 
Berhältniffen. Ermeiterung der Prozentrehnung (Taras, Rabatt und 
Diskontorehnung ꝛc.). Berechnung von Wertpapieren. Mifchungsrech- 
nung. Verſicherungsweſen Geometrifche Aufgaben. Duadrats und Kubik— 
wurzel. - Ausländijhe Münzen ꝛc. Algebraifche Aufgaben. Wiederholung» 
aufgaben. 

Dieje beiden letzten Hefte find gut gearbeitet und können empfohlen 
werden. Namentlich hat und dad Kapitel über Verſicherungen gefallen. 

Einzelne3 muß bei einer neuen Auflage geändert werden. Gentner 
und Pfund müffen unterdrüdt, Formen wie 2kg 375g, 58M 77 Bi, 
108,3 M in die allein geftattete Weife umgejeßt werden. — „3'/, Schock 
Eier wogen 9°/,, kg“ oder „3 kg fojten 2°/,, M*, ſolche Ausdrücke 
wadhjen nur in der Schulftube. Die Verf. ſcheuen fich vor einer Ver— 
bindung des Bruches mit der Dezimalzahl, und das Leben fordert doc) 
diefe Verfhmelzung unerbittlih. Hier liegt der Grundftein unſeres neuen 
Rechengebäudes. 

Die Ausgabe B entipriht der von A genau, nur ift die Zahl der 
Aufgaben vermindert worden und eine Verjchmelzung je zweier Hefte . 
eingetreten; nur A V entſpricht B III. Gegen diejed Verfahren ift nichts 
einzumenden. 

Hoffentlich wiflen die Verf. und Danf für die jo ausführliche Be— 
ſprechung. Wir verfolgten dabei allerdings noch den Zwed, und bei Ge— 
fegenheit auf manche hier gefallene Äußerung beziehen zu können. 

5. W. Schmidts Rechenbuch in vier Heften. Vollſtändig neu bearbeitet don 
H. Eifert, Rektor und Lokalſchulinſpektor. Gera, Theod. Hofmann. 20, 25, 
40 u. 35 Pf. 

I. Der Zahlenraum 1—10, 1—20 und 1—100. (43. Auflage.) 

Bis 20 nimmt der Verf. zuerit Addition und Subtraftion, - dann 
Multiplilation und Divifion vor. Im Raum von 21—100 folgen fid 
dann die vier Örundrechnungen einzeln, und zwar wird jedesmal der 
ganze Raum auf einmal durchwandert. Uns erjcheint dieſes Verfahren als 
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ein methodijcher Rückſchritt. Entjchieden verwerfen wir für dieje Stufen auch 
die fchriftlichen Formen, die der Verf. in Addition und Subtraftion jchon 
anwendet, wie wir und auch gegen eine jo ausgedehnte Anwendung der 
reinen Brühe (jogar /, und /,) auf biefer Stufe erflären. Entgegen 
feiner Verpflihtung im Vorworte wendet der Verf. bei Löfung von Aufs 
gaben des Enthaltenjeind auch die Form a in b an. 

I. Der Bahlenraum bi 1000. Der höhere Zahlenraum. Rechnen 
mit mehrfach benannten Zahlen. Durchſchnittsrechnung. Regeldetri. 
(43. Auflage.) 

Auch für den Raum Bis 1000 wünſchen wir die Formen des 
eigentlichen Ziffernrechneng noch ausgefchlofjen zu jehen, damit die Kinder 
noch mehr im Berlegen der Zahlen geübt werden fünnen. In jedem 
Falle verwerfen wir aber eine Trennung der Übungen nad) den vier 
Grundoperationen, ſodaß auf lange Zeit hin nur zujammengezählt wird, 
‚dann abgezogen ıc. — Wenn der Verf. ganze Reihen von Gros, Dutzend 
und Stüd, von Tagen, Stunden und Minuten oder gar von Ballen, 
Ried, Buch, Heft und Bogen zufammenzählen läßt, jo finden wir darin 
weder etwas Bildendes noch etwas Praktiſches. Zudem meinen wir, daß 
folhe Papiereinteilung nirgends Aufnahme gefunden habe. Die Groß— 
faufleute verfaufen nad) Gewicht, der fleine Händler nad) Bogen, und 
auf dem Dorfe wird erjt recht niemand in Ballen und Ried handeln. — 
Der Doppelcentner gehört nicht in die Schule, wenigſtens nicht ins ſchrift— 
fihe Rechnen. 

II. (Für einfache Schulverhältniffe abjchliegend.) Gewöhnliche und 
Dezimalbrüche. Zeitrechnung. Durchſchnittsrechnung. Zuſammengeſetzte 
Regeldetri. Prozent- und Zinsrechnung. Flächen- und Körperberechnung. 
— Aufgaben aus der Invaliditäts-, Alters⸗, Kranken- und Unfallverſiche⸗ 
rung. (20. Auflage.) 

Im Vorworte jagt der Verf.: Dad Rechnen mit gemeinen Brüchen 
ſoll dem mit Dezimalbrüchen vorangehen. Einen Grund hierfür giebt 
er nicht an. Sein Verfahren rächt ſich aber an ihm; er muß ſeine 
Bruchrechnung ganz alleinſtehend durchführen, kann ſie nicht mit dem 
Vorhergehenden in Verbindung bringen. Wie ſchön wäre es geweſen, 
wenn die Kinder wenigſtens die drei erſten Dezimalen kennen gelernt, 
d. h. verſtanden hätten, dann fonnten im Multiplikanden Münze, Maß 
und Gewicht in dezimaler Form auftreten, ftatt in Brüchen. Iſt das 
wirklich jchwieriger, als gemijchte Zahl mit gemischter Zahl multiplie 
- zieren oder mit folchen Zahlen dividieren? — Es wird bei dem ver— 
alteten Verfahren des Verf. den gemeinen Brüchen auch ein viel zu großer 
Naum gewährt und zwar auf Kloften der jegt jo wichtigen Dezimalbrüche 
und der ‚bürgerlichen Rechenarten. 

IV. Berhältnis- und Berwandlungsrehnung. Zufammengefegte Regel— 
detri. Prozente, Zinde und Zinſeszinsrechnung. Rabat- und Diskonto— 
rechnung. Berechnung von Wertpapieren. Termin-, Tara und Mies 
ſchungsrechnung. Gejellichaftsrechnung und algebraijche Aufgaben. Auf— 
gaben aus der Invaliditäts- und Wltersverficerung, Kranken und 
Unfallverficherung. Flächen- und Körperberechnung. Quadrat- und 
Kubifwurzel. Vermiſchte Aufgaben. (12. Auflage.) 
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. Der Berf. ftellt ziemlich hohe Anforderungen, was nur unjeren Beifall 
finden kann. Ausſcheiden kann jeder Lehrer nach dem Standpunkte feiner 
Schüler. Wir haben die ungemein reichhaltige Aufgabenjammlung einer 
genauen Durchſicht unterzogen und felten Inhalt und Form einer Num— 
mer tadeln müflen. (S. 31, Nr. 38 u. 41 find unmöglich), ſodaß wir 
dieſes Heft beſtens empfehlen fönnen. 


6. Studi, G. alt Schulinfpeltor in Bern. Das Rechnen im Anſchluß an 
den NRealunterridt. 500 aus fpeziellen ei, use ausgewählte Nec- 
nungen für die Mitteljtufe der Vollsſchule. Im Auftrage einer Lehrerkorpo— 
ration herausgegeben. VII u. 47 ©. Bern, Schmid, Frande & Co. 60 Pf. 

Bisher haben die Sachrechner ſich im ganzen noch mit den weit— 
fafienden Überjchriften: Naturkunde, Erdkunde, Hauswirtſchaftliches, Ge— 
werbe ꝛc. begnügt, hier aber liegt ein Buch vor, da3 alle jene Herren be= 


jhämen muß, weil e3 ihre Erzeugniffe in den tiefiten Schatten ſtellt. 


Wir geben zur Probe einige Überjchriften aus der größeren Abteilung 
Naturfunde: der Raps (13 Aufgaben), die Kartoffel (17), der Löwen 
zahn,. der Hanf (9), die Erdbeere (14), das engliihe Raygras (19), 
unſere Objtbäume (23), das Getreide (20). Nun folgt aus dem zoologi— 
ſchen Unterrichte: Die Ziege, die Honigbiene, über die Singvögel, Die 
Muskulatur der Inſekten ꝛc.“ Und nun einige praftiiche Beifpiele aus 
dem leßtgenannten Kapitel. 

32. Ein 2 mm großer Floh vermag 4 dm hoch zu jpringen. Wie 
viel mal höher jpringt er, als jeine Körperlänge beträgt? 

33. Wie hoc) -Fünnte in demjelben Berhältnis ein Menſch jpringen, 
deſſen Körperlänge anderthalb Meter beträgt? 

35. Jener Hügel erhebt ſich ungefähr 287 m über die unıliegende 
Landſchaft. Wie hoch würde ein folder Sprung über ihn hinausgehen? 

Wie richtig jagt da der Verf. in jeiner Vorrede (©. V): „Je leben— 
diger die Sachvorſtellungen im Geiſte des Kindes find, d. h. je heimi— 
ſcher es ji) in dem Sachgebiete, in das es durch die Rechnung verjebt 
wird, fühlt, deſto lebendiger wird aud) fein Intereſſe an der Rechnung 
fein, deito mehr wird fein Geift auf das Refultat der Löfung geſpannt“. 
— Gewiß wird der Schüler jtaunen, wenn er hört, daß jener eingebil- 
dete Menjchenfloh oder Flohmenſch 300 m hoch jpringen kann, und gewiß 
wird er den eigentlihen Floh von nun an mit dem gehörigen Reſpekt 
betrachten. 

E3 wird dem Sachrechenunterricht gehen, wie einſtmals den Krino— 
linen: Beſcheiden im Anfang, rajch fi) aufbauschend, um dann der Lächer— 
lichkeit anheimzufallen. Und ed wird ſich als wahr ermweijen, was der— 
jelbe Berf. auf derjelben Seite feiner VBorrede wörtlich jagt: „Nicht 
im Wufgehen de& angewandten Rechnens im Sachunterricht kann aljo 
unjer Bielpunft‘ jein, fondern lediglich das Betonen der Beziehungen beider 
Fächer, joweit ſich joldhe mit Nutzen für beide Unterrichtögebiete zugleich 
berftellen laſſen“. Wa3 den Inhalt dieſes Sapes betrifft, jo find wir 
mit dem Berf. einig. Den leteren bitten wir aber ernſtlich, jein Vor— 
haben aufzugeben und nicht „innert Sahresfrift ein zweites umfang— 
reichered Heft für die Oberjtufe, für welches jchon ſehr wertvolle Vor— 
arbeiten gemacht find, erjcheinen zu laſſen“. 
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7. Braune, A., erfter Seminarlehrer in Halberitadt. Kranten-, Unfall, 
Invaliditäts- und 1 Bürgerfäulen. 18 Er —— zu feinem 
Rechenbuch für Volks- und Bürgerſchulen. 12 ©, Sale a © a. ©., 1892, Herm. 
Schrödel. 10 Pf. 


8 Dietrid, K., eriter Seminarlehrer in Fulda. —— — und Rechen— 
aufgaben, betreffend die Kranken-, die Unfall- und die Invalidi— 
täts- und Altersverſicherung der Arbeiter. Mbdrud aus dem 
Hefte IVA feines Necenbuces für Volksſchulen. 45 S. Fulda, 1892, 
G. Nehrkorn. 40 Pf. 


9. Löſer, Z., Oberlehrer a. D. Rehenaufgaben aus dem Gebiete der 
Kranten:, Unfall», Invaliditäts- und Altersverfiherung für 
Boltsihulen, Fortbildungs-, Handwerker- und Gewerbefdhulen, 
jowie für Seminarien. Zugleich als Anhang zu des Verf. praktiſchem 
Nechenbuche, ſowie zu jedem anderen — Weinheim (Baden), 1891, 
dr. Adermann. a) Lehrerheft, 39 ©., 30 Pf.; b) Schülerheft, 23 ©., 20 Pi. 


10. Scaeffer, 8., Seminarlehrer, und VD G., Rektor. Aufgaben, 

———— die Arbeiter-Verſicherungen. Ergänzungspeft zu 

U. Böhmes Rechenbüchern. Berlin, 1892, F. Müller. Hierzu ein Heft 
. Auflöfungen, Preis 15 Pf. ⸗ 

Der Rechenunterricht darf das jtaatliche Verſicherungsweſen bezw. 
die fogenannten Arbeiterverficherungen nicht unberüdjichtigt laſſen; über dieſe 
Forderung läßt fich nicht ftreiten. Ebenfo ijt ar, daß nicht nur die ge— 
gliederte, fondern auch die einfache Volksſchule von jenen Verficherungen 
berührt wird, wie e& auch jelbitverftändlich ift, daß die niedere Volks— 
fhule Hier nicht jo weit gehen fann, wie die gehobene, Es gilt alſo 
aus dem fo reichhaltigen Stoffe das Allgemeinere auszuwählen, wie man 
dies ja Hinfichtlich der Lebensverjiherung, der Wechjel- und Effektenrech— 
nung u.a. ſchon längjt gethan hat. Damit ift den Arbeiterverficherungs- 
Rechnungen zugleich ihr Plab unter den bürgerlichen Rechnungsarten an— 
gewiejen, und jede Schulart wird unfchwer den Raum ermitteln fönnen, 
den jie jenen Verſicherungsrechnungen zu bieten vermag. 

Die oben angeführten Werfchen bieten ſich nun dem Lehrer als 
Führer an. Jedes enthält eine Einführung und eine Sammlung von 
Aufgaben mit Winfen zu ihrer Löſung, dad eine weiter greifend, das 
andere Fürzer gefaßt. Auch die Hier mit bejprochenen Anmeifungen von 
Elsner und Schröter verbreiten ji) über jene NRechenarten, ſodaß Dem 
juchenden Lehrer genügend Material geboten wird zur Auswahl. Das 
richtige Maß jcheint und noch nicht getroffen zu fein, wa$ bei der Neu- 
heit der Sache auch gar nicht zu verwundern if. Wie man aber fieht, 
J die Lehrerwelt ſich ihrer Pflicht bewußt und fleißig an der Arbeit. 


. Müller, P., Kreisihulinfpeftor in Oppenheim. Völker, J. A., Lehrer in 
Offenbach, und Funk, ®., Lehrer in Marienſchloß. Rechenbuch für Fort— 
en hulen. Ausgabe für Schüler. 94 S. Gießen, 1892, 3. Rotb. 
50 Br. . . 


Das Heft enthält: Dreifaßaufgaben. Mifhungsrehnung Metall» 
mifhungen. Prozentrehnung. Binsrechnung. Geſellſchaftsrechnung. Rech— 
nungen über Wertpapiere. Wechjelrehnung. Terminrechnung. Koften= 
berechnungen. Wufgaben aus der Landwirtichaft; aus der Hauswirtjchaft. 
Die einfache Buchführung. ° Aufgaben aus der Kranken-, Unfall ıc. Ver— 
fiherung. Wiederholungdaufgaben aus der Raumlehre. Voranſchlag über 
Errichtung eine® neuen Wohnhaufes. 
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Wo ed nötig ift, werden die einzelnen Abjchnitte durch Furze und 
Hare Erläuterungen (über den Wechjel 3.8.) eingeleitet, auch finden fich 
folde im Texte. Es jollen indes dadurd die Erklärungen des Lehrers 
nicht überflüjiig gemacht werden. — Nur an einer einzigen Stelle ijt 
da3 Verfahren bei der Löjung von Aufgaben gezeigt worden: bei der Be— 
rechnung der Zinſen für Jahre gehen die Verf. richtig auf 1°/, zurüd und 
zerlegen dann nad „weljcher Praktif*. Die Aufgaben find in der Wat 
möglichft dem Berufd- und Wirtjchaftöleben entnommen und damit die 
Abſicht der Verf. erreiht, den Schüler der Fortbildungsichule weniger 
rechnen als berechnen zu laſſen. E3 hat uns deshalb auch die Bemer— 
fung ©. 31 gefallen: „Im Geſchäftsleben kommt es felten vor, daß 
Kapital, Zeit und Prozente ermittelt werden müfjen, weshalb hier nur 
einige Aufgaben über die gewöhnlichiten Fälle folgen“. 

Die Aufgaben‘ 332 und 333 find unmöglid). 

Das Bud iſt in erjter Linie für ſüddeutſche Verhäftniffe bejtimmt; 
die norddeutichen Lehrer follten fi) aber nicht durch manches Ungewohnte 
(wie Weißbinder, Zäpfer, Spengler u. dergl.) abhalten laffen und das 
Heft fleißig benugen. Hier wird wirflid etwas Gutes geboten. 

Die Ausgabe für Lehrer hat uns nicht vorgelegen. 


12. Dreßler, Heinrich, Oberlehrer am Seminar Dresden-Friedrichſtadt. Leit - 
faden zum Unterriht im Rechnen für die Unterklaffen höherer 
Lehranftalten. Ein Hilfsbud zu jeder Aufgabenfammlung. 44 ©. Dres— 
den, 1892, Alwin Huhle. 40 Bf. 

„Berüdiichtigung der Lehrpläne für die höheren Schulen, insbeſon— 
dere für die Seminare, engere Begrenzung des Begriffs „bürgerliche 
Rechnungsarten“, ftrenge Erklärungen (ftatt bloßer Überfegungen), mo— 
derne Rechnungsweiſen (ſüddeutſche Subtraftiond- und Divifionsmethode), 
neben feiten Regeln Angabe bejonderer Vorteile, Vermeidung von nicht 
allgemein gebräudlichen Fremdwörtern (3. B. Augend), richtige Bezeich— 
nung und Abkürzung, richtige Verwendung des Gleichheit3zeichend, Anz 
ordnung der einzelnen Abjchnitte nach feſtem Schema, bejtimmte Form 
der Beijpiele, als Lehrform die heuriftiich-analytiich-genetifche gedacht, An— 
deutung von Wiederholungen ald Abſchluß oder Einleitung“ — unter 
diefen Geſichtspunkten ift, wie der Verf. in der Vorrede jagt, vorliegendes 
Heftchen entſtanden. E3 enthält der Hauptjache nach Definitionen, Re— 
geln und Mufterlöfungen und erjtredt fi) im wejentlichen auf das, was 
in den unteren Slafjen der höheren Lehranjtalten durchgenommen wird. 
Auch die Ableitung der vielen im Rechnen vorfommenden Fremdwörter 
ift gegeben. Was zunächſt die Definitionen anlangt, jo ijt der Verf. 
gründlich zu Werke gegangen. E3 wird erflärt, was unter Größe, Ma- 
thematif, Einheit, Mehrheit, Zahl, Ziffer, Stelle, was unter Arithmetif 
und Rechnen, unter gleichen und ungleichen Zahlen ꝛc. zu verftehen ift. 
3.3. „Rechnen ijt die Anwendung der arithinetifchen Säge auf die mit 
Ziffern gejchriebenen Zahlen“; „gleihe Zahlen find ſolche Zahlen, welche 
an demjelben Orte in der Bahlenreihe jtehen“. Die Regeln werden 
nicht entwidelt, fondern durch darauf folgende Beijpiele erläutert. So 
heißt ed: „Um eine gemifchte Zahl einzurichten, multipliziert man Die 
Ganzen mit dem Nenner de3 Bruches, zählt zum Produkt den Zähler 
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und jet die Summe als Zähler und den Nenner als Nenner; z. B. 
6 — 23 — = —* Einige ſind recht überflüſſig, z. B. 
„Ein gemiſcht periodiſcher Dezimalbruch wird in einen gemeinen Bruch 
verwandelt, indem man die Differenz aus den Vorſtellen und der Periode 
einjchließlich der Vorſtellen als Zähler und als Nenner eine Zahl jett, 
dDie® mit jo vielen Neunen beginnt, wie die Periode Stellen hat, und mit 
fo viel Nullen jchließt, wie Vorjtellen vorhanden find; 3. B. 0,322... — 


— u Hier wird außerdem als „Beweis“ für 0,162 727 ... 


1611 179 

9900 1100 
Wir jind der Meinung, daß der Verf. in Bezug auf Definitionen 

und Regeln zu weit geht. Er jtellt Definitionen auf, wo fein Bedürfnis 

vorhanden ift. Die vielen Regeln bilden eine Gefahr, der Schüler ge— 
wöhnt fich zu ſehr and Regelrechnen und denft weniger an den inneren 

Grund feiner Operationen. Wir tragen daher Bedenken, das Bud zur 

Einführung in die Schulen zu empfehlen. Der Seminariſt und der 

Lehrer, dem kein größeres Werk zur Verfügung fteht, wird es mit Vor— 

teil benußen. 

13. Büttner, U. und Kirchhoff, E. Rechenheft für die Obertlaffe der 
Mittelihule, enthaltend Budjtabenrehnung, Algebra und Er- 
weiterung der bürgerliden Redhnungen. (Heft VI von Ausgabe C 
der Rechenaufgaben für mehrllajfige Schulen). 72 ©. Leipzig, 1892, Ferd. 
Hirt & Sohn. 45 Pf. 

Vorliegende Sammlung zerfällt in drei Abſchnitte. Im erften 
(S. 1—24) finden fid) Aufgaben aus der allgemeinen Arithmetif (Buch— 
ſtabenrechnung, ausgefchlojien find Proportionen und Logarithmen), im 
zweiten (S. 24—59) Aufgaben auß der Algebra (bi$ zu den Gleichungen 
zweiten Grades mit zwei Unbefannten) und im dritten (S. 60—72) 
Aufgaben zur Wiederholung und Erweiterung der bürgerlichen Rechnungs 
arten. Das Bud ift recht praftifch angelegt. Es ift immer nur das 
Einfahe und Wichtige berüdfichtigt, e$ fommt den Verf. mehr aufs Ver— 
ftändnis einfacher Formen ald auf die Umformung langer YAusdrüde an., 
Die Aufgaben aus der allgemeinen Arithmetik find zum großen Teil im 
Kopf zu löfen, die Gleichungen, namentlich) aud) die angewandten, bieten 
viel Übungsftoff. So können wir da8 Buch beftens empfehlen und zwar 
nicht bloß für Schulen, deren Biel nicht jo Hoch geftedt ift, fondern auch 
für höhere Echulen, in&befondere zur privaten Förderung zurücgebliebener 
Schüler. 

Wir geftatten uns noch, auf folgende Kleinigkeiten aufmerkſam zu 
machen. Es iſt nicht üblich, zwei Operationszeichen (reſp. Vorzeichen) 
hintereinander zu fchreiben. Statt + 12:— 3 3. B. muß es beifen 
(+ 12): (— 3). — In Aufgabe 191 (©. 31) iſt die Inverfion nad) 
„und“ zu vermeiden. — In Aufgabe 362 (©. 46) muß es hat ftatt 
hatte heißen. 

„14. Beaur, Prof. Dr, B., Oberlehrer am Gymnafium zu Arnsberg. Rechen— 

x bud und geometrijche Anfhauungslehre, zunächſt für die drei unteren 


die Ableitung gegeben. 


Mathematif. | 253 


Gymnaſialklaſſen. 9. verb. Aufl., beforgt durch Fr. Bufch, Oberlehrer am 

Gymnafium zu Arnsberg. 214 ©. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningh. 1,20 M. 

Die 8. Auflage diefed Lehr- und Übungsbuches (die und nicht vor— 
liegt) it im Jahrgang 1887 dieſes Jahresbericht bejprochen worden. 
Aus der Borrede der 9. Auflage entnehmen wir, daß folgende Verbefje- 
rungen gemadjt worden jind: die lebten Neite des alten Maß- und Ge- 
wichtsſyſtems find entfernt; einzelne, zu jchwierige, Aufgaben find ge= 
itrihen und neue Aufgaben find eingefügt; der Paragraph über die 
Zahlenſyſteme ift weggelaffen; die Lehre von den Verhältniſſen fteht jebt. 
unmittelbar vor der Verteilungsrechnung; der größte Teil der gemifchten 
Aufgaben der Prozent= und Zinsrechnung iſt in einen neuen Paragraphen: 
„Gewinn- und Berluftrehnung. Allgemeine Prozentrechnung“ gebradt; 
und endlich wurde das abgefürzte Rechnen mit Dezimalbrühen ausführ- 
Iiher behandelt. In der geometriichen Anjchauungslehre iſt die alte An— 
ordnung geblieben: Vorbegriffe, Planimetrie, Körperlehre. Gerade die 
umgefehrte Reihenfolge fordert die heutige Pädagogif. 

Wir können dad Buch wegen der zwedmähig gewählten, den ver— 
idiedenften Anmwendungsgebieten entnommenen Aufgaben beſtens empjehlen 
und möchten nur noch auf einige Einzelheiten eingehen, Statt „wie ojt 
mal* muß e3 heißen „wievielmal“ oder „wie oft“. — Statt des aller- 
dings eingebürgerten „wievielmal länger” jagt man bejjer „wievielmal jo 
lang“ (ebenjo „smal fo lang“ und nicht „5mal länger“). — Statt „ger 
milhter Bruch“ Heißt es beſſer „gemifchte Zahl“. — Auf ©. 1 giebt der 
Verf. folgende Definition: „Benannte Zahlen heißen gleihartig, wenn 
die zu Grunde liegenden Einheiten unter einen gemeinjfamen Gattungs— 
begriff fallen, z. B. 14 Männer und 12 Frauen find zujammen 26 Per- 
jonen“. Auf ©. 14 Heißt es: „Minuend und Subtrahend müfjen ent= 
weder unbenannt oder gleichnamig oder gleihartig fein“. Alſo 
gleihartige Größen kann man fubtrahieren. Was giebt nun: 14 Männer 
minus 12 Frauen? Dieje Aufgabe enthält doch wohl einen Widerjpruch, 
da3 liegt an der Definition der gleichartigen Zahlen. Man jagt bejier: 
„Sleichartige Zahlen find folche, die fich auf diejelbe Benennung bringen 
laſſen“. 

15. Felbeder, Auguſt, Seminarlehrer in Kolmar i. Elſ. Die en eriten 


ehenübungen nah dem NormalsLehrplan für die deutſchen 
et ulen in Elfaß-Lothringen. 39 ©. Diüffeldorf, 2. Schwann. 
5 A . 


Der Berf. führt folgende Übungen vor: 1. Das Zählen. 2. Das 
Zufammenzählen. 3. Das Abziehen. 4. Auffaffen der Zahlen von 
10—20. 5. Addieren zweier einftelligen Zahlen. 6. Abziehen einer 
einftelligen Zahl von den Zahlen bis 20. 7. und 11. Das Einmal 
eind. Das Teilen und Meſſen der Produkte des Einmaleind. 7. und 
12. Das Teilen. 8. Das Erweitern des Zahlenkreiſes von 20 bis 
100. 9. Das Zuzählen einer einftelligen Zahl zu einer zweiftelligen. 
10. Das Abziehen einer einftelligen Zahl "von einer zweijtelligen. 

Man legt gegenwärtig ungemein viel Gewicht auf die jogenannten 
BZahlenbilder, Gruppen von Punkten mit oder ohne Umrahmung. Ein 
Anſchauungsmittel jtellen ja ſolche Punkthaufen auch dar, daß Died aber 
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befjer als andere oder gar das befte fei, bezweifeln wir jehr. Eine Zahl 
wird eben nicht Har an fi, d. 5. durd eine Menge von gleichartigen 
Dingen, fondern nur durch Vergleichen mit anderen Zahlen, jeien diefe 
nun größer oder kleiner als fie ſelbſt. Mit feiner Forderung: „Die 
Kinder müſſen in dem behandelten Zahlenkreife fofort die Anzahl der 
Dinge angeben fönnen, die ihnen gezeigt wird“, jchießt der Verf. über 
das Biel hinaus. Wenn wir recht berichtet find, war es Reventlow, der 
durch viele Übung es dahin gebracht Hatte, eine Handvoll Exbfen, die auf 
‚den Tiſch geworfen wurden oder eine Herde ſich bemwegender Schafe im 
Nu zu zählen. Was bat fo etwas aber mit dem eigentlichen Rechnen 
zu thun? 

Bu dieſer Erfenntni® muß der Verf. eigentlich auch fchon gefommen 
fein, denn er fagt ©. 13: „Zu den widtigften Übungen auf diejer Stufe 
gehört das Zerlegen. Können die Kinder die Zahlen nicht zerlegen, fo 
lann auch der Bahlenfreis bis 20 nicht mit ihnen behandelt werden“. 

Freilich will der Verf. dieſes Zerlegen nun verdeutlichen, indem er 
3: B. 4 zuerft als aus 3 fchwarzen und 1 roten Punkte zuſammen— 
geſetzt darftellt oder 6 an der rufjischen Rechenmaſchine durch 1 Kugel 
auf dem eriten und 5 auf dem zweiten Drahte Wir bezweifeln, daß 
auf diefe Weife den Kindern beim Zerlegen eine gute Hilfe geboten werde. 
— Die Rechnung: 4—1=3 fo darzuftellen: ! — - = ) ° halten 
wir für unmöglich; es können ja auch vier Kugeln und, daneben nod) 
eine an der ruſſiſchen Rechenmaſchine unmöglich die Aufgabe 4—1 dar— 
ftellen. Es muß von den vier Kugeln eine weggenommen, bon den vier 
Bunften einer geſtrichen werden. 

Man kann einmal zu weit gehen in der Anichauung, dann aber 
fann man auch zu lang an der Anſchauung Eeben. Die Anſchauung ſoll 
die Brüde fein zur Borftellung und zum Begriff der Zahl, es it daher 
ein Loslöſen von den angejchauten Dingen, feien es nun Runfte, Kugeln, 
Würfel, Kreuze, Finger oder Münzen u. dergl. ganz notwendig, Auch 
die Bahlenbilder müfjen verjchwinden, jobald jie ihren Dienſt geleifiet 
haben. Es hat alfo feine Bedenken, wenn der Verf. fagt: „Der. Rechen⸗ 
. unterricht ſoll nichts anderes fein, als Anjchauungsunterricht, der erite 
Rechenunterricht ift der vollflommenjte Anjchauungsunterriht; das Bild 
der Zahl 3 wird fo allfeitig betrachtet, daß der Eindrud nicht wieder 
verwijcht wird. Und fo muß jede Veranſchaulichung gehalten werden “. 

Wir können nicht raten, dem Verf. auf feinem Wege zu folgen. 
Wenn er aber in feiner Einleitung fagt: „ES freut mich herzlich, wenn 
noch irgend ein anderer Weg gefunden wird“, jo geben wir ihm Die 
tröftliche Verficherung, daß diefer Weg längſt entdedt und ſehr gangbar 
gemacht iſt. Freilich jollte jeder, der ein Buch oder Büchlein jchreiben 
will, fi) vorerft die Frage vorlegen, ob dies nötig fei, ob nicht vielleicht 
ein anderer Die Sade ſchon bejorgt und fogar „beſſer gemadt habe“ 
al3 man dies zu thun bereit iſt. Mit anderen Worten heißt das: Wer 
im Rechenunterrichte Ratichläge erteilen will, von dem fordert man die 
Kenntnis der Litteratur dieſes Gebietes, unbedingt muß aber von einem 
an des Nechnens am Seminare jene Kenntnis vorausgeſetzt werden 
Önnen, 
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16. Elsner, 9. und Sendler, R. Königliche Seminarlehrer. Der Rechen— 
unterridt in der voltsſchule. Im Anſchluſſe an Dorns Rechenhefte 
bearbeitet. VIu. 320 ©. Breslau, 1892, Heinrich Hendels Verlag. 8,50 M. 


Dorns Rechenhefte haben uns nicht vorgelegen, was im Intereſſe 
der Sadje bedauert werden muß. 

Das Buch bietet nad) einer geihhichtlichen Einleitung einen Lehrgang 
des Rechenunterrichts für Unter-, Mittel: und Oberftufe auf Grund ber 

„Allgemeinen Beftimmungen“ vom 15. Oftober 1872. Unter den bürger- 
lien Rechnungsarten finden fi außer den befannten auch die Berech— 
nung der Staat3papiere und Aktien, fowie die Kranken-, Unfall, In— 
validitätd- und Aiteröverfiherungd- Rechnungen. Den Schluß maden 
Quadrat- und Kubikwurzel und eine Zufammenjtellung der wichtigiten 
Formeln aus der Flächen- und Körperberechnung. 

„Bei der Bearbeitung diefer Rechenmethodif Hatten die Verfaſſer 
borzugäweije die Anfänger in der Erteilung des Rechenunterrit3 im 
Auge.“ Für folhe, fowie für diejenigen, welche Dornd Nechenheft be= 
nußen, wird dad Buch recht zweckdienlich fein. 

Vieles hat uns recht angenehm berührt. Die Verf. haben die Wich— 
tigfeit der formalen Seite des Nechenunterridht3 erfannt; fie dringen auf 
Ausſcheidung ſolchen Stoffes, der zwar früher und vielfach, auch noch jetzt 
in den Rechenheften vorkommt, der jedoch „keinen beſonders praktiſchen 
Wert oder keinen beſonders bildenden Einfluß“ beſitzt. Sie denken dabei 
an Aufgaben mit zu großen Zahlen, die Berechnung des Geburt3- und 
Todestages, große Nenner x. Die Einführung in die Dezimalen (bis 
, 0,001) jchließen fie an da Rechnen mit unjeren Münzen, Maßen und 
Gewichten und laſſen erſt hierauf die Bruchrehnung folgen. Die Urt 
der Einführung ift auch nur zu foben. Bezüglich der Münzen, Maße 
und Gewichte jtehen die Verf. ganz auf dem Boden der Geſetze, indem 
fie hier nur einfach) benannte Zahlen fennen, wie jie fi) mit den 
Einteilungen begnügen, die dad Gejeß jeititellt. 

Über die Dreifataufgaben jagen die Verf.: „Soldje mit umgekehrten 
Verhältnifien werden wie die mit direkten Berhältniffen ebenfalls durch 
einfache Schlüſſe gelöſt; darum iſt es gar nicht erforderlich, auf den gegen— 
ſeitigen Unterſchied näher einzugehen oder die beiden Arten voneinander 
zu trennen“. Dieſer Meinung pflichten wir vollitändig bei. 

Ein Hares Berfahren wenden die Verf. bei der jchriftlihen Multi— 
plifation an, was umfomehr anerfannt werden muß, als man bier jo 
vielfach ein verwirrended Durcheinander findet. Es heißt ©. 145: „Beim 
ſchriftlichen Rechnen ift aljo bald ein Zweifaches auszuführen, das Auf— 
rüden einer jeden Ziffer um eine Stelle nad) links und das Ausfüllen 
der niedrigiten Stelle durd; eine Null. Dadurch) kommen die Einer im 
Produkt unter die Einer im Multiplifandus zu ftehen, aljo die gleich- 
namigen Zahlenordnungen untereinander... Da der Schüler gehört hat, 
daß beim fchriftlichen Rechnen Einer unter Einer ıc. zu feßen find, fo 
würde er ſich mit Necht wundern, wenn bei der Multiplikation eine Aus— 
nahme jtattfände. . . Durch die Stellung des Multiplilatord rechts von 
dem Multiplifandus bleibt jede mwillfürliche Stellung ... ausgeſchloſſen“. 

Weshalb aber bei der Multiplikation mit zehn oder einem Mehr: 
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fadhen desfelben dem Produkte ftet3 eine Null anzufügen fei, auch wenn 
Einer vorhanden find, ift und nicht einleuchtend. 


327 u 12 — “ 
327* 
654 


. 3924 


Die Verf. wollen bei * durchaus eine Nul ſetzen. Man denfe doch 
an die vielen unnügen Nullen bei 3- und mehritelligem Multiplikator ! 
Die Null ift doh nur Stellenzeihen; neben der 7 würde fie jagen: 
Hier fteht Feine Ziffer. Bleibt diefe Stelle leer, jo heißt das doch wohl 
genau dasjelbe. — Mit unjerem Verfahren wird jene befannte Regel 
auch zur allgemeinen, für ganze und Dezimalzahlen giltigen. 

Weniger löblih müfjen wir über dad Verfahren bei der Divifion 
urteilen. Die Verf. fagen ©. 102 ganz richtig:, „Eine Zahl durch eine 
‚andere dividieren, heißt eine Zahl ſuchen, welche man mit der ziveiten 
gegebenen multiplizieren muß, um die erjte gegebene Zahl als Produkt 
zu erhalten“. (Nebenbei bemerkt, kann dies Fürzer und beſſer gefaßt 
werden.) Wenige Zeilen darunter heißt es aber: „Iſt das Produft und 
der Multiplifanduß gegeben... jo heißt Dividieren unterjuchen, wie oft 
eine gegebene Zahl in einer anderen gegebenen enthalten ift (Enthalten 
fein). Iſt das Produft und der Multiplifator gegeben ... fo ift die 
Divifion ein Teilen“. Das ift höhere Weisheit; oder Seminarweisheit? 
— Bir möchten pifjen, was die Verf. antworten auf die Frage eines 
Schülers: Iſt in 24:6 die 6 Multiplifator oder Multiplilandus? — 
Dod die Herren find auf jo etwas vorbereitet, wie ©. 107 folgende 
Bemerkung uns zeigt: „Einen befonderen fchriftlihen Anja für die 
Enthaltenjeind- Aufgaben erachten wir nicht für notwendig. E3 läßt 
ſich nämlich von dem Reſultate einer Teilungdaufgabe leicht auf das der 
entfprechenden Enthaltenfeinsaufgabe ſchließen. . . Es ift 2 in 18 fo oft 
- enthalten, als der 2. Teil von 18 beträgt”. Alſo wenigitend ein Fort» 
ſchritt! Vielleicht befinnien fich die Verf. auch eines befferen hinſichtlich 
der mündlichen Divifion., 

©. 95 heißt es: „Das Zeichen der Subtraftion wird minus oder 
weniger gelefen“. Bei allen Ausrechnungen wenden die Verf. dagegen 
nur den Ausdruck (unrichtigen) „von“ an. 

Am allerwenigiten itimmen wir der Weife zu, wie die Verf. die 
Bruchrechnung betrieben wiſſen wollen. Auch in der eigentlichen Rech» 
nung mit Dezimalzahlen jtehen die Verf. nicht auf der Höhe, was gegen= 
über der wirklich zu lobenden Einführung zu verwundern ift. Ähnliches 
gilt Hinfichtlich der fchriftlihen Löfung der Prozentrechnungen, wo fo oft 
einfacher und durchjichtiger verfahren werden könnte. Und dabei haben 
die Verf. noch jede Aufgabe gut vorberechnet, ſodaß recht flott gekürzt 
werden fann! 

Was ſonſt die Verf. über Prozent, Termin-, Miſchungs-, Effekten- 
Rechnung, über das Verſicherungsweſen x. bringen, ift durchgängig 
lobenswert. 
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17. Schröter, R. Seminarlehrer. Die Methodik des Rechenunterrichts 
für die oberen Klaſſen der Seminare und für Volksſchullehrer. 
2. verm. u. verb. Aufl. der „Beiträge zur Methodit des Rechenunterrichts“. 
209 ©. Wittenberg, 1892, R. Herroſes Verlag, 2 M. 


In 54 Abjchnitten jpricht der Verf. über die verjchiedenen Rechen— 
arten: die vier Spezied, Durchſchnittsrechnung, Regeldetri, Zeitrechnung, 
Zinsrechnung ꝛc. und hat ganz richtig aud) die Kranken-, Unfall, Invali— 
ditäts- und Alteröverfiherung eingefügt. Andere Abſchnitte behandeln 
methodifche Fragen: Kopf» und Tafelrechnen, Stellung der Dezimalbruch— 
rehnung zu dem Rechnen mit gemeinen Brüchen, über algebraifche Auf- 
gaben, die formalen Stufen ꝛc. Angefügt find noch Stoffverteilungs- und 
Lehrpläne und eine in Wahrheit „kurze“ Überſicht über die Entwidelung 
der Rechenkunft und der Methode des Volksſchulrechnens. 

Im ganzen findet man das Herkömmliche, etwas breit behandelt, 
aber das für einfache Verhältniffe Notwendige von dem anderen jcharf 
geſchieden und alles ftufernmäßig geordnet. Das Neue hat faft durch— 
gängig unjeren Beifall gefunden. So will der Berf. für die beiden 
erſten Schuljahre die „Anſätze und Formen des Tafelrechnend“ aus— 
ſchließen, ſodaß auch ſchriftlich die Form des Kopfrechnens angewandt 
wird. — „Die Selbſtändigkeit und Sicherheit der Schüler in der Be— 
urteilung und Löſung der Aufgaben wird vorwiegend durch Vermiſchung 
der Aufgaben aus den vier Grundrechnungen erzielt. Innerhalb jeder 
Spezies ſind die Aufgaben von verſchiedener Schwierigkeit.“ Das will 
nach unſerer Meinung beſagen: Es iſt fehlerhaft, eine Grundrechnung 
nach der anderen zu behandeln, wir müſſen vielmehr nach der Schwie— 
rigkeit des Stoffes ordnen und ſtufſenweiſe vorſchreiten. — „Bei der prak— 
tiſchen Verwertung der Bruchrechnung an Aufgaben, die dem Leben ent— 
nommen find, werden beide Bruchrecinungsarten vereinigt... Regeldetri— 
und Durchſchnittsrechnungs-Aufgaben, bei denen nur gemeine Brüche ver- 
wendet werden, dürften jich jelten ergeben, wenn nicht jiebentel Mart 
und neuntel Kilogramm eingejeßt werden ſollen.“ — Das iſt ein gutes, 
herzerfreuended Wort. 

Der Berf. verwirft auch ald unnüß: das Rechnen mit 5=, 6= und 
mehritelligen Zahlen, das große Einmaleind (ganz einverjtanden!), die 
jchriftliche Form des Enthaltenjeins, zu große Nenner, das Aufjuchen des 
Hauptnennerd aus vielen verjchiedenen Nennern, die umfangreiche Er— 
weiterung des Vielſatzes, das Berechnen des Geburtd= bezw. Sterbetages ıc. 

Beim Abziehen will der Verf. den Ausdrud „borgen“ vermeiden 
und dafür nur die doch nötige Erklärung fegen: „Wir verwandeln einen 
Zehner in Einer“ ıc. Hierin liegt gewiß ein Fortſchritt. Unſeres Er- 
achten? wäre es indes beijer, noch weiter zu gehen und die Ergänzungds 
methode anzınvenden. Cine bezügliche Erörterung vermiffen wir aber, 
wie überhaupt eine genaue Unterfuchung über dad Wejen der vier Grund— 
rechnungsarten. Wer dad Weſen der Divifion richtig erkannt Hat, kann 
nicht von zwei verſchiedenen Formen (Teilen und Enthaltenjein) veden. 
Sobald wir von der Benennung abſehen — und das müſſen wir — 
giebt es nur die Form des Teilend. (Wir unterfcheiden ja auch nicht 
zwei Formen der Subtraftion, obgleich e3 ſich bier um Unterfchied und 
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Reit Handelt.) Wie hoc) ift ein Rechteck von 6 m Länge und einem In— 
halt von 20,75 qm? ft das ein Teilen oder ein Enthaltenjein? 

Es wäre aud nötig gewejen, das Wejen ber Null zu erörtern. Die 
Null ift Stellenzeihen und multipliziert als foldes nicht. 308 zerfällt 
deshalb nur in 300-+ 8 und nicht in 300 +02Z-+38. Mit 300 multi- 
pliziert man, indem man den Multiplitanden verdreifacht und das Re: 
fultat zwei Stellen nad) links rüdt; dann fieht die Löjung einfach jo aus: 


756 308 — oder fo: 756 - 308 — 


2268 6048 
6048 2268 _ 
232848 232848 


Die Kinder werden demnach gar nicht mit Zwifchenformen geplagt, 
wie Verf. fie vorführt: 
324 : 450 — 
000 j 
1620 
1296 
145800 


Die „forgfältige Korrektur“ des Buches läßt viel zu wünfchen übrig. 
Hier ein Heined Fehlerwverzeihnis: ©. 5, II, 2; 10, 8. 16; 14, 3. 9 
v. u; 19, 8. 13; 37, 8.5 u. 6; 51, 9 v. u; 73, 3, 87, 15; 97, 
7 v. u; 122, 13 (finnentftellend) ꝛc. x. Auch die Löjung ber eriten 
Aufgabe auf ©. 111 ift falſch. 

Troß diefer Ausftellungen werden Seminariften und angehende 
Lehrer das Buch fehr gut gebrauchen fönnen, da für fie e3 gilt, den eben 
erworbenen Stoff noch einmal tüchtig durchzuarbeiten und für den augen 
blicklichen Bedarf zu fichten. Der weiterjtrebende, nad) Selbftändigfeit 
ringende Lehrer verlangt mehr: tiefere, wiſſenſchaftliche Begründung, 
höhere Ziele, größere Durchſichtigleit der methodiſchen Behandlung. 


18. Kentenich, G., Königl. Schulrat, und J. Frohn, Königl. Seminarlebrer. 
Anleitung zur Erteilung des Nedenunterrihts und der Raum: 
lehre in der Volksſchule.“ Ein Handbud für Seminariften und Lehrer. 
m neu bearb, u. verm. Aufl. 262 S. Düjfeldorf, 1892, 2. Schwann. 

Das Buch zerfällt in feiner Neugeftaltung (weſentlich durch Frohn 
ausgeführt) in Mechnen und Naumfehre, und jeder der beiden “Zeile 
fpaltet fich) wieder in Allgemeines und Bejondered. Infolge diefer letz⸗ 
teren Anordnung wird Zujammengehöriges getrennt, es entitehen Wieder: 
holungen und die Darftellung wird zu breit und wirft ermüdend. Zu— 
dem find eine Menge Dinge mit aufgenommen, die in andere Gebiete 
gehören, wie die vielen ſprachlichen Auseinanderfegungen. Was jollen 

Bemerkungen wie: „Man achte darauf, daß die Schüler in dem Worte 

Duadrat fein e einfchieben und Duaderat jprechen“. Durch Ausjcheidung 

des Überflüffigen und durch Vereinigung des Zuſammengehörigen wäre 

eine überjichtlihe und knappere Darjtellung erreicht worden. Gerade der 
angehende Lehrer muß genötigt werden, größere Gebiete zu überjchauen; 
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nicht um Auflöfen in Kleine und kleinere Gruppen handelt e& fich bei der 
Einführung eines Neuling in das Gebiet unſeres Rechenunterricht3, ſon— 
dern um da3 Zufammenfaffen, um das Ausſcheiden des Unweſentlichen, 
wenn nicht Kleinigkeitäfrämer, Negelrechner, unjelbjtändige Menjchen ent= 
ftehen follen. Für den, welcher ein ganze® Gebiet überjchaut, ift die 
Auswahl des für einen bejtimmten Zwed Nötigen leicht. 

Bor allen Dingen muß der Elementarlehrer über die Grundlagen 
der Wiſſenſchaft im Haren fich befinden, um mit Umficht verfahren zu 
fünnen. In diejer Hinſicht lafjen es die Verf. leider jehr fehlen; ihr 
Buch enthält eine Menge Unklares und Unrichtiges in grundlegenden Dingen. 
Wir führen nur einige Sätze an. ©. 50 heißt ed: „Die Zahlen, mit 
welchen wir zu rechnen haben, werden bald als Summe, bald als Dif- 
ferenzen, bald al3 Produfte, bald als Quotienten gefaßt“. ©. 52 aber: 
„Ale zujammengejegten Zahlen können als Produfte aufgefaßt werden“, 
— ©. 54: „lg Fly +, kann ich als Duotienten und als Brüche auf- 
faflen“. ©. 55: „Sn der Bruchrechnung haben wir es mit Quotienten 
zu thun“. Etwas fpäter: „Al Quotienten pflegt man die Zahlen beim 
Multiplizieren und Dividieren anzufehen*. — „Die Quotienten find in 
der Bruchrehnung gegeben und brauchen nicht, wie die Differenzen und 
die Faktoren beim Rechnen mit Produkten, erjt hergeftelit zu werden.” — 
„Die Aufgaben des Enthaltenjeins fünnen in Aufgaben des Teilend ver— 
wandelt werden.“ — „ES muß aljo, wenn der Divijor ein Bruch oder 
eine gemijchte Zahl it, jtet3 die Form des Enthaltenjeins gewählt werden. 
Zur Abwechslung kann man aud einmal die Form des eigentlichen Tei— 
len3 gebrauchen.” — „Man kann die Faktoren eines Produktes (!) 
beliebig vertaufchen.” — „Sede Zahl ift aufzufalien (ſtatt: kann auf- 
gefaßt werden) als das Ergebnis einer vollendeten Rechnung.“ — „Jedes 
einzelne Ding gilt als Einer” (und fofort wird der Zehner durch den 
„Groſchen“ dargeſtellt). — ©. 46: „Das Zeichen der Subtraftion ift ein 
wagerechter Strih. Es wird gelejen ‚weniger‘.“ S. 104 dagegen wird 
gelehrt: 6 Einer von 8 Einern ıc, 

Gewiß enthält das Bud auch viel Brauchbares, auch ftellen die 
Verf. manchen richtigen Grundfat auf, ohne aber in jedem Falle dem= 
gemäß zu handeln. So laſſen fie die Dezimalzahlen den gemeinen 
Brüchen vorangehen, ziehen indes nicht die notwendigen Folgerungen aus 
diejer Thatſache. Theoretiſch lehren fie die Multiplifation mit 10, 100 ıc. 
ganz richtig, ihr praftifches Verfahren ift aber ein anderes. 

Was den Unterricht in der Raumlehre betrifft (von Frohn bear- 
beitet), fo fucht der Verf. die Volksſchule von den höheren Schulen los— 
zulöjen, indem er den geometrifchen Unterricht dort nad) anderen Grund— 
fägen erteilen will. Wir find darin ganz feiner Anfiht, und was er 
über die rein mathematijche Auffaffung der Raumgrößen, über jchiwierige 
Begriffserflärungen, den Buchſtabenbeweis, die fremden technischen Aus— 
drüde u. dergl. jagt, ftimmt meift ganz mit unjerer Meinung überein. 
Es ift hohe Zeit, daß im geometrifchen Unterrichte die Volksſchule andere 
Wege auffucht und zur Selbitändigfeit gelangt. Das erfordert, daß der 
Lehrer auf dem ganzen Gebiete der Raumlehre gründlich bewandert jet. 

Aber was foll der angehende Lehrer mit einem Entwurfe des geo— 
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metrijchen Unterricht3 anfangen, der 29 Seiten umfaßt, der neben Aus— 
einanderjeßungen über Begriff und Bmwed ber Geometrie, Auswahl des 
Stoffes, Geſchichte dieſes Gegenjtandes u. dergl. auf noch 17 Seiten einen 
hurzen Lehrplan der Raumlehre bringt, der aber nichts weiter bietet als 
den Stoff für eine Volksſchule! Genau dasſelbe gilt Hinsichtlich der Stoff- 
menge auch für dad Rechnen. Was über die eigentlihe Mifchungsrech- 
nung, die Verhältnisrechnung, über Effeftenrehnung gefagt wird, iſt für 
Kinder unnüg, für Nichteingeweihte ungenügend. Solche Notizen findet 
man gewöhnli in Schülerheften, weil dort die Erläuterungen ded Leh— 
rerd verwertet werden fünnen. 

Für Schulmeifter der alten Zeit mochte dad vorliegende Buch ein 
Lehrbehelf fein; die heutige Lehrerwelt will mehr willen und fönnen, als 
fie unmittelbar im Unterrichte verwerten fann. Yür die Seminarien ver— 
langen wir binfichtlich des Nechenunterrichtd: Erweiterung und Bertiefung 
de3 Stoffe. Auswahl und Bearbeitung für den Unterricht mag dann 
getroft dem Lehrer überlaffen werden. 


9. Hülfen, Dr. B., Brofeffor an der Hauptsfladettenanitalt zu Groß-Lichterfelde, 
und Goler, — und Kompagnie-Chef. Niedere Mathematik mit 
Anwendungen und Beiſpielen. Sum Gebrauch auf den Königlichen Kriegs- 
: a 192 Abbildungen im Text. 263 ©. Berlin, 1892, Mittler & 

ohn. 


Dieſes auf Veranlaſſung der General-Inſpektion des Militär- Er— 
ziehungs- und Bildungsweſens bearbeitete Buch iſt ganz eigenartig und 
in ſeiner Eigenart vorzüglich. Während ſonſt bei einem Lehrbuch der 
Mathematik es ſich zunächſt um Darſtellung des Syſtems handelt und 
dann paſſende Anwendungen hinzugefügt werden, ſind hier die Anwen— 
dungen das Gegebene, und darnach haben die Verf. die nötigen mathe— 
matiſchen Sätze zuſammengeſtellt, ohne dabei die wiſſenſchaftliche Abrun— 
dung des Ganzen aus dem Auge zu verlieren. Um die Anwendungen 
und Beiſpiele möglichſt treffend und vollſtändig zu geſtalten, iſt dabei, 
wie die Verf. in der Vorrede ſagen, der Inhalt aller Leitfäden für den 
Unterricht an den Königlichen Kriegsſchulen berückſichtigt, auch ſind andere 
für die Kriegsſchüler zweckdienliche Werke in Betracht gezogen worden. 
Ein ausführliches „Verzeichnis“ teilt die praktiſchen Anwendungen in 
vier Gruppen: Waffenlehre, Befeſtigungslehre, Taktik, Aufnehmen und 
Gebrauch der Karte. Daneben werden bei paſſender Gelegenheit, ins— 
beſondere auch bei Definitionen, militäriſche Beiſpiele zur Erläuterung 
herangezogen; ſo beim Begriff der geraden Linie: Die Viſierlinie, die 
Seelenachſe des Laufs ꝛc.; bei der gebrochenen Linie: Grundrißlinien von 
Schanzen und Feſtungsfronten. 

Wir ſind überzeugt, daß das Buch in dem Kreiſe, für den es be— 
ſtimmt iſt, freudig begrüßt wird. Aber auch außerhalb dieſes Kreiſes 
verdient es Beachtung. Der Lehrer der Mathematik wird manches An— 
regende darin finden. Viele Anwendungen, z. B. die über das Auf— 
nehmen und den Gebrauch der Karte, ſind von allgemeinerem Intereſſe. 
Und endlich kann das Buch als ein Muſter der —— der Mathe⸗ 
matik für Fachſchulen hingeſtellt werden. 

Was nun das rein Mathematiſche anlangt (das Militariſche entzieht 
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fi unferer Beiprechung), fo zerfällt da3 Bud, in zwei Teile: Arithmetit 
und Geometrie. Die Arithmetif enthält die vier Grumdrechnungsarten, 
die Potenzen, Wurzeln, Logarithmen und die Lehre von den Gleichungen 
bis zum 2. Grade. Die Geometrie zerfällt in Planimetrie und Stereo— 
metrie, die Trigonometrie ift als letztes Kapitel der Planimetrie behandelt. 

Die einzelnen Kapitel find ungefähr in der Ausführlichteit behandelt, 
wie c& dem Unterrichte an Gymnaſien entſpricht. Der Umfang der Arith- 
metik ift durch die obige Einteilung gegeben. Die Planimetrie reicht bis 
zur Lehre von der Ähnlichleit und der Ausmeſſung des Kreijes; es fehlt 
der Satz von Cehnen:Tangentenwintel, der Sap über die Abjchnitte 
zweier jich fchneidenden Gehnen, der goldene Schnitt. Die Trigonometrie 
ift in ihrem theoretifchen Teile ziemlich kurz behandelt; die Funktionen 
erhabener Winkel werden nicht betrachtet, von den eigentlichen trigono— 
metrifchen Eäßen wird nur der Ginusfaß gegeben, dafür find die An— 
wendungen bier bejonderd zahlreih. An der Stereometrie werden be- 
handelt die Geraden und Ebenen im Raum, die Körper im allgemeinen 
und die Oberflächen und Volume eben-, gemifchte und krummflächiger 
Körper (Anwendung des Cavalierifchen Prinzips). Es fehlen die Sätze 
über die Ede, die regelmäßigen Körper, der Eulerſche Satz. 

In Bezug auf die Tarftellung im einzelnen möchten wir folgendes 
bemerken. ©. 6. „Wenn die Reihenfolge, in der die Rechnungsarten 
aufgeführt werden, ohne Einfluß auf den Wert ded Ausdrudes iſt, fo 
find die Klammern überflüjfig und werden weggelaſſen, z. B. iſt 5-4 
+2 = 20-+ 2 = 22, dagegen 5-(4 + 2) — 56— 30." Diejer 
Cap meint etwas anderes, als er jagt, wie aus den Beijpielen hervor— 
geht. — Auf ©. 9 muß es heißen, daß man nur gleihartig benannte 
Größen addieren und fubtrahieren fann (nit nur gleihbenannte). 
— ©. 97. „Eine algebraijhe Gleihung ordnen heißt: ihre linfe Seite 
in eine algebraifhe Summe von Produkten verwandeln, deren Haupt— 
fattoren nad) fallenden Potenzen der Unbefannten geordnet find, während 
die Koeffizienten die Unbelannte nicht enthalten.“ Hier it der Ausdrud 
nicht genau, nach diefer Definition wäre aud) 2x? + 3x Yx eine ge- 
ordnete Gleichung. — ©. 101. „Man darf 3. B. nie fagen: es jei 
1 Mart = 100 Pfennige, denn 1 Mark und 100 Pfennige haben nur 
gleichen Geldwert, aber nicht gleiched Gewicht oder gleiches Volumen, jo 
daß ed nur heißen darf: 1 Mark ift joviel wert wie 100 Pfennige. 
Einander gleich können nur gleihbenannte Größen fein.“ Dieje 
Bemerkungen werden wenig Zuftimmung finden; wenn man fagt: 1 M. 
— 100 Pf. jo meint man eben nur den Geldwert. ©. 116. Die Defi- 
nition: „Die Geometrie ift die Lehre von der Ausmeſſung der Raums 
größen“ ift nicht vollftändig, ed wird auch die gegenfeitige Lage der 
Raumgebilde betrachtet. — ©. 116. Der Cat: „Mathematifche Punkte 
bezeichnen die Begrenzung der Raumgrößen“ ift nicht zutreffend. Punkte 
begrenzen doch nur Linien. — ©. 119. „Nur wenn der Kreis jehr groß 
gewählt wird, 3. B. ein Parallelfreis, fann man noch die Teilftriche für 
Bogenminuten und Bogenſekunden darstellen.“ Was bedeutet hier Parallel— 
treis? — ©. 125. Beim Beweis des Satzes, daß Gegenwinkel an 
Farallelen gleich find, wird die Umkehrung dieſes Satzes, die im Bud) 
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überhaupt nicht erwähnt wird, jtillfchweigend benußt. Sie iſt übrigens 
nötig zum Beweis der Nichtigkeit der Konftruftion 5 auf S. 180 (eine 
Parallele zu ziehen). — E3 fehlt der Sag: „ein Dreieck mit zwei gleichen 
Winkeln ift gleichſchenkelig“, troßdem er beim Beweis des vierten Kon— 
gruenzjaßed angewendet wird. — ©. 142. Definition: „Die Mittellinie 
eined Trapezes iſt da3 begrenzte Stüd einer Geraden, welche man durch 
die Mitte einer Seite parallel zu den Grundlinien legt." Hiernach 
fünnte es zwei Mittellinien geben. Erjt fpäter fommt der Lehrfag: 
„Die Mittellinie eine Trapezes halbiert die beiden nicht parallelen 
Seiten." Die Berf. jtellen auch fonft Definitionen voran, die erft durch 
darauf folgende Lehrſätze ihre Berechtigung finden, jo die Erklärung, was 
e3 bedeutet, daß zwei Gerade jenfreht aufeinander ftehen; die Ein— 
teilung der Dreiede nad den Winkeln; die Einteilung der Parallelo— 
gramme. — ©. 163. „Legt man ein Baar ähnlicher Polygone fo, daß ein 
Seitenpaar parallel läuft, fo find auch die anderen Seitenpaare parallel.“ 
Erſtens muß e3 heißen: ein Baar entjprehender Seiten, und zweitens 
it der Satz überhaupt falich, wie man ohne weiteres ficht, wenn man 
da3 eine Bolygon um die der entiprechenden Seite parallele Seite herum— 
Happt. — Beim Bemweid in $ 204 ift ein Hinweis auf 8 72 II wünjcdhens- 
wert. — 6, 180. Die zweite Löſung der Aufgabe „dur einen ge= 
gebenen Punkt außerhalb einer gegebenen Geraden zu derjelben die Paral— 
lele zu legen“ ift nicht empfehlenswert, da fie zu lang tft, dagegen ift 
die einfachite Löſung (ohne jede Hilfsgerade) nicht angegeben. — ©. 207. 
Beim Sinusfag iſt vorausgeſetzt: „AABC ift ſchiefwinkelig“. Das iſt 
überflüffig und irreführend, da doch diejer Sag fürs rechtwinfelige Dreied 
jeine Giltigkeit behält. — ©. 217. Im Beweis zu 8 250.2 wird auf 
$ 157 verwiefen. Der gemeinte Sat findet ji aber weder in $ 157 
noch an einer anderen Stelle des Buches. — ©. 223. „Rüdt der 
Scheitel eined Strahlenbündel3 ind Unendliche, jo wird aus ber peripef- 
tivifchen Projektion die orthographiiche (oder rechtwinkelige) Projektion.“ 
Dagegen iſt zu jagen: E3 entjteht zunächſt die Parallelprojektion, und 
diefe wird, wenn die Ebene jenfrecht zu den Strahlen fteht, zur Ortho— 
gonalprojeftion. — S. 224. Das Kavalieriſche Prinzip ijt als „Folge— 
rung“ der Definition des Schnittes eines Körperd mit einer Ebene hin— 
geitellt. Das ift unverftändlihd. — ©. 228. „Eine Pyramide ijt ein 
Körper, der von einem beliebigen Vielede als Grundfläche und von Drei— 
een al3 Seitenflächen begrenzt wird." Dieſe Definition ijt unzureichend, 
fie paßt auch für ein Prismatoid, von dem die obere Grundfläche zu 
einer Strede wird ($ 277). — Die Figuren find Har und deutlich, nur 
werden die Kreife in der Projektion (z. B. beim Kegel), wie man's in 
älteren Lehrbüchern zuweilen fieht, durch zwei Bogen dargeitellt, die Ecken 
miteinander bilden. Das ift falih. Die Projektion eined Kreiſes ift, 
mag man Parallelprojeftion anwenden oder Perſpektive, ſtets eine Ellipfe. 
20. Denen S., Königl. Neallehrer. Lehrbuch der Handelskunde für 
eal= und Handelsſchulen, fowie zum GSelbitunterridte mit 
zahlreihen Beijpielen und ae 2 Zeile. Er 161 ©. 
Münden, 1892, Lindauerfhe Buchhandlung (Schöpping). 4 M. 
21. Heilmann, S., Königl. Reallehrer. Materialien für den Unterricht im Rechnen 
und in der Buchführung für die oberen Kurſe der Realſchule — allgemeine 
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Abteilung — ſowie E em Selbitunterrihte mit zahlreichen Beifpielen und 
—— 167 S. ünchen, 1892, Lindauerſche Buchhandlung (Schöpping). 


Das „Lehrbuch der Handelskunde“ enthält kaufmänniſches Rechnen, 
Wechſellehre (1. Teil) und Buchführung (2. Teil). Das „Rechnen“ ſetzt 
ein mit Gold- und Silberrechnung, läßt dann Wechſel-Reduktion und 
Arbitrage und Effekten und Warenrechnung folgen — das iſt der Stoff 
für den oberften Kurſus einer Handelsjchule bezw. Realſchule mit Handels— 
abteilung. In der „Wechjellehre* ift unſer geltendes Wechjelrecht dem 
Standpunkte eined Handelsjchülerd angemefjen erklärt unter Einfügung 
des Wortlaut3 der allgemeinen deutichen Wechlelordnung, zahlreicher Auf— 
gaben und Wiederholungsfragen. In der „Buchführung“ geht der Verf. 
aus von den grundlegenden handelswiſſenſchaftlichen Definitionen „Gut“, 
„Wirtjchaft”, „Vermögen“, „Wert“ ꝛc. Sodann behandelt er vom Ein 
fahen zur Betrachtung vermwidelter Verhältnifje aufiteigend Theorie umd 
Prari® der doppelten Buchhaltungsmethode einfchließli der üblichen 
Kontoforrentmethoden und der Partieipationsgeſchäfte (Conto meta und 
terzo); ein Anhang bringt dann noch einiges über Handel im allgemeinen, 
Handelögefchäfte, Banken, Handelsgefellichaften, Rechte und Pflichten des 
Kaufmanns. 

Die „Materialien* enthalten das faufmännifche Rechnen und die 
Buchführung des „Lehrbuchs“ um etwa ein Drittel reduziert in Inapperer 
Form und unter Weglaffung der fchwierigeren Kapitel. Sie würden ſich 
aljo nicht allein für die allgemeine Abteilung von Realſchulen, für die 
der Verf. jie bejtimmt, fondern auch ſehr qut für faufmännijche Lehrlings— 
ihulen eignen, die ihren Schülern die jchwierigen Arbitragen und die 
Lehre von dem Conto metä und terzo wohl nicht zumuten dürfen. 

Adgejehen von dem Anhang zur Buchhaltung, der mit Buchhaltung 
nichts zu thun Hat, aber auch nicht homogen und nicht volljtändig genug 
iit, um als Abriß der Handelswiffenfchaft im engeren Sinne zu gelten, 
fönnen wir die äußerſt fleißige Arbeit nur loben und empfehlen. Das 
Streben nad Einfachheit im Ausdrud, die zweckmäßige Gliederung, weiſe 
Beſchränkung und überjichtlihe Darjtellung des Stoffed und das Hervor— 
heben des Wichtigen — alles dies zeigt den erfahrenen Schulmann. Daß 
jo tüchtig durchgearbeitete Bücher gerade aus einer bayriihen Schule 
erwachjen, ijt wohl in erjter Linie der dortigen Regierung zu danken, 
die als erjte und immer noch einzige in Deutjchland die Ausbildung 
tüchtiger Handelslehrer ſich angelegen fein läßt, während anderwärt3 die 
Handelsfächer häufig in den Händen pädagogischer Dilettanten liegen, die 
fih aus „praftifchen“ Kaufleuten ohne die nötige ſyſtematiſche Vorbildung 
und meijt ohne inneren Beruf zur Lehrerthätigkeit refrutieren. 


b) Geometrie. 


1. Braune, A., Seminarlehrer in Halberftadtt. Raumlehre für Volks-, 
Bürger- und Yortbildungsjhulen, fowie für Präparanden-An= 
jtalten. Nach methodifchen Grundjägen bearbeitet. Mit 96 in den Tert ge= 
drudten Figuren. 3. verm. Aufl. 726. Halle, Herm. Schroedel. Kart. 65 Pf. 


Der Berf. jagt in der Vorbemerkung: „Man wird finden, daß bei 
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der Bearbeitung das Bejtreben obgemwaltet hat, den Zillerihen Grundſatz 
„die Praris Ausgang und Ziel zugleich fein zu laſſen“, zur Ausführung 
zu bringen.... Die fogenannten wifjenfchaftlihen Beweiſe find ver- 
mieden; denn der Verf. ift der Anficht, daß durch diefe bei den Kindern 
die Überzeugung von der Richtigkeit der Wahrheit nicht erhöht wird“. 

Der Verf. verfolgt den alten und allbefannten Weg: Linie, Winkel, 
Fläche, Körper, denn wenn er aucd mit einer Betrachtung des lehteren 
beginnt, jo hat dieje doch nur den Zwed, die Begriffe: Körper, Fläche, 
Linie und Punkt zu gewinnen. Wir find mehr für den Aufbau in 
fonzentrijchen Kreifen, wodurch aus allen jenen Kapiteln das Leichtere 
borweg genommen werden kann. Go müßte, meinen wir, auch erjt ein 
Meffen mit wirklidem Maße, wozu ein Lineal von etwa 40 cm fich gut 
eignet, gemefjen und hiernach an der Wandtafel und auf dem Papiere 
gearbeitet werden. Der Verf. führt den verjüngten Maßſtab ſchon auf 
©. 8 ein. 

Wenn unter den „wifjenfchaftlichen Beweiſen“ die befannten Buch— 
Itabenbeweije gemeint find und der ftrenge Aufbau nad Euflid, jo find 
wir mit dem Verf. einer Meinung. Dennoch ſchwärmen wir nicht für 
die jogenannten Zimmermanndbeweife: Brett auf Brett gelegt, wenn's 
Happt, iſt's gleichgroß. Die Erfahrung lehrt nämlich, daß der Unterricht 
in der Geometrie ohne nachhaltige Folgen ift, wenn nicht das geometrijche 
Denken gepflegt und dadurd) Intereſſe erwedt wird. Und glüdlichermweije 
vermögen wir das meifte in der Geometrie ganz jtreng d. h. wifjenicdhaft- 
lich, zwingend darzuftellen (wie die Kongruenz der Dreiede), ohne jene 
Buchſtabenbeweiſe zu Hilfe zu nehmen. 

Die Einrihtung des vorliegenden Buches Hindert den Lehrer auch 
gar nicht, tiefer zu graben und ein fichered Fundament zu legen, weshalb 
wir das Werfchen bejtend empfehlen fönnen, zumal die Auswahl des 
Stoffes ganz gut getroffen ift, wenn Teßterer auch nicht gerade für eine 
gehobene Schule ausreiht. Ganz vortrefflich find aber die vielen prak— 
tiichen Aufgaben, weldye das Büchlein bietet, und aud die Ausftattung 
ift zu loben. 

Für den Lehrer, welcher den Leitfaden benußen will, ift ein Heft 
mit methodijchen Erörterungen, ausgeführten Lektionen und Auflöfungen 
zu den Aufgaben für 30 Pfennige zu haben. Uns hat diefes Heft nicht 
vorgelegen. 


2. Bieler, C. A. Reltor. Shulgemäße Behandlung der Geometrie in 
Bürgers und Mitteljhulen. Für Lehrer und Seminarijten. In 
2 Zeilen. 1. Teil: Die Grundlehren der Geometrie VIu 758. 
Hannover, E. Meyer. 1M. 

In dem jehr lefenswerten Vorworte fpricht der Verf. folgende Sätze 
aus: „Ein praftiiches Ziel Hat der geometrijche Unterricht, infofern der 
Schüler zum Verftändnis der Raumgrößen, der Form und des Inhalts 
derjelben gebracht wird. 

Keineswegs darf aber auch in Bürgerſchulen die Geometrie in wiffen- 
ſchaftlich⸗ſyſtematiſcher Weiſe betrieben werden. Die Lehrſätze ſind nicht 
im voraus zu geben und dann zu beweiſen, ſondern die geometriſchen 
Wahrheiten müſſen auf dem Wege der Entwickelung erſt im Kinde er— 
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jeugt werden.... Der Lehrſatz erfcheint ald dad Endrefultat einer ihn 
zugleich begründenden Entwidelungsreihe, und diefer Entwidelung hat 
vorzugsweiſe das genetiſche und konſtruktive Lehrverfahren zu dienen. 

Die ſprachliche Darftellung ſoll wohl forreft und gemefjen fein, hat 
jedoch nicht in abftraft wiſſenſchaftlicher Weife zu gejchehen. 

Stoffbeſchränkung, Stoffdurddringung und Stoffverwertung — das 
muß immer noch mehr die Loſung in unjeren Schulen werden.“ 

Die Arbeit zeigt, daß fie „ganz und gar aus der Praxis hervor 
gegangen“ iſt. Das Bud) ift daher auch in Frage und Antwort abgefaßt. 

Der Verf. will nicht unvermerkt weiter führen, er deutet das Ziel 
durch eine Frage oder eine Aufforderung an, „Wir wollen jehen, wie 
groß die Winfel in einem Dreieck zufammengenommen find.“ Dabei 
vermeidet der Verf. den jogenannten Buchjtabenbemeid. So geht er von 
den Stüden aus, die ein Dreieck bejtimmen und gelangt von da auf be= 
quemjte Weije zur Dedung. 

Die Zeichnungen befinden ſich im Terte. Sie find nicht fein (Fig. 251), 
aber jie genügen volllommen. Papier und Drud find gut. Bei der 
Durchſicht ift und nur ein einziger Drudfehler aufgefallen (©. 53, Zeile 16). 

Wir können das Werfchen den Kreifen, für die es berechnet ift, aufs 
befte empfehlen und jind gefpannt auf den 2. Teil. 


3. Bongaertz, J. Hauptlehrer in Süchteln. Vorſchule zur Geometrie nebit 

lähen= und Körperberehnung für Präparanden, jowie zum Ge— 

braud in Volks-, Fortbildungs- und Mittelfhulen. Mit 113 Ab- 
bildungen. VII u. 96 ©. Freiburg i. Br., Herders Verlag. 1,20 M. 

Ein gute Buch, das aber feine Eigentümlichkeiten hat. Allgemein 
verjteht man unter einer Vorſchule (oder Propädentit) einer Wiſſenſchaft 
einen vorbereitenden Unterricht, nicht einen Zeil der Wiſſenſchaft jelber. 
Der Berf. meint aber damit die Lehre von den Linien, Winkeln und 
Flächen; demnach gehören ihm diefe Kapitel nicht zur Geometrie. In 
dem Vorworte bezeichnet er aber den Geometrie-Unterricht als Grundlage 
für die Flächen- und Körperberehnung. Hiernach liegen diefe Kapitel 
wieder außerhalb der Geometrie. Das ijt eine Eigentümlichkeit. 

Eine andere ift folgende. Der Verf. giebt die Konjtruftion und 
ftellt dann die Frage: Was folgt hieraus für x? Nachdem jo der Lehr- 
ja gefunden worden ift, läßt er den jtrengen Beweis herausarbeiten. 
Der Berf. behauptet mit diefem Verfahren, der Schüler vermöge niemals 
mit Hilfe des Gelernten zu einem gegebenen Lehrſatze den Beweis jelb- 
ftändig zu liefern, bezw. ſich eine Konftruftion zu erfinnen. Für dieſe 
Behauptung jchuldet er den Beweis. — 

Der erite Sab des eigentlichen Lehrbuches lautet: „Alle Gegenjtände 
werden mit dem gemeinjchaftlichen Namen Körper bezeichnet.“ Seit wann 
find Punkt, Linie, Winkel und Fläche feine geometrijchen Gegenjtände 
mehr? — Für ſehr falſch halten wir es, für jenfrecht den phyſikaliſchen 
Ausdrud lotrecht zu gebrauchen und zu jagen: die lotrechte Linie hat die 
Richtung des Lotes oder die Richtung nad) dem Mittelpunfte der Erde. 
Durch ſolche Vermischung geometrifcher und phyſikaliſcher Dinge verwirrt 
man die Schüler. — „E3 entjteht eine Ede oder ein Winkel.“ Beides 
ift doch nicht dasſelbe. 
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In Deutſchland fol es fich nad Beitimmung des Bundesrates in 
allen öffentlichen Lehranftalten nur um folgende Längen, Flächen- und 
Körpermaße handeln: km, m, cm, mm; qkm, ha, a, qm, qem, qmm; cbm, 
hl, 1, com, cmm. Es giebt alfo weder hm (Heftometer), noch dm (Dezi« 
meter), auch feine cdm (Kubikdezimeter), und wir Lehrer wollen froh fein, 
dag dem jo iſt und wollen ja nicht jtören. 

Die Figuren befinden fich im Terte und jind durchweg gut; nur bei 
Nr. 66 ift EO feine Senfredte. 

In Präparanden-Anftalten und Mittelfchulen wird das Werfchen 
recht gut zu verwenden fein. Bei einer neuen Auflage würde die Körper: 
fehre ausführlicher zu behandeln und zu vertiefen fein. 


4. Sendler, R., Seminarlehrer. Raumlehre für Präparandenanjtalten. 
Mit 93 Abbildungen. IV u. 90 ©. Breslau, 1892, Heinrich Handels Verlag. 
„In dem vorliegenden Werfchen iſt der Verſuch gemacht worden, den 
Stoff in der Raumlehre für die Präparandenanftalten beitimmt zu be— 
grenzen.” Uns jcheint diefer Verfuch nicht ganz gelungen zu fein; es 
mußte noch manches auögefchloffen werden, was bier nicht zu begründen 
ijt: jo die zweite (genauere) Formel für den Umfang der Ellipſe, desgl. 
die zweite Formel für das Volumen des Kugelſtumpfes x. Was foll 
ferner die befannte und allerdings Teicht zu merfende trigonometrijche 
Formel 


F=!, Vatb+to atb—o)(ate—h) b+e—a) 


in einer PBräparandenanftalt! Hier handelt der Verf. offenbar gegen feine 
im Vorwort ausgejprochenen Grundfäße. 

Überhaupt läßt die methodische Behandlung manches zu wünſchen 
übrig. Erjt müſſen die Schüler einjehen, daß die Winkel im Dreied 2R 
betragen, bevor fie die Dreiede nad) den Winkeln einzuteilen vermögen. 
Ahnliches gilt hinfihtlid der Einteilung der Parallelogramme. — Die 
geradlinigen Figuren im reife und um den reis ſetzen die Behandlung 
des leßteren voraus. ©. 53 ijt von Figuren die Rede, deren Seiten 
„Zangenten de3 Kreiſes“ find; aber erft ©. 57 handelt es ſich um das 
Weſen der Tangente. Überhaupt hängt das über das regelmäßige Polygon 
Gejagte jo ziemlich in der Luft. 

Die Behandlung der Flächen läßt manches zu wünfchen übrig, es 
fehlt an Klarheit und Überjichtlichfeit. Die jo wichtigen Kongruenzfähe 
verdienen durch bejondere Überjchrift hervorgehoben zu werden; merf- 
würdigerweife ijt aber nicht einmal der zweite (Nr. 14) als ſolcher be- 
zeichnet. Der pythagoräifche Lehrfag tritt gar nicht als Lehrſatz auf, viel- 
weniger unter feinem befannten Namen. Andere widmen ihm allein ein 
bejonderes Kapitel. Sonſt ift Verf. mit feinen Buchitabenbeweifen fofort 
zur Hand, hier begnügt er ſich mit der befannten Zeichnung von Katheten 
mit 3 und 4 Einheiten, die die Hypotenuſe von 5 liefern und die 
Duadrate 9, 16 und 25. Der ftrenge, d. 5. zwingende oder allgemeine 
Beweis fehlt. Wenn die angereihten beiden Aufgaben die Sade befjer 
machen ſollen, ſo irrt der Verf. Hier ſind die Aufgaben: „Zeichne ein 
rechtwinkliges Dreieck, in welchem a) die eine Kathete 5, die andere 12 
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und die Hypotenufe 13 cm mißt, b) die eine Sathete 8, die andere 15 
und die Hhpotenuje 17 cm mißt“. Wörtlich! 

Der Berf. bietet eine große Auswahl guter Aufgaben (in Nr. 189 
ein Drudfehler), welche das Werfchen erſt brauchbar machen. 

Bei einer etwaigen neuen Auflage muß Fig. 27 durch eine richtige 
erjegt werden. Wir raten, die griechiichen Buchſtaben zu entfernen und 
dafür lateinische in befannter Weife anzumenden; auch eine ganze Menge 
unnüßer Fremdworte (Chordo z. B.) fünnte ohne Schaden wegbleiben. 
Dieje Liebäugelei mit den Gelehrtenſchulen ift nicht am Plate. Bieler 
(Nr. 2) bietet in diefer Hinficht eim gutes Beifpiel. — Für Gegen- 
winfel jeßt man befjer gleichliegender oder entiprechender Winkel, fonft 
tritt leicht Verwechdlung mit dem entgegengefegten Winkel ein. | 

Bil der Verf. nit auch lieber Seminar: „VBorjchulen“ fagen ? 
Eine „Anftalt“, in der man zufünftige Lehrer „präpariert”, erregt einen 
gewiljen Schauder. 

Am Ende eine Zufammenftellung fümtlicher Lehrfäbe und Formeln 
dürfte fi) auch empfehlen. 


5. Schmidt, Ph., Direktor, O. Kerl und KH. Wenzel, Lehrer an der ftädtifchen 
Handwerterjhule in Hildesheim. Naumlehre mit zahlreihen Rechen— 
und Konjtruftionsaufgaben für Handwerker: und Fortbildungs— 
ſchulen. Sannover, 1892, C. Meyer. 

1. Zeil: Linien, Winkel, Flächen. Mit 59 Figuren. 486. 50 Pf. 

2. „ Bon den Körpern. Mit 10 Figuren. 30 ©. 35 Pf. 

Wie jhon der Titel verrät, iſt die Anordnung die gewöhnliche. 
Um genauer zu zeigen, wie die Verf. verfahren, heben wir das Kapitel 
vom Kreiſe heraus; es enthält die Abjchnitte: Begriffserflärungen (Kreis, 
Mittelpunkt, Umfang, Halbmefjer zc.), einige Sätze aus der Kreislehre, 
Verhältnis zwiſchen Durchmefler und Umfang, der Flächeninhalt, der 
Kreisring, der Kreisausfchnitt, der Kreisabfchnitt. Die Begriffserklärungen 
jind kurz und gut. Nach faft jeder der einzelnen Abteilungen finden wir 
nun jene Rechen- bezw. KRonjtruftiong-Aufgaben, die durchgängig mit 
großer Sachkenntnis entworfen find. „Die Konftruftionsaufgaben follen 
den Scarflinn und das Urteildvermögen der Schüler weden und ent— 
wideln und Zeichnen und Raumlehre miteinander verbinden,“ was gerade 
für folde Schulen von höchſter Bedeutung tft. — Die Aufgaben find 
mandmal durd Skizzen erläutert, welches Verfahren überhaupt jehr em= 
pfohlen werden fann. 

Das erite Heft bietet al3 Anhang das Nötige über Duadratwurzel, 
den pothagoräifchen Lehrſatz, Verhältniffe und Proportionen und Ähnlich— 
feit der Dreiede. 

Bon Beweifen ift nicht die Rede. Die Verf. meinen mit Recht: 
„Da die Raumlehre bereit3 Lehrgegenftand der Vollsſchule ift, jo muß es 
Aufgabe der Handwerker: und Fortbildungsichule fein, die erworbenen 
Kenntniffe zu befeftigen und, wo es erforderlich it, zu ergänzen und zu 
erweitern... Wo es der Bildungditand der Schüler geftattet, fünnen die 
Beweiſe der Lehrfäge und Konjtruftionsaufgaben wiſſenſchaftlich geführt 
werden; in der Regel wird man darauf verzichten und die Schüler mit 
Hilfe des Zirkels, Winkelmeſſers ıc. von der Wahrheit überzeugen müfjen“. 
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Die Verf. ziehen zu ihren Gunften die Sätze an: „Das geometrifche 

Wiſſen ift die Bedingung des geometriihen Könnens, aber es ift nicht 

Hauptjadhe, nicht der legte Zwed. Das Syſtem von Lehrjähen verhält 

ji) zu den geometrifchen Aufgaben in gewifler Weiſe wie die Grammatif 

zum deutſchen Aufſatze“. 

Wir können die Heftchen den beteiligten Schulen aufs beſte em— 
pfehlen, es wird aber auch fein Lehrer der Vollsſchule, welcher Unterricht 
in der Geometrie zu erteilen hat, bereuen, wenn er genaue Einjidt von 
dem Werkchen nimmt. 

Zu beiden Büchelchen find auch Antworthefte erjchienen, die ung 
aber nicht vorgelegen haben. 

6. Wieſe, Lichtblau und Badhaus, Seminarlehrer. Raumlehre für 2ehrer- 
feminare. Mit 137 Abbildungen im Tert. 160 ©. Breslau, 1893, Ferd. 
Hirt. 1,60 M. 

Diejes Lehrbud, dad, wie auß dem Titel nicht hervorgeht, nur 
die Planimetrie behandelt (die Stereometrie ift in Arbeit), ift zwar zu— 
nächſt für Lehrerfeminare beftimmt, paßt aber ebenfo gut für andere 
höhere Lehranftalten. Dem Umfange nad) iſt daS vorhanden, was un= 
gefähr auf einem Gymnaſium gebraucht wird. Bon einer Beſchränkung 
des Stoffes kann nicht die Rede fein. In einem Anhang I findet ſich 
das Einfachſte aus der Lehre von harmonifhen Punkten und Strahlen 
bis zum Gab des Apollonius, verbunden mit Übungsaufgaben; in einem 
Anhang II die Lehrſätze des Menelaus und eva, die zur Ableitung der 
Sätze über die merkwürdigen Punkte des Dreiedd angewendet werden. 

Die Darjtellung ift die gewöhnliche. Was dad Bud) auszeichnet, ift 
die Reichhaltigkeit und die umfichtige Verarbeitung des Übungsmaterialg. 
Diejed findet fich nicht al Anhang oder am Schluß eined größeren Ka— 
pitel®, jondern ift mit dem Syſtem eng verbunden. Die zahlreihen Zu— 
fäße und Übungsfäße find vorzüglich geeignet, daS Gelernte zum befjeren 
Verſtändnis zu bringen und zu befeftigen, erweitern den Geſichtskreis und 
geben dem Schüler Gelegenheit, jelbjtändig Beweife zu führen. Dazu 
fommen noc Anleitungen zur Löſung von Ronftruftionsaufgaben mit einer 
großen Anzahl von Beijpielen, von denen einige vollftändig gelöft find. 
In einem Anhang II find die verjchiedenen Löjungsmethoden der planis 
metriihen Aufgaben zujfammengejtellt und durch Beifpiele erläutert. 

Noch mag das Beitreben der Verf. hervorgehoben werden, die Fremd— 
wörter foviel als möglich) durch deutjche Bezeichnungen zu erjegen. So 
heißt ed: Schneidelinie (Sekante), Querlinie (Trangverjale), Edlinie (Dia- 
gonale), Höhenabſchnitt (Projektion), Verhältnisgleichung (Proportion), 
verhältnisgleicy (proportional), deckungsgleich (kongruent), gleihmittig (kon— 
zentrijch), abweifend (indirekt, beim Beweis), meßbar (fommenfurabel), 
Borbereitung (Analyjis), Ausführung (Konftruftion), Grenzbeftimmung 
(Determination). 

Un Einzelheiten jei folgended erwähnt: ©. 8. Der Punkt kann 
nicht als Größe bezeichnet werden. — „Eine von drei oder mehreren 
Linien eingefchlofjene Fläche heißt Figur." Der Kreis wird von einer 
einzigen Linie begrenzt und ift doch auch eine Figur. — Der Ausdrud 
„eine Fläche aus ihrer Lage fortbewegen“ enthält einen Pleonasmus. — 
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In dem Satze: „Wird eine gerade Linie ſo fortbewegt, daß jeder ihrer 
Punkte einen neuen Weg beſchreibt, ſo entſteht eine Fläche“ iſt das Wort 
„gerade“ überflüſſig. Auch braucht nicht jeder Punkt einen Weg zu 
beichreiben. — „Eine Fläche ift der Weg einer Linie.” Nicht jede Fläche 
fann jo aufgefaßt werden. — ©. 10. Der Übergang zur Planimetrie 
ift nicht hervorgehoben worden. Die Definition des Kreiſes ift natürlich 
nur richtig, wenn der Punkt in einer Ebene bleibt. Dieje Beſchränkung 
wird, im Gegenſatz hierzu, jpäter (S. 15) bei der Definition der Paral- 
lelen ausdrüdlich erwähnt, wo es übrigend „gerade Linien“ (nicht bloß 
„Linien“) heißen muß. — ©. 12. „Bwei Winkel jind gleich, wenn fie 
jo aufeinander gelegt werden fünnen, daß ihre Sceitelpunfte und ihre 
Schenkel paarweije zujammenfallen.“ Uberflüffig ift hier, zu jagen, daß 
auch die Sceitelpunfte zufjammenfallen. Dasſelbe gilt für die Definition 
der Nebenwinfel. — ©. 14. Im Beweis muß e3 heißen: „Grundjaß 1“ 
ſtatt „Grundjaß 4“, in der nächſten Zeile ift hinzuzufügen: „Grundjaß 4“. 
— ©. 15. Nicht einverftanden find wir damit, daß die Winkel, die ge— 
wöhnlich innere Ergänzungswinfel (oder entgegengefeßte Winkel) heißen, 
Innenwinkel genannt werden. Tür äußere Ergänzungdwinfel haben die 
Verf. überhaupt feinen Namen, — ©. 16. „Wenn zwei Gerade jo von 
einer Dritten gejchnitten werden, daß die Gegenwinkel gleich find, fo jind 
fie gleidhlaufend oder parallel.“ Diefer Sag ift in zwei Säbe zu zer- 
legen: 1. Wenn ein Paar Gegenwinkel gleich find, fo find auch die 
übrigen glei, 2. wenn ein Paar, Gegenwinfel gleich jind, jo find 
die Geraden parallel. — ©. 20. Übungsſatz 5. Die Bezeichnung 
„außere Gegenwinkel“ ift unverftändlihd. — Auf ©. 23 und fpäter ift 
für das kurze Wort „Ede* „Winkelpunft“ gejagt, während bei der De— 
finition ©. 21 nur von „Eden“ die Rede if. — ©. 24. „Gleich— 
fiegende (homologe) Stüde find ſolche Seiten, die gleichen Winkeln, und 
ſolche Winkel, die gleichen Seiten gegemüberliegen.* Hier fehlt: „in kon— 
gruenten Dreieden“. Herner ift es beifer, zu jagen: „Homologe Seiten 
und Winkel find folhe, die bei der Dedung aufeinander fallen“ (das 
paßt auch für Vielede), — ©. 30. In Fig. 20 it nicht, wie e3 fein 
"fol, CD=BC. — Die Drudfehlerberihtigung (al3 bejondered Blatt 
dem Buche eingeflebt) der Aufgabe 3 auf S. 63 enthält wieder einen 
Fehler („der“ ftatt „die“). — ©. 70. „Jedem Duadrat und jedem 
gleichjeitigen Schiefeck läßt fich ein Kreis einbefchreiben.“ Es ijt zweck— 
mäßig, bei der Einteilung der Parallelogramme Duadrat und Rhombus 
(und auch Duadrat und Rechte) nicht neben-, ſondern unterzuordnen. 
Ein Duadrat ift ein rehtwinfeliger Rhombus, wa3 von diefem gilt, gilt 
auch von jenem. Dann heißt der obige Sag: „Jedem Rhombus läßt 
fih ein Kreis einbeſchreiben“. — ©. 76. Die beichränfende Feſtſetzung: 
„Im rechtwinkeligen Dreied betrachtet man eine der beiden Katheten als 
Grundſeite“ iſt nicht berechtigt. — ©. 85. „Höhenabſchnitt“ iſt Feine 
gute Verdeutſchung für „Projektion“. — ©. 93. Satz des Pappus. 
Es ift nicht einzufehen, warum die beiden Barallelogramme „über den zwei 
fleineren Seiten“ gezeichnet werden follen. — ©. 94. Linien und 
Winkel haben keinen Inhalt. — ©. 94. Sit eine Größe m in den 
Größen a und b ohne Reft enthalten, jo ift jie ein (nicht das) gemein— 
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ſchaftliche Maß derjelben. (Der Artikel ift noch einige Male in Diefer 
Weiſe zu ändern). — ©. 99. In der Gleichung auf der 7. Zeile ftehen 
b—+ und b— nicht genau auf der Zeile (ähnlih ©. 131, 142, 159). 
— S. 102. In dem Satze: „Diefe Teile find nicht gleid der Maß— 
ftrede a“ fehlt „im allgemeinen“. — ©. 102. Wenn „intommenfurabel“ 
mit „nicht meßbar“ überjeßt wird, jo trifft die die Bedeutung nicht 
ganz. Das Wort ift übrigend ganz zu entbehren, wenn man bon 
Streden ſpricht, die fein gemeinjchaftliche® Maß haben. Was die Be- 
rüdfihtigung infommenfurabler Streden anlangt, fo fann man dieje ganz 
unerwähnt lafjen. Im anderen Fall muß man entweder auf die Lüde 
im Beweid aufmerfjam machen oder den Beweis auch für diefen Fall 
führen. Die Verf. unterlaffen beides. — ©. 107. „Ähnliche Figuren 
haben gleiche Gejtalt, aber verichiedenen Inhalt.“ Hier fehlt ebenfalls 
die Beichränfung „im allgemeinen“. — ©. 142. „b ift da3 harmonijche 
Mittel der harmoniſchen Zahlen a, b und c.... Der umgefehrte (reci— 
profe) Wert des harmonifchen Mitteld ift gleich der halben Summe der 
umgefehrten Werte der beiden anderen harmonischen Zahlen.“ Hier ift 
vielerlei zu verbeflern. 


7. Fenkner, Dr. Hugo, Oberlehrer an der Städt. Ober Mealſchule zu Braun 
fchweig. Lehrbuch der Geometrie für den mathematischen Unterricht an höheren 
Lehranſtalten. Mit einem VBorworte von Dr. W. Krumme. 1. Teil: Ebene 
Geometrie. 2. verb. u. verm. Aufl. 178 ©. Braunjchweig, 1892, Dtto 
Galle. 2M. 

Die Schulbücher Fenkners erfreuen fi) allgemeiner Anerfennung. 
Die vorliegende 2. Auflage der ebenen Geometrie unterfcheidet ſich nur 
unmejentlih von der eriten, hier und da merkt man, die befjernde Hand. 
Das Prinzip, nad) dem das Buch gearbeitet ift, ift befanntlih: „Der 
Schüler foll nicht die Beweiſe, fondern dad Beweiſen lernen“. Deshalb 
wird nicht der eigentliche Beweis, jondern die Analyji des Beweifes ge— 
geben. Neben der Darftellung des Syſtems bietet dad Buch zugleich eine 
Anleitung zur Löſung planimetrifcher Aufgaben nebit Übungsmaterial. 

Die folgenden, Einzelheiten betreffenden Bemerkungen beziehen jich 
ebenfo gut auf die erjte wie auf die zweite Auflage. ©. 28. „Bwei. 
Dreiede find fongruent, wenn fie in einer Geite und zwei Winkeln über- 
einjtimmen.“ Hier fehlt die Bemerkung, daß die Winkel gleichgelegen 
fein müfjen. — ©. 54. Statt „Summe der Diagonalen“ muß es heißen 
„Anzahl der Diagonalen”. — Auf ©. 89 (Aufg. 5) Steht zweimal a 
ftatt y. — ©. 156. Wie denkt fich der Verf. die Löfung der 31. Auf: 
gabe: „Wie groß ijt die Gejchwindigfeit eines Punktes der Erde, defjen 
Breite 5°, 10°, 20°, 30° beträgt?" 

8. Benjemann, H. Gymnafiallehrer in Göthen. Lehrbuch der ebenen Geo» 
metrie für höhere Schulen. Mit 155 Figuren im Text. 118 S. Dejjau, 
1892, Raul Baumann. 1,60 M. 

Das vorliegende Lehrbuch, dag wir al& eine tüchtige pädagogifche 
Zeiftung bezeichnen können, behandelt in ziemlich eingehender Weije das 
Gebiet der Planimetrie mit Einfluß einiger Kapitel der neueren Geo— 
metrie (Harmonische Teilung, Potenz und Ahnlichleit der Kreije biß zur 
Steinerjhen Löfung des Apolloniichen Problems). Was das Buch von 
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anderen Lehrbüchern unterfcheidet, ift zunächſt die Anordnung des Stoffes. 
Nah einem Vorkurſus (S. 1—10), defjen Aufgabe darin beiteht, die 
Grundfonftruftionen in praftifcher Form zu lehren und dabei die geo— 
metrijchen Grundbegriffe zu erläutern, beginnt das eigentliche Syſtem mit 
der Betrachtung des gleichjchenkeligen Dreiedd und des Deltoidd, wobei 
auch der Begriff der Symmetrie eingeführt wird. Die betrachteten Fi— 
guren führen zur Löſung der Fundamentalaufgaben: Winkel und Streden 
halbieren, Lote errichten und fällen. Sodann werden die Fundamentals 
eigenschaften des Dreiecks entwidelt und die gegenfeitige Lage eines Kreiſes 
und einer Geraden und Die zweier reife bejprochen. Dadurd) ift das 
nächſte Kapitel vorbereitet: Dreiedskonftruftionen und Kongruenz. Mit 
Hilfe der Eindeutigfeit der Konftruftionen werden die Kongruenzfäße ent= 
wickelt. Nun erjt fommt, als Vorbereitung der Lehre von den Parallelo= 
grammen, die Parallelen Theorie, die Säbe über Gegenwinfel, Wechjel- 
winkel, Ergänzungswinkel. Dieſe Reihenfolge, die Betradjtung der 
Dreiede vor den Parallelen, wird ermöglicht durch den Thibautichen Be— 
weis des Winfelfjummenfaßes (dreht man einen Strahl der Reihe nad) 
um die drei Außenwinkel eines Dreiecks, jo bejchreibt er einen Voll— 
winfel, aljo ift die Summe der drei Außenwinkel 4R und folglich die 
Summe der Innenwinfel 2R) Man muß dem Berf. beiftimmen, daß 
durch eine derartige Anordnung der Unterricht an Intereſſe gewinnt. 
Die Ausmefjung der Flächen geht der Flächenvergleichung und der Ver— 
mwandlung der Polygone voran. Bei der Umkehrung der Aufgabe: „aus 
der Seite eined Duadrat3 die Fläche zu finden” wird die Exiſtenz irratio- 
naler Mafzahlen entwidelt, diefe werden dann bei der Ausmefjung der 
Flächen berüdfichtigt; die darauf bezügliden Ableitungen find anſchaulich 
umd mit genügender Strenge durchgeführt. Beim Beweis des Strahlen 
ſatzes wird nicht, wie es üblich iſt, der Sag benußt, daß gleichen Stüden 
auf dem einen Strahl gleiche auf dem anderen entſprechen (S. 34), ſon— 
dern die Inhaltsformel für! Dreied. Dabei wird allerdings vermieden, daß 
noch einmal der Fall der Inkommenſurabilität betrachtet werden muß. 
Indeſſen kommt durch eine derartige Ableitung des Sabes feine Einfach» 
heit, wir möchten fagen, Selbftverjtändlichkeit, nicht in der rechten Weife 
zur Geltung. Und andererfeits ift es, fofern überhaupt der Fall der In— 
fommenjurabilität berüdiichtigt wird, eher ein Vorteil als Nachteil, wenn 
dies an verjchiedenen Stellen gejchieht. 

Wir find damit ſchon auf die Beiprehung der Daritellung des 
Lehritoffes übergegangen. Hier wandelt der Verf. ebenfalld nicht die ge- 
wöhnlichen Bahnen. Geben wir ihm jelbjt das Wort! „Es hat ſich 
neuerdings das Beftreben mehr und mehr geltend gemacht, die Euflidifche 
Geometrie aufzugeben und die elementare Geometrie auf Bewegungs 
prinzipien zu gründen; Lackemann 3.8. hat in trefflicher Weije die Grund— 
eigenjchaften der Dreiede unter Benußung der Symmetrale entwidelt. 
Mir jcheinen jedoch diefe Verfuche zu weit zu gehen; für Quartaner und 
Zertianer hat die neue Methode fozufagen zu wenig pädagogiſche Wider: 
ftandöfraft; die einzelnen Säße treten wicht klar genug als didaktische 
Einheiten hervor; es fehlt die gejchlojfene Form der Synthefe. Anderer: 
feit3 ift nicht zu verfennen, daß die neue Methode dem Lehrer den Vor: 
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teil gewährt, durchaus hHeuriftifch-analytiih) vorgehen zu können. ch 
glaube num, im vorliegenden Werke die gejchloffene Form der alten Eukli— 
diihen Geometrie mit der jo belebenden heuriſtiſch-analytiſchen Form 
verſchmolzen zu Haben, indem ich, dem Vorgange Hubert Müllers folgend, 
die Konſtruktion an die Spite der Betrachtung ftelle. Nur foldhe 
Figureu werden unterfudt, die ſich zuvor fonjtruieren lajjen.“ 
(Borrede.) Diejed Prinzip, die zu unterjuchende Figur nicht als ein Fer— 
tige8 hinzuſtellen, jondern entitehen zu laffen, wird fonjequent durch— 
geführt. Hierbei fommt es aber nicht immer darauf an, die Konjtruftionen 
auch wirkli genau auszuführen; es werden zunächſt nur die im Vor— 
furjus gewonnenen Auflöfungsmethoden angewendet. „Zeile einen Winkel 
in zwei gleiche Teile, indem du einen zugehörigen Bogen dur Pro— 
bieren halbierft.“ „Zeile einen Winfel mittel$ des Trandporteurd 
in eine beliebige Anzahl (3.8. 5) gleiche Teile.” Und fpäter: „Zeichne 
zwei Parallelen nad) dem Augenmaße“. Derartige Konftruftionen werden 
bei der Zeichnung der der Betrachtung zu Grunde liegenden Figuren zu— 
gelaffen. Man fieht, der Verf. hat Hier prinzipiell durchgeführt, was 
wohl die meijten Lehrer in der Unterrichtäftunde, wenn auch nicht durch— 
weg, zu thun pflegen. Dies gilt in gleicher Weife von der Anordnung 
der Beweise, die ſich folgendermaßen gliedern: 1. Vorausſetzung (zZ. B. 
„Beichne ein gleichichenfeliged3 Dreied und halbiere den Winkel an der 
Spite dur) die Gerade CD*), 2. Frage („Welhe Eigenjhaften hat 
CD?*), 3. Unterfuhung, 4. Lehrjag. Als abweichend von der Daritellung 
der meiften Lehrbücher ift, wie man ſieht, noch hervorzuheben, daß die 
Behauptung durch eine Frage erſetzt und der Lehrjag nicht von vorn— 
herein gegeben ijt, jondern als Ergebnis der „Unterſuchung“ erjcheint. 
In Bezug auf die Beweiſe ift noch zu bemerken, daß der Verf. Wie 
indirefte Beweidführung nur da anwendet, „wo fie fi auf rein 
logiſchem Wege, ohne Zuhilfenahme der Anſchauung anmenden läßt“. 
Denjenigen indirelten Beweifen, wo eine falihe Figur gezeichnet werden 
muß, wirft er Mangel an Anjchaulichfeit vor. Um dieje Bemweije zu be= 
jeitigen, ijt „der ganze Lehrgang jo einzurichten, daß jede neue Eigen» 
ihaft auf natürlihem Wege fi) aus dem Vorhergehenden ergiebt“. So 
folgt dem Lehrjag „Die Summe je ziveier gegenüberliegender Wintel 
eine Sehnenviered3 beträgt 180°“ nicht ohne weitered feine Umtehrung, 
ſondern zunächſt der Satz: „In einem Vierecke, da3 fein Sehnenviered iſt, 
beträgt die Summe je zmeier gegemüberliegenden Winfel mehr oder 
weniger als 180%" und dann erjt erjcheint als „Folgerung*: „Ein 
Viered, in welchem die Summe zweier gegenüberliegenden Winkel 180 ® 
beträgt, ijt ein Sehnenviered; denn wäre es kein Sehnenviered, jo könnte 
die Summe zweier gegenüberliegenden Winkel nicht 1809 betragen“. 
Un Einzelheiten fei folgendes erwähnt. ©. 3. Bei der Defini- 
tion des Kreiſes fehlt die Angabe, daß diefe Linie in einer Ebene liegt. — 
©. 5. Bei der Definition der Nebenwinkel ift die Bemerkung, daß jie 
den Scheitelpunft gemeinfam Haben, überflüſſig. Ebenfo bei ber De— 
finition der Sceitelwinfel (S; 6). — ©. 10. „Ein PVieled tft eine Fi- 
gur, die von vielen (!) Seiten begrenzt iſt.“ — Auf ©. 27 ift von zwei der 
Lage nad) gegebenen Punkten die Rede. Wie find Puntte jonjt gegeben? 
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9. Seipp, Dr. H. Lehrbuch der räumlihen Elementargeometrie (Stereometrie). 
1. Zeil: Die Lage von geraden Linien und Ebenen im Raum. Nebft einer 
Sammlung gelötter und ungelöfter Aufgaben, mit den Ergebniffen der uns 
— Aufgaben. Mit 573. Erklärungen und 174 in den Text gedruckten 

iguren. Für das Gelbitftudium und zum Gebraud an Zehranitalten bes 

arbeitet nah Syitem Kleyer. 383 ©. Gtuttgart, 1892, 3. Majer. 6 M. 

Die Einrichtung der nah dem Syſtem Kleyer bearbeiteten Bücher 
fennen die Leſer dieſes Jahresberichts bereitd. Das vorliegende Werk ift 
ein fehr ausführliches Lehrbuch. Es handelt über die gegenjeitige Lage 
von geraden Linien im Raum, von geraden Linien und Ebenen und über 
die gegenfeitige Lage von Ebenen (namentlich über die Ede), E3 werden 
die hierher gehörigen Erklärungen und Sätze mit einer aufßerordentlichen 
Gründlichkeit und Gemifienhaftigfeit entwidelt. Dazu fommt eine reich- 
baltige Sammlung von Lehrjäben, deren Beweis gefordert ift, und bon 
Konſtrultions- und Berechnungsaufgaben, deren Löſung zum Teil voll» 
ftändig gegeben, zum Zeil angedeutet ift. Eine Anzahl diefer Aufgaben 
find dem praftifchen Leben umd der Technit entnommen. Dad Bud) 
zeichnet fich noch befonders durch die Schönheit und Deutlichfeit der Fir 
guren aus, die infolge der genauen Zeichnung und Schattierung meift 
plaſtiſch herbortreten. 

&o vereinigt das Buch eine Reihe von Vorzügen, die geeignet find, 
dem Lernenden die Aneignung des Stoffes zu erleichtern. Nur fcheint ed 
und, als ob zuweilen des Guten etwas zu viel gethan und die Dar— 
fegungen zu breit gehalten feier. So heißt 3. B. Lehrfah 2: „Wenn 
eine gerade Linie im Raum zu einer bon zwei parallelen Geraden parallel 
iſt, jo ift fie auch zur anderen parallel.“ Lehrſatz 4: „Wenn zwei ge- 
rade Linien zu einer und derfelben dritten Geraden im Raum parallel 
find, jo find fie einander felbft parallel.“ Man fieht, daß dieje beiden 
Säge dem Inhalte nach übereinftimmen (im Beweiſe zu Lehrjab 4 wird 
auch auf Lehrſatz 2 verwieſen). " Eine allzugroße Ausführlichkeit und 
Breite verhindert ein raſches Fortjchreiten und bewirkt gerade in biejen 
Anfangslägen der Stereometrie, die zum großen Zeil anſchaulich ohne 
meitere3 einleuchten, in ihrem Beweis ‘aber nicht immer leicht find, nur 
allzufeicht ein Abnehmen des Intereſſes am Gegenftand. 


10. Kagel, Dr. v., Oberſtudienrat. Lehrbuch der Stereometrie Zum Gebrauche 
bei dem Unterridte in Gymnafien und Realſchulen. Mit vielen dem Tert 
beigedrudten Holzfchnitten. 5. verm. Aufl., herausgegeben von Th. Schröter, 
Brofeffor der Mathematit und Phyſik am tönigl. alten Gymnafium zu Nürn⸗ 
berg. 132 ©. Nürnberg, 1892, Kornſche Buchhandlung. 1,80 M. 

Dad Bud, enthält das gewöhnliche Penjum der Stereometrie nebft 
zahlreihen Berechnungdaufgaben. In der Unordnung weight es von den 
meiften Lehrbüchern infofern ab, als nad) der Beſprechung der Lage von 
geraden Linien und Ebenen gleich die allgemeinen Eigenjchaften der 
Kugel entwidelt werden. Der Verf. erreicht dadurch zweierlei. Erſtens 
erwedt die Kugel an und für ſich befondered Intereſſe bei den Schülern 
und ift aud wichtig wegen ihrer Anwendungen, und zweitens fann bei 
diefer Anordnung die körperliche Ede im Zujammenhang mit dem jphäs 
rifhen Vieleck, insbeſondere dem fphärifchen Dreied, behandelt werben, 
was denn auch der Berf. in ausführlicher Weiſe thut. Neu hinzu— 

Päbag. Jahresbericht. XLV. 18 
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gefommen find in diejer 5. Auflage (wir entnehmen dieſes aus der Vor- 
rede) der Sag vom Wechſelſchnitt des jchiefen Kreisfegel3 und die Sätze 
über den Schnitt eines geraden Sreißfegel3 mit einer Ebene (Eflipje, 
Hyperbel, Parabel). 

Bei der Berechnung des körperlichen Inhalts wird von Anfang an 
der Satz de3 Gavalieri benußt, ohne daß vorher die Gleichheit von Pris- 
men mit gleiher Grundfläche und Höhe bewieſen worden iſt. Dadurd) 
wird alles überfichtli und einfach, aber auf eine Schwädhe muß auf- 
merkſam gemacht werden, das ijt der Beweis des CavalieriſchenSatzes. 
Diefer ijt geradezu geeignet, beim Schüler eine falſche Vorftellung vom 
Unendlichffeinen zu erzeugen. Denken wir und zwei unenblid nahe 
parallele Schnitte eined Körpers, „jo erhalten wir ein unendlid dünnes 
aus dem Körper herausgejchnittene® Scheibchen, deſſen Dide als unend- 
lich Hein betrachtet werden fann und daher ohne Einfluß auf die 
Größe des Körpers ijt. Ein ſolches Scheibchen foll ein Körperelement 
heißen, und es folgt au8 dem Obigen, daß die Größe eines ſolchen Ele— 
mente nur noch von der Größe der Fläche abhängig tft“. Diefe 
dem Beweis entnommenen Süße find falſch. Das Volumen eines Kör— 
per ijt ftet3 von der Dide abhängig, jelbit wenn dieje unendlid Klein 
ift. Die unendlich Feine Dide kann noch weiter verfleinert, 3. B. hal— 
biert werden, und damit wird zugleich das Volumen des Scheibchend ver- 
Heiner. — Man fann den Sab des Cavalieri verjchieden behandeln. 
Entweder jtellt man ihn als „Prinzip“ auf und begnügt fi) damit, ihn 
plaufibel zu machen und jo dem Verſtändnis näher zu bringen, oder man 
giebt ihm einen jtrengen Beweis, ſei es nun nur für bejondere Arten von 
Körpern oder für beliebige Körper. Der ftrenge Beweis jcheint aber nur 
unter Zugrundelegung ded Gabe? von der Gleichheit der Pridmen mit 
gleicher Grundflähe und Höhe möglich zu fein. 

11. Hribar, Emil, Profeffor in Tefchen. Elemente der ebenen Trigonometrie. 
um Schulgebraud und zum Selbjtitudium dargejtellt.. Mit 44 Abbildungen 

im Tert. 99 ©. Freiburg i. Br., 1892, Herderfche Verlagshdlg. 1,20 M. 

Der Berf. hat nicht, wie ed gewöhnlich geichieht, die Goniometrie 
und die Trigonometrie in zwei gejonderten Abjchnitten behandelt. „Die 
Erfahrung lehrt, daß das große Intereſſe, welches die Schüler diefem 
Teile der Geometrie entgegenbringen, namentlich bei ſchwächeren Schülern 
nachzulaſſen beginnt, wenn Die Verwertung der entwidelten Säbe zur 
Löſung von Aufgaben erit nad Abfjolvierung des bedeutenden Formel— 
quantumd der Geniometrie in Angriff genommen wird.“ Worrede.) 
Die Anordnung des Lehrtoffes ift vielmehr folgende: Im 1. Abſchnitt 
werden die trigonometrifhen Funktionen fpißer Winfel betrachtet und 
dann zur Berechnung des rechtwinkeligen und des gleichichenkeligen Drei— 
ed3 ſowie des regelmäßigen BVieled3 angewendet. Im 2. Abjchnitt folgt 
der Erweiterung der Definition der Funktionen für Winkel, die größer 
find als 90°, die Auflöfung des fchiefwinkeligen Dreied3, und erft im 
3. Ubjchnitt werden die Formeln der Funktionen der Summe und Dif- 
ferenz zweier Winfel und eine große Anzahl anderer goniometrifcher For— 
meln entwidelt und angewendet zur Löfung ſchwieriger Dreiedd- und 
Vieredsaufgaben. In einem Anhang endlich) werden goniometrijche Glei— 
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Hungen behandelt und die trigonometrijche Auflöſung gemiſcht quadrati- 

ſcher Gleichungen gelehrt. 

Wird jchon diefe Anordnung allgemein Zuftimmung finden, fo ijt 
dad Bud nod weiter zu empfehlen wegen jeiner Haren Durcharbeitung 
und der zahlreihen und praftiihen Beijpiele und Anwendungen. Eine 
Anzahl Beifpiele ind fertig durchgerechnet, Tabellen rechtwinkeliger, 
gleichſchenkeliger und jchiefwinfeliger Dreiede mit rationalen Seiten und 
rationaler Fläche geben Stoff zur Bildung anderer Beijpiele; den aus 
den verjchiedeniten Gebieten entnommenen Anwendungen find die Refultate 
beigefügt. Auf die Funktionen jehr Kleiner Winkel wird befondere Rüd- 
ficht gengmmen, unter Zugrundelegung der Formel arc a — sina<Tarc?a 
(arc a<C1) werden sin 1’, cos 1’, tg 1’ berechnet und diskutiert. Die 
fucceffive Berechnung der trigonometrifhen Funktionen auf elementarem 
Wege kann gejchehen, indem man etwa von den Funktionen für 30° aus— 
geht und dann nad) den Formeln für sin(p' +1”) und cos (9 +1”) 
rechnet und berüdjichtigt, daß sin 1”—=arc1”, cos1”—=1. 

‚Ein Wunjd, den wir ausſprechen möchten, bezieht fi auf die Ab- 
leitung einiger Formeln. Der Verf. entwidelt den Cofinusjag aus dem 
Sinusſatz und dem Projektionsjag, ebenjo die Formeln für sin (a — ß) 
und cos (a — 4). Died hat allerdings den Vorteil, daß man fofort all- 
gemeingültige Formeln erhält. Doch iſt es ohne Zweifel bildender, Die 
Formeln aus der Figur abzuleiten, was natürlich nicht zu übertreiben iſt. 
Und gerade die dann nötig werdende DVerallgemeinerung der Gültigkeit 
einer Formel, die Unterjuchung etwa, ob die für jpite Winkel abgeleitete 
Relation auch für andere Winkel gilt, verfchafft nicht nur tiefere Einficht 
in den betreffenden Satz jelbit, fondern giebt auch willlommene. Beran- 
lafjung, immer wieder auf die Grundbegriffe zurüdzugehen. 

12. König, J., Lehrer an der Rheiniſch-Weſtfäl. Hüttenfchule zu Duisburg. 
Ebene Trigonometrie. Zum Gebraud) in Fortbildungs-, Handwerker— 
und Abendſchulen, fowie zum DE DREI Mit 33 Figuren im Tert. 
46 S. Braunſchweig, 1892, Otto Salle. 75 Bf. 

Borliegended Buch behandelt in der gewöhnlichen Weije bie ebene 
Trigonometrie bis zu den vier Hauptaufgaben übers ſchiefwinkelige Dreied, 
wobei auch die fürs logarithmifche Rechnen bequemeren Formeln entwidelt 
werden, mit Hilfe deren die Winfel und der Flächeninhalt aus den drei 
Geiten zu berechnen find. Die Darftellung ilt, was die Entwidelung 
einer Gleichung aus der anderen anlangt, manchmal zu breit. Man darf 
wohl von einem Schüler, der die Sätze der Trigonometrie verjtehen und 


anwenden will, erwarten, daß er aus der Gleichung 5 cos A die 


Gleihungr—=a:2 cos A ableiten fann und nicht erft durch zwei Zwifchen- 
jtufen dahin geführt werden muß. Auch ſonſt läßt die Darjtellung 
manche3 zu wünſchen übrig. In den ausgeführten Mufterrechnungen find. 
die zu abdierenden und zu fubtrahierenden Zahlen neben einander jtatt 
unter einander gejchrieben. Bei der Angabe über die Entjtehung der 
Fig. 14 iſt nicht die rechte Reihenfolge eingehalten, daher kommt es 
wohl aud), daß IL ADB fein rechter (wie es fein joll), jondern ein 
ipiger Winkel ift. Auf ©. 25 iſt vom regelmäßigen Viele die Rede. 
18* 
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Gegeben s und n. Gejuht r, u und FR. In der Auflöfung heißt es: 
0 
—* (wozu das Letztere?). Ferner iſt F nur durch 


n 
r und n, nicht durch s und n ausgedrüdt. Endlich heißt es noch: „Der 


0 
Rabiub r des Kreifes, um welden dad n⸗Ed liegt, — r. cos 100. 


n . 
dieſes r geſucht? Und warum wird derſelbe Buchſtabe (r) gebraudt? — 
Die vorletzte Aufgabe ift folgende: „Die Länge eines offenen Riemens 
zu berechnen, wenna=5m,R—= 1m und r— 0,3 m ift.“ Die Löfung 
ift angedeutet. Im Refultate fommt 1. ein Vorzeichenfehler vor, 2. ein 


Winkel a (der doc gar nicht gegeben ift), und 3. wird ftatt 508 


fad) @ geſetzt. Was joll der Schüler hiermit anfangen? — Den unges 
löften Aufgaben find die Reſultate nicht beigefügt, praftiiche Anwendungen 
fehlen faſt ganz. 


13. Madel, Waldemar. Die wichtigeren Dreiedsaufgaben aus der ebenen Trigono» 
metrie. Für den Schulgebrauh und zum Gelbftfiudium zufammengeftellt 
und aufgelöft. 63 S. Berlin, 1892, Mar Rüger. 1,80 M. 

Borliegende Sammlung enthält die Löfung von 305 Dreiedäauf: 
gaben aus der ebenen Trigonometrie bon den einfachſten biß zu den 
ſchwierigſten. Bei der erften find a, b, c gegeben, bei der legten h, — h,, 
0% — Pd A. Die Aufgaben find auf zwei Seiten am Anfang des Buches 
überfihtlih zufammengeftellt, wodurch das Aufſuchen einer beftimmten 
Aufgabe jehr Leicht gemacht worden if. Um die Art" und Weife der 
Löjung zu zeigen, geben wir zwei Beifpiele: 


uns = nr: sin 











eins 


b.sina 





„2) u b,a. Man findet 4 au sin 4 — — dann 
a- sin y. 
ft y—=r— (a4 PB) unde -—L. 


„302) » — hu, 02 — oa, a. Aus 1 — h, = 8r sin 4 y? 
cos +y? sin (a — 4) und 9, — m — Ar cos + sin 4 (a — ß) 


folgt sin }y? — em: aus diejer Gleihung findet man 
y, dann it A= nn — (a-+y); um a, b und c zu finden, bes 
Da — 9 


rechnet man 2r — — — 
2rsina, b=2rsin ß, = 2rsiny.“ 
Bahlenbeifpiele und Figuren find nicht vorhanden. Die in den 
Auflöfungen zur Anwendung fommenden Formeln follen, ſoweit fie nicht 
befannt find, als Ubungsftoff betrachtet und vom Schüler abgeleitet werden. 
Das Buch, das mit großem Fleiße zufammengeftellt iſt, ift ficher 
geeignet, eine große Fertigkeit im Auflöfen derartiger Aufgaben zu er- 
zeugen, doch zweifeln wir daran, daß ed, als Schulbud für die Hand 
des Schülers beitimmt, viel Anklang finden wird. Die Trigonometrie 
joll ſich praftiicheren Beifpielen zuwenden. Zum Nachſchlagen wird die 
Sammlung mandem Lehrer willkommen fein. 


und bat dann a—= 
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14. Simon, Prof. Dr. Mar, Dberlehrer am Lyceum zu Straßburg i. Elf. 

Leitfaden der analytifhen Geometrie der Ebene. Zum Gebrauch für 

höhere Lehranftalten. Mit 38 in den rn — Figuren. 716. Berlin, 

1892, Weidmannſche Buchhandlung. 1M 

Die Herausgabe dieſes Buches iſt ebenfalls eine Folge der Ein 
führung der analytifchen Geometrie in den Gymnaſien. Es behandelt 
die gerade Linie, den Kreis und die Kegeljchnitte, die auf einheitliche 
Weiſe ald diejenigen Kurven definiert werben, deren Abjtände von einem 
jeften Punkte und einer feften Geraden ein konſtantes Verhältnis haben. 
Sie werden aljo definiert. mit Hilfe von Brennpunkt und Directrir. Den 
Schluß bildet die Ableitung dieſer Kurven als ebene Schnitte eines 
Kreiskegels. 

Der Verf. kennzeichnet feine Stellung zur Mathematik an höheren 
Schulen durch folgende Worte: „Die Zeit wird freilich fommen, wo jtatt 
der ſynkopierten Aoriſte die großen und einfachen Gedanken Poncelets 
und Steiner ihren Einzug ind Öymnafium Halten werden, und dann 
wird man mit dem*Bascal beginnen, mit dem man heute aufhören muß.“ 
(Er hatte vorher gejagt, daß e3 ihm ſchwer geworden fei, die Süße von 
Pascal und Brianhon wegzulaffen). In diefem Geifte ift auch vorliegen= 
des Lehrbuch gejchrieben. Der Verf. begnügt fich nicht, den Schüler in 
die analylijche Geometrie einzuführen, er berüdjichtigt zugleich die neueren 
Methoden (abgekürzte Bezeichnungsweife), vor allem aber fucht er „im 
Interefje der Schüler die analytiſche mit der fynthetiichen Behandlung 
zu verbinden, entjprechend dem heutigen Stande der Wijjenjchaft, welcher 
eine jchroffe Trennung der Methoden nicht mehr fennt“. So ijt die 
angewandte Methode nicht einheitlich, die analytifche wird zumeilen durch 
die ſynthetiſche abgelöſt; umd was den Stoff anlangt, fo find Teile der 
jogenannten neueren Geometrie mit berüdjichtigt, Harmonische Punkte und 
Strahlen, die Potenz des Kreijes, Potenzlinien, Polareigenſchaften, Ab— 
bildung des Kreiſes durch die Ellipfe (d. h. Abbildung der Ebene in ji 
auf Grund der Relationen E=x, n:y=a:b. Hier hätten wir gern 
eine Bemerkung über die Orthogonalprojeftion des Kreiſes gefehen, wodurch 
dad Ganze mit einem Schlage anſchaulich gemacht worden wäre. Auch 
ift hier ein jtörender Drudfehler, b? muß durch a? erjegt werden). 

Die Anforderungen des Verf. find nicht gering. Zwiſchenrechnungen 
find vielfach weggelafjen, manches iſt nur angedeutet oder wird als be= 
lannt vorausgejegt (Involution), die Schlußfolgerung iſt nicht immer ftreng. 
So heißt e3 von, der Parabel: „Mit wachſendem x wächſt auch y, und 
wenn x = 00, dann ift au) y= ©0,... da aber + oo und — 00 
al3 gleich gelten, wie + O0 und — 0, jo jagt man: die Parabel ſei im 
Unendlihen geſchloſſen.“ Hier braucht man nur folgendes zu entgegnen: 
bei der Hyperbel ijt für x— 00 ebenfall$ y — — co, aljo ijt wohl aud) 
diefe im Unendliden geſchloſſen? Es müſſen offenbar andere Gründe 
berbeigebradjt werden. 

Im ganzen können wir das Buch als eine tüchtige Leiftung hin- 
jtellen, die geeignet ijt, ein vielſeitiges mathematijches Intereſſe zu erweden. 
Es geht aber zumeilen über dad, was auf dem Gymnaſium getrieben 
werden fgun, hinaus. Übungsaufgaben find nicht beigefügt. Drud und 
Bapier find jehr jchön. ; 
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15. Erler, Dr. ®., Profefjor und Oberlehrer am Königl. Bädagogium bei Zül- 
lichau. Einleitung in die analytiihe Geometrie und in die Lehre von den 
Kegelichnitten. Mit einer Tafel in Steindrud. 2. verm. u. verb. Aufl. 
826. Berlin, 1893, Ferd. Dümmler. 1M. 

Der durch feine fynthetifche Geometrie der Kegeljchnitte bekannte 
Verf. läßt, nachdem die Behandlung der Koordinaten und die Elemente 
der Fegelfihnitte in den preußijchen Gymnaſien Aufnahme gefunden haben, 
der vor 30 Sahren erjchienenen erjten Auflage eine zweite folgen. Das 
Bud, enthält zunächſt die Bejtimmung eines Punktes in der Ebene mittel3 
Koordinaten, dann die Gerade, den Kreis und. die drei Kegeljchnitte in 
rein analytiiher Behandlung. Hieran jchließt ji) die Erklärung der 
Namen der drei Kegeljchnitte auf Grund der Scheitelgleihungen und Die 
Aufftellung der Gleichung des Schnittes eines (jchiefen) Kreiskegels mit 
einer Ebene, wodurd auch) der Name „Kegelſchnitt“ feine Erklärung 
findet. Den Schluß bilden die einfachiten Lehren aus der analytifchen 
Geometrie des Raumes: die Koordinaten eined Punktes, die Gleichungen 
einer Geraden und die Gleihung einer Ebene. Jedem Abjchnitt ſind 
Ubungsaufgaben beigefügt. 

Bei der Darftellung des Gegenſtandes hat ſich der Verf. zum Prinzip 
gemacht, möglichit gründlich zu verfahren. Eine an eine einzelne Figur 
angelnüpfte Betrachtung wird nicht ohne weitere als allgemein giltig 
angejehen. 3. B.: die Gleichung einer geraden Linie in jchiefwinfeligen 
Koordinaten it (y—N):x=sina:sin(p—a) wo p und a die 
Neigungen der Y-achſe und der Geraden gegen die X=achje bedeuten. Der 
Verf. zeigt nun in längerer Unterfuchung, daß diefe Gleichung giltig iſt. 
welche der beiden in der gegebenen Geraden enthaltenen Richtungen auch 
al3 die pofitive angejehen wird und in melden Duadranten auch die 
Gerade verlaufen möge. Ferner ift der Verf. bejtrebt gewejen, „nicht 
bloß mit der Hand, jondern mit dem Kopfe zu rechnen, aljo nidt bloß 
durch mechanische Rechnung den gerade gelangten Endwert zu erzielen, 
fondern aufmerffam darauf zu fein, ob nicht innerhalb der Rechnung 
jelbft oder au8 den Endformeln fi) noch andere Eigenjchaften ergeben“. 

Die Kegeljchnitte werden (hierin weicht der Verf. von der gewöhn— 
lihen Darftellung ab) durch ihre Gleichungen definiert. So heißt es: 
„Diejenige krumme Linie oder Krumme, welche für rechtwinfelige Koordi— 
naten durch die Gleichung y?— px gegeben ift, heißt Parabel.“ Cine 
gewifje Schwierigkeit bietet bei dieſer Definition die Einführung der 
Brennpunkte Es wird dabei’ein jehr jinnreicher, aber,nicht gerade nahe 
liegender und dem Schüler jedenfall3 nicht leicht verftändlicher Weg ein— 
gefchlagen. Aber, ganz abgejehen hiervon, ijt die aud) nicht das natür= 
liche Verfahren der analytiſchen Geometrie. Diejfe hat von einer rein 
geometrifchen Eigenschaft, wodurd die Kurve definiert wird, auszugehen, 
dieje Eigenſchaft in analytische Form zu bringen und hieraus neue Eigen— 
Ichaften abzuleiten. Etwas andere® wäre es natürlid, wenn man von 
der allgemeinen Gleihung zweiten Grades ausginge und die Durch fie 
dargeitellten Kurven unterjnchte. 

16. Müller, €. R. PVierjtellige logarithbmifhe Tafeln der natürlichen 


und trigonometrifchen Zahlen nebſt den, erforderlichen Hilfstabellen,. Für den 
Schulgebzaud und die allgemeine Praris. 32 ©. Stuttgart, J. Maier. 60 Pi. 
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Während man nod vor einigen Jahrzehnten in den Schulen faft 
allgemein mit 7ſtelligen Logarithmen vechnete, wird jeßt zumeilen em= 
pfohlen, von den 5itelligen zu den Ajtelligen überzugehen. Und in der 
That, wenn, wie verfihert wird, die allgemeine Prarid mit 4jtelligen 
Logarithmen volllommen ausreicht, jo hat die Schule allen Grund, dieje 
Bereinfahung willkommen zu heißen. Die vorliegenden Tafeln enthalten 
außer den Logarithbmen der natürlichen und trigonometrifchen Zahlen eine 
große Anzahl Hilfstafeln, zeichnen ſich durch ſchöne Ausſtattung und 
deutlihen Drud aus und fünnen daher empfohlen werden. Die Tafeln 
find fo eingerichtet, daß die Intervalle Hein find und daher die Ergän— 
zungen in der Regel ohne jchriftliche Nebenrechnung ausgeführt werden 
fönnen. Bu dem Zwecke find die Logarithmen der Funktionen anfangs 
von Minute zu Minute, jpäter von, 10 zu 10 Minuten angegeben. Für 
jehr Heine Winkel giebt es bejondere Täfelchen. 

17. Müller-Bertoffa, 3. Aug., dipl. Mafchinen-Ingenieur und Profefjor für 
Maſchinenkunde am Technikum ded Kantons Zürid in Winterthur. Ans 
leitung zum Rechnen mit dem logarithmiſchen Rechenſchieber 
durch Beiſpiele erläutert und mit zwei lithographierten Tafeln verjeben. 
54 ©. Zürich, 1892, Meyer & Beller. 1,80 a 
Der Rechenſchieber ift bei den verjchiedeniten Berufdarten, wo mehr 

oder minder verwidelte Rechnungen oft nur mit mäßiger Genauigkeit 
(2—3 Stellen) ausgeführt zu werden brauchen, alfo namentlih in den 
Händen der Techniker, zu einem fat unentbehrliden Hilfsmittel geworden. 
Dennod werden die Vorzüge diejes vielfeitigen und außerordentlich nüß- 
lichen Inſtrumentes vielfach noch immer nicht genügend gewürdigt, und 
gar viele ſonſt wohl wmterrichtete Leute, die jenes einfache und bequeme 
Rechenpilfsmittel gut verwenden fünnten, "haben noch nie etwas von ihm 
gehört. Darum fanır auc jede Abhandlung über das genannte Inſtru— 
ment und feine Anwendung nur mit Freude begrüßt werden, namentlich 
wenn dieje Abhandlung fo leicht verjtändlich und ſachgemäß gehalten: ift, 
wie die vorliegende, die, obgleich jie vom Verf. nur für jeine Böglinge 
geichrieben ift, doch weiteren Kreifen beftens empfohlen werden fann. 

Wir wollen nicht auf eine Beiprechung der zumeilen auch theoretiſch 
echt intereffanten Einzelheiten des Schriftchend eingehen, fondern nur 
einige Notizen über den Rechenjchieber geben. Diefer ift ein Lineal, das 
neben den gewöhnlichen Gentimeter- und Millimeter-Teilungen (die in 
jehr finnreiher Weife angebracht find) gemwifjermaßen eine graphijche 
Loyarithmentafel trägt und — was die Hauptſache ift — mittel eines 
Schiebers die Möglichkeit bietet, die Logarithmen der Zahlen gleich beim 
Auffuchen zu addieren oder zu fjubtrahieren. Dieje Operation iſt fo eins 
fad, daß man nad) einer einzigen Einjtellung des Schieber den Wert 


eined Bruches von der Form —, aljo die Auflöfung einer Proportion 


erhält. Ebenjo einfach ift die Berechnung von Ausdrüden wie a?b, a, 
a Vb, Vb, und bei Benußung der auf der Rüdjeite des Schieberd an- 
gebrachten Sinus und TangentensTeilungen die Berechnung von Produkten 
wie at'.sina*t', at!.cosat! at'.tga*! Selbſt die Be- 
ftimmung von loga und numloga wird in einfachiter Weije ermöglicht, 
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jodaß die Rechnung auch auf die (jelten vorfommenden) höheren Potenzen 
und Wurzeln ausgedehnt werden Tann. Ganz befondere Vorteile ergeben 


fi, wenn ein und derſelbe Quotient — wo im Beſonderen a — 1 oder 


c=1 fein fann, der Reihe nad mit mehreren Zahlen zu multiplizieren 
ift, was in der Praxis fehr Häufig vorkommt. 

Angeſichts diejer Leiftungsfähigfeit des Rechenſchiebers muß man ſich 
wundern, daß bderjelbe in den höheren Schulen unerwähnt zu bleiben 
pflegt. Sicherlich Hätte man zu einer Beſprechung mindeſtens ebenjoviel 
Recht, wie zur Erflärung einer Zogarithmentafel, die ftreng genommen 
auh nicht in den Rahmen des abjtraften mathematifchen Lehrgebäudes 
gehört, wo dad Logarithmieren nur al3 eine Umkehrung des Potenzierens 
erjheint und die natürlichen Logarithmen allen weiteren mathematiſchen 
Entwidelungen befjer dienen, als die üblichen Briggfhen Logarithmen. 
Man würde dann etwa noch folgendes hinzufügen fünnen: Wo die Ge 
nauigfeit des Rechenſchiebers nicht ausreicht, ift für das praftiiche Zahlen: 
rechnen die Verwendung einer Rechenmaſchine anzuraten. Nur jelten ift 
der Gebrauch der Rogarithmentafeln etwas bequemer, die Genauigkeit und 
Sicherheit der Mafchine läßt fi aber mit den Tafeln kaum erreichen. 

Der Preis eined Rechenſchiebers beträgt 12 bis 14 Marf. 


xD. Geſchichte. 


Bearbeitet 


von 


Albert Richter. 


— —— — 


J. Methodiſches. 


1. Methodik des Geſchichtsunterrichts. Nach den Grundſätzen der vermittelnden 
Pädagogik bearbeitet von Hermann Roſenburg. 120 ©. Breslau, 1892, 
Ferdinand Hirt. 150 M. 

Wer fi über den gegenwärtigen Stand des Geſchichtsunterrichts 
und wie derſelbe ſich allmählich herausgebildet hat, gründlich unterrichten 
will, dem kann das hier angezeigte Werk aufs wärmſte empfohlen werden. 
Der Verf. beſpricht die ganze einſchlagende Litteratur, teilt das Wefent- 
liche aller aufgeſtellten Forderungen mit, nimmt zu jeder dieſer Forde— 
tungen Stellung, billigt die eine und. weiſt die andere ab. Und das iſt 
wohl gemeint, wenn der Berf. im Titel von einer vermittelnden Päda- 
gogif ſpricht. 

"Das Werf zerfällt in fünf größere Abſchnitte. Im 1. Abfchnitte 
Ipriht der Verf. über „Zwed und Wert des Geſchichtsunterrichts“. Er 
geht dabei aus von dem oberſten Zweck aller Erziehung und alles Unter— 
richts, von der Bildung eines jittlichereligiöfen Charakters, bejpricht in 
Anlehnung an Herbart und Frid die Erziehung des Intereſſes, und führt 
dann aus, mie der Gejchicht3unterricht fait alle Seiten des Anterefjes 
wecke und pflege, beſonders nachhaltig aber das fociale Intereſſe (Ge— 
meinfinn, Bürgerfinn, Baterlandsliebe), das ethiſche Intereſſe (ſittliche 
Bildung), das religiöje Intereſſe (religiöfe Bildung) und das fpefulative 
Intereſſe (Verſtandes- und Bernunftsbildung). Das äfthetiiche Intereſſe 
wird erregt bei Behandlung kunſtgeſchichtlicher Partieen, wenn dabei der 
finnlihen Anſchauung etwa3 dargeboten wird. Das ſympathiſche Intereſſe 
wird ermedt, wenn wir das edel geftaltete Leben einzelner Menſchen, 
z. B. der Königin Luife, betrachten, ohne daß dieje für die Gejamtheit 
hervorragend wirffam gewejen find. Iſt letzteres, wie bei allen bedeutenden 
geichichtlichen Perjonen, der Fall, jo geht da3 ſympathiſche Intereſſe in 
da3 fociale -über. Der Verf. führt dad nun in den nächſten Paragraphen 
im einzelnen aus, indem er die Fragen beantwortet, wie der Geſchichts— 
unterricht Vaterlandsliebe, fittliche, religiöfe und intellektuelle Bildung 
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ſchafft, welchen Wert Geſchichtskenntniſſe für das praktiſche Leben haben, 
welcher beſondere Wert den Sagen, der Heimatsgeſchichte, auch der 
Miſſionsgeſchichte zuzuerkennen ſei. 

Im 2. Abſchnitte ſpricht der Verf. über die Auswahl des Geſchichts⸗ 
ſtoffes. Hier werden Fragen erörtert wie: Berückſichtigung der alten Ge— 
ſchichte in der Volksſchule, außerdeutſche Geſchichte, Heimatsgeſchichte, po— 
litiſche und Kulturgeſchichte, Kirchengeſchichte, Sagen. 

Der 3. Abſchnitt hat es mit der Anordnung des Geſchichtsſtoffes zu 
thun. Hier wird zunächſt geſprochen über die Einrichtung eines Vor— 
kurſus für den Geſchichtsunterricht, und dann werden Weſen und Wert 
der vexſchiedenen für den Geſchichtsunterricht vorgeſchlagenen Methoden 
und Lehrgänge erörtert. Der Verf. verführt dabei jo, dab er die im 
Laufe der Zeit bervorgetretenen Vorſchläge mitteilt und dann feine Mei— 
nung über diefelben ausſpricht. Es kommen da zur Beiprehung das 
ethnographiſche, ſynchroniſtiſche, chronologiiche, regrejjive ꝛc. Verfahren, die 
fonzentrifchen Kreije, die Anlehnung an die Geographie, die Einordnung 
der einzelnen Zweige der Geſchichte in den Lehrplan, die Einordnung der 
Sagenftoffe ꝛc. Als Beijpiel jür die Art, wie der Verf. bei diefen Er— 
Örterungen verjährt, wie Mar und überfichtlid er feinen Stoff daritellt, 
wählen wir den Schluß ded Paragraphen über das in der Gegenwart 
wieder aufgewärmte rüdichreitende Verfahren. Nachdem der Verf. bes 
richtet hat, wie Friedrich Kapp zuerit den rüdjchreitenden Geſchichtsunter— 
richt gefordert und wie Vormbaum ein diejed Verfahren einjchlagendes 
Scülerheft veröffentlicht hat, wie dann Jacobi das Verfahren dahin ab— 
änderte, daß er in größeren Sprüngen rüdwärt3 und von dem betreffenden 
Punkte aus wieder vorwärts ging, wie endlich in neueiter Zeit das Ver— 
fahren aufd neue hervorgejudht und namentlih in den Lehrbüchern von 
Stenzel und Lindner angewendet worden ift, geht er zu einer Prüfung 
der für diefes Verfahren geltend gemachten Gründe über. Er widerlegt 
diefe Gründe in folgender Weife: 

1. „Der regreffive Gang geht von der Anſchauung aus und Enüpft. 

an dad dem Rinde Nächitliegende an. 

Dagegen: Bei der Behandlung der Gegenwart (Wilhelm II., 
Friedrich III. Wilhelm 1.) iſt das allerdings der Fall, denn da 
find im Rinde apperzipierende Vorftellungen vorhanden. Es ift 
aber nicht der Fall bei der Gejchichte der Vergangenheit, denn’ 
da müſſen diefe Vorstellungen erjt durch Mitteilung der früheren 
geichichtlichen Thatjachen geſchaffen werden. 

2. Die Kenntnis der Gegenwart reizt zur Erforſchung der Ver— 

gangenheit; auch lehrt fie die Vergangenheit veritehen. 

Dagegen: Das iſt bei Erwachjenen, bejonderd bei gelehrten 
Forſchern der Fall. Der Schüler fragt ftet3 nur: „Was folgt 
nun? Wie geht ed weiter?" Er mill aljo fortjchreitend den 
Stoff erfafien, will das Folgende aus dem Vorhergehenden ver= 
jtehen lernen und ſchließlich die Gegenwart aus der Vergangen= 
heit. Nicht umgekehrt. 

3. Die Vaterlandsliebe fordert, daß die deutſche Geſchichte der 

griechiſch-⸗römiſchen vorangehe. 
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4. Der regreſſive Gang ermöglicht es, daß auch vorzeitig entlaſſene 
Schüler die vaterländiſche Geſchichte kennen lernen. 

Beiden Gründen ſtimmen wir zu. Doch folgt aus ihnen 
nicht, daß man von Fürſt zu Fürſt oder von Fürſtenhaus zu 
Fürſtenhaus rückwärts gehen muß.“ 

Dann fragt der Verf., wie und wann dennoch der regreſſive Gang 
eingejchlagen werden ſolle. Er antıwortet: 
1. „Es wird auf der Mittelftufe zuerit die große Geſchichte der 
Gegenwart behandelt: Wilhelm IL, Friedrich III, Wilhelm 1. 
2. Es fann auch infofern regreſſiv verfahren werden, daß man erft 
die preußiiche Gejchichte von 1640 bis jetzt, dann die deutjche 
Geſchichte und ſchließlich (wenn überhaupt) die alte Geichichte 
behandelt. Aber innerhalb diejer drei Gebiete ift ftet3 chrono— 
logiſch fortzufchreiten. 
3. Beim Unterrichte jelbjt iſt 
a) das ntereffe zu weden, indem man bei Behandlung eines 
Geſchichtsſtückes möglichit von einen Ereignid oder Ver— 
hältnis der Gegenwart ausgeht, — und es it 
b) die Anfchaulichkeit zu fördern, indem man hiftorifche Er— 
iheinungen der Vergangenheit mit ähnlichen der Gegen 
wart vergleicht. 
4. Endlich verfahre der Lehrer bei Wiederholungen regreſſiv zum 
Zwechke größerer Vertiefung. 

Die Geſchichte der Gegenwart kann auf der Mittelftufe nur 
in ihren Hauptzügen behandelt werden. Der Anfangsſchüler ift 
nicht imftande, alle geſchichtlichen (ftaatlichen und gejellichaftlichen) 
Verhältuifje der Gegenwart zu durchſchauen und zu überjehen; 
jein Sinn dafür muß erjt durch eine angemefjene Betradhtung 
der Vergangenheit gewedt und gebildet werden. Dann mwird im 
legten Schuljahre als Abſchluß der Gejchichte die Gegenwart nad) 
allen ihren Verhältnifien möglichit eingehend behandelt. Eigent— 
(ich wäre dies Aufgabe der Fortbildungsſchule, und aud da noch 
würde jie Mühe machen, denn „die Einführung in dad Verjtändnis 
der Gegenwart bleibt für alle Zeiten eine der jchwierigiten Auf— 
gaben des Unterrichts." | 

Der 4. Abjchnitt ift der umfangreichite und wichtigfte; er hat es mit 
der unterrichtlichen Behandlung des Geichichtäitoffes zu thun. Es wird 
zunächſt ausgeführt, wie der Stoff in Unterrichtd- und Vortragseinheiten 
einzuteilen ift, und dann wird der Verlauf einer Geichichtsitunde nad) 
Rein, Frid und Wilke in einer Tabelle von drei nebeneinander laufenden 
Spalten vergleichend vorgeführt. In der weiteren Paritellung folgt der 
Verf. in der Hauptjache den formalen Stufen, nennt aber die erite Grund» 
fegung, die vierte Lehrgewinn. Außer den Ausführungen über dieſe 
fünf Stufen bietet der Berf. dann folche über Wahrheit und Objektivität 
der Geſchichtsdarſtellung, über Anjchaulichkeit des Vortrags, über Be— 
nußung der Quellen und Bermwertung hiftorifcher Gedichte, über Karten, 
Abbildungen und Veranſchaulichung durch heimatliche Gegenftände, über 
vortragende und darjtellende Lehrform, über die Bedeutung der Namen 
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und Zahlen im Geichichtöunterrichte, über Wiederholung, über daß beſon— 
dere Verfahren bei heimatsgeſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen Beleh— 
rungen, über Geſchichtsbücher in der Hand der Schüler, über die Anfor- 
derungen des Geſchichtsunterrichts an das Schullefebud, über Benußung 
der Wandfarte und der Freide, über die Heranziehung der Schülerbiblio- 
thef zur Unterjtügung des Geihichtöunterrichtd3, über befondere Maß: 
nahmen beim Unterridhte in Mädchenfchulen, über Unterjcdiede im Ver— 
fahren, wie fie der Unterricht auf der’ Mittelftufe und auf der Oberftufe 
nötig machen, über den Gejchicht3unterricht in der Fortbildungsichule und 
über Förderung der Kenntnis der Geſellſchaftskünde durch den Geſchichts— 
unterricht. 

Ein recht wichtiger Paragraph ift auch der über die Vorbereitung 
des Lehrerd. Hier führt der Verf. auch die feinfinnigen Bemerkungen 
vor, mit denen Fri (Lehrgänge und Lehrproben IV, 100) die Frage be= 
antwortet: Wie gelangt man zur Beherrihung des Erzählungsitoffes? 
Die einjchlagende Litteratur führt der Verf. in guter Auswahl an, ſodaß 
der, der jich weiter unterrichten will, nicht unberaten bleibt. In Para- 
graph 73 würde man gern gejehen haben, wenn eine gute Auswahl 
hiſtoriſcher Fugendichriften, wie fie jih für Scülerbibliothefen eignen, 
getroffen worden wäre. Gute Vorfchläge macht der Verf. da, wo er vom 
Lehrgewinn ſpricht, für die Einrihtung der von den Schülern zu füh- 
renden geſchichtlichen Merkhefte. 

Der 5. Abjchnitt bringt eine kurze Geichichte der Methodif des Ge- 
Ihichtdunterricht3, und dann ſchließt dad Buch mit einem ausführlichen 
Regiiter. 

2. Zmölfter Bericht über Die Bürgerichulen und die Fortbildungsihnle zu 
nnaberg im Erzgebirge. Schuljahr 1891—1892. Herausgegeben von Dr. 
Berthold Hartmann, Direktor. Annaberg, 9. Graſers Verlag. 

Der Bericht enthält auf den erjten 29 Geiten einen ſehr wichtigen 
Aufſatz zur Methodif des Gejcicht3unterriht3 von Mar Grohmann. 
Der Titel desjelben lautet: 

Die heimifhen Stoffe im Geſchichtslehrplane der Anna— 

berger Bürgerfhulen, auf alle Klafjenitufen verteilt im An— 

jhluffe an dad Bud: „Das Obererzgebirge und jeine Hauptjtadt 

Annaberg in Sage und Geſchichte. Heimatskundliches Lejebuch für 

Schule und Haus. Duellenmäßig dargeftellt von Mar Grohmann. 

Annaberg 1892, 

Wir haben e8 hier mit einem praftiich ausgeführten Beifpiele zu 
thun, in welcher Weiſe die heimatsgejchichtlichen Stoffe dem Geſchichts— 
lehrplane einzugliedern find. Wo man mit ähnlichen Plänen umgeht, 
wird der vorliegende manden ſchätzbaren Winf zu geben imjtande fein. 
Auf das größere Werk, das den Stoff für diefen heimatsgeſchichtlichen 
Unterricht bietet, fommen wir weiter unten ausführlicher zurück. Hier 
haben und zunächſt die methodiſchen Bemerkungen zu bejchäftigen, die der 
Verf. des Hilfsbuches und des Lehrplanes dem letzteren vorausſchickt. 

Sehr eingehend beantwortet er zunädhft die Frage: „Warum ges 
hören heimijche Stoffe in den Lehrplan?“ Die Hauptfäße, in denen fich 
der Inhalt der Antwort zufammenfaffen läßt, find folgende: -„Die 
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ethiſche Bedeutung der heimiſchen Geſchichtsſtoffe für die Erziehungs— 
ſchule ergiebt ſich neben anderen Gründen vornehmlich aus dem Gedanken, 
daß die Vaterlandsliebe ihre Wurzeln in der Heimatsliebe hat, die ſich 
ſtützt auch auf eine klare, hinreichend ——— Kenntnis der geichicht- 
lichen Bergangenheit der Heimatgegend.“ „Pſychologiſch betrachtet, 
hat die Heimat ihre Bedeutung, weil fie durch ihre begriffäflare Kenntnis 
die Apperzeptiondhilfen für Erfaffung aller Erfenntnifje liefert, weil fih 
auf ihrem Erfahrungsfreife alles geiftige Leben aufbaut. Will der Ge- 
ſchichtsunterricht nach pigchologischen Geſichtspunkten, will er naturgemäß 
verfahren, jo ift es jeine erfte Aufgabe, die geſchichtlichen Grundanſchau— 
ungen und Örundbegtiffe an dem Gebiete der Heimat zu gewinnen.“ — 
„Bringen wir alles Gefhichtlihe durch Antnüpfung an das Heimatliche 
dem Finde nahe, jo erzeugen wir ein lebendiges Wiffen; denn das Hei— 
matliche ift fein toter, gleichgiltiger Vorftellungdfreis für das Kind. Es 
faßt jein Gemüt, an ihm haften zahlreiche Gefühle, edle Gefinnungen; 
dadurch kann dann dad Neue um fo dauerhafter fic ind Schülerbemußtfein 
. einjenten. Die heimiihen Stoffe fördern die Pietät gegen alles Be- 
ftehende, fie weden geichihtlichen Sinn, der in allem Bejtehenden einen 
berechtigten, durch das Alter geheiligten Kern erblidt, der da lehrt, man 
folle nicht vernichten, ‚außrotten, fjondern umgejtalten, ausbeſſern.“ — 
„Die Wichtigkeit der heimifchen Stoffe joll aber nicht etwa zur Pflege 
patriotifher Engherzigkeit, zum Partikularismus, zur jpießbürgerlichen 
Gefinnung führen; auch ſoll nidt etwa in der Schule Altertumstunde 
getrieben werden. Nicht die zufammenhängende Geſchichte einer Stadt, 
eined Dorfes, einer Burg und eines Mittergejchledhtd liegt und am 
Herzen, fondern nur die methodiihe Verwendung heimatlicher Farben 
bei Darftellung vaterländifcher Geſchichtsbilder in der Erziehungsichule 
und die analytiiche Vorbereitung auf den ſynthetiſchen Geſchichtsunter— 
richt. Deutſche Bildung foll etwas Ausgleichendes haben, nicht Sonder= 
bejtrebungen ſoll fie dienen, nicht über dem Befonderen das Allgemeine 
vergefjen, nicht bei Beachtung ded Einzelnen bie Geſamtheit aus dem 
Auge verlieren.“ 

Auf die Frage „Welche Geſtalt hat der heimiſche Stoff als Unter— 
richtsgut anzunehmen?“ antwortet der Verf. u. a.: „Die heimijchen Ge— 
ſchichtsſtoffe jollen in ihrer Gefamtheit gewifjermaßen die Erfcheinungd- 
formen de3 allgemein geſchichtlichen Werdeganges in der Geftalt, welche 
fie in der Heimat genommen haben und in der fie von Einfluß aud) für 
die Heimatgegend geworden find, anfchaulid) darbieten. Es ijt nur dar— 
zubieten, was im Bufammenhange fteht mit den Ereignifjen der Yandes= und 
deutichen Reichegejchichte überhaupt, mit den treibenden Mächten ded geſamten 
Entwickelungslebens unſeres deutschen Volkes auf politiihern, kulturgeſchicht⸗ 
lichem, vollswirtſchaftlichem, religiöjem, wiſſenſchaftlichem und künftleriihem 
Gebiete. Es ift nachzuweiſen, wie auch die engere Heimat von dem Wellen- 
ſchlage der Ereignifje im weiten deutjchen Lande mächtig berührt murde, 
wie fein wichtiges Ereignis der deutſchen Geſchichte an der Heimatgegend 
ſpurlos vborübergegangen iſt.“ Der Berf. weiſt dann noch ausführlich 
nad, wie die heimifchen Stoffe ſich oft als Vorbereitungsftoff eignen, wie 
gerade hHeimatliche Überlieferungen oft in der Form von Duellenftüden 
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vorhanden ſind, die den Schülern unverändert dargeboten werden können 

und die dann recht unmittelbar in die Vergangenheit verſetzen. 

Nachdem der Verf. dann nachgewieſen hat, was alles als heimiſche 
Geſchichtsquelle dienen kann, wie alle Gebiete des Geſchichtsunterrichts, 
politiſche Geſchichte, Kuliurgeſchichte, Kirchengeſchichte, Kunſtgeſchichte, vor 
allem auch die Geſellſchaftskunde durch dergleichen Überlieferungen be— 
fruchtet werden können, ſpricht er noch ausführlich über die Verwertung . 
diejer Stoffe. Der Verf. weit die Anſchauung zurüd, als ob die jo- 
genannte „Heimatskunde“, die auf manchen Lehrplänen der Unter= oder 
Mitteljtufe zu finden ift, zur Verwertung heimiſcher Geſchichtsſtoffe aus— 
reihe. Er fordert die Berüdjichtigung der Heimatsgeſchichte auf allen 
Klaſſenſtufen in angemejjener Form und Fülle. Schon die Unterjtufe 
habe Heimatsgeſchichte zu berüdiichtigen, in audgiebigiter Weije diene fie 
aber erit dem eigentlichen Geſchichtsunterrichte. Es wird aud darauf 
bingewiejen, daß die Feier vaterländijcher Gedenktage bejonderd geeignet 
jei, heimatsgefchichtliche Überlieferungen zu verwerten. 

Nach ausführlicher Darlegung, wie Salzmann die Gejhichte von - 
Neinhardöbrunn in der Heimat3funde vermwertete, giebt der Verf. noch 
folgende Winfe: 

„Die Erfahrungsftoffe treten auf al3 analytijher Stoff der 

Karheitsftufe des Unterrichts. 

Dem heimijchen Gefichtöfreife naheliegende Beijpiele von Vater- 
land3liebe, von Aufopferung, Tapferkeit ꝛc. dienen zur Einleitung 
auf entjprechende Züge aus der allgemeinen Geſchichte. 

Manche Stoffe haben jelbitändigen Wert und find darum ein 
Teil des ſynthetiſchen Geſchichtsunterrichts. Ihnen gebührt der 
breitejte Raum im Lehrplane. Das wird namentlich bei gejchicht- 
lih befonderd wichtigen Gegenden als .jelbjtverjtändlich gelten. 
Uber auch weniger wichtige Orte können Heimiſches als jelbjtändige 
Einheiten zu behandeln berechtigt fein. 

Wo es thunlich ift, dient Heimiſches als ‚Einjchaltung in 
andere Einheiten. Um dieſe Einjchaltungen gruppiert ſich dann 
der allgemeine Stoff. 

Auf der Stufe der Vergleihung wird man immer das Hei— 
mat3gejchichtliche mit verwerten, um dann im Abſtraktionsprozeſſe 
auch von ihm aus Allgemeingiltige3 mit zu gewinnen; dann wird 
die Heimat im rechten Lichte zur Gejamtheit erjcheinen.“ 

Hierauf folgt nun eine Verteilung des heimatögejhichtlichen Stoffes 
für die Schulen zu Annaberg auf das fünfte bis achte Schuljahr. Auf 
dieſe forgfältige Arbeit näher einzugehen, ift hier nicht der Ort, aber als 
nachahmenswertes Muſter jei fie allen Lehrern empfohlen. 

3. Quellen im Geſchichtsunterricht. Mit — Berückſichtigung der Kultur: 
eihihte. Bon Adolf Nude (A. u T. Pädagogiſche dei en Streit- 
ee Bd. V. Heft 3). 24 ©. Sole, 1893, E. Behrend. 6 

Eine furze und Hare Zufammenfafjung defjen, was * J bewegte 
Frage bisher veröffentlicht worden iſt. Irgend welcher weitere Fortſchritt 
wird durch das Schriftchen nicht bezeichnet. Der Verf. ſtellt am Schluſſe 
das Ergebnis ſelbſt in folgenden Sätzen feſt: 
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J. Die Darbietung des geſchichtlichen Stoffes (ſowohl des politiſchen 
als des kulturgeſchichtlichen) gefchieht meben der darjtellenden 
Form mwejentlich durch das Leſen von Quellen feitend der Schüler, 
da diejed Verfahren 

a) mehr als jede3 andere den Vorzug epiiher Breite und 

Anſchaulichkeit der Darftellung in fich ſchließt, 

b) die Gelbjtthätigfeit des Schüler in hervorragenden Maße 

in Anſpruch nimmt, 

e) ihn daran gewöhnt, ſelbſtändig zu leſen und die Belehrung 

an den Quellen zu juchen. 
II. Der Vortrag des Lehrers tritt der Erarbeiturg des Stoffes durch 
Quellen ergänzend zur Seite. 
II. Abgerundete Quellenftüde verdienen vor Duellenfägen den Vor— 
zug, da fie mehr als dieſe 

a) eine geordnete Totalauffafjung ermöglichen, 

b) ein nachhaltiges Intereſſe zu erzeugen vermögen. 
Duellenjäße können zur Ergänzung der Quellenjtüde verwendet 
werden und zwar umjomehr, je reifer die Verftandesbildung 
und je nachhaltiger das hiſtoriſche Intereſſe des Zöglings ift. 

IV. Die Auswahl der Quellen muß folgende Gefichtspunfte un— 
mittelbar im Auge behalten: 

a) Für die Volksſchule ſteht nicht der hiſtoriſche, jondern der 

pädagogische Wert der Duellen im Vordergrunde. 

b) Das rein Zuftändlihe wird angängigft in ein Werden 

aufgelöft oder wenigitend an eine Handlung gebunden. 

c) Die Wedung eined gleichſchwebenden vielfeitigen Intereſſes 

als nächſter Unterrichtäzwed und 

d) die Heranbildung eines fittlich=religiöfen — als 

letztes Erziehungsziel wird angeſtrebt. 
4. Einen vortrefflichen Aufſatz „Über die Verwendung der Quellen im Ge 
Ben chte“ veröffentlichte Theodor Heymann im „Praktiſchen 
Schulmann“. (Jahrg. 1892. Heft 5, S. 375— 389 und Heft 6, ©. 466—481). 
Seine auferordentlih Haren und überzeugenden, die praftifche Er— 
probung des VBorgefchlagerten verratenden Ausführungen faßt der Verf. 
felbft am Schlufje feines Aufjages in folgende Sätze zufammen. 

1. Gründe für die Verwendung von Quellen im Geſchichtsunterrichte. 

Die Heranziehung von Quellen (in natura, im Bilde, 
ſchriftlich, im Volksleben und der Volksſprache erhalten) iſt 
wünſchenswert, 

a) weil Quellen anſchaulich in die Vergangenheit zurückver— 

ſetzen und zur Erzeugung klarer Vorſtellungen verhelfen, 

b) weil fie vielfach gemütliche und ſittliche Anregungen 

in nachhaltiger Weiſe zu geben vermögen, 

c) weil fie für kulturgeſchichtliche Belehrungen Material 

und Anfnüpfungspunfte bieten und 

d) weil ihre Verwendung dad Intereſſe und die Selbit- 

thätigfeit in erhöhtem Maße in Anfpruch zu nehmen 
und dad Behalten zu fichern geeignet ift. 
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2. Verwendung. 

Quellen können 

a) im Unterrichte ſelbſt und zwar entweder 

als Deduktionsmittel oder 
als illuſtrierender Beleg oder 
als gemütliche Verklärung, 

b) zur Vorbereitung auf den Unterricht 

vom Lehrer benutzt werden. 

Die in der Unterrichtsſtunde verwendeten‘ Quellen ſollen 
in der Regel gebraudht werden, um den Unterricht zu beleben, 
nit aber ihn zu erjegen.. Jede Duelle muß eine ihrem 
Weſen entiprechende Behandlung finden. 

3. Stoffauswahl. 

Sn der Hauptjahe find nur Quellen unmittelbariter 
Art, welche in leihtfagliher Form hauptſächliche Ereig- 
nifje und widtige Rulturverhältnijje, vor allem * 
Typiſches und Heimatliches betreffen, zu berückſichtigen. 

4. Konſequenzen. 

a) Da ſich die Anſchaffung eines Quellenbuches für die 
Hand der Schüler meiſt nicht ermöglichen läßt, ift es not= 
wendig, die wertvollften Duellen in daS Leſebuch auf- 
zunehmen. 

b) Durch Beſchränkung des Lehritoffes auf die wichtigiten 
Partien der vaterländiſchen Geſchichte ift Raum zur 
Duellenverwendung zu fchaffen. 

c) Geſchichts- und Deutſchunterricht müſſen ftet3 in der 
Hand eines Lehrers liegen. 

d) Das Seminar hat jeinen Schülern den Wert der Quellen- 
lektüre für die Unterrichtspraxis zum Bewußtſein zu 
bringen. 

5. Hiftorifche er Bon Hans Frifdh. (Chr. Meyer, Beitfchrift für 
deutſche Kulturgeſchichte. Bd. II, Heft 1. ©. 1—19). 

Der Berf. diejed Aufjages ift auf den Geſchichtsunterricht der 
Deutihen und auf die Geſchichtskenntniſſe der Deutjchen jehr übel zu 
ſprechen. Er fieht wohl etwas gar zu ſchwarz, immerhin ift dad, mas 
er über Gejchichtäunterricht und über Förderung ded Verjtändnifjes für 
Vollsgeſchichte in allen Streifen des Volkes jagt, gut und beherzigenswert. 
Übrigens find feine Anklagen Hauptjächlic gegen den Geſchichtsunterricht 
der höheren Schulen gerichtet. 

Aus den Vorſchlägen, die der Verfafjer macht, fei Hier einige mit— 
geteilt: „Der Geſchichtslehrer müßte mit feinen Schülern, ähnlich wie der 
Lehrer der Naturkunde zum Botanifieren in die freie Natur geht, durch 
die Straßen der Städte wandern, hiſtoriſch bedeutjame Kirchen und Bau— 
mwerfe den Schülern zeigen und erklären, fie durch den Augenſchein be= 
lehren, wie fid) dad Stadtleben innerli und äußerlich in der Folge der 
Beit geitaltete; er müßte den Schülern bebeutjame Namen an den 
Schildern, jowie merfwürdige Straßennamen deuten, er müßte die Schüler 
zu hiftoriijhen Sammlungen führen, kurz ihr Interefje an gejchichtlicher 
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Entwickelung durch fortwährende Hinweiſe und Deutungen hiſtoriſcher Be— 
ziehungen im täglichen Leben zu faſſen ſuchen. 

Auch die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden müſſen an der Bes 
lebung de3 geſchichtlichen Sinned mitarbeiten. Dies ift beifpielämeife in 
Dredden und Köln mit Glüd verfucht worden. Wenn man da3 Anterejje 
fieht, mit welchem in Dresden die Vorübergehenden die große Sgraffito- 
malerei in der Augujtusftraße betrachten, welche den Triumphzug der 
ſächſiſchen Fürften vom Mittelalter bis zur Gegenwart darftellt, jo wünjchte 
man Ähnliches (melden Erfolg hätte nicht ein Hohenzollernzug für Berlin!) 


au für andere Städte. Die Stadt Köln hat hiftoriihen Sinn bewiejen, , 


indem fie die mit dem Namen Ring bezeichneten Straßen in chronologifcher, 
räumlich deutlicher Reihenfolge nach den deutichen Kaijergefchlechtern benannt 
hat, ſodaß man ununterbrochen, gewiffermaßen Geſchichte lernend, vom 
Karolingerring bis zum Hohenzollernring fortwandern kann. Für den 
geihichtlihen Sinn wäre aud) eine Reform unferer Banoramen wünſchens— 
wert. Unjern PBanoramakünftlern möchte man zurufen: „Gebt jtatt der 
infolge der einförmigen Arditektur fchlieglicy doch Tangmweilenden Pano— 
ramen aus der antifen Welt anmutende Schilderungen aus der deutjchen 
Bergangenheit; zeigt und ein Hoffeft unter Karl dem Großen oder 
Friedrich Barbarofja, führt uns ein mittelalterliche® Turnier vor, ftellt 
und Luther auf dem Reichdtage zu Worms dar oder verjegt und in das 
reihe bunte Leben einer altdeutfchen Reichsſtadt. Und wenn es denn 
durchaus Schladhten fein müffen, warum dann nur folche der jüngften 
Vergangenheit? Könnten nicht die Schlachten von Roßbach und Leuthen, 
von Leipzig und Belle-Alliance ein nicht minder großes Intereſſe be— 
anfpruden, ald die drei legten Kriege? Wie wäre es ferner, wenn man, 
wie died zu Gunften der naturmwifjenfchaftlichen Belehrung in Berlin durch 
die Gründung des Uraniatheaterd gefchah, ein geſchichtswiſſenſchaftliches 
Theater zur volf3tümlichen Belehrung gründete, das durch anjchauliche 
Demonftrationen gejhhichtliche Vorgänge weitejten Kreijen lebendig und 
anfchaulich machte? Was der Urania recht ift, wird wohl der Klio billig 
fein. Das größte Hilfsmittel für den Hiftorifchen Anſchauungsunterricht 
bietet die Bühnenkunft. Wenn dad Theater, wie e3 die Beſten unjeres 
Volkes anftrebten, wirklich eine Erziehungsanftalt des Volkes fein fol, jo 
fönnte hier Großes für die Verallgemeinerung der geſchichtlichen Bildung 
geichehen. Eine Reihenfolge der bedeutenditen hiſtoriſchen Dramen aus der 
deutichen Gejchichte müßte an den mafgebenden Theatern jeden Winter in 
hronologifcher Ordnung und zu mäßigen Preifen über die Bühne gehen.“ 

Die Vorſchläge des Verfafferd verdienen Berüdfihtigung, und es ift 
zu wünfchen, daß nicht nur die Schule das Ihre thue, jondern daß aud) 
diejenigen Veranftaltungen, die die Arbeit der Schule unterjtügen und 
fortfegen follen, nicht fromme Wünſche bleiben, 


II. Allgemeine Geſchichte. 


1. Erzählungen aus Sage und Geſchichte des Altertuns. Ein Hilfsbuch jur 
den erſten GefchichtSunterricht auf höheren Lebranitalten. Von Dr. D. €. 
Schmidtu. Dr. O. Enderlein. 3. verb. Aufl. 92 ©. Dresden, 1893, Hödner. 
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2. Erzählungen aus der Geſchichte des Mittelalters. Ein Hilfsbuch für dem 
Gehihtsinterricht auf der Unterſtufe höherer Lehranitalten. Won Dr. Edm. 
Ulbridt. 2. verb. Aufl. 158 S. Dresden, 1893, Höckner. M 


8. ählungen aus der Gedichte der neueren Zeit. Ein Hilfsbuch für den 
Geihichtsunterricht in unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. 
Bon Dr. ©. €. Schmidt. 2, umgearb. Aufl. 155 ©. Ebendaſ. 

Diefe Bücher. haben jchnell Beifall gefunden und neue Auflagen 
erlebt. Diejer Beifall ift ein durdaus verdienter. Das erfte Bändchen 
zeichnet ſich aus durch weiſe Stoffbefhränfung und dürfte gerade den 
Stoff enthalten, der aus der alten Geſchichte auch in einer gehobenen 
Volksſchule zu behandeln it. Nur beichränkt fi die Darjtellung ganz 
auf die griehifche Sage und Geſchichte und auf römische Geſchichte. Die 
Geſchichte der orientalifchen Völker ift umberüdfichtigt geblieben. Das 
zweite Bändchen ijt gegen die erſte Auflage weſentlich vermehrt, ebenjo 
das dritte. Zu bedauern ift aber, daß im zweiten Bändchen der Abſchnitt 
über die deutſche Götterfage gekürzt und der über die deutjche Helden- 
fage ganz weggefallen ift. Eine bejondere Eigentümlichkeit des zweiten 
und dritten Bändchen iſt es, daß nicht bloß, wie in fajt allen derartigen 
Geſchichtsdarſtellungen die Geſchichte des brandenburgifcd = preußischen 
Staaates befondere Berüdjichtigung gefunden Hat, fondern daß auch die 
fächfifche. Landesgefchichte dem Ganzen in entiprechender Ausführlichkeit 
eingegliedert ift. Dadurch erfcheinen die Bücher als bejonderd geeignet 
zur Verwendung in den Schulen des Königreichs Sachen, der Provinz 
Sadjen und der thüringifhen Lande. Die Darftellung ift in allen 
drei Bändchen eine dem Sindesalter jehr angemefjene, ganz bejonderes 
Lob verdienen aber in diejer Beziehung das erfte und dritte Bändchen. 


4. Grundriß der Weltgeſchichte Bon 3. E. Andrä. Ausgabe für Gymnafien 
und Realgymnafien, bearbeitet von Carl Schmelzer. Leipzig, Voigtländer. 
L Zeil: Das Altertum. Mit 5 Gefhichtsfarten und 4 Tafeln zur Kultur: 
und Kunſtgeſchichte. 83 S. 1,50 M. 
I. „ Mittelalter und Neuzeit. Mit 7 Gefchichtsfarten, 4 Bilder: 
tafeln und einem Anhang: Landes= (bezw. Provinzial =) Geſchichte. 
184 ©. 2,50 M. 


5. Grundrig der Weltgeihichte. Bon J. E. Andrä. Ausgabe für Real- und 
Bürgerfchulen, ſowie Xehrerbildungsanftalten, bearbeitet von Ludw. Sevin. 
Seipäig, Voigtländer. 

. Zeil: Das Altertum Mit 5 Gefhichtäfarten und 4 Tafeln zur 
Kultur⸗ und Kunſtgeſchichte. 88 S. 1,50 M. 

I. „ Mittelalter und Neuzeit. Mit 7 Geſchichtskarten, 4 Bilder— 

Fr an einem Anhang: Landes-(Provinzial-) Geſchichte. 219 ©. 

6. Erzählungen-aus der Weltgefhidhte. Ein Lehr: und Lejebuch für den erjten 
Unterriht in der Geſchichte Bon 3. C. Undrä. Ausgabe A. Für evange- 
liſche Schulen. 11. Aufl. Mit 8 Geichichtäfarten, der Landes: (Provinzial-) 
Geihichte und dem Anhange: „Die Nibelungen und Gudrun“ von Dr. O. Hoff: 
mann. 822 u. 44 ©. Xeipzig, Voigtländer. 2,80 M. 

Die PVerlagshandlung läßt ihren geichichtlichen Lehrbüchern eine 
außerordentliche Sorgfalt zu teil werden. Der ſchon früher angezeigten 
Ausgabe ded Andräfhen „Grundriſſes“ für höhere Mädchenſchulen folgen 
bier zwei Ausgaben für andere Schulgattungen, die neben den Beigaben 
an Karten und Bildertafeln aud im Texte überall die befiernde Hand 
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erkennen laſſen. Namentlich iſt in dieſen Neubearbeitungen den Kultur— 

verhältniſſen eine viel größere Aufmerkſamkeit geſchenkt worden. Beſonders 

reich in dieſer Beziehung ſind die Bearbeitungen von Sevin ausgefallen. 

Bon dieſem Bearbeiter rührt auch die elfte Auflage der „Erzählungen 
aus der Weltgejhichte* her. Unter möglichſter Schonung der Andräſchen 
Erzählungsmweife find hier Doch zwei recht wejentliche Anderungen vor— 
genommen, mit denen man fi) nur einverftanden erklären kann. Zunächſt 
ift der 37 Seiten fange Abfchnitt über die Gefchichte ded Volkes Israel, 
der meift dasjelbe bot, was man in den „bibliihen Geidichten“ findet, 
auf eine Uberfiht von dem Umfange einer Seite zujammengedrängt 
worden, und dafür ift an anderer Stelle ein Abfchnitt über altdeutjche 
Götterlehre neu eingefügt worden. Sodann ift bei der Darftellung der 
mittelalterlihen und neueren Gefchichte die Anordnung des Stoffe in der 
Weiſe ftrenger durchgeführt worden, daß überall die deutjche Geſchichte 
deutlich in den Vordergrund tritt und dad, was von außerdeutfcher Geſchichte 
geboten wird, der Darftellung der deutſchen Gefchichte ſich beſſer ein- 
gliedert. Dadurch ift zugleich der Vorteil erreicht worden, daß die chrono— 
logische Reihenfolge ftrenger eingehalten werden konnte. ine recht 
dankenswerte Zugabe zu diefem Bändchen ift der Anhang mit befonderer 
Seitenzählung, der auf 44 Geiten eine geſchickt abgefaßte Erzählung 
des Inhaltes der beiden großen deutjchen Volksepen bringt. 

7. Bilder und Erzählungen aus der allgemeinen und deutſchen Geſchichte. 
Ein Hilfsbuch für die untere und mittlere Stufe des Geſchichtsunterrichtes an 
höheren Rehranitalten von Brof. Karl Holdermann und Rid. Sepepfandt. 
(Ausgabe für paritätiihe Schulen). Leipzig, ©. Freytag. - 

L. Teil: Sagen und Gefhihten aus dem Altertume. Mit 57 Ab— 
bildungen und 4 Karten in Farbendrud. 1646. 1,20 M. 

0. „ Deutſche Sagen- und Gejhidhtsbilder aus dem Mittel- 

iz 3* 53 Abbildungen und 4 Karten in Farbendruck. 

II. „ Erzählungen aus der Neuzeit. Mit 53 Abbildungen und 

4 Karten in fFarbendrud. 199 S. 150 M. 

Die 1888 erfchienene Ausgabe für, evangelifhe Schulen ift bereits 
angezeigt Jahresber. 41, 480. Es ift dort der Tert ald eine ganz tüch— 
tige Leiftung anerkannt, vor allem aber iſt hervorgehoben die Art, wie 
die Bücher durch Porträt und’ durch Bilder illuftriert find, Die eine 
Anſchauung von dem Kulturleben des Volkes gewähren und durchaus 
alten Originalen nachgebildet find. Der Vorteil diefer die Bücher vor 
vielen ähnlichen auszeichnenden Ausjtattung mit Bildern kommt auch der 
vorliegenden Ausgabe zu gute, die für paritätifhe Schulen beftimmt ift 
und daher im Texte an verjchiedenen Gtellen Ünderungen aufmeift. 
Daß diefe Inderungen, wie die Verfaffer in einer Vorbemerkung fagen, 
getroffen find, „ohne dem evangelifchen Bewußtſein etwa zu vergeben, “ 
müffen wir beftätigen. Zugleich iſt die Gelegenheit diefer neuen Ausgabe 
benußt worden, namentlich die Darftellung der neueren Geſchichte an 
etlichen Stellen zu ergänzen und zu vertiefen. 

8. Lehrbuch für den erzählenden Geihichtsunterriht ay Mittelihulen. Bon 
Prof. Ernjt Keller. Mit 3 Abbildungen. 341 ©. Wreiburg i. Br., 1892, 
Fr. Wagner. 2,80 M. 


Ein eigenartige® Bud), defjen Berückſichtigung wir allen Geſchichts⸗ 
19* 
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lehrern empfehlen dürfen. Hier ein paar Stellen aus dem Vorwort. 
„Das Buch bemüht ſich, die Begebenheiten und Zuſtände vorübergegangener 
Zeiten möglichſt zu Erlebniſſen des Schülers zu erheben, durch welche 
dieſer völlig in Anſpruch genommen wird. Es will nicht allein das Ge— 
dächtnis, ſondern in weit höherem Maße die Seelenkräfte des Denkens, 
der Phantaſie, des Gefühls beſchäftigen, um dadurch auf den Willen er— 
friſchend und ſtärkend einzuwirken“ ... „Der von den Schülern ſelbſt 
gefundene Nachweis, wie die Gegenwart die Frucht ift aller voran 
gegangenen Zeiten mit allen Unftrengungen und Opfern einzelner Menjchen 
und ganzer Geſchlechter und mit all ihren verhängnisvollen Mikgriffen 
wird den jugendlichen Sinn auf ein höheres Walten hinlenfen und neben 
die ftolze Freude über das unſchätzbare Erbe, dad und zugefallen, das 
Verſtändnis ftellen für die heilige Pflicht, da8 teuer Errungene fejtzuhalten 
und weiter zu entfalten. Darum habe ich (beiläufig) auch auf das 
Deutſchtum in der Diafpora des öfteren aufmerkſam gemadt“ ... „Bon 
der Anſchauung des Vorhandenen muß ein gejunder Unterricht immer 
ausgehen; dann wird dad Fernerftehende, namentlih das SHellenentum, 
von jelbft und um fo rajcher fich aneignen lajjen, denn das wertvollfte 
aller Erziehungsmittel bleibt doc) immer dad Leben. Alle Vorgänge der 
Geſchichte, auch der alten, gewinnen an Slarheit und Faßlichfeit nur 
durch die Vergleihung mit der Gegenwart, welche ihrerjeit3 bei jeder 
diefer Zufammenftellungen in eine neue Beleuchtung tritt, ehe fie in all 
ihren veriwidelten, vielfach noch unüberfichtlichen Erjcheinungsformen und 
Strömungen felber der eigentliche Gegenftand der Betrachtung wird, 
Sedan und Thermopylä gehören zu einander; aber Sedan fällt bei dem 
Bunde der größere Gewinn zu” ... „Die Sage habe idy durchaus nicht 
mit ftrenger Wifjenjchaftlichkeit zu befeitigen geftrebt, obgleich ic) fie mitunter 
ausdrüdlich oder durch einen Wink gefennzeichnet und häufig nur andeu— 
tend behandelt habe. Was unjere Väter erfreut und gehoben, das wird 
auh und und unjern Kindern nicht jchädlich fein. Die Ideale müfjen 
für Schule und Haus, für Gegenwart und Vorzeit im ganzen bdiefelben 
jein; fonft dürfte unfere höhere Bildung dem großen tiefen Leben unjeres 
Volkes immer mehr entjremdet werden. Anregung und Begeifterung, 
welche eben doc) den Kern aller Erziehung bilden, vermögen wir in der 
Schule nicht allfeitig genug zu bieten“... „Bei der Auswahl und An- 
ordnung ded Stoffes, wie bei der Ausarbeitung ift mir beftändig ein 
munterer Knabe, ein jinniged Mädchen von 12 bi 15 Sahren vor dem 
geiftigen Auge geftanden. Für fie habe ich meine Darftellung fo reich 
und lebendig als möglich zu geitalten, ihrem Lernbedürfnis, ihrem 
Faffungsvermögen, die ich beide nad) langjähriger Erfahrung in Schule 
und Haus viel höher anfchlage, als es gewöhnlich zu gefchehen fcheint, 
den Inhalt anzupafjen geftrebt. Ich möchte meine jungen Freunde bei 
der Wanderung durch die weiten Räume der Geſchichte auf jo manches 
Große und Gute aufmerfjam machen, damit fie es für die Erfenntnis 
fpäterer, reiferer Sahre einftweilen im Auge und den veredelnden Ein— 
drud für immer in der Seele behalten.” — Die PDarftellung des Ver— 
fajjerd iſt bei aller Vornehmheit einfach, anſchaulich, in furzen Sätzen 
gehalten. Wir ftehen nicht an, das Buch unter die beiten Lehrbücher für 
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die Hand der Schüler zu zählen, vorausgeſetzt, daß der Lehrer bei Vor— 

trag und Beſprechung bereit3 bejtrebt geweſen it, die inhaltreiche Kürze 

des Lehrbuches ald den Niederichlag des von ihm Gebotenen erjcheinen 
zu lafjen. Dem Lehrer jtellt dad Buch feine leichte Aufgabe, aber dem 
tüchtigen bietet e& auch um fo mehr Gelegenheit, feinen Unterricht alle 

Geijtesfräfte bildend und Sinn und Herz veredelnd zu geitalten. Bur 

Benußgung bei der Präparation ſei es auch denen empfohlen, die ed nicht 

ihren Rindern in die Hand geben fönnen. 

9. Leitfaden für den Unterridt in der Geſchichte. Bon Dr. H. Ehriftenfen. 
Mit einem Anhang, enthaltend 75.Holzichnitte und 9 Karten in Farbendruck. 
254 ©. Leipzig, 1892, 5. Hirt & Sohn. Gebd. 3 M. 

Sehr einverftanden fann man ſich mit dem Texte dieſes Leitfadens 
erffären, der in knapper, inhaltreicher Darjtellung auch den fulturgefchicht- 
lihen Erſcheinungen geredht wird. Die beigegebenen Geſchichtskarten jind 
diejelben, welche die Verlagdhandlung zunächſt zu den Schurigfchen Lehr— 
büchern heritellen ließ und die verdienten Beifall gefunden haben. Neu 
ift der dem vorliegenden Leitfaden beigefügte Bilderanhang, der nament— 
ih der Gewinnung Eulturgefhichtlicher Begriffe zu Hilfe kommt. Die 
eine Hälfte der Abbildungen dient der alten Geſchichte, die andere der 
dentihen. Da finden wir u. a. Trachten, Rüftungen und Waffen der 
Ritter, eine Klofteranlage (St. Gallen), Burgfaal, Turnier, mittelalter- 
liche Kirchengeräte, alte Städteanfichten, Bauwerke, Denkmäler x. Früher 
erjchienenen illujtrierten Leitfäden der Geſchichte gegenüber iſt hier ſchon 
ein Fortjchritt zu bemerken, fofern nicht mehr einfeitig nur Werfe der 
Kunſt zur bildlichen Daritellung gelangen; doch bleibt eine größere Be— 
rüdfihtigung. der fogenannten Privataltertümer, die bildliche Darjtellung 
de3 öffentlichen und häuslichen Volkslebens früherer Zeiten noch immer 
zu wünjchen. 

10. Hilfsbuch für den Unterricht in der Geſchichte für die oberen Klaſſen 

öherer Lehranjtalten. Bon Harry Brettfchneider. I. Teil: Geſchichte 

des Wltertumd. 167 S. Halle, Waifenhaus. 1,60 M. 

Stoffauswahl der Lehraufgabe der Oberjefunda entſprechend. Die 
Daritellung geihidt. E3 iſt ein Buch, wie es ſchon viele giebt, wir 
müßten nicht zu jagen, daß es ſich durch etwas Befondered auszeichne. 
Während über griehifche und römifche Litteratur jchon bei den einzelnen 
_ Beitaltern gehandelt wird, bringt ein Anhang zu dem Buche noch: „Einiges 
aus ber griechifchen und römifchen Litteraturgejchichte”. Hier wird das 
vorher bereit3 behandelte noch einmal zujammengefaßt und zum Zeil er- 
gänzt. Nach unjerem Dafürhalten jchlägt der Verfaſſer dabei nicht ganz 
den richtigen Weg ein. Der nur im Anhange auftretende Tyrtaiod wäre 
wohl richtiger bei ‚den mefjenishen Sriegen zur Beiprehung gekommen, 
und die Einordnung desfelben in eine Überficht über die Iyriiche Dichtung 
der alten Griechen hätte man billig dem Lehrer und den Schülern über- 
laſſen können. 

11. Die Gefhichte der Griehen und Römer. Für die Duarta höherer Lehr: 


anftalten dargeftellt von Dr. Hermann Jaenide. Mit einer Zeittafel. 
2. Aufl. 97 S. Berlin, 1892, Weidmann. Kart. 1,20 M. 


Das Bud) joll den „Lehrplänen und Lehraufgaben für die höheren 
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Schulen Preußens vom 6. Januar 1892“* entſprechen. Uns ſcheint es, 
als habe der Verf. den Stoff für Quarta doch etwas zu reichlich be— 
meſſen und manches vorausgenommen, was beſſer der Oberſtufe vor— 
behalten bliebe. Ariſtophanes und Plato dürften Quartaner kaum das 
nötige Verſtändnis entgegenbringen. Auch die politiſche Geſchichte bietet 
der Einzelheiten allzuviel. Wenn ſonſt geſchickt abgefaßte Geſchichtsbücher 
für Mittelklaſſen höherer Schulen auch zur Verwendung auf der Ober: 
ftufe gehobener Volksſchulen ſich eignen, fo ift dies bei dem vorliegenden 

Bude nicht der Fall. Nicht unerwähnt wollen wir lafjen die bortreffliche 

Ausstattung, die die Verlagshandlung dem Buche gegeben hat. Man 

findet fie jo gediegen bei Schulbüchern jelten. 

12. gie aus der griechiſch-⸗römiſchen Geſchichte. Ein Lehr und Leſe— 

buch für den erjten Gefchichtäunterriht an höheren Lehranftalten. Bon 

J. C. Andrä. - ur mit drei Gejdichtätarten. 131 ©. Leipzig, Boigt- 

länder. Gebd. 1,40 M. 

Nach dem — des urſprünglichen Verf. hat der neue Herausgeber, 
Herr Gymnafialdireltor Schmelzer, nur wenig an dem Buche geändert. 
Und das mit Recht; Andräs Erzählungsweife wird aud) ferner den Bei- 
fall finden, den jie bis jebt gefunden hat. Zwei Geſchichten bat der 
neue Herausgeber audgejchieden, die von Zopyrus und die von Tarquinia. 
Die beite Bereicherung hat dem Büdjlein die Verlagshandlung zu teil 
werden lafjen durch die Beigabe von drei Geſchichtskarten: Griechenland, 
Italien und Römiſches Reid im 2. Jahrh. n. Ehr. 

13. Seine Sagenktunde. ählungen aus den griechiſchen, römifchen und deut— 
ſchen Sagen. Für den pr ten Unterricht in der Gefchichte. Bon J. C. Undrä 
und Dr. ©. Hoffmann. 114 ©. Leipzig, 1892, Voigtländer. Kart. 80 Bf. 

Enthält außer zwei kurzen Abſchnitten über die alten Griechen und 
ihre Götter und über die alten Deutſchen und deren Götter folgende 
Sagen: Herkules, Theſeus, Argonautenzug, Trojaniſcher Krieg, Odyſſeus, 
Aneas, die Gründung Roms, Nibelungen und Gudrun. Die griechijchen 
Sagen find aus den Andräſchen Geſchichtsbüchern entlehnt, die römischen 
und deutichen Sagen von Dr. Hoffmann bearbeitet. Die Darftellung ift 
eine gejchicdte, der betreffenden Altersitufe entſprechende. Der Abjchnitt 
über Die griechijchen Götter jollte aber unſeres Erachtens erſt auf die 
Sagen folgen und auf dad Vorkommen der Götter in diejen Sagen 
Rüdjiht nehmen, und an Stelle des Abſchnittes über die altdeutjchen 
Götter wären wohl ein paar altdeutihe Götterfagen bejjer am Platze 
gewejen. Die Schüler hätten daraus nicht nur mehr, jondern wahrjcheinlich 
auch mit mehr Luft von den Göttern gelernt. 

14. Srunbgäge der Geihichte des Mittelalters. Bon Dr. Edmund Ulbricht. 
2. Aufl. 200 ©. Dresden, Hödner., 

Ein jehr gute Bud. Der Stoff ift weife beſchränkt, gut gegliedert 
(auch innerhalb der Paragraphen in Abjchnitte geteilt, die durch Nummern 
bezeichnet find) und in knapper, aber inhaltreicher Form dargeitellt. Die 
Geſchichte der außerdeutichen Länder ift in Heinerem Drude geboten. 
Daß der Verfaffer die neueſten geſchichtlichen Forſchungen berüdjichtigt 
hat, verrät fi) überall. Auch der Kulturgejchichte hat er ihr Necht zu 
teil werden laffen. Beſonders eingehend werden die Verfaſſungs⸗ und 
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Wirtſchaftsverhältniſſe behandelt, während Litteratur und Kunſt weniger 
gut bedacht ſind. Daß der Verfaſſer einigemal beſonders bezeichnende 
Stellen aus mittelalterlichen Hiſtorikern wie Nidhard, Bruno, Otto v. St. 
Blafien u. a. (in der Urſprache — denn fein Buch iſt für Oberklaſſen 
höherer Lehranftalten beftimmt —) in Anmerkungen mitteilt, ift zu’ billigen; 
man fähe gern, wenn es noch etwa öfter gejchehen wäre. Wie in des 
Berfafferd an anderer Stelle befprochenen „Erzählungen aus der Ges 
ſchichte des Mittelalters“, die für die Unterftufe beftimmt find, wird 
auch hier an den entjprechenden Stellen auf ſächſiſche Geſchichte befondere 
Rüdfiht genommen; die jedoch nicht in jo auffallendem Maße (oft nur 
anmerfungsweife), daß fein ſächſiſchen Schulen in erfter Linie zu em— 
pfehlendes Buch nicht auch in außerfähfiihen Schulen mit großem Vorteil 
gebraucht werden könnte. 


15. ———— ———— Für den Unterricht in den Oberklaſſen höherer 
Schulen bearbeitet von Dr. Konrad Friedländer und Dr. F. Zſchech. 
— A Voigtländer. 

eil: Das Mittelalter, die neuere und neuefte Zeit. Bon 
Dr. Konrad Sriedländer. 356 4M. 

Das MWerf en mit dem 2. Teil zu erjcheinen, der 1. Teil, die 
Geſchichte des Altertums, fol nachfolgen. Die hier vorliegende Arbeit 
ift eine ſehr tüchtige. Der Stoff ift weiſe gefichtet, in der Darjtellung 
ift vor allem der Nachweid des Zufammenhanges der Thatfachen an 
geftrebt. Das befonderd Wichtige ift aber auch durch den Drud (fett) 
hervorgehoben, jo daß der Schüler für die Gewinnung einer Über— 
fiht und für die Einprägung Anhaltspunkte hat. Das Geſchick des Ver: 
fafferd bewährt fich namentlich auch in der große Schwierigkeiten bietenden 
Daritellung der Ereigniffe und Fortfchritte der neueſten Zeit, die hier bis 
1892 fortgeführt wird. An einzelnen Stellen hat der Berfaffer Stellen 
aus den beiten deutfchen Hiftorifern (Wattenbach, Sybel, Gieſebrecht ꝛc.), 
in denen ein Urteil beſonders treffend zum Ausdruck fommt,. wörtlich 
feiner Darftellung eingeflodhten. Das ift ein glüdlicher Gedanfe, und er 
ließe ſich vielleicht bei einer neuen Auflage nod öfter durchführen. 

16. Lehrbuch der Geſchichte für die Prima höherer Lehranftalten. Bon Prof. 
Dr. ®. Weffel. II Zeil: Die Neuzeit. XXVII u. 190 ©. Gotha, 1892, 
F. U. Berthes. 2,40 M. 

Den erften Band haben wir angezeigt Päd. Jahresber. Bd. 40, 
S. 225 und Bd. 42, ©. 395. Das Urteil über den vorliegenden Band 
kann noch günftiger ausfallen als über jenen. Bor allen Dingen ift die 
außerordentlich forgfältige Gliederung de3 Stoffes zu loben, die einen 
Überblid über die einzelnen Perioden und über das Ganze wejentlich 
unterftüßt, Die Überfchriften der einzelnen Abſchnitte find gewiffermaßen 
vieljagende Themen, die dann des weiteren außgeführt find. Sehr mit Recht 
verwirft der Verfaſſer in der Vorrede nichtsſagende Üüberſchriften, wie 

„Deutſchland nach dem dreißigjährigen Kriege.“ Man vergleiche damit 

3. B. des Verfaſſers Überfchriften sin dem Abſchnitte: „Ausfechtung der 

Glaubenskämpfe auf deutfchem Boden“ (1555—1648). Da heißt ed: 

1. Konfeffioneller Hader im deutjchen Proteftantismus. 2. Siegreiche 

Gegenreformation. 3. Bruch des Religionsfriedens. 4. Der große Re— 
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ligionskrieg: a) Sieg des Katholizismus, b) Rettung des Proteſtantismus, 
c) Krieg des Auslandes um deutſche Gebietsteile. Die Neuzeit teilt der 
Berfaffer in drei Perioden: Herausbildung fatholifcher und proteftantifcher 
Staaten, Bedeutung der protejtantiichen preußiichen Großmacht unter den 
Staaten. Europas, Entitehen des neuen deutſchen Reiches. Man wird 
uns, nachdem man dieje Einteilung kennen gelernt hat, nicht mißverftehen, 
wenn wir jagen, daß das Buch einen gar zu preußiichen Anjtrich hat. 
Nicht, daß darin zu viel von preußiicher Geicdhichte die Rede wäre, fondern 
dak durch die Gliederung ded Stoffes der Geſichtspunkt, aus dem die 
neuere Geſchichte zu betrachten it, doch etwas einfeitig derrüct wird. Für 
die Kulturgeichichte, die der Verfafjer keineswegs unberüdjichtigt läßt, iſt 
bei einer ſolchen Einteilung des Stoffe eigentlich fein Pla. Am Schluß 
bietet der Verfaſſer ſehr ausführliche Zeittafeln (25 Seiten). Seine 
Meinung ift nad) der VBorrede: Das Lehrbuch fol die verſtandesmäßige 
Auffafiung des Geſchichtsſtoffes vermitteln, der Vortrag des Lehrers joll 
für die Erwärmung des Gemüted forgen, die audgeführte Zeittafel joll 
verhüten, daß fi) der Schüler bei der Wiederholung mit wenigen zus 
ſammenhangsloſen Thatjachen und Zahlen begnügt. Wir geben zu, daf 
nicht jeder Schüler die Zeittafeln jo geichictt ausarbeiten wird, wie es 
hier der Verfaſſer gethan, find aber doc der Meinung, daß mehr erreicht 
wird, wenn der Schüler das Lehrbuch tüchtig anjehen muB, um das 
Wichtigſte für feine jelbjtanzufertigende Zeittafel herauszufinden, felbjt 
wenn er in der Entjcheidung über das Wichtigjte nicht immer das Rich— 
tige treffen ſollte. Am Schluß der Vorrede jchreibt der Verfafjer treffende 
Worte über dad Maß der im Gejhichtöunterrichte nötigen Zahlen. Es 
heißt da: „Die meijten Zahlen, die in der Schule gelernt werden, find 
fpäter vergejlen und können auch ruhig vergeijen werden; denn an ſich 
haben fie für die allgemeine Bildung wenig Wert, ſicherlich genügt es 
jpäter, eine Kenntnis der Gefchichte im allgemeinen zu bejißen. Aber 
das jelbjtändige Urteil, da8 der Schüler über gewiſſe Zeiten und Perſön— 
lichkeiten gewinnen fol, kann er jich nur auf Grund einer detaillierten 
Kenntnid aneignen; wird er aber gezwungen, auf die Einzelheiten einzu— 
gehen, fo finden fi) die Zahlen wie von jelbit ein, da er nur dadurd 
zu einer Beherrfhung des Stoffes gelangt. Die Bahlen find gleichſam 
Klammern, welche die Ereignifje verbinden und zufammenfafjen; find dieſe 
Klammern zu gering, jo wird der Stoff nicht gebunden; werden die Zahlen 
zu fehr bejchränft, fo werden dadurch unzujammenhängende Ereigniffe 
bezeichnet und gerade jo dem Gedächtnis aller Halt genommen. Die 
Bahlen haben alſo einen didaftiihen Wert, und die Schule kann, wenn 
fie den inneren Zuſammenhang herborfehrt, eine größere Menge davon 
nicht entbehren; fie nehmen zugleich den Schüler in Zucht und gewöhnen 
ihn, mit den Thatſachen nicht beliebig zu jpielen. Freilich nicht wäre 
verfehrter, al den Schüler am Schluffe des Jahres nad dem ficheren 
Befige der Zahlen zu beurteilen; fie haben ihre Schuldigfeit gethan, wenn 
fie ihm die Herrichaft über den Stoff vermittelt haben.“ 

17. Geihichtsrepetitionen für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten. Heraus: 


—— von Prof. Dr. Friedrich Junge. 2. verb. Aufl. 128 S. Berlin, 
ahlen. Gebd. 1,20 M. 
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Die erſte Auflage iſt angezeigt Päd. Jahresber. Bd. 38, ©. 422. 
Dort haben wir auögefprocdhen, daß wir ein bejonderes Repititionsbuch 
neben dem Lehrbuche eigentlich nicht für nötig halten, weil wir der 
Meinung find, der Schüler müſſe fchließlich fein Lehrbuch jo weit fennen, 
daß er ſich bei Wiederholungen jchnell darin zurecht findet, und es fei 
jedenfall3 vorteilhafter, wenn ji) der Schüler Auszüge und Zuſammen— 
ſtellungen für die Wiederholungen jelbft anfertige. Wir haben aber auch 
möjt verfannt, daß das Buch in jeiner eigenartigen Anordnung des Stoffes 
(Tabellen, Gegenüberftellung von Gleichzeitigem, reich gegliederte Über: 
fihten x.) dem Schüler Beranlafjung bietet, den Stoff jelbitändig zu 
durchdenfen, und daß ed eine Gefamtauffaffung erleichtert. Die neue 
Auflage ift der erjten gegenüber durch einige Heine Einfügungen, die fich 
namentlid auf die brandenburgifchepreußiiche Geſchichte beziehen, vermehrt. 
Auch in den kulturgeſchichtlichen Abjchnitten finden fich einzelne Zuſätze, 
wie denn 3. B. in der lebten Periode die Befreiung des Bauernftandes, 
das Auflommen des vierten Standes ꝛc. diegmal als bejondere Stufen 
in der Entwidelung des Gejellichaftstebend angeführt werden. 


II. Deutſche Geſchichte. 


1. Leitfaden der deutſchen Geſchichte. Im Anſchluſſe an J. C. Audräs „Grund— 
EB der —— bearbeitet von Ludwig Sevin. Mit 7 Gefchichtstarten 
einem Anhange (die — — oder Provinzialgeſchichte). 172 S. 
—8— Voigtländer. Gebd. 
Von Andräs Grundriß 3 Weltgeichichte unterjcheidet fich dieſes 
Buch dadurd, daß es ſich mehr auf deutiche Geichichte beſchränkt. Doc) 
iſt Die außerdeutſche berüdiichtigt, foweit fie zur deutjchen in Beziehung 
fteht, jelbit Kapitel wie der Freiheitäfampf der Niederlande, die franzöſiſche 
Revolution, Napoleon IL. und der Krimkrieg, die Einigung Italiens u. ä. 
find in befonderen Paragraphen behandelt. Der Titel „Deutſche Geſchichte“ 
ift alfo etwas befremdend, Das Bud will jolden Schulen dienen, in 
denen man lehrplanmäßig die deutfche Geichichte in den Vordergrund 
ftellt, ohne fich doch ganz auf fie zu beſchränken. In der Daritellung der 
Beit nad) dem dreifigjährigen Kriege ift der Verfaſſer beitrebt, den Stoff 
möglihit um die Geſtalten der brandenburgifchzpreußifchen Herrſcher zu 
gruppieren. Ein wejentlicher Fortichritt gegen das Andräſche Bud iſt, 
abgejehen von der Beigabe der Gefchichtäfarten und des heimatkundlichen An— 
hanges, die größere Berücdiichtigung der Kulturgeſchichte. Am Schluſſe jeder 
Periode wird das fulturgejchichtliche Material nad) folgender Anordnung 
zufammengefaßt: a) Privatleben (Nahrung, Kleidung, Wohnung), b) wirt— 
ichaftliches Leben (Aderbau, Gewerbfleiß, Handel), c) Stände (Bauern= 
ftand :c.), d) Gerichtsweſen, e) Heeresweſen. Erft dann folgen die Abſchnitte 
über geiftiges Leben, Kunft und Wilfenjchaft, die bi$ vor furzem in vielen 
Geſchichtslehrbüchern das einzige waren, was von der Kulturgeſchichte vorkam. 
2. Erzählungen aus der deutihen Geſchichte. Ein Lehr- und Lejebuch für den 
erjten Unterricht in der Gefhichte. Bon J. E. Andrä. Ausgabe A (für 
evangelifche Schulen). 12. Aufl. Mit 4 Geichichtäfarten, 8 Bildertafeln und 


einem — ——— Heimatkunde). 192 ©. fl. 80. Leipzig, Boigt- 
länder. Gebd 
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Auch dieſes Buch iſt nach dem Tode des Verfaſſers durch Ludwig 
Sevin etwas umgeſtaltet worden, ohne jedoch an der trefflichen Erzählungs— 
weiſe des urſprünglichen Verfaſſers allzuviel zu ändern. Die Umgeſtal— 
tungen ſind ähnliche wie bei dem vorſtehend beſprochenen Leitfaden; nur 
iſt hier die Berückſichtigung der außerdeutſchen Geſthichte naturgemäß 
eine noch geringere. Schon Überſchriften wie „König Friedrich Wilhelm IL 
- und die franzöfifhe Revolution”, „König Friedrich Wilhelm II. und 
Kaifer Napoleon I.“ laſſen erkennen, welche Stelle die außerdeutſche 
Geſchichte hier einnimmt. Auch die Kulturgefhichte kann in einem Buche, 
da3 für den erſten Geſchichtsunterricht beftimmt ift, jelbjtverftändlid nur 
in geringerem Maße berüdjichtigt fein. Zur Unterftüßung der kultur— 
geichichtlichen Belehrungen dienen aber zumeift die acht hübſchen Bilder- 
tafeln, die dem Büchlein beigegeben find. Sie enthalten: 1. Germanijche 
Siedelung, niederdeutjches Bauernhaus. 2. Ritterburg, Burgthor. 3. Nitter- 
haus, Hof eined bürgerlichen Patrizierhaufes. 4. Stabt im Mittelalter. 
5. Weltlihe Bauten (Holzbau, Badjteinbau aus Hildesheim, Greifswalde ıc.). 
6. Dome zu Speyer und Köln. 7. Bildniffe: Karl d. Gr., Friedrid) 
Barbarofja, Luther, Blücher, Bismarck, Moltke. 8. Bildniffe: Der große 
Kurfürft, Friedrich d. Große, Königin Quife, Wilhelm I., Friedrich ILL, 
Wilhelm II. Gegenüber dem, wa3 in diefem Büchlein geboten wird, ift 
der Preis ein außerordentlich geringer. 

3. Lehrbuch für den deutſchen Geſchichtsunterricht. Zugleih Tertbuh für die 
dazu gehörigen Präparationen. Bon Dr. R. Staude und Dr. U. Göpfert. 
I. Tel: Ton Armin bis zu Dtto dem Großen: 68 ©. HM. 8% Dresden, 
1892, Bleyl & Kaemmerer. 50 Pf. 


4. Präparationen zur deutichen Geſchichte, nad Herbartihen Grundfägen aus- 
earbeitet von Dr. R. Staude und Dr. U. Göpfert. I. Zeil: Bon Armin 
i8 zu Otto dem Großen. 1476. gr.8°. Dresden, 1892, Bleyl & Kaemmerer. 


Das Leſebuch enthält die Duellenftüde, Gedichte und Sagen, ſowie 
einige andere ausſchmückende Erzählungen. Es joll, wie die Berfaffer 
in der Vorrede zu den Präparationen, „den Kampf aufnehmen mit dem 
Lehrbuhmwiffen. Der Schüler lieft z. B. von Deutichland nit: „Das 
Land war rauh, unwegſam, jumpfig und waldbedeckt“, ſondern er zieht 
mit Varus, mit Sturmi hinein’ in das unwirtliche Land, er erlebt jene 
Beichreibung.“ Als ob das hier zum erjtenmale gejchähe! Es giebt 
Quellenbücher, die jenen Kampf ſchon viel früher aufgenommen haben 
und viel älter find als das vorliegende. Die dazu gehörigen Präpara- 
tionen jind wieder ganz in der unerträglich breiten Weife ausgeführt, wie 
die des erjten Teiles, über die wir und Päd. Sahresb. Bd. 43, ©. 374 
ausführlich ausgeſprochen haben. Vieles in dieſen Präparationen erſcheint 
ebenjo mit den Haaren herbeigezogen, wie die in der Einleitung zu den 
Präparationen u. a. verſuchte Rechtfertigung des Fortſchreitens vom 
Nibelungenliede zu Heinrich I. (die Zeit von Armin bis zu Dtto I. ift 
nämlid in folgender Reihe zu behandeln: Heinrih L, Otto I., Karl der 
Große, Bonifatius, Chlodwig, Armin, Völkerwanderung). Es heißt da: 
„Eine Epifode der Nibelungenjage führt auf einen deutſchen Stamm, der 
auch in den Thüringer Sagen vielfad) berührt worden ift, auf die Sadjen... 
Eine piychologifhe Nähe wäre alſo vorhanden, ein Verlangen, noch mehr 
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von den Sachſen zu hören, könnte geweckt werden.“ Wie nun, wenn 
jemand ſagte: In der Nibelungenſage war von Etzel die Rede. Reden 
wir alſo noch weiter von ihm und beginnen wir mit der Völkerwanderung? 
Da wäre doch auch eine „piychologifche Nähe“ vorhanden. Noch weitere 
Gründe würden fich finden laffen, die ebenjo ftichhaltig wären, wie die 
weiter für den Yortjchritt zu Heinricdy I. angeführten. Oder man könnte 
vielleicht, da im Nibelungenliede wiederholt von chriftlichem Gottesdienfte 
die Rede ift, mit der Belehrung der Deutichen zum Chriftentum, alfo mit 
Bonifatius anfangen. Doc) fpotten wir nicht! E3 könnte am Ende ein 
Bertreter der wiſſenſchaftlichen Pädagogit in allem Ernſte mit folchen 
Vorſchlägen kommen. — Bon Baterland, Einigkeit zc. ift in den Prä— 
parationen oft die Rede. Der Cab. „Einigkeit madjt -ftarf“ ergiebt ſich 
bei vier Unterrichtdeinheiten, „Uns Vaterland, and teure, fchließ dich an“, 
fommt dreimal vor, ebenjo: „Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter 
Richter“. Der Sap „Und Vaterland ꝛc.“ ergiebt fich 3. B. wieder bei der 
Geſchichte Attila. Ob man nicht auch des Guten zu viel thun kann? 
Die Trauer der Hunnen um Attila joll verglichen werden mit der Trauer 
der Deutichen beim Tode Karl des Großen, König Heinrichd, Ottos des 
Großen, Wilhelms I., Friedrichs IH. Ferner ergiebt ſich bei der Geſchichte 
Attila: „Attila: der große Räuber und Eroberer, — Karl der Große, 
Heinrich, Dito der Große, Wilhelm L, Friedrich IIL.: Landesväter: Wohl 
dir Land, des König edel iſt!“ — In der Vorrede beffagen ſich die 
Herrn Verfafjer über die Pädagogen, denen Einpaufen, weil ed Arbeit 
ift, etwas Sittlihes it. Wir finden in diefen Präparationen ein Ein 
paufen des Sittlichen, das uns, je öfter e& wiederfehrt, um fo mehr an— 
widert, und wir fürditen, der Eindrud wird bei den Schülern ein ähn- 
licher fein. „Ne quid nimis!“ jagt ſchon der alte Terenz. 
5. Schroedels Lehr: und Leſebuch für den deutſchen Geſchichtsunterricht. Aus— 
Br Für Bürger und Mittelfhulen. Bearbeitet von R. öripihe und 

Hafe. 45 6. Halle, 1892, Herm. Schroedel. 1,50 M. 

Die Ausgabe A liegt und nicht vor. Um mit einer Außerlichkeit 
zu beginnen, müſſen wir zunächft beklagen, daß der Druck für ein Schul— 
buch viel zu klein und zu eng ausgefallen ift. Um feines Inhalts willen 
aber verdient das Buch Empfehlung. In der Hauptjache ift es dad, mas 
man fi) gewöhnt hat, ein Duellenbuc zu. nennen. Doch haben die Verf. 
für Zeiten und Ereigniffe, für die ihnen Duellen nicht zu Gebote ftanden, 
auch neuere Gejchichtsfchreiber herangezogen, jo Mommſen (Eimbern und 
Zeutonen), Kugler (der erjte Kreuzzug), Ruge (Entdedung Amerifad und 
de3 Seewegs nad) Dftindien), Droyfen (der große Kurfürft), Freytag 
(Bonifatius, Städte im Mittelalter, Hanſa). Daß die Schilderung des 
Klofterd St. Gallen dem Scheffelihen Romane entlehnt ijt, ftatt der 
Ekkehardſchen Kloftergeichichte, ijt zu bedauern. Die Erzählung von dem 
Einfalle der Ungarn in St. Gallen wirft doch ganz, anderd, wenn fie 
der Schüler aus dem- Munde eines Mönches vernimmt, der alles jelbft 
mit erlebt hat, als auß dem Munde eines Dichters, der allerlei Modernes 
binzuthut. Außer echten Quellenftüden und Wbjchnitten au neueren Ge— 
ſchichtſchreibern enthält das Buch auch zahlreihe Gedichte neuerer Dichter, 
u.a. von Uhland, Simrod, Hoffmann, Bechſtein, Platen, Lenau, Haltaus, 
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Gleim, Schönbach, Minding, Moſen, Fontane, Dahn. Das Buch iſt wohl 
geeignet, die Anſchaulichkeit des Geſchichtsunterrichtes zu heben, die Selbſt— 
thätigkeit des Schülers zu fördern, den ſtarren Mechanismus, der ſich in 
dem Auswendiglernen unverſtandener Leitfadenſätze breit gemacht hat, aus 
dem Geſchichtsunterrichte zu verbannen, das „Warum“ und „Weil“ der 
einzelnen Ereigniſſe erkennen und verſtehen zu lehren und dadurch ein 
Verſtändnis der Gegenwart anzubahnen. 
6. Quellenbuch. Für den Unterricht in der deutſchen Geſchichte zuſammengeſtellt 
von Albert Richter. 3. verm. Aufl. 293 ©. Leipzig, Branditetter. 2,70 M. 
Nahdem das Buch in zahlreihen Schulen, namentlich aud in 
Seminarien eingeführt worden ijt, erſchien es wünſchenswert, grüßere 
Beränderungen nicht vorzunehmen. Die Vermehrung bejchränft ſich dies— 
mal auf die Berüdjihtigung des Majeftätsbriefe® von. 1609, auf eine 
Ergänzung in Nr. 123, wo ein Stüf aus einem Tejtamente mitgeteilt 
wird, mit dem eine Gräfin Yirmian einen Teil des Unrechts wieder gut 
machen wollte, das durch einen ihrer Vorfahren den Galzburger Pro— 
tejtanten angethan worden war, ſowie endlid auf die Mitteilung eines 
Aufrufes Leipziger Frauen aus dem Jahre 1813 und eines darauf ein 
gegangenen Briefes von einem jungen Mädchen aus einem Dorfe bei Leipzig. 


7. Baterländiihe Geihichtsbilder. Im Anſchluß an des Verfaſſers „PBräpara- 
tionen auf den Gejchichtsunterriht” von 2. E. Seidel. Langenfalza, Schul- 
buchhandlung (Greßler). 

Ausgabe A: Für die Hand der Kinder in Volksſchulen. 83 ©. 40 Pf. 

Mi B: Für die Hand der Kinder in gehobenen Volks-, Bürger und 
Mittelfhulen. 123 S. 70 Bi. 

Ein paar Büchelchen, wie es jchon fehr viele giebt. Es iſt an ihnen 
weder etwas bejonderes zu tadeln, noch etwas bejonderes zu loben. Daß 
der Verfaſſer viel Fleiß auf diefelben verwendet hat, muß man ihm wohl 
glauben, wenn er im Vorwort nicht weniger als 65 Berfaffer nennt, 
deren Bücher er bei der Ausarbeitung der Büchelchen benußt hat. Namen 
wie Ranke, Freytag oder Raumer find freilid) wenig darunter, defto mehr 
Berfafjer von Leitfäden, wie Andrä, Welter, Bredow, Bumüller, Dieliß ꝛc., 
auch da Leſebuch von Keck und Johanſen wird ald Duelle angeführt. 
Nun wird man wohl Reſpekt haben. 


8. Das erite Geihichtsbud. Lehr: und Leſebuch für den erften Geſchichtsunter— 
richt im Anſchluß an die Heimatkunde. Bon Fr. Bolad. Mit 54 Abbildungen. 
120 ©. Gera, 1392, Th. Hofmann. 75 Pf. 

Es thut uns leid, den Verfaſſer auch unter denen zu finden, die 
die neue, aber zum Glüd ſehr wenig verbreitete Mode mitgemacht und 
ein Geſchichtsbuch mit rüctwärtöfchreitendem Gange verfaßt haben. Übrigens 
iſt fein Buch eine ſchätzenswerte Arbeit, und als Hilfsbuch für den erjten 
Geihichtäunterricht darf e$ warm empfohlen werden. Die Darftellungs- 
weile trifft die Bedürfniffe des früheren Kindesalterd jehr glücklich. Der 
1. Abjchnitt, „Das Leben in der Gegenwart“, mit feinen Unterabteilungen: 
„Wie die Menjchen arbeiten, wie die Menjchen verkehren, wie fie gebildet 
werden, wie fie regiert werden“, zeigt, wie an der Heimat allerlei für 
den Gejhicht3unterricht nötige Begriffe gewonnen werden fönnen. Als 
ein Muſter gejchichtlicher Belehrung für jüngere Schüler darf auch der 
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Abſchnitt: „Was uns noch heute an Friedrich Wilhelm J. erinnert“, be— 
zeichnet werden. So ſei denn das Büchelchen empfohlen, aber — man 
gehe nicht rückwärts mit dem Verfaſſer, ſondern gegen den Verfaſſer, 
d. h. man fange nad) dem Einleitungsfapitel auf den legten Ceiten an. 
Die preußiihe Geſchichte wird vom der Gegenwart bis zum großen Kurs 
fürjten zurüd verfolgt. Dann folgen: Luther, Kurfürſt Friedrih L, 
Heinrid I, Bonifatius, Armin (dev Verfaſſer fchreibt leider Hermann) 
und die alten Deutijhen. Den lebten Bogen füllen die Sagen von 
Ludwig dem Springer, Qudwig dem Eifernen, der heiligen Elifabeth, 
Friedrich Barbaroffa und den Nibelungen. Befonderes Lob verdienen 
die zahlreichen, gut ausgewählten und gut ausgeführten Abbildungen. 
9. Unterrichtsitoff der vaterlündiſchen — in Volksſchulen. Von Konrad 
Kolbe. Breslau, 1892, Heinr. Handel 

I. Mitteljtufe. 34 ©. 20 Bf. 

I. Oberitufe. 99 ©. Gebd. 50 Pf 

Der Verfaſſer erzählt gut, und fo läßt fich mamentlid) das Heftchen 
für die Oberftufe wohl empfehlen, wenn auch einzelne Kleine Verſehen zu 
bemerfen jind. Seite 90 wird 3. B. erzählt, Kaifer Sigismund habe 
1411 auf dem Konzil zu Konftanz (da8 doc) 1414—1418 jtattfand) den 
Burggrafen Friedrich; zum Hauptmann der Mark bejtellt. Seite 95 wird 
erzählt, Zuther fei ind Klofter gegangen, nachdem ein Freund an feiner 
Seite vom Blitze erichlagen worden fei. Das erſte Bändchen gehört zu 
der jebt jo zahlreich gewordenen Gruppe der Geſchichtsbücher, die mit 
Kaifer Wilhelm II. beginnen und mit Kurfürſt Friedrich J. fchließen. 
Wie bei faft allen Büchern diejer Art handelt es fich dabei eigentlich nur 
um eine Anderung in der Drudeinrihtung Wenn die Kapitel in ums 
gefehrter Reihenfolge gedrudt wären, hätte man genau jo ein Bud vor 
fi, wie fie vorher üblich waren. Eine folche Auffaffung der rückwärts— 
fchreitenden Methode ift dann doch zu mechaniſch. Bon einer Entwidelung 
geichichtlicher Begriffe, von einem neinandergreifen de3 Einzelnen, von 
einer -Aufzeigung geſchichtlichen Werdens, geſchichtlicher Entwidelung, von 
einem Nachweis, wie die fpäteren Zuftände aus den früheren hervor— 
gegangen, ijt feine Nede. Das müßte man aber doch wenigſtens erwarten. 
Mit einer umgefehrten Nummerierung der Abſchnitte iſt's freilich nicht 
allein gethan. Hoffentlich kehren die Herren Verfaſſer ohne weiteres 
Kopfzerbrechen bald wieder zur herfümmlichen Nummerierung zurüd. 


10. Geihihtsbüdlein. Für mehrtlajjige Schulen. Nach Mafgabe der neuejten 
Beitimmungen bearbeitet von Il & Schiffels. 73 ©. Paderborn, 1892, 


F. Schöningh. 40 Bf. 

Im vorigen Jahre (Päd. Yahresberiht Bd. 44, ©. 444) hatten 
wir von demjelben Verfaffer ein „Hilfsbüchlein für den erften Unterricht 
in der Geſchichte“ anzuzeigen, in deffen Vorrede ed hie: „Es bedarf 
-feine8 Beweiſes, warum der regreffive Gang gewählt ift“. In dem heuer 
vorliegenden Buche ift der regrejfive Gang nicht gewählt, und der Verf. 
ift jedenfalls der Meinung, daß es auch diesmal für dad Warum feines 
Beweiſes bedürfe, denn er ſchweigt fich in der Vorrede darüber aud. In 
diefer Vorrede jagt der Verf. dagegen: „Es bedarf keines Beweiſes, daß 
die Kulturgeſchichte und die Friedensthätigfeit der hohenzollernſchen Fürſten 
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die gebührende Berückſichtigung erfahren haben.“ Wir meinen, es würde 
dem Verfaſſer auch yecht ſchwer werden, das zu beweiſen. Das Büchelchen 
iſt entjeßlich dürftig. Es enthält im 1. Teile „Bilder aus der deutſchen 
Geſchichte“ (S. 1—29), im zweiten „Bilder aus der preußifchen Ge— 
ſchichte“ (S. 30— 73). Bon der Lebendigkeit und Anfchaulichkeit diejer 
Bilder mag man fich einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß das 
vierte „Bild“ des 2. Teile auf 22 Zeilen nicht weniger als — neun 
Kurfürften Friedrich I. bis Georg Wilhelm) behandelt. Rulturgeichicht- 
liches enthalten zwei Bilder des 1. Teiled: „Aus dem Leben des Mittel- 
alters“ (2*/, Seiten) und „Drei Erfindungen“ (1'/, Seite). Das 
Büchelchen iſt übrigens für tatholiiche Schulen beftimmt. Der Abjchnitt 
„Die heilige Elifabeth* ift eine Seite und ein paar Zeilen lang, der 
Abfchnitt „Die heilige Mathilde“ ziemlich eine Geite, der Abjchnitt, 
„Luther und die Reformation“ auch beinahe eine Seite. 
11. Bilder aus der deutihen und brandenburgiſch-preußiſchen sera F 
die Oberſtufe katholiſcher Vollsſchulen. Von H. Sermond. Mit 34 
bildungen und 3 Geſchichtslarten. 55 ©. Leipzig, 1892, Ed. Peter. 40 si 
Wieder ein Bud, das jein Entjtehen der Kabinett3-Drdre vom 
1. Mai 1889 verdanft. Es ijt fo gut wie viele andere vor ihm, ja, 
e3 hat vor ihm ſchon befjere gegeben; denn wenn der Verf. auf den 
Titel noch Hat druden laſſen: „Mit befonderer Berüdfihtigung des 
deutfchen Kulturlebens und der Beitrebungen der preußiihen Könige um 
die Wohlfahrt ihrer Unterthanen“, jo ift dazu zu bemerken, daß das 
deutfche Kulturleben in mandem älteren Schriftchen ähnlichen Umfanges 
ungleich bejjer bedacht ift und daß es doch mindeſtens eine Einjeitigfeit 
ift, wenn man borzugsweife das herborhebt, was Fürften für das Bolt 
gethan haben. Es giebt ja namentlich auf dem Gebiete des Kulturlebens 
auch Männer aud dem Volke genug, die Großes für ihr Volk umd für 
die geſamte Menfchheit geleiitet haben; und aud davon den Schülern 
etwas zu jagen, ijt gewiß die Pflicht eines gewiſſenhaften Geſchichtslehrers. 
Daß Luther, einer der größten unter diefen Männern, in dem vorliegen- 
den Büchlein nicht voll gewürdigt fein fann, erklärt fich aus dem Um— 
ftande, Daß das Büchlein für Fatholifche Schüler beitimmt ift. Wenn aber 
der „Rirhenfpaltung“ (Reformation), wie e3 bier geſchieht, nur dreißig 
Beilen gewidmet werden, fo it das für ein Buch diejes Umfanges doc 
zu wenig. Was Luther 3. B. für die deutſche Schriftiprache geweſen ift, 
dürften doch wohl auch Fatholiihe Schüler erfahren. Wenn der Verfſaſſer 
jchreibt, daß Tegel, al3 ihm die Verkündigung des Ablafjes im nördlichen 
Deutjchland übertragen war, ji) „diejes Auftrages in tadellofer Weije 
entledigte*, jo erachten wir daS aucd vom katholiſchen Standpunkte aus 
nicht für haltbar. Luther eiferte befanntlicdh gegen Tetzels Mißbrauch des 
Ablaſſes, ald er noch gar nicht gegen den Ablaß ſelbſt ſich erklärte, als 
er in feinen Thejen noch jchrieb: „Wer wider die Wahrheit des apoſto— 
liſchen Ablafjes redet, der jei ein Fluch; wer aber wider der Ablaß— 
prediger mutwillige und freche Worte Sorge trägt, der ſei gejegnet.“ — 
Zu loben find an dem Büchlein die drei Geſchichtskarten, in&befondere . 
die zweite, die in außerordentlich Harer Weije das allmählihe Wachstum 
des preußischen Staates darſtellt. Die feinen Abbildungen, zumeift 
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Porträts, ſind zum großen Teile gut, doch ſind auch etliche recht wenig 
ſchöne darunter. Gebilligt werden kann das kleine Bildchen, das ein 
Turnier darſtellt, aber beſeitigt möchte werden das eher in einen Schauer— 
roman als in einen Geſchichtsleitfaden paſſende Bildchen „Femgericht“ 
mit ſeiner Pechpfanne und ſeinem Richtblock und Richtbeil. 


12. Bilder aus der deutſchen und brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte für 
Schülerinnen der Oberftufe katholifcher Bollsihulen. Mit befonderer Berüds 
fihtigung edler Frauengeſtalten und kulturgeſchichtlich a ujtände und 
Begebenheiten, jorwie der minifteriellen Bejtimmungen vom 18. Oftober 1890. 
Bon H. Sermond. Mit 33 Abbildungen und 3 Geſchichtskarten. 63 ©. 
Leipzig, Ed. Peter. Gebd. 50 Pf. 

Bor dem vorher beiprochenen Buche unterjcheidet fich dieſes zunächſt 
durch etliche Kürzungen in den kriegsgeſchichtlichen Abſchnitten. So wird 
3. B. von den Schlachten des fiebenjährigen Krieges nicht eine einzige 
genannt. Auch der Abſchnitt: „Die wichtigiten Beitimmungen aus dem 
Krantenverfiherungd-, Unfallverfiherungs-, Invalidität und Altersver— 
ſicherungsgeſetze, ſowie die Lebensbilder von Bismard, Roon und Moltke 
find weggefallen. Dafür ift ein Abjchnitt über die Völkerwanderung hin— 
zugelommen. Wir wijjen nicht, warum der für Mädchen wichtiger ijt 
al3 für Knaben. Außerdem find Hinzugelommen: die heilige Mathilde, 
die heilige Elifabeth, die Weiber von Weindberg, die Kleidertradht des 
weiblichen Geſchlechts im Mittelalter, Luiſe Henriette, Königin Luife, die 
preußiichen Frauen während der Befreiungsfriege, Kaijerin Yriedrid). 
Quife Henriette wird auch hier ald Dichterin des Liedes „Jeſus, meine 
Zuverſicht“ gerühmt. 


IV. Spezielle Landesgeſchichte. 


1. Baterländiihe Geihichte von J. G. Andrä. Nad des Wertes fünfter Auf- 
lage für preußifche Voltsfchulen bearbeitet von, K. Ernjt. Ausgabe A. Für 
a Schulen. Mit 2 Gefhichtsfarten, 23 Abbildungen und Anhang: 
Provinzialgefhichte. 136 H. Leipzig, 1892, Voigtländer. 60 Pf. 


2. Baterländiihe Geihidhte von J. G. Andrä. Nacd des Wertes ſechſter von 
K. Ernft bearbeiteter Auflage für ſächſiſche Schulen bearbeitet von RN 
Siegert. Mit 3 Gejchichtslarten. 115 ©. Ebendaf. 60 Pf. 

Mit der Art, wie in dem erftgenannten Buche die Geſchichte des 
engeren Vaterlandes der deutſchen Geſchichte eingegliedert iſt, muß man 
ſich durchaus einverſtanden erklären. Mit großem Geſchick hat der Be— 
arbeiter auch die kulturgeſchichtlichen Einzelheiten den betreffenden Lebens— 
bildern eingefügt und jo den Lebensbildern ein deutlichered Gepräge gegeben 
und da3 Aulturgefchichtliche zu lebensvollerer Auffafjung gebradt. Dieje 
Vorzüge ded Buches kommen auch dem zweitgenannten zu gute, das in 
der Hauptjadhe wörtlich mit dem erjten übereinjtimmt.. Wo freilich der 
Bearbeiter de3 zweiten die jpeziell auf brandenburgiſch-preußiſche Ver— 
hältnifje berechneten Einzelheiten gekürzt oder ganz geitrihen und dafür 
auf ſächſiſche Verhältniffe bezügliches eingejchaltet hat, hat er nicht gerade 
viel Gefhid und pädagogiſches Verjtändnis bewiejen. Wir würden es 
3: B. für ratfamer gehalten haben, wenn die Gejhichte der Mark Meipen 
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unter den Wettinern an entiprecdhender Stelle unter Bezugnahme auf 

vorher erörterte deutsche Verhältnifje und Zuſtände zufammenfaffend be— 

handelt worden wäre. Statt defjen bringt der Bearbeiter ein paar Zeilen 
über Konrad I. im 8. Abjchnitt, über Otto den. Neichen im 9., Heinrich 
den Erlauchten im 10., Friedridh den Ernfthaften im 11., Friedrich den 

Strengen im 12., Friedrih den Streitbaren im 13. Abfchnitt. Diefe 

Berzettelung erfchwert die Überficht ganz ungeheuer. Im 12. Abſchnitt 

hat der Bearbeiter mit Recht mehrere geitrichen, was fi auf Karls IV. 

Berhältnid zu Brandenburg bezieht; er hat aber den Satz ftehen laſſen: 

„Endlich zwang der Kaifer den bayerjchen Markgrafen von Brandenburg, 

ihm died Land abzutreten, denn auch er benußte feine. faiferliche Macht 

zur Bermehrung der Erblande jeine® Hauſes.“ Hier aber muß einem 
denfenden Schüler zweierlei auffallen; erſtens der „bayerihe Markgraf 
von Brandenburg“ und dann dad „auch“ im nächſten Satze. Bon einem 
bayerſchen Markgrafen von Brandenburg hat der Schüler bisher nichts ges 
hört; in des Bearbeiterd Vorlage ift freilich im 11. Abſchnitt davon die 

Nede, daß nach dem Ausfterben der Askanier Yudwig der Bayer feinen 

Sohn mit der Mark Brandenburg belehnt habe, und im 10. findet ſich 

ein ausführlicher Abjchnitt über die Askanier in Brandenburg. Wenn 

nun der Bearbeiter des Buches für ſächſiſche Schulen diefe beiden Ab— 
ſchnitte tilgte, fo begreift man nicht, daß er den Sa im 12, Abſchnitte 
jtehen ließ. Zudem "bezieht fi) der mit „auch“ beginnende Sab auf 
einen früheren zurüd, wo davon die Rede iſt, daß Ludwig der Bayer 
bejtrebt war, die Macht des wittelsbachiſchen Hauſes zu mehren; tilgte 
ber Bearbeiter diefen Sa, jo hat auch der nachfolgende feinen Sinn. 

Der 14. Abſchnitt trägt bei Siegert wie bei Ernft die Überfchrift: „Raijer 

Marimilian I. — Joachim I. von Brandenburg”. Nun wird aber bei 

Siegert Joachim I. im Terte gar nicht erwähnt. Wohl aber find ein 

paar Sätze über Albrecht Achilles und Johann von Brandenburg ftehen 

geblieben. Bei der Erwähnung des Albrecht Achilles begegnet auch zum 
erftenmale der Name „Hohenzoller“. Wie aber die Hohenzollern nad 

Brandenburg gekommen find, davon ift bei Siegert mit feinem Worte die 

Nede, der betreffende Abjchnitt in der Vorlage iſt einfach weggeſtrichen. 

Wir follten aber meinen, daß die Hohenzollern auch für ſächſiſche Schulen 

Bedeutung genug hätten, um ihr erſtes Auftreten in der Mark zu berüds 

ſichtigen. Es wäre dad in einem Buche für ſächſiſche Schulen mindeftens 

noch wichtiger, als daß Albrecht Achilles zahlreiche Fehden mit Nürnberg 
jatte und daß Johann von Brandenburg den Beinamen „Cicero“ erhielt. 
hnliche Flüchtigkeiten ließen fich bei der Prüfung anderer Beiträume an 
der Bearbeitung ded Buches für ſächſiſche Schulen nachweiſen, aber jchon 
da3 hier Angeführte gemügt wohl zur Begründung des Urteild, daß der 

Bearbeiter wenig Einfiht und Geſchick bewiefen hat. 

3. Deutihe Landes- und — ———— Ein Handbuch für die Heimat⸗ 
kunde im Geſchichtsunterrichte. Mit 23 Geſchichtskarten und den Landeswappen. 
457 ©. Leipzig, 1892, Voigtländer. 4 M. 

Im vorigen Päd. Jahresberichte (Bd. 44, ©. 446) fonnten wir 
berichten von den Heinen gejchichtlichen Heimatäfunden, die die Verlags— 
handlung als Gratisbeilage ihren gefhichtlichen Lehrbüchern beifügt, wenn 
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fie von der betreffenden Schule gewünſcht werden. Welchen Vorteil dieſe 

= die verfchiedenen Provinzen Preußens und für die übrigen deutfchen 
nder bearbeiteten Büchlein dem Gejhichtöunterrichte gewähren und wie 

vortrefflih die Ausführung diefer 24 Hefthen und der dazu gehörigen 

Geſchichtskarten gelungen iſt, das haben wir an der angezeigten Gtelle 

bereit3 ausgeführt. Lebhaften Dank verdient nun die Verlagshandlung, 

. daß fie dieje Heftchen in einer Gefamtaudgabe jedem Freunde der deutjchen 

Geſchichte durch den Buchhandel zugänglich gemacht hat. Wie oft man 

in die Berlegenheit fommt, Einzelheiten aus der Geſchichte beftimmter 

Zandesteile vergeblich zu fuchen, wie gerade ſolche Einzelheiten oft geeignet 

find, auf das Ganze der Geſchichte ein helles Licht Zu werfen, dad weiß 

jeder Geſchichtslehrer aus Erfahrung. Hier wird ihm ein bortreffliches 

Hilfsmittel geboten, das namentlich auch der Kulturgefchichte ausgezeichnete 

Dienfte leitet durch die Lebensbilder berühmter Männer aus dem Bolte, 

durch die Geſchichte einzelner Städte, Einrichtungen (Hanja, Feme ıc.) ıc. 

Die Heinen Geſchichtskarten bilden einen ganz artigen Atlas zur deutjchen 

Geſchichte. 

4. Unfere Kaiſer und ihr Haus, nebſt dem ae aus dem Leben unjerer 
Vorfahren. Gejchichtsbilder für die Schüler der Mittel- und Oberftufe. Bon 
Heinrid Lewin. 2. Aufl. Hilchenbach, 2. Wiegand. 159 ©. 60 Pf. 

Berfällt in zwei Kurſe, Mittel» und Oberftufe. Für die erfteren jind 
beitimmt die Lebensbilder von Kaifer Wilhelm IL, Kaifer Friedrich, 

Kaiſer Wilhelm I. und von den Eltern Kaifer Wilhelm IL, alles natürlich 

— nad) der neuen Mode — hübſch rückwärts. Für die Oberftufe die 

Abſchnitte: „Unfere Vorfahren“ (von Armin bis zur Reformation, nicht 

rüdwärtd) und „Das ſegensreiche Walten der Hohenzollern“ (die wichtig— 

jten Nurfürjten von Brandenburg und die preußifchen Könige), Zuletzt 
joll miederholt werden, was auf der Mitteljtufe über die drei Kaiſer 
gejagt worden iſt. — Die Regentengeſchichte jo jehr in den Vordergrund 
zu jtellen, wie e3 hier jhon im Titel und in den Sapitelüberjchriften 
geſchieht, halten wir nicht für rihtig. Man kann auc des Guten zu 
viel thun — und jelbit wenn es von oben gewünjcht wäre. Much in 
der Ausführung der einzelnen fürftlichen Lebensbilder finden wir manches, 
was man al für den Gejchichtsunterricht faum geeignet bezeichnen muß. 

Man mag in Jugendichriften, wie es deren eine große Anzahl giebt, 

Geſchichten aufnehmen wie die von den Geldftüden, die Kaiſer Friedric) 

al3 Kronprinz in der Militärſchwimmſchule ind Wafjer warf und die den 

Soldaten gehörten, die fie tauchend auf dem Grunde aufjuchten; man mag 

da auch erzählen, wie Kaiſer Wilhelm in Baden-Baden mit einer Barijerin 

über die Höhe des dem Kutſcher zu zahlenden Trinfgeldes ſprach — 
aber hat man denn in der Gejhichtöftunde nicht Wichtigered und Nötigered 
zu erzählen? Geſchichten wie die angeführten findet man in preußifchen 

Geſchichtsleitfäden gar nicht felten, aber aud) nur in diefen. Wenn die 

Verfaſſer von Leitfäden zur Landesgefchichte anderer deutfcher Länder 

ähnliche Geſchichten bringen wollten, würden fie ſich auch auftreiben lafjen; 

aber fie haben gewiß recht, wenn fie meinen, in der Gejchichtsftunde habe 

man vor der Hand noch über Wichtigeres zu veden. — Wenn wir jo die 

ganze Anlage de3 vorliegenden Büchelchens nicht billigen können, jo bleibt 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 20 
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auch im einzelnen manches auszuſetzen. Der Verfaſſer wärmt z. B. auch 
die Sage auf, daß die Kurfürſtin Luiſe Henriette das Lied „Jeſus, meine 
Zuverſicht“ gedichtet habe, ja er weiß jogar die Veranlaffung dazu zu 
berichten. Nicht zu billigen ift, wenn der Verfafjer die durch jlavifche 
Geſchichtſchreiber aufgebrachte Form „Koſtnitz“, die jetzt durch das allein 
richtige Konſtanz glüdlich verdrängt ift, wieder aufleben läßt. 


5. Bilder aus der brandenburgiich-preußiichen Geſchichte. Nach der miniiteriellen , 
Generalverordnung vom 18. Oftober 1890 und unter befonderer Berüdfichtigung 
der Ergänzungen zum Seminarlefebudhe für die, Volksſchule bearbeitet von 
Dr. 2. Eyranta. Mit 4 Feldzugsplänen und einem Bilderanhange. Breslau, 
Ferd. Hirt. 76 ©. geb. 60 Pf. 

Das Bud hätte noch viel bejjer, namentlich weniger einjeitig werden 
fönnen, wenn der Verf. außer der angezogenen Minifterial-Berordnung 
und dem Seminarlefebucdhe auch noch mancher Forderung an den Ge— 
Ihichtöunterricht, die nicht von Behörden ausgegangen ift, Nechnung ges 
tragen hätte. Wenn es ji 3. B. um die Darftellung des Krieges von 
1813 Handelt, könnte man doch auch in der Volksſchule Männer wie 
Arndt oder Theodor Körner erwähnen, obgleich ſie nicht Fürſten oder 
Feldheren gemwejen find. In dem Abſchnitte „Die Mark Brandenburg 
unter den Bayern“ heißt ed u. a.: „Der oberfte Herr don ganz Deutjch- 
land war damals der Kaiſer. Seine Hauptjtadt war Wien an der Donau. 
Der damalige Kaijer Ludwig der Bayer nahm die Marf Brandenburg in 
Beſitz“ ꝛc. Alſo: die Hauptitadt Kaifer Ludwigs von Bayern war Wien; 
man follte es nicht für möglich halten. Die Berlagshandlung hat das 
ihrige gethan, um das Bud gut auszuftatten und ihm veichliches Anz 
jhauungsmaterial beizugeben. Außer zwei Slarten zur gejchichtlichen 
Entwidelung Preußens, denen man freilich große Klarheit nicht nach— 
rühmen fann, enthält da3 Buch Skizzen zu den fchlefifchen Kriegen und 
zu den Kriegen von 1813, 1866 und 1870. Der Bilderanhang bringt 
außer einer Neihe von Fürſten- und Feldherrnporträts die Burg Hohen= 
zollern, die Burg in Nürnberg, die Marienburg, den Kölner Dom, die 
Denkmäler des Großen Kurfürſten und Friedrich! des Großen und das 
Niederwalddentmal. | 


6. Hilfsbuch für den Unterricht in der deutſchen und brandenburgiich-preu- 
ßiſchen Geihichte vom Ausgange des Mittelalter bis zur Jetztzeit für die 
mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten von K. Kohmeyer und U. Thomas. 

. Zweite nad) den neuen Lehrplänen vermehrte und verb. Aufl. von E. Knaake 
und Dr. 8. Kohmeyer. Halle, Baifenhaus. 1392. 168 ©. 1,60 M. 


Ein Bud, in dem die deutiche Geſchichte der preußifchen gegenüber 
etwas zu furz fommt. Der 1. Abjchnitt behandelt deutjche Gejchichte 
vom Beginn der Neformation bis zum Jahre 1648. Dann wird Die 
Geſchichte der Markt Brandenburg und des Herzogtums Preußen vom Be— 
ginn derjelben bid zum Jahre 1618 nachgeholt, und von da ab wird 
eigentlich nur noch preußische Geſchichte erzählt, in Die das, was andere 
deutjche Staaten und dad Reich betrifft, nicht immer gejchicdt eingeflochten 
it. Der dritte Raubkrieg Ludwig XIV. wird z.B. mit ein paar Zeilen 
erledigt. „Aus nichtigen Gründen begann Ludwig einen neuen Krieg“, 
heißt es, von der pfälziichen Erbfolge ijt mit feinem Worte die Rede. 
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Die Zerſtörung des Heidelberger Schloſſes und der Kaiſergräber in Speier 
wird in zwei Zeilen erwähnt, aber von Louvois und Melaecs ſonſtigen 
Schandthaten ijt nicht die Rede, ebenjowenig von dem Einfall in Württem- 
berg (Weiber von Schorndorf) x. Dem Aufſtande der Tiroler im Jahre 
1809 unter Andrea? Hofer werden drei Zeilen gewidmet, viel ausführ- 
licher aber jprechen die Verf. über den Aufitand der Preußen im Jahre 
1260 unter Herfus Monte oder über die Unterwerfung von Nadrauen, 
Schalauen und Sudanuen im Jahre 1283. Der dreifigjährige Krieg 
wird auf nicht ganz neun Geiten behandelt, den ſchleſiſchen Kriegen find 
reihlih zwölf Seiten gewidmet und der Geſchichte Preußens bis zum 
Ssahre 1618 gar 17 Seiten. Zuzugeben ijt, daß die Gefchichte des Or— 
denslandes Preußen im vorliegenden Buche mit größerer wifjenfchaftlicher 
Genauigkeit behandelt iſt, als in vielen anderen Schulbüdern; der Um— 
Tang aber, in dem das gejchehen iſt, läßt das Buch höchitens für Schulen 
in der Provinz Preußen geeignet erjcheinen. Bezüglich der Darbietung 
kulturgeſchichtlichen Stoffed haben ſich die Verf. wie viele andere preu— 
Biihe Verf. neuerer Geſchichtsbücher allzuſehr darauf bejchräntt, „die 
Verdienſte der Hohenzollern als Landesfürjten mehr al3 bisher hervor— 
zuheben“. Hoffentlich überwinden die preußiſchen Schulmänner dieje Ein— 
jeitigfeit bald, 

7: Die Heimatsgeſchichte Leipzigs in den Schulen Leipzigs. Ein Handbuch für 

Lehrer und Erzieher. Bon Guſtav Siegert. Leipzig, Voigtländer. 1892. 

24 u.45 ©. 1,20 M. 

Den Hauptteil ded Inhalte bilden die „Bilder aus der Heimats- 
geihichte Leipzigs“, deren Schüleraudgabe wir im vorigen Kahresberichte 
(Bd. 44, ©. 450) eingehend befprochen haben. Die zahlreihen Mängel 
und Fehler diefer Ausgabe ehren hier alle wieder. Außerdem enthält 
dad Schriftchen einen Vortrag über „Wejen, Wert und Anwendung der 
Heimatögejchichte Leipzigs“, in dem der Verf. zu dem Gabe gelangt: 
„Die Heimatsgeſchichte iſt die anſchauliche Grundlage, der natürliche Ver— 
gleihungsmaßjtab, der jtete Ausgangs: und Beziehungspunft des ge⸗ 
ſamten Geſchichtsunterrichts in der Volksſchule“, und in dem er fordert, 
dab die Heimatsgeſchichte dem Geſchichtsunterrichte in Leipziger Schulen 
derart eingegliedert werde, dab auf allen Stufen heimatsgejhichtliche Be— 
lehrungen geboten werden. Endlich findet fi) noch ein Abjchnitt „Hei— 
matsgeſchichtliche Anknüpfungspunfte“, d. h. Heine Mitteilungen aus der 
Heimatsgejchichte, wie fie der Lehrer eben in feinen Geſchichtsunterricht 
zu verweben hat. Da finden ſich mancherlei Notizen, bei denen man ſich 
wundert, daß fie der Verf. nicht ſchon in feinen „Bildern auß der Hei— 
matögejhichte” verwertet hat. Mancherlei Fehler finden fi) auch Bier. 
So mird berichtet, daß die Hufjiten das Städtchen Taucha verbrannt 
haben. Dieje Lokaljage iſt ohne jeden gejchichtlichen Hintergrund. Die 
Hufliten find damal3 von der Grimmaischen Gegend aus geradenmwegs 
auf Altenburg und Plauen gezogen und haben weder Taucha noch Leipzig 
berührt. Eine andere von dem Verf. berichtete Verbrennung ijt ebenjo- 
wenig wahr, nämlidy die des Hanswurft durch Frau Neuber. Aus dem 
„verbannt“ it in vielen Gejchicht3darjtellungen ein „verbrannt“ geworden, 
und dieſes widerrechtlich eingedrungene „vr“, das auch unjer Berf. zu 
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Gnaden angenommen hat, ſcheint in den Geſchichtsbüchern unausrottbar 

werden zu wollen. | 

8. Kleine vaterländiiche Geſchichte für preußiſche Volksſchulen. Bon A. Hum— 
mel. Mit vier Gefchichtäfarten. 32. Aufl. Halle, 1892. Anton. 112 ©. 50 8%. 

Ein brauchbare Büchelchen, wie aud die Zahl feiner Auflagen be= 
weift. Wünfchendwert wäre, daß in neuen Auflagen mandjerlei Irrtümer 
bejeitigt würden, die ed, namentlid in der Darjtellung der älteren Zeit, 
noch immer entftellen. S. 4 heißt es von Donar, „der aus feinem roten 
Bart die Blitze bläft“. Wo mag der Berf. jo etwas gefunden haben? 
Donard Hammer wird daneben richtig erwähnt. ©. 16 wird der Reich!» 
apfel, der jich erjt feit dem 12. Jahrhundert nachweifen läßt, unter den 
Reichskleinodien Konrad I. aufgezäflt. S. 33 wird die aus alten 
Schauerromanen ftammende Sage aufgewärmt, daß die Femgerichte in 
Höhlen abgehalten worden jeien. Ebendafelbjt wird von den mit den 
Klöftern verbundenen Schulen berichtet, und dann heißt e3 weiter: 
„Diefe Doms oder Stiftsſchulen dienten“ ꝛc. Kloſter- und Dom= over 
Stiftsfchulen find aber jehr zweierlei. Wenn an derjelben Stelle geſagt 
wird, daß es im Mittelalter „Schulen für Bürgerfinder gar nicht gab“, 
jo ift auch das ganz falſch. Neben den Stiftsichulen, die auch Bürger: 
findern offen jtanden, gab e3 auch lateinische Stadtichulen und deutiche 
Schreibfchulen, mit denen die Stiftsſchulen wegen der Schüler aus Bürger: 
freifen manchen Streit ausgefochten haben. ©. 39 wird das Konzil zu 
Konſtanz auf 1411 bis 1418 angejegt. S. 50 wird Katharine von Bora 
„eine Jungfrau aus einem aufgehobenen Kloſter“ genannt. So etwas 
jollte doch jeit den vielen Lutherichriften ded Jahres 1883 nicht mehr 
vorfommen, Auch der Stil läßt zuweilen zu wünſchen übrig. Wenn 
e3 heißt: Luther jaß „lebengmutig im Kreiſe feiner Freunde, neben den 
Heiligen und Höchiten harmlos an Lautenfpiel, Gefang und manchem 
kecken Scherzworte ſich erfreuend“”, fo wird der Sat auch dann noch nicht 
beffer, wenn man „den“ als Drudfehler für „dem“ annimmt. Wir 
wünſchen dem Buche recht bald eine neue, verbejjerte Auflage. 

9. Bilder aus der deutſch-preußiſchen Geſchichte für ein- bis dreillaifige Volks— 
ſchulen. Mit Berüdfihtigung der faiferlichen und minifteriellen Erlafje für 
die Hand des Lehrers bearbeitet von DO. Schulze. Djfterburg, Danehl. 1892. 
240 ©, 2,50 M. 

Der Verf. ift nach der Vorrede der Meinung, daß es erft der im 
Titel genannten Erlaffe bedurft habe, um den GejchichtSunterricht auf Die 
rechte Bahn zu meifen, während es doch jchon lange vorher Bücher gab, 
die den in den Erlafjen ausgefprochenen Forderungen entſprachen. Nun 
hat auch er ſich, wie jo viele andere, daran gemacht, ein Bud) zu jchrei= 
ben, das auf dem Titel die Berücdjichtigung der Erlaſſe als Aushänge- 
child trägt. Nun — fein Buch ift nicht jchlecht, aber e$ hat ſchon vor- 
her noch bejjere gegeben. Er jagt in der Borrede, bisher jei „vie 
Darftellung der kulturgeſchichlichen Thatfachen in eine Form gekleidet“ ge— 
wejen, „die dem Kindesgeijte zumeijt unverftändlih“. Nun, da bat der 
Herr Berf. aber manche Bücher nicht gekannt. Wir geben eine Probe 
von de3 Verf. kulturgeſchichtlichen Darftellungen. ©. 57: „Eſſen und 
Trinten im Mittelalter. Eifrig forgten die Bürger für eine gute 
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Koſt; den Magen ließen ſie durchaus keine Not leiden. In der Kochkunſt 
wurde ſchon zur Zeit des Mittelalters Vorzügliches geleiſtet; auch dem 
Bier und dem Weine ſprachen die Bürger fleißig zu. In einigen 
Städten gab man ſich dem Bier- und Weingenuß fo ſehr Hin, daß manche 
Stadtbehörden jogar Verordnungen gegen das unmäßige Eſſen und Trinken 
erlafjen mußten“. Wir fragen nun: Was haben die Finder als das 
Mittelalter befonderd kennzeichnend gelernt? Paßt das alles nicht aud) 
auf das 16. oder 17. Jahrhundert? Wir haben in anderen viel älteren 
Geſchichtsbüchern für die Volksſchule viel Beffered über diefen Gegenitand 
gefunden. Da erfahren z. B. die Kinder, was man früh ftatt des jeßt 
üblichen Kaffees genoß, warım man die Fleiſchbrühen „Pfeffer“ nannte, 
warum man jeßt noch von Pfeffertuchen redet und die Redensart ge— 
braudt: Da liegt der Haſe im Pfeffer; da erfahren fie, daß die Bürger 
reihum brauten, daß durh Mönde neue Gemüfearten eingeführt 
wurden ꝛc. ꝛc. Das find gejchichtliche Thatjahen; was dagegen der Berf. 
bietet, das find jo allgemeine Säge, daß fie aud auf bie Gegenwart 
no paffen, von einer Vergleihung jeßiger mit früheren Zuſtänden und 
von der Gewinnung einer Vorftellung von geſchichtlicher Weiterentwide- 
lung kann da gar nicht die Rede fein. Wie gejagt: das ift vor den Er— 
lafjen ſchon beifer gemacht worden. Aber der Verf. bringt auch eine 
Thatjahe. Man höre! Er fährt fort: „Der Nat der Stadt Soeſt in 
Weſtfalen bejtimmte, daß bei einer Verlobung fein Wein mehr getrunfen 
werden jollte; doch durfte der Bräutigam der Braut ein Paar Lebder- 
und ein Paar Holzihuhe ſenden“. — Bon gejhichtlichen Irrtümern, die 
fih in älteren Büchern nicht mehr finden, ift das neue Bud) aud nicht 
frei. So wird in der Gejchichte Luthers noch von einem Freunde Alerius 
erzählt, der vor den Thoren Erfurt? vom Blige erjchlagen worden jei. 
Und wo mag denn der Verf. die Nachricht herhaben, daß 1870 die Stadt 
Saarbrüden von einer Heinen Abteilung preußifcher Truppen „acht Tage 
lang gegen die Angriffe eined großen franzöjiichen Heeres verteidigt“ 
worden jei? Darüber findet ſich viel Richtigeres ſchon in Büchern, Die 
vor den Erlafjen erjchienen find. Der Verf. bejtimmt fein Buch für die 

Hand von Lehrern in ein= bis dreiflaffigen Volksſchulen. Wir Hoffen, 

daß dieje deutſch genug fühlen, um nicht von Straßen zu ſprechen, die 

man nur auf Holzſchuhen „paſſieren“ konnte, oder von einem unter 

Preußen? „Agide“ gejchaffenen Bunde, 

10. Das Obererzgebirge und feine Hauptitadt Annaber => Sage und Geſchichte. 
Heimatkundliches Leſebuch für Schule und Haus. — E 
gejtellt von Mar Grohmann. Annaberg, B. Graſer. 1892. 3 2,50 M 

Dad Schrifthen, in welchem ſich der Verf. über die jchulmäßige 
Berwertung des hier gebotenen Stoffes ausſpricht, iſt bereit oben unter 
„Methodifches“ beiprochen. Die vorliegende Stofffammlung ift ein Er- 
gebnis großen Fleißes und außerordentlier Sorgfalt. Eine reiche Lit- 
teratur an Chroniken, Gelegenheitsfchriften, Zeitungsaufjäßen, Sagen— 
ſammlungen zc. iſt bier ausgebeutet worden. Beſonders reich ijt Die 

Ausbeute begreiflicherweife für die Geichichte der Neformation, des 

dreigigjährigen Krieges und der neueren Kriege, doch geht Fein Zeitalter 

ganz leer aus und jelbit in die jlavische Zeit führen zurüd die Mit- 
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teilungen über die Bauart ſlaviſcher und deutſcher Dorfanſiedelungen, 
ſowie über ſlaviſche Reſte in der Sprache des Erzgebirges. Mundartliche 
Dichtungen find zahlreich vertreten. Überhaupt iſt das kulturgeſchichtliche 
Element gut bedadt. Die Schulen des Erzgebirged find um dieſes Bud) 
— dad übrigen? auch für Geſchichtsfreunde in weiteren Kreifen Intereſſe 
hat, namentlich aber als Hausbuc für erzgebirgiiche Familien empfohlen 
werden muß — zu beneiden. Wenn e3 den Erfolg hätte, daß arbeits— 
freudige Männer für andere Gebiete des deutſchen Waterlandes ähnliche 
Bücher ſchüfen, jo dürfte der Verf. darin den fchünften Lohn für feine 
treue Arbeit finden, und dem deutſchen Gejchichtsunterrichte wäre damit 
einer der größten Dienjte geleiftet. 
11. af arg zur brandenburgiſch-preußiſchen Gedichte. Bearbeitet von 
P. Prinz. I. Band: Bon der älteften Zeit bis zum Tode Joachims T. 
— im Breisgau, Herder. 1892. 378 S. 4 M. 

Gegenüber dem Werke von Zurbonſen unter gleichem Titel (vergl. 
Jahresbericht Bd. 42, ©. 407) zeichnet ſich das vorliegende durch viel 
größeren Stoffreihtum aus. Ein Werk von ſolchem Umfange ift kaum 
für die Hände der Schüler geeignet, dem Lehrer aber kann es ausgezeich— 
nete Dienfte leiften, indem es ihm die Heinen Züge zugänglich mad, 
durch die der Gefchichtsvortrag erjt Leben und Anſchaulichkeit gewinnt, 
Ja für mande Schulen ift hier fogar außerordentlich wertvoller Stoff 
für die Heimatsgejhichte geboten. Man vergleihe z. B. die ausführ: 
fihen, aus den Alten mitgeteilten Schadenrechnungen über die Plünde— 
rungen durch Raubritter, wie Hans. von Quitzow, Wihard von Rochow 
u. a, im Kloſter Zinna, in Rathenow, in Bardenit, Tuchem ꝛc. Hier 
werden einzelne Schandthaten aufgezählt und der Schaden wird in Zahlen 
ausgedrüdt. Der Kulturgefchichte hat der Verf. große Berückſichtigung 
widerfahren laſſen. Das jieht man jchon aus den Stichworten in dent 
zehn doppelipaltige Seiten umfafjenden, jehr gewilienhaft gearbeiteten Re— 
giiter. Man wird faum ein Kulturgebiet hier nicht berückſichtigt finden. 
Das Buch wird dadurd zugleich zu einem fulturgejhichtlichen Nachſchlage— 
buche. Und für daS befjere Verſtändnis des Einzelnen hat der Verf. 
durch zahlreiche Anmerkungen unter dem Terte Sorge getragen, Die 
ſprachliche und ſachliche Erläuterungen bringen. Um der leichteren Be— 
nußung willen hat der Verf. die meiſten Duellenitüde in neuhochbeutjcher 
Sprache gebradt. Nur in einzelnen Fällen ift er davon abgewicdhen, und 
dann immer mit Recht; jo wenn er z. B. einen Brief des Kurfürſten 
Albrecht Achilles an feinen Sohn Johann, der den Kurfürjten als ſpar— 
ſamen Haushalter charakterijiert, in der urjprünglichen Schreibweife mit— 
teilt, um den bejonderen Neiz nicht zu verwiſchen, den dieje treuherzigen 
väterlihen Ermahnungen ausüben. Neben der Kulturgeſchichte ift auch 
der potitifchen Geichichte in diefem Bande ihr Necht gewahrt, den der 
Verf. mit dem Zeitpunkte abjchliegen läßt, „da Joachim I. die Augen 
ihloß und die alte Zeit mit fi) ind Grab nahm“. Der zweite Band 
fol ſich mehr als der erfte auf Kulturgejchichte beſchränken, und das iſt 
nur zu billigen, da für die politifche Geſchichte in anderen Quellen— 
büchern bereit3 reichliched® Material beigebradt if. Wir fehen dieſem 
zweiten Bande mit großer Spannung entgegen. Nach dem, was der erite 
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Band geboten hat, darf man ein ſehr wichtiges und gediegenes Hilfs— 

mittel für den Geſchichtsunterricht erwarten. 

12. Quellenbuch zur Schweizergeſchichte. Neue Folge, mit beſonderer Berück— 
ſichtigung der — ——————— für Schule und Haus bearbeitet von Dr. Wilh. 
Oechsli. Lieferung I—5. Zürich, Fr. Schultheß. ©. 1—400. à Lg. IM. 

Eine ſehr wertvolle Fortjetung des von und fchon früher (Jahres— 
beridt Bd. 39, ©. 221) beſprochenen „Quellenbuches zur Schweizer— 
geihichte* von demjelben Verf. Hatte ed dieſes vorzugsmweije mit den 
potitiihen Berhältniffen der. Schweiz zu thun, jo bietet nun die neue 

Folge dad wertvollite kulturgeſchichtliche Material. Die vorliegenden Liefe- 

rungen führen bis gegen daS Ende des 15. Jahrhunderts. Ausführliche 

Mitteilungen über den Urfjprung der betreffenden Quellenjtüde, ſowie 

zahlreiche Erläuterungen in Anmerkungen unter dem Zerte, die ebenjo- 

wohl fpradhlicher wie jachlicher Art find, erhöhen den Wert de Mit- 
geteilten. Verfaſſungs- und Gerichtsweſen, dad Leben in Städten, Dör— 
fern und Klöſtern, Kirchen- und Schulweſen, Zunftwefen, Arbeitslöhne, 

Kriegswaffen, Hausgeräte, Dichter, Fahrende, Bettler und Gauner, Schil— 

derungen der einzelnen Stände nad) dem Schachzabelbuch von Konrad 

von Ammenhaufen, mittelalterliche Badeleben, Gejundheitsregeln, Reifen 
und Wallfahrten, ein Hexenprozeß von 1459, eine Küchenordnung von 

1463, ein Bogeljchußgefeß von 1335, ein Kleidermandat von 1470, 

Nachrichten über das Liederbud) der Maneſſe x. — dieſe bunte Auf— 

zähfung von einigem, was hier in Urkunden, Briefen, Liedern ꝛc. zu 

finden ijt, jol nur eine Andeutung von dem reichen Inhalte des Buches 
geben. Nach Vollendung des Werfed, der wir mit großer Erwartung 
entgegenjehen, fommen wir auf das Ganze ausführlicher zurüd. 


V. Biographiiches. - 


1. Unter der Herrichaft der Hohenzollern. Baterländifche Gefhichte in Lebens— 
bildern. I. Bänden: Rurfürjt Friedrid I. Bon Dr. Richard Schill— 
mann. Berlin, Bojfifhe Buchhdlg. 71 S. 70 Pf. 

Die Verlagshandlung beginnt hier mit der Ausführung des Planes: 

„die Gejchichte des VBaterlandes in ihren Hauptthatiahen in ausführlicher 

Darjtellung in einzelnen billigen Heften darzubieten, aber jo, daß der 

Inhalt des einen Heftes mit dem folgenden durch einen dünn geipon= 

negen Faden in Zuſammenhang geſetzt wird. Von jeinen Keinen An— 

fängen joll jih das jtolze Gebäude des preußiichen Staates, des neuen 
deutjchen Reiches vor dem Lejer aufbauen. Es follen aber die großen, 
die ganze Menjchheit betreffenden Begebenheiten, wie Borreformation, 

Reformation, Erfindungen, Entdedungen, überhaupt Thaten kulturfördernder 

Bedeutung in die dvaterländifche Geſchichte hineinleuchten, auch wenn fie 

nicht ihren Ursprung auf vaterländiihem Boden genommen haben“. 

Das vorliegende erfte Heftchen ijt ein Anfang, der für dad Ganze Gün— 

jtige8 verfpriht. Neben einem ausführlichen Lebensbilde Kurfürft 

Friedrich L, in dem u.a. auch der Gejchichte der huſſitiſchen Bewegung 

eingehende Beachtung zu teil wird, und in dem an vielen Stellen 
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beſonders anſchauliche Stüde der alten Quellen wörtlich angeführt werden, 
bringt eine Einleitung eine kurze Gefchichte der Marf Brandenhurg von 
den erften Kämpfen zwifchen Deutihen und Slaven bis zu den Hohen- 
zollern. Am Schluffe des Bändchens aber werden zur Verbindung mit 
dem zweiten Bändchen, dad „die beiden Joachim“ bringen joll, die Zeiten 
der beiden Söhne und bed Enfeld Friedrichs I. in ihren widtigften Er: 
eignifjen vorgeführt. Kleine Erkurfe über Raubritterleben, Erfindung des 

Scießpulvers, überjeeifche Entdeckungen ꝛc., die der Darftellung an ge— 

eigneten Punkten eingefügt find, entjprechen dem von der Verlagshand- 

[fung entworfenen Programm. Das Schriften eignet fih für Volls— 

und Qugendbibliothefen in hervorragender Weife, und der Fortſetzung des 

Unternehmens jehen wir mit Interejje entgegen. 

2. Chriſtoph Kolumbus und die Entdedung Amerilas. Nach den beiten Quellen 
bearbeitet von W. Hering. Mit zehn Abbildungen und einer Karte. Hans 
nover-tinden. 1892. Manz & Lange. 64. IM. 

Das gut gefchriebene, namentlich auch ein getreues Bild der Natur 
der neu entdedten Länder bietende Büchlein, dad u. a. mit einem guten 
Bruftbilde des Entdederd geſchmückt ift und eine Karte zur Überſicht der 
einzelnen Reifen enthält, verdient insbejondere Schülerbibliothelen em— 
pfohlen zu werden. 

3. Ghriftoph Kolumbus und die Entdedung Amerilas. Als Jubiläumsgabe 
den bdeutichen Schulen dargeboten von A. Schmelzer. Merjeburg, Steffen- 
bagen. 34 ©. 30 Bf. 

Ruht auf guten wiljenjchaftlihen Studien, iſt in der Darjtellung 
einfah und Far gehalten, der Preis it billig, Kann Schülers und 
Volksbibliothelen empfohlen werden. 

4. Kolumbus und Die Erweiterung des geographiid-fosmiihen Horizonts. 
Von S. Günther. (Sammlung gemeinverjtändlicder wiſſenſchaftlicher Bor: 
träge. Neue Folge. Serie VII, Hft. 154.) Hamburg, Berlagsanitalt. 1892. 
526 IM. j 

Unter den drei über Ddieje Frage vorliegenden Schriften jedenfalls 
die bedeutendite. Yür die von Sagen vielfach ummobene Xebensgejchichte 
des Entdederd wird hier nur wiſſenſchaftlich unanfechtbares Material be- 
nußt und in den Anmerkungen mit den Quellen belegt. Bei Beant- 
wortung der Frage, welche Bedeutung der Entdeckung zuzufchreiben it, 
verrät ſich ebenfall® der große Geſichtspunkte ins Auge faſſende Mann 
der Wiſſenſchaft. Diefe Schrift jei namentlid den Lehrern empfohlen. 
5. Friedrich der Weiſe und Die Schloßlirche zu — Feſtſchrift zur 

inweihung der Wittenberger Schloßkirche am 31. Oftober 1892 von Dr. Ju— 

lius Köftlin. Wittenberg, 1392. Herrofe. 110 ©. 4°. 2,50 M. 

Bei einer Feitjichrift darf man wohl einmal zuerjt von dem äußeren 
Gewande jpredhen; das ift denn bei der vorliegenden ein außerordentlich 
gediegened: ſchönſtes Büttenpapier, Schwabacher Lettern und reicher künſt— 
leriſcher Schmud. Dem Buche find beigegeben: eine Nahbildung von 
Dürerd Kupferſtich „sriedrih der Weife“ vom Jahre 1524, ein Porträt 
von Friedrih dem Weijen und feinem Bruder Johann dem Beitändigen 
aus dem Wittenberger Heiligtumsbuche von 1509, ein Porträt Quthers 
aus dem Jahre 1525, nad einem Gemälde Lukas Kranachs in der 
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Lutherhalle zu Wittenberg, und eine Anſicht der Schloßkirche von 1509 
aus dem genannten Heiligtumsbuche. Nun aber der Text. Der leiſtet 
ganz, was von dem beiten Biographen Luthers erwartet wird. Auf 
gründlichſten Quellenftudien beruht das Bild, dad uns hier von Friedrich 
dem Weiſen und feinem Verhältnis zu Luther und zur Reformation ent- 
worfen wird. Freilich weicht es etwas ab von dem, das in den Reformä— 
tionsgeſchichten gewöhnlich entworfen wird, aber der edle Fürft erjcheint 
in diejem wahrheitögetreuen Bilde nicht weniger groß. Man hat Friedrich 
den Weiſen wohl al3 den erjten Fürſten der deutichen Reformation in 
dem Sinne gerühmt, daß er jelbit zu reformieren begonnen hätte. So 
lernen wir ihn bier nicht fennen. Aber Größeres haben wir ihm zu 
danken. Während er zur eigenen evangelijchen Überzeugung erjt recht 
allmählich gelangt ift, und während er fi) dann, gegenüber all den Auf- 
forderungen, vermöge feiner fürftlichen Gewalt zu reformieren, in treueſter 
Gewifienhaftigfeit ſich durch das beitehende Recht gebunden fühlte, hat er 
das evangelifche Wort gejhirmt, daß e3 mit der eigenen Kraft an Geiſter 
und Herzen dringen, den Sieg erringen und jo auch zu äußeren Re— 
formen führen konnte. Er bewährte dur die That feine echt evange- 
fifche Überzeugung, daß alle Macht nur im Worte und feiner Geiftes- 
fraft liege. Das in des Verf. Darjtellung nachgewiejen zu fehen, ijt 

Freude und Genuß. Gemijjenhafte Gejchicht3lehrer dürfen dieje Schrift 

mit ihren neuen wijjenjchaftlichen Ergebnifjen nicht unbeachtet Lafjen. 

6. Johannes Galvins Jugendzeit. Von Konfiftorialrat Dr. Herm. Krum— 
macher. (tür die Feſte und Freunde des Guſtav Adolf-Vereins. Nr. 133.) 
Barmen, F. Klein. 476. 10 Pf. 

Wieder eine vortrefflihe Nummer diefer fo überaus billigen, aber 
leider viel zu wenig befannten und beachteten Flugichriften- Sammlung, 
mit der dem Volke ein ausgezeichneter, namentlich daS evangelijche Be— 
mwußtjein jtärfender Lejejtoff zu unglaublich billigem Preiſe geboten wird. 
Der hier vorliegende Vortrag behandelt die ſonſt wenig berüdjichtigte erjte 
Hälfte des Lebens Calvins, feine Jugend» und Studienzeit und die An— 
fänge jeines Eintreten für dad Evangelium bis zu feiner Flucht aus 
Paris. Wir erhalten bier einen auf gründlichen Studien beruhenden 
Beitrag zur Geſchichte der evangelifchen Bewegung in Franfreih und 
von deren Verfolgung unter Franz J. Wie viele Gejhicht3bücher nennen 
Galvin nod einen aus Frankreich entflohenen Arzt; hier könnten ſich die 
Berf. derjelben für — zehn Piennige eines befjeren belehren. 


VI. Karten und Bilder. 


1. Atlas antiguus. Zwölf Karten zur alten Gejchichte. Entworfen und bearbeitet 
von Heinrich Kiepert. 11. berichtigte Auflage. Mit Namenwverzeichnis. 
Berlin, Dietrid Reimer. art. 5 M. 

E3 giebt Fein befjeres Hilfsmittel zum Studium der alten Ge— 
ſchichte als dieſe zwölf ftets auf dem neueſten Stande der Wiſſenſchaft 
erhaltenen Karten mit ihren zahlreichen Nebenkarten und Plänen und 
dem 27 vierfpaltige Foliofeiten füllenden Namenverzeichni$, durch das die 
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Aufſuchung jeder rtlichkeit ſofort möglich gemacht wird. Gelehrte und 

Schule haben das auch zur Gemüge anerkannt, wie aus dent Umftande 

erfihtlih, daß mit der neuen Auflage der Abſatz des dritten Hundert: 

taufend von Eremplaren begonnen hat. 

2. Klaffiihes Bilderbuch. Herausgegeben von Dr. Raimund Dehler. Leipzig, 
Schmidt & Günther. 1,80 M. 

Der Herausgeber Hat ſich ſchon einmal den Dank der Freunde 
der alten Gejchichte erworben durd die Herausgabe ſeines „Bilder-Atlas 
zu Gäfard Büchern de bello Gallico“ (vergl. Jahresbericht Bo. 43, 
©. 388). Dad vorliegende Werk darf auf ſolchen Danf vielleicht in 
noch höherem Maße rechnen, Nicht al3 lebten Vorzug desjelben wollen 
wir zunächſt feine große Billigfeit hervorheben, die es aud) vielen Schülern 
möglich machen wird, ſich in den Beſitz desjelben zu ſetzen. Nor allem 
aber- verdient auc, die Ausführung großes Lob. Auf 105 Tafeln werden 
189 Abbildungen nebit 6 Plänen umd einer buntfarbigen Tafel geboten, 
und jedem Bilde iſt ein kurzer erflärender Tert beigefügt, der, wie der 
Verf. ſich ausdrüdt, den Schüler jehen lehren fol. Die Ausftattung üt 
troß des niedrigen Preifed eine durchaus gediegene, die Bilder find nad 
den beiten Originalen gut ausgeführt, und jo liegt ein Veranſchaulichungs— 
material für das Hafjische Altertum vor, wie es biöher in ſolchem lm: 
fange und zu ſolchem Preiſe noch nicht vorhanden war. Die Anordnung 
der Bilder it eine jachlihe. Daß dabei die - verjchiedenen Zeitalter etwas 
bunt durcheinander geworfen werden, ift allerdings ein Mißſtand. Es 
beginnen die Bilder von Göttern und Perſonen (Büjten, Statuen, 
Münzen 2). Auc die Marmorbildfäulen der trauernden Germania und 
de3 fterbenden Gallierd, jowie der Marmorfopf eines Germanen find hier 
vertreten. Es folgt Anſchauungsmaterial zur Kriegsgefchichte (Waften, 
Belagerungswertzeuge, Schiffe ꝛc.), zur Gejchichte gottesdienjtlicher und 
anderer Bräuche (Veftalinnen, Schaufpiele, Diskuswerfer, Ningergruppe, 
Cirkusſpiele, Oladiatoren= und Tierfämpfe ꝛc.). Dann Bauwerke (öffent: 
ide und private, Tempel, Theater, Wohnhäufer, Säulenordnungen :.), 
Hausgeräte, Schmudjahen x. Sehr danfendwert find die zahlreiden 
Landichaftöbilder, weldhe dem Schüler den Schauplat bejonder3 wichtiger 
Ereignijje der alten Gejhichte vor Augen führen und ihn den Zauber 
jener berrliden Gegenden wenigjtend ahnen laſſen jollen. Wir finden 
u. a.: Sagunt, Athen, die Ebene von Marathon, Eleuſis, den Iſthmus 
von Korinth und Korinth jelbit, das Eurotasthal bei Sparta, die Ebene 
- von Platää, das Forum von Pompeji mit dem Blick auf den Veſub, 
eine Anficht der Oberjtadt von Pergamon (Wiederheritellung von R. Bohn) ꝛc. 
Die Pläne ftellen dar: das alte Nom, das Forum Romanum, die Befeſti— 
gungämauern des alten Athen, die Akropolis mit Umgebung, Olympia 
und Pergamon. Das bunte Titelbild giebt eine antife Camee (Apotheoje 
des Auguſtus) in jehr fchöner Darftellung wieder. 

3. Sechs Farbendrudbilder zur deutſchen Aulturgeihichte. Mit Text. Leipzig, 
R. Voigtländer. 

Die Verlagshandlung läßt von jebt ab den im ihrem Verlage er 
ſchienenen gefchichtlichen Lehrbüchern von Andrä ohne Erhöhung des Preijes 
dieſe Tafeln beiheften und verleiht damit den Büchern eine recht wert 
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volle Bereicherung. Im Buchhandel iſt das Heftchen nicht zu haben, doch 
iſt die Verlagshandlung bereit, zur Ergänzung bereits im Schulgebrauche 
befindliher Eremplare jener Lehrbücher das Heft für 10 Pf. nachzuliefern, 
wenn die betreffenden Wünſche von der Schulleitung unmittelbar an die 
Verlagshandlung gerichtet werden. Die für diefen Spottpreis jehr hübſch 
ausgeführten Tafeln jtellen dar: Germanifche Anfiedelung, Kirchenbau im 
heidniihen Lande, Ausritt zum Kreuzzuge, Deutihe Stadt im 16. Jahr: 
hundert, Zur Zeit des Rokoko, Die erjte Eifenbahn. Die betreffenden 
Zeichnungen rühren von Koh. Gehrt3 und E. Römer her, deren Bilder 
in den Lehmannjchen Fulturhiftorifchen Bildertafeln befannt find. Die 
Dialer haben in geſchickter Anordnung ein aufßerordentlid) reiche® Ans 
Ihaunngsmaterial für die Kulturgeichichte geboten. So veranſchaulicht 
z. B. das lebte Bild außer dem Eifenbahnzuge mit den offenen Wagen 
auch Poſt- und Frachtwagen, Bollftätte, Schlagbaum, Kleidertrachten ıc. 
Die Texte Fönnten auf die Einzelheiten der Bilder noch etwas ausführ— 
licher eingehen. 


vn. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


1. Methodiſches Handbuch für den deutſchen Geihichtsunterricht in der Volks— 
ihule. Bon Ernjt Kornrumpf. Leipzig, Branditetter. 
Teil: Bon der Urzeit bis zum Zejtalter der Entdedungen und Erfindungen. 
292 ©. 3,60M. 

I. „ Das Beitalter der Neformation und das Jahrhundert des 30jährigen 

Krieged. 280 ©. 3,40 M. 

II. „ Bom Zeitalter Friedrichs des Großen bis zur Wiederaufrichtung des 
deutichen Reiches. 384 © 5M. 

In der Borrede bezeichnet der Verf. größere Pflege chriftlicher und 
vaterländijcher Gejinnung als das, was er mit feinem Buche vorzugsweiſe 
erreihen möchte. Wer aber num fürdten follte, dag die Ausführung in 
dem Buche nur einen einfeitigen Charakter gewonnen habe, der würde 
ehr irren. Es hat uns feit langer Zeit fein Buch nad) Anlage und Aus— 
führung jo viel Freude gemacht wie das vorliegende. Überall erweift ſich 
der Verf. als ebenjo vertraut mit den Anforderungen, die man neuer= 
dings an den Geſchichtsunterricht ftellt, wie mit den Rückſichten, die das 
findliche Geiftesfeben fordert. Den neueren Beitrebungen wird der Verf. 
gerecht durch größere Berückſichtigung der kulturgeſchichtlichen Stoffe und 
durd die Berwertung maßvoll ausgewählter Duellenjtoffe, die er nicht 
einfeitig ſtets als Ausgangspunkte für den Unterricht betrachtet, ſondern 
zumweilen aud; nur als Sluftrationen zu dem ſonſt dargebotenen Stofie 
verwendet willen will. Was der Verf. im übrigen bietet, ijt gründlich 
nach den beiten Quellen bearbeitet und vortrefflic; erzählt. Ebenſo vor— 
trefflih ift die methodiiche Durdarbeitung des Stoffes. Man fieht es 
dem Buche an, dab e3 ganz aus der Praxis herausgewachſen ift, und 
jo ift e8 auch ganz befonderd geeignet, der Praxis zu dienen. Eine 
Menge Kleiner methodijcher Winfe, die als Anmerkungen unter dem Terte 
jih finden und die 3. B. auf das, was als gleichzeitig im deutſchen 
Unterrichte zu behandeln ſich empfiehlt, auf die Benutzung von Bildern, 


— 
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auf die Anknüpfung an heimatkundliche Stoffe ꝛc. hinweiſen, werden 
dem Lehrer ſehr erwünſcht ſein. Gefallen haben uns auch die ſehr ge— 
ſchickten überſichtlichen Zuſammenfaſſungen am Ende gewiſſer — 
Der Verf. hat ſich bei der Durcharbeitung des Stoffes an die formalen 
Stufen gehalten, ohne ſich zu jener unnatürlichen und den Erfolg nur 
beeinträchtigenden Breite und Redſeligkeit verführen zu laſſen, wie man' 
ſie in Geſchichtspräparationen jetzt leider ſo häufig findet. Nur in Bezug 
auf die ethiſche Vertiefung darf man den Benutzern des Buches wohl 
noch den Rat geben, ſich vor allzuoft wiederkehrender Auführung ethiſcher 
Sätze zu hüten, um nicht durch allzuvieles Reden das Intereſſe zu er— 
töten und den Eindruck abzuſchwächen. Auch auf der Stufe der Ver— 
fnüpfung wird mancher Lehrer fi ſchon durch den Mangel an Zeit zu 
Kürzungen und Weglajjungen veranlaßt jehen. E3 kann das auch um jo 
unbejorgter gefchehen, als dadurch ficher ein Gejchicht3unterricht, wie er 
bier im übrigen durchgeführt wird, in jeinen Erfolgen keineswegs ge— 
fährdet wird. Dad reiche Material, dad der Verf. für die methodijche 
Durcharbeitung des Geſchichtsſtoffes hier bietet, will dem Lehrer nicht alle 
Arbeit abnehmen, e3 will die Vorbereitung nicht erjeßen, jondern unter- 
ftügen, e8 ift zur Auswahl je nad) den obmwaltenden Bedürfnifjen geboten. 
2. Bollftändige Präparationen auf den Geihichtsunterriht in Volls-⸗, Bür- 

ger= und Mittelfhulen. Bon 2. E. Seidel. Langenfalza, — 


(Greßler.) 
I. Band: 2. —— als Kurfürſten, Könige und Kaiſer. 515 
4,50 


1. , Bilder aus der deutſchen Geſchichte mit beſonderer Berück— 
ſichtigung der Kulturgeſchichte. 324 ©. 2,80 M. 

Man erwartet nach dem Titel ſchulmäßige Bearbeitungen des Ge— 
ſchichtsſtoffes, Andeutungen für den Lehrer über Vorbereitung, Darbietung 
und Durcharbeitung. Das bieten aber die Bücher nicht, ſondern nur den 
Stoff. Dem Lehrer bleibt die Hauptarbeit bei der Präparation ganz 
allein überlaſſen. Die Darſtellung des hier gebotenen Stoffes iſt eine 
ſehr ungleichmäßige und muß es ſein, da der Verf. jeden Abſchnitt aus 
einer anderen Quelle geſchöpft hat, und zwar aus ſehr ungleichen. Neben 
Stücken aus dem „Vaterländiſchen Leſebuche“ von Keck begegnen Stücke 
aus Guſt. Freytag, Georg Hiltl x. Beſonders hat der Verf. aus Kohl— 
rauch, Caſſian, Nöffelt und ähnlihen Büchern geſchöpft. Manche Stüde 
entlehnt der Verf. wieder aud Sammelmwerfen, wie Maurer „Geſchichts— 
bildern“. Er citiert dann: „A. Maurer (Bredow)“, oder „Maurer (nach 
Mattheſius)“. Man jieht, welche Bedeutung e3 hat, wenn der Berf. 
unter den 37 Schriftitellern, die er in der Vorrede zum 1. Bande als 
jeine Quellen nennt, auch Bredow und Mattheſius mit aufführt. 

3. Baterländiihe Geſchichte für Seminarijten und Lehrer an Volks- und Bür— 
gerjchulen. Bon Dr. Hermann Beder. I. Teil. Langenfalza, Shulbuchhdlg. 
(Greßler). 203 ©. 2,20 M. 

Der vorliegende erjte Teil führt die deutjche Geſchichte bis zum Aus— 
gang des Mittelalterd. Der Berf. erflärt in der Vorrede, daß es feine 
Abjiht war, den geſchichtlichen Stoff feinem Umfange nad) zu bejchränfen, 
jeinem Inhalte nad) aber zu vertiefen, auf dem durch Stoffbefchränfung 
gewonnenen Raume aber „eine verhältnismäßig große Anzahl von Dar: 
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ſtellungen aus dem kulturgeſchichtlichen Leben unſeres Volkes einzufügen“. 
Das iſt ihm auch in der Hauptſache recht gut gelungen, und ſo darf ſein 
Buch als beratender Leitfaden für Geſchichtslehrer ſehr wohl empfohlen 
werden. Für Frankfurter Schulen hat der Berf., Rektor der Uhlandſchule 
in Frankfurt a. M., dad Buch noch bejonderd nußbar gemacht durch 
heimatfundlihe Abjchnittee Wir finden: „Sagenhaftes und Gejchichtliches 
über die Gründung Frankfurt? a. M., Frankfurt unter den Rarolingern, 
al Wahl» und Krönungsjtadt, ald Stadt der Handelsmeſſen“ und: 
„Ausjehen der Städte und ftädtifches Leben im Mittelalter, veranſchaulicht 
an der Stadt Frankfurt a. M.“. Wie diefe Abjchnitte, jo zeichnen jich 
auch die übrigen Fulturgefchichtlichen Abſchnitte des Buches durch Flare 
und anſchauliche Darjtellung aus. S. 184 ift aus PVerjehen von einer 
Schlacht bei Mühlberg ftatt bei Mühldorf die Rede. S. 177 liegt wohl 
ein Mißverftändnis des Verf. vor; bei dem Satze, daß die Femgerichte jich 
namentlich; auch der Bejtrafung der Zauberei mwidmeten, findet fich die 
Parentheje („gichtiger Mund, blidender Schein”). Nun beziehen fich aber 
diefe Ausdrüde weder auf die Femgerichte, noch auf die Zauberei im be= 
fonderen. Zu jeder Perurteilung eined Verbrecher forderte man im 
Mittelalter eind von dreien, entweder gichtigen Mund (— befennenden 
Mund, Eingeftändnis), oder „handhafte That“ (Betretung über der Miſſe— 
that), oder „blidenden Schein“ (WBorzeigung des Gejchädigten vor Gericht, 
3. DB. des zertrümmerten Gegenjtandes, der Leiche des Erjchlagenen, oder 
auch nur einer von der Leiche abgetrennten Hand ꝛc.). Im Stil könnte 
eine neue Auflage noch mandherlei bejjern, 3. B. den Sat-auf ©. 197: 
„Unbejchadet um den Einſpruch des Poſtmeiſters“ ꝛc. ſoll wohl heißen: 
Unbefümmert :c. 


4. Borbereitungen und Entwürfe aus dem gefamten Unterrichtögebiete der 
deutſchen Volksſchule. Herausgegeben von U. Sprodhofj. Breslau, Ferd. 
Hirt. (Doppel-)Heft 27 u. 28: Geſchichte auf Grund des kaiſerlichen Erlajies. 
Bon 8. Hoffmeyer. 92 S. 1M. 

Der Verf. hat in der genannten Sammlung ſchon ein Bändchen für 
den Gejchichtsunterricht gebracht (Heft 1); nun bringt er noch eins „auf 
Grund des faiferlichen Erlaſſes“. Nötig wär's nicht gewejen, aber Ver— 
feger und Berf. kennen jedenfalls ihre Abnehmer. Die betreffende Bes 
merfung auf dem Titel zieht vielleicht mehr. Jüngeren, im Erteilen des 
Geſchichtsunterrichts noch wenig geübten Lehrern darf das Büchelchen em— 
pfohlen werden. Über den rückwärts jchreitenden Gang im Geſchichts— 
unterrichte jagt der Verf. in den Vorbemerkungen jehr vernünftiger Weije: 
„In dem geichichtlichen Vorkurſus der Mittelftufe, wo man auf die Prag— 
matif der Gejchichte verzichtet, ift ein folher Gang ja jtatthaft, aber dem 
vormwärt3 jchreitenden gewiß nicht vorzuziehen“; troßdem ordnet er die für 
die Mittelftufe gebotenen Leftionen: „Wilhelm IL, Friedrich III. Wilhelm L, 
der große Kurfürſt“ rückwärts an. Anzuerfennen ijt, daß er fich von 
dem jonft im preußischen Geſchichtsbüchern vorfommenden Unfinn fern Hält, 
auch die einzelnen Biographieen rückwärts anzuordnen und vom Tod eher 
zu sprechen als von der Geburt. Don einem Verſuche, das zuerit bes 
handelte Spätere aus dem jpäter behandelten Früheren herzuleiten und 
zu erklären, wodurch ein Rückwärtsgehen allein gerechtfertigt jcheinen 
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könnte, iſt natürlich auch hier nicht die Rede. Die Lektionen für die 

Oberſtufe ſind vorwärts ſchreitend geordnet: Kurfürſt Friedrich J., der 

große Kurfürſt im Frieden, Friedrich Wilhelm I. als Landesvater, Frie— 

densarbeit Friedrichs des Großen, Preußens Wiedergeburt unter Friedrich 

Wilhelm III., Friedrich Wilhelms Regierung nach den Freiheitskriegen, 

Friedrich Wilhelm IV., Wilhelm I. als Friedensfürſt. 

5. Geichichte des Orients und Griehenlands im jechiten Jahrh. vor Chr. Von 
Heinrich Welzhofer. (A. u. d. T. Allgemeine Gedichte des Altertums. 
Bd. 3.) Berlin. 1892. DO. Seehagen. 322 S. 4M. 

Die beiden vorhergehenden Bände des Wertes jind angezeigt Jahres⸗ 
bericht Bd. 39, ©. 229 und Bd. 42, ©. 413. Die dort anerkannte, für 
den reis der nicht fachgelehrten Gebildeten geeignete, anmutende Dar— 
jtellung ift auch diefem Bande nachzurühmen. Der vorliegende Band be- 
handelt daS mediiche und das neubabyloniiche Reich, letzteres namentlich 
auch in feinen Beziehungen zu den Jsraeliten, ferner das perjiiche Reich 
von Cyrus bis zu des Darius Skythenzuge, Athens Neugeftaltung durd) 
Solon, die Tyrannis in griechiſchen Städten und Kolonieen (befonders 
eingehend die Tyrannis in Athen), die Entwidelung des ftaatlichen Lebens 
im Peloponnes und in den weſtlichen Pflanzjtädten, endlich das geiftige 
Leben der Griechen in jener Zeit. Überall verrät jih des Verf. ernites 
Beitreben, auf die erſten Quellen zurüdzugehen, zahlreihe Quellennach— 
weife finden fi unter dem Texte. Den fonfervativen Standpunkt des 
Berf., den wir jchon bei Beiprehung des 2. Bandes hervorhoben, finden 
wir aud) hier wieder ausgeprägt. Nicht felten weijt der Verf. Anfichten 
neuerer Hiftorifer zurüd, um den urjprünglichen Quellen wieder mehr zu 
ihrem Rechte zu verhelfen, und an vielen Stellen hat er das augen 
ſcheinlich mit Glück gethan. Die jüngft aufgefundene, Ariſtoteles zu— 
geſchriebene Schrift über den Atheniſchen Staat hat der Verf. gefliſſent— 
{ih unberüdjichtigt gelafjen, er hält fogar Zweifel an ihrer Herkunft aus 
dem klaſſiſchen Altertume für berechtigt. 


6. Die alten Deutichen während der Urzeit und Völkerwanderung. Schilderungen 
und Geſchichten, zur Stärkung vaterländifchen Sinnes der Jugend und dem 
ru Bon Gotthold Klee, Gütersloh, Berteldamann. 330 ©. 


Ein präcdtige® Buch! Der Verf. bietet au feinen „Bildern aus 
der älteren deutjchen Geſchichte“, von denen bis jeßt drei Bände erfchienen 
und im Pädag. Jahresberichte (Bd. 43, ©. 380 und Bd. 44, ©. 457) 
angezeigt find, einen Auszug und doch nicht Auszug. Er felbit jagt im 
Vorworte: „Alles, was der Jugend und dem Volke gefallen will, muß 
friſche, gejättigte Farbe und abgerundete Form haben; mit dürftigen 
Notizen ift hier nichts gethan. Nicht eine kargbemefjene, gleichmäßige Dar- 
jtellung der wichtigſten Ereignilje, jondern eine Reihe lebensvoller Einzel- 
bilder, in denen allein Gejchichtliches der Jugend verftändlih und anziehend 
it, follte geliefert werden. Das hijtorifch Bedeutende mußte nit felten 
gegen das ethiſch Wertvolle zurüctreten. Daher habe ich einerjeit3 viele 
Abſchnitte ganz gejtrichen, andererſeits die breite, behagliche Erzählung 
oder Schilderung nicht abgekürzt, fondern fie durch Vereinfahung des 
DBerwidelten und Fräftiges Hervorheben des menſchlich Feilelnden, durch 
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veränderte Farbe, Form und Gruppierung den geringeren Kenntniſſen 
und der weniger entwickelten Faſſungskraft der Leſer anbequemt“. Man 
ſieht, der Verf. kennt die Auſprüche an eine gute Volls- und Jugend— 
ſchrift, und er erfüllt ſie auch. Den jetzt ſo beliebten hiſtoriſchen Erzählungen 
gegenüber, durch die man die Jugend mit den Ereigniſſen und Zu— 
ſtänden deutſcher Vorzeit vertraut machen will, iſt das ernſtere Verfahren 
des Verf. von großem Werte. Hier iſt nichts von dem romanhaften 
Aufputz, durch den der Leſer nur in Verwirrung gebracht wird, weil er 
niemals weiß, wo die Geſchichte aufhört und die Erdichtung anfängt. 
Wenn der Verf. die Hoffnung ausſpricht, daß es ihm gelungen ſei, 
ein Volks- und Knabenbuch zu ſchreiben, dad dem auf dem Titel an— 
gegebenen Hauptziwede entipricht, jo wollen wir nur noch Hinzufeßen, da 
e3 wohl auch dem weiblichen Geichlechte nicht jchaden Könnte, wenn es 
jich in diefe Bilder aus der deutſchen Vergangenheit vertiefte. Das vor— 
liegende Bändchen, dem ein weitered mit Bildern aus der Kaiſerzeit von 
Karl dem Großen bis zum Ende der Hohenjtaufen folgen ſoll, führt bis 
zum Fall des Longobardenreihhes und der Sage von Defideriud. Wie 
der Berf. überhaupt gern die alten Quellen zum Worte kommen läßt, 
jo wird er auch der altdeutichen Sage gerecht, in der gejchichtliche Ereig- 
niffe verflärte Gejtalt gewonnen haben, Als Keine Meijterftüde find etliche 
Bilder aus der Urzeit zu bezeichnen. Wir nennen: „Haus und Hof der 
alten Deutjhen. Haußtiere, Speife und Trank. leider, Waffen und 
Gerätichaften. Leben der Kinder und Frauen in der deutichen Urzeit. 
Tageölauf eines germaniſchen Hausherren in Friedenszeiten. Glauben und 
SGötterdienft der alten Deutihen. Aus dem öffentlichen Leben in 
Friedenszeiten. Aus dem germanischen Kriegsleben“. 

7. Deutihe Geſchichte. Bon Karl Lamprecht. Berlin, R. Gaertners Vers 

tagshandlung. 

Bd. II. 397 S. 6 M. Bd. II. 4206 6M. 

Es iſt erfreulich, wie raſch dieſes Meiſterwerk deutſcher JFGeſchicht— 
ſchreibung, deſſen 1. Band wir Pädag. Jahresbericht Bd. 44, S. 455 
angezeigt haben, fortichreitet. Wie für die gefamte Wifjenichaft von 
deutſcher Gejdichte, jo wird das Werk auch für den Geſchichtsunterricht 
der Schule bahnbrechend fein. In der lebten VBerfammlung der Direktoren 
Dit: und Wejtpreußend ward der Ausſpruch gethan: „Für die Schule in 
ihrem höheren Charakter wird Lamprecht deutiche Geſchichte, wenn fie 
erſt vollendet fein wird, Leitftern werden, ein in wiſſenſchaftlicher Tiefe, 
divinatorifcher Feinfühligkeit, allfeitiger Durchdringung der Kulturzuftände 
geradezu wunderbares Werk“. Lamprecht faßt die neueiten Ergebnijje 
geihichtlicher Forjchungen, unter denen feine eigenen nicht die am wenigiten 
bedeutenden find, zufammen und ijt in dem, was er giebt, abjolut zuver- 
läſſig. Man weiß nicht, wad man mehr bewundern joll: die Vielfeitigfeit 
und Sicherheit, mit der der Verf. das Material der äußeren wie der 
inneren Gejchichte des deutjchen Volkes beherricht, die geiftreiche Art, wie 
er e3 neu umd eigenartig ordnet und gruppiert, wie er verjteht, die Ent- 
widelung der wirtichaftlihen und Berfaffungsverhältniffe, ſowie die bes 
geiftigen Leben3 auf engem Raume in großen Zügen derart darzuftellen, 
daß fie über die fat in noch größeren Zügen gezeichnete äußere Geſchichte 
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deutſchen Landes und Volkes erſt recht Licht und Klarheit verbreitet, oder 
über die glänzende Art der Darſtellung, die ſeinem Werle einen Platz 
nicht nur in der Geſchichte der Wiſſenſchaft, ſondern auch in der Geſchichte 
der ſchönen Litteratur verſchaffen wird. Der wiſſenſchaftliche Forſcher 
fann das Werk nicht entbehren, aber auch jeder, der auf das Zeugnis 
allgemeiner Bildung Anſpruch macht, und namentlich jeder Geſchichtslehrer 
ſollte das Werke kennen lernen. Eine leichte Unterhaltungslektüre ift es 
freilich nicht, aber ein Buch, bei deſſen Lektüre Geift und Herz zur Ans 
teilnahme gezwungen werden, ein Buch, von dem man, wenn man jich 
einmal darein vertieft hat, nicht wieder losfommt. Wer fi jchon früher 
etwas gründlicher mit deuticher Geſchichte befaßt hat, wird freilid davon 
den größten Nutzen und den größten Genuß haben, aber im Grunde jeßt 
e3 feine bejonderen Kenntniſſe voraus, fondern nur die Fähigkeit, über die 
Enge des alltäglichen Lebens fich zu der Höhe volfd- und mweltbewegender 
Fragen erheben zu können. | 

Der vorliegende 2. Band führt von der Entjtehung des Farolingifchen 
Weltreiched unter Karl dem Großen bis zu dem Kampfe zwifchen Kaiſer— 
tum und Papſttum unter Heinrich IV. und Heinrich V. Der 3. Band 
führt 5i8 zum Ausgang der Hohenftaufen und dem Interregnum. Es iſt 
unmögli, bier auch nur kurz den reichen Inhalt dieſer Bände zu 
flizzieren oder die eigenartige Auffafjung und Gruppierung des Stoffes 
zu beleuchten. Zur Kennzeichnung der felbjtändigen Art, wie der Verf. 
feine Stoffe anfaßt, führen wir hier nur das Urteil an, das er über 
Gregor VI. fällt. Er fagt von ihm, er ſei fein jchöpferiicher Geift ge— 
weſen, fondern nur ein fchroffer Syitematifer der Ideen, welche andere 
gedacht hatten (Cluniacenſer 2c.). Der are Gedanke päpſtlicher Univerjal- 
berrichaft als einer politiſchen Möglichkeit jei zwar fein Werk, aber bei 
jeinem leidenſchaftlichen Fanatismus habe er ihn nicht zu verwirklichen 
vermocht, dazu habe e3 elajtifcherer, in der Form nachgiebigerer Naturen 
(wie Urban I. und Calirt II.) bedurft. Mitunter weiß der Verf. durch 
Heranziehung eined modernen Ausdruds auf frühere Zuftände und Ein— 
richtungen jofort ein helles Licht zu werfen, dabei aber doc dem Alten 
feine Eigenart, fein von der Gegenwart verfchiedened Gepräge zu wahren. 
So bezeichnet der Verf. im 2. Bande König Heinrich I. als eine phleg- 
matische Perfönlichkeit, welche zähe Energie mit diplomatischer Geſchicklich— 
feit verband; die Verfaffung des von Heinrich wiederhergeitellten Reiches 
bezeichnet er als eine bumdesitaatliche, da8 Verhältnis der Herzöge zum 
König als auf Militärfonventionen beruhend, Das tit ebenjo richtig, wie 
furz und dem Menschen der Gegenwart leicht begreiflich bezeichnet. 

Auf feinem eigenjten Gebiete bewegt fi) der Verf. in den Ka— 
piteln, die es mit der Entwidelung der wirtjchaftlihen Verhältniſſe 
(Handel, Geldwirtichaft, Gilden und Zünfte, Marktrecht, Kolonifation, 
Bodenrente, Großgrundherrichaft ꝛc.) zu thun haben. Aber nicht minder 
mit dem Stoffe vertraut und über dem Stoffe ftehend zeigt ſich der Verf., 
wo er das Geiftesleben des Volkes behandelt (farolingiiche und ottonijche 
Nenaifjance, geiftliche und weltliche Dichtung, gelehrte Bildung und volfs- 
tümliche® Wiſſen, hohe Minne und Dorfpoejie, Blütezeit der Federzeich— 
numg und Fortbildung zu einer neuen Guachetechnif, Verfall des orna= 
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mentalen und Entwickelung des konventionellen Formenkanons, Beſeitigung 
der geiſtlichen Kunſt in der Buch- und Wandmalerei ꝛc.). Sehr wertvolle, 
in ſolcher Weiſe nocd nicht behandelte Kapitel jind die des 10. Buches 
im 3. Bande, wo gehandelt wird über Sonderbildungen des deutichen 
Wejend in Flandern und Holland vom 10. bi 13. Jahrhundert, über 
Germanifierung der Lande zwiſchen Elbe und Oder (focialed Motiv: 
Befreiung der Wirtjchaftsperjönlichkeit von den Fefleln der alten mark— 
genofjenjchaftlihen Wirtichaft; rechtlihes Motiv: Entftehung freier Erb- 
pacht, Anwendung derjelben für die Ktolonifation; wirtfchaftliches Motiv: 
- Vergrößerung des Hufenlandes bei’ Kolonifation [Rönigshufe]), und über 
deutſche Erfolge im Südoſten (Ungarn, Siebenbürgen, Zips, Böhmen, 
Mähren) und im Nordoften recht3 der Oder (Schlefien, Livland, Preußen). 
Das Werk fol in jieben Bänden vollendet fein. Möchte der Zeit- 
punft der Vollendung recht bald erjcheinen! Ä 


8. Geſchichte des deutihen Volkes, dargejtellt von G. Dittmar. III. Bd. VBollen- 
det und Deranagen egeben von E. Stuper. Mit einem Bildnis Kaifer Wilhelme I. 
Heidelberg, E. Winter. 592 S. 5 M. 

Mit diefem Bande wird ein Werk vollitändig, von dem wir jchon 

bei Beiprehung der beiden eriten Bände (Pädag. Jahresbericht Bd. 43, 

©. 376 und Bd. 44, ©. 456) die Hoffnung ausgeſprochen haben, daß 

es ein Lieblingsbuch des deutſchen Volkes werden werde. In einer an= 
genehm lesbaren Form und mit warmer Empfindung werden bier die 

Ergebnifje tüchtiger Studien auf dem Gebiete der politifchen mie der 

Kulturgeſchichte des deutichen Volkes vorgetragen. Soweit es zum Ber- 

ſtändnis nötig it, werden auch außerdeutſche Verhältniſſe in den Kreis 

der Beſprechung gezogen. In der Darſtellung der deutſchen Geſchichte 
aber läßt ſich der Verfaſſer angelegen ſein, auch die geſchichtliche Ent— 
wickelung der einzelnen Landesteile in ihrer. Beſonderheit hervortreten zu 
laſſen. Der Abfchnitt: „Die mittleren und kleineren Territorialmädhte 
de3 heiligen römischen Reiche in den letzten Jahren feines Bejtehens“, 
den der vorliegende Band bietet, wird ebenjo jehr zahlreichen Wünſchen 
entgegenlommen, wie er dad Bild der Zuſtände des Neiched in jeinen 
festen Zeiten erjt vervollitändigt. Wenn aber der Berf. ſolche Zuftände 
mit berüdjichtigt, jo leuchtet aus feiner Darjtellung auch da die Liebe 
zum großen deutjchen Baterlande hervor. Daß den kulturgeſchichtlichen 

Abjchnitten eine bejondere Sorgjalt gewidmet ift, Haben wir ſchon bei der 

Beſprechung der früheren Bände hervorgehoben. Und wie die beiden 

erften Bände fehr ausführliche Regiſter enthielten, die das Buch aud als 

Nachſchlagebuch wertvoll machten, jo iſt dies auch bei dem vorliegenden 

Bande der Fall, deſſen Negifter 26 enggedrudte Spalten füllt. Dem 

Verf. ift e3 leider nicht vergönnt gemefen, jein Werk zu vollenden.. Bon 

dem vorliegenden Bande rühren nur. 374 Seiten ganz von ihm ber. Die 

Vollendung des Werkes ift aber einem Manne anvertraut geweſen, der 

durch feine „Überfichten der preußifchedeutichen Geſchichte“ (vergl. Pãdag. 

Jahresbericht Bd. 44, ©. 442) ſich als Meiſter in der Beherrſchung des 

Stoffes bereits bewährt hatte und dem das deutſche Herz nicht weniger 

warm und begeiitert jchlägt als dem urjprünglichen Berf. 

. Pädag. Jahresbericht. XLV. 21 
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9. Deutihlands Kriege von Fehrbellin bis ge Zn Eine vaterländiiche 
Bibliorhef für das deutfche Bolf und Heer von Carl Tanera. München, 
. 9. Bed. à Bd. 2 M. 
2. u. 3. Band: Die Kriege Friedrichs des Großen. 1. Teil: Der erſte 
.. ei Hießiche Krieg. 2. Teil: Der ſiebenjährige Krieg. 
u. . 


Wir haben die ſchon früher erichienenen Bände 6 und 7 der auf 
neun Bände berechneten Sammlung im Pädag. Jahresberiht Bd. 44, 
©. 458 angezeigt. Der feitdem auch erjchienene erjte Band, Deutſch— 
lands Mifhandlung durch Ludwig XIV. enthaltend, ift und leider nicht 
jugegangen. Die beiden vorliegenden Bände bejtätigen "wieder ganz das 
an der angeführten Stelle gefällte Urteil. Es handelt fih bier um 
Bücher, die auf den tüchtigſten kriegsgeſchichtlichen Studien beruhen, Die 
ihren Stoff jedody derart einfleiden, daß ſie fi wie gejchichtlihe Romane 
fefen. Wenn der Berf. jeiner Phantafie einmal Raum läßt, jo ge— 
fhieht das aber nur fo, daß er eine wirkliche Begebenheit (— und er 
benußt dazu meift die von Teilnehmern an den Kriegen aufgezeichneten 
Erlebnifje —) ausmalt. Seine gejhichtlihen Studien bewahren ihn vor 
Verſtößen gegen die Wahrheit wie vor Unmwahrjcheinlichkeiten; er erreicht 
aber mit feiner Schreibweije, daß man an manchen Stellen meint, einen 
Augenzeugen berichten zu hören. Die Bände bieten gejchichtliche Be— 
fehrung, patriotiiche Begeiiterung, feſſelnde Unterhaltung; ſie find volls— 
tümlih im beften Sinne ded Wortes. Schul» und Volksbibliotheken 
möchten fie in erfter Linie zu empfehlen fein, aber auch der Geſchichts— 
lehrer kann viel aus ihnen lernen, namentlich fürs Erzählen. Dem eriten 
Bande geht ein Einleitungsfapitel „Friedrich als Kronprinz“ vorauf. Der 
Anfang desjelben zeigt glei), wie der Berf. zumeilen verfährt, um 
mitten in jeinen Stoff hineinzuführen. Wie wir vor oder nad) den 
Schlachten zuweilen Gejprächen der Generale oder Soldaten zuhören 
fönnen, jo werden wir hier zu Xeilnehmern an einer Familienſcene. 
„An einem Sanuartag ded Jahres 1716 waren Friedrih Wilhelm L, 
- König von Preußen, und feine Familie wie gewöhnlich um den einfachen 
Mittagstifh im Schlojje zu Berlin verjammelt. Der wegen feiner außer: 
ordentlihen Pflichttreue und Redlichkeit hochgeachtete, aber wegen feiner 
ichroffen Strenge im ganzen Lande ebenjofehr gefürchtete Herrjcher jtand 
hinter dem Stuhle jeines älteften Sohnes, hob dem vierjährigen Knaben 
die Arme in die Höhe, legte dejien Feine Händchen zufammen und be= 
fahl: „Fritz, betel* — In diefem Einleitungsfapitel ift und übrigens 
aufgefallen, daß der Verf. entweder des Königs nftruftionen für die 
Haudhaltung ded nad) Küftrin verwiefenen Kronprinzen zu ungünitig 
beurteilt oder die zuleßt ergangenen, dem Kronprinzen viele Freiheiten 
gewährenden gar nicht kennt. — Der Fortjeßung der Sammlung jehen 
wir mit großer Teilnahme entgegen. 

10. Deutichlands Helden in Krieg und Frieden. Deutjche Gejchichte von Karl 
Neumann-Strela: I. Band: Mit vielen Bolbildern und Tert-Abbildungen. 
Hannover, 1892, Carl Meyer. 308 © 4 M 

Neben der ſehr fchönen Ausftattung in Papier, Drud und Illuſtra— 
tionen ift auch die Darftellung in diejer neuen deutjchen Gejchichte zu 
rühmen. Der Berf. fchreibt lebendig und feflelnd, oft werden Dichter- 
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worte von Zeitgenoſſen der geſchilderten Zuſtände oder auch von ſpäteren 
Dichtern herangezogen. Auch der Sage läßt der Verf. ihr Recht wer— 
den, leider manchmal ohne ſie genügend als ſolche zu kennzeichnen, ſo 
wenn er z. B. den aus vornehmem Geſchlechte ſtammenden Hermann 
Billung als Hirtenjungen vorführt und erſt ſpäter zum ſächſiſchen Großen 
erheben läßt. Der Verf. wollte ein Buch bieten, in dem ſich die 
deutichen Kriegs- und Friedenshelden plaftifh vom kulturgeſchichtlichen 
Hintergrunde abheben, und das iſt ihm auch gut gelungen. Das Kultur— 
leben der einzelnen Zeitalter wird anjcheinlich gejchildert, und es wird 
dadurch dem Lefer möglich, die einzelnen Perjonen im Lichte ihrer Zeit 
aufzufaſſen. Was Gutenberg, Hutten, Dürer, Frundsberg und andere 
Männer, die hier ausführlich beſprochen und im Bilde vorgeführt werden, 
geleiftet haben, das verjteht man erſt recht, wenn man weiß, wie es vor 
ihnen und neben ihnen um Wifjenjchaft, Kunſt, Heerwejen ꝛc. beitellt ıwar. 
So darf dad Bud, da3 in drei Bänden volljtändig fein joll und in dem 
aljo die neuere Zeit (der vorliegende Band geht bid zu Marimilian J. 
und jeinen Beitgenojjen) ganz bejonder3 eingehend behandelt werden wird, 
der Jugend und dem Hauje, der Schüler- und Volk3bibliothef warm em= 
pfohlen merden. Leider finden fich in dem vorliegenden Bande eine An— 
zahl von Verſehen, die bei einer hoffentlich bald nötig werdenden zweiten 
Auflage zu bejeitigen jein würden. So wird ©. 169 berichtet, Heinrich 
der Löwe habe den Kaiſer Friedrich bei der Belagerung Alefjandriad mit 
feinem Heere verlafien, während doc) Heinricdy der Löwe an dieſem Römer 
zuge gar nicht teilgenommen hat. ©. 241 wird jehr ausführlich von den 
. Thaten Geifried Schweppermannd in der Schlacht bei Mühldorf berichtet, 
mwährend doch Schweppermanns Teilnahme an diejer Schladht weder ur= 
fundlih, noch durd gleichzeitige Chronijten erwiejen iſt. Albrecht von 
Eyle (S. 296) iſt wohl nur Drudfehler für Eyb. ©. 272 heißt es 
irrtümlich, daß Elijabeth, die Gattin Friedrichs I. von Hohenzollern, vor 
ihrem Gatten gejtorben fei, während fie ihn dod ein Jahr überlebte. 
Und das Klofter, in dem Friedrich I, begraben wurde, heißt nicht Heil— 
bronn, jondern Heildborn. 


11. Brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte bis auf die neueſte Zeit. Von Dr. Ed- 
win Everd. Mit drei Karten, in den Tert aufgenommenen Bildnifjen und 
—. — — wichtigſten Schlachifelder Berlin, 1892, Winkelmann & Söhne. 
Dad Buch zeigt manche Eigenheiten, die ed als Mittel zur Vor— 

bereitung ‚für den Lehrer, ald Prämienbud für reifere Schüler und als 

Hausbuch ſehr geeignet erjcheinen lajjen. Die Darftellung, an fi friſch 

und begeijternd, iſt belebt durch zahlreiche Mitteilungen aus gleichzeitigen 

Proflamationen, Reden, Briefen, Ausjprüchen zc., namentlich) auch durch 

Einflehtung zahlreiher Stellen aus gleichzeitigen Dichtern; die legteren 

finden ſich namentlih da, wo es gilt, Zuftände und Stimmungen zu 

jchildern, und diejen jucht der Verf. erfreulicherweije überall gerecht zu 
werden, mie er denn dem Kulturgejchichtlichen in jeinem Buche einen 
breiten Raum gewährt hat. Befonderd ausführlich wird der Verf. bei 
der Darftellung der neueren Geſchichte; das ergiebt ſich jchon aus einer 
Bergleihung der Seitenzahlen. Mit S. 249 beginnt bereit3 die Dar— 
21” 


324 Geſchichte. 


ſtellung der Ereigniſſe des Jahres 1813. Mit Freuden zu begrüßen ift 
es ferner, daß er an den betreffenden Stellen in Heinerem Drude mög- 
lichjt eingehende biographiiche Darftellungen bietet von Staatsmännern, 
Feldherren, Gelehrten, Dichtern und anderen Männern, die wejentlih in 
die gefchichtlihe Entwidelung eingegriffen haben. So finden fi z. 8. 
in der Darjtellung der Befreiungsfriege kurze Biographien von Nettelbed, 
Stein, Scharnhorft, York, Blücher, Fichte, Schleiermadher, Schenfendorf u. a. 
Wo e3 für beflered Berftändnid und richtigere Auffafjung wünfchendwert 
erihien, hat der Verf. in Heinerem Drud auch Abjchnitte über einzelne 
Gebiete der allgemeinen deutichen Gefchichte eingefügt. Wir erinnern 5. 8. 
an die kurze Überſicht der franzöftihen Raubfriege unter Ludwig XIV. 
oder an den Rückblick auf das habsburgiſche Kaiſertum bei Gelegenheit 
der Erzählung don der Errichtung des deutichen Bundes. Dankenswerte 
Zugaben find drei jehr überfichtlich gehaltene und gut ausgeführten Kar- 
ten zur Entwidelungsgefchichte des preußiſchen Staates, die zahlreichen 
Pläne wichtiger Schladhtfelder und die meift recht gut ausgeführten Por— 
trät3 don Fürſten, Feldherren ꝛc. Die Geiten 597 bis 623 find als 
„Anhang“ bezeichnet und enthalten fulturgefchichtliche Bilder, im denen, 
um da3 immerhin fpröde Material lebensvoller zu geitalten, die An— 
lehnung der Schilderung kulturgeſchichtlicher Zuftände an einen beftimmten 
Vorgang verfucht ift. Wir finden da folgende fünf Bilder: „Berlin und 
Köln im Anfange des 14. Jahrhunderts. Ein Einzug brandenburgiicher 
Krieger in Berlin zur Zeit Joachims I. Eine Beſichtigung furbranden- 
burgifher Truppen unter dem großen Aurfürften bei Erojien. Berlin 
am Ende der Negierung des großen Rurfürften. In Berlin am Ende 
der Regierung Friedrich des Großen“. Das Gefchid, das der Verf. bei 
der Ausgeſtaltung diefer Bilder bewährt bat, läßt beim Leſer den Wunſch 
rege werden, der Verf. möchte mit der Entwerfung folder Bilder fort- 
fahren und und einen ganzen Band folcher kulturgeſchichtlicher Bilder aus 
der preußifchen Gefchichte bejcheren. 

12. Brandenburg - Preußens Vorzeit. Bilder aus der älteften Gefchichte des 
brandenburgifchepreußiihen Staates. Bon Brof. Dr, Dtto Richter. Hanu— 
nover u. Leipzig, Leopold Dit, 1892. 2526. 3M. 

Enthält in zwei Büchern eine Darjtellung der Gejchichte der Mark 
Brandenburg von den früheften Kämpfen zwijchen Deutihen und Slaven 
bis zum Übergange an das Haus Hohenzollern und des Herzogtums 
Preußen von ber ältejten Zeit des Landes bis zur Vereinigung. mit der 
Markt Brandenburg. Dad Buch bietet Feine neuen gejchichtlichen For- 
fchungen, beruht aber auf guten Geſchichtswerken und kann alſo denen 
empfohlen werden, denen größere Werke über jene ältejten Zeiten nicht 
zugänglich find. 

13. Die Hohenzollern in ihrer Yürforge für ihr Land und Boll. Bou 
Dr. Kar! Ruland. Köln, 1892, Du Mont-Schaubergihe Buchhandlung. 
289 ©. 3,20 M. 

Unter den in lebter Zeit zahlreich erjchienenen Schriften, die den 
gleichen Gegenftand behandeln, ift die vorliegende eine der am gemilfen- 
haftejten gearbeiteten. Ein reiches, wiffenjchaftlich zuverläffigeg Materiat 
zur inneren Gefchichte Preußens wird hier in einer Form geboten, Die 
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die Lektüre des Buches jedem Gebildeten zugänglih macht. Das mar 
nicht immer leicht, namentlich da, wo es jih um Staats- und Rechts— 
einrichtungen handelte. Der Berf. hat e3 aber verjtanden, über Verhält- 
niffe wie Erbunterthänigkeit ac. in Harer, einfacher und allgemein ver— 
Händlicher Weije zu fprechen. Geſchichtslehrern kann das Buch befonders 
empfohlen werden, wenn auch die Mahnung nicht überflüffig erfcheint, 
nun nicht zu meinen, daß all das hier Erörterte auch im Geſchichtsunter— 
richte zu . erörtern ſei. De nach der Art der Schule wird man bier 
mehr, dort weniger von dem im Buche Ausgeführten verwenden können; 
eine gründliche Durcharbeitung des Buches wird aber über viele Dinge 
Klarheit verjchaffen, über welche die herfümmlichen Geſchichtsdarſtellungen 
ganz oder mit etlichen allgemeinen Wedensarten Hinweggehen. Wir 
wünſchen dem tüchtigen Buche recht bald eine zweite Auflage und dieſer 
ein ausführliches Sachregiiter. Dad Bud würde doppelt brauchbar jein, 
wenn man in einem Negijter finden könnte, an welden verjchiedenen 
Stellen über ſtädtiſche, bäuerliche oder Sculverhältnijje, über Handel, 
über Gewerbe, Aderbau, Kolonijation, über Militärwejen, Landtage, Re— 
gierungsbehörden ꝛc. gehandelt wird. 


14. Bom alten deutihen Reich zum neuen. Die deutichen Einheitsbeitrebungen 

im 19. Jahrhundert volkstümlich gefchildert von Heinrich Solger. Münden, 

C. Mehrlid. 425 AM. 

Der Berf. bietet mit diefem Buche einen ſehr geſchickt abgefahten 
Abriß der neueften Gejchichte unter Berüdfichtigung der Werfe von Bulle, 
Treitichfe, Sybel und Biedermann. Namentlich Sybels „Gründung des 
deutichen Reiches“ und Biedermanns „Dreißig Jahre deutjcher Gejchichte” 
jind eingehend benubt und mande Stellen aus ihnen find faft wörtlich 
übernommen. Go findet hier die Hauptjachen fur; beifammen, wer zur 
Lektüre jener größeren Werfe nicht fommen kann; er darf ficher fein, hier 
nur ſichere Ergebniſſe wiffenfchaftlicher Forfchungen und gerechte Beurtei- 
lung der gejchichtlichen Thatjachen zu finden. Der Verf. beginnt mit der 
Auflöfung des alten deutichen Reiche und gliedert dann feinen Stoff in 
fünf Abjchnitte: 1. bis zur Gründung des deutichen Bundes — 1815, 
2. bis zur Stiftung des deutjchen Bollvereind — 1833, 3. bis zur Er- 
neuerung des deutichen Bundes — 1851, 4. bis zur Errichtung des 
norddeutichen Bundes — 1867, 5. bis zur Wiederherftellung des deutjchen 
Raifertum® — 1871. Wenn der Berf. feiner Darftellung auf dem Titel 
felbft Die Bezeichnung „volkstümlich“ beigelegt hat, fo fann man dad gern 
gelten fafjen, und jo jei das Buch namentlich auch Volksbibliotheken empfohlen. 


15. Gründung des deutichen Reiches. 1859 — 1871. Bon Wilhelm Mauren= 
breder. Xeipzig, 1892, Pfeffer. 262 © 4M. 

Bon dem in der vorhergehenden RE angezeigten Werfe 
unterjcheidet ſich das Buch zunächſt ſchon dadurch, daß es nach einem 
lurzen Rückblicke und einer Schilderung der Lage im Herbſt 1859 gleich 
mit der neuen Ära in Preußen beginnt. Die weiteren Kapitel find 
überjchrieben: Verſuche deuticher Bundesreform 1859—1862, Heered- 
reform und Konflift in Preußen 1849— 1862, das erjte Sahr des 
Minifteriumd Bismard, die jchleswigsholfteiniche Frage und der däniſche 
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Krieg 1864, diplomatische Verhandlungen 1864 — 18665, der öſterreichiſche 
Krieg 1866, die Gründung des norddeutſchen Bundes 1867, Norden und 
Süden von Deutſchland 1867—1870, der franzöſiſche Krieg 1870/71, 
Kaifer und Reid. Entitanden iſt das Buch zunächſt aus Vorlefungen, 
die der Berf. im Februar und März 1892 vor einem größeren 
Publikum hielt, nachdem er die betreffende Zeit bereit? ein paarmal in 
feinen akademiſchen Vorleſungen behandelt hatte. Hier haben wir es nım 
im Gegenjage zu dem vorhin angezeigten Buche mit einem Werke zu 
thun, das auf eigenjter wiſſenſchaftlicher Forſchung beruht, deſſen Verf. 
überall ſelbſt bis zu den erſten Quellen, bis zu den Altenſtücken, 
Memoirenwerken ꝛc. zurückgegangen iſt. Die Darſtellung iſt eine hin— 
reißend ſchöne, eine begeiſterte und begeiſternde. Wie ſeinerzeit die Vor— 
träge unter großem Andrange des Publikums und unter großem Beifall 
gehalten worden ſind, ſo wird auch das nun gedruckt Vorliegende viele 
und dankbare Leſer finden. Was der Verf. mit ſeinem Buche erreichen 
wollte, ſagt er in der Vorrede mit folgenden Worten: „Es giebt kaum 
einen hiſtoriſchen Stoff, aus dem ſoviel Belehrung politiſcher und hiſtoriſch— 
politiſcher Art geſchöpft werden kann, als gerade die Zeit der Begründung 
und Schöpfung des deutſchen Reiches, in dem wir atmen und uns be— 
wegen. Die neuerdings ſo oft verlautete Forderung, daß bei der Heran— 
bildung der zukünftigen Geſchlechter die Geſchichte in dem Vordergrund 
de3 allgemeinen Intereſſes jtehen müſſe, it nach allen Geiten Hin mohl 
begründet; nicht® aber wird dabei dringender verlangt, ald Kenñtnis der 
jüngiten Vergangenheit, Klarheit. über die letzten Vorgänge der eigenen 
Zeit. Und politifche ſowohl als jittlihe und patriotifche Erhebung des 
Geiſtes und Gemütes entftrömt faum an irgend einer Stelle der natio— 
nalen deutichen Vergangenheit in fo reihem Maße und in jo Heller 
Durhiichtigkeit ald gerade bei der Betrachtung deſſen, was der Gründer 
des deutjchen Reiches geichaffen, und aus der vergleichenden Beurteilung 
der Art und Weife, wie er feine Schöpfung ind Leben gerufen und durch— 
geführt hat... Jeder kann aus der Gefchichte diefer zwölf Jahre lernen, 
iwie er den allgemeinen Aufgaben und Intereſſen feine perfönlihen Wünjche 
und Gefühle unterordnen, wie er den allen gemeinjfamen vaterländijchen 
Staat der Partei voranzuftellen habe. Die Sache des DVaterlandes mu 
alle anderen Rüdjichten und Ausfichten überwiegen“. Von einem Manne, 
der jo jpricht, erwartet man natürlich feine Parteiſchrift. Daß aber neben 
dem tief eindringenden Gejchichtöforicher in dieſen Vorlefungen jo oft der 
ehrlihe Mann mit jeiner eigenen Meinung hervortritt, das macht die 
Lektüre derjelben fo anregend, jo fejlelnd, daß man gar nicht wieder los— 
fommt. Und jo hat der Verf. recht, wenn er im Vorworte fagt: „Es 
darf wohl als kaum möglich gelten, ... alle und jede perſönliche Zunei— 
gung und Abneigung von fich abzuftreifen. .E& muß genügen, wenn ein 
ehrliches Streben nad Parteilofigkeit und Selbitändigfeit des Urteils ver- 
fihert und wahrgenommen werden darf“. Wer von der Lektüre eines 
Geſchichtswerles einen rechten und vollen Genuß haben will, der greife 
nach dieſem Buche. 


16. Deutſche Kulturgeſchichte von den ältejten Zeiten bis zur Gegenwart. Wis 
Grundlage für den Unterricht in der deutſchen Gefchichte unter Mitwirkung 
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von Johannes Meyer bearbeitet von Friedrich Dreyer. I Zeil, Langen- 

falza, Schulbuhhandlung. 140 ©. 1,20 M. 

Die Verf. haben fi) in die Arbeit fo geteilt, daß Joh. Meyer die 
den einzelnen Zeitabjchnitten vorangehende tabellenartige Zufammenfaflung 
der wichtigſten politiichen Thatſachen geliefert hat. Dieje Überfichten ſind 
geſchickt gemacht; ſie beſtehen aus vollſtändigen Sätzen, die in ihrer kurzen, 
aber inhaltreichen Darſtellung einen guten Überblick gewähren. Die 
kulturgeſchichtlichen Abſchnitte rühren von dem zweiten Verf. ber. Die in 
der Vorrede gebotene Aufzählung der benußgten Werfe läßt auf tiefere 
Studien nicht jchließen. Neuere Unterfuchungen über einzelne Beiträume 
oder Gebiete der deutſchen Kulturgefchichte, wie die jehr wichtigen neuen 
Unterfuhungen zur Entwidelung der deutichen Städteverfafjung, oder auch 
nur ein zujammenfajiendes Werk, wie etwa „Schulz, böfifches Leben im 
Mittelalter“ u. dergl. werden nicht angeführt. Starf benußt find Blumes 
„Duellenfäge zur Geſchichte unjered Volkes“, Freytags „Bilder aus der 
deutſchen Vergangenheit“ und Gößingerd „Realleriton deutjcher Alter- 
tümer“. Für Litteraturgefhicdhte und Gefchichte der Schulen find heran 
gezogen Königs Litteraturgefhichte und Karls Schmidts Geſchichte der 
Pädagogik, zwei zu diefem Zwecke wenig brauchbare Werte. Die Berf. 
teilen den Stoff dieſes erſten Bandes in drei Abjchnitte: Urgejchichte, 
Frankreich und Deutjchland, „das Reich der Franken“. Wir müfjen be- 
fennen, daß wir die leßtere Überfchrift nicht verftehen. Der betr. Abſchnitt 
umfaßt die Zeit vom Vertrag zu Verdun bis zum Snterregnum; warum 
gerade für dieſe Zeit Deutſchland „das Reich der Franken“ genannt wird, 
vermögen wir nicht zu erraten. Übrigens ſcheint uns dieſer lange Zeit— 
raum zur Begrenzung eines Abſchnittes der deutſchen Kulturgeſchichte ſehr 
ungeeignet. Innerhalb dieſes Zeitraumes ſind ſo große Fortſchritte auf 
dem Gebiete einzelner Lebenserſcheinungen, ſo zahlreiche Neubildungen zu 
verzeichnen, daß ein für den ganzen Zeitraum paſſendes Kulturbild ſich 
nicht entwerfen läßt. Dieſer Übelftand macht ji) denn nuf auch im 
vorliegenden Buche bemerflih. Es hätte hier einer viel ftrengeren Aus— 
einanderhaltung der Zeiträume, einer viel Hareren, mindeftens die Jahr— 
Hunderte genau fenmzeichnenden Aufzeigung der Fortichritte auf einzelnen 
Rulturgebieten bedurfte. In der hier gebotenen Daritellung läuft die 
Schilderung der Zuitände verichiedener Sahrhunderte bunt durcheinander. 
An einer Kulturgefchichte genügt nicht der Satz: „Man unterfcheidet 
zwiſchen Städten ‚ded Reiches und Städten der Fürſten“. Man will er= 
fahren, wie die Freiheit der Städte ſich allmählid) herausgebildet und 
worin fie beftand. Zwiſchen dem tsreiheitäbriefe, den die Wormier Bürger 
von Heinrich IV. und dem, den fie von Friedrich I. erhielten, ift doch ein 
gewaltiger Unterſchied. Auch in Bezug auf Einzelheiten wäre mancherlei 
zu erinnern. ©. 6 findet fi) der Sag: „Der Gejamtname „ZTeutonen“ 
fommt erft im 10. Jahrhundert vor“. Teutonen iſt aber gar fein Ge— 
jamtname, fondern ein Stammname. Der Verf. verwechjelt bier damit 
dad Auflommen des Worted „deutſch“ (diutisc), das allerdings erſt feit- 
dem 10. Jahrhundert nachzumeifen ift. Ausdrüde, wie regnum teutonicum 
u. ä., Die feit diefer Zeit begegnen, find gelehrte Erfindungen des Mönchs— 
lateind. „Runen“ find nicht „Stäbchen, in welde geheimnisvolle 
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Zeichen geritzt wurden“, ſondern es ſind die Zeichen, und dieſe wurden 
nicht nur zur Einritzung auf Stäbchen angewendet. Dem Donar wird 
außer dem Hammer auch eine Keule beigelegt. ©. 117: „Fondego“ ſtatt 
— ꝛc. 


. "Bilder aus der deutſchen Kulturgeſchichte. Von Albert Richter. 2. verm 
Aufl. Teipaig, Brandftetter. 10 M. geb. 11,50 M. 

. I. Zeil. Mit z Holzihnitten im Tert. 502 ©. 

u. z "nn 8%. 

Von — Anderungen bat der Verf. abgeſehen. Nur hie 
und da haben auf Grund neuerer Forſchungen kleine Anderungen ſtatt— 
gefunden. Daß auch mancherlei Ergänzungen hinzugekommen find, ergiebt 
ſich Schon aus der von 1012 auf 1050 erhöhten Seitenzahl. Die legten 
fieben Seiten bringen auf 21 enggedrudten Spalten ein jehr ausführ- 
liches Sachregifter, Durch welches nunmehr die Möglichkeit geboten wird, 
einzelne Gebiete durch den ganzen Verlauf der deutichen Geichichte zu 
verfolgen. So finden fi 5. B. bei dem Worte „Adel“ 11 Nachmweiie, 
bei Arzt und Arznei 9 und Mpothefe 4, bei Bauer 15, Frauen 13, 
Gartenbau 7, Handel 8, Handwerk 15, Kloſter 11, Latein 12, Meſſen 5, 
Münzen 13, Mufif 8, Schule 12, Steuern 9, Tanz 4, Trinten 7, Une 
terriht 6 (daneben natürlich noch viele über einzelne Fächer, 3. B. 
Schreiben 4, Leſen 2 :c.), Zeitungen 3, Zoll 9, Zunft 8 :c. 


18. Aulturgeihichte der Deutihen im Mittelalter. Bon Dr. Franz von 
Köher Münden, Carl Mehrlid. 

Bd. I. Germanenzeit nnd Wanderzeit. 531 S. 9,50 M. 

Bd. II. Sranfenzeit. 484 ©. 9,50 M. 

Der Verf. iſt bereit3 durch eine Reihe anderer Schriften al3 einer 
der beiten Kenner der Kulturgeichichte des Meittelalterd bekannt. Freilich 
hat er in diefen Werfen manche kühne Hypotheſe aufgeitellt, die ſchwer 
zu beweifen war. Davon hält er fid; im vorliegenden Werfe fern. Das: 
jelbe ift im erfter Linie nicht für den Gelehrten, jondern für die große 
Menge der Gebildeten bejtimmt. In weite reife will er mit diejem 
Bude die Kenntnis der Lebendweije, des Denkens und Empfindend unjerer 
Vorfahren tragen. Er hält ſich daher auch von der gelehrten Form fer, 
jo fern, daß nicht einmal die Quellenjtellen vermerkt jind, aus denen der 
Berf. jeine Erzählungen und Schilderungen ſchöpft. Das darf man be= 
dauern, doch darf man ſich an des Verf. Verſicherung genügen laſſen, 
daß in dem Buche „nichts ſteht, was nicht von einem zu erläſſigen Ge— 
ſchichtſchreiber des betreffenden Zeitalters berichtet worden“. Wir haben 
denn auch in der That in dem Buche nichts von kühnen Hypotheſen ge⸗ 
funden, ſondern nur eine auf alten Überlieferungen beruhende und dieſe 
oft im vollen Wortlaute mitteilende, vor allem aber in recht überſichtliche 
Gruppen geordnete Darftellung des Kulturlebens unſerer Vorzeit. Durch 
diefe Art der Darftellung, die auch Erzählungen und Anekdoten, die ung 
überliefert find, ausführlidy mitteilt, um dadurch bejtimmte kulturgeſchicht— 
liche Momente zu veranfchaulichen, die keinerlei gelehrte Kenntuifje vor— 
ausjeßt, wird dad Auch vorzugsweiſe geeignet, weiteren Kreiſen zur Be- 
lehrung zu dienen. Der Verf. teilt dad deutſche Mittelalter im fünf 
Abſchnitte: Germanenzeit, Wanderzeit, Franfenzeit, große Kaiferzeit und 
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Städtezeit. Drei dieſer Abſchnitte liegen in den beiden angezeigten 
Bänden vor. Hoffen wir, daß der Verf., der ſeit dem Erſcheinen dieſer 
Bände verjtorben ift, auch die beiden anderen Abjchnitte vollitändig aus— 
gearbeitet hinterlajien hat. Es wäre zu bedauern, wenn gerade diejes 
Werl, dad durch die mehr erzählende Urt feiner Darftellung großen Kreijen 
erwünscht fommen wird, umvollendet bliebe, 


19. Geſchichte des Geihmads im Mittelalter und andere Studien auf dem 
Gebiete von Kunſt und Kultur. Bon Jacob von Falke. Berlin, 1892. 
Verein für deutfche Ritteratur. 374 ©. 

Der geiftreiche Berf. einer Anzahl bahnbrechender Schriften auf dem 
Gebiete der deutſchen NKulturgefchichte fügt Hier feinen Verdienſten ein 
neue3 hinzu, indem er dad Leben im Mittelalter von einer neiten Seite 
beleuchtet und zeigt, wie die Urelemente de3 abendländifhen Geſchmacks: 
die klaſſiſch-antike Kultur, dad Chriftentum und da3 Germanentum im 
Mittelalter ſich gegenfeitig die Herrichaft ftreitig machen. Eine Ver— 
tiefung in dieje Ausführungen wirft helle Lichter auf die verfchiedenjten 
Gebiete des mittelalterlichen Geijteslebend. Neben diefem Hauptſtücke 
enthält das Buch noch eine Anzahl kleinerer Aufſätze, die ebenfall3 der 
deutihen Kulturgeſchichte manche neue Betrachtungsweife abgewinnen. 
Wir heben bejonders hervor: „Die Straße im Mittelalter“, „Der farbige 
Kupferſtich als Spiegelbild feiner Zeit“ (auf das Gejellichaftsleben des 
18. Jahrhunderts ebenjo helle Streiflichter werfend, wie auf das Kunſtleben 
jener Zeit), „Vorgeſchichte des europäifchen Porzellan”, „Zur Geſchichte 
von Schrift und Drud und ihrer fünftlerifchen Ausſtattung“. Mit Kunit 
und Kunſthandwerk befcäftigen ſich die Aufſätze über Barodftil und 
Rococo, über Gobelind und Elfenbeinarbeiten. 


20. Quellenbüdlein zur Kulturgeſchichte des deutihen Mittelalters. Aus 
mittelhochdeutſchen Dichtern mit Ausihlug des Nibelungen- und Gudruns 
liedes und Walthers von der Bogelweide. Zufammengejtellt und mit einem 
Wörterverzeihnis verjehen von Theodor Schauffler. Leipzig, 1892, B. 
G. Teubner. 119 6. 120 M. 

Der Inhalt gliedert fih in fieben Hauptabfchnitte, die wieder in 
zahfreiche Unterabteilungen zerfallen. Die lberjchriften der eriteren 
lauten: Fürjt und Volk, Die Kirche, Leben und Sitte, Deutjche Art, Aus 
der Welt der Dichtung und des Glaubend, Recht und Gericht, Sprich— 
wörtliche Redensarten, Es ift eine reichhaltige und wohlgewählte Samm— 
fung von Nachmweifungen über Themen wie: NKaiferfrönung, Kurfürſten 
und Erzämter, Dienftmannen, Raubritter, Bauern, Bilchöfe, Bann und 
Acht, Eid, Turnier, Minnedienft, Waffen, höfiihe Erziehung, Tanz, Jagd, 
Hausbau, Kirchenbau, Volksſtämme, Spielleute und fahrendes Volk, volks— 
tümlicher Aberglaube, Gottesurteil, Zweikampf, Landgeriht und Hof— 
geriht x. Der Berf. hat hier insbeſondere aus weniger leicht zugäng— 
fihen Quellen geihöpft; daß er dad Buch nicht durch den Abdruck der 
jehr zahlreichen Stellen, die fich auß den beiden großen Vollsepen und aus 
Walther Liedern zu vielen hier behandelten Stoffen hätten beibringen 
fafjen, umfangreicher und teurer gemacht hat, fann man durchaus billigen; 
aber jehr erwünjcht würde es jicher vielen gewejen fein, wenn er an 
Stellen, wo jene befannteren Dichtungen weiteres Material boten, wenigitens 
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durch Verweis auf bekannte Ausgaben dieſes Material nachgewieſen hätte. 
Wir wünſchen dem Büchlein eine recht baldige zweite Auflage, in der 
dieſe leicht anzubringenden Ergänzungen aufgenommen erſcheinen. 

21. Deutſches Kloſterleben im 13. Jahrhundert nach Cäſarius von Heifterbad). 

Von Prof. Dr. Ludwig Schädel. (Beitfragen des chriſtlichen Volkslebens. 

Bd. XVoOI. Heft 1.) Stuttgart, Chr. Belſer, 1892. 52 ©. Einzelpr. 1M. 

Im Anschlu an die Schrift „Dialogus miraculorum“ des Ciſter— 
cienſermönches Cäſarius von Heifterbady entwirft der Verf. ein anſchau— 
liches Bild Höfterlichen Lebens im 13. Jahrhundert. Der Verf. ijt der 
Meinung, daß er damit eine Zeitfrage berühre, indem er die frage auf- 
wirft: „Sagt und das echte, wahre Möndtum nichts Erhebendes, war 
nicht doch ein Segen darin? Könnten nicht Vereine zufammenlebender 
Junggejellen und wieder Jungfrauen — aftiver wie (!) die friedlichen, 
evangelifchen Stiftsinwohnerinnen, ohne doc gleich Diafonen oder Dia- 
fonifjen zu fein — von tauſendfachem Segen fein?“ Wir gehen bier 
auf dieſe Frage nicht ein und betradhten die Schrift nur als lehrreichen 
Beitrag zur Kulturgefhichte. Der Verf. erörtert unter Eingehen auf 
Eſſen, Trinken, Kleidung, Schlaf, Gottesdienit, Handarbeit in Garten und 
Feld, Bajtfreundichaft zc. das tägliche Leben im Kloſter, befonder3 aber 
it es ihm darum zu thun, im Anſchluß an die von Cäſarius berichteten 
Geſchichten nachzumweijen, wie das geiſtliche Leben unter dem Einflufje des 
Wunderglaubend, der NReliquienverehrung zc. ſtand. Was der Verf. hier 
anführt, läßt tiefe Blidde in den Geiſt des Zeitalterd thun, und mit Recht 
wird hervorgehoben, wie auch bejonderd deutſche Eigenart ſich darin 
jpiegelt.. Wenn der Verf. ſich dabei oft in Gegenſatz jtellt zu A. Kauf: 
mann, der zuerft in einer ausführlichen Schrift die Werke des Cäfarius 
behandelt hat, wenn er namentlich die zahlreichen deutjch= mythologijchen 
Anklänge abweijt, die Kaufmann bei Cäfarius zu finden meinte, fo wird 
man ihm darin Recht geben müfjen. In den Wundergefchichten des 
Cäſarins ſteckt mehr Legendarisches als Mythiſches. Weiter weift der 
Verf. nah, wie zahlreihe der von Cäſarius berichteten Gejchichten der 
Weitlitteratur angehören, wie einzelne derjelben bei Grimmelshaujen, 
Lafontaine, Gellert u. a. wiederzufinden jind und in neueren Vollserzäh— 
lungen noch fortleben. Am Schlufje endlid) werden noch mandherlei 
merfwürdige Mitteilungen zufammengejtellt, die Cäſarius aus feiner Zeit 
macht (über Kaiſer und Bapft, über Verkehrswege und Handel des Or— 
dens, über Bürger: und Bauernleben u. dergl.) und die feine Gejchichten 
auch für ſolche beachtenswert erjcheinen lafjen, denen. die hier beſonders 
hervorgehobene religiöfe Stimmung und Anjchauung jener Zeiten und 
Kreife für verſchollen und verflungen gilt. 

22. Das deutſche Haus und jeine Sitte. Von Dr. Albert Freybe. Güters— 

loh, 1892, Bertelömanu, 168 ©. 2,20 M. 

Die finnige Art, wie der Verf. feine Mitteilungen aus der deutjchen 
Kulture und Sittengeſchichte geftaltet, ift aus feinen früher ſchon im 
Pädag. Jahresberichte angezeigten Schriften „Altdeutjches Leben“ und „Züge 
deuticher Sitte und Gefinnung“ befannt. Hier liegt wieder ein fo fein- 
jinniges und liebenswürdiges Bud) vor, von dem man nur wünjchen 
fann, daß es recht weite Verbreitung finde und daß die angekündigten 
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Fortſetzungen vecht bald ericheinen. Dad Buch behandelt „die Herd und 
Haus gründende und bauende Sitte“ und „die befennende, Huldigende 
und, heiligende Sitte“. Aus dem reihen Inhalte diejer Kapitel nur 
einige Stihworte: Herd ald Kleinod und Altar, Heimen, Thor und Sif 
ald Gottheiten des Herded, die Hausfrau am Herde, Hausbau bei den 
verjhiedenen deutichen Vollsftämmen, Hausfriede, Hausrichte und Kranz 
rede (eine der mitgeteilten Kranzreden verdiente in die Schullefebücher auf- 
genommen zu werden), Aberglaube im Haufe, der Haußvater ald Haus— 
priefter, Familienchronik, geiftlihe Spiele, Hausgottesdienit, gemeinjame 
Mahlzeit, Inſchriften an Tellern und Schüffeln, dad Salz im häuslichen 
Beben, Feierabend x. Was der Verf. aus reichiter Belejenheit mitteilt, 
it durchgehend erquidend. Wenn der Verf. in weiteren Bändchen Die 
verbindende und mitteilende, die lodende und erziehende, die warnende 
und bewahrende, die ordnende und fjchmüdende, die trauernde und 
tröltende Sitte behandeln will, jo darf er des Dankes der Leſer im 
voraus verfichert fein. 


23. Vorträge für Freunde des evangelifhen Bundes. Dejjau, Baumann, 1892. 
1. Wie ftarb Martin Luther? Bortrag von F. W. Schubart. 
26 ©. 40 Bf. 
2. Was mahte Luther zum Manne des Volkes, und was fol und 
fann ihm noc heute die Herzen des Volles gewinnen? Vortrag von 
Dr. Fr. Loofs. 33 ©. 50 MY 
Zwei vortreffliche Vorträge, deren Verbreitung ſich jeder evangeltiche 
Chriſt follte angelegen fein laffen, damit immer weiter befannt würde, 
in wie jchamlojer Weife die Römiſchen troß aller Gegenbeweije über 
Luther Tod weiterlügen, damit immer auf neue Quther dem Herzen 
des Volkes näher gebracht werde. Aufgefallen ift und, daß der Berf. 
des zweiten Vortrages eine Stelle aus Walther von der Vogelweide 
völlig mißverftanden hat. Es handelt jih da nicht um deutſche Pfaffen, 
jondern der Papſt wird als die römischen Pfaffen anredend eingeführt. 
Die Stelle lautet: „ir pfaffen, esset hüner und trinket win, und lät die 
toerschen tiutschen leien vasten“. 


24. Bilder aus — Vergangenheit. Von Dr. Adolf Ulrich. Hanno— 
ver⸗Linden, C. Manz. 132 S. 2M. 


Am klarſten und anſchaulichſten tritt uns das Kulturleben der Ver— 
gangenheit entgegen, wenn uns wie hier Bilder aus einem engeren Kreiſe 
vorgeführt werden. Da erleben wir das Entſtehen und das allmähliche 
Emporblühen einer Stadt mit, da gewinnen wir einen genauen Einblick 
in den Haushalt einer Stadt, wir ſehen, woher ſie ihre Einnahmen be— 
zieht und wie ſie das Eingenommene zum Nutzen der Geſamtheit für 
Verteidigungszwecke, für ſtädtiſche Bauten, für Forſte ꝛc. wieder veraus— 
gabt. Wir lernen die Beamten und die Arbeiter der Stadt kennen und 
hören, melde Löhne fie beziehen, worauf die ſtädtiſche Rechtspflege ſich 
eritredt und wie und von wem jie ausgeübt. wird. Das und vieles 
andere zeigt der Verf. in den fünf eriten Abjchnitten feines Buches: Ent- 
ftehung und topographijiche Entwidelung der Stadt, Politiſche und finan= 
zielle Lage am Ende des 14. Jahrhunderts, Mittelalterliche Geſetzgebung 
und Nechtäpflege, Wie wurde Hannover Refidenzitadt, Gejchichte der Neu- 
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ſtadt Hannover. Eine recht wertvolle Zugabe iſt der ſechſte Abſchnitt, der 

die Geſchichte des Kloſters Marienwerder bringt und manche intereſſante 

Berichte aus alter Zeit bietet, ſo den des Priors Johann Buſch über, die 

Durchführung der Kloſterreform im 15. Jahrhundert und den des Pächters 

des Kloſtergutes über ſeine Schäden und Leiden während des dreißig— 

jährigen Krieges. 

25. Bilder aus der guten alten Zeit. Kulturgeſchichtliche Schilderungen, be— 
ſonders aus Mitteldeutſchland, und intereſſante Vergleiche zwiſchen ſonſt und 
jetzt vom Jahre 1800 bis auf die neueſte Zeit. Von Oskar Förſter, 
Bürgermeiſter a. D. Weimar, Selbſtverlag des Verfaſſers. 182 S. 3 M. 
Ein ſehr gewandter Schriftſteller iſt der Verf. nicht; es gilt da 

manche Unebenheit mit in den Kauf zu nehmen. Trotzdem empfehlen 

wir ſein Buch aufs allerwärmſte, insbeſondere Vollsbibliothelen und den 

Geſchichtslehrern; auch zu Vorträgen in Bildungsvereinen u. dergl. bietet 

es vortrefflihen Stoff. Das Buch bietet eine Schilderung der Kultur— 

verhältnifie unjeres® Jahrhunderte. Vorurteilslos wird das Gute der 
alten Zeit anerfannt und zur Nahahmung empfohlen, aber aud zus 
gegeben, wie traurig und kläglich die Zujtände zuweilen waren und wie 
wir oft mit großer Befriedigung auf das Neuere bliden fünnen — der 
großen Menge der Mifvergnügten in unferem Volke eine recht heiljame 

Lektüre und eine recht eindringlide Mahnung. Den reichen Inhalt des 

- Buches, für dag wir und dem Berf. zum lebhaftejten Danfe verpflichtet 

fühlen, fünpen wir nur durch einige Stichworte andeuten: Lebensweiſe 

unſerer Voreltern, Umgangsformen, politifche Zuftände, Polizei und Ver: 
waltung, Soldatenwerbung, Feuersgefahr, Feuerzeuge, Zimmer= und Straßen: 
beleuchtung, Ofen, Stadtthore, Armen- und Krankenpflege, Geſundheits— 
pflege, Schulen, Münzweſen, Maße und Gewichte, Kerbholz, Yanditragen, 

Poſtweſen, Eijenbahnen, Handwerker, Landwirtichaft, Zollichranfen, Teue- 

rungen und Hungersnot, Auswanderungsmwefen, Kinderjpiele zc. x. Bon 

ganz bejonderem Intereſſe find auch die perfönlichen Erinnerungen aus 

den Befreiungdfriegen und aus den Nahren 1848 und 1849. 


26. Deutichland in Lied, Vollsmund und Sage. Gedichte, Volksſprüche und 
Sagen zur Unterftügung und Belebung des erdfundlihen Unterrichts in 
niederen und höheren Schulen. Zugleich eine Gabe fiir die deutfche Jugend 
und da8 deutſche Boll. Bon Emil Schneider. Hilchenbach, Wiegand. 
175 ©. 120 M. 

Der Stoff ift mit Fleiß und Verjtändnis für die Bedürfniſſe des 
findlichen Geijtes andgewählt und eignet fich daher durchaus für den auf 
dem Titel angedeuteten Zweck. Beſonders wichtig für den erdfundlichen 
Unterricht feinen uns die Vollsiprüche zu fein, in denen der Charafter 
gewiſſer Gegenden, Volksſtämme ꝛc. in aller Kürze fehr treffend und nicht 
jelten mit vortrefflichem Humor gefennzeichnet wird. Und wenn dem 
Humor im Unterricht öfter ein Plätchen gegönnt würde, jo dürfte das 
für den Unterricht jelbjt nur don Vorteil fein. Übrigens eignet ſich das 
nette Büchelchen auch jehr für Schüler- und Volf3bibliothelen und ſei da— 
her diefen warm empfohlen. 


27. Leitfaden bei dem Unterrichte in der Handelsgeichichte. Fir Dandelsiehr- 
anftalten und faufmännifche Fortbildungsihulen, fowie zum Selbitunter= 
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— Dr. J. Engelmann. Erlangen, Palm & Ente, 1892. 261 ©. 

Das Buch empfiehlt ſich nicht nur den auf dem Titel genannten 
Schulen, jondern dürfte jedem Gefchichtslehrer als Ergänzung zu den ge— 
bräuchlichen Gejchicht3darjtellungen fehr milllominen jein. Der Verf. 
bietet einen reichen Stoff in jehr fnapper und klarer Darftellung. Alter: 
tum und Mittelalter behandelt er kurz auf den erjten 50 Seiten. Aus- 
führlicher wird er jchon, mo e3 gilt, den Einfluß der Entdedfung des 
Seeweges nad Djtindien und der Entdedung Amerika darzulegen. Am 
ausführlichiten (S. 80— 215) ift die neuejte Zeit behandelt. Hier gliedert 
der Verf. nad) einem allgemeinen Überblid feinen Stoff nad) den ein- 
zelnen Bezugd- und Abjatgebieten. Sehr interefjant und vom Geſchichts— 
fehrer mit Nuten zu gebrauden find am Schluß die Kapitel: „Waren: 
bewegung der Gegenwart“ und „Verkehrsmittel der Gegenwart“. Ein 
fehr fleißig gearbeiteted Negifter erhöht die Brauchbarfeit des Buches 
mwejentlich. 

28. Zeitſchrift für deutſche Aulturgefhichte. Neue Folge. Unter Mitwirkung 
namhafter Fachgenoſſen herausgegeben von Dr. Ehrijtian Meyer. Bd. II. 
Berlin, Lüftenöder, 1892. 502 S. 10 M. 

Die Zeitjchrift, deren erjten Band wir im vorigen Pädag. Jahresberichte 
angezeigt haben, fährt fort, außerordentlich wichtiges Material zur deut— 
ſchen Hulturgefhichte in größeren Auffäßen und Fleineren Mitteilungen 
zu veröffentlichen, und verdient, mindeftend in jeder Schulbibliothef an— 
geichafft zu werden. Zudem gewährt die Verlagshandlung Schulbiblio- 
thefen bejondere Vergünstigungen bezüglich) des Preiſes, worüber "jede 
Buchhandlung Auskunft erteilen kann. Bon den im vorliegenden Bande 
- veröffentlichten größeren Aufjägen erwähnen wir: Hiftorifche Volkserziehung, 
von 9. Friſch (auf den wir an anderer Stelle ausführlicher eingegangen 
find); Wie man früher heiratete, von K. Schäfer; Die deutfchen Ver— 
mwandtichaftSnamen; Deutſchland am Ausgang des 12. Jahrhunderts, von 
Fr. Arnold; Deutſch-Venetianiſche Handelsbeziehungen im Mittelafter, von 
Ehr. Meyer; Bilder aus der pommerjchen Kultur- und GSittengeichichte, 
von Th. Unruh; Beiträge zur Entwickelungsgeſchichte des gejellichaftlichen 
Anftandsgefühls in Deutihland, von U. Denede; Zur Trachtengeſchichte 
von Ult-Berlin, von DO. Schwebel; Das Hausbuch einer jteirijchen Bürgers 
frau, von U. Moll; Die Entjtehung der deutjchen Städte, von W. Varges; 
Zur Gefhichte des Biere, von M. Wehrmann; Verpflegungswejen im 
Heere Tillys, von 3. G. Weiß; Deutſche Häufernamen, von R. Mielte; 
Altreichsſtädtiſche Kulturjtudien, von Chr. Meyer. Um aud) von der 
Mannigfaltigteit der Heineren Mitteilungen einen Begriff zu geben, er— 
wähnen wir nur etliche Uberjchriften: Aus alten Schreiblalendern, Haine 
und Bäume in Geſchichte und Sage, Aberglauben im Feuerlöjchwejen, 
Baummollweberei im Mittelalter, der Pfeifertag von Rappoltweiler, Alt- 
bayrifhe Sitten beim Ausgang des dreifigjährigen Krieges, Theater-An- 
zeigen im 18. Jahrhundert, Dr. Eijenbart. Außerdem enthält jedes Heft 
(jährlidy vier Hefte) Beſprechungen neuerer fulturgejchichtlicher Werke und 
bibliographifhe Zufammenftellungen der neuejten Erjcheinungen auf dem 
betreffenden Gebiete. 
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29. Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Litteratur. Herausgegeben von der 
hiſtoriſchen Geſellſchaft in Berlin und in deren Auftrage redigiert von 
Dr. Ferdinand Hirſch. XX. Jahrg. Berlin, R. Gaertner. 8376 S. 6M. 
Die Zeitſchrift erweiſt ſich aufs neue als eine ſür den Geſchichts— 

lehrer unentbehrliche, weil ſie ihn mit einer Menge von Ergebniſſen der 

neueren Forſchung befannt macht, die er aus den betreffenden Werfen 
jelbft zu jhöpfen feineswegs immer im jtande fein würde. Von einzelnen 
befonderd ausführlihen Inhaltsangaben im vorliegenden Bande erwähnen 
wir die über „Gardthauſen, Auguſtus und jeine Zeit“; „Lamprecht, 
deutſche Gejhichte”; „Martens, Gregor VIL*; „Irmer, die Verhandlungen 

Schwedend und feiner Verbündeten mit Wallenjtein“; „Trede, das Heiden- 

tum in der römischen Kirche“; „Urkundenbud; der Stadt Freiberg in 

Sadjen”; „Ulmann, Kaiſer Marimilian L*; „Blümfe, Bommern während 

des nordijchen Strieges“; „Weber, der Friede von Utrecht”; „Krauſe, 

Tuisko-Land“; „von Below, Urjprung der deutjchen Stadtverfafjung“; 

„Paftor, Gedichte der Päpſte jeit dem Ausgang des Mittelalters”; 

„Duhr, Pombal*; „Ficker, die Konfutation des Augsburger Belennt- 

niſſes“; „Büdinger, Don Carlos Haft und Tod“; „Broich, Gejchichte von 

England“ x. Sehr danfenswert find bejonderd auch die Mitteilungen 

über gejchichtliche Abhandlungen, die in den fonjt jo jchwer zugänglichen 

Schulprogrammen fi finden. 

ALS Ergänzungdheft zu den bis jebt erjchienenen zwanzig Jahr: 
gängen erſchien ſoeben: 

Regiſter über Jahrgang I-XX der Mitteilungen aus der hiſto— 

rifhen Litteratur. Berlin, R. Gaertner. 143 ©. 

Die erſte Hälfte füllt ein nad) den Verfafjernamen geordnete alpha- 
betiſches Regifter, nad) dem man das Neferat über ein bejtimmtes Bud 
leicht auffinden fann. Ebenſo wertvoll oder noch wertvoller ift aber das 
von ©. 68 an folgende fachliche Regiſter, das nad) Zeitaltern und Län— 
dern geordnet ift, und in dem man finden kann, welche neueren Unter 
juchungen über irgend eine bejtimmte Zeit, Perſon ꝛc. veröffentlicht 
worden find, 


XII. Geographie. 
Bearbeitet 


Paul Weigeldt, 


Lehrer in Leipzig. 


Unter den methodifchen Fragen, die in dem verflojjenen Jahre ein- 
gehender erörtert worden find, jteht die über den Gebrauch der Karte 
im erdfundliden Unterrichte obenan. Es liegen uns vier Arbeiten 
vor, die jich mit ihr bejchäftigen: 

Über den Gebrand von Atlas und Wandlarte beim Unter- 
riht in der Erdkunde Bon Seminarlehrer Baade in Neuruppin 
(Braris der Volksſchule. Neue Monatöhefte für Lehrerfortbildung und 
Keformenpflege, herausgegeben von Theod. Krausbauer. 2. Zahrgang. 
4. Heft, April 1892. ©. 168—173). 

Der Atlas im erdlundlihen Unterrihte. Bon Dr. Lüdede 
(Beriht über die Herzoglihe höhere Töchterſchule in Zerbft für das Schul: 
jahr 1891/92. ©. 3—14). 

Einige Worte über Verwertung der Karte. Bon Prof. U. 
E. Seibert (Sahresbericht der k. k. Lehrerbildungs-Anftalt Bozen für 
dad Schuljahr 1891/92. 16 ©.). 

Der Gebrauch der Karte im erdfundliden Unterrichte. Von 
Paul Weigeldt in Leipzig (Praktiicher Schulmann, herausgegeben von 
Ab. Richter. 41. Bd., 1892. 1. Heft. ©. 53—64). 

Allgemein wird anerkannt, daß die Karte nicht bloß das hervor= 
ragendfte Hilfsmittel für den geographiichen Unterricht iſt, jondern 
dag vielmehr dad Studium und die Einprägung derjelben den 
Mittelpunkt alles geographifhen Unterricht3 zu bilden hat; 
allgemein erachtet. man es darum auc für eine der erjten und unerläßs 
Iihiten Pflichten des geographiichen Unterricht, den Scüler mit der der 
Karte eigentümlichen Zeichenjprache jo vertraut zu machen, daß er alles, 
was ihm jeine Karte jagen fol, auch wirklich und mit der gehörigen 
Leichtigkeit Daraus zu entnehmen im jtande ift. „Dazu gehört aber bei 
weitem nicht nur, daß ihm die Bedeutung der auf den verwendeten 
Schulkarten vorfommenden Zeichen erklärt wird: jo wenig beim gewöhn— 
lihen Lejenlernen die Kenntnis der einzelnen Buchſtaben bereit3 gewandt 
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macht, die durch mannigfache Zuſammenfügung derjelben gebildeten Worte 
und Säße zu lejen, und jo wenig dann weiter dad mechanische Zuſammen— 
lautieren der letzteren jehon mit der Erfafjung ihres vollen Inhalts 
gleichbedeutend ift, jo it aud von der bloßen Kenntnis der kartographi— 
ihen Zeichen an ſich bis zur vollen Erfafiung des durch die mannig- 
faltige Zufammenfafjung und vielfahe Abjtufung diefer Zeichen darge: 
jlellten Inhalts noch ein ziemlich weiter Weg.“ Wir fönnen hier nicht 
näher eingehen auf alle die zu Gebote jtehenden Mittel, die ſich dar— 
bieten, um das Verſtändnis der Karte herbeizuführen, daß aber feines 
zu fcheuen iſt, um den Zweck zu erreichen, das jteht feit; denn „ohne 
Befiegung dieſer erjten Klippe wäre jeder ſernere Gebraud) der Karte 
widerjinnig*. Ganz Bortreffliche8 darüber enthalten die Ausführungen 
Rud. Schmidt3 über den Atlas und über das Sartenlefen (Praft. 
Schulmann. 40. Bd., 1891. Heft 1, ©. 49—66 und Heft 2, ©. 178 
bis 201) und Brof. Seibert3 in feiner Methodit des Unterrichts in 
der Geographie (S. 10 ff.). 

Sind die Schüler im großen und ganzen in das Verftändnis der 
Karte eingeführt, dann iſt es Aufgabe des Lehrers, jie darin zu üben, 
das PBerftandene unmittelbar wiederzugeben. Um diefen Zweck 
zu erreichen, muß die Karte beim Unterrichte fleißig verwendet und für 
denjelben tüchtig außgenußt werden. Hier bejtehen nun große Meinungs: 
verſchiedenheiten. Baade erklärt jich gegen ein beſtändiges Nebeneinander- 
Gebrauden von Atlas und Wandfarte, hält den Gebrauch der Wandlarte 
bei Neudurchnahme und des Atlafjes für Wiederholung und Einprägung 
für den „offiziellen“, jucht aber für die umgefehrte Weife, aljo: Bei 
Neudurchnahme der Atlas, die Wandkarte zur Wiederholung und Ein— 
prägung, zu erwärmen. Nach Lüdecke verdient „die Wandfarte durch 
alle Klaffen als erſte Grundlage des erdfundlichen Unterricht durdaus 
den Vorzug“. Während alfo die einen verlangen, daß im Unterrichte der 
Wandkarte eine bevorzugte Stellung einzuräumen jei, foll nad der Mei— 
nung anderer die Handfarte oder der Atlas den Mittelpumft des ganzen 
Unterridht3 bilden. 

Jedenfalls knüpft man den Faden des Unterrichts befjer an 
die Wandkarte. Sie hat gegenüber der Handfarte den Vorzug, daß 
jie das Objekt im großen Bilde allen Schülern zugleich vorführt und ihr 
Auge zugleich mit dem des Lehrers vereint umd leitet, und diefer Vorteil 
it jo groß, daß etwaige Bedenfen gegen ihre Verwendung in eriter Linie 
gar nicht in Betracht fommen fünnen.*) Die Wandfarte muß aber aud 
deshalb das gemeinjchaftliche Beobachtungsobjekt für die ganze Klaſſe 
bilden, weil die Schüler beſonders der unteren Klafjen in der Auffindung 
der geographiichen Objekte auf ihren Karten noch jehr unbeholfen find 


*) „Steht der Lehrer an der Wandlarte und trägt vor, fo kann er ſich 
immer noch darauf verlaffen, im Notfalle den vergeffenen Namen von der Karte 
ablejen zu fünnen, das im Geiſte unklare Lage und Entfernungsverhältnis im 
egebenen Augenblicke durch einen Blid auf die Karte richtig zu ftellen. Dieſe 
Siife fällt für ihn bei unferem Unterrichte fort — id) dente u zum Schaden 
der Schule.” Baade, S. 172 und 173. Das fcheint uns wirklich kein Grund, 
den Schülern die Wandkarte vorzuenthalten. 
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und deshalb in ihr eine wirkſame Unterftüßung für die Orientierung 
finden müfjen.*) Freilich jeßt der Gebrauch der Wandkarte voraud, da 
dieſelbe ziwedentfprechend ausgeführt umd nicht mit Einzelheiten überladen 
ift, jondern die landichaftliche Gliederung in fo fcharfen, deutlichen Zügen 
zur Darftellung bringt, daß fie auch den in den legten Bänken ſitzenden 
Schülern noch gut erfennbar find.**) 

Damit ift feinedwegd gejagt, dag — wie und Tromnau unter» 
ſchiebt (Beitichr. f. Schulgeographie. 13. Jahıg., 1892. S. 190.) — „wäh. 
rend der ganzen „Darbietung des Stoffe“ ausſchließlich die Wand- 
farte zu gebrauden ſei.“ Wir haben in unſerem Aufſatze ausdrücklich 
bemerft (S. 62): „Mitunter wird es fich auch notwendig machen, neben 
der Wandfarte den Atlas zu benugen, jo 3. B. wenn man bezüglid) 
des Lechs die Schüler aud den Ortönamen die Entdeckung machen laſſen 
will, daß auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes der ſchwäbiſche, auf dem 
rechten aber der bayerifche Dialekt gefprochen wird,“ 

Haben ſpäter die Schüler die Objekte und ihre gegenjeitige Lage 
auf der Wandlarte richtig erfaßt, veritanden, was darüber gejagt ift, 
alfo ein Bild der betreffenden Erblofalität gewonnen, dann tritt aud 
der Atlas in fein volles Recht ein, dann wird ed dem Schüler 
leicht werden, fich auch bier zurecht zu finden, indem er im der vor ihm 
liegenden Karte nur ein verkleinerte Bild der an der Wand hängenden 
erfennt. Died hat natürlich, glei) in der Stunde zu gefchehen, damit 
dem Lehrer Gelegenheit gegeben ijt, etwaige Schwierigkeiten zu befeitigen, 
die dem Verſtändnis möglicherweife aus der eigenartigen Darjtellung der 
Atlaskarte erwachſen. Eine felbitverftändliche Vorausſetzung Hierfür ift 
freilich, daß der Lehrer nicht bloß die Wandkarte, jondern auch die Karte 


*) Dies giebt indireft auch Baade zu; S. 169 jchreibt er: „So (wie mit 
dem —— machen wir es auch mit dem Kartenleſen: auf der Unter— 
ſtufe des erdkundlichen Unterrichts ausſchließlich Wandkarte und 
Wandtafel, auf der Oberſtufe vorwiegend Atlas und daneben in zweiter Linie 
Wandkarte und Wandtafel.“ 

**) Nach Baade freilich (S. 171) iſt „Beteiligung aller Kinder am 
Rartenlefen aud an den beiten aller Karten niht möglich“. Wis Be- 
lege für diefe Behauptung führt er an: 1. Die punftierten Grenzen zwifchen ben 
deutichen Ländern find bei I m Entfernung noch erfennbar, bei 2 m undeutlich, 
bei 3 m nicht erfennbar. 2. Der Unterfchied von Sumpf und Mari iſt ſchon 
bei 2 m nicht mehr erfennbar, bei 4 m verjhmwinden beide in dem umgebenden 
Grün. 3. Die Zeichen fiir Päſſe, Beginn der Schiffbarkeit der Flüſſe, für Schlacht: 
orte find ſchon bei 2 m Entfernung nicht mehr zu erkennen, die Höhenangaben 
ihon bei 1m faum eu eutziffen. 4. Auf 2m Entfernung ijt der Kanal von 
einem Heinen Fluß nicht mehr zu unterfcheiden. 5. Der Unterjchied zwiſchen den 
Höhenftufen 0.—100.m und 100—200+ m verwifcht fich jchon bei 4m Entfermung. 
6. Steht man 1 m vor der Mitte der Karte, fo find die Namen in der Dlitte 
leidlich alle lesbar, an den Rändern ſchon nicht mehr. Bei 2m von der Karte 
find nur noch '/,, bei 3 m einige wenige, bei 4 m feine mehr zu lejen. 7. Bei 
4 m Entfernung fließen Berlin, Charlottenburg und Spandau in einen großen 
Klex zufammen.* mn all’ diejen — iſt —— nichts angeführt, 
was dem Kartenleſen im tiefſten Sinne des Wortes zu dienen hat, nichts, 
was bei größerer Deutlichkeit die Lesbarkeit der Karte erhöhen würde. Dinge, 
wie die angeführten, von der Starte ablefen zu lafjen, ift nicht Mufgabe der Schul- 
geographie. Und die „beiten aller Karten“ fcheint Herr Baade noch nicht gefehen 
zu n. 
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338 Geographie. 


des Scülerd genau fennt; denn da beide leider häufig nicht überein— 
ftimmen, könnte er fonft leicht Dinge erwähnen und befprechen, die der 
Schüler auf feiner Karte vergeblich juchen würde. Am beiten wäre e3, 
man fäme allgemein den im neuerer Zeit immer mehr (und auch von 
Lüdecke, ©. 10flg.) betonten Forderungen nad: 1. Die Darftellungs- 
form der Atladfarten jtimmen mit der der Wandkarte womöglich gänzlich) 
überein. 2. Wie nur eine Wandfarte vor den Augen der Schüler ift, 
jo ſei auch nur ein Atlad in den Händen der Schüler (einer und der— 
jelben Klaſſe). 

Was aljo den Gebraud) der Wandfarte und des Atlaſſes im erd- 
fundlihen Unterrichte anbelangt, jo dürfte es doc das richtige jein, 
wenn bei der Darbietung und Wiederholung (vorzugsweiſe) 
die Wandfarte, bei dem Einüben der Atlas Grundlage und 
Mittelpunkt bildet. Die Wandfarte ift und bleibt dad Lehrmittel, 
der Atlas das Lernmittel. Es wird fi aber empfehlen, gelegentlih auch 
einmal ohne Karte zu wiederholen, namentlich um ſich zu verge— 
wifjern, ob die topijchen Verhältniffe auch wirklich im Kopfe der Schüler 
haften. 

Auf die Art und Weije ded Gebraudes der Wandfazte bei 
der Darbietung und des Atlajjes beim Einüben des Stoffes 
näher ‚einzugehen, iſt hier nicht der Ort; es erſcheint uns auch nicht nötig, 
denn in Bezug auf ſie herrſcht ziemliche übereinftimmung. Ein Wort 
aber betreffö der Namen auf unſeren Schulwandfarten. Es fommt 
und immer geradezu lächerlich vor, wenn wir jehen, in welch prahlender 
Weife fait jede unjerer Schulwandfarten die Namen der Meere, Meeres— 
teile, Länder, Provinzen zc. zur Schau trägt — insbejondere noch den 
Namen des auf ihr dargejtellten Objektes. Für wen jtehen fie da? Der 
Lehrer muß doch alles kennen und auf der Stelle finden können, mas 
er den Schülern einzuprägen hat, nicht bloß die Ländernamen, wie Kiepert 
irgendwo allzu bejcheiden fordert, und der Schüler muß es eben von dem 
Lehrer lernen. Viele mögen zwar die Namen unentbehrlich finden (fo 
auh Baade ©. 171. — Bergl. ©. 337. Anm. 2), da doc das Kind ab- 
leſen müſſe; aber ganz abgejehen davon, daß diefe Zujammenftellung der 
Lautzeihen gar nicht zum Kartenlefen im eigentliden Sinne des Wortes 
gehört, ift es auch höchſt unpädagogiich, eine Forderung an die Schüler 
zu ftellen, der nachzulommen nur ein Heiner Teil derjelben auch nur in 
wenigen Fällen imftande ift. Sind wieder die Namen jo groß gedrudt, 
daß fie in einiger Entfernung nachgelejen werden fönnen, dann geht das 
Kartenbild unter, ift das nicht der Fall, jo Haben fie für die Schüler 
gar feinen Wert, verderben höchſtens bei der Wiederholung, beim Prüfen 
in Ortöfenntni® durch Aufzeigen des Verlangten den Erfolg. Sicher it 
ed am zweckmäßigften, auf das Ablejen der Namen von der Wand— 
farte zu verzichten und lieber den Lehrer helfend eintreten zu laſſen. 
Dadurch wird zugleich) mancher verkehrten Ausſprache und Betonung vor— 
gebeugt. — Im übrigen verweifen wir auf den eingangs genannten, vor— 
trefflihen Auffag von Prof. Seibert (Seine Abjiht war, „darzuftellen, 
iwie eine beſtimmte Karte möglichit ausgenüßt werden kann.“) und auf 
S. 58—63 unferer Arbeit. 
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2. „Das Zeichnen im geographijhen Unterrichte“ ift noch 
immer eine Frage, die Stoff zu zahlreichen Auseinanderfegungen bieten 
muß. Mit befonderer Vorliebe macht man auf den Nugen feiner Ver— 
wertung aufmerkſam. Am meiften verjpricht' fi) wohl Rektor Mais 
länder in Shwäbifh=-Hall; er fchließt eine im der „Beitjchrift für 
weibliche Bildung in Schule und Haus“ (heraußgeg. von Dr. Wilh. 
Buchner. 20. Zahrg., 19. Heft. ©. 476—489. Leipzig, B. G. Teubner) 
veröffentlichte Arbeit über „das Zeichnen im geographiſchen Unterricht“ 
mit den Worten: „Wird das Peichnen in der Geographie in der ans 
gedeuteten Weije betrieben, jo wirft e8 wahrhaft erziehend; denn es führt 
den Schüler zu richtigem Anfchauen, zu klarer Auffaffung, zur Konzen— 
tration feiner Gedanken, zu richtiger Anjpannung feiner Geiftesfräfte und 
zu größtmöglicher Selbjtändigkeit.“ Wenn dem wirklich jo wäre, dann 
fönnte man wirklich nicht3 Befjeres thun, als das Zeichnen zum Haupt— 
beftandtteile des geographifchen Unterricht3 zu madhen. Wir fönnen und ' 
dazu nicht entjchliegen. Man höre nur, mad Rektor Mailänder alles 
gezeichnet haben will. 

„Der Lehrer zeichnet alfo im einzelnen... Grund» und Aufriß der 
Schule, des Schulgebäude3, dann die Umgebung der Schule und einige 
anjhließende Straßen, wobei das Schulgebäude immer Meiner wird. 
Dann geht er über zur Darjtellung des Fluſſes, der die Stadt teilt und 
Inſeln und Halbinjeln bildet und in nächſter Nähe links und rechts 
einige Bäche aufnimmt. Seht wird ein bei der Stadt gelegener Berg in 
vertifaler Anficht gezeichnet, Fuß, Abhang und Gipfel benannt, in die 
horizontale Ebene übertragen und die Schraffierung nad) Länge und Dide 
erflärt. Weiter fommen die den Fuß begleitenden Hügelzüge mit Steils 
und ſanftem Abfall, die man zuerjt im Durchichnitt mit der Thalfohle, 
dann in der Horizontalprojeftion zeichnet. Nimmt man dazu die Thal- 
Ihlucht eine einmündenden Bades, jo befommt man enge und weite, 
Haupt und Geiten-, Längen und Duerthäler ıc. 


In der Heimatkunde im weiteren Sinn (Landeskunde) wird jeder 
natürlihe Teil, alfo einzelne Seen von’ Bedeutung, Flüſſe, Gebirge, 
Ebenen, Hauptbahnen, Profile dargeftellt zc. ꝛc. 

Bon Mitteleuropa. zeichnet man zuerjt eine Skizze der Alpen. ... 
Auf die Überfiht folgt ein Durchſchnitt don Nord nad Süd durch die 
Hochebene, Vor-, Mittele und Hoc, wieder Mittelalpen und Poebene. 
Bon Einzelheiten werden dargeitellt: Sattel, Horm, Paß, Moräne, der 
Gebirgsſtock des St. Gotthard mit feinen Alpenftraßen x. Die Karpathen 
werden als dreiteiliger Bogen von der Donau bis wieder zur Tonau jamt 
den zwei Plateaur am Anfang und Schluß gezeichnet ꝛc. 

Auf die Oberfläche folgen die Flüffe der Reihe nad. Co 
zeichnet man den Rhein in feinen drei Teilen, deren jeder wieder hal— 
biert wird ıc. 

In Europa zeichnet man von der Balkanhalbinſel die breite Grundlage 
im Norden, daran die Hälfte breit die eigentliche Halbinjel mit dem diejelbe 
halbierenden Pindus, und ſodann den maulbeerblattförmigen Peloponnes, 
die Halbinjel Attifa und Inſel Euböa, fowie die Fortſetzung derjelben, 
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die Eylladen. Ganz zeichnet man die dreimalige Verengung von der 
Straße der Dardanellen biß zu der von Kertſch und das goldene Horn x. x. 

Bon Aſien muß Paläftina genauer genommen werden. Man zeichnet 
den Durchſchnitt von Weſt' nach Dit mit der tiefiten Einſenkung der Erd— 
oberfläche, die drei Landichaften, die Teile Jeruſalems im Altertum; ſo— 
dann fommt die Sinaihalbinjel, dad. rote Meer mit dem Suezfanal, die 
Bierede Kleinafien und Arabien, die Zwillingsftröme Euphrat und Tigris, 
das Pendichab, die Umrahmung des Himalajagebirges durch Ganges und 
Brahmaputra, daran Delta, Vorderindien, aus zwei Dreieden beitehend 
(Hindojtan und der Dekhan), die Parallelitröme Hinterindiens, daS Dreied 
Borneo, das langgeitredte Java, dad buchtenreiche Zelebes, die Lage 
von Singapore, die Mündung des Kantonflufjes mit Macao, ‚Kanton und 
der Inſel Hongkong ꝛc. 20“ 

„Sit der Wert des Kartenzeichnens jeitend de Lehrerd ein unver— 
fennbarer, jo tritt er erſt and belle Licht, wenn auch die Schüler zum 
Zwed der Einprägung und Repetition in diefem Face zeichnen.... . Es 
fann ſich dabei nicht darum handeln, daß die Schüler alles das jfizzieren, 
was beim Zeichnen des Lehrer angeführt wurde. . . Dem Schüler darf 
aber auch nicht durch zu große und jchwierige Aufgaben die Freudigkeit 
und der Mut genommen werden; vielmehr müfjen diejelben jeiner Kraft 
angemefjen gejtellt und durch verfchiedene Hilfgmittel thunlichit erleichtert 
werden. Läßt man 3. B. den Lauf des Rheines zeichnen, jo bat ber 
Schüler dreizehn gleiche Teile mit feinem jelbjtgefertigten Kartenmaßſtab 
nah und nach anzutragen; der erjte Teil ijt der Lauf von St. Gotthard 
bi3 Chur, der zweite von da bis zum Bodenjee; die weiteren Punkte find 
das Ed, das der Rhein jüdlih von Scafffaufen bildet, dann Bafel, der 
Einfluß der Dreijam, Murg ꝛc. . . Läht man den Bodenjee zeichnen, jo 
jtellt der Schüler nad) jeiner Karte Länge und Breite zuerjt feit und 
zeichnet ein Kreuz in etwa dreifadher Größe der Harte, das die Bunte 
Bregenz — Ronjtanz, Rorſchach — Friedrichshafen feititell. Dieje Punkte 
werden nun verbunden und die zwei Seen angefügt. Aldann zeichnet 
man die drei Inſeln Reihenau, Mainau und Lindau, die Uferjtädte, 
den Ein» und Ausflug des Rheines, die nördlichen Zuflüffe ꝛc. ac.“ 

Dad nennt der Verf. dad Zeichnen in maßvoller Weife im geo— 
graphiſchen Unterrichte betrieben. 


3. Für die „Erklärung geographifher Namen, nebit An— 
leitung zur richtigen Ausſprache“ tritt warm ein Dr. Konrad Ganzen= 
mülfler (Allgem. deutjche Lehrerzeitung, 44. Jahrg., 1892. Nr. 44, 
S. 421—424, und Nr. 45, ©. 433—434). Ausgehend von der That- 
ſache, daß dad Abfchredende ſcheinbar durchweg bedeutungslojer 
DOrtöbenennungen in das Gegenteil, in etwas höchſt Anziehendes, 
verwandelt wird, wenn man fucht, dem Lernenden die befremdenden 
Ausdrüde, ſoweit ald möglich, zu erflären“, zeigt der Verf, wie 
geographifhe Namen auf rechte Art und Weije aus den be- 
treffenden Spraden fih leiht verftändlid maden lajjen. 
„Es ift z. B. durchaus nicht ſchwierig,“ jchreibt er, „die Schüler in das 
Berjtändni von einer ziemlich großen Anzahl der wohl am meilten 
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gefürchteten chineftichen Benennungen einzuführen. Bei dem Beginne ber 
Betrachtung ded am ftärkiten bevölferten Reiches der Erde wird der Lehrer 
zunächſt darauf hinweifen, daß man im Deutjchen mitunter einfilbige 
Wörter ohne jede Veränderung aneinander fügt, wie in Nord-See, Dit- 
See, Land-See, See-Land, Neu-See-Land, und dann fagen: die Chinefen 
haben in ihrer eigentümlidhen Sprache nur einfilbige Wörter, welche nicht 
verändert, wohl aber zuſammengeſetzt werden können. Weiter erklärt er 
und ſchreibt zugleih an die Wandtafel in einer Meihe untereinander: 
pe Nord, tong = Oſt, nan — Süd, si — Weft, daneben in einer zweiten 
Reihe: king — Hauptftabt, hai— Meer. Nad) diefer Anleitung finden 
nun die Schüler ſelbſt — und eben das ift von größter Bedeutung —, 
daß die Chinefen die Nordhauptitadt Pe king, die Südhauptitadt Nan king 
nennen, welche Bezeichnungen in dritter Reihe anzufchreiben find.... 

Der Lehrer macht weiterhin, auf die Wandfarte weifend, darauf auf: 
merkjam, daß Ehina im Dften und im Süden von Meeren beipült wird, 
und fagt, daß diefe dad Volk nad) den Himmelsgegenden bezeichnet; die 
Schüler finden wiederum ſelbſt, daß das oftchinefifche Meer Tong hai, das 
jüdchineftiche Meer Nan hai heißt. Im Sübmeer oder im „Süden des 
Meeres“ iſt die Inſel Hai nan gelegen. Nunmehr jchreibt der Lehrer 
si: tschu — Perle, pei — weiß, .höäng — gelb und unter hai: kläng — 
Strom, h= Fluß. Dann wird darauf hingewieſen, daß unmeit Kanton 
drei von verichiedenen Himmeldgegenden herfommende Flüffe fi) ver- 
einigen und daß diefelben von den Chinefen mach den Richtungen, von 
welchen fie herjtrömen, benannt werden. Gewöhnlich wird in den geo— 
graphifchen Leitfäden und Lehrbüchern nur der Si kiang oder Weititrom 
erwähnt; mweldem Schüler. jollte es aber nun ſchwer fallen, auch den 
Pe kiang oder Norditrom und den Tong kiang oder Dftftrom zu merken, 
und muß dann in feinem Geijte nicht ein viel klareres Bild von der 
Ausbreitung des betreffenden Stromſyſtems und jeiner großen Wichtigfeit 
für den Verkehr entftehen, als dies ohne foldhe nähere Erflärung der Fall 
fein wird? Die drei Flüſſe vereinigen fich zu dem Perlenftrom oder Tschu 
kiang. Der gelbe Fluß wird Hoang ho genannt; er gräbt jein Bett tief 
in die gelbe Erde, in den Löß ein und ift daher gelb gefärbt. Gelbes 
Meer — Hoang hai. — Peking ift an dem Pei ho oder dem weißen Fluß 
gelegen. 

Wie wenig Beit erfordert eine folche einfache, jedem, auch dem 
ſchlichteſten Vollsſchüler zugängliche Behandlungsweije, und wie ungemein 
viel wird damit gewonnen! Biele der für tot gehaltenen Namen erhalten 
ein friſch pulfierendes Leben, werden leicht gemerkt und können nur. 
ſchwer wieder vergeſſen werden. Naturgemäßer Weije werden folder Er— 
Märungen nicht zu viel auf einmal gegeben; fie gehen vielmehr bloß 
neben dem Unterrichte her und werden immer ba eingefchaltet, wo es am 
geeignetften erjcheint, jowie auch der Alteräftufe des Schülerd umd der 
Schule, welche diejer befucht, angepaßt... . 

Neben derartigen einfadhen Erklärungen geographiicher Benennungen 
muß weiterhin dadurch wefentlih zur Erleichterung der Einprägung 
fremder Namen beigetragen werden, dag man bei Beginn der Betrachtung 
eines Landed die widjtigiten Ausfprachregeln der betreffenden Sprache 
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borführt. Denn ein Wort, von dem man gewiß weiß, wie e3 lautet, 
haftet feiter im Gedächtnis, als eines, bei dem man in diefer Hinficht im 
Finſtern tappt.... 

So wird z. B. der Lehrer bei Beginn der Betrachtung der Apen- 
ninensHalbinjel zunächſt jagen, daß es außerordentlich leicht ift, die ita= 
lieniſchen Namen richtig auszuſprechen und daß man nur folgendes be— 
fonderd zu merken hat: c lautet vor Sonfonanten und vor a, o und u 
wie k; wenn e3 auch vor e und i fo lauten fol, wird vor e und i ein 
h gejeßt, das nicht gelefen wird (ſodaß das italienifche ch mit dem deut— 
ſchen ch durdaus nichts zu tun Hat): che=ke, chi — ki; c wird vor e 
und i wie tsch ausgeſprochen; ſoll es auch vor a, o und u diefen Laut 
haben, jo fügt man als „Lejezeichen“ ein i ein: cia—tscha, cio — tscho, 
ciu—=tschu. Gerade fo ift es bei g, welches den weichen Gaumenlaut g 
(wie in Gold) und den Quetſchlaut dsch bezeichnet. So entitehen fol: 
gende Buchitabenverbindungen, welche von dem Lehrer an die Wandtafel 
geichrieben werden: k: ca, che, chi, co, cu; tsch: cia, ce, ci, cio, ciu; 
g: ga, ghe c. Es wird noch bemerkt: gl=1j (wie in „Poftillon“), 
gn—nj (wie in „Kompagnon“), sc vor e und i — seh, v=w — und 
ohne Schwierigfeit wird nunmehr von den Lernenden die richtige Aus- 
ſprache jelbit gefunden werden Fünnen. Je nachdem es der Lehrer für 
angemefjen erachtet, wird. er entweder je ein zu den betreffenden Buch— 
jtabenverbindungen gehörige Beijpiel an die Wandtafel jchreiben (Cre- 
mona, Carrara, Bocchetta-Paß, Chiavenna, Como, Custozza :c.), oder er 
wird die Schüler verjuchen lafjen, einzelne auf der Karte aufzufindende, 
für ſchwierig gehaltene Namen richtig auszuſprechen (Ischia, Civita 
Vecchia, Reggio, Cagliari xc.), oder er wird gleich anfangen, von der 
Küfte zu fprechen (mögfiherweife im Norden am adriatiihen Meer be— 
ginnend) und die Ausſprache jeder vorkommenden Benennung (mit Hilfe 
de3 an der Wandtafel Stehenden) ſelbſtändig finden lafjen: Venezia 
(Venedig), Chioggia, Ravenna, Sinigaglia, Ancona zc. — In furzer Zeit 
und ohne große Mühe ijt die richtige Ausſprache der italienijchen Namen 
erlernt. Welchen eifrigen Schüler follte e3 nicht in hohem Maße freuen, 
damit zugleich in den Stand gejegt zu fein, alle ihm überhaupt vor— 
fommenden italienijhen Benennungen forreft auszufprechen! 

Wenn nun auch nicht geleugnet werden fann, „daß die dargelegte 
Behandlungsweiſe nit nur anregender und geiftbildender ift 
al jene, nach der man die Ausſprache jedes Namens mechaniſch erlernen 
läßt, jondern dat durch fie die Einprägung ungewohnt klingender 
‚Benennungen wejentlic erleihtert wird“, jo ſcheint uns doch der 
Verf. mit der Vorführung (bezw. Einprägung) der Ausfpracheregeln der 
europäifchen Sprachen zu mweit zu gehen und ein neues belajtendes 
Moment in den geographijhen Unterricht hereinzubringen. 


4. Recht interefjant find die von Rudolf Thiele in Stettin in der 
„Beitihrift für dad Gymnafialwejen (herausgegeben von 9. J. Müller. 
46. Sahıg. Der neuen Folge 26. Jahrg. Berlin, Weidmannfche Buch— 
handlung. 1892. ©. 401 —418)“ veröffentlichten „Bemerkungen 
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über den Unterricht in der Geographie auf den höheren Lehr- 
anjtalten“. 

Ausgehend von dem Gedanken, daß die Geographie aus ihrer 
früheren Stellung unter den -hiftorifchen Wiſſenſchaften bereits heraus- 
gehoben worden und auf dem Wege ift, mit jedem ihrer einzelnen Zweige, 
3. B. der Ozeanographie, Klimatologie, Ethnographie zc., eine felbjtändige 
Naturwiſſenſchaft zu werden, beantwortet der Verf. die Frage: Sit der 
erziehlihe Wert der Geographie in jenem weiteren Umfange fo groß, daß 
man in ihrem Intereſſe die den anderen Fächern zugemefjene Zeit, be= 
jonder8 in den oberen Klafjen, verkürzen darf? mit Nein! Der Zweck 
de3 geographijchen Unterrichts ijt ihm, die Erde als Wohnfib de Men 
ſchen zur Kenntnis der Jugend zu bringen. Mit -anderen Worten: 
Hauptgegenitand, des geographifchen Unterriht3 wird die fjogenannte 
biftorifche Geographie im weiteften Sinne bleiben müfjen, für welche die 
pbyiilaliiche Geographie nur als Mittel zur Erklärung und zum Ber- 
ftändnid dienen ſollte. Man unterfhäße nicht, daß damit die Grenze 
nod jehr weit gezogen ift und faft aus allen der Geographie in jenem 
weiterem Sinne angehörigen Disziplinen recht viel mit umfaßt. Bleiben 
auch die Topographie und die Ethnographie im weiteſten Sinne die 
Hauptgegenjtände des geographifchen Unterricht, jo umſchließt jene Be— 
grenzung zur Erklärung der natürlichen Lebens- und Kulturbedingungen 
des Menſchen nicht allein genauere Beiprehung der Klimate, fowie der 
von ihnen abhängigen Verbreitung der widtigften Kulturpflanzen und 
Hausthiere, auch der nubbaren Mineralien, fondern auch wichtige Meered- 
jtrömungen, Moufune und Paſſate, Höhengürtel, die Formen der Nieder— 
fchläge, die Gezeiten müfjen beſprochen werden, und die Worte Kultur— 
land, "Steppe, Wüjte, Tundra ꝛc. dürfen den Schülern feine leeren, 
inhalt3lojen Begriffe bleiben. Was die Betrachtung der Geſchichte unferes 
Weltkörperd anbelangt, jo jollte. man nur diejenigen elementaren Vorgänge 
erklären, auf die gewiſſe charakteriftiiche Formen der Erdoberflähe mit 
wiſſenſchaftlicher Sicherheit zurüdgeführt werden. 

Die Frage: Mit welden Lehrmitteln foll der Unterricht in der 
Geographie erteilt werden? beantwortet der Verf. dahin: Nur nad) Globus, 
Wandfarte und Atlad, mit gelegentliher Benußung fogenannter An— 
jhauungsmittel; aber womöglid ohne Lehrbuch. In Bezug auf den 
legten Punkt Heißt es ©. 408: „Sit dad Bud von jehr Inappem Um— 
fang und enthält e3 nicht weſentlich mehr als tabellarifche Überfchriften 
in methodijcher Unordnung, fo wird die freiheit des Lehrerd in un= 
angenehmer Weije- dadurch bejchränft, denn Auswahl und Sichtung der 
Stoffmenge ftehen ihm nicht mehr frei; der Lehrgang wird ihm durd) die 
Anordnung des Buches vorgejchrieben. Iſt das Bud) von ausführlich 
darjtellender Art, jo wird ähnlich wie durch ein gleichartige Geſchichts— 
lehrbuch die eingehende mündliche Darftellung des Lehrer entbehrlich ge— 
madt; die Teilnahme des Schülerd an der Erzählung des Lehrers er- 
ſchlafft leicht, und der Lehrer ift Doch genötigt, am Ende der Stunde den 
feiner eben beendigten mündlichen Darftellung entjprechenden Abjchnitt 
des Lehrbuches laut nachlefen zu lafjen; denn die oft gedrängte und präg- 
nante Ausdrudsweile mander Bücher iſt dem Schüler ohne Erklärung 


344 Geographie. 


nicht immer verjtändlich, aber. wegen ber dabei unvermeidlichen Wieder: 
bolungen it dieſes Nachlefen zeitraubend, und der Schüler unterliegt gar 
oft der Verjuchung, bei der häuslichen Wiederholung nur dad Lehrbuch 
zur Hand zu nehmen, dagegen den wichtigeren Atlad unbenußt zu lafjen. 
Bejonderd einige mweitverbreitete Lehrbücher mit eingedrudten Rartenfkizzen 
find zwar bequem für den augenblidlichen Gebrauch, lafjen aber dem 
Schüler leicht den Atlas als ganz entbehrlich erſcheinen.“ 

Die Örnndgejege der Methode jind für den geographiichen Unter- 
richt ſelbſtverſtändlich feine anderen ald für jeden Lehrgegenftand; doch 
ſcheinen dem Verf. zwei Regeln indbejondere der Beachtung wert: 

a) Der Schüler, auch in den unteren Klafjen, joll ſoweit wie mög— 
lich zur Selbſtthätigleit angeleitet werden und jelbjt finden, was die 
Landkarte ihm darbietet. 

b) Der Fortſchritt des Unterrichtöganges follte in jeder Stunde eine 
Einheit, eine zufammenhängende und in ſich abgejchlojjene Summe von 
Angaben darjtellen. 

Für ſchlechterdings verwerflich hält der Verf. die fogenannte zeich— 
nende Methode, „welde mehrere Fachmänner einführen wollen, derart, 
daß der Atlas eigentlich unbenugt bleibt und im ein mühfam .. . gezeich- 
netes Gradneß die Küjtenumrifje, Gebirge, Flüſſe zc. nad) der Vorzeich 
nung des Lehrerd eingetragen werben“. So jehr wir ihm darin bei- 
pflihten, fo wenig können wir und für die von ihm empfohlene Art 
zeichnender Methode *) begeiftern. 

Recht gut gefällt und, was der Berf. über Wiederholungen im 
geographiihen Unterrichte jchreibt. „Der Zwed. der allſtündlichen 
Wiederholung ift ein weiterer, umfafjenderer als die häusliche Arbeit des 
Schülers zu Eontrollieren, umd die periodiſche Wiederholung am Schluß 
eined längeren Abjchnittes ſoll nicht nur den Schüler ermahnen, ſich durd) 
häuslichen Fleiß das geijtige Eigentum, das ihm etwa verloren gegangen 
ift, von neuem zu erwerben. Bielmehr liegt der Schwerpunkt jeder 
Wiederholung nicht in der häuslichen Arbeit des Schülers, 
jondern in der Wiederholungsftunde und der Frageweiſe des 
Lehrers.“ Jede Wiederholung fol die Vorftellungen, Die etwa im Be- 
wußtjein der Schüler getrübt find, von neuem eriveden und zu neuen 
Reihen verbinden, aljo das geijtige Eigentum de8 Schülers bereichern. 
„Der fortjchreitende, meiſt analytifhe Gang de3 Unterrichts zieht ge— 
wifjermaßen die Fäden für das geiftige Gewebe; die Synthefe der Wieder: 


*) „Der Lehrer zeichnet, wenn er natürliches Gefchid dazu Hat, das, was in 
der Stunde neu den Schülern mitgeteilt werben foll, mit ide an die Tafel 
und zwar in der Stunde jelbit, nicht während der voraufgehenden Pauſe, nad) 
dem ungefähren in feiner Erinnerung baftenden Bilde, nicht nad einem mühſam 
fonjtruierten Gradnetz; er läßt alſo das Kartenbild vor den Augen der Schüler 
entſtehen und leitet fie an, die gezeichneten Objekte fofort auf ihrer Karte im Atlas 


wiederzufinden. . . . . Teild während des Zeichnens jchon, teild nach demfelben 
macht eine fatechetiich fortfchreitende Belehrung die Schüler näher mit dem ge: 
zeichneten und von ihnen aufgefundenen Objekten bekannt. .... Ausnahmsweiſe 


darf man auch wohl verlangen, daß die Schüler, ſtatt auf der Karte die Zeichnung 
des Lehrers zu verfolgen, dieſelbe auf einem Blatte gleich mit dem Stift nach— 
zeichnen und darauf erſt mit der Landkarte im Atlas vergleichen.“ 
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holungen fügt aber erft den Einſchlag hinzu, ſodaß die biäher im Be— 
wußtjein getrennt nebeneinander liegenden Fäden jetzt zu einem feiten 
Gewebe, deſſen Zeile ſich gegenjeitig ergänzen, bedingen und halten, ver- 
einigt find, Natürlich läßt fich diefer Zweck nicht erreichen, wenn nicht 
zugleich der häusliche Fleiß des Schülers durch die Wiederholung kon- 
trolliert wird, doch liegt der Schwerpunft der Wiederholung in der für 
diejelbe bejtimmten Unterrichtsſtunde.“ Leider verbietet und der Mangel 
an Raum, die angefügten Beilpiele bier zu druden; foviel aber müfjen wir 
jagen, da in allen die Fragen jo gewählt find, daß der Schüler nicht 
mechaniſch Gelerntes wiedergeben kann, ſondern Angaben verjchiedener 
und zum Teil weit voneinander entlegener Teile der Yahredarbeit zu— 
ſammenſtellen und zu neuen Borftellungsreihen ordnen muß.*) Sicher 
werden die von dem Verf. aufgejtellten Grundſätze meift al3 richtig an— 
erfannt werden, an ihrer allgemeinen und folgeridhtigen Anwendung in 
der Praris — nit zum mindejten in den Prüfungen! — fehlt noch viel. 


- 5. Um das im geagraphifchen Unterrichte unumgänglich ‚nötige Ge— 
dächtnißmaterial dem Schüler immer präfent zu erhalten, . empfiehlt der 
rühmlichſt befannte Züricher Geograph, Prof. Dr. 3. 3. Egli, „topo- 
deiftifhe Übungen“ (Beitichr. f. Schulgeogr. 13. Jahrg., 1892. 
©. 195—197). „Bor 35 Jahren,“ fchreibt er, „hatte ich noch gegen 
den Notizen und Namen» und Zahlentram der geographifchen Schul: 
bücher anzulämpfen, und heute jehe ich, auf den rechten Flügel gedrängt, 
die Linfe reformieren — jo gründlich reformieren, daß in der Geographie- 
jtunde wohl Mathematik, Geologie, Meteorologie zc., nur feine Geographie 
gelehrt wird.“ Gewiß it es recht, daß man ſich bemüht Hat, einerjeits 
den Lehrftoff zu vergeiftigen, andererjeit3 das Gedächtnismaterial zu be— 
fchränten — „aber es hat feine Grenzen. Ohne Namen und Zahlen, 
ja ohne viele Namen und Zahlen, fommen wir nicht aus. Und es find 
Namen und Zahlen, die fi nicht ableiten und herftellen lafjen, wie man 
etwa aus einem Gabe Subjeft und Prädifat herausfindet, oder tvie man 
Duadratwurzeln auszieht; fie find gegeben, müſſen als ſolche ins Ge— 
dächtnis aufgenommen werden und jollten, wenigftend mährend der 
- Schulzeit, immer wieder präfent fein“. Um das zu erreichen, be= 
darf e& vieler Wiederholungen und Einübungen; „und jeder weiß (?), 
daß diefe Übungen nicht erſt am Schluſſe des Schuljahres, fondern oft 
wiederfehren müſſen und in der Weiſe wedjeln jollen“. Eine 
empfehlenswerte Repetitiondart — nicht Die einzige! — find Die topo= 
deiktiſchen Übungen. 

„Seweilen nad der Behandlung eines größeren Abjchnittes mache 
ih halt, um zu repetieren.... da tritt ein Abjchnitt der topodeiktiſchen 
Übungen ein und zwar in folgender Weife: Der behandelte Namenjftoff, 
Anjeln, Meere, Flüffe, Berge, Städte ꝛc. bunt durcheinander, alphabetiſch 
in eine Bertilalfolumne geordnet, liegt den Schülern vor, daneben die 


*) Natürlich wird bei Wiederholungen diefer Art fortwährende Einhilfe des 
Lehrers nötig fein, um hier und dott Vergeſſenes aufzufrifchen, früher Mitgeteiltes 
durch neue Angaben zu ergänzen und zu erweitern, fodaß die Schüler in be- 
ftändiger geiftiger Anregung und Arbeit bleiben. 
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entſprechende Karte des Atlas. Die Schüler geben nun, indem ſie ein 
Objekt um das andere auf der Karte zeigen, von jedem an, was und 
wo es jei.... . Jeder übernimmt einen oder drei oder mehrere dieſer 
Namen, und wo die Antwort ausbleibt, helfen die anderen aus.“ 

Was ift ed nun, was dieje Repetitionen empfiehlt? 

„Einmal kenne ich feine Art geographifcher Wiederholung, die in jo 
rajhem Gange und in jo buntem Wechjel den gefamten behandelten Stoff 
dem geijtigen Auge des Schülers vorführen würde... . Ferner haben die 
Schüler Freude an diefen Übungen, was ſich befanntlic nicht von jeder 
Repetitiondweife jagen läßt.... Von Wert ift auch der Umſtand, daß die 
ſämtlichen Namen wiederholt durch Mund und Ohr der Schüler gehen.... 
Endlich leite ih die Schüler zu verjtändigen Antworten an. Buenos 
Aires ift eine Stadt in Urgentinien — kann genügen; aber „jchöner“, 
d. 5. von mehr Gehalt, fo pflege ich den Schülern zu jagen, wäre es: 
Buenos Aires ift der große Ein= und Ausfuhrhafen Argentiniens — 

Wir haben Übungen, wie fie Egli „am Abend einer langen Er— 
fahrung“ den „ftillen Arbeitern im Weinberg“ empfiehlt, die „der Ver— 
befjerung, auch der bejcdheidenen und unfcheinbaren, gerne ein Obr leihen“, 
jhon ſeit einer Reihe von Jahren dem Unterrichte eingeflochten (wenn 
wir nicht irren, angeregt durch einen von Egli ſchon anderswo gegebenen 
ähnlihen Wink), und können verfihern, daß es jederzeit zu . unjerer 
eigenen wie auch zur Freude unjerer Schüler gefchehen: iit. 


Geographiſche Ritteratur. 


I. Methodiſches. 


1. Der geographifche Unterricht nad den Grundiägen der Ritterihen Schule 
bijtorifch und methodologiſch beleuchtet von Dr. Hermann Oberländer, 
weiland Seminar-Direltor in Pirna. 5. vermehrte und teilweife umgearbeitete 
Auflage, herausgegeben von Dr. Ludwig Gäbler, Direftor der 1. Bürger: 
ichule zu Reichenbach i. V. XI und 325 ©. Grimma, 1893. Guft. Gentel, 
broſch. 4 M., eleg. geb. 4,80 M. 

„Es ift eine erquidende Wahrnehmung, daß der geographiiche Unter: 
richt noch heute jeine warmeht, begeifterten Pfleger und Lobredner findet, 
beſonders erquidend, daß e8 ein Seminarlehrer gewejen iſt, weldher der 
Schulmwelt mit einem fo trefflihen Buche einen wahrhaft jchätzens- 
werten Dienit geleijtet hat, worin wie in einem Summarium de3 
Guten und Beiten gar vieled eng zujammengefaßt ift, worauf 
fort und fort der geographiihe Unterriht aht haben muß, 
wenn er gediegene Früchte bringen ſoll.“ Mit diefen Worten 
begrüßte Regierungs- und Schulrat Wilhelm Prange die im Jahre 1869 
erichienene erfte Auflage des vorliegenden Wertes (Pädag. Jahresbericht 
Bd. 21, ©. 223). Was würde er wohl heute jagen, wo dad Buch durd) 
fünf Auflagen hindurch eine ebenjo wertvolle wie beträdtliche 
Bereiherung erfahren hat und in der vorliegenden Auflage fait auf 
jeder Seite die beffernde Hand des Herausgebers, des Schuldireltors 
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Dr. Ludwig Gäbler in Reichenbach i. V., erfennen läßt? E3 giebt in der 
That fein Buch, daß in gleiher Weije geeignet wäre, den Lehrer 
mit dem auf dem Gebiete der Methodik des geographijhen 
Unterrichtes bereit3 Erarbeiteten vertraut zu maden, und nur 
wenige, die ihn wie das vorliegende hineinführen fünnen in Ritterd Geift 
und die beiten Werfe feiner Schule. Darum foll e3 denn auch nicht 
bloß mit einem anerfennenden Urteile der Lehrermwelt genannt, fondern 
in furzem feinem Inhalte nach angeführt und dadurch vielleicht am beiten 
zu eingehender Beachtung empfohlen werden. 

Das Werk zerfällt in zwei Hauptteile, in eine Geſchichte der 
Methodik des geographiihen Unterricht3 und in eine ausführliche 
Darlegung der Grundzüge der vergleichenden Erdkunde. Der erite Haupt- 
teil gliedert fi in 12 Abſchnitte. In 8 1 wird die geogr. Litteratur 


und der geogr. Unterriht vor jeiner Reformation dur Karl Ritter 


bijtorifch beleuchtet, SS 2 und 3 Handeln von Karl Ritter, als dem 
Schöpfer der neueren Erdfunde und von der verjdhiedenen Würdigung, die 
er in der wiljenjchaftlihen Geographie der Gegenwart erfahren hat, 
8 4 verzeichnet die geogr. Litteratur der Nitterfhen Schule, und in den 
85 5—7 wird dad Wejen der vergleichenden Erdkunde, ihr Wert und 
ihre Verwertung im Schulunterrichte näher beleuchtet; $ 8 erörtert die 
Auswahl des geogr. Stoffe für den Schulunterricht; $ 9 belehrt über 
die verjchiedenen Methoden des geogr. Unterrichts, und 8 10 enthält 
weitere Didaktifche Grundfäge und praftifhe Winfe für den Lehrer der 
Geographie; 8 11 handelt von der Verwendung der geogr. Namenkunde 
im Unterridt, und $ 12 enthält eine vom Referenten bejorgte Zuſammen— 
jtelung von Schriften über einzelne Gebiete der Geographie. Der 
2. Hauptteil: Ausführlide Darlegung der Grundzüge der ver— 
gleihenden Erdkunde, zerfällt in 9, wieder in eine große Menge von 
Unterabteilungen gegliederte Abjchnitte: 1. Geographiiche Lage. 2. Wage- 
rechte Gliederung. 3. Der geologische Bau des Erdbodens. 4. Das Ge- 
birge oder die jenfrechte Gliederung des Bodens. 5. Das Wafler. 6. Das 
Klima. 7. Die Pflanzenwelt. . 8. Die Tierwelt. 9. Der Menſch. Diefe 
Kapitel wollen dem Lehrer zeigen, „wie er bei der Betrachtung eines jeden 
Erdraumes im Unterrichte die einzelnen geogr. Elemente al3 Bedingungen 
für andere auffaffen, wie er von einem jeden den Einfluß nachzumeijen 
verjuchen joll, den dasjelbe auf alle übrigen, namentlich auf dad Menjchen- 
leben ausgeübt hat und noch ausübt“. 


2. Uber Ziel, Methode und Hilfsmittel des geographiihen Unterrichts an 
Gyumnafien und NRealanjtalten. Kritiiche Bemerkungen und Vorſchläge, auf 
Grund der in Preußen — Beſtimmungen dargeboten von Dr. phil. 
Ernſt Napp, Gymnaſiallehrer. 2., durch eine ——— der neuen preußi— 
ihen Lehrpläne vom Jahre 1891 vervollitändigte Ausgabe. XXIV und 144 ©. 
Breslau, 1892. Ferd. Hirt, 1,50 M. 


Ein guted, erjt im vorjährigen Berichte (S. 300 und 301) warm 
empfohlene® Bud. — Von den Beitimmungen der neuen preußiichen 
„Lehrpläne und Lehraufgaben für die höheren Schulen“ erſcheint uns 
beionders erfreulich die Bemerkung, daß „unbejchadet der Bedeutung der 
Erdkunde als Naturwifjenihaft, vor allem der praktiſche Rutzen de3 
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Bades für die Schüler ind Auge zu fajfen und bie politiſche 
Erdlunde nicht zurüdzuftellen“ it. Wir können nur wünſchen, 
daß diefem Gedanken aud in der Bollsichule die nötige Beachtung zu teil 
werden möge. 


8. Übungen im — Eine nr gg ion für höhere Schulen von 
04 9 Tberlehrer am SKönigl. Seminar zu Dresden: Friedrichftadt. 
Dr —* außer Europa. und 60 ©. Leipzig, 1892, Wagner & 

3 


„Die u Aufgabenfammlung ift,“ wie der Verf. im Vor— 
worte (©. 3) fchreibt, „aus der im Unterrichte gewonnenen Erfahrung 
erwachſen, daß die Schüler bei den Vorbereitungen von Stunde zu 
Stunde, wie aud bei größeren Wiederholungen ihren Karten meift 
nit die gebührende Aufmerkſamkeit jchenfen. Gie finden es 
bequemer, ihre Kenntnifje zu mehren durch Lejen im Lehrbuche, ftatt an 
Erkenntnis zu machen durch Entzifferung der Hierogliyphenichrift auf Der 
Karte. Sie befragen dieſe .legtere nur entweder zur Betätigung einer 
beim Buchlefen gewonnenen Einfiht, oder zur Aufllärung defien, was 
ihnen hierbei doch vielleicht unverftändlich geblieben iſt; ſtatt umgefehrt 
im Buche nur die Ergänzung zu dem zu juchen, was fie von der Karte 
zu lefen und zu ſchließen imftande find. 

Es ſchien daher dem Berf. angezeigt, die Schüler auch außerhalb 
der Schule zur Benutzung der Karten gewiljermaßen zu nötigen, derart, 
daß jie noch einmal die Gedanfenentwidelung der Lehritunde an der Hand 
von Aufgaben vornehmen, wie in einer Anleitung zum Gelbjtunterrichte, 
von der Peſchel behauptet, daß fie darum fo außerordentlich wirkſam jei, 
weil jie in dem Schüler die angenehme Tänfchung erzeuge, ſich felbit die 
Erkenntnis zu verdanten. 

Die Sammlung will denmadh... im Sehen und Auffaſfen der 
Lage und Geftaltungsverhältnifie, im Schäben, Mejien und 
Berehnen don NRaumgrößen, im Bergleihen, Folgern und 
Schließen üben lafien und hierdurch dazu beitragen, daß die Erdfunde 
das leifte, wozu fie mehr als mande andere Schulwifjenjchaft berufen it: 
die Schüler zur Gelbitthätigfeit anzuleiten.“ 

Wir find der feften Überzeugung, daß dad Büchlein in den Händen 
der Schüler (höherer Unterrichtsanftalten) jchöne Früchte zeitigen wird 
und daß es mehr als manche methodische Erörterung geeignet fein dürfte, 
nicht wenige Lehrer zu bewegen, die in der Theorie des geographiichen 
Unterricht3 ſchon längſt anerkannte Forderung, alle Belehrung und geiftige 
Förderung des Schülers ſoviel ald möglich an die Karte zu knüpfen, in 
der Prariß zu verwirklichen. In entjprechend angepafter Form wird ed 
auch der Volksſchule wertvolle Dienſte leiſten. 

Wenn der PVerfafier aber meint, daß neben „dem Fartograpbiichen 
Leſebuche“ feiner Schüler, dem Schulatlas für die Oberklaſſen höherer 
Lehranftalten von Debed, Kirchhoff und Kropatſcheck, auch andere Atlanten 


“ eine außreichende Grundlage für die Löjung feiner Aufgaben bilden 


fönnten, jo können wir ihm nicht beipflichten; denn Mtlanten, deren 
Herauögeber in der Darbietung von Karten für Klima, organisches Leben x. 
nur annähernd freigebig find wie die vorhin genannten, giebt es nur 
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einige wenige. Auch können wir nicht verfchiweigen, daß es uns richtiger 
erjcheint, die Schüler zu üben im Vergleichen, Folgern und. Schließen 
auf Grund des phyſiſchen Bildes eines Erdraumes (der Land- 
farten im engeren Sinne); fiher finden fie es bequemer, ihre Kenutniſſe 
zu mehren durch Leſen auf phyſikaliſch-ſtatiſtiſchen Karten, jtatt an Ers 
fenntnis zu wachjen durch Entzifferung der Hieroglgphenfchrift auf Land- 
farten im engern Sinne. 


4. Einführung in das Kartenverftändnis. Eine methodifhe Anleitung, für den 

geographifcen Anfangsunterricht an dem Beifpiel einer Berliner Schule durch 

ehrproben dargeitellt. Von Dr. Mar age ordentlihem Lehrer an der 

4. höheren Bürgerfchule in Berlin. 55 ©., mit 18 Abbildungen. Berlin, 1892, 
Weidmannſche Buchhandlung. 1 M. 

„Die vorliegende Schrift ijt für diejenigen beftimmt, denen die 
jchwierige Aufgabe obliegt, Schülern oder Schülerinnen den erjten erd— 
fundlihen Unterricht zu erteilen.“ Wenn der Verf. — wie es bei etwa 
40 Seiten Tert nicht anders gut möglich ift — die einzelnen Kapitel auch 
nicht beſonders eingehend behandelt hat, jo hat er es doch trefflich verſtanden, 
immer das Wichtigſte gebührend in den Vordergrund zu rüden — und 
jo wird dad Büchlein manchem Lehrer gute Dienjte leiſten können. 
Wir halten e3 aber nicht für richtig, wenn das in ihm Gebotene auf 
einmal — der Verfaffer that ed mit 46. nur ſehr mittelmäßig begabten 
Schülern einer 6. Klaffe (Serta) in etwa 3 Monaten! — mit den 
Schülern durdhgearbeitet wird; ficher gehört die Entwidelung jedes 
Einzelnen, vor allem die Entwidelung der in Kapitel 5 („das Terrain“) 
enthaltenen Begriffe der allgemeinen Erdkunde, mitten in den geographi— 
fchen Unterricht Hinein, dahin, wo die Befonderheit irgend einer Erd» 
fofalität den befonderen Begriff fordert. 

Recht undermittelt jteht im dritten Hauptabſchnitte neben deu 
Erörterungen über Die Wahl eines geeigneten Atlafje® und einer ver- 
wendbaren Wandkarte die Darlegung „des bodenwüchſigen Grundes für 
die Entjtehung Berlins“, und wozu Schülern jagen, daß jeder Karte ein 
Mapitab beigefügt ift (S. 19), der die Berechnung der wirklichen Ent⸗ 
fernungen entbehrlich macht, wenn anderd man ihnen zu einem tieferen 
Verſtändnis des Kartenmaßftabes verhelfen will? 


5. Der Kartenverdeutlider. Ein — zu einer hygieniſch-püdagogiſchen Re— 
form des Schulwandkartenweſens von Adolf mer: Reallehrer an der Real 
ihule in Heidelberg. Lahr, 1892, Moritz Schauenburg. 

- Ausgabe A enthält einen Mafftab und ein Profil zur Gerſterſchen 

- Karte von Baden, 10 DOrtözeichen erjter Größe, 40 zweiter, 100 dritter 

und 50 vierter Größe, 10 Zeichen für Feitungen über und 10 für 

Feltungen unter 50000 Einwohnern, 21 Zeichen für Berge, 10 Zeichen 

für Päffe und eine Anleitung (20 ©.). 80 Pf. 

Ausgabe B enthält Maßſtab und Profil wie oben, Gebraudjs- 
anleitung und die fünffache Anzahl der Zeihen 1M. 5 Bf. 

Des Verf. Beitreben geht dahin, die Schulwandkarten fünftighin nad) 
deu Anforderungen der Hygiene und der Pädagogik für den Klaſſen— 
und Mafjenunterricht einzurichten. Zu diefem Zwecke fordert er, daß 
auf den zulünftigen Karten alles Unnötige jorgfältig ausgejhieden und 
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alles Notwendige „hHandgreiflich Deutlich” dargeftellt werde, und daß 
auf Karten, die diejen Anforderungen nicht genügen, an Stelle unzuläng— 
licher Zeichen für Orte, Berge und Päſſe ſcharf markierte, weithin 
fihtbare Pofitionszeihen aufgeklebt werden. 

Wer da meint, daß dieſes Mittel beitragen könne, „die Jugend unſer 
ſchönes engeres und weiteres Vaterland bejjer fennen und lieben (!!) 
zu lehren“, der mag auf jeinen Schulmwandfarten die Grenzen „mit 
roter, wenig berdünnter Tinte nad) innen 1’/, em breit anlegen“, die 
Flüſſe „2= oder Zfach verbreitern“ und „mit Tufche*) mit einem fpiben 
Pinſel mittlerer Dicke übermalen“, Seen und Inſeln „mit einer 4 mm 
diden ſchwarzen Linie einfafjen*, Eifenbahnlinien „durch einen 4 mm 
ftarfen Streifen mit roter Tinte hervorheben“, Orte, Berge, Päſſe, Höhen 
und Tiefen aber „mit jeharf markierten, weithin fichtbaren Poſitionszeichen 
bekleben“. Wir thun es nicht, — eine jo zugerichtete Karte jedoch möch- 
ten wir einmal fehen. 


II. Heimat- und Baterlandskunde. 


1. Induktibe Heimatkunde als Grundlage des geographiihen Unterrichts. 
Mit Berüdfihtigung der preußiſchen Lehrpläne von 1892 erläutert am Beifpiele 
Oppeln von Dr. Bittor Jonas. Im Jahresbericht des . Katboliihen 
Gymnafiums zu Oppeln für dag Eculjahr 1891/92. 4%. 31 ©. und eine 
Zafel mit 7 Figuren. Oppeln, 1892, Erdmann Raabe. 

Da die preußiſchen Lehrpläne von 1892 für die unterfte Stufe aller 
höheren Lehranitalten unter anderem als Lehrziel beftimmen: Grunde 
begriffe der phyliichen und der mathematiichen Erdkunde induftiv in Ans 
lehnung an die nächſte örtliche Umgebung, verſucht es der Berfafjer in 
der vorliegenden Abhandlung, „die erjte Einführung in die Geographie 
unter Anlehnung an beftimmte örtliche Verhältniffe nad) induftiver Me— 
thode zu geitalten“. 

Als Ziel des Unterriht3 in der Heimatkunde bezeichnet der 
Verfaſſer 

1. eine angemeſſene Kenntnis der Heimat zu bieten nach Boden— 
geſtalt, Bodenbeſchaffenheit, Klima, Pflanzen-, Tier- und Menſchenwelt; 

2. an den Objekten der Heimat die geographiſchen Grundbegriffe zu 
erläutern; 

3. das Prinzip der kartographiſchen Aufnahmen durch Arbeiten im 
Gelände praktiſch zu erläutern; E 

4. Verftändnis des Kartenbildes zu erzielen; 

5. Orientierungsübungen und Wanderungen nad der Karte aus— 
zuführen. 

Wie dieſes Ziel zu erjtreben ift, zeigt er, indem er einerfeit$ die An 
ſicht zurüdweift, daß Heimatkunde nur auf der unterjten Stufe zu be= 
treiben ſei („jelbjt die jog. mathematische Geographie der Prima wird 
ihre erfolgreichjten Anknüpfungspunkte in den Verhältniſſen der heimat— 





*) „Im Notfall thut es aud) Tinte, der man aber fo viel Gummi zu— 
jegen muß, daß fie nicht fließt, falls das Papier zu ſchwach geleimt tft.“ 
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lichen Landſchaft ſuchen“.), und anderjeit3 die induftive Qehrmethode er- 
fordert. „ES wäre umdibaktifch,“ heit es ©. 6, „auf dem Wege des 
dogmatijchen Vorerzählens oder einer dogmatifhen Erläuterung der Hei— 
matfarte oder gar dur Ausmendiglernen-Laffen der Erklärungen eines 
gedrudten Leitfaden in das Verſtändnis diejed Lehrgegenftandes einzu— 
führen. Vielmehr muß jeder geogr. Anfangsunterrricht ein Unterricht in der 
freien Natur, ein Unterriht an den Objekten jelbit fein, kurz, ein Ge— 
lände-Unterriht im Anſchluß an geographiiche Ausflüge fein.“ Die „jehr 
großen Hemmniſſe“, auf die die Verwirklichung diefer didaktischen Forde— 
rung ftößt, kennt der Verfaffer recht gut (S. 18); er fieht jedoch von 
einer Erörterung der Frage ab. Die zehn Wanderungen, die er uns 
beichreibt (S. 7—18), verdienen alle Beachtung. Befonderd anregend ift 
die induktive Behandlung der Örundbegriffe der aftronomifschen Geographie 
in Duinta (S. 25—27): Zuerſt wird von einem gewiſſen Standort, 
dann von einem (2°) nördlid und einem (2’ 10”) ſüdlich davon gelegenen 
Orte aus mit einem Winkelmeſſer die Höhe des Polarfterned über dem 
Horizonte gemefjen. Daraus ergiebt fi, daß wir den Bolarftern unter 
einem um jo größeren Höhenwinfel erbliden, je mehr wir auf ihn zu= 
aljo nordwärts wandern. Dann nimmt man Mefjungen an Orten vor, 
die in ziemlich genau oftweftlicher Richtung liegen, um zu finden, daß 
wir von allen diefen Orten den Polarjtern unter gleihem Höhenwinkel 
erbliden. „Eine Berbindungslinie aller derjenigen Punkte, welche die 
nämliche Polarjternhöhe haben, nennen wir kurz Bolhöhenlinie... Alle 
Neplinien, jie mögen gerade oder gekrümmt fein, weldhe auf der Karte 
von recht3 nad) links verlaufen, find ſolche Polhöhenlinien* ꝛc. ıc. Ä 
Bir können die Abhandlung nur empfehlen und wünſchen ihr viele 
Leſer. 
2. Allgemeine Erd- und Heimatkunde für die Vollsſchule. Bearbeitet von 
Karl Heßler. IV und 62 ©. Leipzig, 1892, Georg Lang. 80 Pf. 

„Wie die Heimatkunde nicht ſchon im 3. oder 4. Schuljahre abge= 
ichlofien, jondern auf den folgenden Stufen immer mehr erweitert und 
vertieft werden joll, jo muß auch umgefehrt die aftronomijche Geographie 
nicht nur in den letzten Schuljahren, ſondern ſchon vorbereitend auf der 
Mittelitufe zur Behandlung fommen. Nad) diefem Gefichtspunfte ijt der 
für die Volksſchule etwa erforderlihe Stoff aud der allgemeinen Erd— 
und Himmelskunde hier bearbeitet und zufammengeftellt worden.“ Dieſer 
Gedante (Vorwort ©. 2) ift nicht übel; es entjprechen ihm aber die 
Ausführungen des Verf. keineswegs. Abgejehen davon, daß die Betrad)- 
tungen der Stube (Dinge in der Stube: Ofen, Tiſch, Stuhl, Sciefertafel, 
Bud, Thür und enter; Beichreibung der Stube und Bewohner der 
Stube) und des Haufed (Die Hauptteile des Hauſes. Woraus ijt das 
Haus erbaut? Wer hat dad Haus erbaut? Was für Häujer giebt es?) 
wohl faum in das Buch gehören, vermiffen wir vor allem eine Ver— 
teilung des heimatkundlichenStoffes auf Mittel» und Oberjtufe und eine 
Vorbereitung der aftrononomijchen Geographie auf der Mittelftufe — aljo 
gerade das, was dem Verfaſſer beftimmt hat, fein Büchlein zu jchreiben. 


3. Allgemeine Heimatkunde mit Berüdjihtigung der Kulturgeſchichte 
als Vorbereitung und Unterbau für den weltkundlichen Unterricht, nament— 
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ih in Borjhule der Geographie, Bearbeitet — Gängen (für 
Mittel und Oberſtufe) von E. Stedel, Seminarlehrer. und 104 ©., mit 
17 Holzſchnitten. Halle a. d. ©., Herm. Schroedel. 1,35 M.; geb. 1,50 M. 

In der vorliegenden Heimatkunde it der Verſuch gemacht, die 
fulturgeiichtlihen Elemente der Heimat in Verbindung mit den Lebens 
verhältniffen vderfelben einer eingehenderen Betrachtung zu würdigen. 
Wenn der Berf. auch bier und da zu weit geht, jo verdienen jeine Dar- 
legungen dody alle Beachtung. 

Recht eigentümlich berührt ed, wenn man ©. 1 lieft: „Die Heimat- 
funde joll den Schüler jo in das Gebiet der Heimat führen, daß dieſer 
abgegrenzte und verhältnismäßig Eleine Raum gleihjam die 
Baufteine für den fpäter aufzuführenden Hauptbau des geo— 
graphifhen Unterricht liefern faun“ und ©. 47 von der Größe 
(Umfang und Aubifinhalt!) und der Entfernung der Sonne, ©. 54 von 
den Protuberanzen, ©. 56 von den heißen (Chamfin, Samum, Scirocco) 
und falten Sturzwinden (Miftral, Bora) zc. ꝛc. die Nede it. Was haben 
denn diefe Dinge mit dem „abgegrenzten und verhältnismäßig Kleinen 
Raume der Heimat“ zu thun? 

4. Geographiicher Anſchauungsunterricht in der oberiten Vorſchulllafſe, be 
arbeitet von Ernjt Stephan. Im Jahresberichte der Stiftun gern von 
1815. zu Hamburg; 1891/92. 4%. 6 S. Hamburg, 1892, Lütde ulff. 

Der Aufſatz will nur eine Darftellung liefern, wie dieſer Unterricht 
zur Zeit an der genannten Schule zu geben iſt, und hebt nur die Be— 
jonderheiten im Lehrgange hervor. Dieſe beziehen fich fpeziell auf die 
Veranſchaulichung geographiicher Begriffe. 

5. Heimatkunde von Münden und Umgebung in Wort und Bi. Für die 

üler und Schülerinnen der 3. Klaſſe der Volksſchulen Münchens von Adolf 

Weber, Lehrer, und Amalie Weber, Lehrerin. VIII und 111 ©. Münden, 
Mar Kellerer. 75 Bf. 

Bon der Heimat der Menfchen, der Tiere und der Planzen, vom 
Heimmweh und der Windroje (mit 8 Strahlen!) ausgehend, beichreiben die 
Verf. zunächit dad Schulzimmer und das Schulhaus, dann die Straßen, 
Plätze, vornehmften Gebäude und Vorſtädte (endlich) auch Vororte) des 
heimatliden Ortes, überall eine reihe Menge geſchichtlicher Notizen in 
ihre Darftellungen verflechtend, die unmöglich für „die 3. Klaſſe der 
Volksſchule“, alfo für die erite Stufe des heimatkundlichen Unterrichts 
jih eignen. Ahnliches haben wir an den Kapiteln auszuſetzen, die die 
Beichreibung naturkundlicher Objekte (Stubenfliege, Rage, Hahn, Hafe, 
Karpfen, Roßkaſtanie, Flieder, Pferd, Bohne, Stachelbeeritraud, Apfel: 
baum, Anemone, Seidelbaft, Rottanne, Glodenblume, Schwalbenjchmanz, 
Eiche, Einbeere, Möve, Amſel, Hausrind und Mäufebuffard) enthalten; 
fie gehören in ihrer Art doch zum großen Teile in den Anſchauungs— 
unterricht der Elementarklafjen. Merkwürdigerweiſe jehlt fait durchgehende 
die Berüdfichtigung der aus den Heimateindrüden zu erläuternden Vor— 
begriffe des erdkundlichen Unterrichts. Leider fehlen auch die Planzeich- 
nungen für einzelne Vorjtädte, Straßen 2c.; die Abbildungen der Stuben- 
fliege, der Kaße, einer Hühnergruppe, einiger Hafen, eine? Karpfens. ıc. 
fonnten ohne Nachteil wegbleiben. Warım endlih wird der Blick der 
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Schüler und Schülerinnen nit aucd einmal hinauf zum heimatlichen 

Himmeldgewölbe gelenkt? 

6. Der Kreis Altenkirchen. Heimatkunde für Schule und Haus von U. Lang. 
Zugleich Tert zu der Wandlarte des Kreiſes Altenkirchen von Ph. Friedr. 
Schmitt. IV und 81 ©. Kreuznach, 1892, Schmithals’ Verlag. 60 Bf. 

Das Büchlein will nicht allein „den Schulen feines Kreiſes Stoff 
zur Behandlung des in Frage ftehenden wichtigen Gegenitandes darbieten“, 
jondern auch „Erwachjenen manches Wifjendwerte und Lehrreiche über die 
Heimat“. Rechnen wir weiter dazu, daß der Kreis Altenkirchen eine 
Gejamtflähe von 637,66 qkm und 160 politische Gemeinden mit mehr 
als 60000 Einwohnern umfaßt, jo ergiebt ſich ohne weiteres, daß wir 
den Inhalt des Büchleind nicht vom methodifhen Standpunkte aus 
prüfen dürfen. Gleichwohl können wir nicht umhin, gerade aus der vor— 
liegenden Heimatkunde nachzuweiſen, in welch' faljches Fahrwaſſer nicht 
wenige „Verfaſſer von Heimatlunden“ geraten find. 

Nachdem der Verf. jchon 2'/, Seiten über Mineralien gejchrieben 
hat, fährt er ©. 21 fort: „Es mögen nod) einige Mineralien, die durch 
ihre Seltenheit, Schönheit oder andere Umjtände bemerkenswert jind, ge= 
nannt werden. Auf verjchiedenen Gruben des Kreiſes finden jich: der 
jhöne Rubinglimmer, Glaskopf, Lepidofrofit, Samtblende, Grün» und 
Gelbeijenjtein, Magneteijenjtein; Rupferlajur, gediegen Kupfer, Maladjit, 
Schwefelkies, Kupferpecherz, Ziegelerz, Kupferglaserz; Weiß-, Braun- und 
Grünbleierz, Vitriolblei; Braunftein, Byrolufit, Manganit, Wad, Mangan 
jpat; gelbe Zinkblende; Haarkies, Nidelglanz, Nidelantimonglanz, Nidel- 
wismuthglanz, Nidelvitriol; Arſeniknickellies, Karminjpat; Bergkryſtall, 
Bergeier; Kalkipat u. a.“ 

©. 22 heißt ed: „Auf dem Felde ziehen unjre Landleute: Roggen, 
Weizen, Hafer, Gerjte, Buchweizen, Kartoffeln, Nunfelrüben, Kopfkohl, 
Erdfohlraben, weiße Rüben, Raps und Rübſen, Möhren, Klee, Flach! 
und Hanf. — In den Gärten pflanzt man als Küchengewächſe an: rote 
Rüben, Schwarzwurz, römischen Kohl, Radieschen, Karotten, Wirjing, 
Oberfohlrabi, Blumenkohl, Winterkohl, Zwiebeln, Schnittlaud, Spargel, 
Beterfilie, Dill, Sellerie, Meerrettih, Salat, Spinat, Endivie, Melde, 
Plüderbjen, Bohnen, Gurten, Kürbiffe, Gartenampfer u. a. — Bon 
Blumen findet man hier außer der prächtigen Roſe, Schneeglödcen, 
Aurikeln, Narzifjen, Goldlad, Päonie, Tulpen, Nelken, Stiefmütterchen, 
Fuchſien, Belargonien, Malven, Ajtern, Georginen ꝛc. . . Zum Schmud 
der Wiejen tragen Sumpfdotterblume, jcharfer Hahnenfuß, Schaumfraut, 
Vergigmeinnicht, Ehrenpreis, Wieſenknöterich, Ampfer, Kuckucks-Lichtnelke, 
weiße Wucherblume, Knautie, Stabioje, Arnika, Bodsbart, Frauenmantel, 
brauner Wiejentnopf, Klee u. a, Pflanzen bei.... In den Gärten und 
auf den Feldern finden jich viele wildwachlende Pflanzen, welche den— 
jelben wohl ein buntes Anſehen verleihen, trogdem aber vom Landwirte 
nicht gerne gejehen werden, nämlich: Erdrauch, Zeinfraut, Feldlöwenmaul, 
seldwachtelweizen, — nun ©. 23! — roter Bienenjaug, Hohlzahn, 
Ochfenzunge, jteifer Sauerflee, Feldmohn, Kornrade, Vogelknöterich, ge- 
meiner Knöterich, Gauchheil, Hirtentäjchel, gemeine Milche, Kamille, 
Ruhrkraut, Gänſefuß u.a. Recht läftige bezw. ſchädliche Unfräuter find 
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aber: Feldminze, Sumpfzieft, Duede, Ackerſchachtelhalm, Aderdijtel, Gänie- 
dijtel, gelbe Wucherblume, Huflattih, Klee» und Flachſeide, Hederich, 
Vogelmiere, Wogelwide, Friechender Hahnenfuß, gemeined reuzfraut, 
Klebkraut. . . An Rainen finden wir: Glodenblumen, Habichtskräuter, 
Nainfarn, Schafe und Bertrangarbe, Johanniskraut, Natterfopf, Hornklee, 
Katzenklee, Duendel, Königsferze, Labkraut, Käſepappel x. — An Heden und 
Zäunen trifft man: den Lauchhederich, die Brennefjel, die nefjelblätterige 
Glodenblume, dad Schellfraut, die weiße Taubnefjel, die Goldneflel, die 
Baunmwinde, die großblumige Miere, den jtinfenden Storchſchnabel u. a. — 
Am Wafjer und an Ufergebängen fommen Schilfrohr, Schwertlilie, 
Seifenkraut, Beinwell, Baldrian, Mädeſüß, Weiderih (Lyſimachie), die 
aus PVirginien jtanımende Nachtkerze ıc. vor. — In unjeren Wäldern 
wachjen die in mancher Hinfiht nüglichen Mooſe (Güldenhaarmoog, Torf: 
moo8), der gemeine Bärlapp, Scildfarn, Adlerfarn, ferner Maiblume, 
Windröschen, Waldmeifter und das Häufig mit ihm berwechjelte Waldlab- 
fraut, weiter der gemeine Sauerflee, das Springfraut („Rühr' mid) nicht 
an!*), der rote Fingerhut (mafjenhaft), der jalbeiblätterige Gamander 
(wichtig für Bienen!), der jchmalblätterige Schotenweiderih (in großer 
Menge), die Jaſione und das Katzenpfötchen (auf Waldiwiefen), die Gold— 
rute, Fuchs' Kreuzfraut (1,50 m body, an feuchten Stellen), die gemeine 
Heide u. a. mehr“ ıc. 

©. 24: „Aus der Klafje der Säugetiere find im Kreife folgende 
Arten vertreten: Fledermaus (4 Arten), Maulwurf, Igel, Spigmaus: alle 
jehr nügliche Injektenfrejier! — Wildfage (jelten), Hausfage, eine jchlimme 
Feindin der in Gärten nijtenden Singvögel, Haushund, Fuchs, Dachs 
(jelten), Edel» und Hausmarder, Iltis (Häufig), Wiejel, Fiichotter, 
Wanderratte, Haus- und Feldmaus, Aderwühlmaus, Haje, Kaninden 
(zahm). Das Eichhörnchen ift jehr jchädlich, da es nicht nur eine Menge 
Baumknoſpen vertilgt, jondern auch Vogeleier, junge und fogar alte Vögel 
mit Vorliebe frißt. — Pferd. — Nind, Schaf, Ziege, Reh (Häufig), 
Damhirſch (Crottorf). — Wildihwein (in den Wildenburger Foriten), 
Hausſchwein.“ — Vögel: reihlid eine Seite! — Von Kriechtieren 
jeien genannt x. 

©. 31 und 33 werden al3 bedeutendſte Gruüben 27 mit Namen 
genannt! 

©. 34 werden 14 Brovinzialftrafen, ©. 35 3 Wege-Bauinjpektionen 
und 8 Eijenbahnen, ©. 36 7 Gruben= (bezw. Hüttens)bahnen, 8 Draht— 
jeilbahnen, 3 Poſtämter 2. Mlafje, 8 Poſtämter 3. Klaffe, 5 Landpoſt— 
fahrten und 3 Perſonenpoſten namentlih aufgeführt! 

©. 39 friftet der Aberglaube fein Dajein! „Sm Erottorfer 
Schloſſe geht die weiße Dame um; auf der Waldenburg und an anderen 
Drten ſpukt es; Geſpenſter jchleichen allenthalben nächtlicherweile umber. 
Dberhalb der genannten Burg wird im Thale ein großer Schab vom 
wilden Säger gehütet, und nur der hebt ihn, welcher in der Neujahrs- 
nacht den böjen Geift mit einem gewiſſen Zauberfpruch bannt“ ꝛc. 

„Wohl dem Menjchen, der ſich feiner Heimat freut!” iſt als Motto 
dem Büchlein vorgedrudt. Ob man jedoch durch jo trodene Aufzählungen, 
wie wir jie dem vorliegenden Büchlein entnommen haben, beitragen wird, 
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„daß durch eine gründliche Kenntnis der Heimat die Liebe zu derjelben 

ji” immer jchöner entfalte,“ bezweifeln wir jehr. 

7. Heimatlunde des Regierungsbezirts Erfurt mit Berüdfihtigung der Pro— 
vinz Sachſen und der angrenzenden äh rag Staaten von Ch. Böhme, 
Lehrer an der 1. Bürger-Mädcenjchule zu Erfurt. 7., umgearbeitete Auflage 
der Heimatlunde von Armitroff und ‚Süome VII und 216 ©. Erfurt, 
1892, Keyferfhe Buchhandlung. Geb. 1 

Eine weit ausgeführte —— die Geographie, Geſchichte, 

Sage und Naturgeſchichte in Lied und Wort berückſichtigt und durch 20 

Pläne und Karten und einige Profile das Kartenverſtändnis herbeizu— 

führen ſucht. Die heute vorliegende 7. Auflage beweiſt, daß das Buch 

die ihm gebührende Beachtung und Verbreitung gefunden hat. 

8. — für die Schulen des Regierungsbezirts Münſter bearbeitet von 

E. Brodmann, Seminarlehrer in Münjter i. W. Mit einer Karte des 
Regierungeeirt und der Provinz Weitfalen. 58 ©. Arnsberg, 1892, 3. 
Stahl | 

Diefed Büchlein „wurde auf Wunſch der Verlagshandlung nad; dem 

bereit3 in 3., verbejjerter Auflage erichienenen Werfchen: Geographie für 
die Schulen des Regierungsbezirls Arnsberg (S. 355, Nr. 10) bearbeitet“ 
und jtimmt jomit von’ ©. 1—4 und 26—56 wörtlich) mit ihm überein. 


9. Bilder ans der Heimatkunde der. Provinz Weitfalen. Als - Beigabe zu 
den Volfsjchullefebüchern für die Oberjtufe herausgegeben von W. Fir, Schul: 
rat, Direftor des Königl. Seminars in Soeft. 3. berichtigte Ausgabe. 127 ©. 
Leipzig, 1892, €. 5. Amelangs Verlag. 40 Pf.; 12 Eremplare 4 M. und 1 frei. 

Ein herrliches Büchlein, das bei feinem niedrigen Preiſe ficher in 
die Hände zahlreicher Echüler gelangen wird! 26 Beiträge über „Yand 
und Volk“ (23 Profajtüde und 3 Gedichte), 17-„Sagen und alte Ge— 
ſchichten“ (12 — 5), 21 Erzählungen „aus der Gejchichte der Heimat“ 
(18 + 3), 8 „LZebensbilder“ und zahlreihe „Proben der Mundart“ bilden 
den Inhalt. 

10. Geographie für die Schulen des Negierungsbezirfs Arnsberg von Bern 
bard Geyer. 3., von einem praftiichen Schulmanne beforgte und verbefferte 
Auflage. Mit einer Karte des Regierungsbezirks und der rovinz Weſtfalen. 
56 ©. Arnsberg, 1892, J. Stahl. 35 Pf. 

Außerordentlich inhaltsreich, insbejondere bezüglich der Beichreibung 
des Regierungsbezirks. S. 11 werden nit nur Namen, Größe und 
Einwohnerzahl der 21 Kreiſe des Regierungsbezirk: Arnsberg aufgezählt, 
fondern auc die Zahl ihrer Bürgermeijtereien, Amtsbezirke, Stadtgentein= 
den und Landgemeinden. An anderen Orten find wieder Lücken vor— 
handen; jo jucht man beifpielsweife Kamerun (©. 48) und Vorarlberg 
(©. 42) vergebend. Die beigegebenen Karten jind gut. 


11. Landeskunde der Provinz Sachfen und der angrenzenden Flußgebiete nebft 
Grumdbegriffen der Himmelstunde. Für die Mittelftufe der Elementarſchule 
bearbeitet von DO. Krebs, Neftor der höheren Mädchenſchule und der Vor— 
bereitungsichule zu Zeitz. 40 ©. Halle a. ©., 1892, 9. Schroedel. 35 Pf. 
Hierzu des Verf. Handkarte der Provinz Sadjen, 25 Pi. 

Das Büchlein ijt recht hübſch angelegt, enthält aber weit mehr 
Namen, als Rindern „der Mittelftufe der Elementarjchule* gut ift. Was 
jollen die — Geſchichtsgahlen, die 8 Landgerichte, die 43 Kreiſe, das 
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Konfiftorium und das Provinzialichulfollegium in Magdeburg, die 27 Gym— 
nafien, 5 Realgymnafien, 2 Oberrealihulen, 10 Lehrerfeminare und 
12 anderen höheren Schulen, das 4. Armeekorps mit feinen 2 Divifionen, 
8 Infanterie-⸗, 4 Navalleries, 2 Feldartillerieregimentern, feinem Fuß— 
artillerieregiment und feinem Jäger-, Pionier- und Trainbataillon? Der 

Verf. hat gewiß überfehen, daß er feine Landeskunde für die Mittel- 

ftufe der Elementarichule bearbeiten wollte. Die beiden Bilder konnten 

in ihrer dürjtigen Ausführung mwegbleiben. 

12. Landeskunde des Grogherzogtums Dldenburg. Zunächſt zur Ergänzung 
der — ——— von E. von Seydlitz herausgegeben von Dr. Guſtav 
Rüthning Oldenburg. 39 ©., mit einem Karten- und Bilderanbang. 
Breslau, 1893, Ferd. Hirt. 50 Br 
Nach einer allgemeinen Üüberſicht behandelt der Berf. in ziemlich 

Igitematijcher Weife das Herzogtum Oldenburg, das Fürſtentum Qübed 

und das Fürſtentum Birkenfeld. Statt des in den SHirtichen Landes: 

kunden üblichen Geſchichtsabriſſes folgt eine Üüberſicht der Gebietserwer— 
bungen, aus denen der allgemeine Gang der oldenburgiichen Gejchichte 
ebenfall3 wohl zu erfennen iſt. Die lebten Abjchnitte befaſſen fich mit 
dem Staatdweien, dem Verhältnis der Konfeffionen des Großherzogtums 
zu einander, der Ortöfunde und den Quellen. Das Zahlenmaterial ift 
zum größten Teile in meilt recht praftiihen Tabellen zufammengedrängt, 
die ebenjo zum Nachdenken anregen, wie zum Nachſchlagen dienen werden. 

Necht wertvoll find. die beigegebene Karte (der Unterlauf der Hunte und 

der Wejer mit der neuen Stromrinne), die 3 Profile und die den Ans 

bang bildenden 12 Landichafts- und Städtebilder. 


13. Heimatkunde des Reihslandes Eljah-Lothringen. Zunächſt zur rgängung 
der Schulgeographie von E. von Seydlitz herausgegeben von Dr. E. Rudolph, 
Oberlehrer in Straßbur a i. E. 48 ©., mit 4 Kartenftizzen und einem Bilder: 
anhang. Breslau, 1893, Ferd. Hirt. 60 Pf. 

Der Perf. ift mit gutem Erfolge beftrebt gemwejen, eine zuſammen— 
bängend lesbare Darftellung zu bieten. Von den 6 Abjchnitten (Lage, 
Grenzen und Größe; Oberflächengeitaft und Bewäflerung; Klima; Bevöl— 
ferung und Kultur; Geſchichtliche Entwidelung; Verfaſſung und Verwal 
tung) jind die, die die Oberflächengejtalt und Bewäſſerung und die Bes 
völferung3= und Kulturverhältnifie darlegen, breiter ausgeführt worden 
— ein Vorgehen, das ficher alljeitige Billigung und Würdigung findet. 
Warum mußte aber für den Gang der Schilderung die Kreiseinteilung 
des Reichslandes zu Grunde gelegt werden, und was beitimmte den Verf., 
in unjerem deutſchen Reichslande jtet3 das franzöſiſche „Vogeſen“ zu 
brauchen? Der ebenjo lehrreihe, wie gut ausgeführte Bilderanhang 
enthält auf 16 Seiten 3 Kartenffizzen, 2 Pläne und 29 Abbildungen. 


14. —— Heimatkunde 5* Geographie Für die Volksſchulen der 
Rheinprobinz Bon Chr. Schröder, ek Kreisſchulinſpektor. 4., ver: 
bejferte Auflage. 73 ©. Saarlouis, 1890, M. Haufen. 40 Pf. 

Namen und Zahlen bilden den Hauptbeitandteil des Büchlein; 
fait nirgends, jelbjt nicht in den Fragen zur Wiederholung, zeigen ſich 
Spuren denfender Behandlung ded erdfundlichen Unterrichtes. Verbeſſe— 
“rungen wären auch jeßt noch vielerort® am Plate: Der Oberlauf des 
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Nheines geht nicht big Mainz (S. 13), die Bewohner der Erde zer— 
fallen nit nur in 3 Waffen (©. 59), die Salzburger Alpen find 
nicht im Deutichen Reiche (©. 45), feuerfpeiende Berge giebt es nicht 
(S. 61) u.a. m. 


15. Heimatfunde Der Provinz Poſen. Bon Adolf Tromnan, Lehrer an der 
höheren Töchterſchule und am ftädtifchen Lehrerinnen-Seminar zu Bromberg. 
4. verm. Aufl. 20 ©., mit 2 Karten der Provinz Poſen. Gera, 1892, 
Theodor Hofmann. 25 Pf. 
Ein ganz nette? Büchlein; nur hätten wir das Landſchaftliche und 
das Kulturelle auf Rechnung des geſchichtlichen Uberblides (S. 1—6!), 
der Verwaltung der Provinz und des Anhanges (Die Städte — 136! 
und mit Einwohnerzahlen! — der Provinz, nad) den Einteilungsbezirfen 
geordnet) lieber etwas ausführlicher behandelt gejehen. Daß auf den bei— 
gegebenen Karten Poſen und Bromberg mit Umgebung in verjdie= 
denem Maßſtabe (1:200000 und 1:250000) dargeftellt find, kann 
künftig hoffentlich abgeftellt werden. 


16. Zur Geographie Sadjiens in der einfahen Volksſchule von Schulrat 
. Grüllid. (Separatabdrud aus Grüllih: Der Unterricht in der Volks— 
ihule) 846. (S. 993 —10761) Meißen, 1892, H. W. Sclimpert. Preis 

mit Gäbler8 Karte von Sadjen 1,20 M., geb. 1,50 M. 

Es iſt neuerdings Mode geworden, dem in den einzelnen Unter— 
rihtsfähern zu verarbeitenden Stoff möglichſt mundgeredt, am 
liebjten auf die Wocdenleftionen eined® Schuljahres zu ver- 
teilen. Wir fönnen und damit nicht befreunden, am wenigſten dann, 
wenn e3 don Männern gejchieht, deren gebietende Stellung andere gar 
zu leicht verleitet, auf das Gejchriebene als auf des Meifterd Wort zu 
ſchwören. | 

In dem uns vorliegenden Buche wird der in der „Stammlandeskunde“ 
zu verarbeitende Stoff „auf die 40 Lektionen des vierten Schul— 
jahres — die Rinder jtehen im 9. Lebensjahre — einer einfadhen 
Volksſchule“ verteilt, leider mit dem Verſehen, daß e8 eine 35. und 
39. Lektion überhaupt nicht giebt, und daß die 36. und 37. erit 
nach der 38. kommt. 

Der vom Berf. eingefchhlagene Gang iſt der. analytijch-fgnthetiiche. 
Er geht in der in der 1. Stunde vorzunehmenden einleitenden Be- 
fprehung aus von der Erde ald Himmelöförper, zeigt den Globus ala 
Abbild der Erde vor, weilt hin auf die Verteilung von Wafjer und Land, 
zeigt und benennt die fünf Erdteile, ftellt den Kindern die Karte von 
Europa vor die Augen, macht fie darauf aufmerfjam, daß Europa aus 
vielen Ländern beiteht und daß eines von ihnen das Deutjche Reich ift, 
und zeigt auf der Karte von Deutichland, daß es aus vielen Fleineren und 
größeren Ländern bejteht und daß eines von ihnen unfer Sadjen iſt. 
Die 2. Stunde erfordert Belehrungen über die Lage Sachſens, 
„was wir am beten auf der Karte von Deutichland jehen“, über die Größe 
de3 Sadhjenlandes („Wie vielmal größer wird das Deutiche Reich ſein?“) 
und über die Zahl feiner Bewohner („Auf einer Quadratmeile 
wohnen 12000 Menſchen; in anderen Teilen de3 Deutfchen Reiches bloß 
der dritte Teil davon und noch weniger.“ In der 2. Stunde de3 
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Unterrihts in der Vaterlandsfundel!). Ju der 3. Stunde giebt 
der Verf. auf Grund der bejonderen Karte von Sachſen einen Über— 
blick über Sachſen und redet erit von der Bodengeitalt, dann von der 
Bewäfferung, ferner von den Ortszeichen, endlich von den Eifenbahnen 
und Straßen. Nachdem dann in der 4 Stunde die Gebirge unferes' 
Sadjenlandes aufgejuht und in ihrer Lage beftimmt worden find („Das 
Erzgebirge — Zwota, Göltzſch, Gottleuba, im Norden Tiefland, im 
Süden dad Thal der Bahnlinie von Eger über Karlsbad nad Bodenbad). 
Das Elbjandjteingebirge — rechts und links von der Elbe, Gott» 
leuba, Wejenig — bis zur Einſenkung füdlih vom hohen Schneeberg 
und bis zur Bahnlinie Tetihen — Kamnitz, Polzenbach“ 2c.),*) beginnt 
der Verf., „das Land im jeinen einzelnen Teilen zu durchwandern und 
genauer zu bejchauen“...... In den Fetsten beiden Stunden „müſſen 
wir defjen gedenken, der das hübſche Sachſenland regiert“. E3 kommen 
zur Sprache das Königliche Minijterium des Kultus und des öffentlichen 
Unterrichts, das Juſtizminiſterium (Amtsgerichte, Landgerichte, Ober— 
landesgericht, deutſches Reichsgericht), das Kriegsminiſterium („Unfer 
Heer ift ein Teil des großen deutjchen Heered — das 12. Armeelorps. 
Woraus beiteht ein ſolches Korps? Kavallerie (Reiterei), Infanterie, Ars 
tillerie, Pioniere, Train, Sanitätstruppen, Linie, Landwehr. Einteilung 
in Regimenter, Bataillone, Kompagnien. Gemeine, Offiziere. — In den 
größeren Städten unſeres Landes liegen Truppen (Rajernen). — Feftung? 
— Truppenübungen?“), das Minifterium des Innern, das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten, dad Finanzminifterium, der Lands 
tag u.a. m, 

Was die Auswahl des Stoffes anbelangt, jo dürfte fich fchon 
aus den vorftehenden Darlegungen ergeben, daß fie wohl nicht immer 
„dem kindlichen Standpunkte angepaßt” it. Damit hängt zujammen, 
dat fait jede Lektion (man vergleiche beifpiel3weije die 23.1) überreichen 
Stoff enthält. Viel zu weit geht der Verf. in der Herbeilhaffung ges 
ſchichtlicher und fagenhafter Erzählungen. 


17. Zur Geographie Dentichlands in der einfahen Boltsjhule von 
Schulrat A. Grüllih. 1. Hälfte: Süddeutichland. (Separatabdrud aus 
Grüflih: „Der Unterricht in der Volksſchule“.) IV u. 96 ©. (©. 1077—1172!) 
Meißen, 1892, H. W. Schlimpert. Preis mit Gäblers Karte von Deutichland 
1,20 M., geb. 1,50 M. 

Auch in Bezug auf dieſes Büchlein bleiben wir bei unferem eben 
abgegebenen Urteile jtehen. Bejonderd bemerfen wir nur, daß uns im 
ihm die Herbeiziehung der Sage und allerhand Notizen noch mehr aufs - 
gefallen it al$ in dem vorgenannten Werfe. Nebenbei fei erwähnt, day 
da3 Note Meer feinen Namen nicht von vielen Korallen Hat, die bei 
ruhigem Waſſer ald gar nicht tief unter der Oberfläche ericheinen (S. 1092), 
jondern jedenfall3 von kugelähnlichen Inſuſorien, die aus einer durchſich— 
tigen Hülle beftehen, innerhalb welcher ic) eine Menge blutroter Körn— 
chen findet; überdies wollen Einzelne, die dad Schauspiel nicht getroffen 
*) Im Vorworte heißt es: „Ich habe mich bemüht, AUswahl und Dar— 
legung des Stoffes dem kindlichen Standpunkte anzupaſſen“. 
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haben, dem Namen die phyfiiche Begründung und damit die Berechtigung 
abiprechen. 


18. Die öfterreidjifch-ungariiche Monardhie mit befonderer Berüdjicdti- 
gung des Erzherzogtums Niederöjterreih. „Beigabe zu den Leſe— 
üchern für ein- bis viertlaffige Volksſchulen.“ Herausgegeben von Franz 
Tomberger, Profeſſor. 11. revidierte Auflage. 30 ©. Wiener-Neujtadt, 
1392, Anton Folk. 40 Pf. 


Der Berf. behandelt auf S. 1—3 allgemeine Geographie, ©. 4—6 
Europa überhaupt: Grenzen und Größe, Namen der Meere, Seen, Ströme, 


Meerengen und Gebirge, Namen, Einwohnerzahlen und Hauptitäde der | 


Staaten und Namen der Inſeln und Halbinfeln, S. 7—20 öſterreich— 
Ungarn und ©. 20—28 das Erzherzogtum Niederöflerreich insbeſondere. 
Ein Anhang enthält die Städte Ofterreich-Ungarns mit über 10 000 Ein- 
wohnern. — Galizien und Bulowina find im NReichsrate vertretene 
Länder, fie aber als Provinzen diesſeits der Leitha aufzuführen (©. 7), 
ift mindejtend merkwürdig. Und eine Frage! In den Vorbemerkungen 
heißt ed: „Das vorliegende Heft giebt dem Schüler als Anhaltspunkte 
für dad Gedächtnis das im Sfelette hin, was das lebendige Wort des 
unterrichtenden Lehrers als vollfommened Bild darftellen foll“. Wir 
möchten willen, ob der Herr Berf. ſelbſt im Gedächtnis Hat, was 
er in dem Büchlein Volksſchülern ein= bis vierklaſſiger Schu— 
len bietet. 


19. Die öfterreihiih-ungariide Monarchie mit beſonderer Berücklſichti— 
aung des Herzogtums Steiermarf. „Beigabe zu den Lejebücern für 
Volksſchulen.“ Herausgegeben von Franz Tomberger, Profejjor. 12. revis 
dierte Auflage. 32 ©. Wiener-Neuftadt, 1892, Anton Folk. 40 Pf. 
Diejes Büchlein unterjcheidet fih von dem vorjtehenden nur dadurch, 

das in ihm ftatt des Erzherzogtums Niederöfterreich das Herzogtum Steier= 

marf eingehender behandelt wird. 


20. Schülerbüdlein für den Unterriht in der Schweizer Geographie. Von 
G. Studi, Lehrer. an der Mädchen-Sefundarichule und am Seminar der 
Stadt Bern. 128 S., mit 71 Illuftrationen. Bern und Züri, 1892, Orell 
Füßli. IM. 

Diejes Büchlein fteht im engiten Zuſammenhange mit des Berf. 
„Materialien für den Unterricht in der Schweizer-Öeographie*. Hans 
delte es jich im ihnen um eine methodiiche Gejtaltung des Lehritoffes 
für die Hand des Lehrers, jo wird hier ein in gleichem Sinn und Geiſt 
abgefaßtes Schülerbücjlein geboten, „das lediglich darauf berechnet iſt, 
eine auf das Notwendigite beſchränkte Ergänzung zur Starte 


und zum direften mündlichen Unterricht zu bilden“. Wir find überzeugt, „ 


dab das Büchlein vornehmlich feines reichen und vortrefflichen Bilder- 
ſchmuckes wegen den betreffenden Schülern Freude machen, ihr Intereſſe 
an dem jchönen Unterrichtögegenftande erhöhen und ihre Liebe zum herr= 
lichen Vaterlande jtärfen wird. 


% 
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III. Leitfäden und Lehrbücher, die das Geſamtgebiet der 
Erdkunde behandeln. 


1. Lehrbuch der Geographie. Nach methodiſchen Grundſätzen für gehobene und 
höhere Lehranſtalten bearbeitet von Dr. C. Bänitz und Dberlehrer Kopta. 
3. Auflage, herausgegeben von Oberlehrer Dr. W. Begold. VII u. 802 ©., 
mit 62 Teilen Karten und 117 Holzſchnitten. Bielefeld und Leipzig, 1892, 
Velhagen & Klafing. 3,50 M. 

Ein Bud, das durch feine elegante Ausftattung leicht befticht! 

Der Inhalt gliedert ſich in 2 Kurſe, von denen der erfte auf 
80 Seiten „Allgemeine über die Geftalt der Erde, Verteilung von 
Wafjer und Land auf ihrer Oberfläche und Furze Überſicht über die fünf 
Erdteile in phyfifalifcher und politifcher Beziehung“, der zweite auf reich- 
lid} 200 Seiten eine „erweiterte Darftellung der Erdoberfläche in Bezug 
auf phyſikaliſche und politifche Gejtaltung“ bringt, Cingedrudt find 
117 trefflih ausgeführte Abbildungen, die zum großen Teile in dem 
Unterrihte mit Nuben verwandt werden fönnen, und 62 farbige 
Karten. 

Der Tert ijt im großen und ganzen gut; er erjcheint uns aber in 
Bezug auf Namen und Zahlen nod viel zu reichhaltig und madht bei 
genauerer Durhficht den Wunſch nach einer verbejjerten Auflage ſehr 
rege. Iſt es wirklich nötig, daß beifpielsweife auf der 1. Stufe Die 
Namen der fchweizerifchen Kantone (S. 48) und auf der 2. Stufe er- 
wähnt wird, daß Frankreich früher in 36 Provinzen oder 21 Landichaiten, 
gegenwärtig in 87 Departements eingeteilt wird (S. 178)? Und mas 
jollen gar die Namen der Landichaften (Poitou, Guienne, Languedoc u. a.)? 
Wozu, endlih die Namen von 19 Kaps als der äußerften Punkte der 
Erdteile (jpäter treten noch etliche dazu, 3. B. ©. 246: Kap Born, 
©. 277: Kap Farewell), die Namen der Provinzen von Britiſch-Nord— 
amerifa (S. 275 und 276) und die Namen der japanischen Inſeln 
(S. 224)? Wir erbliden darin keineswegs dad Beitreben, „fih aufs 
äußerfte” befchränkt zu haben. Ähnlich verhält es ſich mit den Zahlen. 
©. 189 erfahren wir, daß der Lago Maggiore 60km lang und 210 qkm 
groß, der Comer-See 190 qkm groß und der Gardajee 60 km lang und 
370 qkm groß iſt, ©. 201, daß Athen am Fuße der 155 m hohen Akro— 
poliß liegt, S. 203, daß Kreta oder Kandia 8600 qkm umfaßt und der 
auf ihm befindliche Jdaberg 2450 m hoch ift m. f. f. Der Fudichijama 
iſt 3800 m hoch (©. 224), der Erdſchias 3800 m (©. 236), der Nas 
Daſchan 4600 m. (S, 240), der Sorata 6550 m, Sllimani 6400 m, 
Chimborazo 6300 m und Cotopari 5950 m (©. 259); der Titicäcafee 
umfaßt 8300 qkm (und Tiegt 3800 m hoch), der Nicaraguafee 9500 qkm 
(S. 259 und 265) 2c. x. Vermehrt wurden die Namen und Zahlen 
noch durch den jeltfamen Braud, für ein Objekt ſehr oft zwei 
Namen zu bringen: ©. 8: Kandia oder Kreta — ©. 16 Hondo oder 
Kippon — ©. 18 die große Syrte oder den Meerbujen von Sydra und 
die Heine Syrte oder den Meerbufen von Gabes, die Inſeln des grünen 
Vorgebirges oder die Napverdifhen Inſeln, dad Alpenland von Habeſch 
oder Abeifinien — ©. 20 Viktoria- oder Ukereweſee, Albert: oder 


Geographie. 361 


Mwütanjee — S. 24 der Columbia oder Oregon — ©. 25 die Piti« 
oder Fidichi-, die Samoa= oder Schiffer: und die Hawaii- oder Sandiwid)- 
infeln — ©. 34 der Wasgenwald oder Wadgau (veritümmelt Vogefen) 
— S. 36 die Memel oder der Niemen — ©. 38 der Friedrih Wil: 
helm- oder Müllrofer Kanal — ©. 43 die Südfarpaten oder Transjil- 
vanifchen Alpen — ©. 187 Lifjabon oder Lisboa — ©. 205 das Tau= 
rifche oder Jailagebirge u.a. m., und eine Unmenge geihichtlider ı. a. 
Notizen, die künftighin jedenfalls beffer wegbleiben: Gumbinnen, 1724 
von Friedrih Wilhelm I. angelegt (©. 122) — Frankfurt „Goethes 
Geburtsftadt (28. Auguft 1749)“ (S. 131) — Regensburg: Sitz des 
Reichstages bis 1806 (im Nathaufe) (S. 134) — Im Schlofje Hohen 
zieriß ftarb die Königin Luife von Preußen am 19. Juli 1810 (©. 138) 
— In Weimar lebten und wirkten Schiller (F 1805), Herder (f 1803), 
Wieland (F 1813) und Goethe (F 1832), denen die Denkmäler in der 
Stadt errichtet ſind (S. 138) — Straßburger Münfter 142 m hoch 
(S. 141) — Mohäaes, Schlachten 1526 und 1687 (©. 152) — Avignon, 
Refidenz der Päpfte 1309—1376 (©. 180) — Drleans: Bildfäule der 
Sungfrau von Orleans, welde die Stadt am 8. Mai 1429 befreite 
(S. 180) — Im Hieronymiten-Kloſter San Yufte jtarb Kaiſer Karl V. 
1558 (S. 181) — Burgos, Geburtsort des Eid (S. 181) — Bologna, 
ältefte Univerſität in Europa, beftehend jeit 1119 (S. 193) — Capri, 
mit der blauen Grotte, vom deutjchen Maler und Dichter Kopiih 1826 
entdedt (S. 196) — Unter den Bäffen -ift der Schipkapaß durch die 
Kämpfe zwifhen den Ruſſen und Türken im Jahre 1877 berühmt ge= 
worden (S. 197) — Samarkand war einst die Hauptitadt des von Timur 
(} 1405) gegründeten Mongolenreichs (S. 217) — Die dinejiihe Mauer 
fonnte weder 1209 die Mongolen abhalten...., noch die Mandſchu 1644 
(S. 221) — Bagdad von 750—1258 Hauptitadt der arabijhen Welt- 
herridaft (S. 232) — Alfa, St, Jean d’Acre oder Ptolemais, der Sit 
der Johanniter von 1191—1291 (S. 234) — Auf dem Pachthof 
Longwood ftarb Napoleon I. am 5. Mai 1821 (©. 254) x. Was jollen 
neben zahlreichen befannteren Geſchichtsdaten ſolche Ungaben in einem 
Lehrbuche der Geographie? Das hiftorische Element im Ritterſchen Sinne, 
meint Kirchhoff, verhält fih zur Erdkunde genau wie ein Element zur 
chemiſchen Verbindung, in die es eintritt, um fie mitzubilden, aber gleich 
zeitig auch als ſolches zu verfchwinden. 

Was nım die fahlihen Fehler anbelangt, fo können wir jelbit- 
verftändlich nicht alle hier aufführen — der Raum ijt zu Eojtbar; eine 
gewifle Anzahl müfjen mir jedoch verzeichnen, ſchon um unſere obige 
Behauptung zu begründen. ©. 1 leſen wir, „daß die Erde ein runder 
Körper ift“, daß fie eine rundliche Geftalt hat und „daß ſchon öfters 
und nad verjhiedenen Richtungen hin Reifen um die Erde aus- 
geführt worden find“. — ©. 8 wird die Straße von Calais als eine 
ſchmale bezeichnet; wir halten das für bebenflich, weil fchon der Aus: 
drud Straße gar zu leicht im Schüler eine falfche Vorftellung erzeugt, 
und nun noch „eine ſchmale Straße“ — wo bleiben da die 50 km Breite? 
— 6, 12 jind die bedeutendften der europäiihen Flüſſe in faliche 
Neihenfolge gebracht: Ural als drittlängiter fehlt, und Dwina jteht an 
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5. jtatt an 8. Stelle. Ebenjo it ed mit den Hauptflüffen Aſiens (S. 17) 
und Amerifas (S. 24). Welche Quelle hat nur der Heraudgeber benugt? 
— Barum wird das Erzgebirge dad ſächſiſche genannt (©. 34, 43, 
103 und 116)? — Bei den Grenzländern von Titerreich-Ungarn fehlt 
Montenegro (S. 43). — Grenzt Nußland im Süden nur an das Kajpijche 
Meer und das Schwarze Meer (S. 65)? — 8 65 auf ©. 82 leidet an 
mehreren Unklarheiten. „An den Polen ijt die Erde abgeplattet“, jollte 
wohl bejjer heißen gegen die Pole hin. — Die Montenegriner werden 
©. 91 als befonderer jlaviicher Stamm neben den Serben genannt, 
©. 199 werden fie — diedmal richtig! — zu den leßteren gerechnet. — 
Zu den Germanen zählt der Herausgeber (S. 91) die Deutihen, den 
größeren Teil der Schweizer und Belgier, die Niederländer, die Eng- 
länder, die Dänen und die Sfandinavier. Darf man wirklih in ethno= 
graphifchen Überfichten politifche Gliederung maßgebend jein laſſen? — 
©. 97 wird erwähnt, daß auf den durch feine Ausſicht berühmten Rigi— 
Kulm zwei Eifenbahnen führen, der weit großartigeren Bahn auf dem 
Pilatus aber und jeined Panorama, dad dem Nigi gegenüber feine be= 
fonderen Glanzpartien hat, wird nicht gedacht. Ganz ähnlich wird beim 
Ortler gejagt, daß er der höchſte Berg in Öfterreich ift; für die wenige 
Beilen vorher jtehende Zugipige aber fehlt die entiprechende Bemerkung. 
Recht eigentümlich, beſſer falſch, ijt nicht felten die Reihenfolge koordi— 
nierter Begriffe. So heißt es beifpielsweije ©. 91: Die Völker der kau— 
kaſiſchen Raſſe (in Europa) zerfallen in 3 Hauptgruppen: Slaven, Ger: 
manen und Romanen, ©. 120: Slaviichen Stammes find a) die Wenden, 
b) die Polen und jchlieglih die ZTichechen, ©. 155 und 156: Die 
7 inneren Kantone (der Schweiz) jind Uri, Schwyz, Unterwalden nid 
und ob dem Wald, Glarus, Zug und Luzern, ©. 182 und 183: (Spas 
niend Gebirge find) das Aſturiſch-Kantabriſche Gebirge, das Andaluſiſche 
Scheidegebirge, die Kaſtiliſchen Scheidegebirge, die Pyrenäen und die 
Sierra Nevada, ©. 224: Japan beiteht aus 4 größeren Inſeln: Hondo, 
Jéſo, Schikbkku und Kuſchu, ©. 258: Bu den Eingewanderten (in 
Amerika) gehören 1. die Kaufafier, 2. die Mongolen und 3. die Neger 
und ©. 265: Zu Weitindien gehören 1. die Bahamas oder Lufayiichen 
Inſeln, 2. die Kleinen und 3. die 4 Großen Antillen. Wäre es nicht 
richtiger und behufs Einprägung vorteilhafter, wenn die Völkerſtämme 
der Bahl ihrer Glieder nah), und Landesteile, Gebirge 2c. ihrer gegen 
jeitigen Lage nach aufgezählt würden?! 

. Die beigegebenen Karten und Abbildungen find, wie jchon oben 
angedeutet wurde, trefflich ausgeführt, geben uns aber doch auch zu einigen 
Bemerkungen Anlaß. Gewiß ift anzuerfennen, daß in der vorliegenden 
Auflage viele Darjtellungen von Denfmälern und einzelnen Gebäuden, 
fowie von’ weniger dharakteriftiichen Pflanzen und Tieren in Wegfall ge- 
fommen jind, ficher aber könnte auch noch manches andere Bild weg— 
bleiben (Fig. 32, 37, 39, 46, 56, 76, 78 und 80) oder durch ein bejieres 
erſetzt werden (Fig. 38, 48, 62, 65 und 104). Wozu weiſt übrigens 
dig. 52 einen Pfeil auf, und wozu it ihr die Bemerkung beigejeßt: Der 
Pſeil giebt die Richtung der Strömung an? Gollte es einem Schüler 
nicht möglich fein, das jelbjt aus dem Bilde herauszufinden? Pad) 
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unjerem Dafürhalten brauchte unter dem Bilde nur „Koblenz“ zu jtehen, 

höchſtenfalls noch unter den betreffenden Objekten Flußmündung und 

Feſtung. Nur dann würde der Schüler ji genötigt jeden, die Abbil- 

Dungen in jeinem ®eographiebuche denfend zu betradten. — Der 

Karten enthält und das Buch mindejtend zu viele. Jedenfalls liegt Die 

Gefahr außerordentlich nahe, daß der Schüler wohl die Karten in ſeinem 

Buche, nicht aber die in feinem Atlaſſe benugt. Wozu auch einen Atlas, 

wenn fchon das Lehrbuch Karten enthält? — oder befjer: Wozu Karten 

am, Lehrbuche, wenn der Schüler einen Atlas bejigt? und das darf man 
für „gehobene und höhere Lehranitalten“ doch wohl annehmen. Die 

Karten, die die Erdteile darjtellen, fommen (außer Europa) je dreimal, 

und die, die die einzelnen Länder bringen, je zweimal vor, nur, um dem 

Schüler im Kartenbilde nicht mehr zu bieten, als wie im Terte erwähnt 

wird (Borwort ©. V). Matzat jcheint immer noch umſonſt darauf hin— 

gewiefen zu haben, in welchem Zujammenhange Alerander v. Humboldt 
das Wort: Nur leer fcheinende Karten prägen ſich dem Gedächtniſſe ei, 
gebraucht Hat. Es ijt aber auch gar nicht wahr, daß die Karten nur das 

im Terte Erwähnte enthalten, in den meijten fteht zu viel (3.8. Karte 

4 und 5 und Karte 26 und 27 Dapjang, Karte 24 Aluta und Karte 58 

Ucayali, Tapajoz, Zingu, Tocantins ꝛc.), in anderen fehlt viel (3. B. Karte 53 

und 54 Dapfang) und manche jtimmen mit dent Terte nicht überein 

(Karte 18 Gotenburg und ©. 53 Göteborg, Karte 42 Gothenburg und 

S. 166 Göteborg oder Gotenburg — Karte 21 Vogejen und ©. 56 Was— 

genwald, Karte 33 und 34 Vogejen und ©. 103 Wasgau oder Wasgen- 

wald, Karte 35 Wasgau und ©. 113 Wadgenwald, Karte 45 Bogejen 
und ©. 175 Wasgau — Karte 50 Aluta und S. 199 Alt oder Oltu ꝛc.). 

Auf manchen Karten findet fih auch Falſches. So zeigt beijpielss 

weile auf der Karte von Frankreich S. 176 das etwa 60 000 Einwohner 

zählende Orleans einen bedeutend größeren Ortöpuntt als die weit volf: 
reiheren Großjtädte Lille, St. Etienne und Havre. Und warum haben 

Paris, Lyon, Calais, Nohefort und La Rochelle nicht das übliche 

Feitungszeihen? In diefem Punkte jcheint es der Herausgeber über- 

haupt nicht genau genommen zu haben. Die Karte von Rußland zeigt 

©. 66 gar feine, S. 206 nur eine Feſtung (Sewaftopol); aud Italien 

(S. 188) zeigt feine Feſtung. — Daß jchlieglih eine Anzahl Karten 

(Aſien, politische Karte von Norddeutichland und Mlpengebiet) geteilt 

und fo auf zwei Drudjeiten dargeftellt worden find, kann uns nicht ges 

fallen, noc weniger aber, daß man dann jeden Teil auch noch beſonders 
als Karte numeriert, 

Damit genug! Bezüglich der vierten Auflage wiünjchen wir, daß 
das Bud) auch im Innern in allen Stüden bietet, was es feinem Außern 
nach verſpricht. 

2. Leitfaden für den Unterricht in der Geographie von Prof. Dr. 9. A. Daniel, 
weil. Inspector adjunctus am Könial. Pädagogium zu Halle. 184, verbeſſerte 
Auflage, herausgegeben von Dr. B. Volz, Direktor des Viktoria-Gymnaſiums 
zu Potsdam. VIE u. 192 &. Halle a. ©., 1892, Buchhandlung des Waiſen— 
hauſes. 80 Pf. 


Weit und breit als tüchtiges Schulbuch befannt, it dieſes Leitfadens 


364 Geographie. 


im „Pädag. Jahresbericht“ ſchon jehr oft anerkennend gedacht worden. 
Wenn wir und auch gern diefem Urteile anfchließen, jo können wir es 
doch nicht unterlaffen, darauf hinzuweiſen, daß das Büchlein eine nicht 
unbedeutende Zahl von Namen enthält, nad) denen man einen Schüler 
nie und nimmer fragen wird; die Henneberger Höhen (S. 158), die Min 
dener Berge (S. 161) und die Schweidnitzer Hochfläche (S. 163) finden 
ſich beiſpielsweiſe nicht einmal auf der unter Redaktion von Dr. E. Vogel 
in Juſtus Perthes Geographiicher Anjtalt ausgeführten herrlichen Karte 
des Deutichen Neiched im Mafftabe von 1 :500000, geichweige denn - 
auf einer Schulfarte. Am übrigen maden ich auch hier und da noch 

Berbeflerungen nötig: Meridiane und Mittagslinien (S. 8) find nicht ein 

und dasjelbe. — Riejenftädte mit mehr als einer Million Einwohner 

liegen nit nur im der nördlichen gemäßigten Zone (S. 30 — Kan— 
ton?!). — „Das Meer bededt faſt ?/, der Erdoberfläche; denn auf das 

Meer kommen 73%, der Erdoberfläche, auf das Land aber nur 27°%,. 

Die Landfläche verhält fi) alfo zu der Wafferflähe wie 1 zu 2%,“ 

(©. 12). Wozu die abgerundete Angabe, wenn noch die genauere folgt? 

Und verhält ſich 27:73 wirklich wie 1:2°%/,? Über eine Sade alſo 

drei Angaben und von ihnen jede anderd, — Der Herausgeber 

rechnet die Schweiz, wie auch die Niederlande zu. dem deutichen Lande 

(S. 45, 189 und 191) und doc fchreibt er S. 165: „Al ein Fremder 

alfo nimmt der deutiche Strom (der Rhein) durch die Niederlande feinen 

Weg“ ꝛc. 

Das Büchlein bleibt der Empfehlung wert. 

3. Leitfaden bei dem Unterridt in der Handelsgeographie für Handelsiehr- 
anftalten und kaufmännische Fortbildungsichulen von Dr. %. Engelmann. 
XI und 296 &, Erlangen, 1892, Palm & Ente (Karl Ente), 3 M. 

Das Buch foll „den Schülern behufd Vorbereitung und Repetition 
in die Hand gegeben werden, gleichzeitig aber auch dem Lehrer als Leit— 
faden für den Unterricht dienen, als das feſte Gerippe, dem jein Vortrag 
und jeine Erläuterungen Leben verleihen follen*. Nach beiden Richtungen 
hin wird es gute Dienjte leiften. Entichiedene® Hervorkehren deijen, was 
für die Praris des Geſchäftslebens am wichtigsten ift, Mare Darftellung 
der phyfiihen Verhältniſſe und eingehende Behandlung der Topographie, 
gewiffenhafte Verwendung auch neueften Materiafe® und kurze Beſchrei— 
bung der im Terte angeführten für den Großhandel wichtigen Produkte 
nad) ihrer Herkunft, ihrer Befchaffenheit und ihrer Verwendung gereichen 
dem Bude zum Vorteile, 

Befremdet hat e3 und, daß der Verf. der mathematifhen und 
phyſikaliſchen Geographie beiondere Abjchnitte gewidmet hat, daß er 
Amerika zwiſchen Afrika und Aſien geitellt und bei der Behandlung des 
Deutichen Reiches die ſüddeutſchen Staaten nicht in ähnlicher Weiſe wie 
die ſächſiſch-thüringiſchen Staaten und die nordweitliche Staatengruppe 
zufammengefaßt hat, zunächſt äußerlich, dann aber auch — und diejen 
Schritt hat der Verf. leider nicht gethan — innerlid; mehrfache 
Wiederholungen hätten dann in nur vorteilhafter Weife vermieden werden 
fünnen. Und warum ift die politifhe Geographie fo fehr betont 
worden? Zweifellos gebührt der politifchen Geographie insbeſondere in 
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den Handelsichulen eine größere Berüdjichtigung; ebenjo gewiß aber haben 
die Namen der 42 (?) Staaten de3 Bundesgebietes und der 4 (?) Terri— 
torien der. Vereinigten Staaten von Nordamerika, die alte hiſtoriſche Ein- 
teilung Spaniens, Portugals, Jtaliens und Frankreichs und die Aufzählung 
der ſchweizeriſchen Kantone, der bayerifchen Kreiſe x. mit der Handels— 
geographie auch nicht das Geringite gemein. Bezüglid der Namen und 
Zahlen fonnte der Verf. viel jparjamer jein. Wenn es beifpieläweije 
©. 36 heißt: „die Komoren find jämtlic ohne fommerzielle Bedeutung“, 
wozu werden fie dann aufgeführt, und nun gar noch einzeln, aljo Komoro, 
Mayotta, Johanna und Mohilla? Und was jollen die qkm-Hahlen fo vieler 
Anjeln und fremder Staaten? 

Sadlide Fehler jind und eine ziemlihe Anzahl aufge= 
fallen; einige mögen hier Plab finden. ©. 1: Meridiane und Mittags» 
linien find nicht ein und dasjelbe. — ©. 4: „Die Ditjee (Baltifches Meer) 
zwiſchen dem Baltiihen und Finniſchen Meerbujen“. Wo iſt der Bal— 
tiſche Meerbufen? Oder joll ed Bottnifcher Meerbujfen heißen? Dann 
it es ebenjo falih. Die Hudjonsbai rechnet man doch wohl zu dem 
Nördliden Eigmeere und nicht zum Atlantifhen Ozeane. — Wo bleiben 
©. 5 die Winde als eigentlich wejentlichite Urfache der, Meeresitrömungen ? 
— ©. 6: „Die Mündung größerer Flüſſe teilt ſich Häufig in mehrere 
Arme. Dies ift die fogenannte Deltabildung“. Bildet der Ebro nicht 
auch ein Delta? Wo find aber jeine Arme?! — ©. 9: „Auf der nörd— 
lichen Halbkugel nimmt der Aquatorialitrom, deſſen Rotationsbemwegung 
(Umdrehungsgeihwindigfeit) von Weiten nad Dften allmählich ver- 
langfamt, je näher er den Bolen fommt, eine ſüdweſtliche und auf der 
füdlichen Halbkugel eine nordweitliche Richtung an“, und ©. 11: „Wichtig 
vor allem aber iſt . . . der Einfluß des Nordoſtpaſſates, welcher quer 
iiber den großen aſiatiſchen Kontinent jtreicht und fon nah Mittel- 
ajten (?), noch mehr aber nad) Nordafien (??), Arabien und Afrika als 
regenarmer, trodener Wind gelangt“, find mindeitens unklare Säge, — 
©. 59: Der Winipeg-See jteht nicht nur „wahrſcheinlich“ mit der Hud— 
jonsbai in Verbindung. — ©. 66 Kap Horn jtatt Kap Hoorn. — Nad) 
©. 76 liegen der 8800 qkm große (wozu die Zahl?) NicaraguasSee und 
der Heine Managua-See in der „Tiefebene von Nicaragua”, werden 
aber „beide von jchönen Berggruppen, nadten Felſen und vauchenden 
Bulfanen eingefaßt“. — ©. 76 und 78: Bleibt Guatemala „mit 
125 100 qkm" an Größe wirklih etwäs hinter Nicaragua „mit 
124 000 qkm“ zurüd? Die Sade iſt richtig, die- Zahlen falſch. — 
St. Barthelemy ift ſchon Lange nicht mehr ſchwediſche (S. 85), jondern 
franzöjifche Beſitzung. — Island liegt Grönland bedeutend näher als 
Skandinavien und Großbritannien; wie kann man es al3 eine „der 
Küfte Weſteuropas vorgelagerte Inſel“ bezeichnen (S. 142)! — ©. 145: 
„Bor den Ditalpen liegen: Würm-See, Chiem-Sce, Ammer-See, Traun 
See x.“ Dieje Reihenfolge! Und Ammer- und Würm-See (der übrigens 
jpäterhin — ©. 236 und 250 — jtet3 ald Starnberger See auftritt) 
vor den Ditalpen? — Griechen jind feine Slaven (S. 147). — Das 
Andaluſiſche Tiefland ift nicht einmal die Tiefebene am Öuadiana, 
noh viel weniger „das Stromgebiet de3 Guadiana* (S. 148). — 
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„ofterreich und feine Nebenländer Böhmen, Mähren, Schleſien, Galizien 
und Dalmatien“ (S. 173) iſt unzuläſſig. — „Der böhmiſche Berg— 
keſſel“ (©. 174) iſt nad ©. 178 „ein Hügelland, welches von Süden 
nad; Norden in: drei Teraſſen abfällt“. — Neufiedler- und Blatten-Sce 
find ©. 175 zu groß angegeben, — Marienbad liegt nicht am Süd— 
abhange des Erzgebirges (©. 178). — Olmütz (S. 179) iſt nicht 
mehr Feſtung. — ©. 225: Finnland ift Feine ruffiihe Provinz; es hat 
doch auc eigene Münzen, Marken u.a. m. — ©. 233: „Die Gruppe 
des deutichen Mittelgebirges: 1. das wejtrheinijche Bergland: Hundsrüd 
und Eifel; 2. das oftrheinische Bergland: Taunus, Weſterwald, Rothaar ıc., 
Vogelsberg, Röhn und Speſſart, Thüringer= und Franfenwald, Fichtelgebirge, 
Erzgebirge, Niejengebirge und die eigentlihen Eudeten“. Das ift mehr als 
interellant. Das Rieſengebirge ein Teil des oſtrheiniſchen Berglandes! — 
8 193 auf ©. 234 ift voll von Unklarheiten. — ©. 235: Der nn 
mündet nicht in Dfterreih. — „Der Main bildet die klimatiſche 
Scheide zwilhen Süd- und Norddeutichland.“? — „Die Elbe durd- 
bricht bei Hernisfretichen das Erzgebirge und da3 dieſem vorliegende 
Sanditein=Gebirge, die jogenannte Sächſiſche Schweiz.“ ? Die Schwarze 
Elſter ift ein rechter Nebenfluß, kein linler. Dampfſchiffe befahren die 
Eibe nicht bloß bis zur böhmiſchen Grenze, fondern bi Leitmerig. 
— S. 250: Bayern teilt man in Kreiſe, nicht in Provinzen, und der 
Achenſee Liegt in Tirol, it alfo fein oberbayeriicher See. „Beſuchte 
Luftfurorte find Partenfirchen und Garmisch.“ Wäre e3 nicht befjer, in 
einer Handelögeographie die Heritellung von Streich- und Blasinſtru— 
menten in diejen Orten und in Mittenwald zu erwähnen? — ©. 252: 
Sachſens „Regierungsbezirfe bezw. Kreisdireftionen“ heißen Kreishaupt— 
mannſchaften. 
4. Leitfaden der Geographie für Mittelſchulen von Dr. M. Geiſtbeck. Der 

Geſamtausgabe erſte Auflage. IV und 244 © Münden, R. Oldenbourg, Ab: 

teilung für Schulbücher. 2,10 M. 

Der bisher nur in vier gefonderten Bändchen ausgegebene und für 
Latein, Real- und Präparandenſchulen minifteriell genehmigte „Leitfaden 
der Geographie für Mittelſchulen“ Tiegt hier zum erjtenmale in einer 
Gefamtausgabe vor. Überfichtliche Gliederung, Gruppierung des Stoffes 
nad geographifchen Individuen (Warum werden die Alpen nicht einmal 
als Ganzes behandelt? Sind fie nicht ein ausgeprägtes und deutlich ab— 
gegrenztes geographiiches Indibiduum?), Betonung des urſächlichen Zu- 
ſammenhanges und jtete Rüdjichtnahme auf die Bedürfnifje des praktischen 
Lebens hat der Verf. nicht mit Unrecht im Vorworte als bei der Bes 
Handlung maßgebende Grundjäte genannt. „Zweckmäßige Stoffauswahl“ 
und „einfache und flare Sprache“ finden wir nicht immer. Der Ver— 
befjerung und der Vervollftändigung bedürfen Fig. 11: Die von Berlin 
auslaufenden Bahnen (S. 75) und Fig. 19: Jahresifothermen von Europa 
(S. 148) — und Fig. 6: Die wichtigiten Bahnlinien Bayerns jollte doch 
auch die Verbindung des Hauptlandes mit der Rheinpfalz aufweifen. Bon 
der Aufzählung der wenigen ſachlichen Fehler (©. 68, 72, 75, 86, 104 ıc.) 
jehen wir ab; es find größtenteil3 Kleinigkeiten, die der Trefjlichfeit des 
Buches feinen Eintrag thun. 
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Hüttmann, Jaftram, Marten. Weltkunde. Leitfaden der Geographie, 
Geſchichte, Naturgejhidhte, Phyſik und Chemie für Mittelfchulen und 
mehrklaſſi F Voltsihu en. 14. Aufl., bearbeitet von den Seminarlehrern Hütt— 
mann, Marten und Nenner. 396 S. Hannover, 1891, Helwingjche Ver- 
lagsbuchhandlung. 1,60 M. 


Für uns hat hier nur die erite Abteilung des Buches: Geographie, 
Bedeutung, und fie fünnen wir nad) Auswahl und Umfang al® gut bes 
zeichnen. | 
6. Kleine Erdfunde.. Bon U. Hummel, Seminarlehrer. Ausgabe B. Mit 


Yufgaben. 14.—16. Aufl. 124 S., mit 27 Landfchaftsbildern und einem 
Holzjchnitte. Halle a. ©., 1892, Ed. Anton. 60 Bi. 


Sit jo befannt, daß es jedenfalld genügt, wenn wir die neue Auf— 
lage antündigen. 


7. Grundrik der Erdkunde von U. Hummel, Seminarlehrer. 3., verb. Aufl. 
IV und 198 ©. mit 10 erläuternden Holzichnitten. Halle, 1892, Ed. a 


’ 


ir 


Das Bud) ift nach denjelben Grundjägen gearbeitet wie die „Kleine 
Erdfunde*, nur daß der Stoff entiprechend erweitert und vertieft worden 
it. Wunder nimmt e3 und, daß auch die verbefjerte dritte Auflage noch 
fachliche Fehler enthält: ©. 5: Hauptformen der Flußmündungen find 
dad Delta, wenn der Fluß in mehreren SHauptarmen in dad Meer 
mündet (Ni) — und Ebro? ©. 17: Kartoffeln und Kaffee ftehen tagaus, 
tagein auf- dem Tiſche des Erzgebirgers, Fleifh nur an Felltagen — 
heutzutage nicht mehr. ©. 52: An der Zwickauer Mulde (?!) Tiegt 
Grimma — nur etwa 10 Stunden von Deligih — und im erzreidhen 
Teile (?) ‚des ſächſiſchen Berglandes liegt Annaberg. ©. 61: „Am 
Erzgebirge weſtlich der Elbe (Iſt e& auch öftlich möglich?) blühen die 
Badeorte Marienbad“ n. a.?! Warum führt das ©. 16 und 56 er— 
wähnte Eljtergebirge dort, wo es bejonders behandelt wird (S. 17), 
den Namen vogtländiihes Bergland? Warum fehlt unter den 
S. 192 tabellarifch zujammengeitellten Berghöhen die AZugipite, des 
Deutichen Reiches höchiter Gipfel? Seit wann liegt der Keilberg im 
ſächſiſchen Erzgebirge (S. 192)? Was foll man zu dem folgenden 
Sape jagen? ©. 170: „Donau und Main jtimmen darin überein, daß 
ihr Lauf plößlich abgelentt wird (die Donau bei Regensburg, der Main 
unterhalb Würzburg)” ꝛ 


8 Erdkunde für Schulen nad) den für Preußen giltigen Lehrzielen von 
Alfred Kirchhoff, Profeſſor der Erdkunde an der Univerſität zu Halle. 
1. Zeil:. Unterſtufe, VII und 55 ©. Halle a. S., 1892, Buchhandlung des 
Waifenhaujes. 60 Bf. 

„Die mit Oſtern 1892 in Kraft tretenden neuen Bejtimmungen 
über die Lehrziele des erdfundlichen Unterricht3 in Preußen“, heißt es im 
Borworte, „führen einen volljährigen Lehrfurjus mit je 2 Wochenitunden 
über deutjche Landeskunde in die Quinta ein. Nein Leitfaden bietet 
meines Wiſſens dafür den amtlich verlangten Anhalt durch eine elemen— 
tare Überſchau des deutichen Waterlandes, die einerjeit3? dad Nötige an 
Stoff bietet, ohne der einer höheren Stufe vorbehaltenen inneren Ver— 
fnüpfung zu weit vorzugreifen, anderfeit3 die Gedächtniskraft der Schüler 
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nicht zu jehr belaftet, vor allem möglichſt abſieht von der leidigen Zahlen— 
merkerei. 
Dieſe Lücke ſoll verſucht werden, im vorliegenden auszufüllen“. 


Da für den Sextakurſus in der Erdkunde „eigentlich fortan gar fein 
gedrucdter Leitfaden benußt werden joll“, jchidt der Verf. für den 
Zweck der Wiederholung die wichtigen Vorbegriffe voraus, zu demen die 
in höchſt erfreulicher Weife für jenen Kurſus in den Vordergrund gerüdte 
Heimatkunde führen fol, und reiht ihnen nod die Hauptſachen der 
Globuslehre und eine kurze Uberjiht der Länderkunde an, die 
weiterhin den Sertafurjus vollenden. Dieje Abjchnitte find (mit einigen 
bejjernden Abänderungen) aus Kirchhoff befannter „Schulgeographie“ 
herübergenommen. In der näditen Auflage dürfte es ſich empfehlen 
die auf S. 7 befindlichen Abbildungen (Mafjengebirge und Klettengebirge) 
durch beſſere zu erjegen und auf ©. 11 Zeile 2 von unten jtatt Mittags 
linien Mittagsfreije zu ſetzen. 

Die deutihe Landeskunde enhält zunächſt Allgemeines über Lage 
ud Größe, Bodenerhebung, Gemäfjer, Klima, Landichaft, Bevölkerung und 
Staaten, dann eine eingehende Behandlung der natürlichen Gebiete (Alpen 
und Alpenvorland — Süddeutſches Mittelgebirgsland — Norddeutjches 
Mittelgebirgsland: Rheiniſches Schiefergebirge, Helliihes und Weſer— 
gebirgsland, Thüringen und der Harz, Sächjfisches Bergland, Sudeten — 
Norddeutiches Tiefland: Oftliches Tiefland, weitliches Tiefland). 

Ein Anhang bringt eine Überfiht der Provinzen und Regierungs- 
bezirfe des Königreichs Preußen, eine graphifche Vergleihung des Deutjchen 
Reiches und feiner 8 größten Teiljtaaten nad) der Größe und nach der 
Volksmenge und eine ebenjolche Vergleihung der 7 größten Städte des 
Deutjchen Reiches. 


9. Lehrbud der vergleihenden Grdbeihreibung für die oberen Klaffen 
höherer Lehranſtalten und zum Selbftunterricht. Bon Prof. Wilh. 
Pütz. 15., verbejjerte Auflage, bearbeitet von F. Behr, Prof. a. D. XV 
und 380 ©. Freiburg i. Br., 1892, Herder. Broich. 2,80 M.; geb. 3,25 M. 

Die Vorzüge des vorliegenden Lehrbuches der vergleichenden Erd— 

bejchreibung, zulegt im 41. Jahrgange des Pädag. Jahresberichtd, S. 145 

empfohlen, find jo allgemein anerkannt, daß es jedenfall® genügt, zu be= 

merfen, daß aud) die neuejte Auflage die jorgfältige Durchſicht des jetzigen 

Herausgebers verrät. Gleichwohl findet ſich noch manches vor, dad der 

Berichtigung bedarf. Wir greifen beijpieldweije das Königreich Sachſen 

heraus (S. 260 und 261). Abgejehen davon, daß das Land nicht 

„ausschließlich dem Gebiete der Elbe angehört” und daß es nicht „in 

vier Kreishauptmannichaften oder Kreisdirektionen zerfällt“, it zu 

bemerfen, daß der „Bergbau auf Eifen“ von ganz untergeordneter Be— 
deutung für das Land ift, daß Dredden nicht „am Ausgange. der fächii- 
ihen Schweiz“ Liegt, daß Leipzig (von Prag abgejehen) nicht „die ältejte 
deutjche Univerfität“ befigt (Wien 1365, Heidelberg 1387) und nicht 
295000, jondern 355000 Einwohner hat. 
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10, Nieberdings Leitfaden bei dem Unterricht in der Gröfunde. 21. Auflage, 
bearbeitet von Wilhelm Richter, Gymnajtialfehrer in Baderborn. VIL und 
271 ©. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningh. IM. 
E3 wäre wirflih gut, wenn in der ficher notwendig werdenden 
22. Auflage einmal gründlich aufgeräumt würde mit den „störenden“ 
Zugaben. Der Herausgeber hat faum irgend eine Gelegenheit verſäumt, 
einen — nad jeiner eigenen Anficht allerdings auch „entbehrlichen“ — 
Zuſatz beizubringen; jelbft der Mann im Monde fehlt nicht. 


11. 6 un. —— Geographie. In 4 Ausgaben. Breslau, 1892, ers 
inand Hirt 

Ausgabe A: Grundzüge der Geographie. Eine Borftufe zu ber Heinen 

(B) und der größeren Ausgabe (C). 22. Bearbeitung, unter 
— vieler hervorragender Fachmänner herausgegeben von 
E. Oehlmann. 127 ©., ausgeſtattet mit 66 in den Text 
gruen Karten und erläuternden zpolsfänitten, jowie einem 
ndang von 21 Bildern. Gebd. 1 M 

Ausgabe B: Kleine Schul=- Geographie. 21. Bearbeitung, unter Mit- 
wirtung vieler hervorragender Fachmänner beſorgt von Dr. E. 
Oehlmann. VII und 327 S., ausgeſtattet mit 93 in den 
Tert gedrudten bunten und ihwarzen arten und erläuternden 
Solpfanitten, ſowie — ange von 31 Landfchaften 

und Hausformen. ebd. 2,50 M. 

Ausgabe C: Größere Schul: ao 21. Bearbeitung, unter Mit— 
wirfung vieler hervorragender Fachmänner bejorgt von Dr. E. 
Oehlmann. XVI und 542 ©., ausgeftattet mit 134 in den 
Tert gedrudten Karten und erläuternden Abbildungen, ſowie 5 
Karten in Farbendruck. m ein Anhang von 62 Sandichafts: 
und Sulturbildern. Gebd. 4,25 M. 

Ausgabe D: In 6 Heften auf Grund der neuen preuß. Lehrpläne 

bearbeitet von Dr’ E. Dehintann und Dr. F. M. Schröter. 

Heft 1: Deutſchland (Unterftufe) nebjt weiterer Einführung 
in das Verſtändnis des Reliefs, des Globus und der 
Karten (Lehritoff der Quinta). 48 ©. mit 34 Ab- 
bildungen. 50 Bf. 

Heft 2: Europa ohne Deutfhland. Unterftufe (Lehrſtoff 
für Duarta). 48 ©,, mit 3 Karten und 17 Abbildgn. 
5 

Die Anlage der von E. von Seydlitzſchen Geographie iſt — wie 
ſchon früher (39. Jahrgang, S. 148) hervorgehoben wurde — die in 
konzentriſchen Kreiſen und zwar noch immer in der Weiſe, daß Ausgabe A 
eine Vorſtufe bildet für die Parallelausgaben B und C, von denen B für 
die mittleren und C für die oberen Klaſſen höherer Lehranitalten, ebenſo 
gut aber für Lehrer und Selbſtſtudium beftimmt iſt. Ausgabe D iit 
geichaffen worden, um den Anforderungen der preußischen Lehrpläne von 
1892 in allen Stüden zu entſprechen. Daß Herausgeber und Verleger 
auch bei der uns vorliegenden neuejten Bearbeitung in rühmendwerter 
Sorgfalt miteinander wetteifert haben, bedarf faum der VBerfiherung, und 
jo ift e8 auch heute unnötig, dem „jchon längſt anerfannten und ſich auf 
der Höhe der wiljenjchaftlichen, methodiichen und typographiichen Anforde= 
rungen haltenden Werk noch bejondere Worte der Empfehlung auf den 
Weg zu geben“. 

Mit den Karten freilich, die Ähnlich denen in Bänitz-Kopkas Lehr: 
bud) (S. 160g.) volljtändig ausgeführt find, können wir uns nicht einver— 
ſtanden erklären; Ausgabe C enthält fie auch nicht. Ebenſo wenig gefallen 
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una die Größenvergleiche in zahlreichen Tabellen. Welchen Nutzen Hat 
es denn für den Schüler, wenn er beifpieläweife lieſt (oder ihm gejagt 
wird), daß Paläftina— Sicilien (A, ©. 61), der Nicaragua-See—=!/, Sicilien 
(B, ©. 81), Tanaſee = 3 X Rügen (B, ©. 100), Ceylon = 2'/, X Si- 
cilien oder — Tasmania, fait — Aralſee (B, ©. 125), Kerkyra etwas 
größer und Malta halb jo groß als Bornhelm (B, ©. 152), Hjelmar 
50 qkm. fleiner als Bornholm (B, ©. 170), Hawaii-Inſeln = 2 X Kreta 
(0, S. 102), Sanfibar etwa — !/, Medtenburg-Strelig, Tenerija = Mau= 
ritiug, = 2 x Rügen, Madeira größer ald Kerkyra, Tanganjifa — Baikal— 
See (C, ©. 164 und 165), Sumätra größer als Preußen mit Bayern 
(C, ©. 205) it? Alle jolde Vergleihe müflen an wenige — wenn 
möglich heimische — Größen angeiclofien werden, und — was uns 
überaus wichtig erjcheint! — Ste dürfen dem Schüler nicht gegeben, ſon— 
dern müſſen von ihm geſucht und gefunden werden. 

Der Tert ift zwar ſehr gewilienbaft durchgejehen, bedarf aber doch 
hier und da der Berichtigung. Von einem „Sächſiſchen Sibirien“ und 
von „Eifenlagern des Erzgebirged* (Musgabe B, ©. 251) jollte man nicht 
mehr reden: Oberwiejenthal, das höchſte Städtchen des Deutſchen Reiches 
(927 m), hat eine mittlere Temperatur ım Sommer von 12,91%, im 
Winter von — 3,02° und im Jahre von 4,51°, und Chemnitz, Sachſens 
erite Fabrifitadt, muß jedes Kilogramm Eiſen aus dem Auslande be= 
ziehen. — Die Grafen von Wettin find nicht ſeit 1123 (B, 251), jondern 
jeit 1089 Markgrafen von Meißen. — C, 399 lejen wir: Das Minerals 
reih (Sachſens) liefert Silber‘ in beträchtlichen Mengen, und: Schon jeit 
dem Anfange der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts beiteht der Segen der 
(Freiberg) nahe gelegenen Silberbergwerke; C, 437 wird aber Sachſen 
als Silberfundftätte nicht erwähnt, obwohl es nahezu 98%/, des gejamten 
Silberertrages im Deutſchen Reiche liefert. — Chemniß liegt in feinem 
der ſächſiſchen Kohlenbeden (C, 433). — A, 9; B, 4 und C, 5 leſen 
wir bon Mittagslinien oder Meridianen, C, 444 von Mittagsfreifen 
oder Meridianen und von Mittagslinien. Warum erit dreimal falſch? 
— Wie fommt es, daß man jelbjt in der weit ausgeführten Ausgabe C 
nichts erfährt von der weltbelfannten Muſikinſtrumenten-Induſtrie 
im ſächſiſchen Vogtlande und im bayerischen Oberlande? Der Abjchnitt 
Handeldgeographie (C, 416—443) bedarf überhaupt der Vervollſtän— 
dDigung. — Died nur einige Kleinigkeiten, die felbjtverjtändlidh den Wert 
des vortrefflich gearbeiteten Buches nicht beeinträchtigen, wohl aber mit 
zeigen follen, daß wir es genauer angejehen haben, 

Was endlich) die zwei uns vorliegenden Hefte von Ausgabe D 
anbelangt, jo dürfen wir nicht verjchweigen, daß ihr jehr kompendiöſer 
Tert ung nicht gerade angenehm berührt hat. Wenn man der Unter- 
jtufe mwirflid einen geographiichen Leitfaden in die Hand geben will, 
dann ſollte man ihn wenigitend etwas frischer und damit anziehender 
ichreiben. Von den 48 Eeiten des 1. Heites kommen etwa 19 Seiten 
auf den Tert für Dentjchland, 10 Seiten auf den Tert zur weiteren 
Einführung in das Berftändnis des Neliefs, des Globus und der Karten 
und 19 Seiten auf die 34 Mbbildungen. An Heft 2 entfallen von 48 
Seiten reichlich 6 auf die allgemeine Überficht des Erdteils und 24 auf 
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die Beichreibung der einzelnen Länder — und dabei wird auch noch 
die alte Geographie jehr, berücfichtigt (S. 9: Numantia, Gades, Carthago 
nova, Portus Cale, Gallia cisalpina, Placentia, Bononia und via Aemilia, 
S. 11: Metaurus, Macra, Rubico, Gallia transpadana, G. cispadana, 
Venetia, Liguria, Silarus, Frento, Etruria, Umbria, Latium, Samnium, 
Campania, Apulia, Calabria, Lucania, Brutti, Mediolanım und via 
Aemilia ete.). Im einzelnen jei hervorgehoben, daß H. 1, ©. 5 vom 
Lauſitzer Gebirge und ©. 11 vom Lauſitzer Berglande geichrieben 
wird, daß nah ©. 7, Anm. 4 Vulkane noh immer feuerfpeiende 
Berge jind, daß ©. 10 fteht: Von Bajel bis Mainz wird er Oberrhein 
genannt, daB Fig. 2: Die Bahverbindungen Berlins der Berichtigung 
bedari, daß ©. 34 Mittagdlinien und Meridiane wieder ald ein und das— 
jeibe bingeitellt werden ꝛc. Was follen in dem Abfchnitte zur Einfüh- 
rung in das Verſtändnis des Globus die Erdteile und ihre Größe, die 
MWeltmeere, die Sonnenwärme, die Zonen und die Tages- und Jahres» 
zeiten? Heft 2 bringt für die Duarta (Unterftufe!) die Punta Marroqui 
(wieviel Lejer mögen fie wohl kennen? — Der herrliche Schulatlas für 
die Oberklaſſen höherer Lehranftalten von Debes, Kirchhoff und Kropatiched 
benennt fie nicht, Wagners methodiicher Schulatla® nur in einem Neben- 
färtchen), den Col dell’ Altare, den Sareftjoffo u. a. m. „Durd den 
St. Gotthard führt ein 15 km langer Eijenbahntunnel vom Vierwald— 
ftätter an den Langenſee“ (9. 2, ©. 3) ift wohl nicht gut ausgedrüdt. 

Die beigefügten Karten und Abbildungen find ebenjo gut aus— 
gewählt, wie vorzüglich ausgeführt, und recht wertvoll find auch die auf 
der dritten Umſchlagſeite abgedrudten Übungsfragen. 


18 — ————— für Mittelſchulen und höhere Mädchenſchulen. Von 
Adolf Tromnau, Lehrer an der höheren Mädchenſchule und am Lehrerinnen⸗ 
Seminar zu Bromberg. U. Teil. Oberjtufe. IV und 194 S., mit 39 
Holzichnitten. Halle a.©., 1892, H. Schroedel. Kart. 140 M. Gebd. 1,60 M. 
„Diefer 2. Teil der „Schulgeographie“ ift für die Hand der Schüler 
auf der Oberjtufe von Mittelichulen und höheren Mädchenichulen bejtimmt, 
alfo für das 7. bi3 9., bezw. 10. Schuljahr". Wenn wir auch diesmal 
zugeben, daß der Verf. bejtrebt gewejen ift, berechtigten wichtigen jchuls 
geographiichen Zeitforderungen Rechnung zu tragen und nicht trodenen 
Leitfadenftil, jondern eine lebenswarme Darſtellung zu bieten (vergl. 
Pädag. Jahresberiht Bd. 44, ©. 330), To geihieht e& aus dem jehr 
einfachen Grunde, weil in dem vorliegenden 2. Teile der bei weiten 
größte Teil (von 115 Seiten fiher 100!) der im vorjährigen Berichte 
beurteilten „Grundſtufe“ und „Erdkunde“ wörtlich enthalten it. 
Es ijt außerordentlich interejfant, die im kurzer Folge erichienenen 
3 Hefte (Grunditufe, Oberitufe und Erdkunde) in Bezug auf ihren Inhalt 
mit einander zu vergleihen. Die „Erdkunde für Volksſchulen und Heinere 
Mittelfchulen” unterjcheidet jid) von dem 1. Teile (Örunbditufe) der 
„Schulgeographie für Mittelfchulen und höhere Mädchenſchulen“ in eriter 
Linie durch den Titel (weiteres fiehe Pädag. Jahresbericht Bd. 44, ©. 330), 
und der heute vorliegende 2. Teil (Oberjtufe) unterjcheidet ji von den 
vorgenannten Büchern in der Hauptſache dadurdy, daß in ihm die Him— 
melöfunde ein wenig weiter ausgebaut und Abſchnitte aus der phyſiſchen 
24* 
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Erdfunde und über Deutſchlands Kulturjtellung und Beziehungen zur 
Fremde, zahlreiche Tabellen und 32 Holzihnitte neu vorhanden find, In 
welcher Weiſe die Länderfunde, der umfafjendfte Zeil jedes Heftchens, 
ausgeführt wurde, um den verjchiedenen Anjprüchen der Volksſchule und 
der Grunditufe und der Oberjtufe der Mittelfchule und höheren Mädchen 
ſchule gerecht zu werden, wird ficher am beiten Kar, wenn wir ein und 
denjelben Abjchnitt der 3 Ausgaben hier neben einander: jtellen. 
Volksſchule: Grundſtufe: Oberſtufe: 

Seite 70: Königreich Belgien | GeiteTlund | S. 104 und 105: Königreich 
29000 qkm, 6000 000 €,). Das 72: Königreich | Belgien (29000 qkm, 6000000 €., 

nd iſt im N. und W. frucht— | Belgien, 207 auf 1 qkm). Das Land ift 
bares Tiefland, welched wahrhaft | (29 qkm, im N. und W. Tiefland, welches, 
mujterhaft angebaut ijt. Der ©.| 6, Mill. E.). | mit Ausnahme einzelner Heide- 
und S.«O. ift von dem Gebirgs- Das Land ift | jtreden an der holländifchen 
und Hügellande der Ardennen |im W.undN.| Grenze, fehr fruchtbar und wahr: 
erfüllt, welches zwar in feinen | fruchtbare | Haft mujterbaft angebaut ijt. Der 
höheren Teilen rauh und wenig Ziefland 2c.,xc. | ©. und S.O. ift von dem Ges 
fruchtbar iſt, im Innern aber birgs⸗- und. Hügellande der Ar— 
reiche Kohlen= und Mineralichäge dennen erfüllt, welches zwar in 
birgt. Dieſe find der Haupt— feinen höheren Teilen raub und 
träger der belgifhen Induſtrie, Stimmt wenig fruchtbar ift, im Innern 








die fid) namentlidy am N.-Rande aber reiche Kohlen: und Minerals 
des Berglandes entfaltet. — Die ihäße birgt. Dieſe find der 
bedeutendften Flüſſe des Landes | Hauptträger der belgifchen In— 
find Maas und Schelde. Zettere | wörtlich duitrie, die fr) namentlich am 
ift durch die Breite, Tiefe und | N.Rande des Berglandes ent- 
Bafjerfülle ihrer Mündungsarme | faltet. — Die bedeutenditen 
von großer Bedeutung fir die Flüſſe des Landes find Maas 
Schiffahrt. mit und Scelde. Letztere iſt dur 


die Breite, Tiefe und Waſſerfülle 

ihrer (auf niederländiſchem Ge— 

biet fi verzweigenden) Mün— 

dem dungsarme von großer Bedeit- 
ur tung für die Schifabrt. 

Die Bewohner find zur grüßes | Die Bewohner find zur größe: - 

ren Hälfte deutjcher Abjtammung | . ren Hälfte deutfcher ———— 

(Vlämen), zur kleineren Wallonen, Abſchnitte (Vlämen), zur kleineren Wallonen, 


welche die franzöſiſche Sprache welche die franzöſiſche Sprache 
reden. Dieſe iſt auch Amts- und | reden. Dieſe iſt auch Amts- und 
Schriftſprache. Ihrer Religion | Schriftſprache. Die Vlämen 
nach iſt die Bevölkerung faſt aus— in wohnen im Tieflande, die Wallo— 
ſchließlich katholiſch. Die Volks: | nen im ſ. Hügel- und Berglande. 
bildung ſteht auf ziemlich nied⸗ Ihrer Religion nad) ift die Be— 
riger Stufe. — Die Hauptnah— völkerung fajt ausſchließlich ka— 
rungsquelle iſt die Induſtrie. dem tholiſch. Die Volksbildung ſteht 
Belgien gehört zu den erſten auf ziemlich niedriger Stufe. — 
Sndujtrieländern der Erde. Ein Die — — iſt die 
anderer wichtiger Erwerbszwei Induſtrie. elgien gehört zu 
iſt der Handel, dem — für den erſten Induſtrieländern der 
auch das engmaſchige Bahnnetz Erde. Ein anderer wichtiger 
dient (das dichteſte aller Staaten Erwerbszweig iſt der Handel, 
der Erde!). Endlich iſt noch die | dem namentlich auch das enge 
muftergiltige Landwirtſchaft zu | die mafhige Bahnneg dient (das 
erwähnen, die auf dem Gebiete | dichtefte aller Staaten der Erde!). . 
des Ackerbaues, der Vichzudit | Endlich ift noch die muftergiltige 
Brabanter rag und Garten= | Zandwirtichaft zu erwähnen, die 
rfolge aufzu⸗ „Volksſchule“ auf dem Gebiete des Ackerbaues, 


ultur grobartige 
u 


weijen bat. ch der Bergbau | der Viehzucht (Brabanter Pierde) 
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ift bedeutend. In Bezug auf) beftimmten | und Gartenkultur großartige Er: 
Steintohlenproduftion gehört Bel- folge aufzumeifen bat. Auch der 





gr zu den erften Ländern der Bergbau ift bedeutend. In Bezug 
Erde. auf Steinfohlenproduftion gehört 
Hefte ‚Belgien zu den erjten Ländern 

|der Erde. 

Brüfjel (482000 €.), Haupt: Brüfjel (480000 E.), Haupt: 
ſtadt des Königreichs, erjter In— itadt de8 Königreichs, eine der 
duftrieplaß des Landes (Brüſſeler überein. glänzendſten Städte Europas, 
Epigen), Sig von Kunft und erſter Induftrieplag des Landes 
Wiſſenſchaft. In der Nähe der (Brüffeler —5 — Sitz von 
Schlachtort Belle Alliance. — Kunſt und Wiſſenſchaft. In der 
Lüttich an der Maas, im Mittel: | Nähe der Schlachtort Belle 
punkte eines Bezirke ausgedehn- Allianece. — Lüttich an der 
ter Steinfohlen= und Eifenlager; "Maas, im Mittelpunfte eines 
großartige Metall: (Gewehre) ' Bezirkes audgedehnter Steintoh- 
und Tuchfabrikation. — Ant— len= und Eifenlager; großartige 


werpen, ſtark befejtigte Handels- Metall» (Gewehre) und Tuch— 
ſtadt an der unteren Scelde; fabrilation. — Verviers (werwie) 
zweiter Seehandelsplatz des euro— ö. von Lüttih, mit großartiger 
päifchenFeitlandes; Auswanderer: | Tuchfabrifation. — Antwerpen, 
hafen. — Dftende, fehr befuchtes ſtark befejtigte Handelsſtadt an der 
Seebad. — Gent, alte Handels: unteren Scelde; 2. Seehandel3- 
und bedeutende Induſtrieſtadt lat des europäifchen Feſtlandes, 
(Baummollwaren) an der Schelde. | Auswandererhafen. — Dftende, 
ſehr befuchtes Seebad. — Gent, 
| alte Handeld= und bedeutende 
' Induſtrieſtadt (Baumwollen⸗ 
waren) an der Schelde. — Brügge, 
| hat in ihrer Bauart viel Mittel: 
alterliches bewahrt,” war im 
| | 14. Jahrhundert der erjte Han- 

| 





i 








delsplatz Europas, heute erjt die 
5. Stadt Belgiens. — Unter der 
Oberhoheit de Königs der Belgier 

| fteht der Congoftaat (©. 63). 
Wie man jieht, wird den Schülern der Volksſchule nahezu dasjelbe 
geboten, mie den Schülern der Oberftufe in Mittelfchulen und höheren 
Mädchenjchulen. Sa, wenn das faft verfchwindende Mehr wenigſtens noch 
bedeutjamen inneren Gehalt hätte! Was foll man aber jagen, wenn bei— 
jpielameife dem Gabe: „In dem meidereichen weitlichen Wipengebiete 
(Oberftufe: „Algäuer Alpen") herricht Viehzucht und Feldbau vor; in 
den waldreichen bayerifchen Alpen nähren ſich die Alpler von Waldwirt- 
{haft und Holzjchniterei, und in den falzreichen öftlichen (Oberſtufe: 
„Berchtesgadener“) Gebieten gejellt fi zum Sennen und Bildſchnitzer 
noch der Bergmann“ (Volksſchule, S. 19, Grunditufe S. 21, Oberftufe 
©. 137) betreff3 der Nahrungsqyellen der Bewohner in der Ober— 
ftufe Hinzugefügt wird: „Am ganzen Wlpengebiete ift während der 
Sommermonate der Fremdenverkehr eine Duelle reihen Einkommens?!“ 
Der Abjchnitt über die Rhoneebene (B. 68, ©. 69, O. 100) bringt in 
der Oberftufe nur den Zufag: „Sie — die burgundiſche Pforte — mird 
von dem Rhein-Rhone-Kanal durchſchnitten“, der über Bayerns Bewohner 
{B. 26, ©. 28, D. 148) die drei Broden: „in der Pfalz Rheinfranten“, 
„der reiche Ertrag des Aderbaues in einzelnen Gegenden“ und „*/, ber 

Bodenfläche it waldbedeckt“ ıc. 
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Leider verbietet und der Raum, nod) genauer auf den Vergleich der 
drei Leitfäden einzugehen. Soviel iſt gewiß: Sie legen ein herrliches 
Zeugnis ab dafür, wie man heutzutage nicht jelten bemüht ift, feine 
Arbeiten doppelt und dreifach, immer mit neuem Titel, auf den Markt 
zu bringen. 

Was jchlieglich den heute vorliegenden Teil anbelangt, fo bleiben 
wir bei dem über feine Vorläufer gebrachten Urteil (Pädag. Jahresbericht 
BD. 44, ©. 330); auf die Berichtigung der fachlichen Fehler — es find 
verhältnismäßig wenig — verzichten wir, und in Bezug auf die Tabellen 
gilt das in unjerem borjährigen Berichte (S. 299 und 322) Geſagte. 
13. Grundzüge der allgemeinen Geographie für zweillaifige Handelsihulen 

(Borbereitungsklafie). Vorjtufe zur Handels- und Verkehrsgeo— 

grapbie. on Profeſſor U. E. Seibert. IV und 114 S., mit 16 

Kartenſtizzen. Wien, 1892, Alfved Hölder. Gebd. 1,20 M. 

In dem feparat beigegebenen Begleitwort jagt der Verf. u. a.: 

„Die Vorbereitung3kflajje der zweiklaſſigen Handelsſchulen, für 
welche diefes Buch bejtimmt ift, hat bezüglich des Unterricht3 in der Geo— 
graphie lediglich die Aufgabe, den Schülern ausreihende Kennt— 
niffe der topifhen VBerhältniffe zu vermitteln, fodaß dem Stu— 
dium der „Handelgeographie * in den folgenden zwei Jahrgängen feine 
Schwierigkeiten mehr in Bezug auf geographijche Orientierung entſtehen. 

Die Vorbereitungsflafie hat zu lehren, wo das Land, die Stadt 
liegt; die Handelögeographie in den weiteren Jahrgängen wird erörtern, 
welche Bedeutung das Land, die Stadt in Bezug auf die Produktion, 
Handel und Induftrie befigt. 

Hiermit iſt die Aufgabe des vorliegenden Buches. genau bezeichnet: 
e3 hat in Verbindung mit der Karte nur der fiheren Ein— 
prägung der Topif zu dienen. Darum enthält es außer der über: , 
fihtlihen Darftellung der Bodengejtalt und Bewäſſerung nichts mehr als 
die Anführung der wichtigften Orte, wobei... mit der fortichreitenden 
Entjernung von der Heimat auch die Beihränfung im Gtoffe gleichen 
Schritt hält, was aber felbjtverftändlich nicht hindern darf, zwijchen mehr 
und minder Wichtigem einen Unterjchied zu machen. 

Sn der Aufgabe des Buches liegt es demnach auch, daß bei der 
Anführung der Orte in erſter Linie auf die Lagebejtimmung Rückſicht 
genommen wurde; nur bei Orten, die entweder für unjer Vaterland und 
defien Nachbarftaaten als Handeld: und Suduftriepläße eine hervor— 
tragende Bedeutung beiigen, oder als Welthandelspläge und Induſtrie— 
jtätten eriten Ranges Wichtigkeit "haben, hat ein kurzer Hinwei darauf 
Plab gefunden.“ 

Das Büchlein dürfte feinem Zwecke beim vorbereitenden Unterrichte 
zur Handels- und Verlehrsgeographie entſprechen und kann allen Fach— 
genoſſen empfohlen werden. 


14. Leitfaden der Handels- und Verkehrsgeographie für zweillaſſige Handels- 
ſchulen. Von Dr. Karl Zehden, Profeſſ dee r an der Wiener Handeldalademie. 
VI und 213 ©., mit einer Karte des eltverlehrd. Wien, 1892, Alfred 
Hölder. Gebd. 9,20 M. 


Ein empfehlenswerte Buch! Sein Inhalt könnte aber bedeutend 
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bejhnitten und ebenjo ſehr vertieft werden, hat doch — wie wir aus 
dem vorgenannten trefflichen Büchlein erjahen — die Vorbereitungs= 
klaſſe der zweiflaffigen Handelsfchulen, die Aufgabe den Schülern 
ausreichende Kenntniſſe der topiihen Verhältniſſe zu ver— 
mitteln. 


IV. Mathematiiche und phyſikaliſche Geographie. 


1. Das Berebnen der Kugeloberflädhe für Gradneßentwürfe. Ein Leitfaden 
für den Unterriht von Dr. U. Breuſing, Direftor der Seefahrtſchule 
in Bremen. IV und 71 ©., mit — im Text und 6 Bildertafeln. 
Leipzig, 1892, Wagner u. Debes. IM 

Ein überaus anregender Beitrag zur Rartenprojeftionsfehre, der — 
wie der verdienjtvolle Verf. felbit jagt (Vorwort S. IV) — dem Mathe: 
matifer nicht3 und dem Nartographen wenig bietet, ficher aber dem Lehrer 
der Geographie, deſſen Schüler nur über elementarmathematijche Kennt— 
niffe verfügen, al3 Leitfaden für die Einführung in die Lehre von Karten— 
projeftionen willtommen jein wird. Insbeſondere empfehlen wir ihn aud) 
den Lehrern, die fi) mit der Herausgabe von Karten befaſſen wollen. 
2. Grundlinien der mathemathiſch-phyſiſchen sarenı: von J. J. Egli. 

56 ©. Gt. Gallen, 1892, Huber & Co. (E. Fehr). 70 Pf. 

Sehr zu empfehlen! 

Recht eigentümlid berührt es aber, wenn man neben Tabellen, ent= 
haltend die lateinischen, italienischen, franzöſiſchen, englifchen und deutſchen 
Namen der Wochentage, die verjhiedenen Monatsnamen (lateiniſch, deutſch, 
franzöliiher Nevolutionzfalender) u. a. m., und geometrijchen Formeln 
das Berschen findet: 

Dreikig Tag’ hat der September, 
April, Junius und November, 


28 der Februar allein, 
Die andern alle dreißig und ein’. 


3. Leitfaden der mathematiichen und phyſilaliſchen — —— für Mittel— 
ſchulen und Lehrerbildungs-Anſtalten. Bon Dr. Michael Geiftbed. 
12., durchgefehene Auflage, mit vielen Jlluftrationen. van und 165 ©. frei: 
burg i. Br., 1892,- Herder. Brofh 1,50 M., gebb. 1 5 

Geiſtbecks befannter Leitfaden iſt im Bädag. Jahresbericht ſchon ſo 
viele Male (zuletzt im 43. Jahrg, S. 335) aufs beſte empfohlen worden, 
daß wir uns damit begnügen, die neue Auflage unſeren Leſern an— 
zuzeigen. 

4. Grundlehren der mathematiſchen eur und elementaren Ajtronomie, 
für den Unterricht bearbeitet von Dr. Siegmund Günther, Profeſſor der 
nn Hochſchule Münden. 3., durchaus ——— und revidierte Aufl. 

X und 134 S. nebſt 2 Sternfarten. Münden, 1893, Th. Adermann. 2 M. 

Der Verf. geht in jeinem Bücdlein den Weg, den die Wifjenjchaft 
jelber in ihrem Entwidelungsgange und vorzeichnet. Der Lejer wird ge— 
nötigt, fi) „durchaus dem hiftoriichen Verlaufe zu akkommodieren“, und 
fo madt er „in minimaler Verjüngung ſelbſt nochmals all diejenigen 

Prozeſſe durch, welche ſich im Geilte der vorfämpfeuden Fachmänner voll: 
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zogen haben“. Daß unter diefen Umftänden die alte Einteilung der 
Aftronomie in jphärifche, theoretiche und phyfiiche wieder vollftändig zu 
Ehren kommen, dab die Reform des Kopernifus erjt ziemlich jpät den 
geeigneten Pla finden, daß überhaupt der geſchichtliche Charafter ſich 
überall aufs deutlichjte ausprägen mußte, liegt auf der Hand. Mathe— 
matifhe Hilfsmittel hat der Verf. von Anfang an mit bejonderer Vor— 
liebe angewendet, und jo jeßt denn das Studium des Büchlein ein 
ziemliche® Maß -rein=mathematifcher Kenntniffe voraus, — Wir em— 
pfehlen das Bud allen, denen es mit der Einarbeitung in daS Ver— 
ftändnis der mathematischen Geographie wirklich Ernſt ift. 

5. Die Grundlehren der mathematishen Geographie für die mittleren 
Klafjen höherer Lehranftalten. Bom Gymnajiallehrer Hugo Salomon. 
Wiffenjchaftlihe Beilage zum Jahresberichte des herzogl. Gymnaſiums zu 
Holzminden. 28 ©. und 1 Tafel mit 13 Figuren. Holzminden, 1892, 
J. 9. Stod. 

In nicht minder abjtrafter wie lehrhafter Weile behandelt der Verf. 
der Reihe nad) Begriff und Umfang der mathematiichen Geographie, Die 
jcheinbare Bewegung unfered® Sonnenſyſtems und ihre Folgen (AUnblid 
des Himmels, jcheinbare tägliche Drehung der Himmeldfugel, jcheinbare 
tägliche Bewegung der Sonne, Zeit- und Längenunterjchied zweier Orte 
der Erde, die jcheinbare jährliche Bewegung der Sonne, die Berteilung 
von Tag und Naht auf der Erde, die Verteilung der Wärme auf der 
Erde, der Kalender und die jcheinbare Bewegung des Mondes), die Be— 
ſchreibung unferes Sonnenfyitems (die Sonne, die Planeten im allgemei= 
nen, die Erde und die Monde der Planeten) und die wahren Bewegungen 
unſeres Sonnenſyſtems, ihre Beweife und ihre Folgen (die wahren Bes 
wegungen der Erde und die Beweije dafür, Die Folgen der doppelten 
Bewegung der Erde, die wahren Bewegungen des Mondes und die Be— 
weije dafür, die Folgen der dreifachen Bewegung des Mondes und die 
Folgen des GStillitandes der Sonne und der Bewegungen von Erde und 
Mond). Und alles das bearbeitet er mit gutem Erfolge in der Ober— 
tertia eines Gymnaſiums im lebten Vierteljahr des Schuljahres in 
wöchentlich zwei Stunden. Wie dad möglich ift, wird uns Mar, wenn 
wir lejen, daß „die Arbeit mit Hinzunahme des früher aus dem Xeit- 
faden entlehnten Material! zum Drud gelangt ift,. weil das Diktieren 
Zeit raubt und da Abfchreiben aus vielen Gründen verwerflid iſt“ — 
natürlid) zum Auswendiglernen. 

6. * heißen Winde der Wüſtengebiete. Von Dr. Johannes Niemeyer. 

6 S. Meldorf (Dithmarſchen), 1891, Herm. Bremer. 

Der Verf. behandelt zunächſt die geographifche Verbreitung der 
heißen Winde, ftellt dann die einzelnen Phafen der Entwidelung dar, in 
denen der ganze Berlauf eines Samum ſich abipielt, und führt endlich die 
bei heißen Winden wirkenden Elemente und die Einwirkung der Winde 
auf Menfchen, Tiere und Pflanzen in ſyſtematiſcher Anordnung vor. 
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V. Einzelbeichreibungen, geographiiche Charafterbilder u. dgl. m. 


Groß ift die Zahl der Veröffentlichungen aller Art, die der vier- 
dundertjährigen eier der Entdedung Amerikas ihre Entjtehung ver— 
danfen. Auch ung Liegt eine Anzahl derjelben vor. 

1. Zum — — Jubiläum der Entdedung Amerikas, von dem 
ordentl. Lehrer Mar Fink. Im Zahresbericht über das Progymnaſium mit 
vollberechtigten Realparalleiklafien zu Eupen für dad Schuljahr 1891—92. 
4%. 22 ©. Eupen, 1892, Karl Jul. Mayer. 

Der Berf. jchildert die univerjellen Folgen der Entdeckung Amerikas, 
Seine Arbeit ijt in jeder Beziehung leſenswert. 

2. Ehriftopg Columbus und die Entdedung Amerikas. Nach den beiten 
Quellen für die oe und das Volk bearbeitet von W. Hering. 64 ©,, 
mit 10 Abbildgn. und 1 Karte. Hannoversfinden, 1892, Manz & Lange. 1 M. 

Das Büchlein ift gut geichrieben und verdient insbeſondere Schüler- 
bibliothefen empfohlen zu werden. 

Nachdem der Berf. einleitungsweife einen Blick auf die Welt vor 
Columbus geworfen hat, behandelt er nacheinander des Columbus Jugend, 
feinen großen Gedanken und feine Lehrmeijter, die Verjuche, feine Pläne 
in Portugal zu verwirklichen, jeine jchlieglich mit Erfolg gefrönte Thätig- 
feit in Spanien, feine vier Entdedungdreifen und fein Leiden, feinen 
Lebensabend und fein Ende. Die beigefügten Abbildungen (Porträt des 
Eolumbus, Genua, die Landung auf San Salvador, Columbus-Denkmal 
zu Genua und einige amerifaniiche Völfertypen) find zmwedentiprechend; 
die „Karte der Reifen von Ehriftoph Columbus über den Atlantifchen 
Dean nad) Washington Irving“ dagegen würde weit klarer und deut- 
Iider jein, wenn die einzelnen Reifen farbig eingetragen worden wären. 
Vermieden werden fonnten bei größerer Sorgfalt eine ziemliche Anzahl 
Drudjehler und Unklarheiten im Ausdrucke. 
3. Geographiihe und naturmwiffenihafttiiche Abhandlungen. I. Zur vier- 

dHundertjährigen Feier der Entdeckung Amerifas: Columbus und 
feine vier Reifen nah dem Weiten. Natur und Hervorragende Erzeugnijie 
Spaniens. Bon Dr. Johannes Nein, Prof. der Geographie an der Unis 
verfität Bonn. VII und 244 ©., mit 8 Figuren im Tert, 8 Lichtdruden und 
3 Karten, jowie dem Fakſimile eines Columbus-Briefes. Leipzig, 1892, Wild. 
Engelmann. 8 M. 

Das vorliegende Buch giebt zunähft auf Grund unantajtbarer 
Duellen einen Lebendabriß des großen Entdederd und eine kurze Dar— 
ftellung feiner vier Reifen nad) dem fernen Weften. Ein einleitendes 
Kapitel über die Provinz Huelva foll vor allem dazu dienen, die Lejer 
mit den Ortlichkeiten der Küſte befannt zu machen, die bei der Columbus— 
feier in Betracht kommen. Die übrigen Abfchnitte ftehen zur Columbus 
feier in feiner meiteren Beziehung und behandeln folgende, Themata: 
Bergbau der Provinz Huelva; Kork und Korfeiche; die Steineiche und 
die jpanifche Schweinezucht; die Albufera von Valencia, dad Mar Menor 
md die Sierra de Cartagena; Grundlagen und Eigenart der ſpaniſchen 
Landwirtfchaft; Uber den Reisbau und einige andere bemerfendwerte Kul— 
turen der Provinz Valencia. Alle dieje Abhandlungen find aus wieder— 
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holten Studien des Berf. an Ort und Stelle hervorgegangen, und ihr 
Verſtändnis fürdern drei Karten, mehrere Skizzen und acht vorzüglich 
ausgeführte Lichtdrudbilder. 

Seinem Inhalte entjprechend, wird das vortreffliche Buch nicht bloß 
geographifchen Kreifen willtommen fein, jondern auch vielen, deren Be— 
Ihäftigungen mehr den wirtichaftlihen Fragen zugefehrt find. Sicher 
wird auch die reifere Jugend vielfache Anregung und Belehrung in ihm 
finden, und aus diefem Grunde möchten wir es geradezu zur Anjhaffung 
für die Schülerbibliothefen höherer Lehranftalten empfehlen. 


4. Die Entdedung Amerifas durd die Normannen im 10. und 11. Jahr- 
hundert. Bon H. Röttinger in Wien (Kleine Studien. Wiffendwertes aus 
allen Lebensgebieten. Herausgegeben von 3. Bacmeifter. Heft 4). 24 ©. 
Erfurt und Leipzig, Bacmeijters Verlag. 30 Pf. 

Unter geichidter Benußung der Quellen, inäbejondere der Arbeit von 
Dr. Karl H. Hermes: Die Entdedung von Amerika dur die Isländer 
im 10. und 11. Sahrhundert, legt der Berf. kurz dar, was man von 
den Befiedelungsverfuchen der Normannen auf Grönland und dem Feſt— 
lande von Nordamerika weiß. Ob Columbus von ihnen Kenntnis ges 
habt hat, wagt er felbftverftändlich nicht zu entjcheiden. 

5. Ehrijtoph Columbus. Bon Sophus Ruge. 164 S., mit Columbus’ Bildnis 
und einer Harte. Dresden, 1892, 8. Ehlermann. 2 M., in eleg. Leinenband 
3 M. (Führende Beifter. Eine Sammlung von Biographien. Heraus— 
gegeben von Dr. Anton Bettelheim. 4. Bb.). 

Diejed Lebensbild des Entdederd von Amerika aus der Feder des 
berufenjten Nenner jener Epoche wird immer als ein vortrefflicher Weg- 
weijer in die Zeit der weltbewegenden Entdeckung der neuen Welt und 
in das Wirrfal der Meinungen über den Entdeder und jeine Leiftung 
gelten. Der Inhalt des Werfes gliedert ſich in acht Abfchnitte: 1. Co— 
lumbus. Sein Geburt3ort und feine Familie. 2. Der Roman des 
Augendlebend. 3. Toscanellis Plan und Colons Ausführung. 4. Die 
erſte Weftfahrt über den atlantifchen Ozean. 5. Ouanahani. 6. Die 
Ergebnifje der eriten Entdedungsfahrt. 7. Die Teilung der Erde und 
die weitere Entdedung der neuen Welt. 8. Columbus als Menſch. Ein 
Anhang enthält das Verzeichnis der wichtigſten Schriften (56!) über Co— 
lumbus. Selten ift der Weg von phantafievollen, ſchwärmeriſch aus— 
gemalten Vorjtellungen zur nüchternen Wahrheit der Geſchichte länger und 
fhwieriger gemwejen als in dem Leben unjered Helden, und jo fommt 
denn auch der Berf. vorliegender Schrift „durch ſtreng-kritiſche Scheidung 
des Mahrjcheinlihen vom Unwahricheinlichen und durch unnachſichtiges 
Abjtreifen alles bereit Miythenhaften“ zu einem Ergebnis, dad mit dem 
Bilde, wie es in uns durch Unterricht und Lektüre entitanden it, fo gut 
wie nichts gemein hat. Nach Auge tritt die Perfönlichkeit ded Columbus 

„keineswegs wie ein deus ex machina aus dem Rahmen ihrer Zeit her- 
aus, und fie iſt feineswegs in dem Sinne einer von den führenden Geis 
itern, daß fie mit allen Überlieferungen und Anſchauungen ihrer Zeit 
oder der nächſten Vergangenheit gebrochen hätte, lediglih, um feſt ins 

Auge gefaßte Pläne ind Werk zu jeßen, deren Verwirflihung ihr zur- 

Herbeiführung einer neuen Zeit unumgänglich notwendig ſchienen. Im 
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Gegenteil, Columbus ſteckt mehr als andere jeiner Zeitgenofjen tief in 
den Anſchauungen des Mittelalter! oder einer jchon zu feiner Zeit unter- 
gegangenen Weltauffaſſung. Er war ein Kind feiner Zeit und frünte 
nur, man möchte wohl jagen, durch einen ihm günjtigen Zufall, die Be— 
ftrebungen und Wrbeiten, denen fi feine Nation jahrhundertelang vor 
ihm ſchon mit Erfolg gewidmet hatte: dem Seehandel, der Nautik, den 
fühnen Entdelungdzügen zu Lande und zu Waller“. — Das dem Buche 
beigegebene Bild des Columbus ift nach einem Bilde in der Nationale 
bibliothek zu Madrid gefchnitten, und als Kartenſkizze iſt der Ozean nad) 
der Darftelung Behaims gewählt, wobei die Lage Amerikas und Die 
tihtige Geftalt der europäischen und afrifanischen Küfte durch Umriß— 
linien angegeben find. 

Wir wünſchen dem vortrefflich gearbeiteten Buche weite Verbreitung. 
6. Die — Amerikas durch Chriſtoph Columbus am 12. Oktober 1492, 

Eine Jubelſchrift von Dr. Richard Schillmann. 87 S. Mit dem Bildnis 
des Columbus und einer Karte zu deſſen Reiſen. Berlin, 1892, Nicolaiſche 
Verlagsbuchhandlung (R. Strider), 2 M. 

Auf Grund der befannten beiten Quellen belehrt diefe „Jubelſchrift“ 
in ebenfo Flarer wie fefjelnder Weije über die Kenntnis von der Geitalt 
und Oberfläche der Erde jeit den ältejten Beiten bis zum 15. Jahr 
hundert, über die Zeit der Entdedungen, über die Entdedung Amerifas 
und über Die Folgen derjelben als Erdumjegelung und die Durchfahrten 
nah Nordoften und Nordweiten. Das Büchlein eignet ſich zur Ans 
ſchaffung jür Schüler und Volksbibliotheken, es ift für jung und alt 
leſenswert. 


7. Chriſtoph Columbus und die Entdeckung Amerikas. Als Jubiläumsgabe 
den deutſchen Schulen dargeboten von A. Schmelzer. 84. Merſeburg a. S., 
1892, Paul Steffenhagen. 30 Pf., 50 Exemplare 12,50 M. 

In einfacher, verſtändlicher Sprache hat der Verf. das Wiſſens— 
werteſte über Columbus und die Entdeckung Amerikas zuſammengeſtellt. 
Nach einer kurzen Vorgeſchichte behandelt er den Helden ſelbſt: er ſchil— 
dert ſeine Fahrt nach Weſten und die Ankunft in der neuen Welt, die 
Entdeckungen in Weſtindien, die weiteren Reiſen mit ihren Schwierig— 
feiten und Kämpfen und des Columbus Ende. Zwei Abſchnitte über den 
Fortgang und über die Folgen der Entdefung der neuen Welt bilden 
den Schluß. 
>. Das Obererzgebirge und feine Hauptitadt Annaberg in Sage und Ge— 

ihichte. Heimatkundliches Lejebuch für Schule und Haus. Quellenmähig zu— 
jammengejtellt von Mar Grohmann. XVIII und 303 ©. Annaberg, 
1892, Herm. Grafers Verlag. 2,50 M. 

Wie der Titel zeigt, liegt in dieſem Werfe ein heimatfundliches 
Geſchichts leſebuch vor. Wenn wir aud an diejer Stelle auf dasjelbe zu 
ſprechen kommen, jo gejchieht es, weil wir dad Buch für eine jehr wert— 
volle Bereicherung unjerer Litteratur auf dem Gebiete der Heimatkunde 
halten. Übrigens findet ji) manches, das auch im erdfundlichen Unter: 
rihte mit Nutzen Verwendung finden kann. 


9. Vom Alpenſchnee zum blauen Meer. Wanderbilder aus den DOftalpen 
von D. Sumpredt, Mitglied des deutihen und öſterreichiſchen Alpenvereins. 
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VIII und 124 ©., nebft einem Überfichtsblatte der Oftalpen. Leipzig-Reudnitz, 
Mar Hoffmann. IM. 

Enthält ein Dußend nette Schilderungen, wohl geeignet, alte Reiſe— 
erinnerungen wieder aufzufriichen oder für den Mangel eigenen Schauens 
einen Heinen Erjaß zu bieten. 

10. Das heilige Land. Der Jeraeliten religiöfes und bürgerliches Leben, ſowie 

die geographtichen Berhältniffe des Landes dargejtellt zum Schulgebrauche von 

Dr. 8. Heilmann. 44 ©., mit 22 Abbildungen und 4 Karten. Königs- 

berg, 1892, 3. 9. Bond Verlag. 80 Bf. 

Der Bert. behandelt zunächſt das religiöje Leben der SHraeliten 
(S. 5—18), dann da3 bürgerliche Leben (S. 18—25) und endlich die 
geographiichen Berhältniffe des heiligen Landes (S. 36—30). Ein An— 
hang: „Die Landichaften Paläſtinas zur Zeit Jeſu“ bietet Eingehenderes 
über dir Ortskunde. 22 Abbildungen und 4 Karten (Paläſtina gu Beit 
der Patriarchen, Nichter und Könige; Zug der Israeliten aus Agypten 
und Sanaan; PBaläftina zur Zeit Chrifti; die Reifen des Apoftels Baulus) 
unterftügen das Verjtändnis des Gebotenen. Das Büchlein ſoll doch nicht 
etwa in die Hand der Schüler gegeben werden? 

11. Bilder vom Rhein. Eine Wanderung von Bafel bis zur bolläns 
difhen Grenze dargeitellt von Karl Kollbach. VII und 400 &., mit 21 
Bollbildern und über 150 Tert-Jlluftrationen. Köln a. Rh., Baul Neubner. 
Eleg. gebd. 13,50 M. 

Das iſt ein Buch, dem wir um feines trefflihen Inhaltes und 
jeiner vorzügliden Ausjtattung willen eine weite Verbreitung wünſchen. 

In meifterhafter Weife hat e& der Verf. verjtanden, die reiche Fülle 
der landichaftlichen Schönheiten unferes Rheines, die wichtigiten Ortichaften, 
ihre Sehendmwürdigfeiten (Bauwerke und Kunftftätten) und ihre mannig- 
fachen Beziehungen zu Geſchichte und Sage zu jchildern. Einen herr— 
lihen Schmud des Buches bilden die zahlreichen, wertvollen Abbildungen. 
Unter den 21 Vollbildern befinden ſich die Anfichten der bedeutenditen 
und der jchönjtgelegenen Ortichaften, die Lurley und das Siegesdenkmal 
auf dem Niederwald; die kleineren Illuſtrationen im Texte jtellen Burgen, 
Kirchen und andere hervorragende Gebäude, Nuinen, Denkmäler ꝛc. vor. 

Wir empfehlen das Buch nochmals aufd wärmjte. Freuen würde e3 
und, wenn es in Bolfsbibliothefen Eingang und als Prämienbuch für 
reifere Schüler Verwendung fände. 

12. — und ſeine Bedeutung für unſere Zeit. Aus dem Nachlaſſe von 
A. Münzenberger, Geiftl. Nat und Stadtpfarrer von Frankfurt a. M., 

— von Joſeph Spillmann 8. J. XI und 161 ©., mit 38 

Abbildungen und 1 Karte. Freiburg ti. Br., 1892, Herderſche Berlagshand- 

lung. 3 M., in eleg. Originaleinband 5 M 

Das Bud, eine Frucht eingehender Stubien, gliedert ſich in 3 Zeile. 
Der 1. Teil ijt rein geographifchen Inhaltes und fchildert im vier 
Kapiteln „Abejfinien und jeine Bewohner“; im 2, Teile wirft der 
Verf. einen Blid auf die Gefhihte Abeffiniend, d. 6. auf die 
Geſchichte jeiner Chriftianifierung, jeinen Abfall von der chriftlichen Ein- 
heit und den hartnäckigen Widerftand gegen alle Bemühungen der Wieder: 
vereinigung mit der Kirche, und der 3. Teil behandelt Abejjiniens 
firchliche, politifche und koloniale Bedeutung. Der Zwed, den 
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der Verf. bei feiner Urbeit vor Augen hatte, war eben nicht bloß die 

wahrheitögetreue Schilderung der Vergangenheit und Gegenwart des 

Ichönen afrifanijchen Ailpenlandes, jondern vielmehr feine entjcheidende 

Bedeutung für die Zukunft von Afrika, auf die er die öffentliche Auf- 

merfjamfeit hinlenfen wollte. Die Ausjtattung feitend der Verlagshand- 

fung ift gediegen und höchſt geichmadvoll. 

13. Oldenburger Spaziergänge und Ausflüge. 3. neu bearbeitete und erweis 
terte Auflage. XI und 122 ©,, mit 7 Kärtchen. Oldenburg, 1892, Gerhard 
Stalling. 1,85 M. 

Die neuejte Auflage dieſes früher trodenen Wegeverzeichnifjed wird 
nad; Form und Inhalt allen Anforderungen eine modernen Reifebüch- 
leins gerecht. 

14. Die deutſchen Kolonien. ei dargeftellt von Wilhelm Richter, Gym— 
nafiallehrer in Paderborn. 48 mit 2 Karten. Paderborn, 1892, Junfer- 
mannſche Buchhandlung. 1 M. 

Mit wirklich gutem Erfolge hat der Verf. verſucht, „von unferen 
verjchiedenen Kolonialgebieten ein möglichjt wahres und bei aller Ein— 
ſchränkung dennoch vollitändiges Bild zu entwerfen“. Daß fich hier und 
da (©. 17, 32, 33, 37 u. a. m.) Angaben finden, die bereit3 veraltet 
find und fo eine Anderung erfordern, wird den nicht wunder nehmen, 
der die Beichaffenheit de3 Quellenmaterial3 kennt, aus dem eine Arbeit 
wie die vorliegende zujammengejtellt werden muß. Vermißt haben wir 
genauere Angaben über Einfuhr und Ausfuhr — die Publikationen des 
Raiferlihen jtatiftiichen Amtes enthalten fie in ſchöner Vollſtändigkeit — 
und vor allem Angaben über die Verbindung mit dem Mutterlande. Die 
beigegebenen SKartenblätter enthalten Togoland im Mafitabe von 
1:5000000, Kamerun (1:6000000), Südweitafrifa (1:9000000), 
Dftafrila (1:6000000), Kaijer Wilhelms-Land, den Bismard- Ardipel, 
die deutjchen Salomonen (1:6000000) und die Marſchall-Inſeln 
(1:12000000), alles in vortreffliher Ausführung. 


15. Über die Südfee (Auftralien und Oceanien). Ein Buch mit vielen 
Bildern für die Jugend. Bon Joſeph Spillmann S. J. 4%. X und 
312 ©., mit 2 folorierten Karten. Freiburg i. Br., 1892, Herderſche Ver— 
lagöhandlung. 5,50 M., eleg. gebd. 6,50 M. 

Der vorliegende Band bildet gewijlermaßen eine Fortjegung des im 
vorjährigen Bande des Pädag. Jahresberichtes (S. 348) empfohlenen 
Neijewerfed „Rund um Afrifa* und ſoll glei) ihm die „geographijchen 
Kenntniffe der (fatholiihen) Jugend durch) Wort und Bild erweitern, aber 
auch ihr Herz durch den Hinweis auf die heroifchen Arbeiten der Glaubens 
boten, welche die Lehre Chrifti unter den größten Mühſalen bis an die 
Marken der Erde tragen, mit neuer Liebe zu unſerem Glauben erfüllen”. 
Aujtralien, NeusSeeland, NeusCaladonien, die mittleren Injelgruppen 
Melanejiend, die deutſchen Beſitzungen und Neu-Guinea, Mikronefien, 
Mittel-Dceanien, ein Blutzeuge der Südſee, das Königreich der Hawaiiſchen 
Injeln und Südoſt-Polyneſien find die einzelnen Kapitelüberjchriften. 
Wie den früheren Band, jo hat die Verlagshandlung auch den vor— 
liegenden durch einen reichen Bilderfhmud (über 200 SUuftrationen, wo— 
runter viele Seitenbilder) geziert. Daneben bilden zwei größere kolorierte 
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Karten (eine Karte von Auftralien und Neu-Seeland und eine Überſichts⸗ 
karte von Auſtralien und Polyneſien) und eine Anzahl in den Text ein— 
gefügte Kartenſkizzen willklommene Beigaben. 


16. Durch's Unſtrutthal. Eine Wanderung von Naumburg a. d. Saale 
bi3 zum Kyffbäufer. Bon Auguit Trinius. VII und 388 ©., mit 
40 Bildern nach Zeichnungen von Fr. Holbein. Minden i.®., 1892, J. C. €. 
Bruns Verlag. 6,50 M., gebd. 7,75 M. 

- Ganz in der Art feiner märkiſchen und thüringer Wanderbücher hat 
der rühmlichjt befannte Verf. in der vorliegenden Schrift einen Teil 
Thüringend gejchildert, der ihm durch ein reiches gejchichtliches Leben die 
befte Gelegenheit bot, fein Erzählertalent zu entfalten, Im Unjtrutthale 
„erhob ſich einjt die Burg der jtolzen Thüringer Könige, auf welcher fich das 
Schlußdrama in der Geſchichte diejed durc Verrat und Blut zu Macht ges 
langten Geſchlechts abſpielte. Die Pfalzen in der Güldenen Aue erzählen 
ung von den alten ſächſiſchen KRaifern, die fo manchmal hier ausruhten von 
Kampf und Sorgen. Auf jteilem Ufer ragt nod) trußig das graue Bergichloß 
des erjten Thüringer Landgrafen, deren Heldengejtalten die Sage leuchtend 
verflärt hat. Aus zahlreichen Ruinen, verfallenen Klöſtern und verwetter- 
ten Denkmalen jpricht es zu und von vergangener Tage Luft und Leid. 
Alte und nene Zeit löſen Sich bier ab; die Mufe der Dichtkunft ruft 
und mand) hellen Namen in die Erinnerung. Und am Endziel der 
Wanderung grüßt und des Kyffhäuſers waldumraufchte Stätte, zu der 
da3 jchwergeprüfte deutjche Wolf durch Jahrhunderte jehnend blickte!“ Die 
einzelnen Kapitel leſen fich bei aller Gründlichkeit der Darjtellung fat 
wie Novellen, und die Schilderungen beruhen auf fleigigen Specialjtudien. 
Sicher wird da3 Buch dem Verf. immer mehr neue Freunde zuführen, 


17. Alldeutichland in Wort und Bild. Eine maleriihe Schilderung der 
deutfjhen Heimat von August Trinius. Erſcheint in 3 Bänden oder 52 
Lieferungen a 30 Pf., mit mehr als 200 vorzüglichen Jllujtrationen. Berlin, 
1892, Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung. 

Diejes Werk feiert die Schönheiten deutjcher Erde in ihrer Geſamt— 
heit in Wort und Bild und wendet ſich demgemäh an einen großen 
Leſerkreis. Nicht allein den Begüterten will e& Gelegenheit geben, Die 
Erinnerung an frühere Reifen wieder zu befeben oder einen Vorgenuß 
fünjtiger Reiſen ſich zu verjchaffen, e8 will auch denen, die micht jelbit 
binauswandern können, die Schönheiten ihres großen WBaterlandes vor 
Yugen führen, und den fern von der Heimat lebenden Deutjchen ein 
liebes Gedenkbuch fein, das ihnen, ihren Kindern und Kindeskindern er— 
erzählen wird von dem fernen jchönen deutjchen Heimatlande. 

Mit herzgewinnender Wärme, mit echt dichterifcher Begeifterung be: 
jchreibt der als feinfinniger Beobachter der Natur fchon Hinlänglich be— 
fannte Verf. in den und vorliegenden eriten 8 Lieferungen den Teutoburger 
Wald (S. 1— 30), die hohe Rhön (S. 31— 57), das Fichtelgebirge 
(S. 58— 109), den Spreewald (S. 110— 137), Thüringen (S. 138—1X) 
und immer weiß er mit jeinen reizvollen Naturjchilderungen Geſchichte 
und Sage zu verknüpfen. Bejonders hervorzuheben find noch die vor— 
zügliche Austattung des Werkes, feine zahlreichen JUuftrationen und — 
jein verhältnismäßig niedriger Preis. Wir fommen auf das empfchlens- 
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werte, echt volfstümliche Unternehmen zurüd, wenn es erjt weiter vor— 

geſchritten jein wird. 

18. Hilfsbücher zur nem des geographiichen Unterrichtes von Dr. Paul 
Buchholz, afademifhem Lehrer an der höheren Tüchterfchule zu Duisburg. 
Leipzig, 1892, 3. C. Hinrichsſche Buchhandlung. 

VI. Eharafterbilder aus Afien. 2. verbeijjerte Auflage. VI und 96 ©. 

Gebd. 1,20 M. 

Die Empfehlung, die der erjten Auflage dieſes Büchleins zu teil 
wurde (Pädag. Jahresbericht Bd. 40, ©. 137), muß entjchieden auc auf 
die vielfach verbefjerte zweite Auflage übertragen werden. Aus welchen 
Grunde wurde Nordajien (Sibirien und Turan) weit mehr Plat (dex 
doppelte!) al3 dem bedeutenderen Südafien (Indien und Indoneſien) eins 
geräumt? 

19. Landſchafts-, Völker: und Städtebilder. Geographiſche und ethnographijche 
Schilderungen im Anſchluß an die geographiichen Wandbilder von U, Lehmanın, 
L. Hölzel und die ethnographiſchen Bilder (Bölfertypen) von Lehmann-Leute— 
mann methodijch bearbeitet und herausgegeben von 9. Geijel, Königl. 
Seminarlehrer. VII und 132 ©. Halle a. ©., 1892, Hermann Schroedel. 
1,35 M., gebd. 1,50 M. 

Das Buch enthält 21 Landichaftsbilder, 18 Völlerbilder (darunter 
beijpielöweije die Bayern, die Franfen, die Oldenburger, die Thüringer 
und die Lazzaroni) und 12 Städtebilder, denen der Titelzufag: „Im 
Anschluß an die geographiichen Wandbilder von U. Lehmann, E. Hölzel 
und die ethnographiichen Bilder von Lehmann=Leutemann methodijch be= 
arbeitet” nur als Aushängeichild dient — ein Kommentar zu den ges 
nannten Bildern jind fie keineswegs. 

20. Geographiicde Bilder. Zum Selbftunterricht und für Schulen von Paul 
Gerhardt, jtädt. Lehrer in Berlin. 2 Teile in einem Bande. VIII, 279 
und 255 S. Berlin, 1892, Liebelſche Buchhandlung. 6 M., gebd. 6,75 M. 

Bon den befaunten geographifchen Bildern von Grube, Hentjchel und 
Märfel, Meyer, Richter u. a. untericheiden fich die hier vorliegenden da= 
durch, daß fie die Kenntnis der eigentlichen Geographie nicht vorausjegen, 
aljo nicht den audgejprochenen Zweck haben, „das jchon ‚vorhandene Gerüſt 
der geographifchen Kenntniffe mit angenehmen Willen in angenehmer 
Weiſe zu umfleiden und auszufüllen“. Sie wollen „dem Leſer das 
Wiflendwerte aus der gejamten Geographie übermitteln, ohne jedoch den 
zu erlernenden Stoff in trocdener und deshalb leicht ermüdender Form 
zu bieten“. Mit der „lebensvollen, ja unterhaltenden Form“ iſt es 
allerdings nicht immer weit her; namentlich die Abjchnitte topographiichen 
Suhaltes hätten anfprechender gejchrieben werden Fünnen: mehr erzählen- 
der al3 aufzählend. Trotzdem kann das Buch beiten empfohlen werden. 
Der Verf. muß aber Sorge tragen, bei einer zweiten Auflage auc neuere 
Duellen zu verwerten und die vorhandenen Fehler zu berichtigen. Bei— 
ſpielsweiſe befand jich Helgoland nad ©. 128 ſeit 1814, nad) ©. 278 
jeit 1807 in dem Befih der Engländer, Steht ©. 232 Meeran und 
Crimitſchau, ©. 233 richtig Meerane und Erimmigihau; ©. 103 Rurhafen, 
S. 258 Cuxhaven. Und ein Sat wie ©. 81: Ohne Getreidezufuhr aus 
Böhmen und den anjtoßenden Provinzen würde der arme Erzgebirger oft 
hunger müſſen, ericheint ung mehr wie eigentümlich. 
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21, Bergleihende Erd- und Böllerlunde in abgerundeten Darjtellungen 
für Schule und Haus eg und bearbeitet von Prof. Wilh. Püp. 
3. Auflage. Neue Bearbeitung von August Auler. 1. Band. XII und 
7 = Köln, 1892, Verlag der M. Du Mont-Schaubergihen Buchhandlg. 
Wie die „Geographiſchen Charakterbilder” von U. W. Grube durd) die 
Neubearbeitung von Dr. Ludwig Gäbler, fo hat auch „die vorliegende Galerie 
von Gemälden aus dem reichhaltigen Schage unſerer geographiſchen und 
Reifelitteratur” durch die neue Bearbeitung von Aug. Auler nur an 
Wert gewonnen. Unter den 144 Gemälden der vorliegenden dritten 
Auflage befinden fi) 58 neu aufgenommene oder wenigitens völlig neu 
bearbeitete. Daß daneben faft jeder Artikel Umgeftaltungen und Erweite— 
rungen, oft recht eingehender Art, erfahren hat, können wir verſichern und 
wird jedem, der die frühere — nunmehr wirklich veraltete — Auflage 
benußt hat, nicht entgehen. Am meiften leuchtet die Arbeit des Heraus: 
geberd aus dem 1. Teile: Aus der phyſiſchen Erdkunde hervor, einerjeits 
ergab ſich die Forderung, das phyfikalifche Fundament feiter zu legen und 
reichlicher auszugeftalten, anderjeitd machten ſich, den großen Fortſchritten der 
geographifchen Wiffenfchaft (vor allem ihres phyfifaliichen Teiles) enjprechend, 
einfchneidende Anderungen notwendig. Der heute vorliegende 1. Teil dei 
Werkes enthält 28 Artikel aus der phyfifchen Erdkunde, 3 behufs all- 
gemeiner Überfiht über Europa, 11 über die Alpen und die Schweiz, 
47 über Deutjchland, 15 über die Niederlande und Belgien, 36 über 
Ofterreich-Ungarn und 4 über Rumänien. Vermißt haben wir einen 
Artikel über irgend eine der deutſchen Anduftrieftätten (Efien, Chemnit 
oder andere). Das Buch jei Lehrerbibliothefen, namentlih aber and 
Boltsbüchereien warm empfohlen; der Vollendung des fajt neuen Werfes 
jehen wir mit Spannung entgegen. 


22. Europäiſche Wanderbilder, Zürich, Orell Füßli & Co. 

Nr. 198 und 199. Kurjaal Maloja im Oberengadin und feine Um— 
—— Von Wilh. Altenburg. Mit Plänen, 14 Illuſtrationen 
und 1 Exkurſionskarte. 54 S. IM. 

Nr. 200—202. Spiez und Kanderthal im Berner Oberland. Dar— 
ejtellt von Ernft Müller, Pfarrer. Mit 33 lluftrationen von 
& Weber und 1 Karte. 80 ©. 150 M. 

Nr. 204 und 205. Biel und jeine Umgebuug. Bon 3. Hardmeyer. 
Mit 33 Muftrationen von J. Weber und 1 Karte. 598 IM. 

Nr. 206—208. Durd Schwaben. 1. Bändchen: Stuttgart-Cannſtatt- 
Eßlingen. wit 40 Illuſtrationen und 1 Karte. 80 ©. 1,50 M. 

Nr. 209. Solothurn und Bajelland. Bilder aus dem Juro von 
E. Zingg und W. v. Arx. Mit 15 Illuſtrationen von J. Weber 
und 1 Karte. 40 ©. 50 Pf. 


Der Berlag des Artiftiichen Inftitut3 Orell Füßli jchreitet mit ſeiner 
Sammlung der „Europäifhen Wanderbilder*“ rüftig fort. Gern kommen 
wir auf fie zurüd; denn in ihren friichen, febensvollen Darjtellungen und 
mit ihren zahlreichen, durchweg trefflich gelungenen SUuftrationen bieten 
ſie dem Lehrer vielfache Gelegenheit, fein Wifjen auf angenehme Weile 
zu erweitern, und enthalten jie mancherlei, was recht wohl auch dem 
Unterrichte dienjtbar gemacht werden fann. Die und diesmal vorliegen: 
den Bändchen fchildern beſonders interefiante Gegenden, und jelbjt da! 
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zuerft genannte Heft (Rurfaal Maloja im Oberengadin und feine Um— 

gebung) enthält viel rein Geographifches. 

23. Die Verkehrsſtraßen in Sachſen und ihr Einfluß auf die Städteentwide- 
lung bis zum Jahre 1500 von Dr. U. Simon, Seminarlehrer in Auer- 
bad) i. B. 99 ©., mit einer Karte. Stuttgart, 1892, J. Engelhorn. 4 M. 

24. Die Päſſe des 7* Von Dr. Heinrich Schurß. 64 S., mit 
1 Karte. Leipzig, 1891, J. J. Weber. 1,20 M. 

„Es ift oft ſchwer jagen“, fchreibt Nabel im 2. Bande feiner 
Anthropogeographie (S. 527), „ob die größeren Anjiedelungen oder die 
Wege früher waren, fo fehr bedingen fie einander“. Die genannten, und 
vorliegenden Schriften bilden einen trefflichen Beleg dazu; denn während 
nad Schurk (©. 63) die Päffe ded Erzgebirge (im Vergleich mit 
denen der Hochgebirge) vielmehr dur anthropogeographiiche al3 durch 
orographiiche Zuftände bedingt find — („Die größeren Städte und Ver- 
fehrömittelpunfte am Fuße des höheren Erzgebirge verdanken nicht den 
Gebirgsitraßen ihre Entjtehung; vielmehr haben die Städte, die urſprüng— 
lich Kulturcentren fruchtbarer Landitriche oder ergiebiger Bergwerksdiſtrikte 
waren, mit der Beit bewirkt, daß ſich aus der Fülle möglicher Straßen 
bejtimmte Gruppen ausgeſchieden und vorwiegend entwidelt haben“ (S. 12) 
— ſieht Simon die Verkehrsſtraßen al3 das Urjprünglihe und Die 
Städtelagen al3 die Folgeerjheinungen an (S. 98: „Die Verfehröftraßen 
haben im Bergland wie in der Ebene einen der Bodengeftalt entſprechen— 
den, einen natürlichen Verlauf, in früherer Zeit noch mehr als jpäter... 
Wo wichtige Straßen zufammenliefen oder eine große Wafjerader, ein 
Ihwieriges Thal Freuzten; wo die Warenzüge dad Gebirge, die Handels— 
güter den Wafjerweg verließen: da machten die Kaufleute Halt, um zu 
ruhen, Zol zu entrichten, zu handeln; da fammelte ſich eine größere 
Voll3menge an; dahin ftrömte die Bevölkerung der Umgegend; da erhob 
ih die Stadt.“ S. 68: „Die Städte ded Erzgebirge, vom Bergland 
der Elſter bis zur Elbe, entwidelten fi alfo... an den alten natür= 
lien Verkehröjtraßen"). Nur die Vergftädte machen davon eine Aus- 
nahme; fie entwidelten ſich „raſch und zunächſt ohne Abhängigkeit von der 
Fruchtbarkeit und den Verkehrälinien der Umgebung zu verraten“ (©. 45: 
„Ihre Entjtehung, ihre Größe verdankt aljo Freiberg allein dem Berg— 
jegen, ihre Blüte, ihre Machtſtellung dem aus jenem entjpringenden 
Reichtum, nicht der Fruchtbarkeit der Umgebung, nicht den anfänglich hier 
vorüberziehenden Handelswegen“). ’ 

Wir empfehlen beide Arbeiten indbejondere ſächſiſchen Lehrern zum 
eingehenden Studium; Simon bietet zugleich eine reiche Fülle geſchicht— 
liden Materials. 

25. Deutihe Wfrifareifende der Gegenwart. Bon Friedrih Ruhle. 
Münjter i. W., 1892, Aſchendorff'ſche Buchhandlg. Jeder Band geb. 2,80 M. 
1. Band: Guſtav Nadtigal. 


2. Band: Hermann von Wißmann. 
3. Band: Emin Paſcha. VII und 204 ©. 


Diefe Sammlung will die Thaten und Scidjale der deutjchen 
Arifareijenden der Gegenwart dem deutſchen Volke und bejonder3 der 
teiferen Jugend vor Augen führen. Der Herausgeber hat es verftanden, 
das Wichtigfte und Interefjantefte auf Grund der beiten Duellen zujammen= 

Padag. Jahresbericht. XLV. 25 
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zuftellen und dabei alles zu vermeiden, wa$ den reinen Sinn der Jugend 

gefährden könnte. Die Lebensbilder eignen ſich ebenſo ſehr für reifere 

Schüler wie für Volksbibliotheken. 

26. Aus allen Welttellen. Illuſtrierte Monatshefte für Länder und Vollerlunde 
und verwandte Fächer. 22. Jahrgang. 4%. VI und 332 ©., mit 71 Illu— 
jtrationen und 1 Karte. Leipzig, Su tav Uhl, 9,60 M. 

Eine für weitere reife bejtimmte und empfehlenswerte Zeitjchrift. 
Am wertvollften erjcheinen und im vorliegenden Jahrgange Händlers 
Beiträge zur Anthropogeographie der Balktanhalbinfel. 

27. Nomina geographica. Sprach- und Saderflätung von 42000 geographi- 
ihen Namen aller Erdräume Bon Dr. J. 3. i, Profeſſor in Qürich. 
2., vermehrte und verbefjerte Auflage. VIII und 1035 ©. Leipzig, 1892, 
Kr. Branditetter. 28 M. 

Zwanzig Jahre nad dem Erſcheinen der erften Auflage der Nomina 
geographica iſt es dem Perf. vergönnt, fein epochemachendes Werk in 
neuer Geſtalt vorzulegen. 

Die neue Auflage stellt fich gleich dem erften Einblide als 
eine umgearbeitete dar, jchon dur den Wegfall der Abhandlung, 
die in der erften Auflage allein 284 Seiten umfaßte, und eines Lit— 
teraturverzeichnifjed. Diefer Wegfall ift nur zu billigen; denn 
die Abhandlung wurde doch mehr erhoben als gelefen, und wer bie 
Duellenfchriften kennen lernen und einfehen will, findet fie in Eglis Ge— 
ſchichte der geographiſchen Namenkunde (Leipzig, Fr. Brandſtetter 1886) 
und in den toponymiſchen Referaten des Geographiſchen Jahrbuchs (Gotha, 
Juſtus Perthes) aufgeführt. 

Das Lexikon, auf das ſich alſo die neue Auflage beſchränkt, bietet 
ſowohl ein vermehrtes als auch ein verbeſſertes Material. Die 
Zahl erklärter Namen iſt trotz der Ausſcheidung von Hunderten von uns 
genügenden Artifeln von 17000 auf über 42000 angeitiegen. Und doch 
war keineswegs die Vermehrung der Zahl das Hauptziel, dem der Verf. 
zufteuerte, dasſelbe lag vielmehr in jorgfältigem Ausbau, in einer all» 
feitigen Vertiefung der alten wie neuen Materialien. Dieje aber zeigt 
fich jehr oft nicht in dem Umfange des neuen Artikel3, fondern nur in 
feinem fchmwereren Gehalte. Um nun durch die Bermehrungen und Ber 
befjerungen den Umfang des Werkes möglichft wenig zu erweitern, wurde 
eine ziemliche Anzahl topographifcher Abkürzungen angewandt und nad 
. Art ſprachlicher Namenbücer, die unter Wortftämmen die ſämtlichen zu— 
gehörigen Bildungen gruppieren, in den Fällen, wo ein Stichwort ſich 
wiederholt, die ganze Reihe gleihjam als eine Namenfamilie vereinigt. 
Diefe Anordnung ermöglicht auch noch viele Kürzungen und Hat ben ge= 
wichtigen Vorzug, daß die jo vereinigten Benennungen ſich gegenfeitig 
jtüßen, beleben und beleuchten. 

Da ed unmöglich ijt, in einem die ganze Erde umfafjenden Namen 
buche, dad nah Millionen zählende Heer geographiicher Namen zu ver= 
einigen, der Verf. aber aud nicht eine vom Zufall bedingte Auswahl von 
Namenerflärungen bieten wollte, giebt er im Vorworte drei Normen an, 
die im großen und ganzen feinen Gang leiteten. 

Das Lexikon foll in erjter Linie den Ergebnijjen der feit 


Geographie. 387 


einem halben Jahrhundert zur methodiſchen Arbeit veredelten 
Namenforfhung gerecht werden. »In der Befolgung diefer Forde— 
zung liegt jedenfall3 der „Hauptvorzug der neuen Auflage gegenüber der 
erften. Die erite Auflage hat diefe Hauptforderung nicht erfüllen wollen 
und nicht erfüllen können; denn damald war die Namenforfchung weder 
fo reich und mannigfaltig, noch fo begründet und beglaubigt wie heute, 
wo fie ein halbes Jahrhundert methodifcher Arbeiten durchlebt und die 
Meiftermwerfe eined Förftemann, Flechia, Mikloſich, d'Arbois de. Kubain- 
ville 2c. Herborgebradht hat. Heutzutage muß ein allgemeined? Namen 
feriton dieſe Arbeiten verwerten — aber in welcher Art und in welchem 
Umfange? Es kann fi nicht darum handeln, aus den Namenbüchern 
einzelner Länder und Spraden eine einheitlich gefanmelte Bearbeitung 
herzuſtellen. Kein Vernünftiger wird einem allgemein geographifchen 
Namenbuche VBollftändigfeit zutrauen; aber man wird erwarten, über die 
Namen hervorragender Städte, Flüſſe, Berge, Injeln ꝛc. aller Erdräume 
eingehenden und zuverläfjigen Aufihluß zu finden. " 

Das Lerifon foll von den zahlreihen Ortsnamen, die 
durch bloße Überfegung und forgfältige Realprobe Klar werden, 
eine gute und reichhaltige Auswahl bieten. Es handelt fidh hier 
um die Namen, die im eigenen Sprachherde verjtändlich geblieben find, 
wie malayiſch Gunung-Api — Feuerberg oder ruffiih Nowaja Ssemlja 
— Neuland, Dem, der außerhalb diefer Sprachſphäre fteht, Teiftet die 
Erklärung lediglich den Dienft der Ülberfegung, mit der ſich eine forg- 
fältige und überzeugende Begründung, die „Realprobe“, zu verbinden hat, 
für den Feuerberg der Bandagruppe die häufigen und jchredlichen Aus— 
brüche, für das Neuland die den Nordoftfahrten vorgängige Entdedung 
reicher Fiſchergründe. 

Das Lexikon foll von hiftorifhen, hauptſächlich Entdecker— 
namen eine gute und reihe Auswahl bieten. Die Ausbeute, die 
in diefer Richtung‘ jetzt vorliegt, ift nicht allein eine ſtark erweiterte, 
ſondern auch eine wohlthätig vertiefte, ausgebaute und begründete. Daß 
in ihr die älteren Entdedernamen weit ftärfer vertreten find als die 
neueren, beruht nicht etwa auf Zufall, jondern auf Notwendigkeit: einer- 
ſeits haben die älteren Entdeder die (meiften) Grundzüge im Bilde der 
Erdfarte enthüllt, andererfeit3 liefern fie durch Sorgfalt der Begründung 
und die Natur ihrer Namengedung ein mwertvolled Material. Die Ent- 
deder der neueren Zeit wählen zur Bezeichnung neuer Objekte mit Vor— 
. liebe Berfonennamen und zwar nicht immer folche von einem allgemeineren 
Intereſſe, fondern recht oft Namen, „die für jeden Fernftehenden obfkure find“. 

Um fchließlich zu zeigen, im welcher Weife der Verf. die einzelnen 
Namen behandelt, druden wir ein Beifpiel — mit allen Abkürzungen — 
bier ab: 

‘ Helgoland, zuerst im 11. Jahrh. Halagland, Heiligland und 
Eligland (Förstem., Altd. N:-B. 700), fries. Hilgenland, v. altd 
hailag (s. Heilig), also heiliges Land, so umgebildet aus dem älteren 
Fosetisland. Hier hatte näml. Foseti, in der germ. Mythologie der Gott 
der Gerechtigkeit, der jeden Zwist weise schlichtete u, die erbittertsten 


Feinde versöhnte, einen Tempel mit heil. Brunnen; alle Tiere in der 
Nähe des Heiligtums waren unverletzlich; aus dem Brunnen durfte nur 
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schweigend Wasser geschöpft werden; sogar die Seeräuber wagten nicht, 
die Insel zu plündern. Als der Tempel durch den heil. Ludger zerstört 
wurde, lebte die alte Heiligk. fort im Namen H. (Meyers C.-Lex. 6,966; 
7,239; 8,759); aber ‚allmählich ist die Erinnerg. an den heidnischen Gott 
ganz getilgt worden‘ (Förstem., D. O N. 174). Die Insel heisst wg. ihrer 
roten Keuperfelsen bei dem nord. Schiffer die Rote Klippe. ‚60 m üb. 
demi Meere erhebt ‚sich der rote Thonsteinfelsen.' : An den schroffen 
Kanten ‚erblicken wir gigantische Türme, v. Felsen losgetrennt, dunkle 
Höhlen u. Klüfte, schlanke Säulen und zackige Klippen . . . Jede einzelne 
Schicht des Felsens ist am ganzen Umfange der Insel mit den Augen zu 
verfolgen, weil jede aufs bestimmteste bezeichnet wird durch den Wechsel 
ganz entgggesetzter Farben, der intensivsten Töne) v. Rot u. Grün... 
Selbst das Auge des Eingeb. ist nicht abgestumpft gg. den Reiz 
dieser Farben‘. 

Grön is dat Land, rood is de Kant, 

witt is de Sand, dat is de Flagg vun’t hillige Land. 

(Daniel, Hdb. Geogr. 3,468 f., Fries. in DKoolman, Ostfr. W B. 
2,84). — Nach der Insel: Cap H. in Ost-Grönl., v. der zweiten deutschen 
Nordpolexp. 1869/70 (Peterm., GMitt. 17,191- T. 10). — Nord. O N. 
a) Helgonabacken = der Heiligenhügel, eine Höhe üb. Lund, auf 
welcher die Sage v. dem Riesen Finn u. seiner Geister spielt u. wahrsch. 
schon z. Heidenzeit ein Heiligtum bestanden hat (Passarge, Schwed. 24); 
b) Helgafell — heiliger Berg, in den Westmänner In. (Preyer-Z., Isl. 
27); c) Helgeö — heilige Insel, im norw. See Mjösen (Meyer’s C.-Lex. 
11,627); d) Helgawater, aus altn. Helgavatu = heiliges Wasser, ein 
Insee der Shetland In., in dessen Nähe Thor eine Cultstätte gehabt 
haben soll (Worsaae, Mind. Dauske 292); e) Eyin Helga s. Jona; 
f) Helgeland, als Halogaland, dann Halgho- u. Helgaland, in 
der Unionszeit die gemeinsame Bezeichng. f. die Teile nördl. v. 65°, 
dann als der Name Nordland mehr u. mehr aufkam, auf einen engern 
Raum, südl. v. den Lofoten, zsgedrängt, (Styffe, Skand. Un. 380); 
g) Helgebostad, wo bostad — Wohnstätte, häufig; h) Helgö u. 
Helgeö = heil. Insel; i) Helgaa — heiliger Fluss u. a. Formen (Rygh, 
Gud. Dyrk. 5 ff.), z. T. sicher hierher gehörig, in einzelnen Fällen aber 
schwierig von naheliegenden PN. etc. zu trennen. In Ousö Forsete- 
lund, det eneste stedsnarn i landet, som minder om ogsaa ellers lidet 
bekjendte guddom‘, . 


Wir empfehlen da3 großartige Werk alljeitiger Beachtung und fünnen 
nur mwünjchen, daß e3 in recht viel Lehrerbibliothefen Eingang findet. 
28. Erflärung geographiicder Ramen. Nebit Anleitung zur richtigen Ausſprache. 

Für. höhere Lehranſtalten. Beilage zur Schulgeographie. Bon Dr. Konrad 
Ganzenmüller. Leipzig, 1892, Guſtav Fod. 83 S. 1,60 M. 

Unter den neuerdings erjchienenen ſchulmäßigen Arbeiten auf dem 
Gebiete der geographiichen Namenkunde gebührt der vorliegenden eine 
bevorzugte Stellung, wenn auch von vornherein bemerkt werden muß, 
daß der Verf. bei aller Bemühung, zur Entlajtung des Gedächtniſſes und 
zur Erleichterung der Arbeit beizutragen, infolge der bei feiner Behand- 
lungsweiſe unvermeidlihen Einprägung einer nicht gerade geringen Ans 
zahl fremder Wörter und vieler Regeln über deren Ausſprache ein neues 
belaftende® Moment in den geographijchen Unterricht hereinbringt. 

Der Inhalt des Buches it in folgender Weife gegliedert: Nach 
einigen Andeutungen über Betonung im allgemeinen (Bezeichnung der 
Bofallänge ꝛc.) folgt zunächſt — mit Beifeßung der entjprechenden 
lateiniſchen Schriftzeihen — das Heine und große griedhifche Alphabet, 
defjen Erlernung zum Verftändnis des Buches unumgänglich notwendig 
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if. Daran jchliegen ſich behufs Einübung dieſes Alphabetes eine 
Anzahl griehiiher Wörter und weiterhin die Erflärung der Wörter: 
Geographie, Hemifphäre, Globus, Planiglob, Afien und Europa. 
Hierauf merden die geographifhen Namen der fünf Erdteile mit ihren 
Ländern in der Weife behandelt, daß der Erklärung der geographifchen 
Namen eines beitimmten Gebieted immer eine Anzahl Wörter voraus— 
geichidt werden, die den Stamm der fremden Namendform bilden und 
jo dem Schüler ermöglichen (in vielen Fällen mwenigitens), die Bedeutung 
der befremdenden Namen jelbjt zu finden und neben ihnen die wichtigjten 
Ausſpracheregeln der betreffenden Sprade. Zum Schiufje wird in be= 
jonderen Abjichnitten noch eine große Anzahl von Namen aus der phyſiſchen, 
gefchichtlihen und mathematijchen Geographie erklärt, und darnad) werden 
zur Wiederholung die am meilten gebrauchten fremden Ausdrücke für 
einige der wichtigiten deutichen Stammmörter (Meer, Straße, Inſel, Küjte, 
Borgebirge, Gebirge ꝛc.) und das für die Ausſprache geographijcher Namen 
Wiffenswerte in überfichtlicher Weife zufammengeftellt. 

Um das Ganze zu veranichaulichen, lafien wir einen Abjchnitt des 
Buches folgen (©. 35 u. 36): 

Holland und Belgien. 

Im Holländischen ſpricht man a, e, i, 0, aa, ee, eo, je, ſowie die 
meiiten Konfonanten gerade fo aus wie im Deutihen: Infel Ameland, 
Drenthe, Aalst, Älkmaar, Ämsterdam, Arnhem, De Helder, Delft, 


Dökkum, Doornik (oder Tournay), Edam, Haarlem, Hoorn, Rötter- 
dam, aber A u 

u == ü: Ütr&öcht, — y = ei: Hed Y, Dyle, Körtryk, Ryswik, 
Ypern; — eu = ö: Leeuwarden; oe — ü: Roer, Broek, Loewen, 
Roermond; — ui = eu: Enkhuisen, Sluis; ou = an: Qudönaarde. 

ch und g haben faft ein und denjelben Laut (dem deutjchen ch ähnlich, aber 
tiefer in der Kehle gebildet): Inſel Walcheren, Groningen (chröningen); 
v lautet wie ein weiches f: Deventer, s’Grävenhage, Helvoetsluis 
helfütsleus), Koeverden, Venlo, Vlärdingen, Vlissingen; — x=s: 
nfel Texel (tössel); — z — (weiches) s: Zuider-Zee (sender-see), Zeeland; 
Bergen op Zoom, Zaandam, Zütphen, Zwölle; — ch = s-ch (getrennt): 
Ter Sch&lling, s’ Hertogenbosch, Scheveningen, Schiedam 
(s-chidam). 

Französisch (j. ©. 16— 18): Jemappes (schemäpp), Malplaquet 


(malplake), Quatrebras (katrbrä); — ie = i-e: Verviers (werwie, rs 
jtumm); — ou — u: Bouvines (buwin); — ay = ä: Tournay (turnä); — 
u = fü: Namur (namür); — eu — Ö: Fleurus (förü); — ol = os: 


Charleroi (scharlröa); — 11 = ]j: Ramillies (rämi]ji, oder rämjji); — 
ä: Belle Alliance (bell ajähs); — 6: Mons (mö); ä: Mont St. Jean 
(mä sä schä). 

Holländiih: zes — See, drecht (trecht) = Flußübergang, 
aarde = Erde, Land; — burg = Burg; — heörtog — Herzog, 
graaf — Graf, bosch (bos—ch) = Bujd, häge = Hain; — dam 
— Damm; zuider (seuder) = Süden, middel = Mitte; — oude 
(aude) = alt; — het = das, s' — bei. 

Zuider-See — &üd-See (im Gegenfage zu der Nordjee); Het Y 
— Das Y (der Meeresteil hatte früher Ahnlichkeit mit dem lateini— 
ihen und holländiihen Buchſtaben Y, jept ift cin Zeil desjelben 
troden gelegt). 


* 
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Amsterdam (früher Amsteldam) — Damm an der Amitel 
(welde bier in das Y fließt); Zaandam — Damm an der Zaun. 
Utrecht (oude trecht) — Alter Siuhübergang; Maastricht = Maas- 
Übergang (lateiniich: Mosae Trajectus). 's Hertogenbosch — Her: 
zogenbujd; 's Gravenhage — Des Grafen Hain. Middelburg 
— Mittelburg. Oudenaarde — Alte Erde; altes Land (Schlacht 
1708). 

Keltiih: mägus — Feld; — növi — neu. 

Nymegen (Noviomagus) — Reufeld. 

Franzöſiſch: mont (md) — Berg; roi (roa) = König; Charles 
(scharl) = Karl, Jean (schä) — Johann; — bras (brä) = Arm; 
— alliance (ajähs) = Vereinigung, Bund; — (Fem.) belle 
(bel) = ſchön, saint (si) — Sankt; — quatre (katr) = vier. 

Mons — „Bergen“, Mont St. Jean — Berg Saukt Johann. 
Charleroi — König Karl (von Karl II. von Spanien, — T 1700 — 
gegründet). Belle Alliance — Schöne Bereinigung, Shönbund 
(Schlacht 1815). Quatrebras — Bier Arme. 

Holland (früher Holtland) — Holzland, Waldland. 

Was die Volljtändigkeit des Büchleins anbelangt, jo läßt ſich 
ein Urteil recht ſchwer fällen; denn jehr oft findet man nicht vorhanden 
geglaubte Namen noch an ganz entlegenem ‘Plate, jo 3.8. Chemnitz und 
Leipzig in dem Abichnitte: Rußland, Polen, ſlaviſches Gebiet. Einzelne 
Namen haben wir doch umfonjt gefucht, beiſpielsweiſe Karpaten, Sauer: 
land, Anhalt, Brenner und Semering. Schon aus dieſem Grunde, viel— 
mehr aber zum Umede ſchnellen Auffindend follte ein Inhaltsverzeichnis 
nicht fehlen. 

Die Erklärung der Namen läßt mitunter zu wünſchen übrig. 
Abgeſehen davon, daß der Verf. fiher zu viele Namen ald jelbftver- 
ftändlich Hinftellt (3. B. Rote Turmpaß, Schafberg, Liechtenftein, Glück— 
ftadt), ift doc mit Bemerkungen wie „Dfen-Buda (ungarifh), daher: 
Budapest“ nicht3 gedient. 


29. Beiträge zur Namen-Verbefferung der Karten des Deutihen Reiches von 
U. Weifinger, 9. Witte und H. Herbersd. Herausgegeben im Wuftrage 
der Zentral⸗ ommiffion für wijjen haftliche Landeskunde von Deutihland und 
mit einem Schlußwort verfehen von Alfred Kirchhoff. I und 90 ©. 
Leipzig, 1892, Guftav Uhl. M. 

Auf dem im April 1889 zu Berlin abgehaltenen achten deutfchen 
Geographentage wurde widerſpruchslos anerkannt, daß ſelbſt auf den 
beiten Karten des Deutichen Reich! die Namenjchreibung mitunter uns 
genau oder geradezu unridhtig fei, ja daß es für dieje wichtige Frage 
überhaupt noch an der Vereinbarung einer grundjäßlichen Richtſchnur 
fehle. Diefer dringend nötigen Feititellung die erforderlichen Grundlagen 
ſchaffen zu helfen, erließ die vom deutſchen Geographentag eingeſetzte 
Bentral-Rommiffion für wiffenichaftliche Landeskunde von Deutjchland ein 
Preisausichreiben „für die bejte der bid zum 1. Mai 1890 einzuliefernden 
Arbeiten zur Berichtigung der Namen auf den Generalftabsfarten des 
Deutihen Reichs“. Unter den darauf Hin eingejandten Bearbeitungen 
erichienen die und vorliegenden des Drudes würdig. 
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Weſſinger geht im feiner Abhandlung „Die Rechtichreibung der 
deutſchen Ortsnamen, begutachtet auf Grund der jüdbayerifchen Ortdnamen” 
namentlich) auf die Etymologie der Namen ein und knüpft daran änige 
Vorſchläge zur Durchführung einer verbefferten Schreidung der Ortdnamen; 
Witte handelt über „Verdeutſchung der Ortsnamen Deutſch-Lothringens“ 
und Herbers giebt die „Nachweiſung einiger unrichtiger Namenangaben 
auf den Meßtijchhlättern des mittleren Deutſchlands“. Im Schlußwotte 
ſpricht fi) der Herausgeber darüber aus, nad welchen Richtungen und 
mit welchen Mitteln eine zielgerechte Namenverbefjerung wohl durch— 
führbar wäre: Schreib- und Stichfehler ſind ſtrenger als bisher zu ver— 
meiden. Die Namen müſſen in möglichſter Vollzahl aufgenommen und 
ſtets genau an die Stätte ihrer Ortlichkeit geſeht werden. Die Necht- 
fchreibung vielfach wiederfehrender appellativifcher Namerendunger, ſowie 
der phonetifhe Wert der Buchſtaben ift gleichmäßig feſtzuſetzen. Die 
Ramenfornten find dem heutigen Sprachgebrauh anzupafjen unter Be— 
rüdfihtigung der Dialektfärbung und ihrer geſchichtlichen Entitehung. 
In den gemifchtiprachigen Grenzgebieten des Reichs ift die Verdeutſchung 
der Namen maßvoll und nad einheitlihen Grundfähen anzubahnen. 
Staat und Wiſſenſchaft find berufen, die Berichtigung der Namen in Ge— 
meinjchaft zu erwirken. 

Wir fönnen nur wünſchen, daß die vorliegende Schrift beitragen 
möge, der für Fachmänner und Laien, Wiſſenſchaft und ‚öffentliches Leben 
unferer Nation jo bedeutjamen Frage ernſthaftere Beachtung weiterer 
Kreife und eingehendere Fürforge der leitenden Behörden zu gewinnen. 
Sicher werden auch die Lehrer bereit fein, an dem Werk gründlicdjiter 
Feſtſtellung der Namen ihrer engeren Heimat mitjuarbeiten. 


VI. Bilder: und Kartenwerte. 


1. Geographiſche Landihafts- und Städtebilder bon Dentichland und Europa 
als Grundlage für eine anjhaulihe Behandlung des geographi— 
hen Unterrichts. Mit dem methodologifchen Borworte. Bon Dr. Alois 
Geiſtbeck, königl. ——— Bamberg, 1892, C. C. Buchner. Preis 
eines Bildes (107 >< 77 em) 2 M. 

„Die Geographie ift ihrem Charakter nach eine naturwiſſenſchaftliche 
Disziplin und die naturwiſſenſchaftliche Seite muß jederzeit die Grund— 
lage bilden für die politifhe, kommerzielle, ſtatiſtiſche ꝛc. Geographie.“ 
Bon diejem Gedanken ausgehend, fordert der Herausgeber „eine ungleich 
ausgiebigere Verwertung der Anjhauungsmaterialien im geo= 
graphiſchen Unterrichte als dies ſeither der Fall war” (©. 2 
u. 3), und zwar in der Jorm, daß „der auf wirflihe Anfhauungen 
ſich gründende Geographiennterrict ſich an beftimmte Land— 
Ihaftstypen anzufchließen habe, in denen die charakteriſtiſchen 
Erjheinungen eines größeren Gebietes in vollendeter Weije 
zur Geltung kommen und jedem Beobachter fofort in die Augen 
ipringen. Das Landichaftsbild des Wetterjteingebirge3 mit der. Zugſpitze 
3. B. muß in aller Schärfe und mit allem Detail die Eigentümlichteiten 
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der Hochgebirgswelt und feiner Natur- und Kulturverhältniffe zum Aus— 
drude bringen, aljo nicht nur das Grotesfe der Formen in den Gipfel- 
und Gehängebildungen, jondern aud) die verſchiedenen Vegetationgzonen, 
den Charakter der Gefteinsbildung, die Bedingungen der Gletjcherbildung, 
den Anbau und die Bejiedelungsverhältnifje u. dergl. m. 

Kein Brudftüd, fondern ein lebensvolles Naturgarze 
muß der beobadtende Schüler vor ſich haben, ein einheit= 
lihe3 großes Naturgemälde, in dem Fein mwejentlider Zug 
fehlt. Dies iſt aber nur möglid, wenn Die ſyſtematiſche Geographie, 
welche Feine Sndividualifierung fennt, zurüdgedrängt und konſequent 
die Behandlung geſchloſſener Landjchaftsgebiete durchgeführt 
wird, die al3 Haupttypen reliefartig auß dem Rahmen der 
vaterländifchen Geographie heraußtreten.“ (©. 7.) 

Diefe Forderung ift freilich nicht neu; fie fann aber — leider! — 
noch immer nicht oft genug wiederholt werden. Wir freuen und, vielfach 
unfere eigenen Gedanken bei dem Verf. wiederzufinden, und erlauben 
ung, bei diejer Gelegenheit auf unjer vor nunmehr zehn Jahren heraus— 
" gegebene „Deutjchland“ (Ein geographifches Handbudy für Lehrer und 
Seminarijten. Leipzig, Friedr. Branditetter) hinzuweiſen. 

Bon den geographiichen Landſchafts- und Städtebildern felbit liegen 
und bis jeßt adjt vor: 

Taf. 1: Das BRENERREIABENIGE als Typus der nördlichen Kalt: 
alpen. 

2: Aus der OR — als Typus der Centralalpen. 

4: Der Königsſee als Typus eines Hochgebirgsſees. 

Taf. 8: Stuttgart. 
9: Der Schwarzwald als Typus des oberrheiniſchen Gebirgs— 
ſyſtems. 
Taf. 11: Der Rheindurchbruch bei Bingen und der Rheingau. 
Taf. 13: Der Harz ald Typus eines Mafjengebirges. 
Taf. 25: Nizza als Typus der jüdfranzöftichen Steilküfte. 

Alle Tafeln find durch Sauberkeit der Zeichnung und Schönheit der 
Barbengebung von großer Wirkung, und ihrer ganzen Anlage nad 
(107 cm breit und 77 cm hochl) mit guter Fernwirfung ausgeſtattet, 
eignen fie ſich vortrefflich zur Verwendung im Klafjenunterrichtee Wir 
empfehlen die Bilder aufs angelegentlidite und verfäumen 
nicht, den niedrigen Preis noch befonderd hervorzuheben. 


2. Hölzels geographlie Charalterbilder, Wien, Ed. Hölzel. Blatt 4 M. 

. 33: Reine auf den Lofoten nad eigener Naturaufnahme gemalt von 
Y. Normann. 

Nr. 34: Der Mont Perdu und der Eirfus von Gavarnie (in ben 
Hochpyrenäen) nad eigener Naturaufnahme gemalt von F. Schrader. 
Beide Bilder find im volliten Sinne des Wortes charalteriſtiſch. 
Beſonders wirkungsvoll iſt das erſtgenannte. Es zeigt uns das in einer 
Einbuchtung der Inſel Moskenäs liegende Fiſcherdörfchen Reine, einen 
der bedeutenderen Fiſchplätze der ſüdlichen Lofoten. Koloſſale Granit— 
felſen ſteigen jäh aus dem Meere empor, oben in den Riſſen und Spalten 
und in ben fraterartigen Vertiefungen mit Schnee erfüllt und in ihren 
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Ihroffen Abhängen jo glatt, daß das Erfteigen der Höhe fait unmöglicd) 
eriheint. So fehlt denn auch auf den Bergen jelbit jegliche Vegetation, 
und nur an dem Fuße der feljigen Wände find fjchmale Streifen von 
Wiefen und Weiden fichtbar, hart daneben der Feine Ort mit feinen rot= 
getündhten netten Häuschen. Bor ihm liegen in der ruhigen Bucht einige 
der zum ange und zum Transporte der Fiſche bejtimmten Boote. — 
Das zweite Bild führt und in die Region des Nordabfalled des Mont 
Perdu, des zweithöchiten Pyrenäengipfels, und gewährt einen Einblid in 
den großartigen Abſchluß des Thales von Gavarnie. 

Wir freuen uns, daß die auf geographiichem Gebiete äußerſt rührige 
Verlagshandlung den Kreis ihrer geographiichen Eharafterbilder abermals 
um zwei wichtige Glieder vermehrt hat und können nur wünjchen, daß 
reiher Erfolg zu weiteren Fortſetzungen anfpornen möge. 


3. 1 VE Frhr Naturwiffenfhaftlidegeographifher Hand- 
Atlas für Schule und Haus. Unter künſtleriſcher Mitwirkung vor 
®. Claudius, H. Leutemann, G. Mütel und E. %. Seidel herausgegeben von 
Dr. Ostar Schneider, Profeſſor am Annen-Realgymnafium zu Dresden. 
Vierte verbefferte Auflage. 16 Tafeln. Dresden, 1892. Drud und Verlag 
von E. E. Meinhold & Söhne, Königl. Hofbuchdruderei. 2,40 M. 


Möge diefer im Pädag. Jahresberichte jchon einige Male (vergl. 
Bd. 33, ©. 101 u. Bd. 38, ©. 93) empfohlene Typen-Atlas allent- 
halben, wohin er nun weiter fommt, wieder anregend und belehrend 
wirfen, ganz bejonderd aber den geographifchen Unterricht beleben, für 
den zunächſt er gejchaffen worden ift! 

Die Anordnung des gebotenen Stoffes ijt folgende: Den Erdteilen 
Europa, Afrika und Afien find je drei Tafeln gewidmet, von denen die 
erite die etänographiichen, die zweite die zoologifchen und die dritte die bota= 
nijhen Objekte veranſchaulicht. Dann folgen zwei Tafeln über Auftra= 
lien, von denen die eine die ethnographiichen und botanifchen, die andere 
die zoologifchen Objekte enthält, und vier Tafeln über Amerifa, eine 
etbnographifchen, zwei zoologifchen und eine botanischen Inhalts. Jede 
diefer Tafeln enthält noch eine Kartenjfizze, in der die Verbreitungs— 
gebiete der dargeſtellten Objekte durch eingedrudte Ziffern gezeigt werden. 
Das legte Blatt enthält eine Erdfarte, auf der die Verbreitung der in 
mehreren Erdteilen angebauten wichtigeren Nußpflanzen vor Augen ge= 
führt wird. Endlich enthält der Atlas noch ein alphabetifch geordnetes 
Verzeichnis aller in ihm dargeftellten oder genannten Objekte (115 ethno— 
graphifche, 246 zoologifche und 249 botaniſche). Ein Blid in den Atlas 
läßt erfennen, mit welcher Sorgfalt und Genauigfeit, mit welcher Natur= 
treue und zugleid) lebensvollen und charakteriftiichen Auffaffung die ein— 
jelnen Bilder ausgeführt find. Faſt jämtliche Köpfe und die meijten 
Öruppenbilder der ethnographiſchen Tafeln find nad) ficher beglaubigten 
Originalphotographien entworfen. 

Wir fönnen nur wünfchen, daß das vorzügliche Lehrmittel in die 
Hände recht vieler Schüler gelangen möge. Und mehr nody als in der 
Schule follte ihm im Haufe ein Ehrenplaß eingeräumt werden. 

4. €. Debes Elementar-Atlas in 21 Karten, mit 8 Figuren zur mathemathiſchen 
Geographie, einem Tableau „Gebirgshöhen der Erde“ und ſprachlichen Erläu— 
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terungen. In Verbindung mit hervorragenden Schulmännern ausgeführt 
und herausgegeben von der Geogr. Anſtalt von Wagner & Debes in Leipzig. 
9., völlig ümgearbeitete Auflage von E. Debes' „Volls-Schulatlas“. 18 S. 
Leipzig, Wagner & Debes. 50 Pf. 


5. E. Debes’ Schulatlas für die mittleren Unterrichtsftufen in 36 Karten. 
33 ©. Leipzig, Wagner & Debes. Geh. 1,25 M., geb. 1,75 M. Gratis 
beilage: eine Heimatkarte (jomweit erjchienen). 


6. E. Debes' Schulatlas für die Oberklaſſen höherer Lehranitalten. In Ber: 
bindung mit Dr. U. Kirchhoff, Prof. der Erdkunde zu Halle, und Prof. 
Dr. H. Kropatſcheck, Oberlehrer a. D. zu Berlin, bearbeitet in der Geogr. 
Anitalt von Wagner & Debes in — 62 Haupt⸗ und 35 Nebenkarten im 
Sarbendrud, nebſt Erläuterungen zu den Himatologifhen und jtatiftifchen 
Karten. 10. verb. Auflage. Leipzig, 1892, Wagner & Debes. Geh. 5 M., 
geb. 5,80 M. 

Die drei genannten Atlanten jtehen im Verhältniſſe von Unter-, 
Mittele und Oberjtufe zueinander und bilden, wie Profeffor Seibert in 
Bozen fehr richtig bemerkt (HZeitſchr. f. Schulgeogr. Bd. 8, Heft 10), den 
eriten Verſuch, für die verſchiedenen Schulfategorien eine einheitlich 
bearbeitete Atladreihe in drei Stufen zu bieten, wobei wohl zu beachten 
ift, daß der Unterjchied der einzelnen Stufen nicht in der verſchiedenen 
Anzahl der Blätter beiteht, jondern jede Stufe für fi den ver— 
Ihiedenen, Anforderungen entjprehend bearbeitet if. Ebenſoſehr 
ausgezeichnet durch ftreng einheitliche Anlage, wie durch wohl erwogene, 
dem Bedürfnifje der verjchiedenen Stufen wirklich entſprechende Ausmahl 
des Stoffe® und durch Sauberkeit und Schönheit der technifhen Aus— 
führung, bieten fie in ihren Länderdarftellungen, namentlich den phyſika— 
liſchen, Bilder von kaum übertroffener Überfichtlichfeit, Klarheit und Deut: 
fichfeit. Wir ftehen daher nicht an, die drei Atlanten al3 ganz 
vorzüglih und jehr braudbar im Unterrichte zu empfehlen. 

Was den Elementar- Atlas im bejonderen anbelangt, fo hätten 
wir für eine Neuauflage zu wünjchen, daß die auf ©. 10 und 11 dar: 
geftellten europäifchen Länder wenigſtens injfoweit zu natürlichen Gruppen 
vereinigt würden, daß die Britiichen Inſeln und Frankreich und auch die 
jüdeuropäifchen Halbinjeln auf einem Sartenbilde zur Darftellung ge— 
langten. Die Sonderlarte von Rußland auf ©. 10 könnte zu dieſem 
Zwecke weggelafjen werden. Was follen weiter die mit ftrenger Kon— 
ſequenz verzeichneten Rap-Namen? 

Der Schulatlas für die Oberflajjen höherer Lehranftalten 
enthält in jech! Abteilungen 60 Karten und 35 Nebenkarten, wovon nicht 
weniger als zmölf Doppelblätter find. Befonderd zahlreih find Karten 
zur phyſiſchen Erdfunde vertreten; Abteilung IE bringt: 

Planigloben zur Darftellung der Landhöhen und Meereßtiefen 
der Erde, jowie der Verbreitung der Vulkane. Mit Höhen- und 
Tiefenprofilen. 

Sanuars$jothermen. 

AJulis$fothermen. 

Jahres-Iſothermen und TemperatursZonen. 

Linien gleicher jährlicher Wärmeſchwankung. 

Verteilung des Luftdrudes und der Winde im nördlichen Winter. 

Verteilung des Quftdrudes und der Winde im nördlichen Sommer. 
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Regenkarte der Erde. (Jährliche Negenmengen.) Nebenfarten: 
Jahreszeitliche Verteilung der Niederjchläge, Linien gleicher magne= 
tiſcher Deklination. 

Polarlarten. Nebenkarten: Die nörblichften Länder der Erbe, 
die Verbreitung des Norblichtes, 

Meeresjtrömungen im Weltverfehr. 

Begetationsfarte der Erbe. 

Geographifche Verbreitung einiger charakteriftifcher Säugetiere. 

Bölferfarte der Erbe. 

Religiondkarte der Erde. 

Gleich wertvoll find die den Erbteilen und Mittel-Europa beis 
gegebenen Mimatologifchen und ftatiftiichen Karten, die übrigens in einem 
18 Seiten umfafjenden Anhange von Prof. Dr. Kirchhoff in Halle ebenjo 
trefflih wie eingehend erläutert werden. 

Den Schulatlas für die Oberklaffen höherer Lehranftalten können 
wir Lehrern zu eigenem Gebrauche nicht genug empfehlen. Wer ihn noch 
nicht kennt, lafje fi ihn ja einmal vorlegen. 

7. Syſtematiſcher Schul-Hand-Atlas in Übereinftimmun mit den dazu 
geser gen Wandkarten. Yür den einheitlichen Unterricht in der Erdkunde 
arbeitet und gezeichnet von Eduard Gaebler, Mitherausgeber der Dierde- 
Gaeblerſchen Schulatlanten. Leipzig, Georg Lang. 4., ſtark vermehrte und 
verbefferte Auflage. Preis ie Fi a Heimatfarte 1 M., in folidem Ganz- 
leinenband 1,40 M., bezw. 1 i 

Die im Jahre 1890 3. Auflage dieſes Schul-Hand- 
Atlafjes haben wir im 43. Jahrgange ©. 344 u. 345 eingehender be= 
fproden, und aus der und vorliegenden 4. Auflage erfehen wir, daß ihr 
Bearbeiter bejtrebt geweſen ift, unfere damals ausgefprochenen Wünſche ꝛc. 
thunlichſt zu berüdjichtigen.. Als mwilllommene Neuerungen führen wir 
an, daß ©. 20 jeht ganz den Karten zur bibliihen Geſchichte gewidmet 
iſt (Baläftina im Maßftabe 1:2 500000 — Gebiete der zwölf Stämme 
Israels — Dad alte Jerufalem nebjt Umgebung 1:200000 — Das 
alte Zerufalem 1:30 000 — Reifen de3 Apofteld Paulus 1: 12 000 000), 
daß für Deutſchland eine Überſichtskarte der Flußgebiete (S. 1) und zum 
Vergleich mit den Darftellungen der höchſten Berge die bedeutenditen 
Meerestiefen (S. 18 u. 19) beigegeben wurden. Weggefallen ift bie 
Karte der deutihen Schußgebiete in der Südſee; fie find auch auf der 
Karte von Auftralien und Polynefien (S. 15) deutlich genug vertreten. 
So darf denn die neue Auflage mit gutem Rechte al3 eine ver— 
bejjerte bezeichnet werden. — Ließe ſich nun nicht auch noch die 
zu große Menge der eingezeichneten Eifenbahnlinien (3. B. Kijew-Kursk 
auf S. 1 und die in den europäifchen Ländern) abmindern? - 
8. Neueiter Hand-Atlas über alle Teile der Erde mit bejonderer Berück— 

fihtigung des gefamten Weltverkehrs. Entworfen, bearbeitet und ge— 
eichnet von Eduard Gäbler. 128 Karten und Darftellungen in einheitlichen 
Mahftäben, nebjt rg —— se ie Leipzig, Ebd. Gäblers 
geographifches Inftitut. Geb. 4 

Gäblers Hand-Atlas * dem großen Publikum dienen 
und deshalb vereinigt er alles Wichtige und Wiſſenswerte in überſicht— 
licher Darſtellung und handlicher Form, giebt er alle aufgenommenen 
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Objekte auf Grund der neuejten Erfahrungen wieder und ift er jeder- 
mann dur außergewöhnliche Billigkeit zugänglid. Um in allen Fällen 
eine augenblidliche und zweiſelloſe Auskunft zu ermöglichen, ift dem Atlas 
ein alphabetifches Verzeihnis von 23 neunfpaltigen Seiten (etwa 
20 000 Namen!) zum leichteren Aufjuchen aller in ihm enthaltenen 
Namen beigegeben. Ganz bejonderer Wert wurde auf die überjichtliche 
Darftellung der dur Fräftige rote Linien bezeichneten Verkehrswege 
— und zwar der inländifchen wie der überjeeifchen Verbindungen — 
gelegt; Bahnen mit Durdgangsverfehr wurden noch bejonders hervor 
gehoben. Um endlih auch zur Einführung in das Verſtändnis 
der Größenverhältnijje zu dienen, ift möglichſte Gleichartigkeit und 
bequeme Reduktion der Mapitäbe angeftrebt worden, find den Karten außer 
europäiſcher Länder deutiche Vergleichsobjekte hinzugefügt und auf den legten 
Blättern verjchiedene Ortlichkeiten (vorzugsweiſe Städtefarten des Deut— 
ihen Reiches), in gleichen Größenverhältniffe dargejtellt worden. 

Wir find mit dem Herausgeber der Überzeugung, daß fi) der Atlas 
im Dienfte der Allgemeinheit als nützliches Auskunftsmittel erweifen wird. 


9. Kieperts großer Hand-Atlas in 45 Karten im format von 45><62 cm. 
Ausgabe in 9 Lieferungen & 5 Karten, mit jtatiftifchem Material und Namen 
Verzeichnis mit reiten. N läie zu jeder Karte von Dr. Paul Lippert. 
3., im Beicheninftitut „der WVerlagshandlung unter Zeitung von Dr. Rid). 
Kiepert teils vollitändig neu bearbeitete, teild gründlich berichtigte Auflage. 
Berlin, Dietrich Reimer. Preis jeder Lieferung 4 M. 

„Die Vorzüge des Kiepertihen Hand-Atlaſſes find feit 
fangen Jahren anerfannt. Heinrich Kliepert it als Geograph und Meiiter 
in der Kartographie eine anerkannte Autorität, jein Atlas it aus einem 
Guſſe gefchaffen, die Zerrainzeihnung der einzelnen Kartenbilder fo ges 
ſchickt charakterifiert, Daß in denfelben die Züge in dem Relief des Landes 
deutlich hervortreten und in ihnen der Schlüffel zu dem wirklichen und 
lebendigen Berjtändnis der Originalaufnahmen geboten wird.“ Die Länder 
find nit in mehrere Teile zerrijien, wie es bei anderen Atlanten des 
handlichen Formats und der Spezialifierung wegen der Fall ift, jondern 
die Sadıe ift der Form übergeordnet: Jedes der Rartenblätter ftellt 
das Bild des zur Darftellung gelangenden Landes in feiner Geſamt— 
heit mit, der für das Verſtändnis notwendigen Klarheit und 
Anſchaulichkeit und in feinen wirtſchaftlich und politifh wid= 
tigen Beziehungen zu den Nahbarländern dar. 

Die gegenwärtige dritte Lieferungd- Ausgabe des Atlafjes ijt mit 
rühmenswerter Sorgfalt vorbereitet, ein Teil der Karten ift ganz neu 
. gezeichnet, ein anderer volljtändig umgearbeitet und erweitert worden. 
Eine große und praftifche Neuerung ift die, daß von jet ab jeder 
Karte einzeln ein volljtändiges alphabetifches Verzeichnis zum leichteren 
Auffinden der in ihr enthaltenen Namen, die Bevölferungsziffern der 
wichtigeren Ortfchaften und ftatiftifche Notizen beigegeben werden, die fie 
fortwährend auf dem Laufenden zu erhalten übernimmt. 

Die und vorliegende erjte Lieferung bringt auf je einem Blatte von 
45 x<62 cm Hannover und Schleswig - Holitein im Maßſtabe von 
1:1000000, Dänemarf und Süd-Schweden (1:2 000000), das nord» 
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weſtliche Afrila (1:5000000), Nord-Amerifa (1:20000000) und 

Mittel-Amerila und Wejtindien (1:8000000), jedes in ebenſo fchöner 

wie anjchaulicher Darjtellung. 

Jede neu erjcheinende Karte ftellt die VBerlagshandlung mit Namen- 
verzeichniS und Text zu dem mäßigen Preife von 1 M. zur Berffigung; 
bei neuen jtatiftifchen Aufnahmen, welche die Karte als ſolche nicht be= 
rühren, koſtet das Namenverzeichnis nebit Tert nur 30 Pf. 

Sedenfalld haben ſich Herausgeber und Verleger mit dieſer dritten, 
gründlich umgearbeiteten Auflage den wärmjten Dank verdient. E3 Kann 
nicht gezweifelt werden, daß diefer Atlad die weitejte Verbreitung und 
größte Anerkennung finden wird. Scdulfollegien machen wir bejonders 
auf ihn aufmerkfam. 

10. Deutiher Kolonial-Atlas für den amtlichen Gebraud in den Schuß: 
gebieten. Nad den neueſten Quellen, mit Verwendung von kartographiſchem 
und jonftigem, bisher noch nicht veröffentlichtem Waterial der Kolonials 

Abteilung de Auswärtigen Amts und der Neu-Guinea-Kompanie 

in einheitlihem Maßſtabe von 1:3000000 bearbeitet von Rid). Kiepert. 

Begleitender Tert von Dr. Joſeph Partſch, Prof. an der Umiverfität zu 

Breslau. Mit Quellen» und Konjtruktionds Notizen, ſowie mit einem voll: 

ftändigen NamensBerzeihnis zu jeder Karte. Berlin, Dietrich Reimer. 

In Lederband 18 M., mit aufgezogenen Karten 22 M. 

Diefer herrliche, bejonderd für den geographiichen Unterricht in 
höheren Lehranftalten gut brauchbare deutſche Kolonial-Atlad enthält 
fünf große Karten: 

1. Erdlarte zur Überfiht des Kolonialbeſitzes, der kon— 
fularijhen und diplomatifchen Bertretungen und Poſtdampfer— 
Linien des Deutſchen Reiches. 

2. Aquatorial-Weſtafrika. Mit Karton: Umgebung von Ka— 
merun. 1:1000 000. 

3. Deutſch-Südweſtafrika. 

4. Aquatorial-Djtafrifa. Mit Karton: Dar-es-Salam. 

5. Die deutfhen Befigungen im Stillen Ozean (Raijer 
Wilhelms-Land, Bismard-Arhipel, Salomons-Inſeln, Marſhall-Inſeln). 
Mit Kartons: Geſamt-Überſicht der deutſchen Beſitzungen im Stillen 
Ozean. 1:12000000. Plan der Station Konſtantin-Hafen, Pläne von 
Finſchhafen, von Hatzfeldthafen und Friedrich Wilhelms-Hafen. 1:60 000. 
Gazelle-Halbinjel und Neustauenburg. 1:600 000. 

Die den einzelnen Karten beigegebenen Quellen= und Konjtruftions= 
notizen zeugen von der hingebenden, andauernden Arbeit, die zur Be— 
wältigung der Fülle ded vorliegenden Driginal-Materiald gehörte. 

Den begleitenden Tert hat Prof. Dr. Partſch in Breslau gejchrieben. 
Er behandelt zunächſt die gejchichtlihe Entwidelung unſeres Kolonial— 
beſitzes. Dann folgen die einzelnen Kolonialgebiete, deren geographiſche 
und phyſikaliſche Verhältniſſe, Klima, Bevölkerung, Sprade, Schiffahrt, 
Handel, Berfehr, Statiftif 2c., die aufs eingehendite mit der bei dem 
Berf. anerkannten Gewifjenhaftigkeit, Gründlichkeit und Klarheit, nad) dem 
beiten und neuejten zur Verfügung jtehenden Material, in anziehender 
Form bejchrieben werden. 

Wir zweifeln nicht, daß dieſer Kolonial-Atla® an feinen Kennern 
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bald warme Freunde gewinnen wird, und empfehlen ihn daher der Be 
achtung aller Fachgenoſſen beitens. 


11. Deutiher Kolonial-Atlas. 30 Karten mit vielen Hundert Nebentarten ent: 
worfen, bearbeitet und herausgegeben von Baul Langhans. Erſcheint in 

15 Lieferungen (jede mit 2 Karten) zum Preiſe von je 1,60 M. Gotha, 1898, 

Juſtus Berthes. 

„Die Darjtellung der deutſchen Schutzgebiete,“ heißt ed im 
Vorworte, die Darftellung „der deutfhen Siedelungen im Aus— 
lande, der Berbreitung der Deutſchen, ihrer geiftigen und 
materiellen Aultur auf dem ganzen Erdball, das tft Zweck 
und Plan de3 Deutihen Rolonial-Atlas. 

Bietet Dr. C. Vogeld Meifterlarte des Deutjchen Reiches (S. 405, 
Nr. 30) ein einheitliche8 Bild des deutjchen Mutterlandes, jo bildet der 
Deutiche Kolonial-Atlas mit feiner Darftellung der deutfchen Kolonien 
eine notwendige Ergänzung derjelben. Die Längenmaßſtäbe der deutſchen 
Schußgebiete (1:2000000, der Umgebungsfarten mit Bobenkolgrit 
1:1000000 und 1:400000) ermöglichen einen direkten Vergleich mit 
der Karte der Heimat (1:500000). Neben zahlreihen Plänen bejon- 
ders wichtiger Gegenden tragen viele ftatiftiiche und vollswirtſchaftliche 
Nebenkarten dem Anterefje an der wirtjchaftlichen Entwidelung der deut: 
ſchen Schußgebiete Rechnung, 

Um die Überſichtskarten der fünf Hauptzentren des Deutjchtums 
(Mitteleuropa, Nordamerika, das fubtropiihe Südamerika, die Südſpitze 
Afrikas umd die Südoftede Auftraliens) gruppieren ſich Darftellungen der 
einzelnen Roloniegebiete, der Hauptpunkte deutſcher Koloniſationsthätigkeit 
der Gegenwart, wie der traurigen Stätten untergegangenen deutjchen 
Bollstumd in der Fremde. Die deutichen Kolonialverjude vergangener 
Sahrhunderte finden in bejonderen Karten eingehende Berüdfichtigung. 

Was deutjche Geiftegarbeit und deutjcher Unternehmungsgeift auf der 
Erde geleiftet haben, im Deutihen Kolonial-Atlad findet es bildliche Dar: 
jtelung.“ Das unten beigedrudte Inhaltsverzeichnis der und vorliegenden 
erjten beiden Lieferungen wird Aufichluß geben über die Reichhaltigfeit 
des Atlas. „Dem Schlußblatt einer jeden Abteilung wird ein furzer volfd- 
wirtjchaftlich-ftatiftiicher ZTert beigegeben, der zugleich; Auskunft über das 
verarbeitete reiche Driginale-Material bringen wird. 

War die Bemwältigumg ded umfangreichen vorliegenden Materiald auch mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft, haften dem Werke auch infolge der vielen 
Lücken unſerer Kenutnis der deutichen Kolonien notwendigerweife Mängel 
an, jo wird der Deutjche Kolonial-Atlas dennoch geeignet fein, die Kenntnis 
der deutſchen Arbeit außerhalb des deutſchen Heimatlandes in weitere 
Kreije zur tragen, das deutiche Stammes-Bewußtfein zu ftärfen und das 
Intereſſe für deutſche KRolonialthätigfeit immer: weiter zu verbreiten.“ 

Uns liegen bis jeßt zmei Lieferungen mit den Kartenblättern 1, 4, 
24 und 25 vor. Ihr Inhalt ift folgender: 

Blatt 1: Berbreitung der Deutſchen über die Erde — 
Nebenkarten: Die deutjche evangelifche Heidenmiſſion. Sitze der deutſchen 
evangelifchen Gejellfchaften für Heidenmiffion, deutiche Auswanderer= und 
Seemanns-Miſſion. Die Kolonieftaaten der Erde. Die überjeeiiche Aus— 
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mwanderung aus dem Deutjchen Reiche, ihre Wege und Ziele. Die Ein 

ſchiffungshäfen der deutjchen Auswanderer. 

Blatt 4: Dad Deutfhe Land (Überfidt der Verbreitung 
der Deutfhen und ihrer geiftigen Kultur, ſowie der Vereine 
zur Förderung deutſcher Interejfen im In- und Auslande). 
1:3 700 000. — Nebenfarten: Die überjeeifche Auswanderung aus den 
deutſchen Bundesftaaten 1891. Der fächfifche Induftriebezirt. Die deutiche 
Herrnhuter-Kolonie Ehriftiansfeld und die deutiche Arbeiter-Kolonie Kupfer— 
mühle in Schleswig. Ehemalige deutſche Heidefolonien in Schleswig. 
Deutihe Mennoniten=Siedelungen im, Elſaß (bei Schirmed, bei Burg— 
Breufh). Deutſche Siedelungen in Lothringen: Novsant, Deutſch-Elf— 
ringen (Avricourt), Gr.-Moyeuvre. Die deutſche Auswanderung 1891 
(Diagramm). Die Thätigkeit der Anſiedelungs-Kommiſſion für die Pros 
vinzen Weftpreußen und Poſen 1886—1892. Die von der Anfiedelungd- 
Kommijfion erworbenen Güter bei Rynsk. Die neu angelegten deutfchen 
Dörfer Bismardfelde und Michelsdorf. Die Züge der Salzburger Kolo— 
niften nad Dftpreußen 1732. Die deutjche Kolonifation in Litauen im 
Sabre 17386. f 

Blatt 24: Schußgebiet der Neu-Guinea-Rompanie, Blatt 1. 
1:2000 000. — Nebenlarten: Humboldt-Bai. Habfeldt-Hafen und Um— 
gebung. Dallmann-Hafen. Die Häfen in der Stephanftraße. Friedrich 
Wildelm-Hafen (Sitz der Landed- und Bentralvermaltung). 

Blatt 25: Schuhgebiet der NReu-Guinea-Kompanie, Blatt 2. 
— MNebenfarten: Die Häfen an der Südſpitze von Neu-Medlenburg. 
Der Schauplag der „Colonie libre de Port Breton“ des Marquis 
de Rays. Nufa= Hafen. Rügen Hafen. Ralum-Pflanzung. Blandjes 
Bai. Neu-Lauenburg-Gruppe. Der nordöftlihe Teil der Gazellen= 
Halbinfel. Matupi (Henderfon-nfel). Herbertshöh (Negierungsfig vom 
Bismard-Archipel und den Salomo-Inſeln). Mioko. HuntersHafen. 

Sicher wird der Deutfche Kolonial-Atlad feinen Weg finden; er jollte 
aber auch in feiner größeren Schulanftalt fehlen. 

12. Geographiihe Handriſſe. Ein Hilfsmittel für das geographifde 
— in der Schule. Entworfen und herausgegeben von dr Göttſch. 
Heft 1: Deutſchland. 15 Blatt. Flensburg, 1892, Aug. Weſtphalen. 50 Bf. 

„Die Geographiſchen Handrifie find beftimmt, bei Betrieb des geo- 
graphifhen Zeichnens — in der Schule jowohl wie bei häuslichen 
Wiederholungen — als Hilfsmittel zu dienen;“ fie wollen aljo den 
Schüler in die ungemein naheliegende Gefahr bringen, ftatt aus der 
guten Atlaskarte nad) der unbedingt jchlechteren Skizze zu lernen. Da— 
mit können wir und nicht befreunden. Überhaupt liegt der Schwerpunft 
des Rartenzeichnend nicht im Abzeichnen, jondern im Entwerfen von 
Karten. 

13. Zeichenatlas. Ausgabe A zum Gebrauch im geographifhen Unter— 
riht auf den Unterftufen in 8 Karten nebit den u gehörigen Grad» 
negen. In Verbindung mit Dr. R. Lehmann, Prof, der Erdkunde zu 
Münfter i. W. Herausgegeben von E. Debes. Leipzig, Wagner & Debes. 
12 Blatt. 50 Bf. . 


14. Zeichenatlas. Ausgabe B zum Gebrauch im geographifhen Unter- 
richt auf den Mittelftufen in 17 Karten. In Verbindung mit Dr. U. 
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Kirchhoff, Prof. der Erdkunde zu Halle, und Dr. R. Lehmann, Prof. der 
nur u Miünfter i. W., herausgegeben von E. Debes. 2. umgearbeitete 
a Beippig, Wagner & Debes. 
bteilung: Die Erdteile. 6 Karten. 25 Pf. 

2. Abteilung: Die Länder Europas. 11 Karten. 45 Pf. 

Herborgegangen aus einem bereit3 praftiich volllommen erprobten 
Verfahren, will der vorliegende Beichenatlad unmittelbare Zeihenvorlagen 
geben, und e3 iſt darum einerjeitd nur dasjenige darin aufgenommen, 
was der Schüler wirklich feinem Gedächtniſſe einprägen fol, andererjeit3 
dad Aufgenommene in formeller Hinfiht jo vereinfacht worden, daß un— 
nötige Schwierigkeiten der Zeichnung möglichft vermieden werden, ohne 
doch — und das erfcheint ung al3 das Weſentlichſte und Vorteilhafteſte 
— dabei die Natürlichkeit der Formen preiszugeben. Aud das 
Gradneß ift jo vereinfacht worden, daß es der Schüler nad) kurzer Anz 
leitung ſelbſt leicht entiwerfen fann, 

Meitered über die Geficht3punfte, die bei der Abfaſſung des „Zeichen- 
atlas“ maßgebend gewefen find, ſowie eine Anleitung für feine praftiiche 
Verwertung im — enthält die 


15. Anleitung zum Gebrauch der Debes ſchen Zeichenatlauten vou Dr. R. Leh⸗ 
mann, rg der Erdkunde zu Münfter i. W. 32 ©. mit 2 Figuren. 
Leipzig, Wagner & Debed. 50 Pf. 

Wenn wir felbft von der Notwendigkeit des Kartenzeichnend im geo- 
graphiichen Unterrichte auch nicht überzeugt find, verjäumen wir doc 
nicht, auf den wirklich vorzüglichen Zeichenatla® und die Anleitung zu 
feinem Gebraude aufmerffam zu maden. 


16. ©. Langs Erdfarte in Merkators Projektion zur Überſicht der politi- 
ſchen a el und des ne ehrs. Leipzig, 1892, Georg 
gang. 7 aufgezogen mit Stäben 14 M 
Die Karte ift 115 cm hoch und 175 cm breit, in fauberer Weife 

hergeitellt und enthält die Haupt-Dampferlinien (mit Angabe der Fahr: 

zeit), Die bedeutenditen Eiſenbahn- und Telegraphenlinien und die Kabels 
anlagen. Nebenfarten zeigen die deutjchen Kolonien und den Sueskanal. 

Merhvürdigerweife fehlt der Maßſtab und iſt die Meridiangradbezeich- 

nung auf Ferro bezogen worden. Im übrigen ijt die Karte zu empfehlen, 

und der niedrige Preis ermöglicht ihre Anſchaffung für jede Schule. 


17. 9. Kieperts politifche ———— Weſtlicher und öſtlicher Planiglob. 
eubearbeitung von Rich. Kiepert. 10 Blätter. Berlin, 1892. Dietrich 
Reimer. Preis beider Planigloben al In Umfchlag 10 M., auf 

Leinwand in Mappe 16 M., mit Stäben 18 M. 

Durch glücdliche Farbenwahl zur Unterfcheidung der politifchen Ge— 
biete und markige Ausführung der phyſikaliſchen Geftaltung von vorn= 
herein auf eine Fräftige Fernwirkung zugejchnitten, geben beide Karten 
recht anfchauliche und wirkungsvolle Bilder der beiden Erbhälften. Für 
einfache Schulverhältniffe, die fich bejondere Karten der außereuropäifchen 
Erdteile nicht anſchaffen Fönnen, verdienen fie beſonders empfohlen zu 
werden. 
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18, — Schulwandkarten der Erdteile. Berlin, Karl Chun. 

1. Bandlarte von Afien. In 16 Blättern, Maßſtab 1:6700000, 
12, Auflage. Bnftalie Ausgabe mit politifchem Karton. Roh 15 M., 
aufgezogen mit Stäben 22 M. 

2. Wandkarte von Afrika. In 12 Blättern, Maßſtab 1:6000000. 
13., revidierte Auflage. Sonfitatifche Ausgabe mit politiſchem Karton. Noh 
12 'M., aufgezogen mit Stäben 18 M. 

3. Bandkarte von Nord-Amerika. In 16 Blättern, Maßſtab 1:5300000. 
13. Auflage. LE und — Yusgabe Preis jeder 
Ausgabe roh 12 M., aufgezogen mit Stäben 18 

4. Bandtarte von Süd-Amerita, In 12 Blättern, Maſtab 1:5300000. 
12. Auflage. Phyſikaliſche und politifce. Ausgabe. Preis jeder 
Ausgabe roh 12 M., aufgezogen mit Stäben 18 M. 

5. Wandfarte von Auftralien. In 8 Blättern, Maßſtab .1:4285000. 
11. Auflage. Politiſche Ausgabe, die deutichen Erwerbungen befonders 
berüdjichtigend. Roh 9 M., aufgezogen mit Stäben 13 M. 

Bamberg: Schulwandfarten find wohl der Mehrzahl unſerer Leſer 
befannt. Sie find von echt ſchulmäßig markiger Klarheit der großen Züge 
und machen durch ihre frifchen und. gut zufammengeftellten Farben einen 
anjprechenden Eindrud. Im Interefje der Anfchaulichkeit haben alle ein 
großes Format, was gewiß zu loben iſt. Leider ift dabei der fo wert— 
volle Grundjaß der Gleichheit der Maßſtäbe für die außereuropäifchen 
Erdteile und eines möglichft einfachen Verhältnifjes derjelben zu dem von 
Europa ganz und gar nicht berüdjichtigt worden; es geht aljo der Fehufs 
Feſtſetzung richtiger Größen-Vorftellungen erwünjchte Vorteil einer direkten 
Vergleichbarkeit der Größenverhältniffe verloren. Der Stoff ift größten 
teil3 maßvoll ausgewählt; es könnte aber noch gar mancher kleine Fluß 
und manche fonjtige Einzelheit — mindeſtens der betreffende Name! — 
wegbleiben. Recht wünjchenswert wäre aud) die einheitliche Durch— 
führung des Meridiand von Greenwich. 

Die Karten fönnen mit gutem Gewiſſen für unjere Schulen em— 
pfohlen werden. 

Von Wien, Afrifa, Nord-Amerika und Süd-Amerifa giebt e8 auch 

Handfarten für Schüler (Größe 36cm >< 40 cm), in phyſikali— 
ihen Ausgaben mit politifhen Karton und einem Nebenfärtdhen von 
Deutichland im Maßftabe der Hauptlarten. Es find getreue Nahbildungen 
der Wandfarten und verdienen wie diefe wärmjte Empfehlung. Dede 
fojtet einzeln 25 Pf., in Partien von 25 Eremplaren und mehr nur 


20 Bi. 
19. €. Debes’ Schulwandfarte von Europa. Im Anſchluß an des Herausgebers 
Sculatlanten bearbeitet. Maͤßſtab 1:3270000. Berlag von H. Wagner und 
E. Debes in Leipzig. Roh 8 M., aufgezogen an Stäben 15 M. 
Sehr jorgfältig angelegt und technifch ebenfo ſauber ausgeführt, giebt 
diefe Karte mit ihrem fünfftufigen Slächenkolorit (Senken, O—200 m, 
200—500 m, 500— 1500 m, 1500— 5000 m), dem die bejondere 
ZTerrainfchattierung durh Schraffen Hinzugefügt ift, ihrer blauen Färbung 
des Meeresſpiegels (Flachſee und Zieffee) und ihren marligen blauen , 
Flußlinien ein gleich anſprechendes und wirkungsvolle® Bild. Dabei ijt 
fie von fchöner Klarheit; denn es find alle für die Schule überflüjjigen 
Einzelheiten, die die Deutlichkeit des Kartenbildes ebenjo oft beeinträd)- 
tigen, wie fie fein Verſtändnis erſchweren, forgfältig vermieden. Die 
Pädag. Jahresbericht. XLV. . 26 
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ftantlichen Grenzen find in roten Linien eingetragen. Außerdem finden 

fi) die nördlichen Vorbereitungsgrenzen des Baumwuchſes, des Getreides, 

des Weines und des Ölbaumes, fowie die Gebiete der Tundren, ver— 

zeichnet. . 

⸗ Wir können die Karte aufs wärmſte empfehlen. 

20. Schulwandkarte von Europa, bearbeitet und gezeichnet von Ed. Gäbler; 

bufitaliich und politii. 8. Auflage. Makitab 1:3200000, Größe je 2m 

I und breit. 2eipzig, 1892, ©. Lang Mob 14 M., auf Leinwand mit 

üben 22 M. B 

Diefe Karte bielet in großen Dimenfionen ein fhulmäßiges, 
marfiged Bild der phyfiihen und politifhen Berhältniffe 
Europad, doch fo, dab die Daritellung der letzteren — nur durch 
verhältnismäßig ſchwache rote Linien bezeichnet — in den Hintergrund 
tritt. Die Stoffauswahl ift im großen und ganzen eine gute, ed fünnten 
aber noch hier und da Namen in Wegfall kommen; Denefchlin Kamen, 
Achtuba und Upa 3.8. weiſt nicht einmal Sydow-Wagners methodiſcher 
Schulatlas auf, ein Atlas, der auch „Studierenden und Lehrern als 
Studienobjekt dienen will“. Und wenn felbjt Irland 3, Island, Korfila 
nnd Gizilien je 2 Flüſſe aufmweifen, wenn Dfanto, Bradano (?) u.a. 
Flüßſchen verzeichnet und benannt werben, warum fehlt ba beijpielämeife 
die Saale? E3 wurde ſchon mehrmals darauf hingemwielen, daß gewiffe 
Karten Hinfichtlic der Stoffauswahl Fein methodiſches Prinzip erkennen 
laffen (Pädag. Jahresbericht 41. Band, ©. 157 und 43. Band, ©. 348); 
wir erwarten, daß wir nicht wieder darauf zurückzukommen brauchen. 
Die Etſch ift eingezeichnet worden; laſſen fi da wirklich überflüjfige 
Namen nicht auch befeitigen? Auch diesmal machen wir dieſe Aus— 
jtellungen nur, um durch fie eine nod weitere Vervolllommnung der 
mit gutem Redte ziemlich allgemein anerkanuten Gäblerfhen 
Karten herbeiführen zu helfen. 

21. Schulwandfarte bon Afrika. er 1:6000000. Entworfen und ges 
zeichnet pon Theodor Feed. 6 Blatt in Farbendrud. Größe der Karte 
174 cm breit und 168 cm Hod. Wien, 1898, Ed. Höfzel. 9 M. 

Diefe Harte wird ſicher freundlide Aufnahme finden. In dem 
großen Maßftabe von 1:6000000 gezeichnet, treten auf ihr troß einer 
großen Menge von Einzelheiten die Grundzüge der Bodenerhebung und 
die wichtigſten Flußlinien Ear hervor. Recht zwecdentiprechend ſind in 
einer der unteren Eden Kärtchen angebradt, die im Mafitabe von 
1:35000000 bie politifche und die ethnographiſche Überficht des Erd— 
teil® bieten und im ſechsfachen Maßſtabe der Hauptlarte das Nildelta 
und den Suesfanal veranfchaulichen. 

22. Schulwandfarte von Afrika, bearbeitet und gezeichnet von Ed. Gäbler. 
6 Blätter. Maßſtab 1:6400000. Leipzig, 1882, G. Lang. 14 M., auıfe 
gezogen mit Stäben 22 M. 

Eine in jeder Beziehung präcdtig ausgeführte Karte. In dem großen 
Mafitabe von 1:6400000 gezeichnet, tft ihre ganze Darftellung auch 
noch eine bejonders Fräftige, ihre’ Fernwirkung alfo eine fehr gute. Das 
Tiefland (0—200 m) ift mit einem lichten Grün bezeichnet, und bie 
3 Höhenfchichten (200—500, 500—1500 und über 1500 m) heben ſich 


* 
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in der Stufenfolge von mattem Gelb durch lichtes Braun zu einem 
fatteren braunen Tone secht, gut gegeneinander ab. Für Senken unter 
dem Meeresfpiegel ift ein tiefered Grün angewendet al3 für das Tief- 
land, und die Meeredtiefe Fennzeichnen 4 verfchieden blau gefärbte 
Neerestiefenſchichten (O— 200, 200— 1000, 1000—2000 unb über 
2000m). Die ftaatlichen Grenzen find in einfachen roten Linien eingetragen. 
Nebenkarten veranjchaulichen das Nildelta und den Sueskanal im zehn: 
fahen Maßſtabe, die deutfcheafrifanifchen Befitungen im doppelten Maß- 
ftabe und das Deutſche Neich im gleichen Maßftabe der Hauptkarte. — 
Barum fehlt Kimberley, der Hauptort im Diamantendiftrifte, da doch die 
nah ihm führende Eifenbahnlinie eingetragen ift? Und wenn es durchaus 
nötig erfchien, den Kioga= (oder Kodja=) und den Gita-See zu verzeichhen, 
dann mußten fie auch in befjerer Weife zur Darftellung gelangen, 

Die politifde Ausgabe der Karte entſpricht der phyſikaliſchen 
ganz und gar, nur die Höhenſchichten fehlen. Die Befitungen der ver— 
Ihiedenen Nationen find durch Flächenkolorit mit kräftigen Farbenbändern 
bezeichnet. 1 
3. Richard Kieperts Schul-Wand-Atlas der Länder Europas. 19. Lieferung: 

Phyſikaliſche Wandkarte von MitteleEuropa. Ausgabe mit Namen 

und ohne Namen. 9 Blätter. Maßſtab 1:1000000. Berlin, 1892, 

Dietrich Reimer. Preis: in Umfjchlag 12 M., auf Leinwand in Mappe 20 M., 

mit Stäben 22 M. ; . 

Es ift überaus danfendwert, daß fi) Die Verlagshandlung entichlofjen 
bat, neben den einzelnen Ländern Europa auch eine umfafjendere 
Bandfarte von Mitteleuropa zu veröffentlichen. Wir find dadurd 
in die erfreuliche Lage gefommen, unferen Schülern im Maßſtabe von 
1:1000 000 ein Zändergebiet vor Augen führen zu können, das ſich 
bon Marjeille, Rom und Konjtantinopel im Süden bis Helfingborg, 
Memel und Wilna im Norden erftredt. Wie die früheren Karten der 
Sammlung (vergl. Pädag. Jahresbericht 37. Band, ©. 247 und 249; 
39. Band, ©. 167; 40. Band, ©. 153 und 41. Baud, ©. 155), fo vereint 
au die vorliegende eine meijterhafte Bearbeitung in wiſſenſchaftlicher 
wie in pädagogiſch-methodiſcher Beziehung mit gleich vollendeter und ge— 
ihmadvoller Technik. Es ift daher ganz überflüffig, über- ihren Wert 
und ihre Brauchbarfeit noch etwas zu jagen. Die ftumme Karte liefert 
wieder den Beweis, in wie hohem Grade gerade fie e8 vermag, ein be= 
fonderd klares und wirkungsvolle Bild von den verichiedenen Terrain 
verhältnifjen de3 Landes zu gewähren. Wenn wir zwijchen der Ausgabe 
mit Namen und der ohne Namen zu wählen hätten, wir würden ohne 
weitere zur jtummen Slarte greifen. 

Wir empfehlen die Karten aufs angelegentlichite und find überzeugt, 
dab fie im deutfchen und öſterreichiſchen Schulen bald große Verbreitung 
finden werden. 


24. 8. Bambergs Schulwandfarte bon Rußland. Maßſtab 1:2500000. 
8. —— Berlin, 1892, Karl Chun. Roh 10 M., aufgezogen mit Stäben 


Vie alle Bamberg’schen Schulwandfarten zeichnet fich auch dieſe durch 
Deutlichfeit und Überſichtlichkeit vorteilhaft aus. 
26* 
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25. Karl Bambergs Wandlarte von Deutichland für Mittel- und Oberflafien. 
In 20 Blättern. Maßſtab 1:700000. Phyſäkaliſche und politifche 
Ausgabe. Berlin, 1892, Karl Chun. 19. Auflage. Preis jeder Ausgabe 
roh 16 M., aufgezogen mit Stäben 24 M. 

Diefe beiden Karten entjprechen in ihrer Ausführung ganz und gar . 
den ©. 401 beurteilten Erdteil-Rarten desfelben Verf.: fie find von der— 
jelben marfigen, derb ſchulmäßigen Darftellung und von derjelben an— 
fprechenden Farbenwahl. Wir empfehlen ſie — insbefondere die phyſi— 
kaliſche — aufs angelegentlihite. Wozu aber dreierlei Meridiane? 

Bon beiden Karten find im gleicher Ausführung auch Handkarten 
für Schüler (Größe 36 cm >< 40cm) erjchienen; fie foften 25 Pf. und 
in Partien von 25 Eremplaren und mehr à 20 Bi. 

26. Schulhandlarte von Süddeutſchland, bearbeitet und gezeichnet von Ed. 
Gäbler. Maßſtab 1:1500000. Leipzig, 1892, G. Lang. 25 Pf., in Bar- 
tien billiger. 

Genau übereinftimmend mit der von uns al3 vorzüglid) empfohlenen 
Schulwandfarte von Süddeutfchland (Pädag. Jahresbericht 44. Bd., ©. 362), 
gebührt der vorliegenden Karte da3 gleiche Lob. 


27, Phyſikaliſche Shulmandfarte von Deuticland von M. Kuhnert, Lehrer 
in em Maßſtab 1:830008. Verlag: A. Müller, Dresden, Fröbelhaus, 
1892. 6 Blatt roh 13 M., aufgezogen auf Leinwand mit Stäben 18 M. 

Ausgehend von dem Grundjage: Eine Schulwandfarte muß in ein— 
fachſter, auch den entfernteft figenden Kindern fichtbarer Darftellung ein 
möglichjt treued Bild des Charakterijtiichen eines Landes geben, hat der 
Herausgeber die Bodengejtaltung nah Art der Gipszeichnungen, unter 
Anwendung einfeitiger Beleuchtung in Wiſchmanier ausgeführt. Ebenen 
find als gleihmäßig erleuchtete Flächen dargeitellt, Kleinere Erhebungen 
haben wenig Licht und ſchwachen Schatten, bedeutende helles Licht und 
tiefen Schatten. Es erjcheinen ſomit Berge al$ Erhebungen, Thäler als 
Ninnen, das flache Land eben. So gern wir num auch beitätigen, 
daß die Karte plaftiih ganz vortrefflich wirkt, ihr Wert vor 
allem in ihrer unmittelbaren Belehrung beruht, jo fünnen wir 
doch der Anficht des Herausgebers nicht voll und ganz beipflichten, daß 
auf der Karte fanfte und fteile Abhänge unmittelbar als ſolche er= 
ſchienen. Man vergleiche beiſpielsweiſe die Darftellung de3 Thüringer 
Walde auf der vorliegenden Karte mit der auf einer durch Schraffen 
unterftüßten Höhenſchichtenkarte. Iſt die Belehrung nicht eine verjchie- 
dene? Der allmählich verlaufende helle Ton am Südweſt-Abhange läßt 
doch unmöglich auf teilen Abfall ſchließen, und noch viel weniger der 
furze Fräftige Schatten am Nordoſt-Abhange auf allmählichen Verlauf des 
Gebirged. . Und nun gar da3 Gebiet der Oberelbe, die breiten, tiefen 
Rinnen im Gebiete der Eifel. Wen wohl brächte die Karte die rechte 
Belehrung?! Wir meinen, folden Ubeljtänden müßte fi) noch abhelfen 
lafjen. 

Die Stoffauswahl iſt ganz vortrefflid. Von Zlüffen, die in ihrem 
ganzen Laufe fehr deutlich hervortreten, find nur die wichtigjten ange— 
geben, und in gleicher Weife ift Maß gehalten in der Eintragung von 
Ortſchaften u.a.m. Daß Verkehrs-, insbefondere Eiſenbahnlinien Plaß 
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niht eingeräumt wurde, gereicht der Karte nur zum Borteile: fie 

würden unnötigerweije die Klarheit des allgemeinen Bildes beeinträch- 

tigt haben. 

28. — —— Schul-⸗Wandkarte von Deutſchland. In 20 Blättern bearbeitet 
von Mohr, DOberlehrer am Nealgymnafium in Unnaberg, und 


K. anne in Weimar. Mafftab? 2. Auflage. Berlin, 1892, Karl 
Chun. Roh 16 M., aufgezogen mit Stäben 25 M. 

Diefer Karte liegt die befannte große Bambergſche Karte von 
Deutihland (S. 404) zu Grunde. Mit richtigem Takte haben die Heraus- 
geber nicht jede der fedimentären Formationen durch befondere Farben 
geihieden, fondern mitunter mehrere in Gruppen zufammengefaßt. Die 
darbengebung ift im großen und ganzen die übliche: Not für die älteften 
frpftallinifchen Bildungen, dunkflere3 Braun, Grau und Violett für die 
paläozoiſchen Formationen, Grün (in verjchiedenen Abftufungen) für die 
mejozoifche Periode und die lichteften Farbentöne (gelb und weiß) für die 
jüngften Bildungen. Plutoniſche und vulfanifche Gefteine find durch 
intenfiv rote Farben hervorgehoben. Wir empfehlen die Karte gern und 
find der Überzeugung, daß fie — in höheren Schulen! — bei einer über- 
fihtlihen Zujammenftellung der geologischen Verhältniffe unſeres Vater— 
lande3 gute Dienfte leiften wird. Welchen Zweck freilich die in ziemlich 
großer Menge eingetragenen Eijenbahnlinien und Schlahtorte — 
auf einer geologischen Karte! — haben follen, verftehen” wir nicht; von 
Nupen würde es jedoch fein, wenn wenigſtens die Hauptfundftätten nutz— 
barer Mineralien durch gewifje Zeichen fichtbar gemacht worden wären. 
Auf fonftige Einzelheiten (Fichtelberg in Böhmen, Duelle der Freiberger 
Mulde in Sachſen x.) wollen wir nicht weiter eingehen. 

29. Wandfarte des Deutihen Reiches und feiner Nahbargebiete. Entworfen 
> bearbeitet von Dr. sn. Wagner, Prof. an der Univerfität zu Göttingen. 

Auflage. Maßſtab 1:800000. 12 Ekolorierte Sektionen. Öotha, 1 F 
Zuſtue vn Preis roh 10 M., auf Leinen gezogen in Mappe 7M 
mit Stäben 21 M. 

Eine jorgfältig gearbeitete und technifch aufs fauberjte ausgeführte 
Karte, der wir namentlich in Bezug auf die Terraingeftaltung (Mittel- 
gebirge!) noch befjere Fernwirkung wünſchen. Die Grenzen der größeren 
Einzelftaaten de3 Deutjchen Reiches treten diesmal viel deutlicher hervor 
als in der früheren Auflage. 

30. Karte - Deutſchen Reiches im Mafftabe von 1:500000 unter Redaktion 
von Dr. C. Vogel ge eführt in Juſtus Perthes ——— An⸗ 
ſtalt in Gotha. lätter (und Titelblatt) in meh] tih. Erfcheint in 
14 Lieferungen (jede mit 2 Blättern) zum Preife von je 3 

Ausgabe A mit politifhem Kolorit. für die Einzeljtaaten zer deren Unter- 


abteilungen. 
Ausgabe B mit grünem (Flächen-) Waldlolorit. 


Von dieſem Meiſterwerke deutſcher Kartographie liegen uns 
5 weitere Lieferungen vor, enthaltend die Sektionen Stettin, Allenſtein, 
Stralſund, Bromberg, Rügenwalde, Görlitz, Schwerin, Poſen, Ham— 
burg und Breslau. Wir empfehlen das Kartenwerk nochmals aufs 
wärmſte — beſonders auch zur Anſchaffung in größeren Schulanſtalten 
— und machen ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß jedes Blatt für 2M. 
auch einzeln zu haben ift. 
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31. Bene von Weitfalen, bearbeitet von N 2. Algermifjen. Map- 
ftab 1:200000. 3. Yu age. Leipzig, 1892, ©. Lang. Roh 6 M., aufs 
gezogen ver Stäben 12 

Für diefe Karte gilt, was wir im vorjährigen Berichte (©. 363) 
über de3 Herausgebers Wandfarte von der Rheinprovinz niederjdjrieben. 

Und fo hoffen wir aucd fie in ihrer 4. Auflage als verbejjerte wieder- 

zufehen. 

32. Schulwandtarte der Provinz Heffen-Naffau und des Yürktentums Walde, 
bearbeitet von Karl Heßler. Mafftab 1:150000. Leipzig, 1892, G. Lang. 
Roh 7,50 M., aufgezogen mit Stäben 14 M. 


Der Herauögeber der vorliegenden Karte hat merfwürdigerweife ver— 
zihtet auf die Verwendung farbiger Höhenjhichten, die doh auf ben 
eriten Bid die aus feiner Terraindarjtellung durh Schummerung nicht 
erfichtlichen verfchiedenen Abjtufungen der Höhenlage erfennen laſſen 
würden. Seine Karte gewährt infolgedeifen fein klares, deutliches Bild 
und wird fi im entwidelnden Unterrichte mit nur geringem Erfolge be— 
nutzen laffen. 

33. Kieperts r randenb 8. beri 
— — Es — 7* * eb 1: N 
Berlin, ni Dietrih Reimer. Preis in Umfehlag IM. auf Leinwand mit 
Stäben 18 M. 

Diefe große Karte der Provinz Brandenburg Hat zum merke ber 
ZTerraindarftellung 3 Höhenftufen (100—150 m, 150-200 m und mehr 
al3 200 m), die durch verfchiedene Abftufungen von hell- bis dunkelbraun 
zum Ausdrud gebracht find. Für das Land unter 100 m ift weiße Farbe, 
für Flußniederungen und für Bruch- und Sumpfland ein grüner Farben- 
ton gewählt worden. Die Drtichaften find durch verichiedene Ortszeichen 
als Kreisftädte, Städte, Marftfleden und Dörfer und — fomweit Stäbte 
— durch verfchieden geftellte Schrift and in ihrer Größe gekennzeichnet. 
In der Heimat» und Baterlandsfunde wird die mit der befannten 
Kiepertfchen Sorgfalt gearbeitete Karte die beiten Dienjte leiften, und in 
a Sinne fei fie Hiermit empfohlen. 

. Schulwandtarte des Großherzogtums Baden. Entivorfen und gezeichnet 

von W. Schwarß, Inftitutsvorjteher in Mannheim, und E. Wollmweber, 

Lehrer in Wiesbaden. Randeinteilung und Maßſtab 1:193333. Größe der 

Karte mit Rand 120 ><158 em. Freiburg 1. er 2, Herderſche — 

lagshandlung. Roh 6 M., aufgezogen in Mappe 1 , mit Stäben 12 M. 


Eine für die Bedürfniffe der Volls⸗ und —— berechnete 
und auch wirklich brauchbare Wandkarte. Sie zeichnet ſich beſonders da— 
durch aus, daß ſie ein entſprechendes Geſamtbild bietet, deſſen Inhalt im 
ganzen Schulzimmer gut lesbar iſt, daß ſie ſich auf das Notwendigſte 
beſchränkt, eine kräftige Linienzeichnung und Farbenhaltung aufweiſt und 
der Schrift — im Intereſſe der Deutlichkeit des Kartenbildes — ver— 
hältnismäßig wenig Platz einräumt. 

35. — des Re IE Aurich (Dftfriesiand) er fünffa u Ber- 


leinerung ber B. Beriren cht ſchen Wandkarte. Maßſtab 
führung und Drud von Ed. Gäbler. Leipzig, 1892, G. — ir Pi. 


Verdient empfohlen zu werden; im übrigen verweiſen wir anf 
unjere Beiprecjung der Gerbrechtichen Wandkarte (Pädag. Jahresbericht 
44. Bb., ©. 362). 
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36. Karte des Königreichs Sachſen. Entworfen und gezeichnet von Th. von 
Bomsbdorff. Maßſtab 1:260000. 11. verbefierter Abdrud. gegris. 1892, 
Hinrichs'ſche Buchhandlung. 4 M., aufgezogen auf Leinwand 6 
Dieſe mit großer Sorgfalt gearbeitete, 90 em breite und 

60 cm hohe Karte orientiert in vollſtändigſter Weiſe nicht nur 

über unjer Sahfenland, jondern aud über feine Nachbargebiete, ind- 

bejondere über das nördliche Böhmen bis einfchließfich Prag und Eger 
und über die wejtlichen Nachbarländer (von der Egerquelle bis Halle a. ©.) 
bis Schleiz und Freiburg a. U. Sie giebt die Namen, Berge, Feld- 
partien, Wälder und Eijenbahnen in Schwarzdrud, die Flüſſe, Bäche, 

Seen und Teiche in Blaudrud, die Städte und Dörfer (Örundriffe, nad) 

Der Ausdehnung und Größe), einzelne Güter, Gehöfte und Häufer, Die 

Chauſſeen, Landitraßen und Wege in Notdrud und die Landesgrenze, 

fowie die Grenzen der Kreishauptmannfchaften, der Amtshauptmannſchaften 

und der Amtögerichtöbezirke in Gründrud, Von einer Daiftellung der 

Oberflächengeſtalt hat der Herausgeber abgejehen, doch find die befannten 

Berge und Felöpartien in der üblichen Weije und mit ihren Namen ein- 

gezeichnet. 

37. Mifftlons- Wandlarte der Erde, - Für ben —— bearbeitet von 
Dr. 8. Heilmann, Merkator-Projektion. . :? 115 cm hoch und 
— breit. Leipzig, 1892, G. Lang. Roh 6 M., aufgezogen mit Stäben 
Diefe eigerrartige Karte veranschaulicht in ſchöner Weife die Ver- 

breitung des Chriſtentums, des Mohammedanismus und des Heidentums 

und bringt durch eingezeichnete Buchſtaben und Kreuze Die Thätigleits— 
gebiete aller Miſſionsgeſellſchaften, insbeſendere der der deutſchen evan- 
geliſchen, zur Darjiellung. Sie verdient empfohlen zu werden. 

88. Wandlarte zur Ertäuterung der bibliſchen Erdfunde alten und neuen 
Teſtaments. Im Uuftrage der ftädtifhen Sculdeputation zu Berlin zum 
—— bearbeitet von H. Klepert. Neue Ausgabe. 4 Blätter. Maf- 
ftab 1:8000000. Berlin, 1892, —— Preis in Umſchlag 4 M,, 
auf Leinwand in Mappe 7 M., mit Stäben 9 M. 

Welhen Anklang dieje vorzüglich ausgeführte Karte gefunden hat, 
dürfte fchon daraus hervorgehen, daß die vorliegende neue Ausgabe fich 
in einem Beitraume von nur 2 Jahren nötig madte. Unter Hinweis 
auf unfere Beſprechung im 43. Band dieſes Yahresberichtes (S. 348/49) 
empfehlen wir fie auch heute wieder. 

39. Vibliſch⸗topographiſche Karte von Palähtine. Nach den engliichen topo- 
raphiſchen Aufnahmen und unter Mitwirlung von Prof. Dr. 8. Furrer in 
* mit Berüdfihtigung der Zeit Chriſti bearbeitet von R. 

euzinger. Maßſtab 1:500000. Bern, 1892, Schmid, Frande & Co. 1,60M. 

Gleich den in früheren Berichten (42. Jahrgang ©. 191 und 43. Jahr 
gang ©. 351) empfohlenen Relieflarten ein Kartenblatt, am dem jeder, 
der kartographiſchen Erzeugniffen auch nur einiges Intereſſe entgegen— 
bringt, feine Freude Haben muß! Dad orographiiche und hydrographiſche 
Bild des heiligen Landes tritt hier mit fchöner Klarheit hervor, und 
doch find Gebirgszüge, Thäler und Flußläufe bis ing einzelnfte berück— 
fihtigt; nur der grüne Drud für Kulturen und Wald tritt auf dem 
thonfarbigen Grunde ded Ganzen nicht deutlich genug hervor. Die Orts— 
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namen find in doppelter Form und in verjchiedener Schriftart gegeben: 

aufrechtitehende oder rückwärts geneigte Antiqua für Namen, die dem 

Altertum angehören, Kurfivjchrift für die modernen Ortönamen und Die 

alten Flußnamen. 

40. Neue Handlarte von Paläftina im Maßſtabe von 1: 700000, nebſt alpha— 
betijhem NamensBerzeihnis und Quellen: Nachweis bearbeitet von 
Dr. Hans Fifher und Prof. Lie. 9. Guthe. Leipzig, 1892, Wagner & 
Debes. 2 M. 

Sn Ddiefer neuen Handfarte von Baläftina, im Maßſtabe von 
1: 700000 gezeichnet, find zum erjten Male die geographiichen und 
jpeciell die topographiichen Ergebnifje der in den lebten Jahrzehnten jo 
außerordentlich erfolgreichen Paläftinaforfhung verwertet worden, und fo 
gebührt ihr unter den beiten ihrer Art die erite Stelle. Ihre An= 
gaben jind fo richtig, wie fie fein können, und ihre technifche Ausführung 
ift eine mufterhafte: die orohydrographiichen Verhältniſſe fommen in ebenjo 
Harer wie richtiger Weife zur Anſchauung. Drei Nebenkarten enthalten 
das Hochland von Judäa im Mafftabe von 1:400000, die Gegend 
zwifchen Nazareth und Tiberiad in demjelben Maßſtabe und einen Plan 
von Serufalem im Maßſtabe von 1: 20000. 

Wir empfehlen die Karte auf angelegentlichjite. 

41. Wandfarte von Paldjtina. Bon Dr. R. von Rieß. Maßſtab 1:314000. 
Mit einem Nebenkärtchen der finaitifhen Halbinjel und Kanaans. 
Maßſtab 1:1850000. 2,, verbejjerte Auflage. Größe der Karte mit Papier: 
rand 81'1/,><113 cm. Freiburg i. Br., 1892, Herderſche Verlagshandlung. 
Roh 3,60 M., aufgezogen in Mappe 6,60 M., mit Stäben 8 M. 

Die Karte entjpricht in vorzüglicher Weife ihrem Zwecke als Hilfs» 
mittel für den Unterricht in der biblifchen Geſchichte. Beſonderes Ges 
wicht wurde darauf gelegt, in fräftiger, dem pädagogiſchen Bedürfnifie 
entjprechender Darftellung und in einer vom Maßſtabe der Karte zu— 
fäffigen überfichtlihen Weife den charakteriftiichen Aufbau des Landes 
wiederzugeben. Aus den grün gefärbten Ebenen und Thälern erheben 
fi) die dunkelbraun fchraffierten Gebirge und die hellbraunen Hochplateaug, 
durhbrochen von dem blauen Net der Ylüffe. Die Schrift der Orts— 
namen ift ziemlich Kräftig, ftört aber, da auch in Bezug auf die fpecielle 
Topographie in erjter Linie dad Bedürfnis der Schule ald maßgebend 
erachtet wurde, den gefälligen Eindrud des Kartenbildes keineswegs. Für 
die Hiftorifche Umgrenzung des Landes wurde die Beit Jefu im Auge 
behalten, die doch vorzugsweiſe bei dem biblifchen Geſchichtsunterrichte 
zu berüdfichtigen ift; für die Benennung der biblijhen Ortdnamen mar 
— aus didaktifhen Gründen — die Schreibung de3 Vulgata-Textes 
maßgebend. Der Wafjerfpiegel des Merom-Sees ift ftatt mit 4 2 mit 
— 5m bezeichnet, und die 13 m tiefe Deprefjion beginnt bereit3 an dem 
Südufer des genannten Sees ftatt einige Kilometer unterhalb des Jordan 
ausflufjes. 

Katholiſchen Schulen ift die Karte beftens zu empfehlen. 
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I. Methodiſches. 


Wegen ihrer die jogenannte neue Methode überhaupt darftellenden 
Grundanſchauungen werden die zwei zunächſt vom englifchen Unterricht 
ausgehenden Abhandlungen, die hier zu berüdfichtigen wären, zufammen 
mit den vom franzöfifchen Unterricht ausgehenden in der franzöftichen 
Abteilung beiprocdhen werden. 


I. Grammatiten mit Übungsbud. 


1. H. Berger. Lehrbuch der engliichen Sprache für den Handels- und Gewerbeſtand. 
Anleitung zur ar eg? der Umgangs» und Geſchäftsſprache, 
fowie der Handels-Korreſpondenz. 8. Aufl. herausgegeben und forgfältig revi— 
diert von C. 8. Hurt. VII. 288 ©. Wien, 1892, Hölder. 3 MR. 

Diejed Buch ift für den im Titel bezeichneten Zwed wohl zu ges 
brauchen und fann Hierzu mit gutem Gewiſſen um fo eher empfohlen 
werden, als ed fi nicht nur von der Flachheit und Dberflächlichkeit 
ähnlicher Bücher freihält, fondern aud den methodifchen Strömungen 
unferer Zeit immerhin jo entgegenkommt, daß es in mohlthuender Weije 
von dem Doktrinarismus oder Dilettantimus ähnlicher „Fachwifjenjchaft- 
fiher” Werte ſich abhebt. E3 geht demgemäß gleich mitten in die Sache 
hinein, indem es fich zunächſt weder mit der Lautlehre, noch mit ele= 
mentaren Vorbemerkungen aufhält. Im Bezug auf jene läßt es fi 
zunädft an der Vorführung des Wallkerſchen Bezeichnungsſyſtems genügen 
(S. 2 f.); in’ Bezug auf diefe giebt es zwar einen mit „Sormenlehre“ 
überfchriebenen 1. Zeil (S. 4—72), aber ohne formale Reihen, ohne 
"Baradigmen, ohne Regeln, kurz ohne all den zormenapparat, ohne 
den man fi num einmal bis jetzt gar feine Formenlehre denken fonnte. 
Das einzige, was und hieran noch erinnert, find einesteild die UÜber— 
ſchriften der 10 Kapitel, welche je einem der fogenannten 10 Redeteile 
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eutſprechen, andernteils die unter jenen Üüberſchriften ſtehenden Vokabel— 
verzeichniſſe mit Walkerſchen Ausſprachezeichen. Dieſe Verzeichniſſe ent— 
halten den für die nun folgenden engliſchen und deutſchen Sätze 
nötigen Wortſtoff, in welchen auch die Formen aufgenommen jind, 
welche aus Redeteilen verwandt werden, die erjt in jpäteren Kapiteln 
behandelt werden, 5. ®. is, are, give, lend, me, you, your, can ꝛc. Der 
Inhalt Diefer Leſe⸗ und Üübungsſätze iſt natürlich allgemeinerer Art; 
denn ohne dieſe ſprachliche Schulung auf gewiſſermaßen neutralem Boden 
würde die ſprachliche Ausbildung auf dem fachlichen Boden wohl kaum 
fo ſchnell und fo ficher exveicht werben Tönnen, als es bier geſchieht: es 
würde vielmehr die fachliche Sprachentwickelung wohl für immer in der 
Luft ſchweben. An dieſe 69 Übungsſtücke, aus denen alſo das formale 
Material induktiv gewonnen werden kann, wenn man es nicht vorzieht, 
die citierten Paragraphen der ſpäter folgenden Grammatik zu Hilfe zu 
nehmen, ſchließen ſich „allgemeine Übungen“ der Formenlehre (S. 43—55). 
Sie enthalten 8 zufammenhängende engliſche Stücke (Anekdoten u. &.) und 
8 ebenſolche deutſche Stüde, welche zum Teil als Fortſetzungen oder als 
Überarbeitungen ji an die englifchen Stüde anſchließen. Es folgen nun 
7 größere engliſche Stüde (S. 55—72) „zur felbftändigen Übung” und 
„mit Hilfe des Wörterbuches zu leſen.“ Sie arbeiten 3. T. ſchon auf 
den jacjlichen Teil hin mit Artikeln, wie Labour and Capital, Wages, 
Taxes u. dergl. 

Es folgt nun der 2. Teil: „Theorie der Grammatik, praktische 
Übungen und Handeläforrefpondenz“ (S. 73— 261). Hier wird zunächſt 
eine ſyſtematiſche Lefelehre gegeben (S. 74—84), bei welcher die Leje- 
regeln über die Hauptlaute den Ausgangspunkt bilden.. Über den Zwie— 
fpalt Diefer und der an fie ſich anjchließenden Regeln mit der oft jo 
launenhaften Betonung kommt freilid; auch diefer Verfajjer nicht hinweg; 
aber e3 berührt doch immerhin angenehm, zu hören, daß er Ausnahme 
nennt, wad Ausnahme ift, und da er zugiebt, daß man aud) ‚für Die zu 
einer richtigen Ausſprache fo wichtige „Ermittelung ber zu betonenden 
Silbe feine in allen Fällen entjcheidende Regeln anfitellen“ kann. Der 
nun folgenden eigentlichen Grammatik geht ein einleitender Abſchnitt für 
die Wortfolge mit eimem aus dem 1. Teile umgeformtet Briefe voraus 
(S. 85—90). Die num folgenden 16 Sapitel (S. 9i— 247) gehen mehr 
methodiſch ala ſyftematiſch zu Werke; fie behandeln nämlich: Hauptivort, 
Bahfwort, Zeitwort, Genitiv und Dativ, Steigerung, Futur und Kondi— 
tional, Unregelmäßigteiten in der Flexion, das perjönliche, fragende, be— 
zhgliche, rücbezügliche Fürwort, Bartizip Prüfens und Gerundium, In— 
finitiv, laſſen, die Modalhilfszeitwörter und Bahlfürwörter. Die Behand⸗ 
fung der zu jedem Kapitel gehörenden Einzelnummern iſt im weſentlichen 
folgende: 1. Kurze Beifpiele, 2. Erläuterungen hierzu (im ganzen 
203 Nummern), 3. Ubungen in beiden Sprachen. Es find bis zum 
3. Kapitel (—S. 112) meijt größere, unter einander zujammenhängende 
Saßganze, deren jedem die nötigen Vokabeln mit Ausſprachebezeichnung vor⸗ 
gedruckt find; zum Teil find es auch ſchon ausgeführte Briefe, Befchreibungen 
und Geſpräche merkantiler oder kommerzieller Art. Hierdurch iſt bie 
„Handelskorreſpondenz“ vorbereitet, welche vom 4. Kapitel an meben jenen 
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bereits geſchilderten Übungen allgemeinerer Art als beſondere Fachübung 
auftritt. Sie behandeln: Cirkulare, Offerten, Informationen, Relomman- 
dationen, Akkreditierungen, Konfignationen, Kommiſſionen, Bemängelungen 
u. dergl., Arbitrages und Wechjelgefchäfte, Kontoforrent-Saldi, Zahlungs— 
forderungen u. dergl., Geſuche und Formulare zu einigen diejer Partien. 
Leider, darf man wohl jagen, find nur die Formmlare auch in englischer 
Sprache gegeben, während alle anderen Artitel der Handeläforrefpondenz 
nur deutſchen Tert mit Zahlenhinweiſen auf den untergedruckten engliſchen 
Votabelſtoff enthalten. Denn der in ben Übungen zur Grammatik ent⸗ 
haltene engliſche Übungsftoff fann, ſo mancherlei zuſammenhaͤngendes 
Material er auch enthält, in vielen Fällen doc wohl kaum einen eng— 
liſchen Mufterbrief n. dergl. erjegen, ebenfowenig, wie ed die 9 dazwiſchen 
eingefügten Unterhaltungen über faufmännifche Gejchäfte vermögen. Wenn 
aber ſchon in der „Grammatik“ ſelbſt das ſyntaltiſche Element Hinter dem 
formalen zurüdtritt — in einem ſolchen Buche vielleicht mit Recht —, 
jo hätten doch mwenigiten®, in Ermangelung von englifhen Muftern, bie 
einzelnen Abjchnitte über die Handelskorreſpondenz mit Hinweifen auf bie 
Befonderheiten des englifchen Briefitil3 überhaupt und des Geſchäftsſtils 
im bejonderen ausgeitattet jein müſſen. Denn. bei dem ſteten Wechſel 
der Aufgaben in der Handelskorreſpondenz ift aus den Fußnoten allein 
dad hierzu nötige durch Induktion doch gar zu langſam, und auch nicht 
ſicher genug, zu gewinnen. Nachdem noch erwähnt fein mag, daß ber 
deutfche Ausdrud in beiderlei Übungsmaterial — vielleicht eben deshalb 
— dem englifchen fo angeglichen iſt, daß er auch als kaufmänniſch un— 
deutſch bezeichnet werden muß, jo würden wir unſere weſentlichen Aus— 
jtellungen an diefem 2. Teile berührt haben. Er ſchließt mit Konjugations- 
paradigmen und Verbalverzeichnifien (— ©. 261), Sachregiftiern (— ©. 270) 
und mur einem deutjch-englifchen Vokabular. Demnad wird ſchon für 
die Bewältigung der lebten Partien des 1. Teile die Benutzung eines 


- eigenen englifchedentfchen Wörterbuches vorandgejegt. 


2. Dr. 3. Bierbaum. Lehrbuch englifhen Sprache nad) der re 
Methode für öhere Schulen. Teil. Mit einem Lieberanhange. VIII 
und 10 ©. Leipzig, 1892, — 2 M. 

„Die Grundſätze, nach welchen das vorliegende Lehrbuch bearbeitet 
worden iſt, entſprechen durchaus denjenigen unſeres franzöſiſchen, zufolge 
welcher die lebenden Sprachen ihrem Weſen gemäß und den Bedürfniſſen 
und immer mächtiger und allgemeiner werdenden Forderungen nıferer 
Zeit Rechnung tragend, die lebenden Sprachen aud in lebendiger Weife 
zu lehren find, jo daß fie nicht nur als Mittel zu theoretifcher Schulung 
des Geiſtes, fondern auch, und dies in ganz bejonderem Maße, zu praf- 
tiſcher Verwertung dienen follen.* Wir verweilen deshalb auf unfere 
Beiprechung der betreffenden franzöfischen Lehrbücher Bierbaums im Pädag. 
Jahresbericht (42. Jahrg. ©. 445 ff. u. 44. Jahrg. ©. 521f.), ſowie auf des 
Berf. erfte methodische Schrift (38. Jahrg. S. 474 ff.), namentlich aber auf jeine 

„Wnalytifchedirette Methode des neuſprachlichen Unterrihts” (40. Jahrg. 
©. 548ff.). Allgemeiner Ausgangspunkt ift aljo bie zujammenhängende 
Lektüre, befonderer der furze propädeutifche Kurſus einer Vorfchule, „wos 
nah die Aussprache der englifchen Laute unter gleichzeitiger Darftellung 
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ihrer mannigfaltigen und oft feltfamen Bezeichnungen dur die Ortho— 
graphie in eigens dazu gewählten „Mufterwörtern“ gelehrt und eingeübt 
wird, jo daß fih Laut und Schriftzeichen, Ausſprache und Wortbild 
einheitlich den Sinnen und dem Gedächtniſſe einprägen, fi) jozufagen im 
Geifte des Schülerd identifizieren. 

Diefer propädeutifche Kurſus umfaßt hier zwei Abjchnitte: I. Die Vor— 
ſchule (S.1— 18). Sie behandelt die Aussprache nad) Lauten und die Schrift= 
zeichen für dieje Laute. II. Leſe- und Buchitabierübungen: ‚mei Abſchnitte 
über „To school“ und „At school“ mit Interlinearverſion, zwei Gedichte 
und Befehle an die Schüler mit nebengedruckter Üüberſetzung. So ſehr wir 
auch mit dem Verf. darin übereinftimmen, daß vieles Vor: und Nach— 
jprechen, Hören und Leſen, Abfragen u. dergl. der befte Lehrmeifter einer 
guten Aussprache ist, daß alſo „ſelbſt durch die zweckmäßigſte Lautjchrift 
eine gute Ausſprache ohne die Beihilfe eines Lehrers nicht erzielt werden 
fann, ſowie ferner, daß das Lehren und Üben der Ausſprache einzig und 
allein Aufgabe der Schule ſind“, ſo würden wir doch raten, in dem bei— 
gegebenen Wörterverzeichnis bei beſonders ſchwierigen oder abnormen Fällen 
dem orthographiſchen Wortbilde ein phonetiſches beizugeben. Für Repe— 


titionen — Präparationen werden ja hier noch nicht verlangt — halten 
wir dies für jehr erwünſcht. In den meiften Fällen würden die vom 
Verf. — leider nur — für die e-, i-, 0-, Ö- (und u-)Laute benußten 


diafritiihen Zeichen wohl ausreichen. (3. B. laugh läf, ägo ꝛc.). Nur 
dürften nicht diefelben Zeichen für verjchiedene Beziehungen verwendet 
werden, wie e3 5.8. hier mit dem Akut der Fall ift, der auf ©. 3 das 
geichlofjene lange e in pale, auf ©. 4 das kurze o in omit und das Furze 
u in put, auf ©. 5 das furze 6 in but, auf ©. 13 die Haupttonjilbe be- 
zeichnet. Bezeichnet num der Akut in dem im Wörterverzeichnis ftehenden 
immediately diefen Hauptton (oder wie der Verf. fälſchlich aud jagt 
„Hauptaccent“) oder jenes geichloffene lange e? Ebenjo fragt man bei 
especially, heifer, prösent, neben welchen überhaupt nur noch abbe, in- 
suppörtable und interpreter bezeichnet vorkommen. 

Bezüglich der den allgemeinen Ausgangspunkt abgebenden Lejejtüde, 
„an denen nicht allein die Sprachfertigfeit, fondern aud) die Grammatik 
auf induftive Weife gewonnen werden ſoll“, betont der Verf. auch hier 
mit Recht, daß dieſe dann auch „die zur grammatifchen Anſchauung nö— 
tigen Beijpiele in genügender Anzahl enthalten“ müſſen, und daß es 
feine LZejejtüce fein können, die, ohne bejonders für diejen Zweck bearbeitet 
zu fein, aus irgend einem Buche abgedrudt werden. Denn „ohne dieje 
bejondere Bearbeitung wird der Hauptvorteil der induftiven oder ana= 
Igtijch-direften Methode, zufolge welcher die grammatijche Form oder 
Negel im Lejejtüde fo Häufig zur Anſchauung gebracht werden joll, daß 
fie der Schüler felbft entdedt, fich fozufagen die Grammatik felbit macht, 
vereitelt. Es bliebe alsdann dem Lehrenden nicht? anderes übrig, als 
die nötigen Beifpiele aus früheren Lejeftüden auf mühſame und zeit- 
raubende Weije zufammenzufuchen, oder nach Art der abgeriffenen Einzel: 
läge jelbjt zu geben, was in beiden Fällen den eigentlichen Zweck der 
indultiven Methode illuforiich machen würde. Wer auf diefe Weife ver- 
fährt, verfennt ganz das Weſen und den Vorzug diefer neueren Lehrweife, 
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mit welchem modernen Namen er auch jein Lehrverfahren bezeichnen 
möge: denn weniger in der leichteren Aneignung der Sprechfertigkeit, ala 
in der rationelleren Art der Gewinnung tieferer und reicherer Spradj- 
fenntnijje und der daraus folgenden Beherrihung derjelben muß nad) 
unferer Überzeugung die große Überlegenheit‘ der neueren Methode über 
die alte geſucht werden“. Möchten doc diefe Worte von mandjen dem 
Bilderdienfte blindlings ergebenen Eiferern ebenjo beherzigt werden, wie 
von den ihre wüſte Induktion mit Jmitation bezeichnenden Lärmjchlägern! 
Da die von dem Verf. zu jeinem Zwecke bearbeiteten Lejeftüde aud in 
der Gedanken-, Lebens- und Intereſſenſphäre der Schüler liegen, verfteht 
ji nach dem, was wir von ihm ſchon willen, von felbit. Sie behan- 
dein die Gebiete: Familie, Haus, menjchlicher Körper, Mleidung, Haus- 
tiere, Hühnerhof, Garten, Krankheit und Tod, Wieſe und Wald, Ernte, 
Stadt, Schulzucht, Bejuh, Rechnen und damit Zufammenhängendes, Reifen. 
Die. hierüber handelnden 21 Profaftüde, deren jedes einer Lektion ent= 
- Spricht, werden ergänzt durch 27 entſprechende Gedichte und Kinderlieder, 
fowie durh 7 Anekdoten und Erzählungen. Aus diefem Lefeftoff der 
21 Lektionen fol das grammatifche Material in folgender Reihenfolge 
gewonnen werden: Berjönliche Fürwörter mit Präfens von to have und 
be, Artikel und Pluralbildung, Kaſus, Präfens des Beitiworted mit Frage 
und Befehl, Interrogative und NRelativpronomen, DPDemonftrativ- und 
Poſſeſſivppronomina mit Geſchlecht der Subjtantive, Adjektive mit Kom— 
paration, Imperfekte von to have und be, ndefinit-PBronomina, Im— 
perfeft des Zeitworted mit Adverbbildung, Partizip Präſens und peri— 
phrajtiihe Konjugation, Partizip Perfekt und Perfektitamm, Futur und 
Konditional, Paſſiv, refleriveg und unperſönliches Verb, Präpofitionen, 
Bahlwörter und defektive Verben. Es foll nicht bejtritten werden, daß 
die Leſeſtücke „Iprachlich unanfechtbar* find und „genuine English“ bieten, 
indeſſen wird ihre Form im allgemeinen jchließlich doch etwas einförmig, 
weil ihr Inhalt naturgemäß meift nur im Präjens dargejtellt werden 
fan; aud macht die Aufzählung aller der Dinge, die man da döder dort 
bei dieſer oder jener Gelegenheit jehen oder hören ſoll, zuweilen mehr 
den Eindrud eines Katalog als den einer lebendigen, friſchen Schil— 
derung. Bartien au den Abjchnitten „Tiere, Früchte, Blumen“ können 
jih von dieſem Eindrud nicht ganz frei erhalten. Andererjeit3 find Ver— 
juche zu Tebendigerer Schilderung, wie auf ©. 44 und 45 oben, wo von 
weiter abitehenden Truthennen und am weiteiten abitehenden Pfauhennen 
geiprochen wird, ohne Zugrundelegung eines Bildes oder vorhergehende 
Aufklärung über die Situation vom Terte allein aus nicht jofort zu ver— 
jtehen. Eingeübt wird der aus den Lejejtüden gewonnene grammatijche 
Stoff durch Übungen, die fi ihm immer unmittelbar anjchliegen. Sie 
enthalten auf Englifh: Fragen über das Gelefene, Aufgaben zur Deklis 
nation oder Konjugation, Aufforderungen zur Ergänzung von Sabgliedern, 
zum Bilden von Formen und Säben, zur Verwandlung von Formen und 
Süßen, zur Bildung von Wörtern und Redeteilen, zur Umformung von 
Sägen in Bezug auf Modi, Tempora oder Genera Berbi und zum 
Überſetzen der an das Gelejene ſich anfchließenden deutjchen Übungsſtücke. 
Zufammengejtellt wird der grammatifche Stoff diefer den III. Teil des 
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Buches bildenden Lejer, Sprech und Grammatifübungen (S. 23—100) 
in dem IV. Zeile des Buches, der Spradlehre (S. 101—152). Sie 
behandelt das Nötigfte und Wifjensmwertefte aus der Lehre vom Artikel, 
Hnuptwort, Eigenſchaftswort, Adverb, Pronomen, Zahlwort, Hilfsverb 
und Verb; von lehterem wird das fogenannte ſtarke Verb ſchon volljtändig 
abgehandelt. Die Behandlung der Präpofitionen, Konjunktionen und 
Anterjeftionen geht über lerifalifche Angaben zu denjelben meiſt nicht 
hinaus. Der lerifalifche Teil ded Buches umfaßt A, Vorbereitungen zu 
den 7 Lefeftüden der erſten 3 Lektionen (S. 153—156), B. das alpha- 
betiiche englifch-deutfche Wörterverzeichnid (S. 157—174), welches einige 
Wörter nicht enthält (3. B. clover, crowfoot, tuft). Der Appendir bietet 
die Melodie und Begleitung zu 7 vorgelommenen Gedichten, fowie eine 
Notentafel. — Alles in Allem betradhtet, hält der Verf, mad er ver- 
ſpricht, und wird fich dieſes Bud mit feinen veriprochenen Sortfepungen 
= franzöfiichen Lehrbuche würdig zur Seite jtellen. . 

e t. Lehrgang ber englifhen Sprade. 14. Auflage. In 
i * eig — — Po — Fe — —e—a F 

urzer Faſſung. XI. 367 ©, (Dredien, 1892, Ehlermann. 3 M. 

Das in Rede jtehende Buch wurde von uns in einer früheren, der 
neunten, Auflage als zweiter Kurſus von Degenhardt3 „Naturgemäßer 
Lehrgang zur ſchnellen und gründlichen Erlernung der englifchen Sprade* 
ichon beſprochen. (Vergl. Bädag. Jahresbericht 82. Jahrg. S©.356.) Den 
erften Zeil haben wir leider nicht in feiner Neubearbeitung, d. h. in der 
12. Auflage, zu Gefidt befommen und müfjen es aljo bezüglich ihrer 
bei dem Hinweis bewenden lafjen, mit welchem wir im vorigen Sabre 
gange bei Beiprechung von des Verf. „Methodical Hints“ (S. 399 f.) darauf 
nur aufmerkſam maden durften. 

Der Verf. hat nicht unrecht, wenn er die vorliegende Neubearbeitung 
des 2. Kurjuß als ein, fo zu fagen, neued Buch bezeichnet. Denn wenn 
auch die Grundfäte der Zufammenfaflung und Einheitlichleit in der Dar- 
ftellung der verjchiedenen jprachlichen Erjcheinungen ſchon dort zu finden 
waren, fo litt fie doch an einer unnötigen Breite, injofern fie gänzlich 
vorausſetzungslos arbeitete und fich jo geberdete, wie wenn jie den Unter- 
richt im Englifchen al8 den erjten fremdfprachlichen, ja vielleicht als den 
eriten fprachlichen Unterricht überhaupt betrachtete. Aber auch für das 
Engliſche jelbit arbeiteten jene Auflagen faſt vorausjegungslos, inſofern 
fie auch die meiften elementaren Erfcheinungen der Formenlehre, die dod 
in dem erſten Kurſus abgethan fein mußten, behandelten, wie wenn fie 
nody nicht dagewejen wären. Dadurch, daß ſie hier nur noch repetitoriic 
gejtreift werben, treten einerjeit3 die etwa noch nötig geweſenen Er» 
gänzungen zur Formenlehre ald folche deutlicher hervor, andererjeitö be— 
hauptet ſich jo der wejentliche Beftandteil des 2. Kurſus, die Syntax, 
befjer in feinem Rechte. “Tritt jo das MWefentliche überhaupt überficdt- 
licher hervor al3 in den früheren Auflagen, jo wurden auch die Negeln 
jelbjt Tnapper und ftraffer, manchmal vielleicht in etwas zu lapidarer 
Weije, gegeben. Hierdurch fchon wurde der geringere Umfang der vor» 
liegenden Auflage im Vergleich zu dem der früheren bedingt. Noch mehr 
aber wurde derjelbe herbeigeführt durch die Beſchränkung des Beiſpiels— 
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und Übungsmateriald an Einzelſätzen, namentlich engliſchen, deren Zahl 
nach des Berf. Angabe um etwa zwei Drittel gemindert wurde Un 
neuen Sätzen werden von ©. 33 an immer au ſolche aus Dicens 
Christmas Carol vorgeführt, welches Buch alfo zu Zmweden der Induktion 
als Leltüre voraußgejegt wird. Der neueren methodifhen Strömung 
entjprechend wurden dagegen ca. 30 Seiten umfafjende zufammenhängende 
englifche Lejeftücde eingejchoben. Hand in Hanb aber mit der befonders 
betonten Behandlung fgntaktiicher Werhältniffe wurden jedem der 14 Ab⸗ 
ſchnitte der 9 Kapitel bezw. 56 Lektionen „gemifchte Übungen“ in 
deutſcher Spradje angefügt, melde in zujammenhängender Weife die 
Kenntnis britischer Verhältuiffe vermitteln, während die Einzelfäge mehr - 
auf Die Dinge und Verkehrsſprache bes täglichen Leben? Bezug uehmen. 
Sie bilden von ©. 46 an mit den englifhen Lefeftüden, zum Zeil aud) 
mit Den Einzelfäßen, eine chronologiſch verlaufende Einführung in Die 
englifche Gejhichte von den älteften Zeiten biß zur Reformation. Sie 
find auß ben beiten englifchen Schriftjtellern nad) Stoff und Form jo 
audgewählt, daß fich der englifche und beutfche Ausdrud möglichſt deren 
und in lexilaliſcher und phrafeologifcher Hinſicht nicht, allzu Hohe For» 
derungen an die Leiftungsfähigkeit- mittelguter Klaſſen geftellt werden. 
Daß ift ein glücdlicher Griff des Verf., denn ohne Frage ift durch Be— 
handlung geſchichtlicher Stoffe noch am eheften Geläufigkeit des fchriftlichen 
und mündlichen Ausdruds zu erzielen: auch de3 mündlichen; denn fie 
dienen am beiten „zu einer fortlaufenden, ftufenmweije zu immer freierer 
Behandlung fortichreitenden Unterlage der Konverjation“. Demfelben 
Zwecke dienen aud die abſchließenden englifchen Geſchichtsſtücke (S. 250 
bis 260), fowie die Beittafeln zur engliichen Geſchichte (©. 260— 273). 
Ein Wortverzeihniß zu den Übungsſtücken (S, 274—331), ein alpha= 
betijches Verzeichnis der Eigennamen mit Ausſprachebezeichnung (S. 331 ff.), 
ein alphabetijches Wörterbuch zu den deutſchen Übungsitüden (S. 333 
biß 355) und eine alphabetifche Tabelle zum Gebrauch der Präpofitionen 
(S. 355—367) machen den Beſchluß des auch jebt noch empfehlend« 
werten Buches. s 
4. Dr. 9. Hupe. Elementar: und Leſebuch der englifchen Sprache nad ben An— 
forderungen ber „Lehrpläne und Lehraufgaben” * den MEER an 
höheren Schulen. X. 209 ©, Leipzig, 1892, 8. ©. Teubner. 2 M 
„Mit dieſem Elementars und Leſebuche, das bejonders für Reale 
tehranftaften beftimmt ift, ift eine Aufgabe zu Töfen gejucht, über Die 
ihon feit etwa zehn Jahren geſprochen ift. Denn in dem ganzen (!) 
Jahren habe ich ftetd wahrgenommen, daß die Behandlung eines Leſe— 
ſtückes für die mündliche wie fchriftliche Verwertung die meiften Früchte trug, 
während die Durchnahme der Regeln und die darauf folgende Uberjeßung 
der Sätze ohne genügende Anfchauung im englifhen Gewande meiftens 
mechanifche und wenig gemwandte Köpfe erzeugte.“ Schon aus biejen letz— 
teren Worten, die aber für die bisher verbreitetiten Lehrbücher von Plate, 
Degenhardt, auch Gejenius u. a. faum zutreffend find, kann man erjehen, 
daß der Verf. fein Freund der bisher auch im englifchen Unterrichte an= 
geblich allein vertreten gemwefenen „grammatiichen Methode” ift. Daß er 
mit jenen Worten diefe gemeint habe, fpricht er übrigen auch nod) deut— 
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ih aus; denn „nach der grammatiihen Methode, wo dad Material jo 
verfchieden war und jo wenig einheitliche Behandlung erfuhr, war e3 
mir nicht möglih, Sicherheit in der Ausſprache und NRechtichreibung 
überall zu erzielen“. Darum — eine andere Methodel Wa3 aber ver« 
langt diefe? „Einen frischen fröhlichen Ton in den Anfangsunterricht 
bineinzutragen, der dem Anfänger die Schwierigkeiten möglichſt aus dem 
Wege fchafft und ihm doc zu immer größeren Aufgaben führt, muß der 
Lehrer, der fich diefer Methode anjchließt, von vornherein im Auge haben. 
Dies ift der Wunfch aller Lehrer, die nicht mehr den Schüler auf der 
fahlen, öden Heeritraße von grammatifchen Regeln und Ausnahmen vor 
fih hertreiben wollen. Es ift der Sprachgeiit des fremden Volkes, nicht 
die Sprachlehre desjelben, in den fie ihn einführen müſſen.“ Als wenn 
die Erkenntnis jened ohne die Kenntnid Ddiefer zu gewinnen wäre! Er— 
freulicherweife hat der Verf. das doch wohl”auch empfunden: fonjt würde 
er fein Buch nicht jo zielbewußt haben ausführen können, wie er e3 
ſchließlich doch gethan Hat. Denn es predigt troß jener der Vorrede ent= 
lehnten Süße doch nicht „Tod der Grammatik und den Regeln!“ Auch 
verpönt es nicht. „da Überſetzen in fremde Sprachen als eine Kunſt, 
die die Schule nichts angeht“. Am allerwenigiten verherrlicht es, troß der 
in fchöne Melodien gejeßten 7 Lieder, die ihm beigegeben find, den mo- 
difchen Bilderdienit. Im Gegenteil! Bei aller Anerkennung der Anz 
ſchauung als Hilfsmittel der Belehrung jagt er: „Doch würde man des— 
halb nicht zu einem Bilderunterrichte greifen wollen, wo die Begriffe, 
die den fremden Sprachlaut befommen, jhon dem Schüler gegenwärtig 
find“. Denn e3 giebt auch noch eine andere Anjchauung als die von 
Bildchen, Geſten oder Pantomimen, und das find eben die dem Sprad)- 
geifte des Schülers jchon gegenwärtigen Begriffe. „Mit Recht muß daher 
dad Sprachmaterial vom Belannten und Naheliegenden ausgehen. So 
fann nur ein Sprachſchatz zuerjt zur vollendeten Beherrihung gebradt 
werden, der dem Schüler jelbjt im täglichen Gebraucdhe feiner Mutter= 
iprache geläufig iſt.“ Ebenſo wenig wie jener Intuition, redet der Verf. 
aber aud) einer Jmitation von Zeitungsartifeln u. dergl. und einer dadurch 
veranlaßten plans und ziellojen Induktion das Wort. Vielmehr entjpricht 
„die Anlage dieſes Buches, die einem geordneten grammatijchen Unter- 
richtsgange gerecht wird und nicht von dem Leichteiten zum Schweriten 
Ipringt, oder abgerifjen bald dieje, bald jene Erjcheinung behandelt, den 
Anforderungen, die in den Lehrplänen und SLehraufgaben für höhere 
Schulen von der preußiichen Negierung gejtellt find“. Wie bringt es 
nun der Verf. fertig, gegen die alte Methode zu eifern und doch von der 
fog. neuen Methode jcheinbar gar nichts, jelbjt nicht einmal den Ausgang 
von einem zufammenhängenden Lejejtüde, zu verwenden? Das, könnte 
man jagen, ijt fein Geheimnis, das er und ſelbſt in dem vorliegenden 
Buche nicht ganz enthüllen zu wollen jcheint. Denn wie ein Mann, der 
fich des rechten Weges wohl bewußt ilt, geht er dem vorgejtedten Ziele 
zu, unbefümmert darum, ob andere diejen Weg auch jofort als den rich— 
tigen erfennen, ob fie ihm darauf gutwillig folgen und feine Führung 
bi zum Biele ertragen. Das war wenigitend der Eindrud, den Referent 
bei wiederholter, allerdings oberflählicher, Beſchäftigung mit dem Buche 
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zunächſt befam. Denn erft als ihn jeine Necenjentenpflicht zwang, fich 
eingehender und gemifjenhafter mit dem Buche zu bejchäftigen, gingen 
ihm die Augen für deſſen verborgene Vorzüge auf. Es follte mir um 
des wirklich guten Buches willen leid thun, wenn andere Leſer, die nicht 
unter dem Zwange jener Pflicht das ihnen zur Anficht zugefandte Bud) 
durchblättern, es bald achtlos bei Seite legten und liegen ließen. Wegen 
jeined Inhalte umd dejjen methodiicher Durchführung hätte e8 das Buch 
wahrlic nicht verdient, wohl aber wegen einiger, ich möchte jagen tech— 
nifcher Mängel, oder wenigitend wegen eines jolchen, verjchuldet. Der— 
jelbe betrifft nicht die Zerlegung ded Buches in 3 Teile: 1. Teil — eng» 
liſches Lejebuh (S. 7—42), 2. Teil — englijchedeutiches Übungsbuch 
mit Örammatif (S. 43—126), 3. Teil — Wörterihag der Leſeſtücke 
(S. 127— 178): eine ſolche Einteilung ift modern. Ganz abweichend 
von der jegt beliebten Einteilung ift es jedoch, wenn Hier dem Übungs- 
buche die Grammatik nicht ald ein jelbftändiges, in ſich abgefchlofjenes 
und abgerundete® Ganze beigegeben ift, jondern wenn fi jedem feiner 
‚14 Kapitel eine ſolche anſchließt. Doch davon weiter unten! Das, 
worin und Der Verf. gegen fein eigened Intereſſe gehandelt zu haben 
jcheint, betrifft die namenloſe oder beſſer überjicht3lofe Vorführung des 
Leſe- und des darnach umgebildeten Übungsftoffes. Denn abgejehen von 
Kapitel 13 und 14, welche Homonyme, Homographen u. dergl. behandeln, 
find nur Kapitel 11 und 12 mit einer den fachlichen Gehalt angebenden 
Überfchrift verfehen (Days of Old und The Age of Man on Earth). 
Hierdurch) wird der: Schein erwedt, al3 enthielten die erjten 10 Kapitel 
nur einzelne und in fich nicht zufammenhängende Sätze. Das iſt aber 
durchaus nicht der Fall: es könnte vielmehr auch jedes diefer 10 Kapitel, 
jeder von ihren 35 Paragraphen, ja jelbft die meiften von den (meift 3) 
Unterteilen der leßteren mit einer ihren jahlihen Inhalt zuſammen— 
faffenden Überſchrift verjehen merden, jo 3. B. Kapitel I: Drinnen und 
draußen. 81: Beim Frühſtück; $ 2: Nach dem Frühftüd, 1 und 2. Die 
zerbrochene Tajje, 3 und 4. Auf zum Spaziergang! $ 3: Pünftliches Ein— 
treffen, 1. jpäte® Eintreffen, 2. frühes Eintreffen; $4: Auf zur Schule! 
1. Abihied von Mama, 2. Auf dem Schulweg. Kapitel IT: Schulzeit 
und Serien. — 8 5: Ruhe und Arbeit: 1. die Weihnachtöferien, 2. Nach 
der. Arbeit. In die Kirche! 3. Franzöſiſch und Engliſch, 4. Geforderte 
Leitungen; $ 6: Lehrer und Schüler: 1. Die Ausſprache, 2. Irrtum und 
Fehler, 3. Ein jauler und 4. unartiger Knabe; $ 7: Haus und Säule: 
1. und 2. Hausarbeit und Korrektur, 3. Aufmerkjamfeit und Fleiß. Im 
der Klaſſe: Bank, Karte, Tafel; $ 8: Schulfadhen: 1. Federkaſten, Feder 
und Tinte, 2. Löfchpapier; — 3. Strebſamkeit. Es ijt natürlich, daß die 
Behandlung diejer Stoffe anfänglich feine erjchöpfende fein kann und 
will; ebenjo, daß die Gebiete der Unterhaltungen und Geſpräche — 
jolche werden zunächit nur gegeben — nicht ſchon jo jtreng voneinander 
geichieden find, daß fich nicht in einem und demjelben Unterteile zwei 
oder mehrere begegnen könnten: im großen und ganzen hätte aber doc 
ihon eine ganz faubere Scheidung vollzogen bezw. eine ganz deutliche 
Inhaltsangabe gemacht werden können. Wäre eine ſolche jchon jegt in 
dem Buche gegeben, jo würde man ferher deutlich) wahrnehmen und’ ver— 
Pädag. Jahresberidt. XLV. 27 
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folgen können, wie die Behandlung der einmal angeſchlagenen Geſprächs— 
themen immer vertiefter, ausgedehnter und freier wird, bis endlich ein 
ganzes Kapitel nur ein Thema umfaßt, wie z.B. Kapitel 5 (Ein Be— 
ſuch auf dem Lande), Kapitel 7 (Leben im September. Hopfenernte), 
Kapitel 8 (Leben und Reifen im November), Kapitel 10 (Politifche und 
phyſiſche Geographie von Großbritannien). Was die Behandlung des 
Leſebuchs anlangt, jo verlangt der Verf: 1. mehrmaliges deutliches Nor: 
jprechen jedes Satzes jeitend des Lehrers, 2. Anjchreiben feiner Teile an 
die Wandtafel, 3. gleichzeitige Niederſchrift desjelben feitend der Schüler 
mit Einzel» und Chorübungen, 4. hierbei werben die Sätze überjeßt und 
budjitabiert, und zwar engliſch; denn „will man englisch fprechen lernen, muß 
man auch auf engliſch zu buchitabieren wiſſen“. 5. Das Penjum muß bereits 
in der Klaſſe jo fließend angeeignet fein, daß der Schüler, wenn der Lehrer 
den Satz deutſch jagt, ihn ohne Stoden auf englifch jggen kann. 6. Nach dem 
Diktat des Lehrers werden die Sätze auch von Schülern an die Tafel ge 
jchrieben und dieſe hierbei gewöhnt, biäher ihmen nod unbekannte Wörter 
nach dem Buchjtabieren ſeitens des Lehrers richtig anzufchreiben. 7. Zu Hauſe 
werden die Durchgenommenen Sätze auswendig gelernt, denn „das Auswen- 
diglernen der Süße ift Die Seele des Anfangsunterricht3". 8. Das feſte Aus— 
wendiglernen hat wenigitend die drei eriten Kapitel (7 Seiten) vollftändig 
zu umfaffen. 9. Nun tritt die Rüdüberfegung ein bezw. Durchiprechung der 
durchgenommenen Texte in Frage und Antwort. 10. Der durchgenommene 
Tert muß zu Haufe umgejchrieben, foll wohl heißen „abgejchrieben“, 
werden. 11. Nebenher wird aus den einzelnen Übungen aud) das Gram- 
matische herausgehoben und vom Schüler — nad) Diktat oder nad) freier 
Faſſung? — niedergefchrieben. (Hierüber werden wir unten noch einmal 
iprechen.) 12. Sit der Paragraph im völligen Beſitz aller Schüler, jo 
werden jeine Sätze, wenn auch außer der Reihe und nicht alle, diktiert; 
die nicht diktierten werden vom Lehrer deutſch vorgeſprochen umd bom 
Schüler retrovertiert. 13. Hierbei fol der Lehrer auch Anderungen bes 
züglich ded Subjektes, Prädikats und Adverb3 vornehmen. „Den Schluß 
der Vorbereitung für die im zweiten Teile ‚des Lehrbuches gegebenen 
Übungen bildet immer die mündliche oder fchriftlihe Überjegung nad 
mündlichen deutſchen oder englifchen Vorſprechen mit Beibehaltung des 
Textes.“ Hiermit wären wir zum 2. Teile des Buches gelommen. Er 
iſt überjchrieben: „Uberjegungsübungen und Diftate. Grammatik“. Seine 
14 Kapitel laufen denen des 1. Teiles parallel. Sie zerfallen aud m 
47 Baragraphen. Deren erjte Gruppe bilden bi zum 10. Kapitel einſchließ— 
lih erit 3, dann 2 Abjchnitte, dann 1 Abjchnitt, deren Inhalt engliſche 
Sätze bilden, welche eine Umbildung, Zufammenftellung, Verkürzung oder 
Erweiterung des in dem 1. Teile enthaltenen engliichen Leſeſtoffes dar- 
ſtellen und als Dietations bezeichnet find. Ihnen angeſchloſſen find deutſche 
Ubungsjäße bezw. =itoffe, welche den Anhalt der entjprechenden Kapitel 
des 1. Teiles in ähnlicher Weife ausnutzen, wie die Dictations. Nom 
11. Kapitel an werden nur noch deutfche Übungsftüde geboten. Dieler 
zweite Teil iſt ſchon darum zu beachten, weil er, wie man jieht, mit 
dem „in Bewegungſetzen des Stoffes" Ernſt macht. Der Verf. ipridt 
eben nicht bloß davon, daß der Schüler den Stoff frei zu beherrſchen 
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lernen müſſe; er zeigt auch nicht bloß an vereinzelten Beiſpielen, wie 
man ſich das allenfalls zu denken habe, ſondern er führt die bezüglichen 
theoretijchen Vorſchriften mit eijerner Konfequenz auch von Anfang bis 
zu Ende durh. Für noch ungeübte jüngere, wie für borfichtig gewordene 
ältere Lehrer und für bedenkliche Direktoren und Aufjichtsbeamte giebt er 
jo auf jeden Fall etwas Greifbarere an die Hand, ald es die meteora 
mander extremer Reformer find oder zu fein jcheinen. Much mit dem 
Namen und Begriff der Induktion macht der Verf. inſofern wirklih Ernſt, 
als er am Schluß jedes Kapitel unter der Überjchrift Grammar zuſam— 
menjtellt, was an formalem und fontaktiichem Material allemal aus ihm 
zu gewinnen it. So. behandelt die Grammar de3 erjten Kapitels: Artikel 
und Kaſus, Pluralbildungen, Fürwörter oder Bronomina, Umjtandswörter 
oder Adverbien, Zeitwort oder Verbum. Die Beijpiele zu dem gramma= 
tiſchen Texte find meijt dem eben vorausgegangenen Leſeſtoffe entnommen, 
wie denn Die Grammar überhaupt mehr nur eine Bufammenftellung der 
für die. betreffenden Punkte vorgefommenen Beijpiele enthält, als gramma= 
tifierende Auseinanderjegungen und Erklärungen: hierüber. Die Faſſung 
de3 Tertes würde aljo mehr oder minder dem Belieben des Lehrers oder 
der Auffaſſungs- und Darjtellungsgabe des Schülerd überlafjen bleiben. 
DMian wird nun an fich nicht dagegen jein können, daß der Ber. jedem 
Kapitel feine eigene Grammatik giebt; das ijt eben auch nur die kon— 
jequente Durchführung des Induktions-Gedankens. Wohl aber dürfte man 
wünſchen — und das ijt der zweite, wenn auch leichter mwiegende, tedj= 
niſche Mangel —, daß der Verf. am Schluß eine regijtrierende Zus 
fammenfafjung ‘der vorgefommenen und vorgeführten grammatiſchen Er— 
fcheinungen gegeben hätte, und wenn ed nur etwa in folgender Weije 
geichehen wäre: 1. Artikel: ©. 475f., 57, 73, 78, 83, 88,104 ıc. Denn 
der Begriff der Induktion fordert eben auch die Zufammenfafjung der 
vereinzelt aufgetretenen Einzelerfcheinungen zu einem Gejamtbilde. Dass 
felbe würden wir für die am Schlufje mancher Kapitel vorgeführten Nedens- 
arten wünjchen: für die Hin= und Herüberjegung dürfte dad um jo not— 
wendiger. jein, als der Verf. mit Hecht von vornherein auf eine idiomatiſch 
genaue Überſetzung Wert legt. Der 3. Teil — Wörterfhaß der Leſe— 
—* — enthält die in ihnen vorfommenden Formen, Wörter, Redens— 
arten ꝛc. jo, wie fie in den Lejejtüden des 1. Teiles nacheinander vor— 
fommen: aber nicht bloß in einfacher Überfegung, jondern auch jo, daß 
man gleich über die grammatiiche Zugehörigkeit oder Bedeutung derjelben 
orientiert wird; alfo 3.8. $1, 2: he will er will, er wird — to prefer 
vorziehen, lieber haben — he will prefer er wird vorziehen; to take 
nehmen — take nimm — take another cup of tea nimm (eine andere) 
nod eine Taſſe Thee. Das ijt ganz gut; nur muß bei dem einen Worte 
nicht ſchon der Überſetzungswert mit angegeben werden, den es erſt durch 
Zuſammenſtellung mit einem' anderen Wort bekommt — wie es z. B. 
oben mit he will der Fall iſt — u. dergl. m. Als dritten techniſchen 
Mangel würde ich hierbei das Fehlen eines alphabetijchen Wörterverzeich- 
nifjes in beiden Sprachen bezeichnen. Dieſes fünnte für Etymologie, 
Phraſeologie und Synonymik recht nußbringend gemacht werden, nament⸗ 
fi wenn auch die Stichwörter der Redensarten in dasſelbe aufgenommen 
27* 
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würden. Es braudte ja nicht das Aquivalent der anderen Sprache in 
dasjelbe mit aufgenommen zu fein, jondern nur in dem englifchen Teile 
das englifche, in dem deutjchen Teile das deutſche Wort, aber mit Aus 
gabe aller (Seiten,) Paragraphen und Unterteile, wo es im Wörterſchah 
der Lejeftüde angegeben wäre. Denn für Anftellung gruppierender Repe— 
titionen, die im Weſen der induftiven Methode liegen, find jolche Hilfs 
mittel für fie faum zu entbehren. ‚Angefügt find 7 Lieder, dreiſtimmig 
geſetzt (S. 178— 188), und eine Überficht der englijchen Syntar, nad 
Redeteilen geordnet und vom Verbum ausgehend (S. 189— 209). Verf. 
jagt von ihr: „Eine gründliche Kenntnis dieſer Überſicht dürfte dem 
Realgymnafiaften jeldjt zu jeiner Schlußprüfung vollftändig gemügen“. 
In Bezug auf die Verwendung des Buches an Gymnaſien aber jagt er: 
„Es umfaßt ſicherlich 2 Jahreskurſe und enthält eigentlich alles, was 
dem Gymnaſiaſten not thut, jobald man ſich auf der oberften Stufe nur 
auf Diktate und Eleine Inhaltsangaben beſchränkt.“ Das Buch ift aber 
überhaupt der Beachtung und Prüfung feitens jedes Schulmannes wert, 
welcher nad) einer gefunden VBermittelung zwiſchen der jogenannten alten 
z fogenaunten neuen Methode jucht. 

. 9. Plate. SEVRRBE. der —— Sprache. 68. verbeſſerte — — 

— Neubearbeitung. J. Grundlegender Teil. VIII. 248 S resden, 

1892, Ehlermann. 

Wir beſprachen dieſes Buch zum letztenmale als Elementaritufe 
de3 „volfftändigen Lehrgangs“ in feiner 51. verbejlerten Auflage (vergl. 
Pädag. Jahresbericht 34. Jahrg. S. 405). Die zeitgemäße Neubearbeitung 
icheint nad) der auch Hier abgedrudten Vorrede aus dent Jahre 18% 
zu datieren und mit der 66. Auflage zu beginnen. Im großen und 
ganzen find Plan und Gang, Anlage und Ausführung der eigentlich 
grammatifchen PBartieen des Buches nicht geändert. Es iſt nur alle 
kürzer gefaßt, jo namentlich die Regeln, und beſchränkter gehalten, jo 
namentlid) die Beifpiele der englischen ſowohl, wie der deutichen Übungs— 
jtüde. Als neu muß bezüglich der zweiten Abteilung (erjte Einführung 
in die Spradie S. 20—76) bezeichnet werden: 1. die Aufnahme von 
13 zufammenhängenden Gejchichten bezw. Gedichten, zum Teil dem früheren 
Lefebuhe entnommen, von Denen von der 7, Lektion an je eine einer 
Lektion um die andere beigegeben iſt; 2. die aus der 3. Abteilung hier: 
her verlegte Wiederholung und Überfiht der Verbalformen. Im der 
3. Abteilung (Elementargrammatit S. 76—167) fällt als neu auf: 
1. der öfter vorgenommene Rüdblid auf die Lautlehre mit bejonderer 
. Berüdfihtigung der jogenannten ſchwachſtufigen Formen, und zwar nicht 
ſowohl an Wort-, ald vielmehr an Sapbeijpielen zur Anjchauung ge 
bracht; 2. die Zerlegung von Lektion 48 in die (neuen) Abfchnitte „das 
unregelmäßige ſchwache Verb“ und „das itarfe Berb*, ebenfo die bejondere 
Behandlung von „man“ in Lektion 56; 3. die Aufnahme der früher im der 
1. Abteilung geitandenen Abjchnitte über „Große Anfangsbuchitaben“ und 
„Snterpunktibn“ in den Anhang (S. 176— 180), fowie die Beigabe eine: 
alphabetifchen Verzeichniſſes unregelmäßiger und ftarfer Verben ebenda; 
4. infolge des Abſchluſſes der weſentlichſten Teile der Formenlehre in 
der 2. Abteilung: durchgeführte Verbindung von Formenlehre und Süntar 
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in der 3. Abteilung. — Die Briefe (S. 168—176) find um einen ver— 
mehrt. — Die aus dem Lejebud (S. 180— 217) in die erjte Abteilung 
binübergenommenen proſaiſchen Stüde find durch andere, und auch fonft 
einige durch befjere erſetzt; Gejanttzahl: 30 (S. 180—209); die Zahl 
der Gedichte ift auf 17 gejtiegen: auch hier find einige alte durch andere 
erjegt worden. Neu ijt in Bezug zum Lejebuch zweierlei: 1. die Bei— 
gabe eines den Stücken des Lejebuches nachgehenden Wortverzeichnifies; 
fo fann alfo jebt nad; dem letzten Lejejtüd der 31. Lektion an die erften 
Nummern des Leſebuches herangetreten werden, und ein fortgefeßtes 
Lejen zufammenhängender Texte kann die 3. Abteilung begleiten, ohne 
mehr bis zu deren Abſchluß aufgehoben werden zu müflen. 2. die Er— 
meiterung und Ergänzung der elementaren Syntax, foweit fie der 2. und 
3. Abteilung „entnommen ward, durch die Beigabe von „Syntaktifchen 
Regeln in Beifpielen der Leſeſtücke“ (S. 236— 241). Hierdurch ift da$ 
Buch nun jo geftaltet, daß e3 für Anjtalten mit dreis oder vierjäfftigem 
Kurſus überhaupt vollftändig ausreichen dürfte. Das alphabetifche deutfch- 
engliiche Wörterverzeihnis (S. 241—248) ift m. m. beibehalten. Es 
erübrigt num nur no, auf die, abgejehen von dem befjeren und deut— 
licheren Drude, wejentlichite Veränderung des Buches hinzuweiſen. Gie 
betrifft die 1. Abteilung, d. h. die Lejeihule (S. 1—20). Sie umfaht 
13 Paragraphen. Sie geht aus von der nicht durchgängigen Überein- 
ſtimmung der englifden und der deutichen Laute und jucht den Grund 
dafür in der verjchiedenen Munditellung. Sie geht nun über zu der 
Berjchiedenheit von Laut und Schrift in der engliſchen Sprache und be— 
gründet die Notwendigkeit einer Ausfprachebezeihnung. E3 wird nun 
— das ijt der 1. Abfchnitt der Leſeſchule — eine Lauttafel Fonftruiert, 
deren 1. Zeil die Stufenleiter der Vokale in Laut und Schrift bildet, 
und zwar derart, daß die einfachen reinen VBolale in 2 Reihen (i—a hell, 
a dunfel —u), und dieſe wieder in 3 Kolonnen (Laut, Beifpiel der 
Schreibung, Ausiprachebezeichnung) vorgeführt werden. Ähnlich werden 
die Mifchvofale, zujammengejeßten Vokale und Halbvofale behandelt. Bei 
den Ronfonanten, die in Verjchluß- und Neibelaute eingeteilt find, tritt 
als weiterer Einteilungsgrund die Stimmbhaftigfeit oder Stimmlofigfeit 
hinzu. Nach Beiprehung der Konfonantenverbindungen wird als 2, Ab- 
ſchnitt das Verhältnis der — zu den Lauten behandelt, und zwar 
1. die herrſchenden Laute, 2. die Nebenlaute der Vokale, 3. die Volal⸗ 
verbindungen in betonten Silben, 4. die Vokale unbetonter Silben. Nad) 
einer furzen überſicht der gleichartigen Vokalzeichen und verſtummter 
Konfonanten folgt eine Überſicht ſämtlicher Lautzeichen, geordnet nad) 
Zeichen, Laut und Beifpielen. Dem bezüglihen phonetifchen beziehungs— 
weiſe orthoepiichen Texte find in allen Paragraphen und Abjchnitten bei- 
gegeben: 1. Übungen in der Artifulation und lautrichtigen Ausſprache, 
d. h. an die Einteilung der Lauttafeln ſich anjchliegende Einzelmwörter, 
mit Angabe der Ausſprache, aber nit der Bedeutung. Eine fjoldhe iſt 
nur den al3 Merfwörter bezeichneten Beifpielen der Tafeln beigegeben. 
2. Leſeſtückchen: Heine Geſpräche aus dem täglihen Leben, Sprichwörter 
u. dergl. mit untergedrudtem Vokabular: aljo eine Vorſchule vor der 
Vorſchule. Einzelgeiten und launenhafte Bejonderheiten der Ausſprache 
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find nicht in den Standard-Tert aufgenommen, fondern demjelben als 

Fußnoten am Ende der Seiten beigegeben, jo daß eine deutlich fichtbare 

Scheidung zwijchen dem zunächſt Wifjenswerten und dem vorläufig Aus— 

zulafjenden vollzogen iſt. 

6. Dr. 9. Zernial. Engliſche Grammatik nebjt Leſebuch für Oberjetunda des 
Gymnafiums. IV. 156 ©. Berlin, 1892, Weidmann. M. 

Auch diefed Buch bildet eine recht gelungene Vermittelung zwiſchen 
after und neuer Weife der Spradherlernung bezw. der Spradhbelehrung. 
Doch geht e3 in einer äußerlich geſchickteren und im. ganzen auch überficht= 
licheren Weiſe als das Hupejche feinen eigenen und, joweit und die be= 
treffende Litteratur befannt ift, überhaupt noch nicht betretenen Meg. 
Das zeigt ſich gleich in der Stellung ded Buches zur Ausſprache. Wenn 
das Hupefche eine fyitematifche Ausſprache-Lehre vorausſchickte und ent= 
weder deren Durcharbeitung verlangte, ehe zu dem Leſeſtoffe gejchritten 
werben fonnte, oder ed dem den Lejeftoff vorjprechenden Lehrer überlien, 
auf die Verichiedenheiten der Ausſprache hinzuweiſen, jie zufammenftellend 
zu fichten, zu ordnen und dann erſt als auch im Syitem behandelt nadı- 
zumweifen: fo ift in dem vorliegenden Buche die Lehre von der Ausiprache 
injofern über fämtlihe 20 Kapitel desjelben verteilt, al3 von dem 5. Ka— 
pitel an die in dem jeweiligen Leſe- und Übungsitoffe enthaltenen Fälle 

„unregelmäßiger Ausſprache“, nad) ihrer graphifchen Darjtellung georditet, 
vorgeführt werden, während in den vier eriten Kapiteln die gewöhnliche 
Aussprache der langen und kurzen Vofale, der Konſonanten, der Doppel- 
vofale und der befonderen Laute von a, e, i, 0, u, y ebenjo behandelt 
wird. Die Bezeichnung der Ausſprache jelbit ijt die denkbar einfachite, 
ebenfo wie die Faffung der für die regelmäßige Ausiprache angenommenen 
Regeln. Für die fogenannte unregelmäßige Ausſprache der über das 
ganze Buch zerftreuten Fälle hätten wir auch diefem Buche entweder ein 
Negifter, und zwar jowohl nad) den Buchjtaben wie nad) den Lauten ge= 
ordnet, oder eine regiftrierende Zufammenftellung aller für denfelben Fall 
beigebrachten Beifpiele gewünſcht. Es würde fich hierbei da und dort 
vielleicht doc noch etwas Geſetzmäßiges ergeben haben; aud) könnte hieran 
eine Repetition und eine mit diejer verbundene Begründung der regel- 
mäßigen Ausſprache angefnüpft werden, welche auch der Repetition des 
Wortſchatzes zu gute fommen müßte. Wie die die Ausſprache betreffenden 
Einzelfälle, Regeln und Beifpiele mit ihrer überjegung, fo gehen auch 
die grammatifchen Bemerkungen und Beijpiele, welche zur Formenlehre 
und Syntax bes Lejeftoffes jedes Kapiteld gehören, und das Berzeichnis 
der in ihm fonjt noch vorfommenden Vokabeln, dem Leje= bezw. Übungs- 
ftoffe jedes Kapiteld voraus. Die Abficht des Berf. jcheint demnach zu 
fein, erſt alles zum Lefen, Verftehen und Überjegen der Übungsftüde 
Notwendige erledigen zu laſſen, ehe dieſes ſelbſt durchgenommen werben 
foll, und auf diefe Weife zu bewirken, daß das Übungsjtüd ſelbſt mög— 
Lichjt fließend und hintereinander weg durchgenommen werden fann. Un 
ih ift gegen eine folche Vorwegnahme der jedesmal neu auftretenden 
ſprachlichen Erſcheinungen des folgenden Leſe- und Übungsſtoffes umſo⸗ 
weniger etwas einzuwenden, als dieſer dann auch wirklich als ein zu— 
ſammenhängendes Stück erſcheint, wenn feine Leltüre nicht bei jeder Zeile 


Engliſcher Sprachunterricht. 428 


durch dieſe oder jene Bemerkung, Frage ꝛc. unterbrochen werden muß. 
Nur könnte man ein ſolches Verfahren nicht als Induktion bezeichnen; 
wenn Verf. vielmehr ſein Verfahren „ein rein induktives“ nennt, ſo 
müßte das Leſeſtück erſt vom Lehrer vorgeſprochen und vorüberſetzt werden, 
ehe die in ihm vorkommenden Einzelerſcheinungen als in der Vorbereitung 
hierzu ſchon beſprochen nachzuweiſen wären. Das würde nun aber freilich 
die Durchnahme wenigſtens der erſten Leſeſtoffe länger aufhalten und er— 
ſchweren, als es die Zeit einer Gymnaſial-Oberſekunda erlaubt. Es 
ſcheint aber — vielleicht eben darum — auch gar nicht die Abſicht des 
Verf. zu fein; denn er ſagt über dieſes „rein induktive Verfahren“: 
„Der zufammenhängenden Lektüre, die in den Vordergrund tritt und die 
vom Leichten zum Schweren aufjteigt, geht ein kurzes Wort nebit Bei— 
jpiel für das voraus, was das jedesmalige Leſeſtück an Bejonderheiten in 
Ausſprache und Grammatik mit fi) bringt, ohne daß die Abficht und 
der Wunſch außer Acht gelafjen würde, in dem Schüler immer mehr das 
Gefühl des Freiwerdens vom Megelzwange zu weden“. In der That 
jtellen auch die Regeln mehr eine Sammlung von Beijpielen mit Be— 
fimmung ihres wejentlichen Gehalte als eine Begründung derjelben dar. 
Für die eriten vier Kapitel bejteht der Lejeftoff aus einfachen Einzeljäßen. 
Vom 5. Kapitel an giebt er zunächſt geichichtliche Stoffe: Ulf und Godwin 
aus Kanuts Zeit, Gilbert und Thomas a Beet, Wyfliffe; dann mehr 
fulturgefchichtliche: Stratford "am Avon, Alfred der Große, Sitten der 
Hochlands-Schotten, Jane Gray und Dliver Erommell; der übrige Leje= 
ftoff wird gebildet durch Scenen aus Shakeſpeares Heinrich V., Kaufmann 
von Venedig, König Johann, Coriolanus, Antonius und Cleopatra, Cäjar. 
Ein Anhang bringt außerdem die zehn Gebote, das Vaterunſer und 
13 Moejien, mworunter drei kürzere Stüde aus Shakeſpeares Othello, 
Hamlet und Was ihr wollt. Im 13. biß 16. Sapitel treten aud) 
deutjche und gleich zufammenhängende Stoffe auf: drei Fabeln, eine Parabel 
und ein geſchichtlicher Stoff (König Johann). Die Vokabeln hierzu werden 
gegeben: 1. durch die Überjegung der Beifpiele in der Ausſprache, 
2, durch die Überfegung der grammatifchen Beifpiele, 3. durch das 
voraufgejtellte Vofabelverzeichnis. Hierbei ift es als methodijch nicht 
richtig zu bezeichnen, wenn in das Vofabelverzeichnis Wörter aufgenommen 
jind, deren Ausſprache noch nicht dagewejen ijt, alfo darin noch ausdrüds 
(ih) angegeben werden. muß. Dann hätte eben der Leſe- und Übungs» 
ftoff auf folhe Wörter verzichten müſſen. Auch fanden wir, daß nicht 
jede grammatifche Bemerkung mit ihrem Beijpiel durch den nachfolgenden 
englifhen Text belegt wird, ſondern daß ſich manche auch erjt auf den 
deutichen Text bezieht: ein Grund mehr für die Behauptung, daß da3 
eingefchlagene Verfahren doc) wohl kaum als ein rein induftives bes 
zeichnet werden fann. Zu diejer Bezeichnung paßt aucd nicht der Um— 
jtand, daß ſich für eine Regel oft nur gerade ihr Beilpiel aus dem nach— 
folgenden Text gewinnen läßt, während doch der Begriff der Induktion 
eine Menge gleicher Fälle verlangt, um zu einem Geſamtergebnis zu ges 
langen. Wie aus dem Inhalte des Lefeftoffes hervorgeht, iſt dem Verf. 
mit Recht um die Wedung und Förderung de welt-, kultur⸗ und lit- 
teraturgejchichtlichen Intereſſes an unjerem Nachbarvolf zu thun gemejen. 


— 
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Er würde aber, wie die Verhältniſſe nun heute einmal liegen, ſeinem ſo 
zielbewußt ausgearbeiteten, aber für die Anfängerklaſſe ſelbſt eines 
Gymnaſiums doch wohl gleich zu weit gehenden Buche empfindlich ge— 
ſchadet haben, wenn er nicht auch den „Marktwert“ der Sprache hätte 
zu ſeinem Rechte kommen laſſen. Dies hat er gethan, indem er vom 
9. Kapitel an allem anderen Stoffe noch Redensarten der Umgangsſprache 
mit daneben ſtehender Überſetzung vorausſchickte. Dieſer Redensarten oder 
vielmehr Geſpräche behandeln die Gebiete: Zeit, Gruß, Wetter, Alter, 
Reife, Wohnung, Wäſche, Kleidung, Bolt, Straßen und Wege, Hausein- 
richtung, Fahrgelegenheiten, Straßenleben u. dergl. Durch fie wird der 
Bokabelftoff teils wiederholt teil$ ergänzt. Das letztere war um jo 
nötiger, als der ausgewählte Lejeftoff für dieſe Seite des fpradhlichen 
Lebens faſt gar feine Verwendung hat. So ftellt fi) dad Bud, als eine 
höchſt beachtenswerte Erſcheinung auf dem Gebiete des englifchen Unter- 
riht3 an Gymnaſien dar, wenn wir aud) die meiften Shafefpeare-Stüde 
für die betreffende Klaſſe noch für zu hoch halten. 


II. Monographieen zur Grammatif. 


a) Syntar. 

1. D. Aſher. „Die Fehler der Deutfchen beim mündlichen Gebraud der englijchen 
Sprade. Übungsbuch zur Befeitigung derjelben für (!) Höhere Lehranftalten, 
jowie zum Privat» und Selbjtunterriht. Cine Ergänzung zu allen englifhen 
Grammatifen für Deutjche. 6. Auflage. VIII. 75 ©. Dredden, 1892, Ehler— 
mann. . 

2. Derielbe. 3 wichtigften Negeln der englifhen Syntar als Anleitung zur 
Benugung feiner „Fehler der Deutſchen“ und „Exereises“ für Lehrer und 
Lernende, ſowie bejonders zur Vorbereitung auf die Prüfung für Kandidaten 
des höheren Schulamt und Einjährig-Freiwillige. 2. Auflage. VI. 40 
Ebenda, 80 Bf. 

Das erjte dev beiden angezeigten Büchlein enthält in 62 Abſchnitten 
nur deutſche Säße mit immer neuen Zahlen und Abjägen: im ganzen 
gegen: 1000 Beijpiele.. Das zweite giebt in ebenjovielen und eben- 
denjelben Abjchnitten die Anleitung zur richtigen Überſetzung jener Säße, 
und zwar nicht bloß in allgemeinen Regeln, ſondern oft auch jo, daß auf 
eine Satznummer allein bejonderer Bezug genommen wird, Bumeilen 
fieht man fich freilich, wenn man von dem Übungsbuch zum Regelbuch 
geht, um zu jehen, was nun wohl für ein Fehler in dem betreffenden 
Sage gemacht werden fann, bitter euttäuſcht. Denn öfters findet man 
dann weiter feine Anleitung zum 1lberjegen, als Bemerkungen, wie: 
‚ „eine nur jelten angewandte Ausdrudsweife*, „it ein Beijpiel für eine 
Ausnahme“, „darf als Anglicismus bezeichnet werden“, „ind gewiſſer— 
maßen Anglicismen“, „enthalten Anglieismen“, „mehr Idiom als ſprach— 
ih nötig“ u. dergl. Manches gehört überhaupt nicht in die Syntax, 
jondern in die Formenlehre; jo: manche Partien au der Lehre vom Ar— 
titel, von den Singularia oder Pluralia tantum, von den Zahlıwörtern u. ä. 
Anderes hat nichts mit der Syntar zu thun, weil es der Synonymik an— 
gehört und nod dazu ſynonymiſche Unterfchiede urgiert, die B. Schmitz 
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Faulenzer⸗-Synonyme nannte, die er eben deshalb nicht in feine Syno— 
nymif aufnahm, und die heutzutage auch wohl jeder ordentliche Schüler 
einer öffentlihen Lehranitalt auseinanderzuhalten veriteht, wie: debt, 
guilt, fault; country, land; much, many; little, few; nearest, next; to 
let, to leave; can, to know; well, good; if, when; while, during. Die 
Grundſätze, die den Verf. hierbei leiteten, und die Tendenz, nad) der er 
im großen und ganzen in dem ganzen Werkchen verfuhr, werden am 
bejten durch den legten Abjchnitt „Warum, Weil, Why, because“ ges 
fennzeichnet. Denn da heißt ed: „Why warum; because weil. Diejes 
Stüd muß dem Unerfahrenen als etwas ganz Überflüffiges erſcheinen. 
Der erfahrene Lehrer jedoch wird es wiſſen, daß die Anfänger die beiden 
Wörter faft regelmäßig verwechjeln und zwar deshalb, weil fie bei why, 
durch die Alitteration verleitet, an weil, bei because, wegen des darin 
enthaltenen cause Urjahe, an „was ijt die Urſache“ denken und fo 
glauben, e3 bedeute warum.“ Die die eigentlihe Syntar betreffenden 
Bemerkungen gehen der Sache auf den Grund und jind auch Heute noch, 
von einigen Weitjchweifigkeiten abgejehen, ohne weiteres anzuerkennen und 
gut zu gebrauchen; die anderen haben gewiß für den Privatunterricht an 
Ungebildetere und. auch zur Kontrolle beim Selbitunterricht ihre Berech- 
tigung. Ob man die Anleitung begriffen und nad) ihr die liberjegung 
richtig getroffen bat, darüber geben die „Exercises on the Habitual 
Mistakes etc.“ bezw. der „Key to the Exercises etc.* den gewünfchten 
Aufſchluß. Dieſe Bücher lagen uns leider nicht mit vor. 


8. Dr. * Hupe. Überſicht der engliſchen Syntax im Anſchluß an das Elementar— 
und Leſebuch der engliſchen Sprache nach den Anforderungen der „Lehrpläne 
und Lehraufgaben“ Hr den Anfangsunterriht an höheren Schulen. 23 ©. 
Leipzig, 1892. Teubner. 40 Pf. 

Iſt der Sonderabdruck des Anhanges zu dem oben beſprochenen 
Lehrbuche desſelben Verf. Dieſe Überſicht wird überall gute Dienſte thun 
und gern gebraucht werden, wo auf das Elementarbuch kein weiteres 
Lehrbuch mehr folgt, und wo die über den erſten Kurſus hinausgehenden 
ſyntaktiſchen Ergebnifje zunächft nur induftiv aus der Lektüre gewonnen 
werden jollen. Als Repetitionsbuch iſt es aber auch neben jeder größeren 
Grammatik noch gut zu verwenden. 


b) Ausſprache. 


4. G. Gietmann 8. J. Die Ausfprahe des Engliichen in fyitematifcher Vou⸗ 
ſtändigleit, einſchließlich der Regeln über Quantität und Accent. IV. 108 ©. 
Freibürg i. Br., 1892, Herder. 1,50 M. 

Der Titel verſpricht, was die Vollftändigkeit anlangt, nicht zu viel. 

Es dürfte in der That kaum ein gebräuchlicheres Wort geben, das hier 

nicht Aufnahme und Berücdjichtigung gefunden hätte: e& find jogar viele 

Wörter darin enthalten, auf welche die Schule feinen Wert legt und gern 

verzichten würde, und welche nur für den Orthoepijten von Fach und Beruf 

Wert und Bedeutung haben. Wer fi) zu einem folden ausbilden will, 

der findet hierzu alles nötige, auf der heutigen Sprade bafierende Ma— 

terial beifammen. Uber aud) wer das nicht ſelbſt für jih will und auch 
von feinen Schülern nicht verlangt, der wird aus diejem Buche doc das 
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fernen, „daß die Entwidelung einer jeden Sprache, und wäre jie jo bunt 
genrifcht wie das Englifche, dennoch durch die Gejege der Phyfiologie und 
ded vernünftigen Denkens bejtimmt wird und dem Bereich des Zufalls 
im allgemeinen entrüct ift*“. Für die Schule aber hat der Verf. durch 
Anwendung des Mittel- und Hleindruds dafür geforgt, dat das Wichtige 
von dem minder Wichtigen, dad unbedingt Nötige von dem vorläufig Ent— 
behrlichen Leicht zu unterfcheiden ift. In den betreffenden Texten jelbjt 
aber würde eine ähnliche Scheidung durd) fetten, gejperrten oder gewöhn— 
lihen Drud noch recht am Plage geweſen jein. Auch hätten eine größere 
Menge von Alineas und eine öftere Anwendung von Zahlen und Buch— 
ftaben nichts geſchadet. Dadurch wäre der mafjenhafte Stoff überficht- 
licher und leichter bezw. jchneller lesbar geworden. Denn bei dergleichen, 
wo es fi um fo viele Einzelheiten handelt, fommt es darauf an, Daß 
man mit Einem Sclage möglicjit vieles überſchauen kann. So fehlt 
auch eine Überfiht über die Zeichen, deren ſich der Berf. zur Bezeichnung 
der Audfprache bedient, mit Angabe ihres Lautwertes bezw. eines dieſen 
charafterifierenden Muſterwortes. Auch würde ein alphabetijches Regifter 
über ſämtliche in dem Buche enthaltenen Wörter und Beijpiele von großem 
Nugen gewejen fein; denn die Hauptjache bei einem foldhen Buche ift, 
dat man fi) aus dem Regiſter durch Aufichlagen der betreffenden Seite 
fofort über die Aussprache eines jeltenen oder zweifelhaften Wortes orien— 
tieren fann. Nicht minder wertvoll wäre. eine geordnete Zujammenjtel- 
fung aller der Wörter gemwejen, bei denen derſelbe Laut entweder in Der 
Schrift überhaupt durch verjchiedene Buchſtaben dargeftellt wird, oder hier 
im Syſtem durch verjhiedene Lautzeichen ausgedrüdt wurde. Diejen 
frommen Wünjchen gegenüber jtehen nun als Gegenjtände unbedingter 
Anerkennung: 1. die Sammlung gemifchter Beijpiele für die jeweils vor- 
getragenen Regeln, 2. die Beigabe von Süßen zur Ubung, durd welche 
auch der Satzton, die Eatmelodie bezw. die im Satze erſt zur Geltung 
fommenden fogenannten ſchwachſtufigen Formen berüdjichtigt werden können, 
3. die Beigabe von Sprühmörtern und ſprüchwörtlichen Redensarten, 
4. die Beigabe fleiner Leſeſtücke: Fabeln, Gedichten, Biographiſches. 
Das Ganze zerfällt in drei Zeile: I. Ausſprache der Einzellaute (lange, 
furze reine, unbetonte — unreine Vokale: &.1—13; Konfonanten ©. 13 
bis 30; unregelmäßige Laute S. 30—50). II. Quantität (S. 51— 71). 
II. Accent (S. 72—95). Den Schluß bildet ein Anhang über die 
Eigennamen (S. 96—106). In allen Partien des Buches ift befonderer 
Bezug aud auf die Fremdivörter auf den alten und den modernen 
Sprachen genommen. | 


IV. Leſebücher. 


1. 3. Bube. Engliſches Lejebud. Eine Yuswahl von Leſeſtücken in Proſa und 
Poefie, für die Oberklaffen höherer Unterrichtsanftalten und den Privatgebrauch 
ujammengejtellt und mit Anmerkungen, Bezeichnung der Ausſprache bei den 
gennamen und einem Wörterbuch verfehen. Stuttgart, 1892, Neff. 3,40 M. 

Den allgemein methodifchen Standpunft des Verf. bezeichnet die 
Bemerkung: „Die Einführung der Jugend in die Litteratur des be— 
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treffenden Volkes ift als das eigentliche Ziel de3 fremdſprachlichen Unter— 
richt3 zu betrachten“. Doch verhält er ich vorſichtiglich nicht ablehnend 
gegen die Yorderungen ded Tage, wenn er weiter bemerkt: „Daneben 
wird aber auch vielfach die Notwendigkeit Betont, den Lernenden einige 
Belanntihaft mit dem Lande, dem Nationaldjarakter, der Gejchichte des 
Volkes, mit deſſen Sprache fie ſich befchäftigen, zu erjchließen“. Dem 
entiprechend hat er auch fein Lejebuch in zwei Hauptteile zerlegt. Der 
1. Zeil (S. 1—129) umfaßt drei Abfchnitte: I. 40 Tales and Sketches 
(S. 1—55), I. 12 Stüde in Descriptive Prose (S. 55 — 86), 
II. 16 Stüde in Historical Prose (S. 86—129). Faſt jedes dieſer 
ſämtlichen Stüde gehört einem anderen Berf. an. Nur wenige, jelbft von 
den in I beigebrachten Stüden, gehen über England, englifche Verhältnifie, 
Erlebnijje, Berjönlichkeiten 2c. hinaus; fie können aber — außer „Zenobia“ 
aus Gibbons Decline and Fall — mittelbar immer noch mit jolchen in 
Beziehung gejeßt werden. Was über den fpezifiih engliichen Boden 
hinausgeht, ſollte namentlich Schriftjtellern wie Prescott, Motley und 
Garlyle zu ihrem Rechte verhelfen. Der 2. Teil (S. 130—344) um— 
fat zwei Abjchnitte: I. 14 Stüde in Prose Fiction (S. 130—196) 
u. a. aus den Werfen von Swift, Defoe, Goldjmith, Cooper, Marryat, 
Irving, Scott, Didend, Thackeray. I. A) 80 Iyrifche Gedichte und Bal- 
‘laden (S. 196— 268), mit Vorliebe aus Longfellow, Moore, Burns, 
Tennyſon, Byron und Shakeſpeare zufammengeftellt und nach fachlichen 
Gefichtöpunften aneinander gereift. B) „Längere Gedichte" (S. 268 
bis 312), darunter Byrons Gefangener von Chillon und das Paradies 
und die Peri von Moore ganz; die zwei anderen jind Auszüge aus 
Macaulays Liedern vom alten Rom und aus Scott3 Herrin vom Gee. 

0) Auszüge aus Shafefpeares Kaufmann von Venedig, König Year und 
Heinrid VII. (S. 312—340.) Wie hier daS Verſtändnis durch ein=. 
leitende Vorbemerkungen oder durch eingejtreute weitere Analyjen des In— 
halts erleichtert wird, fo ift daS auch bei vielen Stüden der vorher: 
gehenden Zeile und Abjchnitte der Fall. Wird jo dad Verſtändnis bes 
inneren Gehalte der Stüde wejentlicd befördert, jo wird das fprachliche 

Verſtändnis durch — mäßig angebrachte — phraſeologiſche Angaben umd 

Überjegungsbeihilfen unter 7— Texte beſchleunigt, ebenſo wie das Ver— 

ſtändnis der realen Beziehungen durch Fußnoten erleichtert wird, in denen 

außerdem die Ausſprache der darin vorfommenden Eigennamen in (zum 

Zeil) Walkerſcher Weije bezeichnet ijt. Fügen wir hinzu, daß auf S. 345 

bis 412 ein alphabetifches Verzeichnis beigegeben ift, welches nur die 

gebräuchlichiten Wörter nicht enthält, aber die Ausſprache-Bezeichnung der 

aufgenommenen Wörter durchgängig enthält, jowie daß der Drud im 

ganzen fauber und forreft ift, wenn er auch vielleicht noch eine Nummer 

größer hätte ausfallen dürfen: jo glauben wir das Buch mit feinem im 

ganzen neuen Lejejtoffe auc jo noch empfohlen zu haben. Denn im 

übrigen hält es, was es verjpricht: „Der Jugend das Leben der Eng- 

länder und Amerifaner zu Land und zu Waſſer, daheim und in den Ko— 

lonien zu veranſchaulichen“ und zugleich „einen Überblid wenigſtens über 

die hervorragenditen Erzeugnifje der englifchen Litteratur zu geben“. 
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V. Ausgaben. 


1. Miss Yonge. The Book of Golden Deeds. Auswahl. Für den Schul— 
ebraudy erflärt von G. Wolpert. Dickmannſche Schulbibliothel. Reihe A: 
Brofa. Band 66. Leipzig, 1892, Nenger (Gebhardt & Wilifh). 60 Bf. 

Bon diejer trefflihen Sugendichrift, die hier aud) Jchon in der Wiemann— 
ihen Sammlung angezeigt wurde, ſind hier aufgenommen: I. Die Be— 
griffsbeftimmung von A Golden Deed (mit Kürzung). IL Der Engpaß 
von Thermopylä. IIL Der Felſen des Kapitols. IV. Die Schlacht von 
Blackwater. V. Die Schlüſſel von Calais. VI. Die Schlacht von 
Sempach. VIL Die Vendeer. VII. Prascovia: alſo ift für die Abwech— 
jelung in jeder Beziehung gejorgt. Der 81 Geiten umfafjende Tert ift 
faft ganz frei von Anmerkungen. Seine realen Verhältnijje werden durch 
Anmerkungen auf ©. 82—88 erläuterts zu denen ein Regiſter auf 
©. 88 ff. beigegeben: iit. 

2. eg gel English History. Für den Schulgebraud) herausgegeben von 

G. Dubislav und P. Böck. 2., vermehrte Auflage. Rechtm. Ausgabe. 
128 ©. Berlin, 1892, Gärtner (Henfelder). 1,50 M. 

In diefem Buche wird in elf Kapiteln die Geſchichte Englands von 
den ältejten Zeiten bis auf Königin Biltoria behandelt. Die Haupttitel 
find: Die alten Briten (— ©. 4), Die Römer in Britanien (— ©. 11), 
Die angelfähliihe Einwanderung (— ©. 15), Der Dänenfrieg (— ©. 22), 
Wiederherftellung der angeljähjiihen Dynaftie (— ©. 30), Die norman= 
niihen Könige (— ©. 41), Die Plantagenet3 (— ©. 65), Dad Haus 
Lancaſter (— ©. 77), Die Tudors (— ©. 95), Die Stuart (— ©. 107), 
Das Haus Hannover (— ©. 123). Den Schluß bilden die Stamm= 
bäume dieſer Dynaſtien und eine Karte von England. Jedes Kapitel 
ige in mehrere Abjchnitte, von denen die meijten den Naum von 

1'/, bi$ 2 Geiten nicht überfteigen, ſodaß ſie bequem in einer Stunde 
bewältigt, und alſo in jeder Stunde ein abgerundeter und in ſich ab» 
geichlofjener Leſeſtoff durchgenommen werden kann. Die Sprade iſt 
äußerſt einfach, leicht und gefällig. Deshalb denken ſich die Verf. auch 
die Obertertia als die Klaſſe, der man dieje Lektüre jchon zumuten kann. 

Da neben dem eigentlich hiſtoriſchen Gehalt auch immer Schilderungen 

englijhen Leben? und Treiben: während der Vergangenheit vorkommen, 

jo fann das Bud nicht bloß zu Sprahübungen überhaupt, fondern auch 
zu Unterhaltungen über Gegenjtände und Berhältnifje des gewöhnlichen 
täglichen Lebens benußt werden. Die Menge Heiner, leicht überjehbarer 

Abſchnitte macht es außerdem recht zur Benußung bei den freien Klaſſen— 

arbeiten geeignet, die in deutiher Sprache jeweils über die verjchiedenen 

in der Klaſſe behandelten Gebiete und Stoffe gejchrieben werden follen. 

In jeder Beziehung wird daß flotte Leſen erleichtert durch: 

3. Dr. 6. Dubislad und PB. Böck. Vorbereitungen und Wörterverzeihnis zu 
Chambers’s English History. Für den Schulgebraucdh herausgegeben. S. 129 bis 
177. Ebenda. 50 Bf. 

Dieſes Buch zerfällt in zwei Teile: 1. Die Vorbereitungen. (S. 129 
bis 142). Hier werden Kapitel für Kapitel und Abſchnitt für Abfchnitt 
die Wörter in der Reihenfolge, wie fie da auftreten, vorgeführt, jedes 
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mit jeiner Umjchrift verjehen. 2. Das Wörterverzeihnid. Hier treten 
fie in alphabetijher Ordnung und ebenfall® mit beigegebener Umſchrift 
auf. Die im 1. Teile gemadten phrafeologifchen Einzelangaben find hier 
unter dem betreffenden Stichworte vollitändig zujammengeftellt. 


VI. Litteraturgeſchichte. 


1. Prof. A. Mager. Geſchichte der engliſchen Litteratur von ihren Anfängen bis 
ur Gegenwart. Mit. einem Anhange: Die amerilanifhe Litteratur. Ein 
ilfsbuch für Schulen und zum Privatgebraud. VII. 183 ©. Köthen, 1893, 

Schulze. 1,80 M. 

Ein treffliche8 und für die von dem Berf. ihm gegebene Bejtim- 
mung ganz geeignetes Bud. Denn es enthält nicht blog Nomenklaturen, 
Autorennamen und Büchertitel, Sahreszahlen u. dergl., was man fpnit 
wohl in folhen Litteraturgeſchichten fait nur findet, jondern dieſer tote 
Stoff ift belebt 1. dadurch, daß bejondere Rückſicht auf die etwaige Be— 
einflufjung der deutjchen Litteratur genommen ift; 2. dadurch, daß zu der 
älteren Litteraturperiode Sprachproben entweder mit neuenglifcher oder 
mit deutjcher Überſetzung beigegeben find; 3. dadurd, daß auch ſonſt wohl 
Proben von dem poetiihen Schaffen eined Dichter! mitgeteilt jind und 
4. dadurch, daß auch die widtigften Werke immer analyfiert find. Darin 
fiegt wohl der Hauptwert und der eigentliche Vorzug dieſes Buches. 
Denn hierdurch befommt der jonft öde Stoff erſt Annehmlichkeit und 
Leben, dadurch wird aber auch die Bildung eines felbftändigen Urteils 
jeitend des Schülerd ermöglicht und, was die Hauptjache ift, jein Inter— 
eſſe gewedt und der Trieb zu eigenem Lejen, zu jelbjtändigem Studium 
der Werkes angefacht, dad ihm durch die Unalyfe bejonderd anziehend und 
leſenswert erjchienen ift. Eingeteilt ift der Stoff in: 1. Die angelſäch— 
fiihe Periode (S. 4—11), 2. die mittelenglifche Periode (S. 12—22), 
3. die neuenglifche Periode: 1. Epoche (S. 23—58), 2. Epoche (S. 59 
bis 66), 3. Epode (S. 67—71), 4. Epode (S. 71—92), 5. Epode 
(S. 92—118). 4. Das 19. Jahrhundert: A) Die Poeſie (S. 118 bis 
154, B. Die Profa (S. 154—168). Der Einteilungdgrumd iſt nicht 
immer für jede Periode der gleiche: bald ift es Poeſie und Proſa, bald 
beide entweder mit „Theater“ oder mit „Roman“ oder mit „Philo— 
ſophie“ bezw. „Geſchichte“ zufammen, bald jind es die tonangebenden 
oder eine ganze Zeitrichtung bejtimmenden PBerjönlichkeiten, welche den 
Inhalt der einzelnen Kapitel beftimmen. Die neuenglifche Periode ift in 
der 2.—4. Epoche nach landesgeſchichtlichen Geſichtspunkten (Bürgerfriege, 
Reitauration, Anna— Georg I. u. U.) eingeteilt; die 1. und 5. Periode 
werden mehr nad Fultur= bezw. litteraturgejchichtlichen Rückſichten be= 
jtimmt (1.: Renaiffance und Reformation, 5.: Rückkehr zur Natur). Hier 
wäre aljo mehr Einheitlichfeit bejjer gewejen. Im übrigen aber verdient 
das Buch die Empfehlung, die wir ihm wegen der gerühmten Eigenheiten 
ſchon oben mit auf den Weg gaben. 
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VII. Wörterbücher. 


1. Prof. Dr. E. Muret. Eneyklopädiſches engliſch-deutſches und deutfchengliiches 
Wörterbuch. Ein Parallelwerk zu Sachs-Villattes franzöſiſch-deutſchem und 
deutſch-franzöſiſchem Wörterbuche. Mit Angabe der Ausſprache nach dem pho— 
netiſchen Syſtem der Methode Touſſaint-Langenſcheidt. 1. Teil. Engliſch-deutſch. 
Große Ausgabe. Lieferung 4—6. Berlin, 1892, Langenſcheidt. Vollſtändig 
in ca. 20 Lieferungen & 1,50 M. 

Dieſes Prachtwerk wurde im vorigen Jahrgange mit den drei erjten 
Lieferungen auf ©. 409 ff. zunähft im allgemeinen angezeigt. Die 
vorliegenden Lieferungen enthalten die Artifel Brahminy bis damsel, und 
zwar die vierte Brahminy bis champaigne (S. 305—416), die fünfte 
champain bi$ conic (S. 417—520), die fechite conie (in Zujammen- 
jeßungen) bi$ damsel (S. 521—624), oder die Bogen 39 —52—65— 78. 
Was wir an den eriten Lieferungen rühmten, erweiſt ſich in den neu 
vorliegenden Lieferungen als gleich rühmenswert. Zu unjerer vorjährigen 
Beipredhung möchten wir vorläufig zunächſt nur noc folgendes nach— 
tragen: 1. Wenn dort gejagt wurde, „die Etyma werden immer nur bei 
dem eigentlichen Stammwort angegeben“, jo bezieht ſich das natürlich 
nicht bloß auf-die Stamm= und Wurzelwörter, wie jie aus dem Engli— 
ihen und deſſen Dialekten oder Sprachperioden allein nachweisbar find, 
auch nicht bloß auf die germaniſchen Schweiterfprahen oder deren Dia— 
lekte, ſondern auf jede Sprache, welche al3 legte Quelle der betreffenden 
Wort-Bildung oder »Ableitung angenommen werden fann, 3. B. couch 
(mittelenglifch couchen, altfranzöſiſch couch(i)er, lateinijch collocare), oder 
cough (mittelenglijch coughen, co(w)ghen; altenglijch cöhhetan; deutſch 
feuchen), oder council (lateiniſch concilium), dagegen counsel (altfranzöfiich 
conse(i)l, lateiniſch consilium), oder counterfait (altfranzöſiſch; mittel- 
lateinifch contrafactus), oder countermand (franzöfifch contremander, mittel= 
fateinifch contramandare), oder cost (mittelenglijch costen, altfranzöſiſch 
coster, mittellateinijch costare, lateinijch constare) x. 2. Es werden auch 
Einzelformen an der betreffenden Stelle des Alphabet3 mit Angabe ihrer 
grammatifchen BZugehörigfeit aufgeführt, 3. B. could, pret. von can; 
couldn’t, abbrev. ⸗ could not; copt, a.— copped; copt, p. p. von cop x. 
3. Auch) Wörter mit verichiedener Schreibung werden mit dieſer da unter= 
gebracht, wo fie e& verdienen, wenn fie auch jchon mit der gebräuchlichen 
oder jebt üblichen wo anderd beiprochen waren, 3. B. Coul — Cole; coul 
— cowl; Copht—=Copt x. Wir hoffen, bei weiterer Bejchäftigung mit 
dem Prachtwerke noch auf mehr ſolche dem jchnellen und leichten Ver— 
ſtändnis jo dienliche Vorzüge aufmerkſam machen zu können. 





XV. Bolks- und Iugendfdriften. 


Bon 


Albert Richter. 


.1. Über Jugendidriften. Ein ag ehe für Eltern und Lehrer. Bon 9. Sol: 
ger. 195. Münden, 1393, Mehrlid. 

Das Schriftchen ift ſehr wenig umfangreidy, bietet aber in der That 
‘eine fehr vorfichtig getroffene Auswahl des beiten aus dem Schatze der 
deutſchen Jugendlitteratur und darf daher als Wegmweijer bei Anlegung 
von Schülerbibliothefen warm empfohlen werden. 

2. Mujterlatalog für Hause, Bereind-, Bolls- und Schulbibliothefen. Her 
—— von der Geſellſchaft für Verbreitung von Vollsbildung. Nebit 
einer Anleitung zur Erridtung und Verwaltung von Bibliothefen, 6. Aufl. 
160 ©. Hannover-Linden, Manz & Lange. 1 M. 

Die dritte Auflage ift erſt Pädag. Jahresbericht Bd. 43, ©. 424 
al3 ein fehr gewiljenhafter und brauchbarer Ratgeber bei Anlegung oder 
Erweiterung von Jugend- und Bolfsbibliothefen empfohlen worden. 
Daß nad zwei Jahren bereit die jechjte Auflage angezeigt werden Tann, 
Darf wohl al3 neuer Beweis fir die Brauchbarkeit des Buches betrachtet 
werden. Der Katalog ift diesmal um etliche Seiten erweitert. 

3. Natgeber für Eltern, Oheime und Bafen, fowie für Kinderfreunde und Leiter 
von Volks- und Schulbüchereien bei der Auswahl von Jugendichriften. Dar: 
geboten von Wild. Bartholomäus. 80 S. Bielefeld, Helmid. 

Zerfällt in drei Abſchnitte: für das jüngere, mittlere und reifere 
Alter, und innerhalb diefer find die betreffenden Titel wieder in Kapitel 
wie: Erzählungen, Sagen und Märchen, Geſchichte, Naturkunde ıc. ein- 
geordnet. Die von dem Berfaffer getroffene Auswahl ift eine vorjichtige 
und verdient fajt durchgehend Zujtimmung. Befondere Andeutungen über 
den Inhalt der Bücher und über die reife, für die er ſich vorzugsweiſe 
eignet, finden ſich vereinzelt. 


4: Aus unjerer Väter Tagen. Bilder aus der Deutſchen Geſchichte. Dresden- 
Leipzig, Alerander Köhler. & Bd. geb. IM. 
Bd. 4. Das Kreuz im deutfhen Walde. (724 bis 955). Geſchichtliche 
i Er Ar von Reinhold Bahmann. Alluftriert von E. H. Walther. 
(166 ©.) 


Die von dem gleichen Verf. herrührenden Bändchen 1 und 3 dieſer 
Geichichtsbibliothek find ſchon Pädag. Jahresbericht Bd, 44, ©. 497 em= 
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pfohlen worden. Uns will es ſcheinen, als hätte der Verfaſſer in dem 
heute vorliegenden Bändchen in der Kunſt der Darſtellung noch Fort— 
ſchritte gemacht. Es handelt ſich hier um die Erlebniſſe der Familien 
einiger thüringiſchen Edeln, ihre Belehrung durch Bonifacius, die chriſt— 
lichen Gründungen in Altenberga und Ohrdruf, um die Teilnahme des 
Sohnes einer dieſer Familien an dem Siege Karl Martells über die 
Araber. Die Erfindung und Verknüpfung der Ereigniſſe iſt eine ge— 
ſchickte, die Charaktere ſind gut gezeichnet, die kulturhiſtoriſchen Schilde— 
rungen beruhen auf guter quellenmäßiger Grundlage. So darf das Buch 
als ein gut ausgeführtes Geſchichtsbild Schüler- und Volksbibliotheken 
empfohlen werden. Die ſprachliche Darſtellung verrät die Schule von Dahn 
und Freytag, doch hält ſich der Verf. von übertreibender Altertümelei 
glücklich fern. Das Imperfektum „frug“ hat der Verf. von Freytag 
nicht angenommen, dagegen befremdet das mehrfach wiederkehrende Im— 
perfektum „ladete“. Auch ſonſt weiſt die Sprache noch manche Flüchtig— 
keiten auf, z. B. „Sie bekannten ſich zu dem Herrn Jeſum Chriſtum“, 
„Te Hatten zum Chriſtengott beten lernen“ u. ä. 

5. Wittelind, der Sachſenher 00: — geſchichtliche Erzählung von W. Fricke. 

65 ©. Bielefeld, U. Helmid. 50 Pf. 

Eine gut angelegte Erzählung, der man nur nod eine bejiere Aus— 
führung im einzelnen wünjchen möchte. Zunächſt befremdet, daß der auf 
dem Titel genannte Wittefind eine ziemlich nebenjählihe Rolle fpielt, 
daß fein Entihluß, dem Chrijtentume fich zuzumenden, nicht genug durch 
innere Wandlungen feines Seelenlebend motiviert erjcheint und daß dieſer 
Entihluß den Schluß der Erzählung bildet und jomit ohne alle Folgen 
bleibt. Außerdem find die Vertreter des Heidentumd dem Verf. beffer 
gelungen als die des Chriſtentums. Die Reden der chriftlihen Haupt— 
perjon erjcheinen jo froftig, jo wenig von innerlicher Überzeugung ge— 
tragen, daß ihre Wirkungen befremdend erjcheinen. Kann aud) der Er: 
zählung jomit fein. uneingejchränftes Lob zu teil werden, jo erjcheint jie 
doch der Aufnahme in eine Schülerbibliothef nicht unmürdig. 


6. Kreuzzug und Nömerfahrt. Vier Erzählungen aus dem Zeitalter der Kreuz 
züge und der Hohenjtaufen. Für Jugend und Boll. Bon Albert Klein— 
Ihmidt. Mit einem Zitelbilde: Friedrich Barbaroſſas Demütigung vor 
Heinrich dem Löwen von Ph. Folk. 389 ©. Leipzig, 1893, Branbditetter. 
3,20 M., geb. 4 M. 

Die geſchichtlichen Erzählungen von Kleinſchmidt, die die deutſche 
Gejchichte von ihren Anfängen bis zur Gegenwart begleiten jollen und 
von denen bier der fünfte Band vorliegt, gehören ganz entjchieden zu 
den beiten Erjcheinungen auf diefem Gebiete. Sie beruhen auf gründ= 
lichen geſchichtlichen Studien, ſodaß ſie auch in Fulturhiftorifchen Kleinig— 
feiten nicht gegen die Wahrheit verjtoßen, vielmehr ganz geeignet jind, 
lebendige Anfchauungen von den Kulturzuftänden der einzelnen Zeitalter 
zu vermitteln. Die ſprachliche Darftellung iſt vortreffli; der Leſer 
wird durch fie begeiftert und zu lebhafter Teilnahme an den Gejchiden 
der Perſonen fortgerijien, die ald Träger der Anſchauungen und Ideen 
gewifjer Zeitalter von dem Verf. erfunden find. Nicht weniger aber ijt 
die Daritellung geeignet, begeiiterte Teilnahme an den Geichiden des 
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Deutichen Volkes und der jehr treu gezeichneten geichichtlichen Perſonen 
wachzurufen. Wo wir jo viel, ja wo wir alles zu loben haben, iſt wohl 
auch ein bejcheidener Wunſch auszujprechen erlaubt‘! Möchte der Berf. 
in den Fortjeßungen feines Werkes bei Anwendung der jchmüdenden Bei- 
wörter ein klein wenig |parfamer verfahren! Der vorliegende Band ent- 
Hält vier Erzählungen: 1. Gott will es! (Der erfte Kreuzzug) 2. Um 
Die eijerne Krone (Barbaroſſas Kämpfe in Stalien). 3. Haſſan (die Zus 
jtände im heiligen Lande). 4. Bom Jordan zum Nedar (Friedrich II. 
Kreuzzug und Schilderung der Buftände, die heimfehrende Kreuzfahrer 
im Baterlande finden). Sehr geſchickt iſt das Auftreten Walthers von 
der Vogelweide in die vierte Erzählung verwebt. Cine geradezu drama— 
tiſche Steigerung weiſt die zweite Erzählung mit ihren jtreng durchge— 
führten Charakteren und mit ihrem erjchütternden Schluffe auf. Möge 
feine Schülerbibliothef verfäumen, ihren Leſern Kleinſchmidts Erzählungen 
aus der deutjchen Gejchichte zugänglich zu machen! 

7. Martin Behnim, der erd= und erg Seefahrer... Ein Lebensbild 
für die deutjche Jugend und das Volk von Wilhelm Nöldehen. Mit vier 
Abbildungen (A. DO. von Horns Volls- und Yugendbibliothet. Nr. 166.). 
103 ©. Altenburg, St. Geibel. Kart. 75 Pf. 

Nach längerer Pauſe iſt und von dieſer Bibliothel wieder einmal 
ein Bändchen zugegangen. Wenn die übrigen neuen Bändchen in ihrem 
Werte dem vorliegenden entjprechen, jo hat fi) die Sammlung auf ihrer 
alten Höhe zu erhalten gewußt. Es ijt ein anjchaufiches Bild, das ung 
hier zunächſt von dem die Wiljenichaften pflegenden Nürnberg und dann 
von den Reifen ded mit den portugiefiichen und ſpaniſchen Entdedern in 
einflußreicher Verbindung jtehenden Seefahrers und Gelehrten geboten wird. 
Beſonders eingehend wird die große Entdedungsreije dargejtellt, die Martin 
Behaim im Auftrage König Johanns II. von Portugal in Gemeinschaft 
mit Diego Canno längs der Wejtfüjte von Afrifa unternahm und die 
ihn in die Gegenden der heutigen deutjchen Kolonien führte Der große 
Erdglobus, den Behaim für jeine Vaterſtadt gefchaffen hat, wird aus— 
führlich bejchrieben. Daß auch die Luft am Unterhaltenden nicht zu kurz 
fommt, dafür iſt gejorgt durch die Erzählung der Erlebnifie in Afrika 
und auf einer Geſandtſchaftsreiſe nach Brüſſel, die Behaim zunächſt in 
die Gefangenſchaft von Seeräubern brachte, aus der er durch abenteuer- 
liche Flucht ſich befreite. Daß der zuleßt weit weitlich im Ocean auf 
der Azoreninjel Faya lebende Deutjche den Entdeder Columbus in feinen 
Plänen bejtärft und ermuntert und fo zur Entdeckung Amerifa$ bei— 
getragen hat, ijt unwiderleglich nachgewiejen, und jo war es wohl eine 
Pflicht des deutichen Volkes, dieſes ſeines Sohnes bei der Jahrhundert— 
feier der Entdeckung Amerikas auch zu gedenken. 

8. Albrecht Dürer, der deutſche Apelles. (Für die Feſte und Freunde des 
Guſtav⸗Adolf-⸗Vereins. Nr. 129.) 62 S. Barmen, Hugo Klein. 10 Pf. 

Wir können Bolköbibliothefen nur den dringenden Rat geben, Ddieje 
prächtige Sammlung, die meiſt ganz volkstümlich gehaltene Vorträge 
firhen- und reformationsgeſchichtlichen Inhalts von hervorragenden Ge— 
lehrten bringt, volljtändig anzuſchaffen. Der Preis von 10 Pf. für die 
einzelne Nummer iſt ein erſtaunlich billiger. Von den neuejten Heften 
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liegt uns diesmal leider nur eins vor, und zwar von einem ungenannten 

Verf., aber es iſt jedenfalls eins der beſten in der ganzen Sammlung. 

Der Verf. beherrſcht die neueſten Forſchungen über den berühmten deut— 

ſchen Maler (den Titelzuſatz „der deutſche Apelles“ finden wir freilich 

geſchmacklos) und teilt vieles aus Dürers Tagebüchern wörtlich mit. 

Geſchmückt iſt das Heftchen mit einer Nachbildung von Dürers Selbſt— 

bildnis. Auch Dürers Bildnis des Kardinals Albrecht von Brandenburg 

iſt in dem Heftchen enthalten; einen Dürerſchen Holzſchnitt, vielleicht aus 
dem Marienleben, hätten wir lieber gejehen. 

9. Deutſche Geſchichts- und Lebensbilder. Bon Armin Stein (F. Nietfhmann). 

BR — Band XX. Albrecht Dürer. Ein Lebensbild. 239 ©. 

Wieder ein prächtiger Band diefer von uns ſchon wiederholt em— 
pfohlenen Sammlung. Für BolfSbibliothefen in erfter Linie zu empfehlen. 
Man weiß, wie es der Berf. verjteht, jeine gründlichen geichichtlichen 
Studien in der Weije zu verwerten, daß aud die Meinen Züge, Die er 
zur Ausfhmüdung des Bildes feinen Duellen auß eigener Erfindung 
binzufügt, durchaus den Eindrud gejchichtlicher Treue machen. Hier 
handelt es jih um ein ruhig dahinfließendes Künftlerleben; wer eine 
durd) allerlei jeltjame Ereignifje aufregende Lektüre jucht, findet ſich Hier 
enttäujcht. Wem aber ein liebliches Familienbild voll echt deutſchen 
Gemütes willlommen ift, wem ed Freude madt, einen Künjtler kennen 
zu lernen, der voll Begeifterung jchafft zu Gottes Lob und Preis, zur 
Erbauung von Mit» und Nachwelt, der findet hier feine Rechnung. Wir 
nehmen in dem Buche Teil an der Entjtehung der berühmteften Dürer: 
then Gemälde, wir begleiten den Künftler auf feinen Reifen, wir be= 
laufchen feine ernjten Gefpräche mit feinen freunden, mit Willibald Birk: 
heimer, Antoni Roburger u. a. Wir erleben mit die Wandlung, die 
fein Glaubendleben erfährt, wir hören ihn in feinem Tagebuche lagen 
über den Verluft des teuern Gottesmanned, den man eine Zeit lang tot 
wähnte, während er auf der Wartburg geborgen war. Nicht der Fleinite 
Teil des Wertes des Buches liegt aber in den Hiftorisch treuen Schilde— 
rungen eines jchlichten bürgerlichen Hauswejens der Vorzeit. — Neben 
dem vorliegenden Bande ift im Berichtjahre noch ein anderer (Bd. 19: 
Der Minnefänger) erjchienen, der uns leider nicht zugegangen iſt. 

10. Michiel de Runter, Hollands größter Admiral. Ein Heldenleben, für 
die Jugend —— von Egmont Fehleiſen. Mit 4 Buntdrudbildern. 
Reutlingen, Enßlin & Laiblin. 112 ©. Geb. 1,20 M. 

Die Luft der Knaben an Seeabenteuern u. dergl. findet hier in 
einer Weife Befriedigung, die von der der Seeromane vorteilhaft ab— 
jticht. Der Verf. bietet nicht eine Erzählung mit geſchichtlichem Hinter: 
grund, in der erfundene Perſonen auftreten, jondern eine auf fleißigen 
Studien beruhende rein gejchichtliche Darjtellung. Belanntichaft mit den 
geichichtlichen Werhältnifjen der Zeiten Cromwells, Ludwig XIV., 
Karls II. ꝛc. wird vorausgeſetzt, und fo empfiehlt ſich dad Buch zumächit 
nur für reifere Schüler. Ruhters merfwürdige® Sugendleben, jeine 
jpätere perfönliche Tüchtigkeit, fein Mut, jein Feldherrngeſchick, feine 
Vaterlandsliebe treten in anjchaulichen Zügen hervor. Störend an dem 
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inhaltlih jo wertvollen Buche iſt nur der wenig jaubere Drud und 
bejonderd der Umstand, daß innerhalb der einzelnen Kapitel nicht ein 
einziges Mal der Beginn eined neuen Abjchnittes durch Zeilenabſatz 
hervorgehoben: ift. 


11. Karl erg Baterländiihe Jugendichriften. Glogau, E. Flemming. 


a Bd. gebd 

Bd. 19. — Dürer. Ein Lebensbild Aa die deutjche Jugend. Won 
9. Berger. Mit 4 Jllujtr. 151 

Bd. 20. Franz von Sidingen. Ein Bil ritterlichen Lebens aus der 
Neformationgzeit. Bon Ludw. Ziemffen. Mit 4 Jlluftr. 169 ©. 

Bd. 21. Der neue Prophet. Ein Gejhichtsbild aus der Zeit des Bauern- 
frieged. Für die reifere Jugend bearbeitet von Ernjt Kornrumpf. 
Mit 4 Illuſtr. 145 ©. 

Bd. 22. Leuthen. Eine Erzählung für die Jugend. Bon Franz Kühn. 
Mit 3 Jluftr. 3. Auflage. 120 © 

Bd. 23. Seyblig. Eine Erzählung für se Jugend. Bon Franz Kühn. 
Mit 4 Illuſtr. 4. Auflage. 218 

Bd. 24. Barbaroffa. Eine Enästung au der —— des deutſchen 
Volkes. Von Franz Kühn it 4 Illuſtr. 3. Auflage. 181 ©. 

Bd. 25. Das Türlenmal. Eine Erzählung für die — Bon Fer— 
dinand Sonnenbuxg. Mit 3 Illuſtr. 184 © 

Bd. 27. König Berthari. Eine Erzählung für die Jugend. Bon Fer— 
dinand Sonnenburg. Mit 4 Jlluftr. 152 ©. 

Bd. 28. Ernſt Rietſchel. Ein deutjches Künftlerleben. Bon Ludwig 
Biemjjen. Mit 4 Jlluftr. Nebſt einem Anhang: Der Aufbau 
einer Statue. 136 ©. 


Daß die Sammlung, von der hier wieder eine Anzahl neuer Bände 
vorliegt, eine der beiten umd empfehlenswerteften für Jugend» und Volks— 
bibliothefen ijt, haben wir jchon wiederholt anerkannt. Band 26 liegt 
uns leider nicht vor. Welchen Beifall einige der hier vorliegenden Bände 
gefunden haben, beweift der Umjtand, daß fie bereits in dritter und vierter 
Auflage vorliegen, Dieje Bände enthalten Erzählungen, in denen die Schid- 
jale frei erfundener Helden fi) von einem treu gezeichneten gejchichtlichen 
Hintergrunde abheben. — In den zum erjtenmale erjcheinenden Bänden ift 
dad nur bei einigen der Fall, jo namentlich in den beiden Bänden 25 
und 27. Der Zeit der Kämpfe um die longobardiiche Krone hat der 
Berf. weniger gerecht zu werden gewußt, als der Zeit der Türfenfriege. 
In der Darftellung jteht die Erzählung „Das Türkenmal* entjchieden 
höher al3 „König Berthari". Der Held des „Türfenmales“ iſt ein 
unter Prinz Eugen kämpfender Bauernfohn aus Norddeutichland. Die 
Scenen, die vor feiner Flucht aus der Heimat und nad) jeiner Rückkehr 
in Diejelbe jpielen, find entjchieden die beiten in der Erzählung. Um 
diejer Bilder aus dem norddeutſchen Bauernleben willen jei das Buch 
namentlich Volfsbibliothefen warm empfohlen. Unjchön und unglaublid) 
it nur die vorlegte Illuſtration. Wenn Peter Paaſch wirflih in diejen 
Flammen gejtanden hätte, dürfte er faum mit dem Leben davongefommen 
fein. — Mehr geihichtlihe Darftellungen als Erzählungen find die Sidingen 
und den Bauernfrieg behandelnden Bände. Beide beruhen auf gründ— 
fichen Studien. An Sickingen ermüden die erjten Kapitel, die Fehden 
und Redtshändel mit Worms ꝛc. behandeln, durch ihre Breite. Man 


hätte gern gejehen, wenn den Fehden und Nechtöhändeln etwas weniger 
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Raum gewährt worden und dafür des Ritters Stellung zur Reformation, 
zu Hutten ꝛc. etwas ausführlicher berüditchtigt wäre. — Ganz vortrefflich 
it das Thomas Münzer behandelnde Bändchen von Kornrumpf. Man 
darf es getrojt eine populäre Gejchichte des Thüringer Bauernfrieges 
nennen. Alles beruht hier auf Quellenberichten und urkundlidem Mate— 
rial, Briefe von Münzer, der Sühnevertrag der Fürſten mit der Stadt 
Mühlhaufen, Luthers Warnung an die Bürger von Mühlhaufen u. a. 
wird jogar wörtlich mitgeteilt. Dabei hat der Verf. veritanden, den 
Leſer aufs anfchaulichite zu unterrichten über die Kulturverhältnifie Der 
Beit, über das Verhältnis zwiſchen Bauern, Bürgern, Adligen und Geiſt— 
lichen, wie es jich im Laufe der Zeit gejtaltet hatte. Luthers Verhalten 
in der Sache wird durchaus gerecht beurteilt. — Bleiben noch die beiden 
Lebensbilder deutjcher Künjtler zu beſprechen. Von Albrecht Dürer wird 
die Sugendgefhichte beſonders ausführlich behandelt, wobei der Verf. 
natürlich feiner Phantafie viel Spielraum laſſen muß. Die Zeit der 
Meiſterſchaft kommt dabei entjhieden zu furz, Türer® Tagebüdher aus 
dieſer Zeit hätte der Verf. berüdjichtigen müffen. Das würde der ganzen 
Darftellung Farbe und Leben gegeben, des Künſtlers Thätigteit und Be— 
deutung in helleres Licht geftellt und vor allem auch zur Berüdfichtigung 
feiner Stellung zu Luther und zur Reformation geführt haben. In dem 
Nietichel-Bändchen wird der Anhang, der über das Technifche der Bild- 
hauerei unterrichtet, auch manchem Erwachſenen jehr willtommen jein. 
Da es fich aber zugleich um eine Jugendichrift handelt, jo hätten wir 
gern gejehen, wenn Rietſchels Jugendgeſchichte etwas ausführlicher be— 
handelt wäre, umfomehr als dafür die herrliche Selbftbiographie des Künſt— 
lers das reichſte Material bietet. Es giebt nicht viel deutiche Selbſt— 
biographien, die in gleicher Weife geeignet wären, gefchichtlichen Sinn zu 
weden und zugleich Herz und Gemüt zu bilden. 

12. Das Jugendleben ausgezeichneter Männer. Für die reifere Jugend dar— 
gejtellt von H. Herzog. Mit Porträts. 333 ©. Marau, 1892, Sauers 
länder. 4 M. 

Zur Lektüre für heranwachjende Knaben ift faum etwas befjer ge— 
eignet, als Erzählungen von Knaben, aus denen fpäter einmal tüchtige 
Männer geworden find. Zur Nadeiferung reizen folche Erzählungen ge- 
wiß mehr, als all die erfundenen Gejchichten von tugendhaften Kindern. 
So jei denn das vorliegende Buch für Schülerbibliothefen, namentlich 
in Knabenſchulen, aufs wärmjte empfohlen. Aber auch Eltern werden 
gern und mit Nußen lefen, wie jene tüchtigen Männer in ihrer Jugend 
erzogen worden find. Und jo verdient denn das Bud nicht minder 
warme Empfehlung aud für Vollsbibliotheken. Sechsunddreißig Jugend» 
geichichten werden hier geboten. Unter Übergehung jolcher, die vorzugs— 
weife für die jchweizerifche Jugend bejonderes Intereffe haben, nennen 
wir bier nur einige der befannteften deutichen Männer, deren Jugend— 
gefchichte in dem Buche erzählt wird, Wir finden da u. a.: EM. Arndt, 
oh. Dan. Falk, Fichte, Freiligrath, Goethe, Haydn, Hebel, Herder, Klop— 
ſtock, Mozart, Perthed, Rauch, Reuter, Rüdert, Schiller, ©. 9. von 
Schubert, Voß, Zichode. Eine Anzahl guter, je eine ganze Seite ein— 
nehmender Porträts gereicht dem Buche zum Schmude, 





Sugendfchriften. 437 


13. Königin Luife. Vaterländifche Nomanzen von Guſtav Wed. 2. vermehrte 
Auflage. Paderborn, 1892, F. Schöningh. Volksausgabe. 148 ©. 1M. 
Dieſe jinnigen Dichtungen, die das Leben der königlichen Dulderin 

von der Wiege bis zum Grabe begleiten, find jchon bei ihrem erjten 

Erjheinen mit großem Beifall aufgenommen worden. Die und vor— 

liegende Bollsausgabe (es giebt auch eine Salonausgabe für 2 M., 

gebd. 3 M.) ift troß ihres billigen Preiſes aufs jauberfte ausgeſtattet, 

und ſchon jie eignet jih in ihrem netten Einbande und gejchmücdt mit 
einem guten Bilde in Kupferjtih zu einem Feſtgeſchenke. Der Ehren- 
franz, der hier um das Haupt der fchönen Königin gewunden wird, iſt 
zugleich ein Ehrenkranz für das deutjche Volt und für das deutfche Heer. 

Möge an dem Geijte, der und hier entgegentritt, da3 deutiche Volk und 

namentlich die deutiche Jugend noch recht lange fich bilden und jtärken! 

Manche der hier gebotenen Dichtungen können in der Schule, nament- 

ih auc in der Mädchenfchule, zum Bortrage an vaterländiſchen Feit- 

tagen verwendet werden. 


14. Königin Luiſe oder der Friede zu Tilftt. Ein dramatiiches Gefchichtsbild 
für die deutsche Jugend im drei Aufzügen von Hans von der Mark. Mit 

3 Buntdrudbildern. Nürnberg, Verlag der Kindergartenlaube. 1392. leg. 

gebd. 1 M. 

Ein vortrefflih ausgeführtes Geichicht3bild, dejjen dramatiihe Form 
niht darauf berechnet it, daß es von Kindern dargejtellt werde, zur 
Wirkung des Ganzen aber wejentlic; beiträgt. Die Verfafjerin — denn 
eine jolche verbirgt fich Hinter dem männlichen Namen — hat jehr 
tüchtige Hiftorische Studien gemacht und bietet in ihrer Dichtung, in der 
oft Stellen aus Briefen der Königin, aus dem Tagebuche der Gräfin 
Voß u. a. wörtlich wiederzufinden find, treu durchgeführte Charaktere, 
Vorbilder echt deutichen Sinned. Wir find überzeugt, daß gerade in 
diejer Form die Geſchichte eined tiefen Eindrud3 auf dad Gemüt der 
Sugend nicht entbehren wird und empfehlen das Buch allen Scüler- 
bibliothefen, in Knaben und Mädchenſchulen aufs angelegentlichite. Die 
Ausitattung iſt ſehr gut umd der Preis ihr angemeſſen ein billiger. 
Rur die Bilder rechtfertigen nicht den Ruf, deſſen ſich die Bilder der 
Kindergartenlaube im allgemeinen erfreuen. 


15. 1870 und 1871. Zwei Jahre deutjchen Heldentumd. Von Guſtav Höder. 
Mit 152 Jlluftrationen und 4 Karten. 3. Auflage. Glogau, Flemming. 
408 ©. Üleg. gebd. 4,50 M. 

Ein wirkliches Volksbuch, das jeine Beliebtheit — es liegt ſchon 

in dritter Auflage vor — dem tüdhtigen Terte und den zahlreichen, jehr 

gelungenen Alluftrationen (Porträts, Uniformbilder, GStädteanfichten, 

Schlachtenbilder ꝛc. von Gamphaufen, Knötel u. a.) verdankt. Schüler- 

und Volksbibliotheken jorgen hoffentlich dafür, daß die vorliegende Auflage 

nicht die legte ift. 

16. Anno 70 mitgelaufen. Erlebniſſe eines Berliner Jungen im deutſch— 
franzöjtifhen Kriege. Bon 9. Lüders. Mit 40 Flluftrationen vom Berf. 
Quedlinburg, Vieweg. 96 S. Eleg. gebd. 2,50 M. 

E3 giebt mehrere Bearbeitungen des Mbenteuers eine Berliner 

Jungen, der 1870 heimlich in einem Eiſenbahnwagen ſich eingeſchlichen 
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hatte, mit über die Grenze gelangt war und dann im Feindeslande als 
dienjtbarer Kompagniejunge fi) nützlich machte. Die vorliegende gefällt 
uns am beiten, weil fie einfady gehalten ift. Dem Jungen werden weder 
wichtige Abenteuer noch auferordentlihe Heldenthaten angedichtet. Er 
macht ſich nüßlich, foweit es in feinen Kräften jteht, erlebt aber natür= 
ih von Meb bis Sedan und Paris gar viel, was die Heinen Leſer 
doppelt intereffiert, meil einer ihrer Altersgenoſſen beteiligt it. Die 
Bilder des berühmten Soldaten- und Schlachtenzeichners, der ja jelbit 
mit dabei war, bedürfen feine Lobes. Das von vaterländiicher Be— 
geifterung durchwehte Buch ift eine jehr zu empfehlende Knabenlektüre. 


fart. 

Nr. 136. Das Teitament. Ein Stüd Leben aus der guten alten Zeit. Von 
Helene Berthold. 135 ©. 

Nr. 137. Chriſt und Jude. Eine Erzählung aus dem fechzehnten Jahr: 

hundert für das deutfche Bolf in Stadt und Land. Bon Hartl 

Se Gaipari. 214 ©. 

Nr. 138. Johann Friedrid Oberlin, Pfarrer in Steinthal. Sein Leben 
und Wirken. Mit Oberlins Bildnis. 149 ©. 

Nr. 139. Berpetua. Eine ya aus der Ehrijtengemeinde im 
Karthago. Bon Dr. 3. Paulus. 126 © 

Nr. 140. eu und Abwege. Zwei Erzählungen von G. Weitbredt. 
136 ©. 


17. ——— an, und Volksbibliothel. Stuttgart, J. F. Steintopf. & Bdch. 


Die neue Jahresſpende der Steinkopfihen Jugend» und Volks— 
bibliothek ift eine ganz beſonders erfreuliche und empfehlenswerte. Die 
Berfafferin von Nr. 136, deren vortreffliche Schrift „Aus des Urgroß— 
vaterd Hausbuche“, ſowie die ebenfall3 in der Steinfopfjchen Bibliothek 
erichienene Erzählung „Die Rinder des Geächteten“ wir im vorigen 
Jahre (Pädag. Sahresberiht Bd. 44, ©. 500 und 501) warm empfohlen 
haben, bietet hier die ergreifende Gejchichte einer deutichen Familie vom 
Großvater bis zum Enkel. Im Mittelpunfte derfelben jtehen die Erleb- 
niſſe eine deutſchen Kaufmannsjohnes während der jranzöfifchen Revolu— 
tion in Paris. — Wr. 137 ift eine Vollserzählung von fait demjelben 
Werte, wie de3 Verf.'s „Schulmeifter und fein Sohn“. Sie jdildert 
die Erlebnifje eines deutfchen Ehriften und Juden, die durch Verkettung 
der Umjtände Beugen werden des Falles von Gigeth, des Heldentodes 
Zrinys und feiner tapferen Schar, inäbejondere aud) der waderen deut» 
jhen Landsknechte. Das Geift und Herz Bildende an dem Büdjlein aber 
ijt der innere Entwidelungsgang der beiden jpäter in die Heimat zurück— 
fehrenden, des Chriften und des Juden. — Das Leben des edlen Ober: 
lin wird in Nr. 138 auf Grund guter Quellen und unter Anführung 
zahlreicher Briefe und anderer Schriftitüde von Oberlind Hand erzählt, 
— Nr. 139 gewährt ein amfchauliches Bild von dem Leben in dem 
faiferlihen Nom und in der Chrijtengemeinde zu Karthago. Daß der 
Verf. Tertullian jchon zu den Zeiten Marc Aurel3 als einen Mann 
in reiferen Jahren und als geiftiged Oberhaupt der Chriftengemeinde zu 
Karthago auftreten läßt, ift ein Verfahren, das ſich der Dichter wohl 
geitatten darf, und ein Dichter ift der Berfafjer diefer Erzählung Es 
iſt die elfte Erzählung aus urchriftlicher Zeit, die der Verf. in dieſer 
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Sugend- und Volfsbibliothef bietet, und wir müſſen gejtehen, daß die 
legten, die Beiten der Apoftel und der Märtyrer behandelnd, uns be= 
deutender erjcheinen, als die eriten, die zur Zeit Chriſti jpielen. — Die 
zwei Erzählungen in Nr. 140 führen in die Gegenwart. Der Verf. 
verſteht es ausgezeichnet, Leute au dem Volke darzuftellen, wie dies hier 
namentlih in der zweiten Gejchichte gejchieht, und wir empfehlen dies 
Büchelchen in erfter Linie den Volksbibliothefen aufs wärmfte. Jugend⸗ 
bibliothefen würden wir das Bändchen nicht einverleiben. 
18. Trewendts YZugendbibliotyefl. Sammlung außserlejener Re 
Neue Bolge: Breslau, €. Tremendt. & Bd. fart. 75 Pf., 90 Br 
32. Bd ie Baht am Rhein. Erzählun Rn * ich von Sophie 
von Niebelſchütz. Mit 1 Titelbild. 1 
33. Bd.: Das Mauerfhwälbden. —2 — ir die reifere Jugend 
von Sophie von Niebelfhüg. Mit 1 Titelbild. 130 ©. 
Der Name der Berf. begegnet und in dieſem Jahre zum erjtenmale. 
Sie hat fi) (auch durch die an anderer Stelle zu befprechenden Heineren 
Erzählungen unter dem Titel: „Aus der Jugend goldenen Tagen*) als 
Sugendichriftitellerin gut eingeführt. „Die Waht am Rhein“ fpielt in 
den Jahren 1870 und 1871 in polnischer Landichaft und erhält durch 
die Schilderung von Land und Leuten daſelbſt bejonderes Intereſſe. Ein 
warmer patriotiiher Haud geht dur das Ganze; nur muß ſich die 
Berf. hüten, Kindern allzu ernite und Euge Worte in den Mund zu 
legen. Die Geſchichte paßt für Kinder von 12—14 Jahren. Ein nod 
etwa3 reiferes Alter jeßt „das Mauerjchwälbchen“ voraus. Die fort- 
während in Spannung erhaltende Erzählung ift gefchiet erfunden, und 
die Darftellung befriedigt noch mehr als in der eriten. Die Charaftere 
find zum Zeil recht eigenartig und treu durchgeführt. Neifere Knaben 
und Mädchen werden diefe Erzählung mit Vergnügen und auch nicht 
zT nn für ihre Herzensbildung leſen. 
4. Gh. Jeſſens er und Jugendbibliothef. Wien, Pichler Witwe und 
Sohn. a Bd. gr 70 Pf. 
Nr. 81. Ein Edelmann in der Hütte. Erzählung für die Jugend von 
Ferdinand Frank. 88 ©. 
Nr. 32. Im Walde Zwei Schweitern Ein Geburtstagswunſch. 
Drei Erzählungen von Jenny Rappold. 73 ©. 
Nr. 83. Friedrih der Streitbare, der legte Babenberger. Eine 
efhichtliche Erzählung für die Jugend von Auguſt Kurz. 75 ©. 
Nr. 84. Se Erzählun * von Tony Pauly. 66 ©. 
Nr. 85. Pain-Sepp. — Erzählung für die reifere Jugend von Joſef 
Steigl. 87 S 
Die Krone unter biefen fünf Bändchen verdienen die erjte und letzte 
Erzählung. „Ein Edelmann in der Hütte“ fpielt im jofephinifchen Beit- 
alter und bringt gute Schilderungen damaliger Rulturzuftände. Der Held 
der Erzählung ift ein armer Mann, der in aufopfernder Weile und die 
nötigen Mittel von anderen erjt erbittend, für Waiſenkinder forgt und 
fpäter die Freude hat, feine Beitrebungen vom Kaiſer jelbit anerkannt 
und unterftüßt zu fehen und Waijenvater in einem neugegründeten und 
gut dotierten Waifenhaufe zu werden. Die Erzählung „Pain-Sepp“, 
Leute aus dem Volle, namentlich aus dem reife der Donauſchiffer vor— 
führend, ift nad Erfindung und Darjtellung die beſte. Sie ſetzt aller- 
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dings reifere Lejer, mindeftens vom fechzehnten Lebensjahre ab, voraus. 
Bor allem jei jie, wie die erjte, Bolksbibliothefen empfohlen. Die Er— 
zählungen von Jenny Rappold und Tony Paula eignen fi für Das 
Alter von 10—14 Jahren. „Friedrich der Streitbare” von Aug. Kurz 
ift eine rein geichichtliche Darftellung, nicht eine frei erfundene Erzählung 
mit gefchichtlichem Hintergrunde. Der Berf. hat erfichtlich jehr tüdtige 
geihichtliche Studien gemacht, verjteht auch, eine anſchauliche Schilderung 
der Kulturzuftände der betreffenden Zeit feiner Darjtellung gejhidt ein— 
zuflechten. Für reifere Echüler und für Volfzbibliothefen, vorzugsweiſe 
natürlich in Dfterreih, ijt das Bud) jehr geeignet. Mehr oder weniger 
jtören in allen Bändchen die Auftriacigmen in der Sprade, 3. B.: 
„vergejjen auf etwas”, „den Frauen obliegt es“, „gewärtig dem Befehle“, 
„Seit der Sepp hat fort müfjen“ u. a. 
20. Familienbibliothek fürs Deutiche Volk. Barmen, Hugo Klein. a Bdch. 50 Fr. 
Nr. 119/120. Ju Treue ſtark. Eine Dorfgefhichte von Armin Stein 
Herm. Nietfhmann). ©. 
Nr. 121. Drei Weihnadtsabende. Hiſtoriſche Erzählung aus dem 
17. Jahrhundert von Helene Berthold. 53 ©. 
Nr. 122. Hans Berner und jeine Söhne. Erzählung von Jeremias 
Sotthelf. 40 ©. 

Lauter Erzählungen, die wirklich verdienen, in eine Samilienbibliothet 
aufgenommen zu werden. Armin Stein, der hier eine Dorfgejhichte aus 
dem Sahre 1870 bietet, ift jeßt entichieden einer der beiten Erzähler 
für das Volk. Helene Berthold, die fich im vorigen Jahre mit einer auf 
alten Aufzeichnungen beruhenden Familiengeſchichte aus der Zeit der 
Reformation und Gegenreformation Schlefiens als Erzählerin vortrefflich 
einführte, bietet hier ein paar Epijoden aus jener Gejchichte, die geſchickt 
an drei Weihnachtsabende angefnüpft find — ergreifende Bilder aus der 
Zeit der Seligmader. Jeremias Gotthelfs Erzählung iſt eine ganz vor= 
trefflihe Erziehungsichrift. Wir wünjchten fie neben Peſtalozzis Gertrud 
und Gottfried Kellers Frau Regula in recht vielen mit Kindern ge— 
fegneten Familien. Boltsbibliothefen, Lejevereine u. dergl. könnten mit 
einer möglichjt weiten Verbreitung dieſer drei die häusliche Erziehung 
behandelnden Erzählungen viel Segen jtiften. 

21. Calwer —— Calw und Stuttgart, Verlag der Vereinsbuch— 
handlung. & Bd. 2 mM. 
28. Bd.: Frohes Fr Ernjtes in Erlebnijjen, erzählt von Friedrid 
Traugott. ©. 

29. Bd.: Das Miffionsjahrhundert. Züge aus dem Miſſionsleben der 
Gegenwart, in&befondere zum Borlejen in Mifftonsvereinen. Bon 
3. Hefje. 323 ©. 

30. Bd.: Gejhichte der Entdedung Amerikas. Erzählt von Ludwig 
Frohnmeyer Mit 6 Bildern. 327 ©. 

Der erjtgenannte Band enthält Geſchichten, wie fie der Berf. in 
feiner „Ringburger Chronik“ (ſ. Pädag. Jahresbericht Bd. 43, ©. 429) 
und in feinen „Menjchenwegen“ (j. Pädag. Jahresbericht Bd. 44, ©. 501) 
bereit3 geboten hat. Wenn auch die vorliegenden in der Darſtellung 
ebenjo - wie die früheren an Stöber, Frommel u. a. nod) nicht heran- 
reichen, jo find doc Fortſchritte des Verf.s in diefer Beziehung nicht 
zu verfennen. Don ergreifender Lebenswahrheit aber jind dieſe Ge— 
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ſchichten aus dem Leben der Bürger und Bauern, und der ſie durch— 
wehende jittlicheernjte und fromme Geift läßt fie als für Volfsbibliotheten 
jehr empfehlenswert erjcheinen. Ebenſo empfehlenswert jind die beiden 
anderen Bände, die auch für Lehrerbibliothefen ſehr geeignet erjcheinen. 
Bon den ſechs Kapiteln, in die der Band über Miffionsgeichichte zerfällt, 
heben wir hervor: II. Wie Blumhard Miffionsinjpeftor wurde. II. Bon 
drei deutichen Miffionaren (Ludwig Krapf, Dr. Ribbentrop, Johannes 
Zimmermann), und ganz bejonderd: IV. Wie an den Heiden gearbeitet 
wird. Hier wird der Lejer in anjchaulicher Weije unterrichtet über 
Miffionspredigt, Miffionsichulen, ärztliche Miffion, Frauenmiflionsarbeit 
und über Bibelverbreitung. Ein Jubiläumsband ijt der lebte, der auf 
Grund tüchtiger hiſtoriſcher Studien nicht nur die Entdedungsreijen des 
Kolumbus darftellt, jondern aud die Vorgeſchichte derjelben mit der 
ältejten Runde von der neuen Welt und dann wieder die an das Werk 
des Kolumbus fich anschließenden Entdeckungen portugiefifcher und ſpaniſcher 
Seefahrer, die Eroberungszüge von Cortez und Pizarro, die allmähliche 
Bejiedelung Amerikas, namentlich) Nordamerikas, und die arktijchen Ent— 
deefungen der Gegenwart. Sehr interefjant und in ähnlicher Zufammenz 
ftellung jelten geboten iſt ein Überblid über die Bejigverhältnifje im 
heutigen Amerifa. Den Schluß bildet eine umfafjende Erörterung der 
Bedeutung der Entdeckung Amerilas für Europa. 


22. Deutide — für we und das Haus. Stuttgart, Greiner & 

Mein a Bd. broch. 75 Pf., geb. 1M. 

16. Bd.: Der Braurtuß, X aus dem märkiſchen Dorfleben. Bon 

I. Bonnet. 132 © 
17. Bd.: Die Nadhbarn. Cine altmärkiſche Dorfgeihichte. Bon Otto 
Brennefam. 127 ©. 

Wie die früher angezeigten Bände diejer durch jehr gediegene Aus— 
jtattung ſich auszeichnenden Bibliothek dürfen auch dieje jeder Volks— 
bibliothef empfohlen werden. Den Preis unter den beiden vorliegenden 
Erzählungen verdient die zuleßt genannte. Bortreffliche Charakterzeich— 
nung, tüchtige Gefinnung, hie und da aud ein erquidlicher Humor 
zeichnen fie aus. Die norddeutichen Bauern in ihrer derben Eigenart, 
die tiefe innige Empfindung oft hinter rauhem Worte birgt, find ebenjo 
gut gezeichnet, wie die ftillen Frauen, die, je weniger fie*jagen, deſto 
ficherer das Rechte treffen. Ein kleines Kabinettsſtück ift Die prächtige 
Figur des treuen Porfpolizeidiener3 und Nachtwächters. Manches gute 
Wort fällt Hier über Gemeindeverwaltung, Spinnjtuben, Armenhäufer u. dergl. 
Wo auf einem Dorfe eine Volksbibliothek bejteht, da laſſe man auf 
feinen Fall die Geſchichte von den beiden feindlichen Nachbarn fehlen, 
deren Kinder fich lieben (ein oft behandelte Thema, hier aber gan; 
eigenartig und in ebenfo feinfinniger wie erbaulicher Weife zu gutem 
Ende geführt). 


23. un Bolls- und JZugendbibliothel. Breslau, M. Woywod. & Bd. 


. B.: Spare in der Beit, jo haft du in der Not. Eine Erzählung 
aus dem berfatkfgen Volksleben. Bon Oskar Höder. 85 ©. 

2.0.3. Bd.: Ferdinand der Ziegenhirt oder: Scidjale einer armen 
Weberfamilie. Bon C. Lichtenfeldt. 2. Auflage 163 ©. 
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4: Bd.: a Reue: Eine Erzählung aus dem Bolfäfeben. 
Bon 3. B. Muſchi. 92 ©. 
5.u.6. ®d.: Der verlorene u. oder: Die Hütte im Ilſethale. Bon 
C. Lidtenfeldt. 215 © 

Diejes neue Unternehmen der FR — die ſich durch ihre 
früher ſchon im Pädag. Jahresberichte angezeigte „Vaterländiſche Ge— 
ſchichts- und Unterhaltungsbibliothef” und durch ihre „Erzählungen aus 
dem alten deutjchen Reiche“ große Verdienſte erworben hat, verdient 
Beahtung und Unterjtüßung. Für die Jugend bejonders geeignet finden 
wir die Erzählung „Ferdinand der Biegenhirt*, die in der Gegenwart 
jpielt und Land und Leute in Schlefien zum Hintergrunde hat. Eine auch 
für die Jugend geeignete geſchichtliche Erzählung ift „der verlorene Sohn“, 
im 14. Sahrhundert im Harz jpielend. Wenn der Verf. freilih das 
Spinnrad und den Werbeoffizier fhon im 14. Jahrhundert vorfommen 
läßt, jo ijt daß ein arged Verſehen. Bejondere Beachtung verdient das 
erite Bändchen, in dem an den Schickſalen verſchiedener Familien der 
Segen der nvaliden-, Alterd- und Krankenverſicherung nachgewieſen 
wird. Dieſes Bändchen, zwar auch für die Jugend geeignet, empfehlen 
wir ganz befonders fir Volfsbibliothefen. Schade iſt ed, daß das vierte 
Bändchen nicht eine umeingefchräntte Empfehlung zu gleichem Zweck ver: 
dient. Der Verf. meint es hHerzli gut, aber er hat Licht und 
Schatten zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber zu ungleihmäßig verteilt. 
Wir fürdten, dag mancher Lefer, der es aus der Volfsbibliothef entleiht, 
fi die Meinung bildet oder in der Meinung bejtärft wird, der Arbeiter 
jei mit feinen Forderungen immer im Rechte und habe auf eine herzliche 
Anteilnahme de3 Wrbeitgeberd3 an feinem Geſchicke nie zu rechnen. Es 
thut und daher leid, Ddiejes Bändchen von der Empfehlung der jonft jo 
empfehlenswerten Bibliothek ausichließen zu müſſen. 


24. Schlichte Gedichten. Von Armin Stein (9. ——— 4.Bb.: Um 
ftillen Herd. Halle, 1892, Waifenhausbuchhandlung. 269 ©. 3 M. 
Wie der Verf. in feinen „Deutjchen Geſchichts- und Zebensbildern“ 

e3 verjieht, hiſtoriſche Perſonen und Zuſtände in anſchaulichſter Weife 

vorzuführen, wie er da, gejtüßt auf die gründlichjten hiſtoriſchen Studien, 
auch in den Heinjten Zügen feiner Erzählung und Schilderung die 
hiftorifche Treue zu wahren mweiß, fo veriteht er auch, in den vorliegenden 

„ſchlichten Geſchichten“ das bürgerliche und bäuerliche Leben der Gegen- 

wart mit Meifterjchaft darzuftellen, und er beweift damit, daß er im 

Leben wie in den Gefchichtäquellen gleich gut Bejcheid weiß. Eine der 

vier Erzählungen, die der vorliegende Band enthält, Hat übrigens auch 

biftorifches Kolorit. „Des Müllers Töchterlein” fpielt in der Zeit von 

Deutjchlands tieffter Erniedrigung unter Napoleon I. und beruht erficht- 

li auf alten Überlieferungen. In feiner gut volkstümlichen Redeweiſe 

weiß der Verf. hier auch echt vaterländiihe Saiten anzujchlagen. Die 

anderen drei Erzählungen, „Quirl-Elſe“, „Die ungleihen Brüder“ und 

„Der ſchwarze Peter”, fpielen in Bürger: und Bauerkreiſen der Gegen— 

wart. So jchliht die Erzählungen find, jo find doch die auftretenden 

Charaktere meiſt eigenartig und mit großer Treue durchgeführt. In 

einigen Fällen, namentlih im „den ungleichen Brüdern“, wird in 
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anſchaulicher, auch die kleinſten Züge benutzender Weije dargethan, wie ein 
Charakter unter dem Einfluſſe der häuslichen Erziehung ſich entwidelt. 
Auch aus diefem Grunde jeien die fchlichten Gefchichten, in denen überall 
ein friiher und gefunder, echt chriftlicher Geift weht, Volksbibliotheken 
aufs wärmſte empfohlen. 


25. Der Bahnwürter. Ein gutes Herz. Zwei Erzählungen aus dem Vlämiſchen 
de8 Hendrid Konfcience von Georg Gärtner. Mit Titelbild. (Haus: 
Io deutfcher en Nr. 805.) 110 ©. Reutlingen, Enßlin & 
Zaiblin. Kart. 5 

Wir haben * a dem Titel „Hausihaß deuticher Erzählungen“ 
erjcheinende Sammlung um ihrer inneren Trefflichleit und ihres billigen 

Preiſes willen ſchon wiederholt für Bolksbibliothefen empfohlen. Daß 

jest ein paar Erzählungen des berühmten vlämijchen Dichters Confcience 

darin aufgenommen worden jind, iſt ein glüdlicher Griff. Es handelt 
fih hier um altes, aber bemwährtes Gut, da3 einen Plab in Volksbiblio— 
thefen mit Hecht verdient. 


26. Auf der Ofenbanl. Erzählungen in Odenwälder Mundart. Von Georg 

Bolt. Mit einem Wörterverzeichnis. (Gg. Volks Odenwälder Hausbücher 

Nr. 2.) 64 ©. Offenbach a. M., 1892, —* Steinmetz. 75 Pf. 

Der Berf., Lehrer zu Offenbach, hat ſchon durch Gedichte in Oden— 
wälder Mundart (Bergluft, Gedichte und Sprüde. Odenwälder Haus- 
bücher Nr. 1) bewiejen, dab er die Mundart beherricht und volfstümlich 
denft und empfindet. Daß er aud über einen guten Humor verfügt, 
zeigen die hier gebotenen Geſchichten, zumeift vortrefflich erzählte Schwänte. 
In die Mundart lieft man ſich bald hinein, für die jchwierigeren Wörter 
bietet ein Wörterverzeichni3 die Erklärung. Wolfsbibliothefen jei das 
Schriftchen empfohlen. Freut fi) der eine befonderd der GStreiche des 
„Schuſters von Schelmbach“, fo erquidt den anderen vielleicht um fo 
mehr die prächtig erzählte Herzensgeichhichte von „Schanzebauerſch Lisbeth“. 
27. Bunte Bilder. Freud und Leid aus der Gymnafialzeit. Humoresken 

von Onkel Hans (P. Güffow). Mit Jlluftrationen von 2. Lüders. (Baftors 
Kinder auf dem Lande. 8. Teil.) 261 ©. — — Friedr. Vieweg. 
Geb. 3 M. (vergl. Pädag. Jahresbericht Bd. 38, ©. 164). 

Die Kinder, mit denen man in den eriten Bändchen (vergl. Pädag. 
Sahresbericht Bd. 38, ©. 164) eine glüdlihe Kindheit auf dem Dorfe 
verlebt hat, werden nun vom Vater auf das Gymnafium einer Heinen 
Stadt gebradht, und wir nehmen Teil an dem, was fie in und außer 
der Schule erleben. Das iſt alles fo frifch, jo harmlos, zuweilen aud) 
jo Iuftig, daß es auch dem Erwachſenen eine Freude ift, in dem Buche 
zu leſen. Hier iſt nichts zu finden von dem Zone, der die „Schule 
humoresfen“ in jo jchlimmen aber wohlverdienten Ruf gebradht hat. 
Und doch auch wieder merkt man gar nicht die Abficht, zu belehren, 
bildend auf Geiſt und Herz einzumirfen. Das gefchieht ganz unvermerft. 
Der Berf. erzählt eben nur, und zwar jo, daß man ihm gern zuhört; 
wenn dabei etwas Belehrended mit unterläuft, fo findet man's natürlich 
und zur Sache gehörig, und der Einfluß auf Herz und Gemüt, der fann 
bei jolhem Umgange gar nicht ausbleiben, der jtellt ſich — ohne Predigen 
ein. Gebildete Familien werden ihren Kindern mit diefen Büchern nicht 
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nur eine Freude machen, jondern auch einen Dienft erweijen, und in 

Scülerbibliothefen — vorzugsweife in Knabenſchulen — werden diefe 

Bände zu den gern gelefenen und oft begehrten gehören. Die Aus— 

ftattung iſt eine jehr freundliche. 

28. Der Leinwandvogel und fein Sohn. Cine Erzählung für die Deutfche 
Sugend. Von ©. 9. Dorn. Mit 9 Holzſchnitt-Illuſtrationen nad Original— 
nen von E. Zimmer. 184 ©. Glogau, E. Flemming. Geb. 3 M. 
Eine Gejhichte, die den Segen redlicher Arbeit, einfaher Lebens— 

führung und gottesfürdjtiger Kinderzucht veranſchaulicht. Die Darſtellung 

it gefchict, hie und da aud dur freundlichen Humor gewürzt. Nur 

im lebten Viertel des Bandes Haben uns die Späße von Bauern, 

Drojchkenkutichern u. dergl., mit denen die Reife in Böhmen den jungen 

Vogel zufammenbringt, wenig gefallen wollen. Die Daritellung dieſer 

Reife ijt überhaupt der fchwächlte Teil des Buches. Nicht genug moti— 

viert erjcheint uns das übergroße Vertrauen, das der junge Vogel überall 

und zumeift bei jeinem Prinzipal genieft. Die Sache mit dem aus 

Berjehen verlegten Geldbriefe wird doch zu leicht genommen. Bei einer 

neuen Auflage, die wir dem Buche wünſchen, könnte der Verf. den legten 

Teil jeiner Erzählung durch Kürzungen der Reiſebeſchreibung und durch 

bejjere Motivierung des dem jungen Vogel widerfahrenen Glückes weſent— 

lich verbefjern — und dann dürfte das Buch Jugend» und Volksbiblio— 
thefen ohne Einjchränfung empfohlen werden. Ausjtattung ſehr jchön. 


29. Unter ſchwarz-weiß-roter Flagge. Ernite und heitere Gejchichten aus dem 
Leben deuticher Seeleute für die männliche Jugend. Erzählt von Y. ©. ©. 
Kern. Mit 8 Original-Illuſtrationen. 182 ©. Glogau, E. Flemming. 5 M. 

Der Luft deuticher Knaben an Seeabenteuern fommt diejer ſchön 
ausgejtattete Band in einer Weife entgegen, Die zu pädagogischen Bedenken, 
wie jie den üblichen Seeräubergefhichten gegenüber berechtigt find, feinen 
Anlaß giebt. Was hier geboten wird, find Heine wirkliche Erlebnifje, 
die dem Mumde von Seeleuten nacherzählt find und die zum Zeil auf 
Handels-, zum Teil auf Kriegsſchiffen, bald in diejen, bald in jenen 
Gewäſſern fpielen. Bald nehmen wir Teil an einer Haifiichjagd bei den 
fapverdiichen Inſeln, bald lauern wir mit einem deutjchen Sriegsichiffe 
an der Küſte von Dftafrifa einem Sklavenſchiffe auf, oder wir hören von 
dem Mißgeſchick junger Seekadetten, die bei einem heimlichen Punſch, 
den fie zur Feier des Sedanfeſtes gebraut haben, abgefaßt werden — 
furz e3 find Geſchichten, die man deutjchen Knaben ruhig in die Hand 
geben darf. r 
30. Am Biltoria-Nijania. Eine vitafritanijche Kolonialgefhicdhte. Der reiferen 

Jugend erzählt von C. Faltenhorft. Mit 41 Wbbildungen. 174 ©. Leipzig, 

1893, Brodhaus. leg. geb. 2,50 M. 

Unter den zahlreichen Erzählungen, die ſich zur Aufgabe machen, 
Land und Leute in den deutjchen Kolonien zu jchildern, gehören die von 
Salfenhorft, die zum Teil bereits in mehreren Auflagen vorliegen, zu 
den bejjeren. Ganz befonderes Lob verdienen die zahlreihen Slluftrationen, 
die die Verlagshandlung dem Buche beigegeben hat. Sie jtellen nicht 
frei erfundene, die Phantafie überreizende Abentener dar, jondern bieten 
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spahrheitögetreue Bilder des Landes und jeiner Produkte, der Bewohner 
und ihrer Lebensweiſe. 
31. Über den Sternen. Eine afrifanifche Stlavengeichichte für die reifere Jugend. 

Bon E. von Wasmer. Mit einer OriginalsFlluftration in Holzſchnitt. 

172 ©. Glogau, E. Flemming. Geb. 3 M. 

Die Geſchichte ift fozufagen aus der Folonialen Bewegung heraus— 
geichrieben, fie fpielt auf einem Scauplaße, der jetzt jeden Deutjchen 
interejfiert — in Dftafrifa. Sie enthält lebensvolle Schilderungen der 
Lebensweiſe der Araber, der Greuel der Sklaverei, der gefahrvollen aber 
fegensreichen Thätigfeit der Miffionare. Daß es an Abenteuern nicht 
fehlt, deren Lektüre namentlich den Knaben Freude macht, läßt fich denken, 
aber jie find nicht unnötig gehäuft, wie in jo manchen ähnlichen Jugend— 
Schriften, jte find nicht die Hauptfadhe. Daß e3 dem Verf. mehr um das 
Kennenlernen von Land und Leuten zu thun ift, al3 um Befriedigung 
ungezügelter Abenteuerluft, verrät ſchon das einzige dem Bande beige- 
gebene Bild, das nichts die Sinne Aufregendes bietet, jondern eine Uns 
Ichauung des oftafrifaniihen Waldes geben will. 


32. Der legte Mohifaner. Aus den Lederitrumpfs Erzählungen von James 
Fenimore Cooper. Für die Jugend bearbeitet von Fr. EC. von Widede. 
116 S. Stuttgart, Bardtenfchlager. Geb. 1,50 M. 

33. Der Wildtöter. Aus den Lederjtrumpf» Erzählungen von James Fenimore 
Cooper. Für die Jugend bearbeitet von Fr. E. von Widede 4112 ©. 
Stuttgart, Bardtenſchlager. Geb. 1,50 M. 

Die Lederjtrumpf-Erzählungen bleiben unverwüftliche Lieblinge der 
Ssugend. Wo man fie ihr in die Hand geben will — immer das Ver- 
hüten eines Ubermaßes vorausgeſetzt —, da fünnen die vorliegenden Be— 
arbeitungen unbedenklich gewählt werden. Die Drudansitattung ift eine 
gute. Die vier Indianerbilder, die jedem Bande beigegeben find, find 
freilich etwa3 grell bunt geraten. 


34. Büherihat für Deutſchlands Töchter. — von Thekla von 

Gumpert. Glogau, Flemming. & Bd. geb. 3M. 

3. Bd.: Guck-in-die-Welt. Bon Frida von Kronoff. Mit einem 
Yarbendrudbilde von E. Voigt. 188 ©. 

14. Bd.: Norwegiſche Gedichten. Bon Auguſte Groner. Mit einem 
Farbendrudbilde von W. Claudius, 212 ©. 

15. Bd.: Aus der Jugendzeit. Zwei Erzählungen von El. Gerlach und 
U. Sodin. Mit einem Farbendrudbilde von O. Förfterling. 

Die Herausgeberin will nad) der Anzeige „eine Bibliothef ſchaffen, 
welche im Gegenjab zu der modernen realijtiihen Strömung die idealen 
Güter des Geiftes und des Herzens hegen und pflegen foll und jchon um 
diejed hohen Bieled willen als ein Bücherſchatz von bleibendem Werte in 
jedem deutjchen Haufe willtommen fein muß.“ Was „Herzblättchens 
Beitvertreib“ dem Kindesalter, dad „Tüchter- Album” dem mittleren Jugend— 
alter iſt, das foll der „Bücherſchatz“ der reiferen weiblichen Jugend fein. 
Daß die feinfinnige Herausgeberin nur dad Beſte für ihren „Bücherſchatz“ 
auswählen wird, läßt ji von vornherein erwarten und iſt durch die 
früheren Bände beftätigt. Um fo mehr Hat uns die Aufnahme des 
„Guck⸗in-die-Welt“ gewundert. Hier liegt entjchieden ein Mißgriff vor, 
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und wir können nur davor warnen, jungen Mädchen dad Buch in Die 
Hand zu geben. E3 jtroßt von Unwahrjcheinlichkeiten, und Meta, Der 
Guck-in-die-Welt, jowie eine Anzahl anderer Mädchen find jo unwahr 
gezeichnete, unweiblich empfindende, unſympathiſche Figuren, daß wir jie 
auch nicht als abichredende Beijpiele gelten lafjen möchten. Um jo mehr 
verdienen Empfehlung die beiden Erzählungen de3 15. Bandes, nament= 
(ih die legte, eine Erzählung aus dem Jahre 1870, die wir gern auch 
Knaben zugänglich gemadt ſähen. Die Krone gebührt unter den vor= 
liegenden Bänden dem vierzehnten. Die Verf. diejer nordiſchen Geſchichten, 
mit Land und Leuten in Schweden aus eigener Anſchauung befannt, iſt 
eine gute Beobadhterin, vor allem aber eine — echte Dichterin. Wir 
empfehlen diefen Band aud allen Erwachjenen, in erſter Linie natürlich 
den Bolt3bibliothefen. 

35. Das Konfirmationsjahr. Bon Thekla von Gumpert. Mit einem 
Zitelbilde von Prof. Bürfner. 2. Auflage. 277 ©. Glogau, C. Flemming. 
Eleg. geb. 3,50 M. 

Daß diejes Bud, eine zweite Auflage erlebt hat, wundert und nicht; 
hoffentlich erlebt e8 noch mehr Auflagen, denn e3 verdient ed. Das 
Buch enthält die Aufzeihnungen, die ji ein junges Mädchen während 
de3 Jahres ihres Konfirmationsunterrichtes alljonntäglid machte. Die 
Verf. hat es vortrefflich verjtanden, den Lejer in die Gedanken und Ge- 
fühle eines Mädchenherzens in diefem Alter zu verjeßen. Da ift nichts 
Unnatürliche, nicht3 Altkluges, nichts überjpannt Sentimentales. Bald 
jchreibt das Mädchen auf, was ihr in der Sonntagspredigt beſonders ge— 
“ fallen Hat, bald jpridht jie fich über das Leben in der Natur und im 
Dorfe aud. Wir machen die Bekanntſchaft etliher Dorfbewohner, nehmen 
an ihren Erlebnijjen teil, hören fie mancherlei erzählen aus ihren früheren 
Erlebnifjen. Wie dad alles berichtet wird, das ift au für den er- 
wachjenen Lejer interejjant, und für die Jugend ift es zugleich lehrreich. 
Man fieht ein Gedanken- und Gefühlsleben unter allerlei Einflüfjfen fich 
entwideln, man fieht, welchen Nußen ein ernjt angelegte® Gemüt aus 
Gehörtem und Erlebtem zu ziehen verjteht, man nimmt teil an den 
fleinen Sorgen, die aucd ein junges Herz jchon Hat, bejonderd ein tief- 
fühlendes wie das der Konfirmandin. Der Erwachſene lächelt wohl aud) 
einmal über ſolche Sorgen, 3. B. über die um den franfen Bruder, der 
gewiß jchon zu viel Cigarren geraucht hat, aber er muß anerfennen, daß 
e3 kindlich gedacht umd herzlich empfunden ift. Für junge Mädchen vom 
vierzehnten Jahre an ſei das Buch aufs beite empfohlen. 

36. Bermwaifte Herzen. Erzählung von Morig von Reichenbach. 195 ©. 
Glogau, E. Flemming. leg. geb. 3 M. 

Für erwachſene Mädchen, etwa vom jechzehnten Lebensjahre an, jehr 
zu empfehlen. Die Verfaſſerin, denn eine jolche verbirgt ſich Hinter dem 
männlichen Namen, jchildert vortrefflih die Entwidelung eines eigen- 
artigen Mädchencdharafterd, der jih nad umd nad) von verjchiedenen 
Schladen befreit und aufs erfreulichite ausgejtaltet. Auch die übrigen 
Perjonen der Geſchichte jind vortrefflich erfunden und ausgeführt. Das 
gilt beſonders don den jtreng durchgeführten Charakteren des Onfel3 und 
feiner Söhne, namentlich des jungen Seemanns, und von der durch einen 
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ſchweren Kampf in ihrem Empfinden und Denken geläuterten Tante. 
Sehr anſprechend iſt auch die ſprachliche Darſtellung; die Geſpräche ſind 
geiſtvoll und gewandt. Insbeſondere erfreut, daß hier jenes lehrhafte 
Element fehlt, das ſich in Erzählungen für junge Mädchen ſo oft un— 
liebſam bemerkbar macht, und daß die Erzählung dennoch — und zwar 
um ſo mehr — als geiſt- und herzbildend empfohlen werden darf. Eine 
gewiſſe Verſtandes- und Gefühlsreife gehört freilich zur Lektüre dieſer 
Erzählung; darum aber wird ſie auch Erwachſenen beſonderen Genuß ge— 
währen. 


37. Ada ar Beata. Novelle für junge Mädchen. Bon Fanny Stödert. 
165 ©. Glogau. E. Flemming. leg. geb. 3 M. 

Spielt zum größten Teile in einer Mädchenpenfion — und folche 
Gejchichten, in denen auch etliche mutwillige Penſionsſtreiche vorkommen, 
werden befanntlich von jungen Mädchen beſonders gern gelejen. Die 
vorliegende, die recht gute Charakterzeichnungen von einer Anzahl liebens— 
würdiger, zuweilen etwas oberflächlicher, immer aber gutgearteter Mädchen 
liefert, die dem Ernſt des Lebens mehr Rechnung trägt, ald den Launen 
übermütiger Backfiſchchen, lieſt fich recht gut und darf jungen Mädchen 
von fünfzehn oder jechzehn Jahren unbedenklic; empfohlen werden. In 
Bezug auf jpradhliche Darjtellung und auf gejchidte Führung des Dialogs 
darf fie fich freilich den „WVerwailten Herzen“ von Mori von Reichenbach 
noch nicht an die Geite jtellen. 

38. Aus der Jugend goldenen Tagen. Bierzehn Erzählungen für die Jugend 
von Sophie von Niebelfhüg. Mit 4 Yarbendrudbildern. Reutlingen, 
Enflin & Laiblin. 143 ©. gr. 8°. Geb. 3 M. 

Meift recht gut erfundene, einfahe Stoffe aus dem inderleben 
behandelnde Erzählungen, die für das Alter von 9—11 Jahren empfohlen 
werden dürfen. Uns will es fait jcheinen, al& wären die Erzählungen 
ungefähr in derjelben Reihenfolge entjtanden, wie fie hier zu einem Bande 
zufammengeftellt find. Mindeſtens zeigen die leßteren größeres Gejchid 
in der Darjtellung. Hüten muß ſich die Berf., den Kindern gar zu Kluge 
Neden in den Mund zu legen. In den beiden erjten Erzählungen tritt 
das geradezu jtörend hervor, auch in der vierten. Recht hübſch jind 
Nr. 5 und Nr. 7. Die Verf. hat gutes Gefchid zum Erfinden und zum Er— 
zählen von Geſchichten. Wenn fie noch lernt, ihre belehrende Abficht 
nicht merken zu lafjjen, jo darf die Jugend von ihr nod) manches Hübjche 
erwarten, 


39. Beatrice Morrice und andere Erzählungen für die reifere weibliche Jugend. 
Bon Elije Maul. 232 ©. Glogau, E. Flemming. leg. geb. 3 M. 
Enthält zunächſt zwei größere Erzählungen, „Beatrice Morrice“ und 
„Verloren und gefunden”, die der reiferen weiblichen Jugend ebenjo ge= 
fallen werden, wie fie ihr um ihres inneren Wertes willen empfohlen 
werden dürfen. Es handelt ſich in beiden um die allmähliche Überwin— 
dung weiblider Schwächen und Vorurteile. Die Verf. erzählt jo gut, 
daß auch der Erwadjjene an diejen Geſchichten Vergnügen findet. Weniger 
bedeutend ift die fürzere Erzählung: „Die Hilfreihen“. Hier iſt dem 
Zufall zu viel Recht eingeräumt, e3 fehlt an der Entwidelung aus dem 
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Innern der Charaktere heraus. Um jo wertvoller iſt das lebte Stüd 
diejed Bändchens: „Thusnelda“, das die Verf. jelbit nit eine Erzählung, 
jondern „eine Skizze nad) dem Leben“ nennt. Es iſt das Bild eines 
alten Fräuleins, das die Berf. ihren Lejerinnen jo vorführen möchte, da 
ed ihnen erginge, wie ihr jelbit. Ihre Bekanntſchaft mit Thusnelda 
brachte fie zu der Frage: „Warum bin ich nicht auch jo?“ und zu der 
Erfenntnid, „daß es Tugenden giebt, die jeder ausüben kann, zu denen 
feine bejondere Beanlagung gehört, die und am allereheiten einen Spiegel 
der eigenen Unzulänglichkeit vorhalten: Selbitlofigkeit, Opferfreudigfeit 
und Wohlthätigkeit“. Es iſt in der That ein erquidendes Bild, das hier 
vorgeführt wird. Die Verf. jagt am Schluß, es gäbe Schilderungen 
guter Menjchen, bei denen man verjucht fei, zu jagen: das find Engel, 
aber feine Menſchen. „Sollte meine Schilderung auf euch ebenjolcdhen 
Eindrud maden, jo müßte ich mit Bedauern annehmen, daß meine Feder 
der Aufgabe nicht gewachſen war; denn die ich- euch fchilderte, lebt, und 
lebt jo, wie ich fie euch gezeigt habe.“ 


40. Zauberfreife. Märchen für die veifere Jugend. Bon 9. Fall. 217 ©. 

Slogan, E. Flemming. Geb. 3 M. 

Der Berfafier — oder die Berfajjerin? — bietet Märchen von 
dichteriſchem Werte. Mit den echt volfstümlichen Märchen, die dem Volks— 
munde abgelaufcht worden find, Fönnen fie ſich freilich an ſchlichter Ein— 
falt und an poetijhem Zauber nicht meſſen; aber e3 find auch nicht jo 
hohle Bhantafiegebilde, nicht jo abenteuerlihe Durcheinanderwiürfelungen 
von allerhand aufgelefenen Märchenmotiven wie die meilten der jelbit- 
gedichteten Märchen. Hinter all dem Märchenzauber, der bier zu Tage 
tritt, ſtecken oft recht tiefe fittliche Gedanken, und dem Verf. iſt es mehrere 
mal auch gar nicht übel geglüdt mit der märchenhaften Einkleidung diejer 
Gedanken. Wir erwähnen als bejonders gelungen: Die Schlüffel des 
Betrug, das Klabautermännlein und den Talisman. Sehr gute Gedanken, 
aber in wenig gelungener Einkleidung, bieten: „Der goldene Faden“ und 
„Wo wohnt das Glüd?* Es thut einem faſt leid, daß der Verf. jich 
mit der märdhenhaften Einfleidung jo viel Mühe gegeben hat, denn — 
eine größere Wirkung hat er damit nicht erzielt. Man wird beim Lejen 
den Gedanken nicht 108, daß die Erzählung ohne die märchenhaften Ele- 
mente noch viel bejjer gefallen wirde. Für die Kleinen, die an Märchen 
bejondere Freude finden, find die hier vorliegenden ohnedies nicht geeig- 
net, und ältere Kinder (von denen wir freilich recht fehr wünjchen, daR 
ihnen Gedanken über Armut und Reichtum, über Lebensglück und Zus 
friedenheit, über Selbſtzucht und Selbitbeherrihung ꝛc., wie ſie hier geboten 
find, zugänglich) gemacht werden) werden bezüglich des Märchenhaften 
vielleicht jo denken wie wir. Der Verf. hat entjchiedened Geſchick für die 
volfstüimliche Erzählung; das beweiſen bejonderd: „Die Schlüſſel des 
heiligen Petrus und das Klabautermännlein“. So erzähle er denn der— 
gleihen Gefchichten und bemühe fich nicht um märchenhaften Aufpuß; wir 
verjprechen ihm dann — nod) mehr befriedigte Leſer. 
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41. Das Nibelungenlied für das dentiche Haus. Won Emil Engelmann. 

Neue Ausgabe. Stuttgart, Paul Nefl. 282 ©. Ei eb. 3 M. 
42. Das Gudrunlied für das deutiche Haus. Bon Emi "En elmann. Neue 

Ausgabe. Stuttgart, Paul Neff. 178 ©. leg. geb. 3 N 

Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, die Arbeiten diejes 
feinfinnigen Nachpdichterd altgermanifcher Sagen und Märchen („Parzival“, 
„Frithjof“, „Sagenborn“ zc.) zu rühmen. Daß die Verlagshandlung die 
beiden Haffiihen Heldenlieder des deutſchen Volkes, die bisher nur in 
teuern Prachtausgaben vorlagen, nunmehr in billigen, aber außerordentlich 
geſchmackvoll ausgeſtatteten Vollsausgaben zugänglich macht, iſt ſehr dankens⸗ 
wert. Als Prämienbücher dürften dieſe ſchönen Bände eine beſonders 
geeignete Verwendung finden; in Schulbibliothelen ſollten ſie mindeſtens 
nicht fehlen. Die Nachdichtungen im Hildebrandston, wie ſie hier geboten 
werden, leſen ſich beſſer als jede andere Überſetzung und laſſen doch an 
treuer Wiedergabe des urſprünglichen Textes nichts zu wünſchen übrig. 
Einem beſſeren Verſtändnis der Lieder kommen zu ſtatten die angefügten 
Abhandlungen über Urfprung, Dichter und Bearbeiter der beiden Epen 
und die den Schluß der Bände bildenden Namenverzeichniffe und Wort- 
erflärungen. Dankenswerte Beigaben find die beiden ſchönen Titelbilder 
(Heliogravüren: Kriemhild an Siegfrieb3 Leihe und Gudrun am Stranbde, 
jowie die angefügten Nahbildungen alter Handſchriften und Drude (erfte 
Seite der St. Gallener und lebte Seite ber Hohenems-Laßbergſchen 
Handichrift des Nibelungenliedes, Probeblatt der älteften Ausgabe ber 
Nibelungen von J. I. Bodmer, erfte Seite der Ambroſer Handichrift 
des Gudrunliedes). Es wird den Schülern Intereſſe gewähren, die alten 
Zeichen de3 legten Blatted an der Hand des beigegebenen Erflärungs- 
blatted zu entziffern und den Inhalt mit der vorliegenden Nahdichtung 
zu vergleichen. 


43. Kindlihe Wünſche für Häusliche Feite. er ur a — 
Lenz. 2. Auflage. Glogau, C. Flemming. 267 Geb. 2 
Geburtstagswünſche für Eltern, Großeltern und en — 

Neujahrs- und Weihnachtswünſche, Wünſche zur ſilbernen und goldenen 

Hochzeit, auch etlihe Polterabendgedichte, in vier Abjchnitte eingeteilt 

nad) dem Alter der Glückwünſchenden (4—6, 6—9, 9— 12, 12— 14 Jahre). 

Stark vertreten find die weiblichen Dichter. Es findet fih unter der 

großen Mafje des hier Gebotenen manded Sinnige in guter Dichterijcher 

Form, aber auch manches Gewöhnliche und Platte in holperiger Form. 

Nun — die Auswahl iſt ja ſehr groß, und wer einmal nach einem 

jolhen Buche greifen muß, kann ſich ja das bejte ausleſen. 

44. Nätfelraten im häuslihen Kreife. Ein Ratgeber für —— und Alt. Von 
A. Heſſe. Stuttgart, 1892, D. Gundert. 95 ©. Geb. 1 
Unter all den zahlreichen Rätjelbiüchlein für Kinder und 

das vorliegende ald eins der empfehlenswerteſten. 

Der erite Teil bringt kurze Belehrungen über die verjchiedenen 
Arten von Rätjeln (Sach-, Wort, Silben-, Buchftabenrätjel, Charade :c.) 
nebjt hunderten von Beifpielen, deren Auflöfung fih im Anhange findet. 
Der zweite Teil enthält 180 Rätſel, nicht geordnet nad) der Art der 

Fädan. Jahresbericht. XLV. 29 
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Rätſel, jondern nad) den verichiedenen Gebieten des Wiſſens (aus der 
Geographie, Geichichte, Litteratur und Kunſt, aus der Naturgejchichte, 
Allerlei, franzöſiſche Rätſel und englische Rätſel). Als der für die geiftige 
Anregung der Kinder wichtigſte Teil erfcheint und der dritte, der eine 
große Anzahl von Aufgaben bringt, durch die die Kinder angeleitet 
werden jollen, ſelbſt Rätjel zu bilden, 3. B. Scherzhomonyme, wie: Der 
MWifch, Derwiich; Dorf, Adorf; Dorn, Hagedorn; Tracht, Eintracht 2c., oder 
Rätſel über: Doge, Dogge; Sion, Sidon; Ader, Adler; Irland, Island; Löwe, 
Möwe; Meder, Meter ꝛc., Anagramme über: Angel, Nagel; Arche, Rache: 
Bitte, Tibet ꝛc. Man fieht, daß hier ganz treffliche Denkübungen ge— 
boten werden. Um ihretwillen fei das Buch ganz bejonderd empfohlen. 


45. Der Kinderfreund Ein Kalender für das Feine Volt auf das Jahr 1893, 
3. Jahrgang. Unter Mitwirkung mehrerer Jugendfreunde herausgegeben von 
Kafimir Rebele. Augsburg, Gebr. Reichel. 96 ©. 20 Pf. Geb. 30 Fi. 
Ein Kalender mit Raum zu Anmerkungen, Stundenplan ꝛc. bübjche 

Geſchichten, Gedichte, Merkverschen, Rätſel, aud) Preigaufgaben. Dad 

alles geihmüdt mit wirklich guten Holzichnitten und einem hübſchen 

Buntbilde. Ein wirklicher Kinderfreund, der gewiß überall gern gefehen 

wird, und defien fehr billiger Preis die allgemeinjte Verbreitung ermög- 

licht. Ein Kind, das einmal die Belanntichaft diefes Kinderfreundes ges 
macht hat, wird gewiß jeine Wiederkehr im nächſten Jahre von Herzen 
wünjchen. 


46. Hölzels eg Mit Tert von Ed, Jordan. 2. vermehrte Anlage. 

Wien, Ed. Hölzel. 2 M. 

Die bekannten Hölzelihen Bilder für den Anjhauungsunterricht 
werden hier in einer verkleinerten Ausgabe für die Hand der Kinder ge= 
boten. Die Bilder find zu Defannt, als daß zu ihrem Lobe noch etwas 
zu fagen nötig wäre. Der Tert, meijt Erzählungen und Verschen, doch 
auch Bejchreibungen einzelner auf den Bildern dargeitellten Naturdinge 
und Thätigfeiten ift wohlgewählt. Daß auch zu jedem Bilde eine Reihe 
zum genauen Betrachten und zum Nachdenken anregender ragen bei— 
gegeben iſt, iſt bejonderd zu loben. Kindern, die im Anjchauungs- 
unterrichte die Höfzeljchen Bilder kennen lernen, aber auch anderen, wird 
da8 Bud ebenjo Freude machen wie Nußen bringen. 


7. nee Bilderbogen. Nr. 1033 bis 1056. Münden, Braun& Schneider. 

Seb. 9, . 

Bilder aus dem Kinderleben, wie das prächtige „Große Wäſche“, 
aus dem Tierleben, wie dad „Federvolk“, Trachtenbilder, Bilder aus der 
weiten Welt, Soldatenbilder, Märchen, wie „Die Bremer Stadtmufifanten“ 
und „Rotkäppchen“, allerhand Humor, wie die findige Art, Tiger zu 
fangen oder Räuber zu überlijten ꝛc. — wo wären die finder, die einen 
jolden Band nicht zu ihren liebiten Schägen zählten? Der Band reiht 
ih feinen zahlreichen Vorgängern würdig an und wird überall freudige 
Aufnahme finden. 

48. Herzblättchens Zeitvertreib. Unterhaltungen für Knaben und Mädchen zur 


Herzendbildung und Entwidelung der Begriffe. Herausgegeben von Thefla 
von Gumpert. 37. Band, Mit 23 —— einem Tondruck—⸗ 
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> zahlreihen Tert- Jlluftrationen. Glogau, C. Flemming. Eleg. 
ge 

Wieder ein Band, der wärmjte Empfehlung verdient. Die Heraus- 
geberin verſteht es, das Unternehmen, wie alt e8 auch fchon iſt, immer 
jugendfrifch zu erhalten, die Beiträge jo auszuwählen, daß fie dem Pro- 
gramm getreu zur Herzensbildung und zur Entwidelung der Begriffe 
dienen. Zum Allerbeiten gehören die eigenen Beiträge der Herauögeberin, 
die jie unter dem Titel „Aus Tante Theflas Kinderjahren“ Dietet. Was 
fie Erwachjenen in ihrem prächtigen Buche „Unter fünf Königen und 
drei Kaiſern“ erzählt hat, erzählt fie hier den Kleinſten. Ein Vergleich 
zwijchen dieſen beiden Darjtellungen müßte außerordentlich Ichrreich fein 
für alle, die für Kinder fchreiben wollen. Möchten ihn doc) recht viele 
anjtellen, damit fie „Eindifch“ und „Eindlich“ unterfcheiden ernten. 
Überrafchend ift an dem vorliegenden Bande auch, wie unter der Rubrik 
„Beihäftigungen“ immer wieder Neues und Anjprechendes geboten wird. 
Diesmal gilt's wieder, reizende Sächelchen herzuftellen aus einem Stüd 
Kartonpapier, aus einem Tannenzapfen, aus Kirjchenftielen, Muſcheln 
und Wollreſtchen. 
49. ger fleine Mädchen. Zehn Erzählungen von Agnes Sapper. Stuttgart, 

. Öundert. 126 ©. Geb. 1,20 M. 

= Berf. iſt uns bier zum erjtenmal al! Nugendjchriftitellerin 
begegnet, aber wir müflen gejtehen, daß uns dieſe Begegnung eine jehr 
angenehme war. Für Mädchen vom neunten Sahre an find dieſe Er— 
zählungen jehr geeignet, und wir find überzeugt, daß auch ein reiferes 
Alter an ihnen Vergnügen finden wird. Aus all diejen Erzählungen 
jpricht Geijt und Gemüt, und in der Erzählung: „Lieschens Streiche* waltet 
Daneben ein gejunder friiher Humor. Das Hauptftüd der Sammlung 
iſt aber die erfte Gefchichte: „Lili“. Sie wird von Kindern fehr gern 
gelejen werden, wir wünſchten aber, daß fie auch von Eltern berüdfichtigt 
würde. Wie man mit der beiten Abficht, ein Kind vor allem leiblichen 
und geijtigen Schaden zu hüten, viel Unheil anrichten kann, wie ein ind 
in Wind und Wetter und im Umgange mit frifchen fröhlichen Genojjen 
oft am bejten gedeiht, dad wird hier jehr gefchickt und nicht ohne Humor 
geihildert. Wir wünſchten eine Sonderausgabe diejer eriten Erzählung 
für Bolt3bibliothefen, und Hoffen, mit der Bemerkung, daß die Geidhichten 
ded vorliegenden Büchelchens aud) von Erwachſenen mit Vergnügen ges 
leſen werden können, dem Büchlein felbit das beite Zeugnis ausgejtellt 
zu haben. 
50. Kleine Erzählungen. Von Martin Claudius (NR. Petzel). Glogau, 

Flemming. 

1. Bdoch. mit 4 Farbendruckbildern. 4. Auflage. 124 ©. 1,50 M. 

2. Boch. mit 4 Farbeudrudbildern. 3. Auflage. 102 ©. 1,50 M. 

Für das jüngere Kindesalter jehr paſſend. Daß die Erzählungen 
Beifall gefunden, beweifen die immer wieder nötig werdenden neuen Auf— 
lagen, und fie haben diefen Beifall auch verdient. 


29* 
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51. Töchter⸗Album. Unterhaltungen im häuslichen Kreiſe zur Bildung bes Ber— 
ſtandes und Gemütes der rer weiblichen Jugend. ade egeben 
von Thella von Gumpert. 38. rgang. Mit 18 Farbendru und 
r Tonbildern, 1 Karte und zahlen ertilluftrationen. Glogau, 1392, 

C. Flemming. 568 ©. 7,75 M. 

Die Verf. hat es jtet3 verftanden, da Verhältnis zwiichen ſich und 
ihren L2ejerinnen zu einem perfönlichen auszubilden. So hat jie Die 
Leferinnen der erjten Bände ihres Album! auch noch als Mütter zu 
ihren Freundinnen, und dieſe forgen dafür, daß auch ihre Töchter wieder 
zu der Verf. Freundinnen gehören. Das ift erfreulih, denn Thefla 
von Gumpert weiß mit feinftem Takte zu fjchreiben und auszuwählen, 
was jinnig und feujch, was zu harmoniſcher Verſtandes- und Herzens 
bildung geeignet ift. Auch der vorliegende ftattlihe Band ift dafür 
Beweis und ſei daher gleich freundlicher Aufnahme empfohlen, wie jeine 
Borgänger. 

52. QJugendblätter. Herausgegeben von G. Weitbredt. Jahrgang 1892. 
Stuttgart, I. F. Steintopf. 380 ©. * 8 M. 

Wie ſchon wiederholt anerkannt, eine der beſtredigierten Jugend— 
zeitungen, von ernſter aber ſinniger Haltung, der Belehrung ebenſo Rech— 
nung tragend wie der Unterhaltung. Mehr einem reiferen Alter an— 
gemefjen. Bon den belehrenden Beiträgen heben wir hervor: „Ehriftoph 
Columbus” von Th. Schott, „Guſtav Schwab“ von E. Eimer, „Johann 
Hus“ von Dr. BP. Arras, „Hans Sachs“ von Abd. Grimdler, „Wie wird 
der deutiche Zuder gewonnen?“ von J. Boy, „Die Bewegungen de3 
Meeres“, „Am Niagarafall*, „Auf Schneefchuhen durd Grönland“, „Das 
Nahethal”, „Aus dem imdifchen Volksleben“, „Der Buntſpecht“, „Der 
Leopard“, „Unfere Hühner und Hähne“, „Der Rabe”, „Winterbota= 
= u.a. 

. Sugendblätter für Unterhaltung und Belehrung. Gegründet von Jjabella 

Braun. Unter Mitwirkung vieler Jugendfreunde — von Iſa— 


bella Hummel. Mit 6 Bildern in Farbendruck und vielen Illuſtrationen 
39.5 aaa 38. Jahrgang. Münden, 1892, Braun & Schneider. 576 ©. 


Achtunddreißig Jahrgänge, aber immer nod in weiten reifen ges 
jhägt und beliebt, und zwar mit Recht. Die neue Heraudgeberin hat 
ed verjtanden, den Ruf der Zeitjchrift zu wahren. Manches recht Un- 
bedeutende findet fich freilich unter den zahlreichen Gedichten, hier thäte 
ftrengere Sichtung not; doch findet ſich auch manches recht gute, und eine 
erfreuliche neue Belanntjchaft war und Anna Ris mit ihren Dichtungen 
aus der deutſchen Geſchichte. Unter den größeren Erzählungen heben 
wir hervor: „Das Requiem" (zu Mozart3 Hundertjährigem Xodestage) 
und die gejchichtliche Erzählung „Tile Kolup“ von Lorenz Gabriel. Aus 
der Bahl der belehrenden Aufſätze jeien genannt: „Theodor Körner“, 
„Lifelotte von der Pfalz“, „York von Wartenberg”, „Wie die Zündhölz— 
chen entſtehen“, „Dentjches Bürgertum und Städteweſen im Mittelalter”, 
„Ein Beſuch auf.Helgoland*“. Außerdem Rätſel, Sprüde x. Die Aus: 
ftattung ift die befannte gediegene,; die Jlluftrationen jind fo ſchön, wie 
fie von einem Buche zu erwarten find, an dem die Künftler der „Fliegen— 
den Blätter“ mitarbeiten. 
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54. Jugend-Gartenlaube. Sarbig illuſtrierte Zeitichrift zur Unterhaltung und 
ee er: Bd Nürnberg, Berlag der Jugendgartenlaube. 
Bildet die Fortfeßung der ſchon früher von und empfohlenen „Kinder- 

Gartenlaube“ und erjcheint in Halbmonatöheften zu 24 Seiten und mit 

4 Farbendrudbildern zu dem fabelhaft billigen Preife von vierteljährlich 

1 M. Die Bilder find zum Teil Heine Kunſtwerke, der Tert bringt 

Unterhaltendes und Belehrendes in vortrefflicher Auswahl. Das Inhalts— 

verzeichnid des vorliegenden erften Halbjahrbandes weiſt auf: 14 Gedichte, 

10 größere Erzählungen von Brigitte Augufti, Bertha Buchwald, G. Volt, 

Augufte Groner, ©. von Adlung u. a, 8 Märchen und Sagen, darunter 

da3 prächtige „Was Surr auf der Erde erlebte“, finnig und humoriſtiſch 

mit wunderhübjchen Bildern; ferner Gejchichtliche8 und Biographifches 

(ein bortreffliher Aufjag über Uhland, ferner: Robert NReinid, Albrecht 

Dürer, Peter Viſcher, heitere Erinnerungen aus dem großen Priege), von 

Land und Leuten (von der deutfchen Flotte, Leuchttürme, Hamburg, ein 

Schlüſſel des deutſchen Neiches), Naturgefchichtliches (Der Löwe, Gelehrige 

Vögel), außerdem Zahlenkunjtftüde, Rätſel, Aufgaben und andere Kleinig— 

feiten. 


55. Bunte Bilder aus dem Sadhfenlande. Für Jugend und Boll. Serauss 
gegeben vom Sächſiſchen Beitalogzivereine. Mit 1 eg: Abbildungen. 
unveränderte hir — Leipzig, 1892, in Kommiſſion bei Jul. Klinkhardt. 
359 ©. Geb. 3,75 
Eine Sammlung von 89 Aufjäßen zur ſächſiſchen Landeskunde und 
Geſchichte. Die einzelnen Beiträge find natürlich von verjchiedenem Werte, 
ein großer Teil aber darf als ganz vortreiflich bezeichnet werden. Die 
Rulturgefhichte Sachſens iſt erfreulicher Weiſe reichlich bedacht, wir er— 
wähnen u. a.: „Dresden vor 400 Jahren“, „Ein Muſikfeſt in Dresden 
im Sahre 1615, „Das Birnaifche Elend“, „Aus Bautzens Vergangen— 
heit“, „Advent3umgänge in der Oberlaufiß“, „Mus Leſſings Jugend“, 
„Leipzig als Handelsſtadt“, „Die erjte Eiſenbahn Sachſens“, „Der ſäch— 
ſiſche Maſchinenbau“, „Das ſächſiſche Strumpfgewerbe“, „Der ſchwarze 
Tod“, „Walpurgisfeier im Vogtlande“, „Kleinſtädterleben im Erzgebirge 
am Ende des 16. Jahrhunderts“ ꝛc. Die ſächſiſche Lehrerſchaft hat ſich 
mit dieſem Buche ein ſchönes Denkmal ihres Könnens und ihrer hoch— 
herzigen Geſinnung geſetzt; der Reinertrag des Buches iſt nämlich be— 
ſtimmt zur Begründung eines Heims zur Verſorgung alternder, hilfs— 
bedürftiger, verwaiſter Töchter ſächſiſcher Lehrer. Auch ohne Berückſich— 
tigung dieſes Zweckes verdient das Buch warme Empfehlung — und 
ſchon im voraus heißen wir einen zweiten Band willkommen, den, wie 
wir hören, der Peſtalozziverein aus weiteren ſchriftſtelleriſchen Beiträgen 
ſächſiſcher Lehrer zu gleichem Zwecke herausgeben will. 
56. Das deutſche Lied. Erzählung aus den nationalen Verhältniſſen Böhmens. 
Von Anton Ohorn. rlin, H. Lüſtenöder. 75 Bf. 
Eine gut erfundene und mit Wärme erzählte Geſchichte von der 
deutſch-böhmiſchen Grenzſcheide, die beſtimmt iſt, die Gegenſätze nicht zu 
ſteigern, ſondern zu verſöhnen. Es ſind ſehr verſtändige Worte, die Herr 


454 Sugendfchriften. 


Cyfora und Dr. Werner jpreden. Wenn wir auch bejonderd wünschen 
müffen, daß die Erzählung in jenen Gegenden Frucht trage, für Die jie 
in erfter Linie bejtimmt ift, jo dürfen wir fie doch auch als eine deutliche 
Art und Sitte in begeifterter Weije feiernde Schrift allen deutſchen Volks— 
bibliothefen warm empfohlen. 


57. Maruſſia. Bon BP. J. Stahl. Aus dem Franzöfifhen von E. Philiparie. 
Mit 74 luftrationen von Th. Schüler. Nürnberg, Verlag der Kinder— 
gartenlaube. leg. geb. 4 M. 

Beginnen wir bei diefem Buche gleich bei der Ausſtattung, die in 
der That eine vortrefflidhe ift. Unter den zahlreihen Illuſtrationen find 
ſechs in Farbendruck ausgeführt. Empfehlung verdient aber audy der 
Inhalt. Es iſt die von der Sage ausgeſchmückte Geſchichte eines tapferen 
Koſakenmädchens, das in den Freiheitsfämpfen der Ufräne gegen Rußland 
dem Baterlande und feinen Freunden die wichtigſten Dienfte leiſtete 
und endlich jelbjt den Heldentod fand. Eine ergreifende Erzählung, deren 
eigenartige, fremdländifches Kolorit das Intereſſe noch ſteigert. Wün— 
ſchenswert wäre es geweſen, daß die Überſetzung einem tüchtigen Stiliſten 
noch zur Nachprüfung übergeben worden wäre. Es finden ſich mancherlei 
Härten und Ungeſchicktheiten, die dem Freunde der deutſchen Sprache 
doch hie und da den Genuß an dem ſonſt ſo hübſchen Buche beeinträch— 
tigen. Als Jugendſchrift beſonders der reiferen Jugend zu empfehlen. 


58. Bunte Blätter. Altes und Neues von Hermann Maſius. Halle, Waiſen— 

haus. 3834 ©. 6,40 M. 

Der Schulmann wird bei dem Namen des Herrn Berf. immer zu— 
nächſt an die „Naturftudien“ denken. Eine Nachlefe zu denjelben bringt 
das vorliegende Buch in feinem lebten Teile. Da finden wir: „Der 
Bär”, „Marder und Sperling“, „And dem Leben der Haben“, „Die 
Wiederfäuer“, „Die Eidechje“, „liegen und Müden“, „Mohn“, „Roble“, 
„Das Haar“ :c., alles fein beobachtet und Ddichteriich empfunden. Aber 
auch als Gejchichtichreiber der Pädagogik, wie man den Verf. aus ein 
zelnen Aufjägen in Schmidts Encyklopädie ꝛc. fennt, tritt der Verf. uns 
hier entgegen. Wir hören feine afademifche Antritt3vorlefung über die 
Einwirkungen des Humanismus auf die deutjchen Gelehrtenjchulen, feine 
tieffinnige Nede zur Feier des 200jährigen Geburtstags Aug. Herm. Frankes, 
wir erhalten ein anfchauliches Bild aus dem Gelehrtenleben der Ottonen— 
zeit in dem Bortrage über Erzbiichof Bruno von Köln. Als Humanift 
und Pädagog wird uns Zwingli in einem mehr al3 fünf Bogen um— 
fafjenden Aufſatze vorgeführt. Anziehende Kulturbilder bieten die Auf: 
fäße: „Luthers Naturanfhauung“ und „Erasmus als Sittenmaler“, In 
der That: es find bunte Blätter (— wir finden noch „Reden auf Schiller 
und Fichte”; „Beiträge zu einem Nefrolog Eckſteins“; „Germanicus, ein 
Charafterbild aus der römischen Geidhichte”; „Sommeridyll in der Alt- 
marf“ ꝛc. —), aber jedes Blatt erfreut Geift und Gemüt, jedes zeigt 
den Meiſter der Darftellung, jedes macht den Befiß des Buches wünjchens- 
wert. Mögen fich recht viele den Genuß der Lektüre diejer bunten Blätter 
verſchaffen! 
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59. a für das Jahr 1893. Leipzig, E. Keils Nachfolger. 

208 ©. Geb. 1 M. 

Gleich geeignet als Hausbuch wie für Volfsbibliothefen. Außer dem, 
was jeder Kalender bringen muß, bringt er hübſche Gedichte und Er— 
zählungen, belehrende Aufſätze („Wafjerrad und Steinkohle”, „Die In— 
fluenza“, „Der Kreislauf des Jahres und die Gejundheit des Kindes“, 
„Haushaltungsſchulen“ 2c.), zahlreiche Heine Mitteilungen und Anekdoten 
und einen gut gejchriebenen und mit zahlreichen Illuſtrationen zur Beit- 
geihichte ausgejtatteten Rüdblid auf die bemerfenswertejten Creignifje 
vum September 1891 bi September 1892. Ein recht willfommener 
Beitrag iſt diesmal der Aufjab, welcher Belehrung bietet über Dinge im 
Kalender, wie „goldene Zahl”, „Epakten“, „Sonntagsbuchſtaben“, „Oſter— 
berechnung“ ꝛc., deren Bedeutung ſehr vielen Benutzern des Kalenders 
unbefannt it. 


XVI. Franzöſtſcher Hpradiunterrict. 


Bearbeitet 
von 


G. R. Hauſchild, 


Oberlehrer am ſtädtiſchen Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 


Die eingeſandten Bücher und Schriften ſind oder enthalten: Gram— 
matiken mit Übungsſtoff, Grammatiken allein, Monographieen zur Gram— 
matik, Phonetiſches, Wortſchatz, Konverſation, Leſebücher, Litteratur— 
geſchichte, Ausgaben, für Ausländer beſtimmte Werke und Methodiſches. 


I. Grammatiken mit Übungsftoff. 


J. — Beyer und P. Paiin. rg des gefprochenen Franzöſiſch. XIV, 
18 ©. Cöthen, 1893, Schulze. 3 
a. 
%. Beyer. Ergänzungsheft zu ee ſy, Elementarbudy des gejprochenen 
Zramzofſch. I. 104 ©. Ebenda. 1 M 

„An Elementarbüchern der franzöftichen Schul- oder Buchſprache ift 
in Deutfchland fein Mangel; dagegen fehlt es bis zum heutigen Tage 
gänzlih an einer planmäßigen Darjtellung des von den gebildeten Na— 
tionalen in natürlicher Rede wirklich gejprodenen Franzöfiih. Dies, 
in Verbindung mit Sweet3 befannter Arbeit für das Englifche, hat uns 
zur Herausgabe de3 vorliegenden Werkes angeregt.“ 

Mit diefen Sätzen beginnt das Vorwort zu dem angezeigten Buche. 
Die Gegenfäße, in melde es zu bereit? anerkannten und auch guten 
Büchern der Art tritt, find damit freilic” nur angedeutet, nicht erjchöpft. 
Denn was heißt „franzöfiiche Schulipradhe“? Heißt das die Sprache einer 
„Schule“, welche ein franzöfiicher Sprachgelehrter „gebildet“ hat? Heißt 
dad Die Spradhe der „Schule“, welche ein franzöfiiher Schriftjteller „ges 
macht“ ‚hat? Heißt das die Sprache, welche in den franzöfiichen Schulen 
al3 alleiniger Typus defjen, was man franzöfijch nennt, gelehrt, als allein- 
rihtig anerkannt und als alleingiltig zugelaffen wird? Oder heikt das 
die Sprache, welche in unferen, den deutjchen, Schulen als franzöſiſch 
bezeichnet und gelehrt wird? Nach manchen Stellen des von Beyer allein 
redigierten „Ergänzungsheftes“ jcheint in der That letzteres als dieſe 
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Schulſprache gemeint zu fein. Denn da heißt es 3. B. ©. 81, um die 
Leſung pa ® anftatt paz ® (pas un) zu verteidigen: „Allgemein fei nur 
bemerkt, daß im freier, auch gebildeter, franzöfifcher Rede beträchtlich 
weniger ‚gebunden‘ wird als in unferem Schulfranzöſiſch. Die häufigen 
Bindungen machen auf das Ohr des Franzoſen den Eindrud des Pedan— 
tiichen, Gefchraubten, Steifen“ — ©. 82 f. „nad den jchulmäßigen Be- 
griffen von ‚Bindung‘ würde man entjcdhieden erwarten sot-@ kole:r“ 
(sot iſt natürlich Drudfehler anftatt st, Im Texte fteht nämlich 
sö-@ kolle:r (sont en colere). Es jei gleich hier bemerkt, daß das 
offenbare Streben der Berf., möglichft wenige Bindungen zuzulaſſen reſp. 
zuzugeben, hier — mie anderwärtd — einen wegen der beiden unmittel- 
bar aufeinander folgenden „genäfelten Vokale“ unangenehmen Hiatus ge— 
ichaffen hat, ganz abgejehen davon, daß es aud mit ihrer eigenen Gram— 
matif nicht ganz zu jtimmen jcheint. Denn da wird als fechiter zuläffiger 
Fall der Bindung genannt: „zwiſchen Zeitwort und perjünlihem Für— 
wort oder @ und i“. Freilich mögen jie diefer Zufammenftellung und 
ihren Beijpielen nah nur da ‚unbeftimmte Fürwort‘ en meinen; indefien 
würde nad) ihrer Hauptregel von der Bindung nichts hindern, hierunter 
auch die Präpofition en zu verftehen. Dieſe Hauptregel lautet: „Die 
Bindung wird in der Regel zwifchen Wörtern gebraudht, die dem 
Sinne nad eng verbunden find“ Nun wird niemand beitreiten 
wollen, daß das Verb mit dem Adverb bezw. mit der adverbiellen Be— 
jtimmung dem Ginne nah eng verbunden jei: es müßte aljo aud) 
zwijchen beiden Bindung möglich fein. Diefe Möglichkeit ziehen aber die 
Verf. bei der Aufführung der einzelnen Fälle der Bindung wahrjchein- 
fich deshalb nicht in Betracht, weil fie auch auf fie den die Hauptregel 
beichränfenden Zufaß ausdehnen: „namentlih wenn ein bejtimmendes 
Wort dem Worte, dad es beſtimmt, vorhergeht; nicht aber in umgekehrter 
Wortfolge“. Sei e8 darum: laffen mir das Verb durch dad Adverb 
beitimmt fein, jo müßte troßdem nach der Hauptregel hier doch Bindung 
eintreten; denn en colere ift gar nicht adverbielle Beftimmung zu sont, 
fondern e3 ift der eine Teil des Prädifatd, wie sont der andere (find in 
Zorn-zürnen)! Da diefe Wörter aljo dem Sinne nad) gewiß aufs engite 
zufammengehören, jo haben wir nicht bloß nad den jchulmäßigen Be— 
griffen, fondern auch nach dem von den Verf. jelbit aufgeitellten Weſen 
der Bindung allerdings ein Recht, hier entfchieden söt-& zu erwarten. — 
Daß die Verf. unter „ſchulgemäß“ etwas der deutichen Schule Eigen 
tümliches verftehen, geht deutlicher hervor aus Bemerkungen, wie (©. 84): 
„kek’fo:z oder kelko’fo:z, nicht aber unfer ſchulmäßiges und mißbräuch— 
liches kelk’fo:2“ (quelque chose) — (S. 89): „vwaj, swaj; unfere ge= 
wöhnliche Schulfprache vwa, swa“ (= voient bor trös, soit vor à portse!) 
Daß diefe unfere „Schule“ Die deutjche ift, wird deutlich gejagt in Be— 
merfungen, wie (S. 79): „Wohlgemerft: "porte ’plym, wo man in deut— 
chen Landen gar zu leicht geneigt ijt, 'portplym auszuſprechen“ (porte- 
plume) — (©. 86): „pa:’ri; die in Deutjchland gebräuchliche Ausſprache 
dürfte pa’ri (aljo kurz) fein” (Paris), Die zwei Punkte bezeichnen näm— 
lich die Länge ded vorausgehenden Vokals, der Akut die folgende Tonjilbe 
— (©. 88): „In Deutſchland iſt befanntlih nur die Schulausſprache 
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nwa gebräuchlich“. Es Handelt ſich um die Ausſprache von noie — 
'nwaj, welche in dieſem Falle aus euphoniſchen Gründen jo angenommen 
werden könnte. Denn es folgt darauf ẽfa' jiblo'mä (infailliblement) — 
(S. 93): „akla:blä:t. Bem. die Ausſprache. In Deutfchland pflegt 
man aka’ blä:t zu ſprechen“ (accablante); a ijt nämlich das offene, a 
das geichlojjene U, welches früher von Paſſy durch A bezeichnet wurde. 
Dieſe Schuljprahe hat nun natürlich auch eine Grammatif: Wem fällt 
diefe zur Yaft, den Franzoſen oder den Deutihen? Hierüber werden wir 
ſcheinbar völlig im Unflaren gelajien; denn «3 heißt 3.8. (S. 91): „de 
'gro my:r, wo man nad) der jchulmäßigen Grammatik de erwarten fönnte. 
So oft im gejprochenen Franzöſiſch“. ES Handelt jih um den hier auf- 
genommenen Ausdrud avec des gros murs. Sich jo audzudrüden, wäre 
bis jebt allerdings ein ſtarker Fehler gewejen, denn die Regel verlangte, 
dag vor Adjeltiven für den Teilungsartifel überhaupt oder für den uns 
bejtimmten Artifel im Plural nur de (de) genommen würde. Wer hat 
nun die „Schule“ mit diefer örtlich firierten Unterjheidung des partiti= 
ven de und du, de la, de 1’, des gequält? Natürlich nur ein deutjcher 
Schulmeifter! Denn wenn ein franzöfiicher Gelehrter, noch dazu ein 
Seminarprofeffor, zeigt, daß man fich nicht jo auszudrüden brauche, so 
kann doc diefe „ſchulmäßige Grammatik“ unmöglich von Franzojen aus— 
gehen: denn die müßten doch ebenjogut wie Herr Paſſy willen, daß man 
fih auch anders ausdrüden könne Was aber einmal in diefer Weije, 
wenn auch irrtümlich und mißbräuchlich, als Regel aufgeitellt it, das 
muß auch gehalten werden; daß Dies gejchieht, dafür forgen nun natürlich 
entweder die Genofjen oder die Vorgeſetzten jenes Schulmeiſters. Des- 
halb heit jeine Grammatif hier denn auch die „offizielle Grammatik“ 
und feine Kollegen die „Zunftgrammatifer*. So heißt es (©. 78): 
„e’si va rgar 'de; die offizielle Grammatif würde erwarten lafjen: ‚et 
que vous regardiez‘*; es geht nämlich vorher: si vu vu-l 've-d bo’ne:r 
lo ma’t£ (si vous vous levez de bonne heure le matin) — (©. 93): 
„de'z-ef. Die offizielle Grammatif will de'z-0; man hört jedod ef un— 
gemein oft, jedenfall immer in gewifjen jtehenden Ausdrüden, wie 3. B. 
@ sä d-ef, „hundert Eier" — (©. 83): „K-i Iyi’di (für Iyqi dit-i), eine 
von den Puriften und Bunftgrammatifern verpönte, in natürlicher Spreche 
weife aber überaus häufig gebrauchte Wendung“. Es Handelt fi” um 
den eingefchobenen Satz qu'il lui dit für das un vertraute Imi dit-il. 
Die von Paſſy redigierte Grammatik zu dem Clementarbuch drüdt den— 
jelben Gedanken (S. 164) jo aus: „Wenn dad Subjeft ein Fürwort ift, 
fann auch die gerade Wortfolge ftehen, mit klo) zur Einführung: 
‚s-e'vre‘ k-i Iqi’di ‚es ift wahr, jagte er ihm‘. Dieje letztere Gebrauchs: 
weiſe ift in freier Weife jehr üblich, gilt aber für unrichtig“. Das klingt 
milder, ift aber mit demjelben Maße zu mejjen, wie die obenftebende 
Bemerkung Beyers im Ergänzungsheit; denn nad ©. VI der Vorrede 
wollen jie ihre Arbeit als echte gemeinjame Arbeit betrachtet wiſſen: 
„Keine Zeile, fein Wort hat der eine gejchrieben, ohne dai es von dem 
anderen nicht jorgfältig durchgeprüft worden wäre. Uber alle ftrittigen 
Punkte haben wir in miündlichem und fchriftlihem Meinungsaustaujch 
volles Einvernehmen erzielt, weshalb wir für Form und Anhalt des 
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Werkes im ganzen und im einzelnen und gemeinfam verantwortlich er— 
klären.“ Hiernach ift e& und wohl auch erlaubt, die von beiden ans 
gegriffenen Bunftgrammatifer und offiziellen Grammatiften unter den 
Angehörigen beider Nationen zu ſuchen und unter der franzöfifchen 
Schulſprache auch dasjenige Franzöfifch zu verjtehen, welches in Frank— 
reih® Edjulen gelehrt und in den franzöfiichen Arbeiten franzöfiicher 
Sciler von franzöfifchen Lehrern als allein richtig zugelaffen wird, 
mögen fie es nun wiſſen oder nicht, daß man „oft“, „ungemein oft“ 
anderd Spricht, oder daß etwas ſonſt „überaus häufig gebraucht” oder 
„ſehr üblich“ iſt. — Woher aber willen dieje Zünftler, was als unrichtig 
zu gelten hat? woher nehmen fie das Necht, zu verpönen, was doch jo 
überaus häufig gebraucht wird und fo ſehr üblich ift? Wo liegt das 
Kriterion für ihre grammatifchen Regeln, nad) denen fie die Schüler 
richten und nach denen fie fie zwingen, fich zu rihten? Aus Büchern! 
In Büchern! Gewiß nicht mit Unrecht; denn dieje Bücher, von ihren 
Landöleuten für ihre Landsleute geichrieben, haben ebenſowohl als Nefler 
wie als Ausdruck des geiitigen Gefamtlebens ihrer Nation zu gelten; zu 
den Außerungen des letzteren gehört aber auch die Sprache: wer ſich 
alſo in ſeinen Schriften an die Nation wendet, der wird ſich auch ſo 
ausdrücken müſſen, daß er an allen Orten ſeines Landes von ſeinen Le— 
ſern gleich ſchnell und richtig verſtanden werde, und daß jeder Leſer die 
ihm vorgeführte Sprache nicht nur als diejenige erkennt, in der er ge— 
boren iſt, ſondern daß er ſie auch als diejenige empfindet, durch die er 
ſich mit allen Gliedern ſeines Volkes geiſtig eins und verbunden weiß. 
Weil alſo dieſe Buchſprache von vornherein alle dialektiſchen Idiomatis— 
men, alle Provinzialismen und Vulgarismen der Form und des Aus— 
drucks aus ihrem Bereiche ausſchließen muß, deshalb kann ſie als all: 
gemein ſprachliche Norm gelten und die Regeln liefern, nach denen 
litterariſche Erzeugniſſe beurteilt werden müſſen, welche ebenſowohl das 
Verſtändnis wie das Intereſſe der ganzen Nation für ſich in Anſpruch 
nehmen. Aber auch dieſe Buchſprache findet nicht immer Gnade vor den 
Augen der Verf. Als Beiſpiel möge zunächſt die Geſchichte von dem 
verlorenen Sohn (Luc. 15) dienen, welche mit der vom Blindgeborenen 
(Joh. 9) mit Rückſicht auf die ſich an den Lauttexten verſuchenden Selbſt— 
lerner eingefügt wurde, weil dieſe bibliſchen Erzählungen wegen ihres 
bekannten Stoffes den beſten Anfängertert bilden. Da ſtand nun 
Luc. 15, 13 s'en alla. Die Verf. begnügen nun ſich nicht nur damit, 
das von ihnen überhaupt nicht anerkannte passé defini durch das passé 
indéfini zu erſetzen, ſondern fie meinen auch, dies dem „geſprochenen 
Franzöſiſch“ zu Liebe fehlerhaft machen zu müſſen, indem ſie ſchreiben: 
s-et-änalle. Daß es fein Drucdjehler fein foll, zeigt ©. 90 des Ergän— 
zungsheftes, wo es ausdrücklich heißt: „Bemerke: s-et-äna’le! Buchſprache: 
‚sen est allé‘.“ Ebenſo verfahren ſie Vers 14 mit apres qu'il eut tout 
dipense. Denn da es fein passs defini mehr giebt, kann es auch fein 
anterieur defini mehr geben. Deshalb ſetzen fie auch hier das passe in- 
defini ein, aber der alte Klang liegt ihnen doch nod) jo in den Ohren, 
daß fie es in doppelter Zufammenfegung geben: kät-il-a y’tu depä:'se. 
Sie bemerken hierzu im Ergänzungsheft (©. 90): „a y depä:se für 
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ſchulmäßiges a d. So oft im Sprechfranzöſiſch“. Wie dieſe Form nicht 
geradezu falſch ift, jo würde man wohl aud die folgende rechtfertigen 
fönnen, ohne den Gegenjag von Buch- und Sprechfranzöſiſch aufftellen 
zu müflen. Sn der Bearner Gefchichte „die Wette“ kommt nämlich aus 
dem Munde de3 Königs folgender Saß vor: qu’est-ce que tu en dis, 
hein! de mon diner? Hierzu wird im Ergänzungdheft ©. 92 bemerkt: 
„eine in forgfältigem Buchfranzöfifch gewöhnlich verpönte Konftruftion 
(indem & da fallen muß), aber Folloquial ſehr gebräuchlich“. Dieſe Be- 
merfung würde richtiger fein, wenn zwijchen dis und de etc. nicht Die 
Interjeftion hein! -eingejhoben wäre, wodurch au dem einen Gab ge= 
wiffermaßen zwei gemacht werden; jo kann das en jelbftändig und für 
fih allein ftehend gedacht, braucht aber nicht otiöß und das Folgende 
antizipierend aufgefaßt zu werden. — Die Bücher werden gejchrieben 
und gedrudt, die aus ihmen gewonnene Grammatif wird gelehrt: wir 
werden und Daher nit wundern, wenn daß „theoretifche* Franzöſiſch 
oder die „Nechtichreibung“ bezw. die „Drudform“ oft demjelben Verdikt 
der Berf. unterliegen, wie das Schul- oder Buchfranzöſiſch. So heißt es 
3. B. im Ergänzungsheit (S. 76): „i-ja; i vorfonfonantifche Form für 
theoretijches il; fprechfranzöfiich ganz allgemein“ (il ya) — ©. (82): 
„jarj& = theoretifhem il n-i a rje“ (il n’y a rien) — (©. 89): „j-a 
ply, theoretifh: il n-i a ply“ (il n’y a plus) ıc. Dieſe „Schriftiprache“ 
ift zum Teil an der Verderbtheit der Lautſprache jchuld; denn „von der 
Schriftſprache“ iſt manches in leßtere „herübergenommen“, was „untere 
bleiben könnte“: jo 3. B. die Bindung des s von tu es, des t von il 
est und ils sont, „auch vor anderen vokaliſch anlautenden Wörtern, als 
den Fürmwörtern und & (n), i“. Dieſe böje Schriftſprache, die doch gar 
nicht eriftieren würde, wenn es nicht vorher fchon eine Lautſprache ge— 
geben hätte, und die doch gewiß nicht3 in fi an= und aufgenommen 
hat, was nicht einft im Laute vorlag und darum eben auch fchriftlich fo 
firiert werden mußte, wie es gejchehen ift! Das „Herübernehmen“ ift 
alfo ganz auf Seite der Schriftiprade. Wo ſich aber Laut und Schrift 
noch deden, muß im Vergleich zu den Fällen, wo das nicht mehr fo ift, 
vielmehr ein Verharren, als eine Veränderung im urfprünglichen Laute 
angenommen werden. Die Nichtanerfennung dieſes geſchichtlich begrün— 
deten Vorgangs führt die Verf. u. a. zur Aufſtellung des Geſetzes einer 
„Vokaleinſchiebung“, die vielmehr als Vofal-Beibehaltung bezeichnet werden 
müßte. Gie fagen nämlich: „Der franzöfiihen Sprade wiberjtrebt in 
der Regel die unmittelbare Aufeinanderfolge dreier Konſonanten; diejelbe 
it nur zuläffig, wenn der erjte oder der lehte der Gruppe r, l, w, q, j 
ift. Iſt Dies nicht der Fall, jo wird, wenn nicht immer, fo doch gewöhnlich, 
der Neutral= oder Bermittelungsvofal » eingefchoben, und zwar meift am 
Ende eined Worted. So fagt man i-s porto bje ‚ed geht ihm gut‘; 
i-n resto pa isi ‚er bleibt nicht hier‘ ftatt i-s port bj&, i-n rest pa isi. 
Dies ift namentlich der Fall bei den Wörtern auf — bl, br, ꝛc., wenn 
aus irgend einem (1?) Grunde der Endfonjonant vor anlautendem Kon— 
jonanten nicht verftummt: lo pep fr@:se oder la poplo fra: se" u. ſ. f. 
Herner: „Sm Auslaut find auch zwei Konjonanten nicht jehr häufig, und 
joldh eine Lautfolge wird nicht jelten Dur ein ganz ſchwaches — 9» ge— 
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ſtützt: s-et-isi k-i resto ‚hier wohnt er“ u. ſ. f. Mit einer ſolchen 
Manier, die Sachen auf den Kopf zu ſtellen, können wir uns nicht be— 
freunden, ſolange wir das Recht und die Pflicht haben, die Sprache nicht 
bloß als etwas fix und fertig Gegebenes, ſondern auch als etwas Ge— 
wordenes zu betrachten! Ähnlich verhält es ſich bei der Motion der Ad— 
jeftiva.. Es iſt da gewiß, auch wenn man die Darſtellung auf die Schrift 
fügt, recht praftiih, von der Yemininform auszugehen, wie e& andere 
auch ſchon gethan haben. Denn mande graphiiche Abweichungen der 
Genusbildung jind lautgejeglich leichter zu begründen, wenn man beim 
Maskulin von der Abmwerfung, als wenn man beim Feminin von der 
Anfügung des Femininee ausgeht. Man wird aber nicht jo weit gehen, 
daß man die doppelgejchlechtig auftretenden Adjektiva alle nad) demjelben 
Grundjage behandelt. Daß ift aber hier der Fall, wenn es heißt: „Ans 
dere — als die einformigen — Eigenſchaftswörter haben als weibliche 
Form eine vollere, welche männlic gekürzt erjcheint“. Äußerlich und 
vom Standpunkt der Gegenwart aus betrachtet ijt ja ſelbſt an diejem 
Safe, mag man vom Laute oder don der Schrift ausgehen, noch nichts 
auszuſetzen: wohl aber, wenn man damit den folgenden Paragraphen 
vergleicht, welcher von der Bindung der Adjeltiva Handelt. Denn da 
heißt ed: „Die männlihe Form des Eigenſchaftswortes — nad) dem 
Borhergehenden u. a.: mye (muet), kö:ple (complet), du (doux), grä 
(grand), z&:ti (gentil), move (mauvais), fo:r (fort), ve:r (vert), promje 
(premier), com& (commun), bref (bref) — iſt gewöhnlich bindungsfähig, 
d. 5. fie nimmt vor unmittelbar folgenden Haupt» oder Eigenjchaftswort 
eine vollere (ältere) Form an, melde in der Regel der weiblichen 
gleich if. Man jagt: @ ptit-@:fa, & fort-apeti” u. a. „Dabei bleibt 
aber der — im Vergleich zum Feminin kurz gewordene — Vokal der 
- Zonfilbe kurz, auch wenn er in der weiblichen Form lang ift: @ movez-om, 
le (!) promjer-avi“ u. a. „Sit der Endfonjonant weiblich -s, jo nimmt 
die männliche gebundene Form -z an: ® groz-urs. Iſt dagegen der 
weibliche Endfonjonant -d oder -g, jo hat die männliche Form -t oder 
-k:® grät-animal, @ lok-ive:r“. Was heißt mit Bezug auf diefe Säße 
„eine Ältere Yorm annehmen?“ Dem Laute nah? Das dürfte doch vom 
Sranzöfiihen aus für Beifpiele wie grand u. dergl. recht jchwer zu be= 
weijen jein — der Schrift bezw. der Etymologie nah? Dann follte man 
body Tieber gleich jagen: „Der im Maskulin verjtummte — nicht ver— 
forene — Endlonfonant wird vor Vofalen wieder hörbar, und zwar meijt 
fo, wie er ed im Feminin ift*. Warum er es im Feminin ijt, danad) darf 
man bier nicht fragen: der galante Franzoje räumt eben jet dem Feminin 
von vornherein dad Recht der volleren Form ein; wir willen aber, daß 
es einft anderd war: viele Adjektiva, die jet zweigejchlechtig find, waren 
einjt gejchlecht3los; erjt dad Streben nad Differenzierung hat ihnen eine 
bejondere Yemininform gegeben, die durch Anhängung eine volalifchen 
Element3 an dad Maskulin gebildet wurde. Durch feinen Antritt ans 
Maskulin find die graphifhen und Tautlichen Abweichungen veranlaft 
worden, welche die Femininform im Vergleich zur Maskulinform aufs 
weift — aber nicht umgekehrt! Das Maskulin erjcheint alſo im Vergleich 
zum Feminin nicht ſowohl gekürzt, al8 vielmehr das Feminin im Vergleich 
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zum Maskulin verlängert. Wenn das Maskulin m. W. in allen 
Spraden als die ältere von beiden Formen überhaupt betrachtet werden 
darf, jo ift fie e& ficher bei den meiſten franzöfiichen Adjeftiven, die der 
dritten lateinijchen Deklination angehörten. Man müßte alfo dem hiſto— 
riihen Princip jein Recht wahren und brauchte doch dem phonetifchen 
feinen Abbruc zu thun, wenn man etwa fagte: „Viele Eigenjchaftwörter 
lauten im Masfulin vor Konſonanten volaliich, vor Vokalen konſonantiſch 
aus. Diejen der Wurzel eigentümlichen konſonantiſchen Auslaut hat das 
Heminin immer, wo e3 durch Antritt eines Vokalanſtoßes an das Mass 
fulin gebildet wird“. Bon diefem Vokalanſtoß wollen freilich die Verf. 
möglichit wenig willen, und deshalb müſſen fie die ganze Frage von dem 
umgefehrten Ende an behandeln. — Warum aber meinen fie, auf das 
jogenannte dumpfe (oder jtumme) e möglichſt verzichten zu müſſen? Auf 
jeden Fall, weil fie e8 in dem „von den gebildeten Nationalen in natürs 
liher Rede geſprochenen Franzöſiſch‘“ faum noch — nad) ihnen vielleicht 
eher: kaum erſt — zu hören glauben. Was heißt „gebildet*? In 
Deutichland nennt jich heutzutage jeder gebildet, der durch eine Volks— 
ſchule gelaufen it: was ihn vor Spradjchnigern noch lange nicht ficher 
jtellt. Was heißt „natürlich“? Das kann heißen: einfach, kunſtlos, nicht 
geziert — und dann kann die Sprache des wahrhaft Gebildeten an ſich 
der des beiten Kanzelredners, Advokaten ꝛc. noc völlig gleichitehen; das 
kann aber auch heißen: im Anjchluß an die Umgebung, Berhältniffe, Ge— 
mwohnheiten, in die einer durch feine Geburt verjegt it — und dann 
fann die natürliche Rede auch des Gebildeten ein Dialekt der Gejamt- 
ſprache fein, der er angehört; das kann aber auch heißen: ungeniert, 
ungeziwungen, nicht verlegen — und dann kann der gebildetite und 
dDialeftfreiefte Mann vorübergehend Worte in den Mund nehmen oder 
wohl auch öfter gebrauchen, die er vermeidet, wenn er (auf) fich felbit 
achtet und die er außerhalb feiner vier Wände vermeiden muß, wenn er 
weiß, daß er von einem ihm gleichjtehenden Fremden beobadhtet wird, 
und wenn er von ihm als feinesgleihen angejehen jein will. In der 
zwanglofen Unterhaltung von gebildeten Belanntenfreifen Berlins, 
Leipzigd, Frankfurts, Münchens, Wiens ꝛc. läuft oft nicht bloß wenig 
gutes, jondern nicht einmal richtiges Deutih unter. Es wird „wirklich 
geiprochen“, aud) von den Beteiligten mit Vergnügen geiprocdhen; aber 
feiner würde wollen, mit feiner Sprade als Modell für „ein Stüd 
photographierten Sprechdeutſch“ zu dienen. Was einer fi nicht erlauben 
würde, zu fchreiben oder druden zu lafjen, Tann unmöglich für nach— 
ahmendwert und für das fprachlich allein noch Zuläſſige bezeichnet werden. 
Mag alfo auch der Gebilvete in „freier“ oder in „gemütlicher oder in 
„rafcher” natürlicher Sprechweife ſich gewiſſe Kürzungen, Zuſammen— 
ziehungen u. dergl. in der Form, oder gewijje Nadläfiigkeiten im Aus: 
drud erlauben, fo wird er fie doch deshalb noch nicht für unentſchuldigt 
halten, weil aud er fie gebraucht, oder ſich ihrer in der Schriftſprache 
bedienen, weil er fie in der Umgangsfprade für zuläffig hält. Das thun 
aber die Verf, und fie erweitern damit den Begriff des „geiprochenen“ 
Sranzöfifch in einer Weife, wie ihn die Reformer gewiß nicht im Sinne 
hatten, die ihn zuerſt aufftellten. Auch Paſſy Hat ihn in feinem „Le 
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frangais parlé“ (vergl. Pädag. Jahresbericht, 40. Jahrg., ©. 544 ff.) 
noch nicht ſo gehabt und ſo gehandhabt. Denn dort führte er uns Aus— 
züge aus franzöſiſchen Schriftwerken dieſes und des vorigen Jahrhunderts ſo 
vor, wie ſie nach dem heutigen Stand der Ausſprache lautrichtig wieder— 
zugeben wären. Doch ſchon damals wurde ſeine Behandlung des dumpfen 
(oder ſtummen) e nicht immer für unbedenklich gehalten (vergl. Pädag. 
Jahresbericht, 41. Jahrg., ©. 441 ff. von Léveque, 42. Jahrg., ©. 480 ff. 
von Zeveque und Marelle). Heute ift er in der Ausmerzung diejes Lautes 
nicht bloß noch viel rücjicht3lofer, fondern er greift num auch die um— 
gebenden Konjonanten an und madt und mit einer Menge lautlicher 
Kürzungen, Abjtopungen, Zufammenziehungen, Flüchtigkeiten, Nachläſſig— 
feiten 2c. befannt, ja vertraut, die er früher vermieden hatte. Aber nicht 
bloß in der Ausſprache, jondern aud im Ausdrud madt er feinem 
Begriff von gejprochenem Franzöſiſch die weitgehendſten Zugeſtändniſſe. 
Bu den 3. T. befannten (15) Gedichten wird geradezu entfchuldigend be= 
merlt, „daß manche nicht ganz jo geſprächsfranzöſiſch (folloquial) find, 
al3 erwartet werden könnte“, daß die Berf. in ihnen „die natürlichen 
Sprechformen des Umgangs nicht immer ftreng durchführen fonnten, ſon— 
dern hin und wieder mehr theoretiiche Formen pafjieren lajjen mußten“ 
und daß fie „hier gern etwas geopfert haben, um ihnen den großen Vor— 
teil gejanglicher Verwertbarkeit zu erhalten“. Diejer Entihuldigung 
gegenüber werden wir und nun nicht wundern, wenn in den (25) Profa= 
jtüden nicht bloß der folloquiale Klang, jondern auch die Folloquiale Form 
angejtrebt ijt. Das jchlagendite Beijpiel hierfür bietet die Vermeidung 
de3 passé döfini nicht bloß in den von den Verf. etwa neugejchaffenen, 
jondern auch in den uns längjt befannten Xejeterten. Statt dejjen tritt 
entweder das Präſens oder — meift — das Perfekt ein. Dit eriteres 
noch erträglich, weil es den Fortgang der Gejchichte lebendiger macht, jo 
wirft letzteres umſo langweiliger, aufhältliher und ermüdender. Daß 
uns hiermit feine Erjcheinung der Gefamtiprahe — aljo eine dialektijche 
Eigenheit — vorgeführt wird, wird zugegeben. Denn im Ergänzungsheft 
(S. 84) heißt ed: „Für das dem Geſprächs-Nordfranzöſiſch jo gut wie 
unbefannte „passe döfini“ jteht gewöhnlich das Perfelt, zumeilen aud) 
das Imperfekt“. Deshalb wird es auch in der Grammatik weder bei 
der Tempusbildung noch bei der Tempus- bezw. Satzlehre berüdjichtigt 
und in einer Anmerkung mit folgenden Worten abgethan: „Eine weitere 
Form der Vergangenheit ift das jogenannte hiſtoriſche Perfeft (pa: se 
defini): zo fy ‚ih war‘, z-y ‚ich hatte‘, z-ale ‚ich ging‘, zo done „ich 
gab”, ze v& ‚ih fam‘. Dasſelbe ijt aber in der Umgangsjiprade 
der Nordfranzofen ausgeſtorben, gehört aljo nit hierher. 
E3 wird häufig in der Schriftipracdhe gebraucht, ebenjo in feierlicher Rede 
oder Erzählung; im alltäglichen Leben nur von Siüdfranzojen oder in 
iherzhafter Nahahmung der füdfranzöfiichen Redeweiſe, wie im Reim“. 
Bei einer ſolchen Einfeitigfeit dürfte dad Bud wohl kaum zu öffentlichen 
„Unterrichtözweden verwertet” werden, wenigjtend in Deutichland nicht, 
auch wenn die „Männer, die Mut im Leibe haben — und da3 nötige 
Zeug dazu“ nicht fehlten. Der deutihe Schüler dürfte ja froh jein, daß 
er jebt das Defini nicht mehr zu lernen und zu bilden braucht, um ſich 
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„in Barid um die nächſte Strafenede zu fragen“. Dafür braucht er 
jet hierzu manches andere, was ihm bisher noch niemand gejagt hatte, 
was er aber jehr bald auch verjtehen würde, wenn er nur erjt einmal 
in Bari wäre: 3. B. die Elifionsfähigfeit ded u von tu (t-a kö:’pri 
twa?), die Unnötigfeit des ne (t-a-pa fini?), die Kenntnis des beſon— 
deren — wenn auch nicht nachahmendwerten — Frageworted ti der 
Volksſprache (set rut Ja men ti a 'pa:ri?), des „gemütlichen und ein 
wenig vulgären“ m-ava für m-äve u. dergl. m., was ſchon erwähnt 
wurde. Ferner muß er fich verfiehen lernen: 1. auf den Ronfonanten= 
ausſtoß. Er „tritt äußerft Häufig in den Endungen -br, -bl, -pr, -pl ıc. 
mit jtimmlofem r und 1 ein, wenn biejelben einem fonjonantiih an— 
fautenden Wort voraudgehen: kat fam“ (quatre femmes). „Andere Kon— 
fonanten werden hier und da audgeftoßen, hauptjächlich wenn dadurd) der 
Satz um eine Silbe kürzer werden fann: [-syi sy-l pave“ (je suis sur 
le pave: in den Texten jteht ftet3 sy-l anjtatt syr le); 2. auf die Ans 
derung von Vokal zu Konfonant, welche die auslautenden Vokale u, y, i 

injofern erleiden, al3 fie im engen Anfchluß an nachfolgenden Vokal meift 
zu w, q, j werden: w-e ty (oü es-tu), ty-@:t@ (tu entends), kj-e la 
(qui est la); 3. auf die Schwundftufe. Denn „der Vokal » ſchwindet 
regelmäßig, wenn durch deſſen Wegfall nicht eine Gruppe von 3 Kon— 
fonanten (an= und auslautend von 2) entfteht: ze-1 se ftatt zu la se (je 
le sais). Gruppen dreier Konjonanten im Inlaut, zweier im Anlaut entjtehen 
auc) regelmäßig, wenn der lebte Konſonant der Gruppe I, r, w, q, j tft 
und aud) fonft nicht felten: z-lo vwa (oder ze-] vwa (je le vois), ty-l 
prä (tu le prends), (-t3 krwa (oder z9-t krwa — je te crois). &elegentlich 
fünnen auch 3 oder gar 4 Konſonanten ſelbſt anlautend zujammentreffen: 
f- krwa bj? (je crois bien)“. Aber „auch andere Bofale und Konjonanten 
ichwinden gelegentlih, in rafcher Rede fogar häufig: zyi e:’kri yn tif 
"let (r)“ = je lui ai 6crit une petite lettre. Das würde im Deutjchen 
ungefähr fo ausfehen: ’h ham'n Hein’ Brief (g') jchrie'm“ — gemiß 
jprechen viele Gebildete unter fich wirklich ſo, würden ſie aber glauben, 
dad einem fremden verraten zu müflen? „Sind die 2 Konfonanten 
gleichlautend oder nur durch den Stimmton unterjhieden, fo entfteht 
zwifchen Vokalen Konfonantenverdoppelung ("wippa — oui, papa), ans 
lautend Ronfonantenverftärtung bezw. =längung (t:@:zätd = de temps 
en temps); 4. auf die Angleihung. Denn „in der Regel wird der End- 
fonfonant eined Wortes einem unmittelbar folgenden angeglichen, indem 
er vor ſtimmhaften ftimmhaft, vor ftimmlojen ſtimmlos wird: z-ve-d ’di:r 
(je vais te dire), ty fra 'bje-t te 'te:r (tu feras bien de te taire), 'po:f 
po’ti (pauvre petit)“ Demgemäß begegnen wir Lautbildern, wie: arp 
und arb (arbres), u:f und u:v (ouvre), te’rip und te’rib (terrible), 
di’sib und di’sip (disciples), povz-äfa ‚(pauvres enfants), pof tit fo: vet 
(pauvres petites fanvettes); kj-ete a'veg (qui était aveugle), kj-ete' 
pa-ttafe (qui n’stait pas tout & fait); purkwa 'dö-sk- 'fe:d le (pour- 
quoi donc est-ce qu’on fete le), k-Io ’vla (que le voild), ki-s so've ‚(qui 
se sauvait), st-animal (cet a.), p’te:tr (peut-tre), i-s s5 'mi a-z’ dir 
(ils se sont mis & se dire), il to’si (il est aussi), paska (parceque), 
päda-g Zi syi, z-vu swet o:’si (pendant que j'y suis, je vous souhaite 
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aussi), keg vuz-& did (qu’est-ce que vous en dites), s-e-g z-ete (c'est 
que j'etais), d-ed 'b5 (d’etre bon), a’prä:d yn’ fa:bl (apprendre une 
fable), a’prä:t set nu’vel (apprendre cette nouvelle), & bo’ lif kom’ 
syit t9’ fre:r (un beau livre comme celui de ton frere) ete. etc. Wir 
fönnen und mit vielen diejer Angleichungen ꝛc. nicht einverftanden er— 
flären: mande von ihnen find in dem lautjchriftlihen Texte überhaupt 
noch nicht enthalten, werden aber in dem Ergänzungsheft als Verbeſſe— 
zungen gegeben oder empfohlen — ein Zeichen, daß das Gefühl von der 
Richtigkeit des Vorgangs erft mit der Ausführung desjelben gewachſen iſt. 
Auch entjtanden dadurch jolhe Häufungen von Konfonanten, daß die fie 
darftellenden Lautfomplere ebenſo mühjam hervorzubringen, wie nicht 
„ohne weiteres lejerlich“ find. Zudem will ed und als eine Inkoſequenz 
erjcheinen, auf der einen Seite zur „Wermeidung von Konfonantenhäufung“ 
Formen wie sy-l (sur le) einzuführen, und auf der anderen Seite durd) 
Berziht auf das jtumme e in Verbindung mit der Angleihung ſolche 
Konfonantenzufjammenftellungen zu begünjtigen, wie deren hier num genug 
vorgeführt jind. Auffällig ift auch, daß in den lebten jechd Jahren die 
Ausſprache ſich jo geändert haben follte, daß einerjeit3 Bindungen nicht 
mehr für zuverläffig erklärt und fogenannte jtumme e nicht mehr be= 
rüdfihtigt werden, wie Paſſy in feinem francais parl& deren noch genug 
anführt, während andererjeit3 Laute fo volljtändig ihre Natur verändert 
haben ſollten, daß das offene e in mes, des etc. jet dem gefchlofjenen e 
in été gleichgejtellt wird, während e3 früher durch ae bezeichnet wurde, 
oder daß das i von qui jebt regelmäßig vor Vokal durch j dargeitellt 
wird, während e3 früher auch da als i fejtgehalten wurde. — Es ſei 
uns gejtattet, noch über die Einteilung beider Bücher im ganzen etwas 
zu jagen. Das Elementarbucdh enthält 74 Seiten lautjchriftliche Texte, 
90 Seiten grammatifchen Tert und 45 Geiten Glofjar, in welches not= 
gedrungen auch Einzelformen aufgenommen werden mußten, 3. B. aprä, 
aprä:d(r), apr&ä:dra, apren (apron), apri:z, apri (apprendre) — not= 
gedrungen, weil wegen der Kürzungen ac. die grammatiiche Zugehörigkeit 
mander Formen nicht zu erfennen fein würde und weil aud, wie z. B. 
beim Verb, der grammatijche Ausgangspunkt in Bezug auf Stamm und 
Grundform ein jo ganz anderer ift, daß folche Beihilfen wohl kaum zu 
entbehren waren. Das Ergänzungsheft enthält die phonetiſchen Terte in 
Rechtſchreibung auf 72 Seiten und den Kommentar zu den Lautterten 
auf 30 Seiten. Unjere Stellung zum ganzen Werke fajjen wir furz 
dahin zufammen: Wir find den Verf. dankbar dafür, uns ein Bild der 
gebildeten Sprache und Ausſprache des heutigen Nordfranfreihh gegeben 
zu haben, wie es fich ihrem Ohr gezeigt hat und in ihrem Munde fich 
darftellt. Studierende und Lehrer werden für die Gelenkigkeit ihrer 
Zunge, Biegfamkeit ihrer fonftigen Sprechwerkzeuge und Schmiegjamteit 
ihre® Ohres nur vorteilhaft jorgen, wenn fie die Texte laut lejend 
jtudieren, vortragen oder auch fi) vortragen lafjen, wie jie gelejen jein 
wollen. Aber für die „lernende Jugend“ dürften fie nur im Einzel- 
unterrichte, nicht im Klafjenunterrichte verwendbar fein. Der Lehrer oder 
Studierende, der ſchon in Frankreich war oder mit Franzoſen verfehrt, 
wird willen, wad er davon annehmen darf und was er zurückweiſen 
Pädag. Jahresberiht. XLV. 30 
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muß; der Schüler, der der Gejamtiprade gegenüber uoch beftimmte 
Aufgaben zu erfüllen Hat, darf nicht in ſolche Zeilftrömungen gezogen 
werden. Zur ganzen Frage wolle man, da die Verf. ihre Bücher aus— 
drüdlich ald Pendants zu Sweets Elementarbuch bezeichnen, unjere Be— 
iprechung desſelben im 39. Jahrg., ©. 360 ff., namentlih aber S. 363 
bis 365, vergleichen. 


3. Dr. O. Börner. Lehrbuch der frauzöſiſchen Sprache. Mit befonderer Berüd- 
fhtigung der Übungen im mündlichen und ſchriftlichen Gebraud der Sprache. 
300 ©. Leipzig, 1892, Teubner. 2,40 M. 


ierzu: 

4. Rn "Börner. Die Hauptregeln der franzöjiihen Grammatif im Anſchluß 
an das Lehrbuch der ————— — für den) Schulgebrauch bearbeitet. 
VID. 144 ©, Übenda. 1,60 

Das Lehrbuch) darf als eine Ber gelungene und anjprechende Ver— 
mittelung zwifchen Alt und Neu, Grammatif und Lektüre, Schreiben und 

Spreden, Theorie und Praxis, Wiſſenſchaftlichkeit und Utilitarismus, und 

wie die methodiſch-didaktiſchen Gegenfäge unjerer Tage noch ſonſt alle 

beißen, bezeichnet werden. Das läßt ſich ſchon aus den Titeln der ein— 
zelnen Abſchnitte der 1. Lektion erjehen: I. Grammatif. Grammaire, 

Hier wird in überfichtliher und knapper Weije der formale Lehrſtoff der 

Lektion, meift nur in Beifpielen mit beigefügter Überjegung beftehend, 

vorgeführt. Auch verbinden fich hiermit phrafeologifche Angaben, Auf: 

gaben zur Bildung von Formen und Sätzen, zum Konjugieren und Um— 
ändern von Säßen, zur Ergänzung und Einjeßung von Saßgliedern ꝛc. 

u. Überfegungsübung. Exercice. Das find franzöfiihe Stüde, durch die 

ber in I. angedeutete formale Lehritoff und feine Reihen in Einzeljäßen 

zur Anſchauung gebraht und jabmäßig begründet wird. Bis zur 

29. Lektion (S. 66 ff.) werden die hierin im Gegenſatz zu I neu auf- 

tretenden Wörter vorgeführt in: II. Wortſchatz. Vocabulaire. Die 

Wörter ſelbſt find hierbei jo geordnet, daß immer die Gubftantive be= 

ginnen und die Verben bezw. die Adverbien ſchließen. Im übrigen ift 

fein rechtes Einteilungsprincip der Unordnung erfichtlid: weder das 
alphabetifche, noch das fachliche, noch das der Aufeinanderfolge in dem 
borausgehenden, fowie in dem folgenden IV. Abſchnitte. Diefer ift eine 

Überfegungsaufgabe: Theme, alfo deutſche Einzeljäße, zum Überfegen ins 

Sranzöfifche beſtimmt. Wie im Exercice, fo werden auch im Theme 

fpäter vor den Einzeljägen, deren Inhalt dem jugendlichen Anſchauungs— 

freife entlehnt ift, zufammenhängende Stüde gegeben, deren dem Leben 
entnommener Inhalt den folgenden V. Abjchnitt — Sprechübung. Con- 
versation — ebenjo vorbereitet, wie ed viele in Geſprächsform gegebene 

Einzelfäße außerdem aud in formaler Beziehung thun. Die Fragen 

dieſes Abjchnittes jollen bei gejchloffenen Büchern vorgefprodhen, von den 

Schülern wiederholt und franzöfiich beantwortet werden. Sie behandeln 

im 1. Abjchnitt: Gegenftände im Schulzimmer, Schreibmaterialien, Zimmer, 

Kleidungsſtücke, Menjchlicher Körper, Zeit und Alter, Wochentage, Monats 

namen, Eigennamen, Familie, Jahreszeiten, Speifen und Getränke, Mahl- 

zeiten, VBerufsarten, Land und Wald, Länder und Städte, Zeit und Ubr, 
fowie die Beiprehung von 8 zujammenhängenden Stüden. Im 2. Ab— 
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ſchnitte bilden die Gegenſtände der Unterhaltung: Haus, Möbel, Stadt, 
Wetter, Uhr, Mahlzeiten, Körper, Geſundheit, Beſuch, Dorf; im dritten: 
Haustiere, wilde Tiere, Vögel, Amphibien und Reptilien, Fiſche, Inſekten, 
Pflanzen, Mineralien, Erde und Himmelskörper. Von der 30. Lektion 
an ſind die Vokabeln für die franzöſiſchen und deutſchen Einzelſätze, für 
die ihnen etwa vorgedrudten zufammenhängenden Stüde, jowie für bie 
Unterhaltungen in einem bejonderen Vocabulaire (S. 276) in der Ord— 
nung der geraden Lektionen und ihrer Übungen, und zwar fo, wie fie in 
fegteren nacheinander vorkommen, beigegeben werden. Mit diefen fünf 
bezw. vier Nummern ijt nur die Zahl der regelmäßig in jeder Leltion 
des erſten und in jeder geraden Lektion bed zweiten und dritten Ab— 
ſchnittes enthaltenen Übungen gegeben. Es fünnen aber an außerordent- 
fichen Übungen außerdem noch vorfommen: VI. Possie. Lefen, Einprägen 
und Herfagen der 20 Rätſel, 3 Merkverſe und 49 Gedichte, welche auf 
©. 219— 246 angehängt find. Ferner: VII. Recdhenaufgaben. VII. Exer- 
cices de composition: Aufjagübungen. Diefe find entweder auf Grund 
der boraußgegangenen Lektüre und Konverſation vollftändig frei zu liefern, 
oder jie haben ſich anzujchliefen an den Gang, welchen bejondere, dem 
Thema untergeftellte Leitfragen eingehalten wiſſen wollen. So follen 
im 1. Abjchnitt bejchrieben werden: Unfer Schuljaal, Mein Körper und 
meine Kleider, Die Schüler in der Schule, Meine Familie und Verwandt: 
Ihaft, Das Jahr, Unjere Mahlzeiten, Die Handwerker, Der Frühling, 
Meine Ferien auf dem Lande, Die Schulitunden; im zweiten u. a.: Unfer 
Haus, Schulhaus, Zimmer und feine Möbel, Unfere Stadt, Die Winter: 
vergnügungen, Dad Weihnachtsfeſt, Meine Uhr, Land» und Stadtleben, 
Dorf, Pierd, Goldfiſch, Maikäfer, Bienenjtaat, Wald, Feldfpaziergang, 
Frühling und Sommerblumen, Sonnenaufgang. Daneben follen aud) 
Wiedererzählungen, Ummwandlungen u. dergl. de3 Inhaltes gelernter Ge— 
dichte geliefert werden. IX. Exercices de grammaire: Franzöſiſche Süße, 
in welchen das formale Element, um das es ſich gerade handelt, ergänzt, 
berichtigt, umgeformt, erweitert 2c. werden joll — oder deutſche Süße, 
welche zu Formenertemporalien bejtimmt find. Wie jchon beiläufig er- 
wähnt, zerfällt das ganze Lehrbuh in drei Abjchnitte. Der erite (©. 7 
bis 69) behandelt in 29 Leftionen das Hauptwort, das regelmäßige Beit- 
wort, die Hilfgzeitwörter, dad Zahlwort und die wichtigſten Formen ber 
Fürwörter. Der innere Gang ift nicht ſyſtematiſch, jondern methodisch 
gehalten: Artikel, Mehrzahl, Verneinung, Pofjeffivpronomen, Zahlen, In— 
terrogativpronomen, Präfens von etre, Adjektiv, Demonitrativpronomen, 
Präſens von avoir, von donner, Wortjtellung, Deklination, Determinativ- 
pronomen, Komparativ, Teilungdartifel, die einfachen Tempora der drei 
regelmäßigen Konjugationen, ihre zufammengejeßten Beiten mit der Ber- 
änderlichfeit der Participien, ihre Konjunktiv. Der zweite Abſchnitt 
(S. 70— 132) behandelt in 34 Lektionen das Fürwort und die übrigen 
Wortklaſſen (Adverbien und Präpofitionen), das paſſive und das reflerive 
Beitiwort, den Gebrauch der PBarticipien und die Verben auf er mit Stamm- 
veränderung. Wie ſchon beiläufig erwähnt, find die Leltionen mit geraden 
Bahlen der Grammatif, die mit ungeraden der Lektüre gewidmet. Die Leje- 
ſtücke der leßteren jollen durch ihren Snhalt die vorhergehende grammatiſche 
30* 
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Lektion befejtigen helfen. Es jind Proja-Bearbeitungen Lafontainejcher 
Fabeln und anderer Gedichte, Die als Poéscie (j. oben) noch außerdem zu 
fejen, zu überfegen, zu lernen und herzufagen aufgegeben werden; ferner 
originale Beichreibungen und Schilderungen aus der Naturgeſchichte, Erd— 
bejchreibung und dem Familienleben. Der dritte Abjchnitt (S. 132 — 218) 
behandelt in 24 Lektionen das unregelmäßige Zeitwort. Die zujammen= 
hängenden Stüde feiner ungeraden Nummern find nicht mehr mit Rück— 
fiht auf vorhergehende grammatifche Stoffe ausgewählt, fondern fie find 
„zur Ermeiterung des Wortjchaßes und al3 Anregung zu Aufjaßübungen“, 
im Bufammenhang mit der Conversation der vorhergehenden Lektion, der 
Natur und dem Leben entnommen (f. oben). Es find Briefe und Ori— 
ginaljtüde aus den Werfen von Dupuis, Buffon, Lamartine, Aulard, 
Grevecoeur, A. Martin, Delapalme, Fönelon, de Teſſon, Bouilly und 
Bofiuet, jowie zuleßt 4 Dialoge über eine Reife nad) und Aufenthalt 
in Paris. Der reinen Induktion würde es vielleicht in beiden Abjchnitten 
mehr entjprechen, wenn erjt da3 Lejeftüd und dann das grammatijche 
Penſum, erit das Lefeftüd und dann die Konverfation vorgeführt würde: 
das Leſeſtück erjcheint alfo hier mehr als Stügpunft, al3 als Ausgangs— 
punkt für Grammatik und Konverfation! Bu den der Lektüre gemwidmeten 
Lektionen wird bezüglich des Wortjchaßes auf ein beſonders beigegebenes 
alphabetijche® Wörterverzeichnid verwiejen, welches und nicht mit zus 
gegangen ift. Was nun die Stellung des Ganzen zu dem zu behandelnden 
gramm. Stoff anlangt, fo ift zu bemerken, daß die Vorführung desjelben in 
den beiden erjten Abjchnitten im wejentlichen in der Reproducierung der 
Beifpiele bejteht, welche in den „Hauptregeln“ durch fetten Drud als 
folche bezeichnet werden, von denen im Lehrbuch ausgegangen wird. Es 
iſt aljo volljtändig in die Hand des Lehrers gejtellt, auf die Hauptregeln 
überhaupt zu verzichten, die notwendigen Regeln aus den auch im Lehr— 
buche enthalteneu Beifpielen zu abjtrahieren und die Paradigmen durch 
Ergänzung und Erweiterung der oft nur angedeuteten formalen Reihen 
von feinen Schülern felbjt bilden zu laſſen. Will der Lehrer das von 
vornherein nicht oder will er nachträglich das in gemeinjamer Arbeit Ge— 
wonnene ſyſtematiſch firiert nachweifen, zum Lernen oder zum Wieders 
holen aufgeben, jo ift durch Vordrud der Paragraphenzahlen der betreffen- 
den Hauptregeln vor die einzelnen grammatischen Neuerjcheinungen jeder neuen 
Lektion dafür geforgt, daß dieſe Verificierung leicht gefchehen und eine über jene 
Beifpiele hinausgehende Vertiefung damit verbunden werden fann. Durd) 
befondere Kennzeichen find auferden diejenigen Hauptregeln hervorgehoben, 
welche dem erjten Abfchnitt, als dem propädeutifchen Kurjus, zufallen. 
Das Ganze wird eingeleitet durch „Leſeübungen“ (S. 1—6) im Anſchluß 
an die Lautlehre in den Hauptregeln, deren Mufterwörter im Lehrbuche 
gleichfall3 durch fetten Druck hervorgehoben find. Abgejchlofjen wird das 
Lehrbuch) dur einen Anhang, welder I. die bereitS oben angeführten 
Aufgaben zu Récitation enthält: 19 Iyrijche Stüde (Gebete, Lieder zum 
Lobe Gottes, der Familie und des Waterlandes), 14 Yabeln von 
La Fontaine und 1 von Florian, 15 Beſchreibungen und Erzählungen 
(S. 219— 246). Es jtehen darin II. 51 Profajtüde (Anekdoten und ge— 
Ichichtliche Erzählungen: (— ©. 267) und III. Vriefmufter, Billette, Ans 
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zeigen, Quittungen und Schuldiheine (— ©. 275). Aus allem geht 

hervor, daß das angezeigte Lehrbuch die Vermittelung, die es fo ziel: 

bewußt anjtrebt, auch wirklich zu bieten vermag. Ein ſolches Buch zu— 
fammenzuftellen, ijt auf jeden Fall mühjamer und danfenswerter, al3 aufs 

Geratewohl einige Lejejtüde zu jammeln und es Lehrern und Schülern 

zu überlafien, in ihnen zu juchen — und nicht zu finden, was zu be— 

handeln nötig. ift. 

5. Dr. 9. — und Dr. H. Möller. Franzöſiſches Überſetzungsbuch für 
Gymnaſien. Teil. X. 239 S. München und Leipzig, 1893, Olden⸗ 
bourg. 2,60 Fr 

„Die neue Schulordnung vom 23. Juli 1891 feßt für den in 
den oberften 4 Klaſſen erteilten franzöfifchen Unterricht an den bayerfchen 

Gymnaſien 3-3 +2 + 2 Stunden an und verlangt mit Beendigung 

des 3. Unterrichtsjahre® den Abſchluß der Grammatif. Im einzelnen 

wird vorgejchrieben: Für Die 1. Gymnaſialklaſſe Durchnahme der regel— 
mäßigen Laut-, Schrift und Formenlehre, ſowie der wichtigeren Regeln 
über die Wortjtellung; für die 2. Gymnaſialklaſſe die Einübung der ſo— 
genannten unregelmäßigen Verben und der einfacheren Negeln der Syntar; 
pajjende Sprehübungen haben den Unterricht zu begleiten; auch ijt durch 
zahlreiche deutfche Überjegungs-Aufgaben hinreichende Gelegenheit für die 
Befejtigung und gründlide Einübung der grammatijchen Formen zu 
bieten.“ Inſofern fich das vorliegende Buch diefen Vorſchriften anſchließt 
und zugleich) dem vorgejchritteneren Alter und der höheren Bildungsſtufe 
der Gymnafialihüler Rechnung trägt, unterfcheidet es fi in Bezug auf 
den äußeren Plan und inhalt von den bisher erjchienenen Unterricht3- 
büchern derjelben Verf, während e3 bezüglich des eigentlichen methodijch- 
didaktiihen Ganges an ſich oder feiner inneren Anlage nad feine Ber: 
wandtichaft mit jenen nicht verleugnen kann. Der oben angegebenen 

Beitimmung gemäß würden von diefem Buche auf das erjte Jahr des 

Unterricht entfallen: A. Die Laute mit Artitulationgübungen (S. 1—9). 

B. Die Schrift mit (zufammenhängenden) Leſeübungen, denen die Über— 

ſetzung beigegeben it (S. 10— 15). C. Die Flerion (S. 16— 78) in 

der Ordnung: Verb, Subitantiv und Artikel, Adjektiv, Adverb, Numeralia, 

PBronomina. Bom Berb werden behandelt die Hilfverben, aimer, cöder u. ä., 

die auf — ir und — re, jowie das Bajfiv, NRefleriv und das Bart. Perf. 

Von den übrigen Nedeteilen wird glei; alles Wiffenswerte gegeben. 

Somit würde dem 2. Jahre als „Bervollftändigung der Flexionslehre“ 

nur die Behandlung der archaiſchen Konjugation, d. 5. der fogenannten 

unregelmäßigen Verben auf — ir, —re und — oir zufallen (S. 78—90). 

Das 3. Jahr behandelt als „Einiged aus der Saßlehre” die Arten des 

Verb, den Gebrauch der Hilfsverben, die Tempora, Modi und den In— 

finitiv (S. 91— 110). Die beigegebene Grammatik befolgt denjelben 

Gang: 1. Laute (S. 113—118), 2. Schrift (S. 129—124), 3. Flerion 

(S. 125—163), 4. Vervollftändigung der Flerionslehre (S. 163—182), 

5. Einige aus der Saplehre (S. 183— 208). Die übrigen Seiten de3 

Buches werden von einem alphabetifchen franzöfiich-deutichen und deutjch- 

franzöfiihen Vokabular eingenommen. Die franzöſiſchen Leſeſtücke, deren 

Wörter dieje Volabularien zufammenftellen, jind für den 1. Teil in ihrer 
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größeren Hälfte ſchon aus den anderen Übungsbüchern der Verf. bekannt, 
in ihrer Fleineren Hälfte ftellen jie Verhältniffe des täglichen Lebens 
und Scenen aus weiter abliegenden Lebensgebieten dar; die des 2. Teiles 
erzählen von Chr. Columbus, während die des dritten Scenen aus dent 
legten Kriege darjtellen. Die deutjchen Ubungsftüde find entweder Um— 
arbeitungen, Umformungen, Zortfeßungen und Ermeiterungen der franzö= 
ſchen Stüde oder, wie namentlid) im 3. Teile, auch Einzelſätze, die in— 
haltlih nicht immer in Beziehung zu der vorausgegangenen Lektüre jtehen. 
Hervorzuheben ift, daß im ganzen Buche fich kein franzöfiicher Einzeljat 
befindet, fondern daß von vornherein die zufammenhängende Lektüre in 
den Mittelpunkt ded Unterricht geftellt if. Ihre Stüde follen erit 
gründlich durchgearbeitet und in idiomatiiches Dentich überſetzt werden; 
dann erſt jol ihr Inhalt durch Beantwortung franzöftfcher Kreuz⸗ und 
Querfragen zu freiem, mündlichen Ausdrud gebracht werden; endlich jollen 
aus ihrer Sprache die Regeln der Grammatik abjtrahiert werden. „Erft 
wenn aljo an dem fremden Sprachmateriale die einzelne Regel mit Hilfe 
des Lehrer? von dem Schüler jelbjt gefunden und in Worte gefaßt worden 
ift — erſt dann follte die Grammatik aufgejchlagen, die betreffende Regel 
gelejen und für das nächſte Mal zum Memorieren aufgegeben werden. Alſo 
erit die Anſchauung, dann die Abitraktion!” Das ift ein recht ſchönes 
Prinzip — aber es muß auch eingehalten werden (fünnen). Dies ijt 
hier nicht immer möglich: Es können 3. B. die hier angeführten, ſoge— 
genannten unregelmäßigen Verben uicht alle, ebenjowenig wie alle Einzel- 
formen, ſelbſt der wichtigiten von ihnen, aus dem geringen Anſchauungs— 
jtoffe gewonnen werden, der hier für dieſe Abjtraftion bejtimmt ift. Nun, 
jagt man, da3 ift ja auch nicht nötig, wenn nur wentigiten® immer eine 
Form zur Anknüpfung gegeben it. Wenn aber gar feine jolde Form 
vorliegt, dann müßte man ebenjogut glei” mit der Grammatik beginnen 
oder die Grammatik ganz unabhängig von der Lektüre betreiben dürfen. 
So wird hier gleich im Anſchluß an die 2 eriten Stüde (Au jardin und 
A la maison) über den Gebrauch de Konjunktiv nicht bloß geredet, 
jondern auch) zu entjprechenden Konjugationsübungen, Formenüberſetzungen, 
Sapbildungen aufgefordert: und da3 alles, ohne daß auch nur ein Kon— 
junftiv in diefen beiden unfchuldigen Stüden zur Anſchauung vorgelegen 
hätte! Oder follen etwa die Imperative aie und ayons dieſe Anknüpfung 
bilden? Dder genügt es gar fchon, daß überhaupt nur avoir und ätre 
vorfam, um daraus nun jofort Die Forderung abzuleiten, da® Ganze zu 
lernen und zu fennen? So wird nad) den 2 Stüden zum Aktiv von 
aimer (Le chien qui läche sa proie pour une ombre und L’avare qui 
avait perdu son argent), jowie nad) den 2 Stüden zu „Berba mit vers 
änderlidem Stamm“ (Le vieillard el la mort und Les oiseaux nageurs) 
u. a. verlangt: „Sieb mündlich und jchriftlih die Kennformen und Ab— 
feitungen von aller.“ Es find aber von diefem Verb bißher nur da= 
gewejen: allait und alla — aljo gerade 2 ganz regelmäßige Formen. 
Freilich fommt je vais vorher ebenfall3 ſchon vor, nämlid, in der erften 
Reihe von Säben zu Le francais de tous les jours. Da heißt e8: „Je 
vais lui faire la röverence, ich werde ihm meine Berbeugung machen.“ 
Der Lehrer würde da aber „je vais‘‘ ebenjo wenig zu erflären haben, 
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wie er im diefem Gabe lui oder in dem folgenden fait und “gaux zu 
erflären nötig hat. Troßdem wird aber in den auf dieſe Konjugations⸗ 
übungen unmittelbar folgenden „Überjegungen“ ſofort ein deutſches Stück 
mit 10 Sätzen zur Einübung der Formen von aller gegeben. Das wäre 
da noch zu verfrüht, jelbjt wenn Die betreffenden Formen ſchon aus der 
Anſchauung gewonnen worden wären! Mit dem oben angeführten „Le 
francais de tous les jours‘‘ ift übrigens hier etwa3 den Breymann- 
Möllerſchen Übungsbüchern bisher völlig Fremdes geboten. Es find 27 den 
einzelnen Kapiteln und Abjchnitten beigegebene Serien franzöfiicher Sätze 
mit beigedrudter idiomatifcher deutjcher Überjegung in Srandejher Manier. 
Sie behandeln: Grußformeln, Höflichkeitsformeln, Phrafen zu parole und 
parler, mot, discours, ferner Meinungsaustauſch, Bejahung und Vers 
neinung, Unterhaltung, Aufitehen, Wajchen, Anziehen, Einladen, Gajtmahl, 
Vorwürfe, Entjchuldigungen, Laden, Sagen, Arbeiten. Die den Leſeſtücken 
folgenden und den liberjegungen vorausgehenden Konjugationsübungen 
und fonjtigen grammatiſchen Aufgaben ſind genauer und kürzer gefaßt, 
als es zuweilen in den anderen Übungsbüchern der Verf. der Fall iſt. 
Die angehängte Grammatik beſitzt den Vorzug größerer Knappheit und 
Überſichtlichkeit, trotzdem der ganze Stoff, wenigſtens in der Verballehre, 
aus dem oben erſichtlichen Grunde nicht ſtreng ſyſtematiſch vorgeführt 
werden konnte. Im übrigen vergleiche vorigen Jahrgang, ©. 522 f. und 
die dort citierten früheren Bejprechungen. 

6. Deape, V. M. Le second Cours de Grammaire. XXII. 274 ©. Straßs 

burg, 1892, Schulg & Co. 2,50 M. 

Für die allgemeine Anlage dieſes franzöfischen Lehrkurſus bitten wir, 
die Anzeige feines erjten Teiles zu vergleichen, wie ſolche im vorigen 
Sahrgang ©. 534 f. von und gegeben wurde. Der vorliegende 2. Teil 
behandelt auf den Seiten I—XXU einige Elementarbegriffe der Etymo= 
logie, jo u. a.: geihichtliche Entwidelung, bezw. Beeinfluffung der fran— 
zöſiſchen Sprache, ferner Erklärung der Begriffe Primitivum, Derivatum, 
Kompofitum, Wurzel und Stod, Affix, Präfir und Suffir, endlid Her— 
funft und Bedeutung der Hauptjählichiten Präfire und Bildungsfilben. 
Nun beginnt die eigentliche Grammatif. Sie behandelt in den eriten 5 
‚ Rapiteln (S. 1—40): Vorbegriffe, Grundbegriffe der Satz-Analyſe (Sap, 
Sakglieder, Sabformen, Saßarten und dergl.), Interpunftion und Satz— 
zeichen, Ausſprache (Quantität, verjchiedener Yautwert, Ton), Lejezeichen 
(Majuskel, Uccent, Trema, Eödille, Bindeftrih, Apoſtroph). Nun folgt 
die Beiprehung der Mebdeteile in der befannten Ordnung: Subitantiv 
(— ©. 72), Artitel (— ©. 83), Mdjeltiv (— ©. 101), adjektiviſches 
Pronomen (— ©. 113), Pronomen (— ©. 127). Das Verb wird be= 
handelt nad) folgenden Gefichtspunften: Konjugation, Ableitung der Zeiten, 
Unregelmäßigfeiten (— ©. 168), verjchiedene Arten von Verben: tranfitiv, 
aktiv, paſſiv ꝛc. (— ©. 184). Hierauf folgt die eigentliche Syntar des 
Verbs: Tempus und Moduslehre (— ©. 220), Barticipien (— ©. 237). 
Nah den infleribeln Redeteilen (Adverb, Präpofition, Konjunktion, Inter- 
jettion — ©. 255) und dem Mufter einer Sapanalyje folgt ein Ver— 
zeichni® der michtigiten Homonymen mit Sahbeijpielen und Diktaten 
(— ©. 269). Den Schluß bildet ein Verzeichnis einiger lateinijcher 
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Wurzeln und einiger Derivate. Die Scheidung zwiſchen Formenlehre 
und Syntax iſt reinlicher vollzogen, als es auf den erſten Blick wohl 
ſcheinen mag, ſodaß man den vorliegenden Kurſus ſehr wohl als die 
„Syntax“ zu der „Formenlehre“ des 1. Kurſus bezeichnen könnte. In— 
deſſen giebt es auch Partieen in dem Buche, namentlich in der Nominal— 
lehre, welche rein der Formenlehre zuzuweiſen ſind; darum wird es beſſer 
ſein, den erſten Kurſus als den Unterbau, den zweiten als den Ausbau 
des ganzen Werkes zu bezeichnen. Was die Quantität des vorgeführten 
eigentlich grammatiſchen Stoffes anlangt, ſo muß ſie auch für dieſen Kur— 
ſus als mehr als ausreichend bezeichnet werden, und zwar ſowohl in Bezug 
auf die Einzelwörter, wie in Bezug auf die Einzelſätze, aus denen die 
grammatiſchen Belehrungen gewonnen werden. Der Text, in welchem 
letztere niedergelegt ſind, iſt knapp und klar: man vergleiche z. B. die 
Kürze, mit der hier der Gebrauch des Konjunktiv fixiert iſt — er kann 
es auch ſein; denn die ihm vorausgehenden gut gemachten, zum größten 
Teil aber gut gewählten Einzel-Beiſpiele ſagen ſchließlich mehr, als jeder 
Text es könnte. Noch mehr iſt dies der Fall mit den 74 Exemples, 
deren eine3 immer einen Abjchnitt abjchließt. ES find zujammenhängende 
Stüde, aus den beiten neueren und klaſſiſchen Schriften der franzöftfchen 
Litteratur ausgewählt, in welchen eventuell der jeweilige Lehrſtoff durch 
den Drud hervorgehoben ift, und an melden Ubungen in der Beftimmung 
der Saßglieder, in der Begründung ihre Gebrauchs oder Nichtgebrauchz, 
in der Unterfcheidung, bezw. Anwendung ähnlicher Gebrauchdarten ꝛc. vor— 
genommen werden follen. Dieje fo zielbewußt ausgewählten Stüde bilden 
zugleih eine Mufterfammlung der verjchiedenen genera dicendi, find aljo 
al3 Stilvorlagen ausgezeichnet zu gebrauchen und machen das Buch allein 
um ihrer willen unferer Empfehlung wert. 


7. Dr. ®. Mangold und Dr. D. Coſte. Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache für 
höhere Lehranitalten. 2. Teil. Grammatik für die obere Stufe. Ausgabe A: 
Für Gymnafien und Realgymnafien. 2. verkürzte Auflage. X, 137 ©. 
Berlin, 1892, Springer. 1,40 M. 

Wir jtellen diefe® Buch unter die Grammatiken mit Übungsitoff, 
weil darin auf S. 101—119 deutihe „Säge zur Einübung ausgewählter 
grammatiicher Kapitel“ gegeben werden. E3 find diejelben, welche in dem 
Ubungsbuche der Verf. den erjten Abjchnitt des Überjegungsftoffes bilden. 
Zu diefem Übungsbuche vergl. unjere Anzeige desjelben auf ©. 466 des 
42. Jahrganges des Pädag. Jahresberichts. Ohne diefe Sätze würde das 
Bud) unter die Rubrik „Grammatiken allein“ gehören. Unter diefer Rubrif 
ward auch die erite Auflage des Buches beiproden auf ©. 423 ff. des 
41. Jahrganges des Pädag. Jahresberichts. Die vorliegende zweite Auf— 
lage unterjcheidet ji) von der erjten in dem, was jie mit ihr inhaltlich 
im einzelnen gemein hat, durch größere Kürze, leichtere Überſicht und 
befjere Ordnung. Es mag das immerhin damit zufammenhängen, daß 
die Anordnung des Ganzen eine ganz andere geworden if. Denn war 
die erfte Auflage in der Syntar nad) Sapteilen geordnet, fo mußte in 
der zweiten Auflage nad) einem Wink der neuen Lehrpläne „Die Anord— 
nung des ſyntaktiſchen Stoffes nad) Nedeteilen bevorzugt“ werden. Nun 
enthielt aber die erſte Auflage die Formenlehre beſonders, welche ſchon 
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nach Medeteilen geordnet war, Um nun eine doppelte Einteilung des 
grammatiſchen Stoffe nad) Nedeteilen zu vermeiden, wurde in der neuen 
Auflage Formenlehre und Syntar verjchmolzen in der Weife, daß das 
über den betreffenden Redeteil und zu feinen einzelnen Abjchnitten aus 
der Formenlehre zu Gebende vorangejtellt und da3 aus der Syntar hierzu 
zu Bietende unmittelbar danach angereiht wurde. Die meiften Beiſpiele 
wurden beibehalten, die wichtigiten darunter durch den Drud hervor— 
gehoben; die meiften daraus abjtrahierten Regeln wurden gleichfalls beibehal= 
ten und lajjen, durch den Druck dreifach gefchieden, „Grundgeſetze, abgeleitete 
Regeln und Einzelnes“ deutlich; erkennen. Das Verb jteht auch hier 
zuerft (S. 1—50), dann folgt das Subftantiv (— ©. 62), Pronomen 
(— ©. 79), Adjektiv (— ©. 84), Adverb (— ©. 88), Zahlwort 
(— ©. 91), die Präpofitionen (— ©. 98) und die Konjunftionen 
(— ©. 100). Aus diejen Zahlenangaben ſchon mag hervorgehen, daß 
die zuleßt genannten Redeteile an ihrem Orte nur noch als ſolche aufs 
gezählt bezw. zujammengejtellt, in ihrer Verwendung als Saßteile aber 
ſchon bei den anderen Rebdeteilen ihre Beſprechung finden, alfo 3.8. die 
Präpofitionen beim Verb (Jufinitiv und Rektion), Subftantiv und Pro— 
nomen, die Konjunftionen beim Verb (Konjunktional- und Adverbialſatz). 
Bon der früheren Einleitung ift ald Anhang I beigegeben da3 Verhältnis 
zum Lateinifchen (S. 120—126) in Bezug auf Laute, Wortbildung und 
Bedeutungdwandel, als Anhang II der Abichnitt aus der Verslehre 
(S. 127 f.). Brauchbare Sachregiſter (S. 129 — 137) bilden den 
— des Buches, das durch die Umarbeitung keinenfalls verloren hat. 
F —— ——— Leſe⸗ und Lehrbuch der franzöfifchen Sprache für die Unteritufe, 
9. Derielbe. Branzäiies — für die Mittel- und Oberſtufe höherer Lehr— 
anſtalten. VI. 215 OM. 
10. Derjelbe. amt. * franzöſiſchen Sprache. VII. 163 S. 1,20 M. 
ierzu: 
II. De Der Unterriht im Franzöfiihen. Eine Darjtellung des — 
ganges von A. O. 2., um einige Zuſätze vermehrte Auflage. 24 ©. 40 Pr. 
!Sämtlid): Hannover, 1892, Meyer (Prior). 

Bon dieſen Büchern gehören, ftreng genommen, das zweite und 
dritte nicht unter unjere Rubrik; denn das Lejebuh für die Mittel- und 
Oberftufe enthält nur Lejeftoff, die Schulgrammatit nur grammatijches 
Material. Zur Veranſchaulichung des Lehrganged mußten jie aber beide 
ihon hier mit aufgeführt werden. Über diejen fpricht fich der Verf. in 
dem zuleßt angezeigten Schriften folgendermaßen aus: 

Daß eine lebende Sprade auch als geſprochene behandelt werde, 
wird von den Fachgenofjen jetzt allgemein anerfannt und von den Unter- 
richtsbehörden gebilligt. Es muß alſo der allgemeine Zwed der geijtigen 
Bildung dem wirklichen Können untergeordnet beziv. organijch eingegliedert 
werden. Diejed umfaßt folgende Einzelziele: 1. Sichered und eingehendes 
Verftändnis der Schuljchriftiteller; 2. gemügende Gewandtheit in der Ab- 
fafjung einfacher Briefe und Abhandlungen; 3. diejelbe im Verftehen des 
geiprochenen Wortes; 4. mündlicher Gebraud) der Spradhe in engen, durch 
die Natur des MafjenunterrichtS bedingten Grenzen. Dieje Ziele werden 
durch folgende methodische Grundfäße erreicht: 1. Die geſprochene Sprache 
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tritt in der Anordnung der Lehrbücher und in den Schulübungen in den 
Vordergrund; 2. die Lektüre wird zum Mittelpunkt de3 Unterrichts; 3. die 
igitematische Behandlung der Grammatik wird auf die wejentlihen Er: 
iheinungen bejchränft, an die Lektüre angelmüpft und erjt vorgenommne, 
wenn eine gemügende Fülle von Beobadhtungsmaterial vorliegt. Won 
vornherein jei darauf aufmerkſam gemadt, daß unter „geiprochener“ 
Sprache nicht das verjtanden wird, was Bafiy— Beyer jebt darunter ver— 
jtehen, jondern die Sprache als Laut und nicht als Schrift betrachtet, Die 
„Schule und Buchſprache“ — lautrichtig geiprohen und in ihren Be— 
jtandteilen lautgemäß aufgefaßt und erflärtt. Der Unterridt im erjten 
Jahr, für melden das Leje- und Lehrbudy für die Unterjtufe zu Grunde 
gelegt wird, jei im wejentlichen propädeutifch, vorbereitend für die ſchwie— 
rigeren Aufgaben des 2. Unterrichtsjahres. Das für ihn beftimmte Buch 
enthält 1. auf 26 Geiten den Lejejtoff in 90 Nummern, 2. daS alpha— 
betijche Wörterbuh dazu auf 17 Geiten, 3. die Grammatif dazu auf 
28 Seiten, mit 2 Anhängen: Konjugation von avoir und ätre (4 ©.) 
und Verzeichnid der im Leſebuch vorkommenden Verbalformen abweichen 
der Bildung (2 ©.). Die Grammatik bietet 1. die Lautlehre (5 ©.), 2. die 
Lautgeſetze (5 ©.), 3. die Formenlehre von Verbum und Nomen. Mit 
der Grammatif wird begonnen. Denn erjted und nächſtes Biel it die 
Einführung in das fremde Lautſyſtem. Hierzu werden die entiprechenden 
Baragraphen der Grammatif mit ihren Mufterwörtern benußt; der Lehrer 
ipricht vor, die Schüler einzeln und im Chore nad. Mechaniſche Mittel 
und Werkzeuge können hierbei verwendet werden, eingehendere phonetijche 
Belehrung ift aber hier auszufchliegen. Manches ijt der unbewußten 
Nahahmung und Aneignung zu überlajjen, jo Qualität und Quantität 
der Vokale und dergl. Nah 5, höchſtens 8 Stunden kann man über- 
gehen zur Darſtellung der Laute durch die Schrift, womit die Erflärung 
der Lejezeichen (Accente u. a.) verbunden wird. Die Erfahrung bejtätigt, 
dat richtiges Leſen und Schreiben weſentlich durch die Erkenntnis beför- 
dert wird, daß derjelbe Laut durch verjchiedene Schriftzeihen, und dag 
dasſelbe Schriftzeichen durch verfchiedene Laute wiedergegeben werden 
fann. Um dieje Einficht klar zu gewinnen, dazu ift freilich eine auf die 
einfachften Zeichen beſchränkte lautliche Umſchrift unbedingt erforderlich. 
Als erſte fchriftliche Arbeit folgt da8 Aufichreiben der Mufterwörter nach 
Diktat. Num geht e3 zum Studium der Laute in ihrem Zufammenhang, 
d. h. zum Leſen. Biel ift hierbei zunächit lautlich richtiges Lejen. Nach 
Anmeifung des Lehrerd wird das betreffende Leſeſtück in Spradjtafte 
eingeteilt; die Pauſen müjjen gehalten, aber die Spradtafte wie ein 
einzige® Wort geiprochen werden. Die ſyntaktiſche Begründung Diejer 
Einteilung wird zunädft der unbemwußten Aneignung überwiejen. Die 
Bindung ift ebenfowenig mie die Verſtummung des © außer acht zu 
laffen (dem Verf. fcheint hier „mehr“ — lieber zu fein). Selbſtändige 
Verſuche im Ausiprechen und Lejen find (deshalb) zu verhüten. Können 
alle Schüler das Stüd geläufig Iefen, jo beginnt die ftoffliche Durch- 
arbeitung: Der Lehrer überjegt den erften Sat ind Deutſche, „die für den 
Anfangsunterriht in Betracht kommenden grammatiihen Erſcheinungen 
den erklärt“. Hier bleibt ungewiß, ob der Berf. glei alle gramma= 
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tiſchen Erſcheinungen des Anfangsunterrichts erklärt wiſſen will, die das 
betreffende Leſeſtück etwa ſchon bietet, oder ob er damit nur erſt die 
grammatiſchen Erſcheinungen des Anfangsunterrichts meint, welche der 
Lehrer ſich gerade vorgenommen hat, zu erklären. Wir halten nur das 
letztere für richtig; denn nur dann würden wir glauben, die Bemerkung 
des Verf. richtig zu verſtehen, wonach „auch der grammatiſche Unterricht 
an der Hand der Lektüre nicht weniger ftreng ſyſtematiſch ift, als der 
alte jynthetifche Unterricht”. Ohne jene von ung für richtig gehaltene Ein— 
jhränfung würde jedenjall3 gleich auf einmal zu viel des Guten geboten 
werden und ein Durcheinander entjtehen, das eher verwirrend und ver— 
ftimmend, als aufflärend und bejtimmend wirken würde. „Die Vofabeln 
werden in dad Vofabelheft gejchrieben”: hiergegen haben wir uns ſchon 
öfters entjchieden außgejprodhen und thun es aus den oft geäußerten 
Gründen aud) hier wieder — warum werden nicht lieber Präparationen 
zu den einzelnen Stüden, anftatt des alphabetischen Wörterbuches gegeben ? 
E3 würde dadurd) nur dem Schüler die (nadhträgliche) „eigene Beobad)- 
tung mehrerer unter eine bejtimmte Negel fallender Einzelerfcheinungen* 
mit erleichtert werden und „die Kenntnis jedes Syitems und jeder Regel“ 
viel deutlicher und ficherer im Anjchluß an eine foldhe gedrudte Präpa— 
ration „erwachſen“, als an jein ihm jelbft vielleicht höchit bedenklich vor= 
fommendes Vokabelheft. Bielleicht hat der Verf. von joldhen Präparationen 
abgejehen, weil er den Lehrer nicht an eine bejtimmte Neihenfolge der 
durchzunehmenden Lejejtüde binden und ihm mit der Wahljreiheit auch 
die Freudigkeit eigener Initiative erhalten wollte: aber jollte die dadurch 
vielleicht veranlafte öftere Wiederholung eines Wortes oder einer Wort- 
form nicht den Schaden aufiwiegen, den ein umüberjichtliche8 und fehler- 
haftes Vokabelheft anrichtet? Es hätte ja nicht einmal eine ſolche Wieder- 
holung in den Präparationen gemacht zu werden brauchen, fondern einmal 
Ihon dagemwejene Wörter brauchten nur in alphabetifher Ordnung mit 
Angabe des eriten Standorte8 ohne deutjche Bedeutung zujammengejiellt 
zu werden. Da3 würde dann dem Lehrer wieder Veranlaffung gegeben 
haben, von dem eben behandelten Stüd zu dem, wo das betreffende Wort 
Ihon früher vorfam, überzugehen und jo eine, wenn auch nicht durch die 
Sache, jo doc durch dad Wort bezw. die Wortform gegebene Anknüpfung 
an ein neues Lejejtük zu gewinnen. Bei aller Achtung vor dem ficht- 
fihen Bemühen, die Leſeſtücke nad fachlichen Geficht3punften zu ordnen 
und aneinanderzureihen, können wir doc den Wunſch nicht unterdrüden, 
daß die Lejeftüde entweder alle unter einander oder Diejenigen einer 
ſachlichen Öruppe unter fi) auch nad) ſprachlichen Geſichtspunkten geordnet 
und an einander gereiht worden wären. Durch liberfchriften hätte das ja 
nicht bemerkbar gemacht zu werden brauchen, wenn man etiva meinte, 
daß dadurch der Begriff der Induktion Schaden litte; aber für den 
Spradfundigen müßte eine ſolche gewiſſen ſprachlichen Zwecken dienende 
Anordnung ohne langes Suchen jehr bald erfichtlih Herbortreten. Die 
jachlihen Gruppen der bald profaifchen, bald poetifchen Stüde find un 
gefähr folgende: Gott, Gebet, Gebot; Menſch, Schule, Schüler, Erholung, 
Krankheit, Arbeit; Alter, Tage, Monate, Jahr; Taged= und Jahreszeiten; 
Haus- und milde Tiere; Vögel und Infelten; Elemente; Naturprodulte: 
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Markt, Kunftprodufte. Das in ihnen vorzugsweife gebrauchte Tempus iſt 
dad Präſens des Alktivs; regelmäßige und jogenannte unregelmäßige 
Formen find unterſchiedslos gebraucht, leßtere für das Verb im Wörter- 
buch als Bolabeln aufgeführt. Die Ausdehnung der Stüde ift jehr ver- 
jhieden: von einer Zeile bis zu einer Seite. „Iſt der erite Satz be— 
ſprochen, in allen Einzelheiten geübt und zum fejten Befiß der Schüler 
geworden, jo folgt der zweite Saß u. f. f. Neue Fälle einer bereits — 
auch jhon im 1. Stüd? — angeeigneten grammatifchen Erjcheinung 
werden mit dem früheren Fall jofort verknüpft, und in allen ſich dar— 
bietenden Veränderungen unermüdlich geübt. Iſt ein Stüd in folder 
Weiſe durchgearbeitet worden, fo find erfahrungsmäßig ſelbſt mäßig be= 
gabte Schüler im ftande, nicht nur über jede vorgefommene Vokabel, jede 
bejprochene grammatiſche Erſcheinung Rechenſchaft zu geben, fondern aud, 
wenn der Lehrer das Deutiche jagt, den franzöfifchen Tert herzufagen. 
Begabtere erzählen das Stüd frei ohne jede Nachhilfe.“ Als Biel des 
grammatijchen Unterricht Tann folgendes verlangt werden: 1. Die An— 
eignung der wichtigſten Lautgejeße (j. 41. Sahrgang des Pädag. Jahres- 
beriht8 ©. 443), und 2. die Grundzüge der Formenlehre: Artifel und 
Subjtantiv, Pluralbildung, Femininbildung der Wdjektiva mit Ausgang 
vom Femininum und Übergang zum Masculinum (f. o.), Adverbialbildung, 
Pronomina, Zahlwörter. Das Verbum erfordert eine beſondere Behand— 
lung, weil es für Verſtehen und Sprechen das wichtigſte, aber auch das 
ſchwierigſte Wort iſt. Die Formen müſſen auf Grund der Lautgeſetze 
erfannt und eingeprägt, und in ihren Verbindungen mit Frage, Negation 
und Pronomen durch immer wiederholte Übung, durch ftetes Fragen und 
Antworten zur jelbjtändigen Anwendung gebracht werden. SKonjunftive 
und Smperative jind — mit Recht — zu vermeiden und vorfommenden 
Falls als Vokabeln zu erlernen. Dagegen foll die Unterftufe fi an— 
eignen den Unterfchied zwiſchen Stamm und Endung, die Untericheidung 
der 4 Konjugationen, Verbalformen mit denjelben Endungen in allen 4 
Konjugationen (Barticip des Präſens und Jmperfekt), Hilfszeitiwörter im 
Imperfekt und Präſens, umfchriebene Zeiten mit Hilfe der vorlommenden 
Perfeftparticipien, den erweiterten Stanım (finissais), die zujammengejeßten 
Formen d. h. Futur und Konditionnel, die Präfensbildung und, mit einer 
guten Klafje, die Bilduug des Perfekts, d. h. des Defini: Alfo auch in 
dieſer Beziehung ift Ohlerts geſprochene Sprade noch nit die Beyer- 
Paſſyſche. ALS fchriftliche Übungen werden genannt: Diktat des Leje- 
ſtückes, deſſen Überjegung ex tempore ind Franzöſiſche (j. o.), Ber: 
deutichung (auch als Häusliche Arbeit), Formenertemporale, Formenanalyſe 
(ald Häusliche Arbeit); al® mündliche: freie franzöfifche Wiedergabe des 
Lejeftücdes, Verdeutfhung, Einübung der Verbalformen in allen ihren 
Verbindungen durch Frage und Antwort. Bon Anfang an mit den 
Schülern franzöfich zu jprechen mwiderrät der Berf. nicht mit Unrecht 
aus folgenden Gründen: 1. verjtehen die Schüler den Lehrer doch noch 
nicht, 2. ift bloße Nahahmung und Gewöhnung bei der geringen Stunden- 
zahl nicht ausreichend, 3. fommt der Schüler über ein paar banale 
Phraſen nicht hinaus. „Soll ein irgendwie nennendwerter Erfolg erzielt 
werden, jo muß das jelbjtändige Sprechen organijc aus den mündlichen 
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Vorübungen herauswachſen. Denn dad Verbum ift der Träger des Ge— 
dankens und der wejentliche Bejtandteil jedes Satzes. Aus den Verb 
formen in allen ihren Verbindungen entwideln fich leicht Heine, fi) um 
bejtimmte Gedankenkreiſe drehende Gejprähe. Der Lehrer fragt, die 
Schüler antworten, und umgefehrt.“ Dieje Entwidelung darf aber nicht 
durch Überjegen ind Franzöfifche geftört werden — diejes follte erjt im 
3. Schuljahre eintreten. 

Auf der Mittel- und Oberftufe tritt die Lektüre ganz in den Mittel» 
punft de3 Unterrichtd. Sie hat 1. ein Kulturbild unferes Nachbarlandes 
zu liefern und den Gefchichtöunterricht zu ergänzen, 2. einen möglichſt 
umfangreichen Wortſchatz zu vermitteln. Diefer muß außerdem nad 
etymologiihen und ſachlichen Gefichtöpunften gruppiert und in freiem 
Geſpräch dabei verarbeitet werden, 3. fol das Lejebuh auch als 
Anknüpfungspunft für die grammatifchen Studien dienen, aber immer 
freier und jelbjtändiger. Die Schüler jollen zu Haufe nad) Beendigung 
eines Lejejtüdes die vorfommenden grammatijchen Erjcheinungen nad) be= 
ftimmten einzelnen Zielen fammeln, der Lehrer fie ordnen und in metho- 
difche Form bringen; mehrere jolcher Einzelaufgaben werden jpäter wieder 
zu größeren Gruppen zujammengefaßt, ſodaß am Schluſſe des Viertel« 
jahres der behandelte Stoff in jtreng deduftiver Form zufammengeitellt 
wird. Für die fuitematifche Behandlung empfiehlt der Verf. folgendes: 
im 2. Schuljahr: Abſchluß der Formenlehre, namentlich des Verbs (Stamm= 
zeiten, Modi, Abweichungen mit Auswahl, Paſſiv, Refleriv, Verbindung 
mit perfönlichen Fürwörtern); im 3. Schuljahr: Syntar (Wortftellung in 
ihren einfacheren Erjcheinungen, Tempus» und Moduslehre in ihren 
Grundzügen); im 4. Schuljahr: Syntar (Wortjtellung in ihren ſchwierigeren 
Erjcheinungen, Erweiterung und Vertiefung der Tempus= und Modus— 
lehre, Nominalformen des Verb und Syntar des Pronomens in ihren 
Grundzügen); im 5. Schuljahr: Syntar (Artikel, Adverb, Sabgefüge, 
Abſchluß). Der oberiten Klafje (Prima) werden überwiejen: Gallicismen, 
Synonymik und Stilijtil. „Der Gebrauch von gedrudten Lehrbüchern der 
Synonymik und Stiliftik ijt zu verwerfen, denn gerade bei diejen feineren 
Erjheinungen der Sprade gehen wirkliches Verſtändnis und ficheres 
Wiffen nur aus felbjtthätiger Arbeit hervor. Beſtimmte Abfchnitte aus 
der Lektüre werden nach den verjchiedenen Geſichtspunkten durchgearbeitet 
und die gefundenen Erfcheinungen unter der Anleitung des Lehrers 
ſyſtematiſch zuſammengeſtellt.“ An fchriftlihen und mündlichen Übungen 
werden empfohlen: 1. Das von der Lektüre allmählich (o3gelöfte und 
ſchließlich völlig freie Diktat; denn dies läßt befjer wie jede andere Übung 
erfennen, ob die fremde Sprache wirklich veritanden wird. Wer im jtande 
ift, ein jchwierigeres, ihm völlig fremdes Stüd nad) dem Diktat ohne 
wejentliche Fehler niederzufchreiben, verjteht die franzöſiſche Sprade voll— 
fommen — jehr richtig! 2. Die fchriftliche Überjegung ind Franzöfiiche 
ſoll ſich gleichfall$ immer mehr von der Leltüre entbinden, aber nicht ex 
tempore niebergejchrieben werden, „da das Überſetzen längerer deutjcher Sätze 
forgfältige Erwägung erfordert” — richtig, und doch, wie oft! nicht be= 
folgt! 3. Die fchriftliche Verdeutſchung in kunjtgemäßer Form. 4. Das 
Formenertemporale. Hierzu treten: 5. Die Inhaltsangabe franzöfiich vor— 
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gelejener Stüde erſt in deutſcher, dann in franzöfifcher Sprade. 6. Die 
jelbftändige Anfertigung leichterer Berichte und Erzählungen in Form 
von Briefen und Wbhandlungen. 7. Die freie Lektüre ohne Deutjche 
Überfeßung auf der Oberftufe. „Durch Zwifchenfragen und fehriftliche 
und mündliche Inhaltsangaben der gelefenen Abjchnitte verfichert ſich der 
Lehrer, ob und inwieweit dad Gelejene verjtanden iſt.“ 8. Der freie 
Gebrauch der -Spradhe von feiten des Lehrer? und allmählih auch von 
jeiten der Schüler. — Wenn wir die eben vorgetragenen Anfichten mit 
feinen früher geäußerten (vergl. Pädag. Jahresbericht, 40. Sahırg., S. 551 f. 
und 41. Jahrg., ©. 443 f.) vergleichen, fo finden wir, daß jie ſich be— 
züglich der erfteren Schrift namentlich betreffs des grammatiſchen Aus— 
gangspunktes, bezüglich der zweiten Schrift namentlich hinſichtlich der 
dort mit 4, 6 und 7 bezeichneten Forderungen verändert bezw. modifiziert 
haben. Wir erfennen mit Dank und Freude an, daß Ohlert den Weg, 
den er in jenen Schriften gemwiejen, nun auch hergejtellt und gebahnt hat. 
12. 3. B. Peters. Elementarbud; der franzöſiſchen Sprade.e XI. 197 ©. 

Leipzig, 1893, Neumann (Lucas). 

Der Berf. dieſes hübjchen Buches ift den Lejern des Pädag. Jahres 
berichts befannt al3 der Verf. der „Materialien zu franzöftichen Klaſſen— 
arbeiten (a. a.D. 44. Jahrg., ©. 552), der „Sranzöfiiche Verbalformen“ 
(ib. ©. 551 f.), der „Sranzöfiihe Schulgrammatik“ (a. a. D. 39. Jahrg., 
©. 538 f.) und des „Ubungsbud zur franzöfiihen Schulgrammatif“ 
(40. Jahrg., ©. 529). Zu den beiden zuleßt genannten Büchern bildet 
da3 vorliegende Elementarbuch den Vorkurſus. Es ift für die erjten 2 
Unterrichtzjahre bejtimmt. Diefe Beitimmung tritt durch das gone Bud 
hin auch äußerlich jihtbar hervor. Denn I. dad Leſe- und Übungsbuch 
enthält auf 29 Seiten 32 proſaiſche und 15 poetifche Leſeſtücke, welche, 
der Welt des Kindes entnommen und nah Form und Inhalt dem Ber: 
ftändnis des Kindes nahe liegend, für das erſte Unterrihtsjahr bejtimmt 
find. Sie behandeln: Schule, Haus, Handwerker; Wieje, Feld, Blumen 
und Pflanzen; Haus- und andere Tiere; Naturprodukte; Zeiten, Mahl— 
zeiten, Jahreszeiten; Beichäftigungen und Feſte in der Familie; Frankreich 
und Europa. Ihre Aufeinanderfolge hat nicht bejonders ſtreng die ſach— 
lihe Zufammengehörigkeit im Auge: vielmehr ziehen kaleidoskopartig 
wecjelnd die Heinen Erzählungen, Schilderungen, Beſchreibungen, Bes 
trachtungen x. an uns vorüber. Ebenfowenig ijt aber ihre Aufeinander- 
folge durch fprachliche Rückſichten bedingt (do ſ. u.). Alſo hat auch bier 
„der Lehrer bei der Wahl der Terte freie Hand; er wird fich dabei durch 
da3 Alter und den geijtigen Standpunkt feiner Schüler bejtimmen Iafjen“. 
Indeſſen hat der Verf. wenigitend den Verſuch, jachlihe und jprachliche 
NRüdfihten als Einteilungdgrund walten zu laffen, nicht ganz von ſich 
gewiejen. So jtehen die eriten 7 Stüde ſachlich unter einander im Zu— 
fammenhang (Schule, Schüler und dergl.); fo wird in Bezug auf Sprach— 
liches doc) wohl vorausgejeßt, daß mit den erjten 11 Stüden die Plural- 
bildung angeeignet und die Erfenntni® der Formen der 1. Konjugation 
ermöglicht fei; denn in der Präparation zu den folgenden Stücken be— 
finden fich einerjeits feine Pluralangaben mehr, anderſeits find ebenda 
vom 12. Stüde ab bie Verben auf er nur noch im Infintiv angeführt. 
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Der für dad 2. Unterrichtsjahr beftimmte Teil des Leſe- und Übungs: 
buches enthält 48 größere Leſeſtücke, welche nad) folgenden Geſichtspunkten 
geordnet find: Fabeln und Erzählungen (8 bis ©. 37), Lecon de choses 
(11 biß ©. 48), Geſchichte (8 bis & 67), Geographie (3 bis ©. 72), 
Kleine Gedichte (18 bis 83). Hieran fließen fi) eine Reihe von 
Nätjeln, Sprühmwörtern und Marimen (— ©. 86). Dieje unterjcheidende 
Beitimmung ded Buche macht ſich bemerkbar II. durch das Verhältnis, 
in welche der Wortfchag zu den Lefejtüden tritt. Für das erite Unter: 
richtsjahr ift er auf S. 148—168 in WPräparationen zu den einzelnen 
Stüden nach der Reihenfolge beigegeben, in welcher fie dort aufeinander 
folgen. Die Verbalformen der erftarrten, wenn auch fonjt regelmäßigen 
Verben find bis zum Ende diejes Volabulard immer nur als Vokabeln 
und nicht mit dem Infinitiv angegeben. Wiederholte Angaben zu machen, 
hat jich der Verf. nicht gejcheut; er durfte auch nicht davor zurüdichreden, 
wollte er ander dem Lehrer die Möglichkeit gewähren, die Terte nad) 
ſachlichen oder ſprachlichen Gefichtäpunften jelbft auszuwählen: Hiermit 
hat aljo Peterd einen Wunſch erfüllt, den mir oben bei Ohlerts Bud) 
ausfprechen mußten, er hat e3 aber zugleih aud den Schülern leichter 
und bequemer gemadt, als wenn er fie von vornherein auf ein alpha= 
betiſches Wörterverzeichnid vermwiejen hätte. Ein ſolches iſt für das 
2. Schuljahr "angefügt auf ©. 169—197. Auch für deſſen Lefejtüce 
fcheint dem Lehrer vollftändig freie Hand gelaſſen zu fein; denn fonft 
würde dad Wörterverzeichnid nicht Formen aufführen, wie celle, attend, 
defende, defendit, entendu, perdez, perdirent. Es jcheint außer der 
lebenden Konjugation auf er von den erftarrten nur noch die erweiterte 
in ir (finir) voraudzufegen; denn bon den nicht erweiterten führt es felbit 
Formen wie parti auf. Daß die auf evoir nicht als ſofort befannt voraus: 
gejeßt werden, iſt dann wohl jelbitveritändlich; deshalb finden wir denn 
auch im Wörterverzeichnifje dois, doit, doivent, dut, apercevrait. Wir 
halten es aber für übertrieben ängjtlic) oder gewilfenhaft, wenn das 
Wörterverzeichni® von den fogenannten unregelmäßigen Verben ſelbſt 
folhe Formen anführt, für die der Schüler aus dem erjten Unterrichts— 
jahre da3 Vermögen, ſie zu bejtimmen, mitbringen muß, wie 3. B, allaient, 
allez, allons. Für vollitändig abweichende Verben kann auf diefe Weife 
allerdings jchon das Wörterverzeichnis, und nicht erft die Grammatik (f. u.), 
als treffliches Mittel zur felbjtändigen Sammlung ihrer abweichenden 
Formen benußt werden; man vergleiche fais, fait, faites, font; faisait, 
faisaient, faisant; fassent; fera; firent. Die Scheidung in 2 Sabre 
zeigt ſich II. in der Grammatif (S. 87—147). Denn diefer geht erſtens 
ein Plan der Verteilung (S. 95 ff.) des grammatijchen Stoffe auf die 
2 Jahre voraus. Hiernach wird dem erjten Jahr zugewieſen: Artikel, 
PBlural=s, Feminin=-e, Orundzahlen bi8 20 und des als Plural von 
un, Präſens der er-Berben in Behauptung und Berneinung, tonlojeg 
Poſſeſſiv, Präfend von avoir in den 4 Formen, Präſens der er-VBerben 
in Frage und verneinter frage, Präſens von etre in den 4 Formen, 
Deklination, tonloſes Demonftrativ, Plural-x, Berfeft von avoir und 
ötre, Imperfekt davon, Plusquamperfekt desgleichen, Imperfekt der er= 
Verben, Präpofitionen, Frageſatz mit Subjtantiv, abweichende Feminin— 
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bildung, 1. Futur und Condit. der Hilfsverben, Defint der Hilfs— und 
der er=Verben, 1. Futur und Condit. von leßteren, Grundzahlen bis 1000 
und DOrdnungszahlen, die umjchriebenen Zeiten der er-Berben, die Kon— 
junftive der Hilfverben. Wenn man aljo diefen methodifchen Gang ein= 
fchlagen und zugleich die Grammatik induftiv aus der Lektüre gewinnen 
will, wird man fi) in der Wahl der Lejeftüde dur das Vorkommen 
diefer grammatifchen Erjcheinungen in ihnen befchränfen laſſen müfjen. 
Dem 2. Schuljahre werden in dem gleichen jchrittweijen Gange zuges 
wiejen: Die Verben auf er, ir (mit Stammerweiterung), rompre und die 
Verben auf andre, endre, ondre, ordre; die Stellung eines PBronomial- 
objeft3 in den 4 Formen, das reflerive Verb, die Stellung mehrerer 
Pronomialobjefte, das Paſſiv; die Lehre vom Nomen wird durch das 
Gejchlecht der Subjt., die Steigerung, den Zeilartifel, abweichende Plural- 
formen ergänzt. Nach den Adverbien der Verneinung folgen die übrigen 
PBronomina und zulegt ‚die Veränderlichkeit des Part. Perf. In der 
auf diefen Perteilungsplan folgenden Formenlehre (S. 98 ff.) ſind 
die beiden Klafjenpenjen durch den Drud deutlich von einander unters 
ihieden. Die Anordnung ift: Subjtantiv, Adjektiv, Adverb, Zahlwort, 
Pronomen, Verb (avoir, ötre, parler, ötre aimé, se laver, obéir voll- 
ftändig durchgeführt und durchgängig mit deutfcher Bedeutung gegeben; 
außerdem 13 Stammtafeln zu ebenjo vielen erjtarrten Verben). Die 
der Formenlehre vorausgehende Lautlehre (S. 87— 94) mit ihren Mufter- 
wörtern fol als Anhalt von dem Lehrer benußt werden, der durch feine 
eigene forrefte, möglichjt nationale Ausſprache, nicht durch phonetijche 
Hilfgmittel Ohr und Zunge der Schüler bilden joll. — Die franzöfifchen 
Texte find nachgewieſenermaßen Originale oder Umarbeitungen von jolchen; 
fie bieten „Spredfranzöfiih“ im Ohlertſchen, nicht im Beyer-Paſſyſchen 
Sinne. Jedem find einige Heine Säße untergedrudt, welche in deutjcher 
Sprache den weſentlichen Inhalt des Leſeſtückes darftellen und entweder 
als Anhalt für (franzöfiihe?) Diktate über den Inhalt oder für Hin— 
Überjegungen zu benußen find. Denn abgejehen von der mannigfaltigjten 
Verarbeitung des Spradjitoffes durch den die Sprache beherrichenden Lehrer 
„ind und bleiben Überjegungen auf allen Stufen des Unterridt3 eine 
heilfame geiftige Gymnaſtik“. 

13. Ph. — —— der franzöſiſchen Sprache. 3. vermehrte Auf— 

lage. VIII. 264 S. Karlsruhe, 1892, Bielefeld, 1,80 M. 

Um da3 ——— Elementarbuch in ſeiner jetzigen Geſtalt zu 
verſtehen, iſt es nötig, nicht bloß auf unſere frühere Beſprechung desſelben 
37. Jahrgang, ©. 432 ff. und 40. Jahrgang, ©. 512 hinzuweiſen, ſon— 
dern auch auf die Beiprechungen aufmerkſam zu machen, welche Plattners 
Vorſtufe für das Elementarbuh im 37. Jahrgang, ©. 435 f. und der 
erite Teil feine „Lehrganges“ im 40. Jahrgang, ©. 512 f. erfuhren. 
Denn das Neue der vorliegenden 3. Auflage des Elementarbuches beiteht 
entiveder darin, daß dort bereit3 ausgeführte Ideen jegt aud hier durch— 
geführt werden, oder daß ſprachliches Material, jei e8 in Bezug auf den 
Lehre, ſei e8 in Bezug auf den Übungsftoff von dort entnommen und 
jet bier eingefügt ift. Das bezieht ſich zunächſt auf die „überſi ichts⸗ 
tafeln“ des grammatiſchen Teiles (S. 1—30), in denen enthalten 
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find die Laut» und Schriftregeln des Lehrganges, feine (im Vergleich 
zum alten Elementarbud) ausgeführteren) Sonjugationstafeln — wenn 
auch zum Teil in anderer Anordnung, Tabellen zu den Sürmörtern umd 
Bahlwörtern, eine Bujammenftellung der Konjunktionen, und eine Über— 
ficht über die Verwendung der Präpofitionen à und de. Don -Diejen 
Überſichtstafeln jagt der Verf.: „Die vorausgejchidte tabellarifche Überficht 
fann für den Unterricht vollfommen ausreichen und die Durchnahme der 
Regeln überflüjjig machen.“ Dieſe „Regeln“ folgen nun für „die ein= 
zelnen Redeteile“ (S. 31—56): Subjtantiv, Adjektiv, Adverb, Zahlwort, 
Pronomen, Verb, Bräpofitionen, Sie ftimmen im großen und ganzen 
fomwohl mit denen des Lehrganged, wie mit denen des alten Elementar- 
buches überein, unterjheiden jih aber von dem „grammatiichen Teile“ 
des lebteren dadurd, daß fie einesteils im Syſtem auftreten, andernteil3 
feine formalen Reihen mehr enthalten; denn dieje find in Die Überſichts⸗ 
tafeln verwieſen. Es folgt nun der Leſe- und Übungsteil: hier noch 
mehr als in den früheren Büchern die Hauptmaſſe des Buches und zu— 
gleich, weil das Buch eben allen Anforderungen gerecht werden ſoll, mit 
einer ſolchen Fülle des Stoffes, daß er in 2 Jahren kaum zu bewältigen 
ſein dürfte, wenn man ſich nicht für dieſen oder jenen Teil desſelben 
von vornherein beſonders entſcheiden und andere mehr gelegentlich behan— 
deln wollte. Den 1. Teil des Leſe- und Übungsſtoffes bilden die uns 
aus der Vorſtufe bekannten Vorübungen (S. 57—65). Sie find aber 
hier von allem grammatiſchen Ballaſt befreit: es wird nur angegeben, 
welche Partie aus der Grammatik daran angeſchloſſen werden ſoll. Dafür 
ſind aber dieſe Vorübungen wieder mit Übungen verjehen, welche am 
beiten mit Saures „Unterlagen zur Konverſation“ in den eriten Auflagen 
jeined großen Leſebuches verglichen werden fünnen und auf einer Art von 
Vocabulaire systömatique bafieren, welches hier „Wortvorrat” genannt ift. 
Er fteht auf S. 114-—130 und behandelt allein in franzöfiihen Sätzen 
und Fragen: Erde, geographiiche Begriffe, Natur, Körperteile, Krankheiten, 
Familie, Staaten und Staat3häupter, Handwerker, Heer, Marine, Kleidung, 
Stadt, Feftung, Haus, Schule, Wohnftätten, Feldarbeiten, Zimmer, Mo— 
biliar, Tiſch, Mahlzeit, Zeit, Felt, Verfehrämittel, Säugetiere, Vögel, 
Haustiere, Fiſche, Reptilien, Infekten, Pflanzen, Früchte, Gemüfe, Metalle 
und Mineralien. Hierdurd „ſoll indefjen keineswegs die Gedäcdhtnisarbeit 
vermehrt werden; damit würde wenig erreicht und in anderer Hinficht 
geihadet. Es sollen durch denſelben vielmehr die Übungen erleichtert 
und vieljfeitiger gemacht werden. Se weniger der Schüler von den fran— 
zöfifchen Terten auswendig weiß und je mehr er an denfelben geübt hat, 
um fo leichter wird das Sprechen ihm werden“. Auch wir haben immer 
da3 Auswendiglernen der franzöjiihen Stüde, wie es von den ertremen 
Neformern gefordert wird, befämpft, aber einem nad) jeder Beziehung hin 
lebhaften „in Bemegung ſetzen“ de3 Stoffes das Wort geredet. Wir 
möchten aber meinen, daß doch des Guten zu viel geichieht, wenn z. B. 
gleich im Anſchluß an die erſte Vorübung, wo von den zwei Ohren und 
der einen Zunge des Menfchen die Rede ift, eine Mafje franzöfiicher 
Sätze und Fragen über die Körperteile von Menſch und Tier gegeben 
werden — oder wenn bei der 5. Vorübung (die gemäjtete Henne) außer 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 31 
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dem Hahn auch noch von Ente und Gans, ja jelbit dem Pfau die Rede 

it. Hier wird man für den vom Verf. beigebradhten anregenden Stoff 

dankbar fein, aber ſich zumächit immer bei dem bejcheiden müſſen, worauf 
das Lejejtüd unmittelbar hinweiſt. Auf die Borübungen, denen jegt drei 

Gedichte beigegeben find, folgen als 2. Teil des Leje- und Ubungsftoffes 

die Übungen (S. 66—113). Es find deren, da der Lehritoff beim 

Verbum vermehrt wurde, jebt 36 gegen 30 der früheren Auflage. Sie 

jtehen jeßt zum Teil in anderer Ordnung, einige find auch inhaltlich 

nicht mehr diejelben und dann größtenteild aus dem 1. Teile des Lehr- 
ganges herübergenommen. Jede der 36 Nummern enthält: das Lejeftüd, 
die Bezeichnung ded daraus zu gewinnenden grammatijchen Stoffes und 
die Übungen mit dem dazu pafienden Teile des Wortvorrated. Diefen 

ſchließen ſich über die Lefejtüde zerjtreut 13 Gedichte an. Nach je 6 

Stüden findet eine „Wiederholung“ jtatt: franzöſiſche Einzelfäße, melde 

jahlih und ſprachlich Einzelnes daraus weiter ausführen. Das dem 

Terte zu den Vorübungen und Übungen ſich der Reihe nad) anjchließende 

Vokabular füllt ©. 189—192— 214. Der früher den Lejeftüden unmittel- 

bar beigegebene deutſche Ubungsitoff folgt jet, der neuen Gepflogenheit 

gemäß, apart und zwar jeinerjeitd wieder zerlegt in 1. Ubungsjäge 

(S. 131—154) und 2. (zufammenhängende) Umbildungen, a) zu den Vor: 

übungen (©. 155 ff.), b) zum Elementarbuch (S. 157 —178). Dieje 

legteren Umbildimgen find zum Zeil auch franzöfiich abgefaßt, um als 

Mufter für das Nacherzählen zu dienen. Wenn aud ihre (mündliche) 

Überjegung durch das deutjch-franzöfiiche Wörterverzeihnis (S. 249— 264) 

und durch die „Wiederholungen“ (f. o.) erleichtert ift, fo ſollen jie doch 

bauptjählic zu fjchriftlihen Arbeiten, namentlich zu „Diktaten benüßt 
werden, welche jih durd die ſchulmäßige Behandlung der Leſeſtücke 
ergeben und fich naturgemäß enger an den franzöjiichen Tert anſchließen“. 

In das franzöſiſch-deutſche Wörterverzeichnis find aud die Wörter des 

Wortvorrates mit ihrer Bedeutung aufgenommen. 

14. Plötz-Kares. Kurzer Lehrgang der franzöfifhen Sprade. Elementarbud. 
Verfaßt von Dr. ©. Plötz. Ausgabe B: Für Gymnafien und Realgymnafien. 
XVI. 228 ©. Berlin, 1898, Herbig. 1,70 M. 

Für die Hauptmafje des Leje-, Lehr» und Übungsitoffes bitten wir 
die Beiprehung de3 Elementarbuches zu vergleichen, welche im vorigen 
Sahrgange S. 529—531 angegeben wurde. Neu binzugefommen find 
im Leſebuch 12 Kapitel, welche die Verben auf cer und ger, rögner und 
mener, auf eler und eter, oyer, uyer, ayer, aller und venir, mourir und 
courir, pouvoir, savoir, vouloir, voir, dire, faire, lire, &crire, connaitre, 
eroire, mettre, prendre, vivre und craindre zur Anſchauung bringen 
(S. 41— 48). Diefen entſprechen die Kapitel 52—63 in der Elementar- 
grammatif (S. 105—110) und in den Übungen (S. 168—177); ebenjo 
mußte natürlic; auch das Wörterverzeichnid zu den einzelnen Kapiteln 
entjprechend erweitert werden (S. 197—200). Soweit wir es vergleichen 
fonnten, find die auf dieſe Weiſe neu hinzugelommenen Wörter wohl 
fämtli auch in die alphabetiſchen Wörterverzeichnife aufgenommen (mur 
aggraver fehlte). Neu Hinzugelommen find ferner in den Übungen: 
1. Die Sprehübungen, 2. Die Aufgaben zu Umbildungen. . Die Spred)- 
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übungen enthalten entweder franzöſiſche Fragen zu dem entſprechenden 

Lejejtüd oder jie „behandeln Heine, dem Schüler geläufige Vorkommniſſe 

des täglichen Lebend, und zwar jtet3 in der Weije, daß einerfeit3 nur 

befanntes Spracdmaterial zur Verwendung kommt, anderjeit3 dem Schüler 

Schon durch die Faſſung der Frage die vom jpradlichen Standpunkte aus 

erwünjchte Form der Beantwortung nahe gelegt wird. Da die Ab— 

fafjung der Fragen nad) diejer doppelten Richtung hin eine, wenn auch 
nicht Schwere, jo doch immerhin jorgfältige Überlegung erfordernde und 
deshalb zeitraubende Arbeit it, jo hoffe ih, daß die Fachgenoſſen in 
diefer Einrichtung des Buches feine Bevormundung, jondern eine Er— 
feichterung erbliden werden, auf die ja ein jeder verzichten fann, wenn 
er den Inhalt de Lejejtücdes in anderer Weije verwerten will“. Die 

Aufgaben zu Umbildungen betreffen Veränderung der berichtenden Perſonen, 

der Zahlen, der Zeiten, der Redeweije, der Anrede, der Genera Berbi ıc. 

Der Verf. jagt darüber ganz in unjerem Ginne: „Die Hauptbedingung 

für den Erfolg Ddiejer und ähnlicher Ubungen liegt m. E. in der for— 

malen Bejchaffenheit der Lejejtüde, und zwar ijt die enge Beziehung 
zwiſchen Leſebuch und Grammatik um jo notwendiger, je mehr die Unter: 
richtsmethode auf das bisherige Hauptmittel des Überſetzens aus der 

Mutterjprade in die Fremdſprache verzichtet“. Neu iſt endlich auch die 

beiondere Bezeichnung ſolcher Abjchnitte, „deren jprachlicher Inhalt von 

den Lehrplänen nicht ausdrüdlic als zum Lehrpenjum der Gymnafien 
gehörig bezeichnet ijt“, und die infolge dejjen einer verjchiedenen Be— 
handlung jeiten® der Fachgenoſſen unterliegen könnten. Solde Kapitel 
find: Fürwörter, Verneinung, Quantitätadverbien, Frageform, Ordnungs- 
zahlen, Wdyerbbildung, reflexive Verben, Partizipien. Dieje Kapitel find 
in dem Leje- und Übungsbuche mit einem Sternchen verjehen; im alle 
jie ausgelaſſen werden jollten, ijt in den Präparationen zu den übrigen 

Kapiteln durch Wiederholungen dafür gejorgt, daß bei der Durchnahme 

jpäterer Stüde feine Schwierigkeiten erwachſen. 

15. Dr. 8. Niden. Neues Elementarbucd der franzöfiihen Spradhe für Gym- 
nafien und Realgymnajien. V. 141 ©. Berlin, 1893, Gronau. 1,80 M. 
Dieſes neue Elementarbuch jtellt fi) im wejentlichen dar als eine 

Bereinigung der früher getrennt gewejenen Teile de3 Elementarbuches 

destelben Berf., wie ſolches für das 1. Schuljahr in erjter Auflage im 

40. Zahrgange des Pädag. Jahresbericht ©. 516 f., in zweiter Auflage 

im 44. Jahrgange ©. 533 f., für das 2. und 3. Schuljahr in erjter Auf- 

lage im 40. Jahrgange ©. 518 beiprochen worden ilt. Das vorliegende 

neue Elementarbuch ift in jeiner Eigenart durch die neuen Lehrpläne 
veranlaft worden. Demgemäß it es für die Quarta und Untertertia 

- der im Titel genannten Anjtalten bejtimmt. Es enthält: I. Leſeſtoff in 

38 Nummern (S. 1—25). Hiervon find die erjten 7. Nummern vor= 

zugsweije für den „kurzen propädeutiichen Kurjus zur Ermwerbung einer 

richtigen Ausſprache durch praktiſche Übungen unter Fernhaltung aller 
theoretiihen Lautgefeße und der Lautjchrift“, jowie für Artikel, Plural, 

Feminin und Hilfsverb bejtimmt; die folgenden bis Nr. 23 follen für 

die Fragefonitruftion, die SKajusverhältnijje, das unbetonte Perſonal— 

pronomen, die 1., 2. (finir) und 3. Konjugation (servir und rompre), die 
31* 


484 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Komparation, den Teilartifel, die Grundzahlen und da3 Paifiv verwendet 
werden. Die Aufgaben der Untertertia behandeln die Leſeſtücke 24—38, 
d. h. „die Vorſchule der abweichenden Verben“ (Nr. 24—29) und die „ab= 
weichenden Verben in logifcher Gruppierung“ (Nr. 30—38). II. Die 
Grammatif (S. 26—68). Sie behandelt erjt die regelmäßigen Werben 
(©. 26— 39), jodann die Vorſchule der abweichenden Verben (S. 39 —42), 
d.h. Präſ. Ind. Part. Perf. und Defini von: suivre; produire; lire; 
eroire, voir; connaitre; courir, mourir; mettre; dire, faire; venir; devoir, 
recevoir; vouloir, pouvoir; ouvrir. Hierauf folgen die abweichenden Verben 
in logifher Gruppierung (S. 43—56), d. h. nad. Infinitiv» Endung, 
Tempusbildung, Bildungselementen 2c. geordnet (und erweitert), Nun 
fommen Artikel, Subitantiv, Adjektiv (S. 56—60), Adverb (60), Zahl: 
wort (61f.). Der Abichnitt über dad Pronomen iſt durchgängig fleiner 
gedruckt, weil er mad) den Lehrplänen nur Aufgabe der Realgymnaſial— 
Zertia jein würde. Bei der „Einübung und Gejamtbetradjtung der 
Konjugation“ kann und joll benußt werden der „grammatifche Anhang“, 
welcher einen „Überblick über die gefamte Konjugation“ enthält (S. 108 
bis 121). Als weſentlich neu bezw. erweitert oder völlig umgearbeitet 
find zu bezeichnen: III. Die Ubungen in unmittelbarem Anſchluß an die 
franzöfiihen Spradjitoffe (S. 69—88); IV. Die Schule des Üüberſetzens 
ind Franzöfiihe (S. 89—106). Eritere, früher nur angedeutet, ent= 
halten im Anſchluß an die Lejejtüde: ragen zur Gewinnung des gram— 
matijchen Stoffes, Aufgaben zum Herausfchreiben, Zujammenjtellen, Be— 
jtimmen und Bilden von Formen und Saßgliedern, zum Sapbilden, Sag: 
fonjugieren, zu Umformungen in Bezug auf Genus, Numerns, Berjon, 
Tempus, Modud, zum Nacherzählen, zur Frage- und Antwortbildung, 
zum Beſchreiben, Schildern ꝛc. Letztere enthält fchöne, nah Form und 
Inhalt gleich abgerundete, auf die vorausgegangene Lektüre und Gramma— 
tif mit ihren Übungen gemeinjam aufgebaute zufammenhängende deutjche 
Stüde, welche zu Diktaten, Repetitionen, jchriftlihen und mündlichen 
Überjegungen auf diejen Klaſſen verwendet werden fünnen; wenn man 
aber davor zurückſchreckt, weil e& die Lehrpläne nicht ausdrüdlich ver- 
langen, jo werden fie auf jeden Fall den Obertertianern, die nad) diefem 
Buche unterrichtet wurden, zu überjegen nur freude machen. Das Bud 
giebt V. die Präparation zu den 38 Lehrftüden (S. 122—134) und 
VI. ein deutſch-franzöſiſches alphabetisches Wörterverzeihnis (S. 135 — 141), 
Sprehübungen jchliegen jich leicht an den meiſt Lecons de Choses, Ge— 
ichichte und Geographie enthaltenden Lejeitoff an; auch bieten die Übungen 
hierzu außerdem reichlich Gelegenheit. Wem das noch nicht genug ift, 
den verweilen wir auf des Verf. „Unterhaltungsfragen“, die im 
44. Jahrgange des Pädag. Jahresberichts ©. 534 angezeigt wurden, Wir 
ſchließen die Bejprehung des Buches mit der Anerkennung, daß es gegen- 
über den früheren wieder einen Sortjchritt bedeutet und mit dem Hin— 
weis darauf, daß es megen jeiner zielbewußt ausgeführten Verbindung 
von Lektüre, Grammatit, Übung und Überjegung manchem Fachgenofien 
willfommen fein wird, der ſich ſolchen Büchern gegenüber befangen fühlt, 
Die zwar aud von der Lektüre aus-, aber auf eine ftraffe Beziehung 
derjelben zur Grammatif ꝛc. nicht eingeben. 
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16, &h. von Schmitz Auerbach. Vorübung zum Leitfaden der franzöſiſchen 
Sprache. Für die Hand des Lehrers. 14 S. Karlsruhe, 1892, Bielefeld. 
Unentgeltlid. 

Enthält einen propädeutiichen Kurſus zur Lehre von der Ausſprache 
mit Mujterwörtern, die analyjiert werden, mit Mufterfäßen, die zu 
Sprehübungen verwendet werden jollen, mit Einzeljüßen ohne deutjche 
Überfegung, an denen das zufammenhängende Lejen geübt werden foll. 
Es jollen auch wohl die darin vorfommenden Gegenſtände mitgebracht, 
den Schülern aufgezeigt, mit ihrer franzöjiichen Bezeichnung benannt und 
Dieje wieder zu neuen Sätzen, Fragen und Antworten benußt werden. 
Später joll diefe „Vorübung“ dem Leitfaden der Verf. vorgedrudt werden. 
Bergl. zu diefem: 37. Jahrgang des Pädag. Jahresbericht? ©. 439 und 
3 Jahrgang ©. 538. 

. 6. _Zröger. Kleine franzöfiihe Sprachlehre, für Mittelſchulen bearbeitet. 

1. Teil. 6. Ale beforgt von P. Wuttge. VII. 80 S. Breslau, 1891, 

Kern (Müller) 

. Derfelbe, Biefebe 2. nn 5. Auflage, bejorgt von P. Wuttge. IV. 

124 ©. ÜEbenda, 1887. IM 

Beide Bücher wurden ausführlich angezeigt im 33. Nahrgange des 
Pädag. Jahresbericht ©. 481 f., kürzer im 36. Jahrgange ©. 352. Das 
Plus des erjten Teiles (4 Seiten) iſt veranlaßt 1. durch die Voran— 
ftellung eines Abfchnittes über die franzöfiihen Sprachlaute und ihre 
Bezeihnung dur die Schrift, 2. durch Anhängung von ſechs projaifchen 
— zwei Anekdoten und Schule, Familie, Abend, Winter — und Drei 
poetijchen LZefejtüden: Guter Kamerad, Sommerabend, Kindergebet. Das 
Plus des zweiten Teiled (1 Seite) ijt durch eine ergänzende Revifion 
des Wörterbuches veranlapt worden. 

19. Prof. Dr. O. Ulbrich. Vorſtufe zum Elementarbucd der franzöfifhen Sprache 
für höhere Lehranitalten. IL 79 & Berlin, 1892, Gärtner (Seyfelder). 80 Bf. 
„Die Borjtufe it in erfter Reihe für die Serta ber Real— 

und Oberrealihulen bejtimmt. Sie joll in grammatiſcher Hinficht 

zur Einübung der Konjugation dienen und in lexikaliſcher Hinficht 
einerjeit8 auf die hiſtoriſche Lektüre, andererfeit3$ auf die Unter— 

“haltung über die Ereignifie des alltäglichen Lebens vorbereiten.“ Dem— 

gemäß enthält fie in 30 Kapiteln (S.1—35): 1. Kleine franzö- 

ſiſche Lejeitüde, deren Inhalt entweder der Umgebung des Schülers oder 
der Geſchichte entlehnt.iit. Dieje werden verarbeitet: 2. Durch je 20 deutſche 

Sätze umd 3. durch franzöfifche Fragen. Diefe Sätze und Fragen find 

dem Terte immer gleich untergejtellt.e Die franzöfiihen Terte „follen 

nicht auswendig gelernt“, aber „jo lange wiederholt werden, bis fich ihr 

Inhalt an Wörtern und Konjugationdformen mit richtiger Ausſprache ein= 

geprägt hat“. Die deutſchen Sätze ſollen nicht überjegt, jondern als 

Material zu franzöfiichen Diktaten und Geſprächen benußt werden. Außer 

den wenigen jedem Kapitel fofort angefügten Fragen jtehen am Ende 

derjelben noch 81 franzöfifche Fragen zufammen, welche den Schulfaal, 
die Familie, dad Haus, die Mahlzeiten, Zageseinteilung, Zeiteinteilung 
und Jahreszeiten, Körperteile, Kleidungsitüde, Reiſen, Waffen ꝛc. zum 

Gegenitand haben. Wenn man es aus den in Diefer Beziehung jehr 

durchfichtig gearbeiteten franzöſiſchen Terten nicht jhon wüßte, jo würde 
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man es aus der num folgenden Abteilung, der Formenlehre (S. 33.—67) 
noch erfahren können, welches der grammatifche Gang ift, den die Leſe— 
ftüde verfolgen, bezw. welched der grammatifhe Stoff ijt, den fie zur 
Anſchauung (und Einübung) bringen jollen. Denn jie giebt uns für 
jedes Kapitel deſſen Titel an: 1. Artilel, 2. Plural-s und Feminin-e, 
3. Präjend von avoir (beh. u. frag.) mit de und a, 4. Die jog. Dekli— 
nation, Präſ. (Ind., Imper., Bart. und nf.) von porter, 5. Stellung 
und Frageſatz, Präſ. von ütre mit Verneinung und fragender Berneinung 
der andern Präf., 6. Perfekt, 7. Imperfelt, 8. Plusquamperfekt, 9. Des 
fini und Anter. def. von avoir und ötre, Uccente, 10. Defini von porter 
mit anderen Lejezeichen, 11. Futur, 12. Konditionnel und Bedingungsſatz, 
13. Infinitive, Barticipien, Gerundien, 14. Futur antsrieur, Condit. ant£r., 
15. Da3 Baffiv, 16. Präf. von punir, 17. von rompre, unbetonte perfönl. 
Fürmwörter, 18. Imperfeft der 2. und 3. K., bet. perjünl. Fürw., 19. Dee 
fin, poſſeſſives Adjektiv, 20. Erſtes Futur und Konditionnel, jubjtanti= 
viſche Poſſeſſivpron. 21. Infinitive, Participien, Determinativpron., 22. Im— 
peratia, Demonijtrativpron., 23. und 24. Zahlwörter, 25. und 26. Teilungs- 
artifel und Steigerung, 27. Konjunktiv, Präj. und Imperativ von avoir 
und etre, 28. Konj., Imperf. desgl. und Nelativpronomen, 29. Die Prä- 
ſens-Konjunktive der drei Konjugationen und Interrogativpron., 30. Die 
Imperfekt-Konjunktive und Adverb. Zum Schluß werden Konjugations: 
tafeln zu avoir, ötre, porter, punir, rompre gegeben. Diejen jchlieft fich 
die Präparation zu den einzelnen Leſeſtücken (S. 68—79) an. Das 
Ganze ift wegen jeiner durchlichtigen Anlage umd feiner zielbewußten 
Behandlung bezw. Verbindung der Grammatik mit der Leftüre gewik 
ebenfalld3 recht willtommen. 


| II. Grammatifen allein. 


1. Dr. O. Börner. Die Hauptregeln der franzöfifchen Grammatit. Im Anſchluß 
an das Lehrbuch der franzöfiihen Sprade für den Schulgebraud bearbeitet. 
VIII. 144 ©. Leipzig, 1892, Teubner. 1,60 M. 

Über die Stellung diefer Grammatik zu dem Börnerſchen Lehrgange 

im allgemeinen haben wir fchon oben berichtet. Pie grammatischen 

Mufterfäge find diejelben, damit einerjeitd dem Schüler beim Aufjuchen 

einer Regel eine Erleichterung gewährt, andererjeit? dem Lehrer die 

Möglichkeit geboten werde, leichtere Regeln entweder jelbft und gleich aus . 

dem Mufterbeifpiel ableiten oder durchgenommene Regeln an der Hand 

der Mufterfäße wiederholen zu laffen. Da da3 vorliegende Buch das 
für die Schule Wiffenswerte aus der gejamten Grammatif umfaßt, ift 
durch Kreuze umd Fettdruck dafür geforgt, daß man die Venfen des eriten 
wohl von denen des zweiten und beide von denen des dritten Abſchnitts 
unterjheiden könne. Das Buch zerfällt in zwei Teile: 1. Einführung 
in die franzöfifhe Sprache durch die Laut, Buchjtabene und Silben: 
fehre (S. 1—12), 2. Wortlehre mit Einſchluß der Hauptregeln aus der 
Syntar, nach Redeteilen geordnet; Artikel, Hauptivort, Eigenjchaftswort, 
Zahlwort, Fürwort, Zeitwort, Umftandswort, Verhältniswort, Bindewort, 
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Empfindungswort. Die Hälfte des Buches (S. 60—127) wird vom 
Berbum eingenommen. Nach der ganzen jchon vorher gejchilderten Ans 
lage ift größerer Wert auf Anſchaulichmachung durch Beiſpiele gelegt als 
auf Belehrung durch Regeln. Die Berfnüpfung von Yormenlehre und 
Syntax, wie die ſyſtematiſche Anordnung erklären und empfehlen fich aus 
dem Berhältnid der Grammatik zum Lehrbucdhe von jelbit. 

2. 9. Ohlert. Schulgrammatif der ARE Sprade. VII. 163 ©. Hans 

nover, 1892, Meyer (Prior). },20 M. 

Über die Stellung diejed Buches innerhalb des Ohlertſchen Lehr- 
ganges verweilen wir auf deſſen obenjtehende Beſprechung. Hier ift nur 
nod zu erwähnen, daß entiprechend dem eriten Grundſatze (gejprochene 
Sprade) „die wirklichen Sprach-, d. h. Lauterjcheinungen ftreng von den 
Eigentümlichfeiten der herrichenden Orthographie gejondert find“, manchmal 
freilich mit mehr Zwang, als für das Verſtändnis oder die leichtere An— 
eignung gut ift; jo 3.8. in 882: „Tonloſes ü mwird in den jtamm= 
betonten Formen zu ua bei boire. In der Schrift wird u zu oi“, oder 
S 85: „Tonloſes d wird in den ftammbetonten Formen zu ua bei den 
Verben mit dem Stammesauslaut — ev (recevoir). In der Schrift 
wird e zu oi“, oder S 86: „u wird in den ftammbetonten Formen zu 
geichlofienem und offenem ö bei mouvoir, pouvoir, vouloir. In ber 
"Schrift wird ou zu eu”, oder$ 94: „n und n, fallen aus umd machen 
den vorhergehenden Vokal najal. eraindre Stamm: craign — je crains 
kr)“. — $ 92 jteht geradezu in Widerfpruh mit 5 74! — Wenn 
nach dem Obenftehenden der Stamm von boire ‚buv’ if, jo ſieht man 
nicht ein, warum in 8 108 boire zu den Berben gerechnet wird, wo 
„Ableitungsvofal und Endung des Perfekts — us und die Endung de 
Participiums — u an den verfürzten Stamm tritt“, und warum ed nicht 
vielmehr in 8 109 bei den Verben untergebradt it, „die feinen Abs 
leitung3vofal haben. Die Endungen treten unmittelbar an den im Perfekt 
meiltend veränderten Stammvofal, der als Kennlaut dient“. Was in 
Anhang I, 8 dazu bemerkt it: „u — bi, mo b zu u vofalifiert wurde 
(bus —= bibi)* erleichtert daS Verſtändnis nit. Und wenn denn einmal 
zur Erklärung der betreffenden Ericheinungen in der geſprochenen Sprade 
die lateinische Stammform herangezogen werden joll, dann fann von 
einem im „Perfekt meijtend veränderten Stammvokal, der ald Kennlaut 
dient“, bei den meijten der in $ 111 angeführten Verben nicht Die Rede 
jein. Ob dad mit dem Gab in $ 111 zugegeben wird, wonach „das 
Perfekt und meijt das Particip ein ftammhaftes i enthalten“, ift nicht klar, da 
ja fonft wieder dieje zwei Paragraphen (109 und 111) mit einander 
in Widerſpruch ftehen würden! Wenn man einmal von der gefprodhenen 
Spradhe ausgeht, dann follte man aud) ohne viele Bedenken und mit weniger 
Regeln und Gefegen die Sache ungefähr jo darjtellen, wie es Beyer-Paſſy 
gethan haben. Denn der phonetiichen und der hiſtoriſchen Betrachtungsweiſe 
kann man praftifch wie wiſſenſchaftlich wohl faum zu gleicher Zeit gerecht 
werden. Auch daß der Verf. die Scheidung in vier Konjugationen (er, 
ir, re, oir) beibehalten hat, erjcheint mehr als eine Feſſel, die er fich bei 
der Daritellung der Formen der geiprochdenen Sprache angelegt hat, als 
als eine bejondere Erleichterung. Der Formenlehre (S. 12— 76) geht voraus 
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„Laut und Schrift“, d. h. die Laute, a) einzeln betrachtet, b) in ihrer 
Zujammenfegung, c) ihre Daritellung durch die Schrift. Die Formen— 
lehre beginnt mit dem Verbum im allgemeinen (S. 12—16), beipricht 
dann die Bildung der Präjendgruppe in den vier SKonjugationen, und 
zwar I. den Stammvofal unter dem Einfluß des Betonungsgeſetzes, 
II. den vofaliihen Stammesauslaut, III. den Stammesendfonfonanten 
unter dem Einfluß des Berjtummungsgejebes, IV. die Bildung der zu— 
fammengejegten Formen (Futur und Sonditionnel); hierauf folgt Die 
Bildung der Perfekt(Defini).Gruppe, und zwar I. mit Ableitungsvofal, 
I. mit Ableitungsvofal am verkürzten Stamm, III. ohne Ableitungsvofal 
(S. 16— 29). Hieran fließt ſich das tabellariihe Berzeichni der 
Verba erjtarrter Bildung — mit den Rolonnen: Infinitiv, Futurum, 
Indik. Präſ. (immer volljtändig durchgeführt), Hiſt. Perf., Part. Berf., 
Bemerkungen (S. 30—48). Das Ganze jchließt mit der vollftändigen 
Konjugation von avoir und £tre, und einem Slomjugationsihema von 
aimer. Hierauf folgt Nomen und Pronomen, Bahlwort, Adverb, Pra— 
pofition und Konjunktion (S. 49—76). Die Syntar ſetzt jehr richtig 
und ausführlih mit A. der MWortitellung ein (S. 77—85). Sie be— 
jpridt darauf B. die Wortarten und ihre Verwendung im Sage: 1. das 
Berbum und die Beitimmungen zur Verbalperjon und zum Verbalinhalt 
(S. 86— 94), 2. Tempus und Modus, und zwar die Tempora des Indi— 
fativs der wirfliden Handlung (S. 95—99), der gedachten Handlung 
(S. 99— 101); den Konjunktiv und feine Tempora, als Konjunktiv der 
Ungewißheit und bloßen Annahme, des Zugeſtändniſſes, der Teilnahme 
oder Willensäußerung mit der Folge der Zeiten (S. 101— 108). Hierauf 
folgt 3. das Nomen und feine Bejtimmungen; zu ihnen wird auch der 
Artikel gerechnet (S. 108—111); 4. dad Pronomen (S. 114—124), 
5. dad Bahlwort, 6. dad Adverb (Bejahung und Vermeinung! bi ©. 131), 
7. die Präpofitionen (— ©. 135). Endlich behandelt fie das Sabgefüge 
(S. 135—142). Zwei Anhänge ftellen Beziehungen zum Lateinifchen 
(— ©. 145) und zum Deutſchen feit (— ©. 154). Ein ausführliches 
„Stoffverzeichnis" jchließt dad in der Formenlehre und zum Teil fchon 
anderweitig befannte, in der Syntar zum Teil völlig neue und beachtens— 
werte Syſtem des Verf. ab. Letztere beſchränkt ſich nur auf. die herr- 
jhenden Erſcheinungen, verzichtet auf „alle idiomatifhen und lexikaliſchen 
Ausdrüde, auf alle abjterbenden und nur vereinzelt vorfommenden Ges 
brauchsweiſen, auf alle im Gebraud jchwanfenden Spraderjcheinungen“: 
für fie wird lediglich auf die Lektüre verwiejen. 


II. Monographien zur Grammatik. 


1. Dr. H. Breymann. Ergänzungen zum franzöſiſchen Unterrichte an Gymnaſien 
mit beſonderer Berückſichtigung des Sateinitihen. Anhang zu den in Gym— 
naſien verwendeten franzöhfehen Grammatiten. VI 29 © Münden und 
Leipzig, 1892, Oldenbourg. 60 Pf. 

Das Buch ift eine Antwort auf die Frage, ob und in weldem Um: 
fange im franzöfifhen Unterrichte an den Gymnaſien Hinweijungen auf 
dad Latein geboten jeien. Denn gewiß fann die Kenntnis lateinifcher 
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Bolabeln und der Einblid in die lateinische Form- und Wortbildung 
benußt werden, um die franzöfiihen Vokabeln lateinifcher Herkunft, ſowie 
die franzöfiiche Deklinations- und Klonjugationsweije, die Bildung von 
Adverbien und abgeleiteten Nomina dem Gedächtniſſe leichter und ficherer 
einzuprägen. Wie daS vorliegende Buch feine jelbjtändige Stellung dem 
Beitreben verdankt, die Überſicht der franzöfiichen Regeln durch einge— 
ftreute Hinweiſe auf das Lateinifche nicht zu jtören, fo hat e3 fich jelbit 
auh von allem verwirrenden Eingehen auf franzöſiſch-romaniſche Laut— 
geſetze und vulgärslateinijche oder altfranzöfiiche Mittelglieder ferngehalten, 
jondern den lateinijchen Apperceptionsftoff nnr an das klaſſiſche Latein 
angejchlojfen und auch daran nur da angefnüpft, wo ſich gleichſam von 
jelber pafjende Vergleichspunfte bieten. Man darf in der That jagen, 
daß in diefem Büchlein wohl kaum etwas enthalten ift, was nicht ſchon 
von jedem Lehrer des Franzöſiſchen wenigitend beim Unterricht in Ober— 
Haffen zur Vergleihung herangezogen worden wäre. 3 giebt erſt allge- 
meine Bemerkungen über Einheit3jprache, Perioden der fprachlichen Ent- 
widelung und Bejtandteile der franzöfiichen Sprade (©. 1f.), fodann 
beſpricht es das Verhältnis des Franzöjiihen zum Latein in Bezug auf 
Betonung, Flerion und Wortbildung (S. 2—21). Der Reit des Buches 
führt einige Wortfamilien auf, vom Berbum als Stammmwort in der Orb: 
nung der Konjugationen ausgehend. 


IV. Phonetiſches. 


1. Dr. 8. Quiehl. Franzöftihe Ausfprade und Sprachfertigteit. Phonetik, ſowie 
mündliche und fchriftliche Übungen im Klaffenunterridte. Auf Grund von 
Unterrichtsverſuchen dargeſtellt. 2., umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
VII. 154 ©. Marburg, 1893, Elwert. 

Diejed Bud bileet die 2. Auflage der im 42. Jahrgang de3 Pä- 
dagog. Sahresberiht5 ©. 481 f. angezeigten „Einführung in die franzö- 
ſiſche Ausſprache“, welche in 4° erfchienen war. Die jeitdem weiter an= 
gejtellten Unterricht3verfuche mit durchſchnittlich 40 Schüler betragenden 
Klaffen haben „den Verf. in der Anficht beftärkt, daß nur dur einen 
planmäßigen lautlihen, auf der Phonetif aufgebauten Unterricht eine 
feite Grundlage für eine gejunde Ausſprache gejchaffen werden fann, und 
daß ferner dasjenige Verfahren, welches den Schüler durch möglichit reich- 
lihe Darbietung von fremdem Spraditoff unter Benußung der An— 
fhauung und des Nahahmungdtriebes in die fremde Sprache einführen 
will, am geeignetjten ift, ihn zum freien mündlichen und jchriftlichen Ge— 
brauch der lebenden fremden Sprade anzuleiten“. Auf Grund der Be— 
obadytungen und Erfahrungen im Slafjeuunterriht werden nun Finger: 
. zeige und Anmeijungen gegeben über: die Einführung in die franzöfiiche 
Ausſprache, lautlichen Unterricht, Phonetif im Klaſſenunterrichte (S. 1 
bis 15), die Einzellaute (S. 16—40), Rechtſchreibung und lautliche 
Schulung (S. 40—45), die Ansiprahe im Satze (S. 46—86), den An— 
fangdunterriht (S. 87—100), lautlihe Schulung und Rechtſchreibung 
(S. 100— 104), Sprehübungen (S. 105—130), jhriftlihe Übungen 
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(S. 130— 145), Vorbildung des Lehrers und Methode (S. 146— 150). 
Bon dieſen Abjchnitten jind weſentlich verſtärkt „die Ausſprache im 
Sage” ımd „die Sprehübungen“, ganz neu binzugelommen die über 
„Ihriftliche Übungen“ und über „Vorbildung des Lehrer und Methode“. 
Als Gewinn der vielfältigen Erörterungen über die fogenannte neue 
Methode bezeichnet er zweierlei: 1. daß die Erzielung einer guten Aus— 
ſprache heutzutage allgemein als „von Wichtigkeit, eritrebenswert und 
notwendig“ angejehen wird, 2. daß ſich der Ausſpracheunterricht nicht 
bloß mehr auf die Betrachtung des Verhältnijies zwiſchen Screibung 
und Ausſprache im Deutichen und im Franzöfifchen bejchränfen darf. 
In jeinen Einzelausführungen nimmt der Verf. oft und gern Bezug auf 
die 3. Auflage von Passy, Le Francais parlö und auf das oben ange= 
zeigte „Elementarbuch des gejprochenen Franzöſiſch“ von Beyer-Paſſy. 
Beſonders dankbar find wir hierbei dem Berf. für die Aufflärung, welche 
er bezüglich der in der Beyerſchen Lauttafel und auch ſonſt im Elementar= 
und Textbuch bei den Tranzikriptionen nicht immer deutlich außeinander- 
gehaltenen a giebt; hiernady ift das Beyer-Pafiyiche a „das helle, engere 
ä, dad nad) é neigt” (Paris), deren a dagegen „das ganz offene A*, das 
„im Munde des gewöhnlichen Mannes und dialektiſch fich oft noch mehr 
dem ö nähert“ (pas). Cine Sammlung von Wörtern mit & führt er 
©. 50 ff. auf: wir freuen ung, fonjtatieren zu können, dab die meiften 
Beiipiele auch mit unjeren Beobachtungen fich dedten. Vernünftig ift, 
was der Verf. über die Angleichung (j. oben ©. 464.) jagt: „Wenn 
die ftimmhaften Konfonanten fo gut gefprochen werden, wie die VBorjhrift 
es verlangt, jo muß die Lautangleihung ganz von felbjt erfolgen. Dieje 
Erſcheinung darf aljo m. E. eigentlich nicht gelehrt werden, fondern fie 
muß fi) aus der richtigen Einübung von jelbjt ergeben. Das Erfolgen 
oder Nichterfolgen der Angleihung in der Ausſprache des Schülers 

wird hiermit zum Prüfftein für die richtige Aussprache. Ahnlich verhält. 
es fich mit dem Stimmloßwerden jtimmhafter Anlaute. Spreche ich die 
Berbindung roi de France nicht dreis, jondern zweililbig aus, jo daß 
alfo der Laut o ausfällt, jo tritt d an f und muß wie b in obscur 
(öps kü.r) jtimmloß werden. Andere Beifpiele find: je peux (ze pö oder 
ſpo)“ x. Da in den meiften Fällen die Lautangleihung durch einen 
vorher eingetretenen Lautſchwund veranlaßt wird, jo muß er fi auch 
über deſſen Schulmäßigfeit ausſprechen. Er thut dies fo: „Auch bier 
wird es dad ridhtigfte jein, die Formen in der Schule mit ihrem vollen 
Lautcharakter ungekürzt einzuüben. Dasjelbe Verfahren empfiehlt jich für 
diejenigen Fälle, in denen das Unterhaltungsfranzöfiih Vokale in un— 
betonter Silbe ihren Lautwert verlieren und entiveder zu 9 werden oder 
ganz verſchwinden läßt: pete.tr oder pte.t für pötet.r, tafe für tutä fe 
u. dergl.“ Ebenſo vorjihtig abwägend bezw. zurüdhaltend wie gegenüber 
diefen in die Schule neuerdings Einlaß ſuchenden Ausſprach-Erſcheinungen, 
verhält er fich gegenüber der altgewohnten bezw. gewohnheitsmäßig über: 
triebenen Bindung, denn er fagt: „Die Bindung darf nit vom eriten 
Augenblid als oberſtes Geſetz die Ausſprache regeln. Mindeftens ebenfo 
wichtig ift Aussprache der Einzellaute, richtige Verbindung derjelben zu 
Wörtern, zu Laute und Sinnganzen,  Tonhöhe, Wortton, Sabton“. Auf 
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der Unterftufe genügen die fünf Fälle: Hauptwort mit vorausgehendem 
Determinativ, Zeitwort mit vorausgehendem PBronomen, Umſtandswort 
mit nachfolgender Determination, Berhältnid- mit Hauptwort, quand, 
„Auf der Mittel- und Oberftufe laſſe man nachher da, wo der Stoff es 
mit fich bringt, aljo etwa in Gedichten und Reden, eine etwas vermehrte 
KRonfonantenbindung eintreten.“ Er fommt hierauf noch einmal zurüd 
in dem Abſchnitt „Volksausſprache und Schulausſprache“: „Künſtlich aufs 
recht erhalten wird im Franzöſiſchen das Lautwerden der Konſonanten in 
der Bindung auch in den Fällen, wo ed zum Verftändnis nicht nötig 
wäre. Die Schule vertritt dabei den Standpunkt, da dieje Art der 
- Bindung als Zeichen der höheren Bildung gilt, da ſie eine ftete Bezug— 
nahme auf die Schreibung zur Vorausfegung hat. Ohne den pedantiichen 
Standpunft der Schule wäre das einfachere volkstümliche Verfahren auch 
für den feierlihen Stil ſchon längft zur Geltung gefommen.“ Daß das 
die franzöfiiche Schule fein foll, wird aus folgendem Sage Har: „Die 
Schule fteht diefer vereinfachenden Arbeit entgegen. Sie hält vielfach 
fünftlih Regeln aufrecht und jchafft neue, die Sich dem Eingeborenen mie 
dem fremden bei der Erlernung der Sprade als Schwierigkeiten und 
Hemmmifje in den Weg jtellen.“ Welche von beiden „Spradhen“ be= 
günftigt nun der Verf.? Antwort: „EI ijt num nicht meine Meinung 
daß man in allen diejen Fällen die noch von der Mehrzahl der Gebil- 
deten anerfannten Schulvorſchriften im Unterrichte gänzlich unbeachtet 
laffen dürfe“. Aber „bei der Einführung in die franzöfiiche Ausſprache 
ift die Form der Sprache der gebildeten Kreife zu Grunde zu legen und 
zwar derartig, daß zunächſt die vollen Formen zu lehren jind und darauf 
ihre Verwendung im geiprochenen Satze. Aus der Kenntnis der Aus— 
fprache der feineren Umgangsſprache ergiebt fi im Laufe des Unterrichts 
die Kenntnis der gewählten Schulausfpradye, welche mit jener in den 
wejentlichen Punkten übereinftimmt“. Daß er das Efonjtatiert, it gegen- 
über dem Beyer-Paſſyſchen Fanatismus immerhin ein annehmbarer Troit. 
Wo aber feine Übereinftimmung vorhanden ift, würden wir, wie über- 
haupt, meinen, daß die deutiche Schule es mit der franzöfifchen Schule 
zu halten und von dem auszugehen hat, was diefe lehrt. Denn jo 
ift für beide die Idee eines gemeinjchaftlichen Beſitzes gegeben, über 
und durch den fie fich immer ohne Weitere! verftändigen werden. Es 
fann nicht Aufgabe der Schule fein, der in ftetigem Fluſſe befindlichen 
Sprache immer in allen Krümmungen und Biegungen, Strudeln und 
Wirbeln, Fällen und Stromfchnellen dieſes Fluſſes zu folgen oder 
vollends gar fih in „gewiſſe einander twiderjtreitende Strömungen“ 
hineinziehen zu laſſen. Das thut feine Schule der eigenen Sprache, 
gejchweige denn einer fremden gegenüber. Eben weil jeder Einzelne, 
auch Gebildete, hier fo, dort jo oder morgen ander als heute oder je 
nad; Stimmung und Umftänden verfchieden fpricht, eben deshalb kann 
diefe Sprache weder zum Ausgangs- noch zum Zielpunft der in unferen 
Schulen zu lernenden und zu treibenden Sprache gemacht werden. Entweder 
müßte das Lehrerperjonal immer entjprechend gewechjelt werden, oder 
diefes feine Sprache ſelbſt zum öfteren wechieln, wenn die Schule immer 
au courant diefer doc) ſtets wechſelnden Sprache bleiben wollte. Es ift 
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aber doch kaum angängig, weder daß eine deutiche Schule, noch daß deren 
Lehrer aller 5 Jahre ihre franzöfiiche Ausſprache wechſeln wie Herr 
Paſſy (ſ. 0. ©. 465). Wenn in foldhen wicdtigen Fällen wie in Bezug 
auf die Ausſprache von les, des, mes, tes, ses „fi Volksgebrauch und 
Theorie jtreitend gegenüberſtehen“, jo iſt es allerdings „immerhin für 
jeden Lehrer von Änterejje, hier wie in anderen Berhältnifjen von der 
Unficherheit des herrſchenden Gebrauches unterrichtet zu fein“. Bon Bes 
danterie wird er jich dann ebenfojehr fern halten wie „von der Behand- 
lung ausſprachlicher Spißfindigfeiten und die Zeit für Beſſeres verwen— 
den“. Bei den Sprehübungen verlangt der Verf. mit Recht einen fejten 
Plan, bejtimmte Ordnung und beitändige Beziehung zu einander. Er 
nennt als Stoffe hierfür: die Anfchauung überhaupt, die Behandlung der 
Bahfen, die nächſte Umgebung, die Schilderung von Thätigfeiten, die Be— 
fehle und Anmeifungen, die Anjchauung im Bilde, Vorkommniſſe des ge- 
wöhnlichen Lebens, Erzählungen und Gedichte überhaupt, Nacherzählungen 
und Umformungen, Einübung und Befejtigung der grammatiihen Er— 
iheinungen, Stonjugationgfäße ꝛc. Als jchriftliche Übungen bezeichnet er: 
Abſchriften, Niederfchriften aus dem Gedächtnifje, Diktate, Aufs, An- und 
Abſchreiben von Einzelwörtern, Einzelfäßen, Beantwortungen von Fragen, 
Bildung von Fragen, Umformungen, Inhaltsangaben, Niederichrift vor— 
erzählter Geſchichten, Sprechübungen, Konjugationsſätze, Bildung von Süßen 
und Formen. Für die Vorbildung des Lehrers verlangt er: gute deutiche 
Aussprache, phonetiiche Studien, Aufenthalt im Ausland, Kenntnis der be- 
treffenden Realien, Sprechfertigfeit in jeder Beziehung, jchulmäßige Be— 
Handlung und Scheidung der grammatiſchen Materialien. 


. Wortſchatz. 


1. Dr. 4. Rauſchmaier. Franzöſiſches Vofabularium auf etymologijcher Grund⸗ 
lage mit einem Anhang für ze und zum Privatgebrau Ey V. 110 S. 
Münden, 1892, Oldenbourg. 1,20 M 

Verf. verficht das ſyſtematiſche — oder Repetieren von Vokabeln 
auch im neuſprachlichen Unterricht von folgenden Geſichtspunkten aus: 

1. Durch die Grammatik und die grammatiſchen Übungen wird eine 

genügende copia vocabulorum nicht erreicht; 2. Aus der Lektüre werden 

nicht alle wichtigen Vokabeln gewonnen, andererjeit3 kann durch voraus: 
gegangene Aneignung der widtigiten Wörter die Leltüre entweder be— 
jchleunigt oder vertieft werden; 3. Auch die Konverſation führt die 

Vokabeln nicht in wünſchenswertem Maße zu, fie jcheitert im Gegenteil 

oft an der mangelhaften Bofabelfenntnid, wenn fie überhaupt, wo ein 

fejter allgemeiner Wortihag mangelt, zu ſtande kommt. Es kann alfo 
durch feites WVolabellernen nicht Zeit verloren, fondern es muß welche 
geiwonnen werden. Von dieſen Gefichtspunften aus verteidigt der Verf. 
das bejondere Vofabellernen, und bejondere VBokabularien wie das jeinige, 
mit welchem er die Mitte treffen wollte zwijchen allzu umfangreichen, 
wie dem Plößifchen, und zwiſchen allzu bejchränften und einfeitigen, wie 
wir deren bier auch jchon kennen gelernt haben. Der Verf. begegnet fich 
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in diefen Gedanfen mit den neuen preußifchen Qehrplänen; denn 
„auf Aneignung eines fejten von Stufe zu Stufe zu erteiternden und 
auh auf den Gebrauch im täglichen Berfehr zu bemeſſenden Wort: 
und Phraſenſchatzes in beiden Sprachen ift auf allen Stufen ftreng zu 
halten. Bejondere, die Lektüre und das Bedürfnis des täglichen Lebens 
berüdjichtigende Vokabularien können gute Dienfte leiften“. Und wenn 
auch die Reformer meinen, daß der Wortihab aus den Sprehübungen 
fich ergeben, die Bedeutung aus dem Zujammenhang gewonnen, die Ein= 
prägung aus dem inhalt heraus vorbereitet und bewirkt, werden joll, 
d. 5. alſo, daß die Vokabeln nicht vor den Spredübungen an der Hand 
von Vofabularien eingeprägt werden follen, jo jagt doch auch Quiehl: 
„Gedruckte Volabularien fönnen jehr zwedmäßig zur feiteren Einprägung 
und zur Wiederholung der dur die Sprehübungen gewonnenen Aus— 
drüde im Unterriht benußt werden“. Für dieſen Zweck ijt nun das 
vorliegende, mit großem Fleiße auögearbeitete Vokabular gewiß ganz 
ausgezeichnet zu gebrauchen. Denn es bietet auf der linken Geite die 
wichtigſten Wörter aus folgenden Wortgruppen: Körper, Seele, Sprache, 
Tugenden und Lafter, Abitrafte, Religion, Zeit (Alter), Welt, Erdbeſchrei— 
bung, Familie, Haus (Wohnung, Kleidung), Nahrung, Stadt, Volk, Heer, 
Schiffahrt, Reiſe, Handel, Induſtrie, Aderbau, Tiere, Pflanzen, Unter- 
richt, Fremdwörter, Geographiiche Namen, Vornamen, die wichtigiten Rede— 
wendungen. Sn fleiner Schrift und auf Fleinem Raum jind diefen Wort— 
verzeichnifjen der linken Geite die lateinischen Etyma beigegeben. Auf 
der gegenüberftehenden rechten Seite jtehen die nächitwichtigen Wörter 
mit den dazu gehörigen Redensarten, pafjenden Mufterbeifpielen oder Be— 
merfungen aus der Synonymif. Am Schluffe jeder Gruppe ift über beide 
Seiten laufend eine 3. Serie wichtiger Wörter aus ihr in Fleinerer 
Schrift angefügt: für den jtufenmäßigen Fortſchritt ift aljo ebenſogut ge= 
jorgt wie für die ausreichende Mafje des Materiald. Ein Anhang (von 
©. 98 an) behandelt einiges zur Geichichte, zur Etymologie und zur 
Formenlehre der franzöfiichen Sprache; dann Orthographiſches, Antonymen, 
Homonymen, Synonymen, endlid (auf 2. ©.) einen tabellarifchen Abriß 
über die franzöſiſche Litteratur. 


VI. Konverjation. 


1. Dr. Günther. Franzöſiſche Gefpräche für den el zufammengefteflt. 
I. 81 ©. Danzig, 1892, Kafemann. 1,20 M 

Der Berf. dieſes namentlic) für Mabchenſchulen geeignet erſcheinenden 
Buches findet, „daß ein Wiedererzählen der Leſeſtoffe aus den Leſebüchern, 
daß Synonymik, daß das Benutzen von aus Wörterverzeichniſſen gelernten 
Wörtern, daß endlich auch einzelne auswendig gelernte Muſterſätze noch 
immer des inneren Zuſammenhanges entbehren. Die Fähigkeit, eine, 
wenn auch nur kurze Folge von Sätzen in der dem Franzöſiſchen eigen— 
tümlichen Denk» und Ausdrucksweiſe ſelbſtändig auszuſprechen“, kann aus— 
reichend nur erworben werden, wenn „die Sprechübungen durchaus zu— 
ſammenhängend, die Stoffe dem Anſchauungskreiſe der Schüler gemäß 
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und dabei nad aller Möglichkeit vieljeitig find“. Das Buch enthält 
37 Gejpräde, deren ſprachlicher Ausdrud auf das forgfältigite ausgewählt 
it; „ed find, wo irgend möglid, Wendungen denjenigen klaſſiſcher 
Schreiber nachgebildet worden” (!?). Die Geſpräche behandeln: Schule, 
Schuhe, Kleider, Bäder, Handwerker, Haus, Garten, Spaziergang, Spiele, 
Familie, Menſch und Weltall, Gejundheit und Krankheiten, Anfchauungs- 
unterricht, Feld, Weihnachten, Papierladen, Brief, Krämer, Haushalt, 
Tiſchzeug, Mittageijen, Familienleben, Winter, Plauderei, Moden, Ferien, 
Geographie, Paris, Mufif, Grammatik, Reifen, Vögel, preußiihe Ge— 
Ichichte, franzöfifche Litteraturgefchichte. Das Wörterbud zu den einzelnen 
Geſprächen füllt S. 58—81. Der Tert der Geſpräche ijt nicht ganz 
drudfehlerfrei, jelbjt nicht in der Grammatikſtunde. 


— — —— nenn 


VII. Leſebücher. 


1. €. Bertin. Choix de lectures frangaises. 4me edition. VII. 228 u. 56 ©: 
Berlin, 1892, Plahn (Sauvage). M. 2,30. 

Die zweite Auflage diefer hübſchen Sammlung wurde im 31. Jahr: 
gang des Pädag. Jahresberiht3 ©. 254 angezeigt. In der dritten waren 
11 Gedichte, meilt von Natisbonne, eingefügt worden, dafür war eins 
ausgemerzt worden. Unter ben Profaftüden wurde Buffons „Erziehung 
eined Sperling“ mit Laboulayes „12 Monaten“ vertaufht, neu auf: 
genommen „Das Renntier“ von Büſching und „Erſte überfahrt von 
Chriſt. Columbus“ nach Nobertion. Ins Vokabular wurden die Formen 
der unregelmäßigen Verben aufgenommen, welche auf den eriten 65 Seiten 
vorfommen. Die vierte Auflage Hat eine Fabel Ratisbonnes mit einer 
von Lafontaine vertaufcht, drei Gedichte, u. a. eind von P. Deroulede, neu 
aufgenommen und dafiir ein? ausgemerzt. 


2. 3. Bauer, 9. Englert und Dr. Th. Einf. ——— Leſebuch. XI. 333 ©. 
Münden und Leipzig, 1889, Oldenbourg. 2,30 VD 

Dem Leſebuch ijt fein Wörterbud) —— wohl aber ein Ver— 
zeichnis der Eigennamen, welches der Erläuterung und Ergänzung von 
Realien dient (S. 3060—333). Die übrige Maſſe des Buches enthält 
alſo nur Leſeſtoff, welcher nur ganz ſelten von Fußnoten begleitet iſt. 
Der Text bietet: J. Proſa, und zwar 1. 62 Anekdoten, Fabeln und Er— 
zählungen (S. 1-50), 2. 44 Stücke zur Geſchichte, Litteratur und Kunſt 
(S. 151—119), 3. 24 geographifche Bejchreibungen (S. 119—152), 
4. 26 Bilder aus dem Naturleben, der Phyſik und den Naturwiffen- 
ſchaften (S. 152—189), 5. 24 Ddidaftijche und rhetoriſche Stüde, Briefe 
und Dialoge (S. 190— 221). II. Poeſie, und zwar 1. 47 Fabeln, Er: 
zählungen und Bilder (S. 222—257), 2. 21 Iyriihe Gedichte (S. 258 
bis 276), 3. 7 didaktiſche Stüde (S. 276—283), 4. 8 Geſpräche und 
Reden aus Dramen und Komödien (S. 283—305). Es iſt mandes 
. neue, darum aber nicht jchlechtere Stüd in diefer Sammlung enthalten, 
Derüdfichtigt find die Autoren der legten drei Jahrhunderte, mit Vorliebe 
aber moderne Schriftiteller, und ans ihnen wieder Stoffe, welche für die 
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Volls- und Landeskunde Frankreichs beſonders zu verwerten find. Mit 
dieſer Auswahl befriedigen die Sammler aljo volltommen dad auf die 
geiprodhene Sprache der Jetztzeit gerichtete Streben unferer Tage. 
3. 9. Ohlert. Franzöſiſches Lefebuh für die Mittel- und Oberftufe höherer 
Lehranftalten. VI. 215 &. Hannover, 1892, Meyer (Prior). 1,60 M. 
Uber die Einordnung dieſes Buches in den Oblertihen Lehrgang 
wolle man die obenjtehende Gejamtanzeige desjelben (S. 473 ff.) vergleichen. 
Auch bier finden wir manche neue, wenn aud nicht „mit wenigen Aus— 
nahmen neue“ Lejejtüde. Der jtet3 mit Bezeichnung des Fundorte ver— 
jehene Leſeſtoff bietet I. Lecons de choses (24 auf 23 Geiten), II. Re- 
cits en prose et en vers (9 auf 17 Seiten), III. Legendes et fables 
(15 auf 12 Geiten), IV. Contes (5 auf 18 Seiten), V. 8 Darftellungen 
aus der Geographie (S. 72—84), VI. 20 aus der Geſchichte (S. 85 
bi3 128), VII Moeurs (7 Züge und Schilderungen bis ©. 143). Den 
Wortſchatz hierzu umfaßt das alphabetifhe, mit phonetifchen Beigaben 
nicht verjehene Wörterverzeichnid, „da in den neuen Lehrplänen eine tüch- 
tige lautlihe Schulung angeordnet iſt“, und da „auf Bejonderheiten der 
Aussprache der Lehrer aufmerkſam machen joll“.- Wie das Leſebuch für 
die Unterjtufe, ift auch dieje vom 2. Jahre an für den gejamten Unter- 
riht als Grundlage bejtimmite Lefebuch nicht mit Rüdficht auf einen be— 
jonderen grammatiſchen Gang angelegt, wenn auch nicht verfannt werden 
jol, daß leichtere Stüde mit jchwereren abwechjeln. In Bezug auf letz— 
teren Punkt würde der Berf. vielleicht mandyem Fachgenoſſen einen Ges 
fallen eriiejen haben, wenn er die nach feinem Dafürhalten leichteren 
Stüde im Inhaltöverzeihnis dur ein Sternchen oder dergleichen bejon- 
derd ausgezeichnet hätte. Der fchnelleren Überficht halber wäre eine 
dergleichen Auszeihnung auch für die Gedichte zu wünjden. Es find 
deren 26 hier aufgenommen und immer den Profaftüden angejchlofien, 
zu denen jie inhaltlich in naher Beziehung jtehen. Da im Ohlertjchen 
Lehrgang die Lektüre einiger bedeutender Werfe der hervorragenditen 
Scriftiteller für die Oberjtufe vorgefehen ift, jo iſt es nur zu billigen, 
wenn er größere litterarhiftorijche Proben oder gar Litterarhiftorische 
Überfichten verfhmähte und dafür in den Moeurs Aufſätze fchwierigen 
Charakters bot, welche neben und abwechjelnd mit dem Originaljchriftiteller 
auf der Oberſtufe gelefen werden jollen. 
4. Dr. 9. Saure, Franzöſiſches Leſebuch für Realgymnaften, Oberrealichulen und 


verwandte Unftalten, nebit Stoffen zu bungen im mündlichen Ausdrud. 
1. Zeil. 2. vermehrte Auflage. XVI. 251 ©. Berlin, 1892, Herbig. 2 M. 


Die erſte Auflage diejes Teiled des Saurejchen Leſebuches für höhere 
(Knaben=)Lehranitalten wurde angezeigt im 38. Jahrgang des Pädag. 
Jahresberichts ©. 467, wo auch jein englifches Pendant auf ©. 374 be— 
ſprochen und auf jeine urjprüngliche Vorlage verwiejen wurde, der im 
37. Jahrgang S. 514 f. eine ausführliche Beiprehung zu teil ward. 
Bezüglich feiner Unfihten von dem Wejen, Wert und Betrieb der Lektüre 
im Unterricht zeigte fi) Saure in jeinen Leſebüchern mit einem Schlage 
als praktiſcher Reformer jchon zu einer Zeit, wo die großen Rufer im 
Streit unferer Tage über ihre erjten Pronunciamentos nod kaum hinause 
gelommen waren. Die neuen Lehrpläne haben der Lektüre endlich das 
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Recht und die Stellung eingeräumt, die fie noch nicht hatte, al& Saure 
zum erjtenmale jein franzöfiiches Leſebuch für Mädchenſchulen veröffente 
lihte. Damals mochte dieſes ebenfo noch als zu umfangreich erjcheinen, 
wie die Einzelabteilungen, in die es jpäter zerlegt: ward. Für die 
neuejten Anforderungen aber jchien dem unermüdlichen Beichaffer jchuls 
mäßiger Lehritoffe das früher Gebotene noch nicht ausreichend. Deshalb 
vermehrte er die des erften Teiles um: 1. 50 Nummern Premieres 
Lectures (S. 38— 50). Das jind fleine, niedliche „Lecons de choses*“ 
aus Haus und Hof, Wald und Feld, Garten und Wiefe über Menjchen 
und Tiere, Pflanzen und Gteine: für den Anfangsunterriht wie ge= 
ihaffen; denn bier ijt „das Fundament der Spradbildung nicht Dem 
Zufall überlafjen, jondern mit Sorgfalt jo angelegt, daß e3 daS ganze 
zu errichtende Sprachgebäude auch wirklich tragen kann“. Hier überzeugt 
man fi) in der That bald, daß unbejchadet der fachlichen Anordnung 
doc auch ein ganz bewußtes Streben nad) Ermöglidyung einer planmäßig 
betriebenen induftiven Ausbeutung des Lejeitoffed varlieg. 2. Die 
Historiettes et Traits de caractere wurden von 50 auf 8O Nummern 
erhöht (S. 77— 113). Sie gehören inhaltlich bejonders der Zeit und 
Geſchichte Napoleons I. an. 3. Ganz neu binzugefommen it endlich 
„die ausgewählte Lektüre in Proja und Poeſie“. Die Lektüre in Profa 
(S. 197— 234) bietet 22 Narrations: Volksſagen, Erzählungen, Eitten= 
bilder und Charakterzüge aus dem Leben einzelner großer Berfönlichkeiten, 
die nicht allemal weltgefhichtliche zu jein brauchen. Die Leftüre in 
Poeſie (S. 235—246) bietet 31 Gedichte und Lieder, melde inhaltlich 
verichiedenen Partien des Buches angejchloffen werden und jo der Proja= 
Lektüre von Anfang an nebenher gehen fünnen. 4. 15 Briefe über 
findliche Leiden und Freuden (S. 247—250) maden den Beſchluß der 
neuen Zugaben. Bon ihnen jagt Saure mit Recht: „Sie jollten injofern 
in den Dienft der erjten freien jchriftlichen Arbeiten treten, als ein jedes 
diefer Briefchen eine Antwort fordert, welde zunächſt in der Klaſſe 
mündlich beiprochen und zu Haufe jchriftlich ausgearbeitet werden dürfte. 
Das Abfaffen von Briefen jollte im newfpradjlichen Unterricht überhaupt 
mehr gepflegt werden als es bislang gejchehen ift.” Aus allem, mas 
auch hiermit neues über dieſes Buch gejagt werden fonnte, gebt in der 
That hervor, daß es „nicht nur ein Leſebuch für Anfänger, jondern auch 
ein Manuel zu jteter Handreihung für die praftifhe und theoretiiche An— 
eignung des modernen Franzöſiſch it“. 

5. Dr. W. Steuerwald. eur Leſebuch für höhere Lehranftalten. XII. 

608 ©. Münden, 1892, Bed. 

Diejes Leſebuch kommt Bi Begriffe defien, was man heutzutage 
unter einem Lejebuch veriteht, jehr nahe und bemüht ſich, das zu geben 
und zu leiften, was man von dem Leſebuch der Reformzeit verlangt. 
Es enthält Lefejtoff von dem Umfange dreier Zeilen bis zu einem Um— 
fange von mehreren Seiten, Lejejtoff mit einem Inhalt, welcher, der 
Welt des Kindes entnommen, diefem nur ſprachlich, nicht fachlich under- 
ftändlich fein kann, und wieder Leſeſtoff mit einem inhalt, welcher, den 
Werfen der tiefiten Denker und formgemwandteften Schriftiteller entnommen, 
nod auf der Oberftufe ſprachlich mie jahlih mande Schwierigkeiten 
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bieten dürfte: auf jeden Fall einen derart ausgewählten Leſeſtoff, daß 
dieſes Leſebuch ebenjomwohl auf der Anfängerjtufe im ganzen benußt, wie 
auf der Oberjtufe im Bejonderen für alles daS verwertet werden fann, 
was dort noch neben der Schriftitellerleftüre al3 Ausgangspunkt für Ge— 
ſpräche und Unterhaltungen, mündliche und jchriftliche Darftellungen, 
Lektüre ohne Überſetzung u. dienen fol. E3 enthält in feinem 
proſaiſchen Teile Stoffe über: I. Menjchliche Leben, Natur, Gott — 
dazu 20 Nummern Fabeln (©. 1-7), 82 Nummern Anekdoten, Er— 
zählungen und Geſchichten (S. 8—65), 6 Nummern Novellen und Aus- 
züge aus berühmten Romanen (S. 65—100), 3 dramatifche Einafter 
(S. 101— 124), 12 Geſpräche aus dem gewöhnlichen Leben (S. 124 
bis 133), 88 Nummern mit Naturfchilderungen, Bejchreibungen, Dar: 
ftelungen, Erzählungen und Erklärungen aus der Naturbejchreibung und 
Naturgeihichte (S. 134— 219), 55 Nummern zu Moral und Religion 
(S. 220— 254) mit einer Zufammenftellung von Spridwörtern und 
Gentenzen. II. Geſchichte, Mythologie, Sage — dazu 60 Nummern 
Weltgeſchichte mit Bevorzugung der franzöfiihen Geſchichte (S. 255 —366), 
44 Nummern zur franzöfiichen Litteraturgeſchichte (S. 306—426). 
II. Geographie, Frankreich und die Franzojen: 52 Nummern (©. 427 
bis 496). IV. 14 rhetorijhe Stüde (S. 497—509). V. 28 Nummern 
Briefe, Billets, Wechſel, Rechnungen, Duittungen, Zeugniſſe ꝛc. (S. 509 
bis 522). Der poetifche Teil enthält 106 Yabeln, Lieder, Hymnen, poe= 
tiſche Erzählungen und 8 Auszüge aus Hafjifhen Meifterwerfen. In 
dem Buche ſelbſt ift bei größeren Lejeftüden manchmal nur der Zus 
fammenhang zwiſchen einzelnen Partieen derſelben, in der Litteratur— 
geſchichte öfters eine Inhaltsangabe der Meiſterwerke gegeben. Man ver— 
gleiche außerdem das über ſein engliſches Seitenſtück im 39. Jahrgang des 
Pädag. Jahresberichts S. 370 Geſagte. 


VIII. Litteraturgeſchichte. 


1. Hölder. Handbuch der älteren und neueren franzöſiſchen Litteratur mit bio— 
graphiſchen Notizen über die Schriftjteller und erläuternden Anmerkungen für 
die oberen Klafjen der Gelehrten= und Realſchulen. Neu bearbeitet von 2. 
Bertrand. 8. Auflage. II. 378 ©. Stuttgart, 1893, Mepler. 3,50 M. 

Die Defiderata, welche wir bei Beſprechung der 6. Auflage im 

31. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts ©. 254 f. ausſprachen, haben hier 

ausreichende Erledigung gefunden: die Schriftiteller des 16. Jahrhunderts 

find in Rabelais, Marot, Ronjard, Montaigne, Rögnier, Malherbe 

(S. 1— 22) mit 10 Beiträgen herangezogen worden, die des 17. Jahr 

hundert3 find durch St. Simon, die des 18, durh Mirabeau ergänzt 

worden, während Barthölemy und der ältere Ségur audgefallen find; 
zwei Beiträge find neu, einer ift gegen einen anderen vertaujcht worden. 

Die größte Erweiterung hat das 19. Jahrhundert erfahren, injofern hier 

ganz neu Hinzugefommen find: Thierd, Michelet, Merimee, ©. Sand, 

Barbier, Nifard, St. Beuve, Muffet, P. Dupont, Taine, Sully-Broudhomme, 

U. Daudet mit im ganzen 19 Beiträgen. Jouy, Lebrun und Barante 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 32 
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find ausgefallen, dafür aber bei Beranger und V. Hugo drei meitere 
Beiträge Hinzugefügt worden. Die biographiihen Einleitungen wurden 
zeitgemäß berichtigt oder ergänzt und mit Hinweijungen auf verwandte 


—— der frauzöſiſchen oder ſonſtigen Litteratur verſehen. 
. Dr. Döhler. Coup d’eil sur l’histoire de la littérature frangaise. 
— Überblid über die Geſchichte der franzöfiichen Litteratur für den ren 
— bearbeitet. 2. verbeſſerte Auflage. 23 S. Deſſau, 1892, Baumann. 


P 

Daß dieſes von uns im 42. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts 
S. 473 angezeigte Büchlein ſchnell Freunde gewonnen hat, zeigt die ver— 
hältnismäßig ſchnell nötig gewordene zweite Auflage, die äußerlich ſich in 
nichts von der erſten unterſcheidet. 


IX. Ausgaben. 


il. Histolre abrôégéo de la guerre d’Allemagne en 1870 et 1871. A L'usage 
de la jeunesse allemande par un Allemand. 2me e&dition, revue et 
augmentee. Wittenberg, 1891, Herrofe. 60 Pf. 

Die erjte Auflage diefed patriotifchen Büchleind wurde im 35. Jahr: 
gang des Pädag. Jahresberiht3 ©. 369 f. beſprochen. Es hat fich jett, 
jomohl was Sprache wie Inhalt betrifft, zu feinem Vorteile verändert. 
Namentlich die Anfangs: und Sclußfapitel haben an Umfang, wie an 
Anſchaulichkeit und Lebendigkeit der Daritellung gewonnen. Auf die da= 
mal3 herrſchenden bezw. gegen früher umgemwandelten Stimmungen im 
Deutſchlands Hof-, Parlament3- und Bürgerfreifen it — nicht zum 
Schaden des Buches — in diejen völlig neuen bezw. umgearbeiteten 
Bartieen des Buches die entjprechende Rüdjiht genommen, 

2. La @uerre de 1870. Par! le Maröchal Comte de Moltke. Kdition 
francaise par E. Jaegl&e. Für den Schulgebraud; im Auszuge — — 
von Dr. W. Kaſten. IL Mit 2 Karten und einem Wörterbuche. V 

. Dasjelbe. II. Mit 5 Karten und einem Wörterverzeihnifje. 92 ©. 1,20 M. 

. Dasjelbe. II. Mit 4 Karten und einem Wörterverzeichniffe. 112 ©. 

Sämtlich: Hannover, 1892, Meyer (Prior). 

Der erſte Teil des nun ganz vorliegenden Werfchend wurde mit 
einer allgemeinen Charafterifierung desſelben im vorigen Jahrgang des 
Pädag. Jahresber. S. 571 angezeigt. Der zweite Teil geht von dem Metzer 
Ausfall (26. Auguft 1870) bis zu den Kämpfen ded 10. Dezember 1870 
unter dem Großherzog von Medlenburg. Die Karten jtellen dar: Um: 
gebung von Metz, Straßburg, Paris, die GStrede von Le Mans bis 
Malesherbed3-Beaume la Rolande, deögleihen von Amiens bis Kambrejis- 
Laon, deögleichen von Dijon bis Belfort. Das jeparate Wörterbuh umfaßt 
19 Seiten. Der dritte Teil jet mit den Dezemberfämpfen vor Paris ein 
und endigt mit der Evakation Frankreichs feitend der deutſchen Truppen. 
Die Karten jtellen dar: den Kriegsſchauplatz in Nordfranfreih, an der 
Loire, um Parid und in Süboftfranfreih. Das feparate Wörterbuch um: 
ae 23 Seiten. 

>. Zertaußgaben franzöfifcher und englifher Schriftiteller für den Schul 

Herausgegeben von O. Schinager. Dresden, 1892, Kühtmann. 11. Bb. 


⸗ 
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ehövrier de Lorraine von E. Souveſtre. Herausgegeben von Dr. &. Erz: 
gräber. IX. 80 ©. Geb. 80 Pf. 

Die Einleitung fagt und, daß dieſe Erzählung der unter dem Titel 
Au bord du lac befannten Sammlung angehört. Da diefe Gejchichte die 
Beit des erjten Auftretens der Jeanne d'Arc und die in dieſes verfloch- 
tenenen Lebensſchickſale eines ritterliden, von einem Hirten erzogenen, 
von einem Mönche beſchützten, durch die Jungfrau geretteten und jeiner 
Mutter wieder zugeführten Findlings erzählt, fo verbreitet ji) die Ein- 
leitung des weiteren über die damaligen Kämpfe zwiſchen Engländern 
und Franzofen, deren Gründe und Ziele. Der Zert jelbft enthält in 
feinen 7 Kapiteln 7 verfchiedene Bilder aus dem Leben jener Zeit. Apart 
find beigegeben 17 Seiten Anmerkungen für den Lehrer, welche die realen 
Verhältnifje betreffen, bie in der Erzählung berührt werden. Eignet ſich 
für Knaben- und Mädchenſchulen. 


6. Bibliothöque frangaise. Dresden, 1892, Küthmann. 3. Bd. Madeleine, 
extrait de l’ouvrage de J. Sandean. Mit Anmerkun en, Fragen und 
einem Wörterbudy zum Schul- und Pe neu hie n von 
Prof. Dr. €. Th. Lion. 9 Auflage. II. 104 © 1M. 

Über die neue Einrichtung diefer Samntlung vergleiche man die Be- 
ſprechung des 8. Bandes im vorigen Jahrgange des Pädag. Jahresberichts 
©. 563. Die vorliegende, die Scidjale einer vornehmen Emigranten- 
familie während ihres Aufenthaltes in Deutihland und nad ihrer Rüd- 
fehr nach Frankreich behandelnde Erzählung ift in 13 Kapitel zerlegt und 
füllt mit ihrem Texte 80 Seiten, während die übrigen 24 Geiten dem 
Questionnaire zufallen. Sie dürfte ich wegen der zarten Behandlung ihrer 
Frauencharaktere befonderd für Mädchenjhulen eignen. Das in Etui beis 
gegebene Wörterbudy faßt 54 Seiten. 


7. Colleetion d’auteurs frangals. Sammlung franzöfifher Schriftiteller, für 
den Schul» und Privatgebraud; herausgegeben und mit Anmerkungen verjehen 
von Dr. G. van Muyden und L. Rudolph. 5. Serie. Altenburg, 1892, 
Bierer. pro =. 50 Pf. 5. Lieferung. La belle Nivernaise par 
A. Dandet. 

Dem Texte eine Einleitung über Daubet3 Leben (2 Seiten) 
voraus, Es iſt in 5 Kapitel zerlegt, deren Inhalt am Kopf derjelben 
mit kurzen deutfchen Stichworten zufammengefaßt ijt. Der Tert ift durch 
Zahlen unterbrochen, welde auf die Zußnoten verweilen. Dieſe geben 
meiftens Beihilfen zur Überjegung entweder einzelner feltenerer Wörter 
oder ganzer Säße, Die vorliegende Novelle behandelt die Schidjale einer 
Schifferfamilie (bezw. ihres Schiffes) von Neverd und einer Holzhändfer- 
familie, deren Sohn, bei der Verbringung aufs Land (zur Biehmutter) 
in Paris ausgejebt, von dem Schiffer adoptiert, jpäter feinem Water 
wieder zugeführt wurde und nun beiden Yamilien zu Glüd und 
Freude wirft. 


8. — 6. Lieferung. Contes pour les vieux et les jeunes par Theuriet. 
98. 


Der Einleitung (2 Seiten) folgen 5 lieblide bezw. launige Ge— 
ſchichten: L’oreille d’ours. La St.-Nicolas. La truite. La pipe. Les pöches, 
Bearbeitung wie oben. 

82* 
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9, = Ya 7.2ieferung. Parmi les herons et les alligators par H. Ganllienr. 
71 S. 


Der Text iſt in vier Kapitel zerlegt und, wie bereits erwähnt, be— 
handelt. Gaullieurs ſchriftſtelleriſche Arbeiten beſchäftigen ſich mit Reiſe— 
beſchreibungen und Schilderungen des amerikaniſchen Lebens in Novellen— 
form. Man kann in ihnen ebenſowohl lebend: und verſtändnisvolle 
Daritellung von Naturgemälden, wie wifjenjchaftliche Erweiterung geogra= 
phijcher und naturwiſſenſchaftlicher Kenntnifje finden. Doch fommen auch 
Humor und Phantafie in diefen „Indianergeſchichten“ zu ihrem Recht. 
Der Schauplatz der vorliegenden Novelle ift die Halbinjel Florida. Be— 
jonder3 für Knaben geeignet. 


10. Dasjelbe. 3. Lieferung. Petit bleu par Gyp. 76 ©. 

Gyp iſt der Schriftitellername der Gräfin Martel, weiche ſich be= 
jonders durch geiftreihe PBarijer Skizzen in Gefprädsform einen Namen 
gemadt hat. Hier haben wir eine Novelle vor und, in welcher uns die 
mit dem Tode endigenden Leiden (und Freuden) eine im Haufe feiner 
Verwandten und im Klofter erzogenen verwaiſten Mädchens erzählt werden. 
Beionderd für Mädchen geeignet. 

11. Dasielbe. 9. Lieferung. La bise par Ed. Romberg. A la bagmett 

—— FF & e R — — 

Es ſind zwei einaktige Luſtſpiele, die uns da geboten werden. Das 
erſtere gehört der Sammlung A cöts de la rampe an; es hat drei han— 
deinde Perſonen: ein Zimmermädchen, eine Witwe, welche fi während 
eined Gewitters eined jungen Wanderer8 annimmt, der jich jchließlich als 
der infolge eined Zwiſtes davongelaufene Verlobte ihrer Nichte entpuppt 
und ſich nun gern wieder zu ihr zurüdführen läßt. Die Analyje des Inhalts 
umfaßt zwei, der Tert 30 S. — Das zweite Stüd ift dem Thöätre de 
campagne (Liebhabertheater) von Normand entnommen. In ihm jind 
auch drei handelnde Perjonen: ein Bedienter, der auf Seite feines Herrn 
jteht, eines 5Ojährigen Generals, defjen junge Frau (25jährige Witwe) 
noch lebensluſtig genug it, um ihr Haus und die Heine Stadt, in der 
jie leben, gejellichaftlich auf den Kopf ftellen zu wollen. Der Widermille 
ihres Gemahls gegen lärmende Gejelligfeit wird von ihr durch einen 
Beitungdartifel befiegt, in welchem fie als Liebhaberin von Antiquitäten 
verjpottet und zum Erjat auf häufigen Beſuch des archäologiſchen Mus 
ſeums der Stadt verwiejen wird. Tert 24 S., Inhalt 2 ©. 


12. Dasjelbe, 10. Lieferung. 80 ©. 

Dieje Lieferung enthält drei Histoires extraordinaires von E. Mou— 
ton (Merinos): Le canot de l’amiral — aus der Zeit der Verwickelungen 
zwiihen Argentinien und Uruguay unter Diktator Roſa und der Ein- 
miſchung Frankreichs und Englands in diefe Angelegenheit vor Buenos: 
Ayres (25 ©.); Le Kraken, Marfeiller Sciffsabenteuer mit einem ans 
geblichen Seeungeheuer (26 ©.); Le boeuf, eine ſehr jpaßhafte Kleinstadt: 
Geſchichte. 


13. Franzöſiſche und engliſche Schulbibliothel. Heraus 


ge eben von Dr.©. €. A. 
Didmann. Leipzig, Renger. Serie A. Profa. Bd. 


64. Vie de Franklin 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 501 


von A. Mignet. Mit einer Karte. Für den Schulgebraud erklärt von 

H. Voß. II. 88 S. 1M. 

Es find hier dem Driginal gegenüber beträchtliche Kürzungen vor— 
genommen worden, entweder weil die betr. Partieen zu abjtraft oder 
pädagogijch bedenklich oder patriotijc entbehrlich erichienen. Die Jugend 
wird diefe Partieen nicht mifjen und fi) um jo lieber mit diefem Aus— 
zuge bejchäftigen, als die gejchidte Verbindung von Biographie und 
Allgemeingejhichte, welche Mignet hier bald in ſchlichtem Gewande, bald 
in ſchwungvoller Darftellung giebt, unter diefen Kürzungen nicht gelitten 
hat. Biographie Einleitung über Mignet: ©. VIIf., Tert 74 S., Ans 
merfungen 12 ©., Regilter 2 ©. Die Karte ftellt die Oſtküſte von Nord— 
amerifa zur Zeit der Freiheitskriege dar. - 

14. Dasjelbe. Bd. 65. Colomba 'par P, Merimee. Für den Sculgebraud) 

erklärt von 3. Leitritz. XI. 130 ©. 1,30 M. 

Über diefen Diamanten unter Mérimées Werfen im allgemeinen 
und jeine bejondere Benugung in der Schule wolle man die Beſprechung 
der Schmagerjchen Ausgabe in der Weidmannjhen Sammlung (33. Jahrg. 
des Pädag. Jahresb. S. 506 f.) vergleichen. Kapitel 8, 9, 13 und 16 des 
Originals find hier ganz ausgefchieden und durch Inhaltsangaben unter 
den Anmerkungen erjeßt. Biographiiche Einleitung über Merimee S. VII—X, 
Litterariiche Einleitung über Colomba ©. XIf., Tert 114 ©., Anmerkungen 
mit Namensregiſter 16 ©. 


15. Dasjelbe. 67. Bd. Wusgewählte Erzählungen von gr Goppee. Für den 

Scyulgebraud erklärt von U. Gundlach. III. 88 

Nachdem mit Daudet Die novelliftiiche — Eingang in die 
Klaſſenlektüre gefunden hat, durfte Fr. Coppée auch nicht mehr fehlen; 
denn abgeſehen davon, daß er die lebende Sprache vertritt und den Geiſt 
des franzöſiſchen Volkes darſtellt wie einer, ſo iſt er auch „ein an— 
mutiger, poeſievoller Erzähler, der in der Idylle Klaſſiſches leiſtet“. Die 
vorliegenden neun Erzählungen find ausgewählt aus den Contes en prose, 
Vingt contes nouveaux und Contes rapides. Tert 75 ©., Anmerkungen 
11 S., Regijter 2&. Das hierzu angezeigte Wörterbuch ift uns nicht 
zugegangen. 

16. Dasjelbe. Christophe Colomb von J. Verne Mit einer Karte für den 

Schulgebraud; erklärt von D. Mield. VIL 82 ©. 

Die Schriften J. Vernes find hier ſchon öfterd als Leſeſtoff für die 
Mittelflaffen empfohlen worden; fie verdienen es wegen ihrer fittlichen 
Reinheit, der jpannenden Handlung, der Fülle von jpielend beigebrachter 
Belehrung und wegen ihres geihmadvollen Franzöſiſch. Das vorliegende 
Buch iſt ein Abjchnitt aus dem eriten Teile eined größeren Werkes von 
Verne, betitelt: Histoire des Grands Voyages et des Grands Voyageurs 
(Decouverte de la Terre): Entdedungdreifen von Hanno und Herodot an 
biß heute. Chriſtoph Columbus und feine Entdedungen werden immer 
einen beliebten Gegenftand der Lektüre bilden, auch wenn die 100jährige 
und 400jährige Jubelfeier Amerifad vorüber find. Biographiihe Ein— 
leitung ©. VILF., Tert 69 ©., Anmerkungen 12 ©,, Regiſter 1S. Die 
Karte ſtellt den weſtindiſchen Acchipel dar. 
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17. Dasfelbe. Conteurs Modernes. Auägewählte Erzählungen von Simon, 
Theuriet, Moret, Nevillon, Rihebourg. Für den Echulgebraud er: 
Härt von I. ®. Sarrazin. VO. 92 ©, 

Diefe Erzählungen werden geboten nicht bloß zum Bwede der Er— 
holung von der anjtrengenden Lektüre geſchichtlicher Stoffe, jondern auch 
um dem borgejchriebenen Sprehübungen über das Alltagsleben Frankreichs 
zu dienen. 9. Simon verjeßt uns mit 3. Le Flo in die Anfänge frans 
zöſiſchen Volksſchullebens, Theuriet (f. o. unter Nr. 40) mit La Pipe in 
eine ehrfame Bürgerdfamilie, mit La St. Nicolas in die Beamtenwelt, 
Revillon mit La Tempste unter normännifche Fischer, Moret mit 2’Anar- 
chiſte unter die ftreifenden Arbeiter nordfranzöfiicher Fabrikbezirke, Riche— 
bourg mit La Bavarde unter die Weinbauer Burgunds. Der Umfang 
der Erzählungen beträgt 21, 10, 14, 6, 17, 13 Seiten, Mit Rüdjict 
auf das immerhin etwas abweichende Sprachgebiet find die Fußnoten mit 
ihren Überſetzungsbeihilfen reihliher ausgefallen al& in den übrigen 
Bändchen. In die Anmerkungen des Anhangs (S. 82—91) find auf 
die biographifchen Notizen über die Autoren aufgenommen. 


18. Dasjelbe. Serie B. Poeſie. Bd. 20. Le Bourgeois gentilhomme par 
Moli&re. Für den Schulgebrauch erklärt von ®. Mangold. XX. 8%. 
Auf die biographiiche Einleitung (S. VIIXV) folgt die Einleitung 
zu dem Luftjpiel jelbit (S. XVI—XX), welche von Eitaten zeitgenöſſiſcher 
Schriftſteller durchwoben iſt. Da auch hier die Fußnoten zahlreicher aus 
gefallen find, konnten fich die Anmerkungen (S. 82—88) auf das ver 
hältnismäßig wenige rein Sachliche beichränfen. 

19. Dasfelbe. Bd. 21. Horace. Tragedie par Corneille Für den Schul 
gebraud erklärt von PB. Schmid. XXX. 65 ©. 

Die Anmerkungen nehmen hier nur eine Seite ein, auch der Fuß— 
noten find wenige, da der Verf. bezüglich befonderer Schwierigkeiten auf 
feine in demfelben Verlage erjchienene Abhandlung „Erklärung ſchwieriger 
Stellen in Corneilles Horace“ verweilt. Biographiſche Einleitung ©. Vl 
bi3 VII, Einleitung zu Horace ©. VIU—XIX, metrijche Einleitung im 
Anſchluß an Gropps „Abriß der franzöfiichen Verslehre“ S. XX— XIX 
Zu der metrifchen Einleitung vergl. 42. Jahrg. ©. 476, Nr. 49; 
41. Jahrg. ©. 439, Nr. 71 und 40. Jahrg. ©. 541 f.; zu Gropm 
Abriß vergl. 40. Jahrg. S. 545 f. 

20. Dasielbe. Bd. 22. Le Gendre de Mr. Poirier. Comedie en 4 actes par 
E. Augier et J. Sandeau. Für den Schulgebraud erklärt von 2. 3. 
Sarrazin. VII. % ©. 

21. Dasfelbe. Bb. 23. Mademoiselle de la Seiglière. Comedie en 4 actes 
par J. Sandeau. Für den Schulgebrauh erklärt von J. V. Sarrazit. 
RX. 112 ©. 

Primaner und Dberjetundaner in das Leben und Denken der 
modernen ranzojen einzumweihen und gleichzeitig mit der Sprache de 
Alltagsverkehrs bekannt zu machen, it der Zweck diefer beiden Ausgaben; 
denn dort haben wir die Pariſer Gefellichaft unter dem juste milien, 
bier das Emigranten- und GStrebertum unter der Neftauration: beide 
wegen ihrer edlen Alltagsſprache zur Vornahme von Sprechübungen noch 
beſonders geeignet. Die Fußnoten find zur Ermöglichung einer ſchnel— 
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leren Lektüre etwas reichlicher wie ſonſt ausgefallen. In den Anmer— 
kungen (13 u. 11 ©.) finden ſich eben darum auch nicht bloß fachliche 
Notizen, ſondern auch folche, die das innere Verſtändnis der Quftjpiele 
zu fördern bezwecken. 


X. Für Ausländer beftimmte Werte. 


1. Cours gradu& de Langue allemande par J. Bayard et M. Plate. II. 
Grammaire pratique. VI. 285 ©. Dresden, 1892, Ehlermann. 2.25 M. 
Der elementare Teil diejed Kurſus wurde im 42 Jahrg. ©. 486, 
beſprochen und empfohlen. Dieſe Empfehlung verdient aud) der vor» 
fiegende| 2. Teil. Er behandelt, vom Verb ausgehend, fämtliche Rede— 
teile in 9 Kapiteln und 48 Lektionen (bi$ S. 187). Den Löwenanteil 
erhält dad Verb mit 27 Leftionen (S. 1—85). Die Anordnung jeder 
Lektion ift: 1. Formale Reihen, 2. grammatifche Ausführung mit Mufter- 
beijpielen und typiſcher Unterjcheidung des Wejentlichen von dem Uns 
wejentlichen, des Veralteten von dem ſich neu Bildenden, auch mit durch— 
gängiger Vergleihung des franzöfiichen Sprachgebrauchs, 3. Vokabelſtoff 
für 4. deutſche und 5. franzöfiihe Sätze. Zuweilen treten auch zufam= 
menhängende Stüde (Beichreibungen, Schilderungen, Erzählungen meift 
in Briefform) auf. Das 10. Kapitel behandelt die Interpunktion 
(S. 187—195). Hieran jchließt fi Goethe Egmont mit franzöſiſchen 
Sußnoten zur Ermöglihung jchneller und idiomatifcher Überſetzung (biß 
S. 271). Den Reit des jauber gedrudten und außgeftatteten Buche 
nimmt das alphabetifche franzöfifch-deutiche Wörterverzeichniß ein. 


XI. Methodifches. 


1. Dr. L. Bahlien. Der franzöfifhe Sprachunterricht im neuen Kurs. 66 ©. 
Berlin, 1892, Gärtner (Heyfelder). 1,40 M. 

Diefe Schrift ift in ihrem Hauptinhalte gewiß den meiften Kollegen 
zugänglich; denn fie erichien, wenn audy in der lehten Hälfte zum Teil 
gekürzt, zunächſt als Programm der VI. höheren Bürgerſchule zu Berlin 
Dftern 1892 unter dem Zitel: Der franzöfiiche Unterriht nad den 
Grundjägen der Neformer. Er ift eine Darftellung der analytiſch-induk— 
tiven Methode, welche von dem Unterrichtäbetrieb an Realanftalten aus— 
geht und feine Wünjche und Eremplififationen an das Ulbrichſche Unter- 
richtswerk anjchließt. Bon ihm jagt der Berf.: „ES iſt nad jeiner Ans 
lage im weſentlichen typifch für das ſeit Beginn der Reformbewegung 
auf dieſem Gebiete Geleiftete, und es dürfte wohl, wo man den neuen 
Verfügungen gemäß den franzöfiichen Unterricht mit dem Leſeſtück beginnt, 
das zu diefem Zwecke ausgewählte Elementarbuch in jeiner Dispofition 
von der hier zu Grunde liegenden kaum erheblich abweichen!“ Hieraus 
it das richtig, daß das Ulbrichſche Buch wohl typifch fein mag, aber 
nicht für das auf dem Gebiete der Neformbewegung überhaupt Geleijtete, 
al? vielmehr nur für das auf dem Berliner Boden in diefer Beziehung 
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Erwachſene. Richtig iſt auf jeden Fall, daß dem Ulbrichſchen Unterrichts— 
werk wenigſtens noch eine Dispoſition zu Grunde liegt, während man 
bei andern dieſer Art vergebens nach einer ſolchen ſucht. „Zudem iſt 
das Ulbrich'ſche Buch in der einzigen Faſſung, in der es erſchienen, für 
alle Arten von höheren Lehranjtalten bejtimmt und auch thatjächlich in 
Benubung; und ich habe nur deshalb feine Verwendung gerade im Unter: 
richtsbetrieb der Realſchule (Höheren Bürgerſchule) als Beiipiel gewählt, 
weil ich jo überall auf die Praris deutlich hinweiſen und an eigne Beob— 
achtungen und Erfahrungen anknüpfen konnte.“ Auf Grund dieſer be— 
fonderen Bezugnahme auf Ulbrich glauben wir uns eine ins Einzelne 
gehende Beſprechung der Hier vorgetragenen Anjichten erlajlen zu können 
und uns auf die Vorführung der im Verlaufe der Abhandlung Hervor: 
tretenden Leitjäe bejchränfen zu dürfen: 1. Für den Anfangsunterricht 
jind transjfribierte Terte in der Hand des Lehrers wünſchenswert, ja in 
mancher Hinficht notwendig. Dieje lautjchriftlihen Daritellungen, deren 
fi) der Lehrer bei Einübung des Memorierftoffes bedient, find am beiten 
nad) dem von Paſſy vorgejchlagenen Syitem unter Ausſchluß aller Dialel- 
tiichen oder regulären Ausipracheweijen zu bearbeiten. 2. Dad Schrift: 
bild ift den Schülern anfänglich ganz vorzuenthalten, die Lehrbücher find 
ihnen abzunehmen und mit Leje= (alſo auch Schreib-Jübungen ift erft nad 
3—4 Wochen zu beginnen, nachdem das erfte und zweite Stüd völlig ein- 
geübt worden. 3. Die franzöfiichen Frage- und Untwortübungen, die 
m, €. im Unterrichte einen noch breiteren Raum einnehmen und vielmehr 
al3 bisher üblich zu den verſchiedenſten Zweden fruftifiziert werden könnten, 
faffen ſich bequem fo einrichten, daß durch bejondere Frageitellung der 
Schüler zu einer Formulierung der Antwort hingeleitet wird, aus der 
die gewünfchte Wort: und Formenkenntnis oder Konjtruftionsjiherheit zu 
Tage tritt. 4. Für jedes Kapitel des betr. Elementarlejebuches müſſen 
unter event. Erweiterung des Leſeſtückes franzöfiiche Fragen derart zus 
fammengeftellt werden, daß durch fie nicht nur der Vofabelbejig kontrol— 
liert und der Anhalt des gerade vorliegenden Stüdes abgefragt wird, 
jondern auc mit Verwertung früheren Leltürejtoffes das grammatijche 
Penſum des Kapitel3 im wejentlichen und vollitändiger zur Anſchauung 
fommt, als die in dem doch meiſt kurzen Text geſchehen ift und ge- 
fchehen konnte. 5. Die jebt geforderte Verminderung des grammatijchen 
Stoffe darf nicht einfeitig nad) dem Geſichtspunkte erfolgen, inwieweit 
diefer oder jener in Frage kommende Baragraph dem idealen Ziele logi— 
cher Schulung diene, fondern mehr mit Berüdfihtigung jeiner Bedeutung 
für den üblichen fprachlichen Ausdrud. 6. Eine Duelle grammatijcher 
Anfhauung find auch jene zahlreichen franzöfiihen Anweijungen, Fragen 
und Bemerkungen, die der Lehrer von den eriten Stunden an feinem 
Unterrichte einjtreut, bis jie jchließlic) mit wachſender Aufnahmefähigkeit 
jeitend der Schüler injoweit zunehmen, daß das deutſche Idiom (aufer 
in der Überjegung als folher und bei der rein grammatifchen Unter: 
weifung) endlich ganz aus der franzöfiichen Stunde verſchwindet. 7. Aud) 
in den oberen Klaſſen ijt das analytifch-induftive Verfahren zur Er- 
reihung ſyntaktiſchen Willens und Könnens möglid), nußbringend und 
„notwendig. Es muß zur Anwendung fommen, wenn anders nicht die 
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Einheitlihfeit de3 an der Schule herrſchenden Unterrichtbetriebes ſchwer 

geihädigt, ja gejtört werden fol. 8. Als ein Vademecum follte das 

Elementarlejebud den Schüler durch alle Klaſſen begleiten; aus ihm ſoll 

er in jelbjtändiger Thätigfeit oder vom Lehrer geführt, auch zur Förderung 

ſyntaktiſcher Kenntniffe dad Zufammengehörige fuchen und gruppieren. 

9. E3 gilt, gute franzöfiihe Profafchriften neuerer und neuefter Zeit über 

die verjchiedenjten Zweige der Technik, des Handels- und Verkehrslebens, 

der Induſtrie und Volkswirthſchaft, Kulturgefchichte, Erd» und Völker— 
funde und der Naturwiſſenſchaft zufammenzubringen und in einer Biblio» 
thef moderner franzöjiiher Profafchriften für die oberen Klafjen der 
höheren Bürger (Real-) Schulen zu vereinigen. Bei der Herausgabe jollte 
fih der Neufprachler jedesmal mit einem Kollegen verbinden, in defjen 
Fachgebiet daS betreffende Werk einfchlägt und der für die (nicht zu ſpär— 
lichen) jachlihen Anmerkungen Sorge tragen müßte. 10. Die Lehrer 
des Franzöſiſchen in einer größeren Stadt müßten fi) zufammenthun 
und einen wiſſenſchaftlich gebildeten Mann franzöfiiher Nationalität 
engagieren, der ihnen GStüde der franzöfifchen Litteratur, die fie felbit 
mit bejonderer Berüdjichtigung des Unterrichtsbedürfnifjes ausgewählt 
haben, vorlieft und Fragen über jeine Ausſprache oder über franzöfijche 

Ausſprache überhaupt in wiljenjchaftliher Weife beantwortet. ber den 

Ulbrichſchen Lehrgang vergl. 39. Jahrgang ©. 555 ff. 41. Jahrgang 

©. 425 f., 42. Jahrgang ©. 468 und in diefem Jahrgang ©. 485 f. 

2. 9. Ohlert. Der Unterricht im Franzöſiſchen. Eine Darjtellung des Lehr- 
anges. 2., um einige Zufäge vermehrte Auflage. 24 ©. Hannover, 1892, 
eyer (Prior). 40 Br. 

Dieje Anleitung wurde oben (S.473 ff.) im Zuſammenhange mit den 
übrigen Ohlertſchen Schriften beſprochen. liber Ohlerts —— Reform⸗ 
ſchriften vergleiche 40. Jahrgang, ©. 551 ff. und 41. Jahrgang, ©. 443 f. 
3. Zwed und Methode der franzöfiihen Unterrichtsbücher von Dr. K. Plötz. 

Nebit einem nn. Neubearbeitungen und neue Lehrbücher. 6. Auflage. VII 
110 ©. Berlin, 1892, Herbig (unentgeltlich). 

Die 4. Auflage wurde angezeigt im 33. Jahrgang, ©. 470 f., die 
5. Auflage im 37. Jahrgang, ©. 459 f. In der Vorrede zu der neuen 
Auflage macht G. Plöß mit Recht auf den Widerfpruch aufmerkjam, daß 
man zu einer Zeit, wo in der formalen Bildung allein das Heil gejucht 
wurde, Plöß den Vorwurf der Begünftigung des Parlierens gemacht habe, 
während man ihn heutzutage, wo man auf einmal eine lebende Spracde 
al3 jolche ſprechen und jchreiben lehren wollte, Plöß als Typus der 
einftigen grammatifierenden Methode verwürfe. Aus diefem Widerjpruche 
zieht der Sohn den nicht ganz unrichtigen Schluß, daß der Vater „im 
großen und ganzen doch den richtigen Mittelweg zwijchen 2 gleich unbe= 
rechtigten Ertremen getroffen Hat.“ Die Unterrichtenden würden dann 
wohl da3 Buch, welches nach Plöß’ Forderung ſelbſt nur Mittel, nicht 
Stellvertreter ihres Unterrichts ſein ſolle, nicht im Sinne bes Ber. ge= 
handhabt haben. Übrigens habe ſchon Plöß das praftifche Können, die 
GSelbitthätigkeit des Schülers, die Beſchränkung der Grammatik und die 
Wichtigkeit der Ausfprache betont. Der Anhang (S. 75—110) zeigt, wie 
man bejtrebt gewejen ift, die als gefund und fruchtbar erfannten Momente 
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der NReformbewegung im Sinne altbewährter methodiiher Grundſätze zu 
verwerten, indem hingewiejen wird auf: 1. die Sculgrammatif für 
Mädchenichulen, 2. die Schulgrammatif in kurzer Faſſung, 3. den kurzen 
Lehrgang der franzöfiihen Sprache: jämtlid Bücher, welche in ihren ein= 
zelnen Zeilen auch von uns jchon näher bejprodyen worden find. Diefer 
Anhang bietet bei Beſprechung der Neubearbeitungen und neuen Lehr- 
bücher eine Fülle methodifch-didaktifcher Geſichtspunkte für die Verwertung 
derjelben im Unterricht, fodaß jedem Fachgenoſſen, der dieje Bücher be- 
nußt, nur zu raten ift, um feiner felbjt und ſeines Unterricht willen, 
fowie zur Stärfung feine Sicherheitögefühles allen Angriffen gegenüber 
fi) von der Verlagshandlung „Zweck und Methode” auszubitten. 

4. Dr. 9. €. Soltmann. Das propädeutifche sn des franzöfifchen Unter: 
richt8 in der höheren Mädchenfchule. IV. 92 ©. Bremen, 1892, Kühtmann 
(Winter). 150 M. 

Schon Bahljen hatte darauf hingewiejen, dat an wirflid methodisch 
durchgeführten Lehrbüchern nad) der neuen Methode noch ein recht em— 
pfindliher Mangel fei, und wir haben es bei den diesjährigen Be— 
fpredjungen wieder zeigen müffen, wie der jpradhliche Gehalt der Lektüre, 
von der beim Unterricht ausgegangen werden foll, völlig Hinter dem 
fahhlihen Inhalt zurüdzutreten und einer ganz wüſten, individuell be= 
triebenen Induktion zu verfallen Gefahr läuft. „ES kann nämlich, jagt 
Soltmann, der Fall eintreten, daß man anjtatt ganz und gar im Sinne 
der Reform zu unterrichten, eflektijch verfährt und ein Mixtum compositum 
von Methode. einjchlägt. Und zweitens kann e8, ja wird es bisweilen 
der Fall jein, daß die Lehrer, welche nad) der neuen Methode unter: 
richten follen, dies ohne Luft, weil gegen ihre Überzeugung, thun und 
daß fie vor allem nicht recht mifjen, wie fie e8 maden follen. — Es 
fehlt noch an Schriften, welche den Lehrenden den neuen Unterrichtszweig 
genau borzeichnen, wie denn ſolches namentlid für die Lehrerinnen ganz 
durchaus notwendig ift. Dieje Lücke ift auszufüllen, dazu ſucht das vor— 
liegende Büchlein beizutragen, indem es den Anfangsunterricht im Frans 
zöftiichen in der höheren Mädchenjchule bis ins Einzelnfte genau darftellt.“ 
Der Verf. beipriht zunächſt das Ziel des franzöftfchen Unterrichts, Die 
Aufgaben des Unterricht3 im erjten Halbjahre, die verfchiedenen Unter: 
richtömethoden und die vorliegende Methode (S. 1—12). Er verfährt 
dabei ohne jede Buch. Auszugehen ift von einem der unmittelbaren 
Anihauung der Schülerinnen entnommenen Grundſtock an Subflantiven, 
während die am häufigjten vorfommenden Eigenjchaften diejer Gegenftände 
der Anfchauung dad Material an Wdjektiven liefen. Um diejen Rem 
bon etwa 150 Wörtern haben fi dann andere Wörter zu gruppieren, 
Denn jene Wörter jollen nicht ifoliert vorgejprochen werden, jondern als 
Beitandteile Feiner Sätze. Solche erweiternde Zuthaten find: Präfens 
Indikativ, Imperfekt Indikativ, Infinitiv und PBerfeftparticip von avoir, 
einige Formen don &tre und von den gebräuchlichſten Verben in— er, die 
Artikel, die verbundenen Perfonalpronomen, die pofjefjiven Adjektive, 
Bahlwörter von 1—1000, einige Zeit-, Ortd-, Duantitätadverbien und 
Negationen, einige Präpofitionen, einige abſtrakte Subjtantive (zu Familie, 
Schule, Zeit ꝛc.), der Wortjtoff einiger Heiner Gedichte, die aus den An—⸗ 
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ordnungen, ragen ꝛc. des Lehrer durch die Gewöhnung entlehnten 
Wörter: ein Schat von 300—400 Wörtern. Indem diefer Wortvorrat, 
forgfältig ausgewählt und verteilt, in Bewegung geſetzt wird, wird dadurch 
1. das Lautliche, die Torrefte Ausſprache der Wortgruppe gefördert, 2. der 
gedächtnismäßige Beſitz an Vokabeln gefeitigt, 3. die Fähigkeit angebahnt, 
fi) in der fremden Sprache auszudrüden, und endlich 4. bei den Schüle- 
rinnen Intereſſe für die Sache gemwedt und Leben und Abwechfelung in 
ben Unterriht gebracht. Der Verf. weiſt dad nun bis ins einzelnfte 
durchgeführt und auf Stunde für Stunde verteilt nad), indem er zunächft 
behandelt: 1. Die Ausiprache, und zwar Durdnahme und Einübung der 
Vokallaute und nebenbei des Lautlichen, joweit es die Wortgruppe betrifft 
(S. 12— 31). Hierauf find 4 Wochen verwendet worden und im ganzen 
106 Wörter gewonnen. Nun folgt 2. die Durchnahme und Einübung 
der Konjonantenlaute (S. 31—46); neu gewonnen jind 134 Wörter. 
Sämtliche 240 Wörter find ſowohl ſachlich wie ſprachlich ſchön zufammen= 
geſtellt. Wir find am Ende der 8. Woche. E3 folgt 3, die Darftellung 
der Laute in der Schrift, die Orthographie (S. 47—85). Es find neu 
gewonnen 144 Wörter. Die Grammatik hat ergeben in der Formenfehre 
das, was oben verlangt wurde, in der Syntax: Stellungsregeln, Regeln 
zur Motion, Konfordanz und Rektion. Das ijt angewandte Reform, und 
freuen wir ung, dieſen propädentiihen Kurſus al3 eine fleißige und ges 
diegene Arbeit allgemein empfehlen zu fönnen. Uber die allgemein 
methodijchen Gefichtspunfte des Berf. bitten wir die Beiprechung jeiner 
diesbezüglichen Abhandlung im 42. Jahrg. ©. 484 f. zu vergleichen. 

5. 9. Alinghardt. Drei weitere Jahre Erfahrungen mit der imitativen Methode 
(Obertertia bis Oberfefunda). Ein Bericht aus der Braris des neufpradlichen 
Unterriht3. IX. 162 ©. Marburg, 1892, Elwert. 2,50 M. 

Das erfte „Jahr Erfahrungen“ wurde im 41. Jahrg, ©. 359 bis 

365 ausführlich beſprochen. In Oberjefunda ijt der Elementarfurjus zum 

Abſchluß gekommen (Spradjaneignung) und ein Vorkurſus für den Ober: 

furfus (Einführung in das fremde Vollstum in Bezug auf Litteratur 

und Realien) einzurichten. Wie fich der Verf. diefen Oberfurjus in Bezug 
auf feine Ergebnifje denkt, jagt er auf S. 42—75; welde Mittel er 
hierzu anwenden will, bejchreibt er auf ©. 118— 135. Auf Erfahrungen 
fonnte er hierbei mit Ausnahme von Oberjefunda nicht fußen. Das 
praftiih Wichtige diefer auf Tagebüchern über den Verlauf des englijchen 

Schulunterricht3 beruhenden Abhandlung liegt alfo in den Ergebnifjen 

de3 Unterrichts in Unterjetunda als Abjchluß des Elementarkurſus (S. 9 

bis 42) und in den Mitteln, wie er zu diefen Ergebnifjen gelangte, auf 

Grund feiner Arbeit in Obertertia (S. 90—107) und in Unterjefunda 

(S. 107—117). Das für und Wichtige liegt in der Wejend- und Begriffs— 

beftimmung der imitativen Methode: „Nahahmung ift das Princip, von 

welcher diejelbe in allen ihren Verzweigungen entichieden beherrjcht wird: 
der Lehrer richtet im Anſchluß an gelefene und geübte Texte (d. i. unter 

Nahahmung derjelben) Fragen an den Schüler, und diefer antwortet 

unter Benußung bezw. Nahahmung des vom Lehrer in deſſen Frage ver— 

wandten Spradjitoffes; der Schüler ftudiert nach vorher erhaltener Vor— 
bereitung gewiſſe neue Textabſchnitte feines Schriftiteller® und giebt dar— 
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auf über daS Gelefene Rechenſchaft, indem er ſich nach Möglichkeit des 
darin zur Darjtellung gelangten Sprachſtoffes bedient, ihn alſo nachahmt; 
der Lehrer hält der Klajje in der fremden Sprache über geeignete Gegen- 
ſtände Vorträge, die Schüler machen ſich Notizen, refonjtruieren ſich das 
Gehörte zu Haufe (d. i. ahmen es nach) und juchen dasjelbe bei der in 
der nächſten Stunde folgenden Wiederholung möglihit in der vom Lehrer 
vernommenen Form wiederzugeben x. Alle jchriftlichen Arbeiter beruhen 
auf den nämlichen Vorgängen, indem fie lediglich die gewöhnliche mündliche 
Darjtellungsform durd) die graphijche erſetzen.“ Die nun folgenden Dars 
jtellungen des hiernad) erteilten Unterridht3 gehen fo ins einzelne, Daß wir 
nur raten fünnen, fi) mit dem Buche auch bis ins einzelnjte zu bejchäfti- 
gen und ſich nicht durch die breite, von Wiederholungen, die Durch Die 
ganze Anlage des Buches bedingt find, nicht freie Darjtellung beirren zu 
lafjen. Der Berf. giebt jchließlich eine Würdigung der imitativen Methode 
vom Standpunkte des Lehrers und Schülers aus, jowie vom jhultechnijchen 
und nationalen Gefihtspunfte aus (©. 136— 146). Das Ganze jchlieht 
mit „Prüfungsordnung, Lehrpläne und GStundenverteilung von 1892” 
(S. 147—152) und „Succeffiver Stundenplan“, nicht paralleler! (S. 153 
dis 162). 

6. Dr. Junker. — im Engliſchen nach der neuen Methode von Oſtern 

1890 bis Oſtern 1893. 34 S. 

Die Fachgenoſſen werden einſtweilen auf dieſe Arbeit, welche die 
Programm-Nummer 413 (Bodenheim) des Jahres 1893 hat, aufmerkſam 
gemacht. Eine ausführliche Beſprechung ſoll, weil dieſe Schrift ja eigent— 
lich dem nächſtjährigen Bericht erſt zufällt, auch in dieſem erſt gegeben 
werden. Vorderhand genüge zu konſtatieren, daß das wieder eine Schrift 
ijt, wie wir ſie brauchen: in allem greif- und faßbar, verjtändlich und 
überzeugend, eine Darftellung des dreijährigen Lehrganges aus der Bogel- 
perjpeftive, von deſſen günftigen Nefultaten wir uns jelbit überzeugen 
fonnten. 


7. Dr. ®. ®Beterjen. Der neuſprachliche Unterricht und die modernen Reform— 
bejtrebungen. 30 ©. Xeipzig, 1893, Gräbner. 60 Bf. 

Beantwortet die zwei Fragen: 1. Welcher Wert iſt den verjchiedenen 
neueren Reformvorfchlägen beizulegen, 2. wie ift der neuſprachliche Unter: 
richt demgemä am zwecdentiprechenditen einzurichten? Won der allge: 
meinen, Geiſt und Charakter bildenden, erziehlichen Aufgabe des Unter: 
richt aus, wonach die Schule eine intelleftuelle Bildung zu ermitteln 
hat, auf der jich alles übrige aufbauen kann, ſpricht der Verf. nur dem 
an der Hand der Grammatik methodisch ſich aufbauenden Unterricht das 
Wort. An diefen Grundftod jollen allerlei für die praftifche übung 
nügliche Dinge, al3 da jind zuſammenhängende Lejeftüde, dad Auswen— 
diglernen kleinerer Gedichte, Sprehübungen u. dergl. herangezogen werben, 
um diejen Unterricht zu erweitern und zu beleben. Demnach kann da? 
Hauptziel des neuſprachlichen Schulunterriht3 nicht die bloße Sprech— 
fertigfeit fein, fondern die Fähigkeit, die Schriftiteller inhaltlic mie 
formell zu verjtehen und zu würdigen, und fich mündlich ſowohl wie 
Ichriftlich in der fremden Sprache auszudrücken. Der folchergeftalt auf 
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praftifher Grundlage bafierende formale Unterricht zerfällt in einen me— 
thodifchen und in einen ſyſtematiſchen Unterricht, von welchen für Anfänger 
entidieden die Methode, d. i. ein nad) methodiichen Grundjäßen geord— 
neter Stoff, für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten das Syſtem, 
d. i. eine ſyſtematiſche, nad) Wortflafjen geordnete Grammatik, der die 
Lektüre und die Konverjation als integrierende Teile zur Seite ftehen, 
vorzuziehen it. Das Geſchick, mit welchem der Verf. jeine Anfichten 
begründet, und — der Mut, mit dem er jie verficht, verdient alle Aner— 
fennung. 


8. Stephan Wätuldt. Die Aufgabe des neujpradhlichen Unterricht? und die 
VBorbildung der Lehrer. 47 ©. Berlin, 1892, Gärtner (Heyfelder). 1 M. 

Iſt die Erweiterung des Vortrags, welchen der Verf., jelbit Pro- 
feſſor an der Berliner Univerfität, bei dem Neuphilologentage in Berlin 
1892 gehalten hat. Diejer Vortrag wirbelte jeinerzeit viel Staub auf. 
Bon allen im Amte jtehenden Schulleuten wurde er mit lautem Beifall 
begrüßt, weil dieje fühlten und wußten, dag Wätzoldt das gejagt hatte, 
was jie jchon längſt gedacht, gefühlt, aber doc nicht ganz Har und wahr 
zu jagen gewagt hatten; fie wußten am beiten, wo und warum fie der 
Schuh drüdte, und fie waren dem Verf. dankbar dafür, daß er die Schäden 
der biöherigen akademiſchen VBorbildung unferer Neuſprachler ſchonungslos 
aufdedte. Denn jeder umbefangene Lehrer, der es mit feinem Berufe 
ernjt meint und nimmt, mußte zugeben, daß der Vortragende feine 
grundloje Behauptung aufitellte, wenn er fagte: „Entweder ed bleibt alles 
beim Alten, und die Lehrpläne find Papier, oder die Vorbildung der 
Lehrer muß Rüdficht nehmen auf die Ziele, die nunmehr — nad) den 
neuen Lehrplänen — dem Schulunterricht im Franzöſiſchen und Eng— 
lifchen geſteckt ſind.“ „Woher aber jollen die Schulen ſolche Lehrer be— 
fommen, wenn die Univerfitäten jie nicht vorbilden? Und thun Diefe 
das Notwendige, wenn fie die praftiihe Ausbildung zum zukünftigen 
Lehrer dem Studenten im wejentlichen überlafjen? Scafft ung gut vor— 
gebildete Studenten! ruft die Univerfität. — Schickt und gut vorgebildete 
Lehrer! antwortet die Schule. Das wird ein circulus vitiosus.*” — „Sind 
wir nicht in Gefahr, in philologiſchem Formalismus zu erſticken?“ — 
Ein nad) dem jehigen Handſchriften-Vergleichungs- ꝛc. Syitem vorgebildeter 
junger Lehrer — „welche Methode er anwenden wird, das hängt, wenn 
wir offen find, eigentlich weniger von ihm ſelbſt und feiner Überzeugung 
ab, als von feinem Direktor, von den Konferenzbejchlüffen, vom Provinzial— 
ihulfollegium, von den eingeführten Lehrmitteln, von den Gewohnheiten 
der älteren Kollegen“, Das war natürlic den Spigen der Behörden, 
den leitenden Perjönlichkeiten und den auf Handſchriftenkunde verjefjenen 
Kollegen nicht recht — und fie ließen es auch deutlich merken. Wer 
unfere Beiprehungen von Breymanns, Schröerd u. a. Schriften aus diejem 
Gebiete gelejen hat, kann ſich denken, wie die noch der alten Schule an— 
gehörenden Zunftgenoffen von den Beifalldftürmen ihrer ehemaligen „tolla= 
tionierenden“ und „gloſſierenden“ Schüler erbaut waren. Aber wahr muß 
doch wahr bleiben, und darum wurden aud) die in diefem Vortrage bei— 
gegebenen Theſen über Aufgabe des Schulunterricht? und Vorbildung der 
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Lehrer neuerer Spraden einjtimmig angenommen. Der Vortrag jelbit 
ijt jo voll Begeifterung und Wärme für fein Fach, für deſſen Anſehen in 
der Schule, für dejjen Bedeutung im Leben durchglüht, er ift auch mit 
jo feinfinnigen, mit attiſchem Salze gewürzten Bemerkungen durchzogen 
und durchſetzt, daß diejer Vortrag in der Bibliothek feines Lehrers und 
feiner Schule fehlen ſollte. Zur Geſchichte dieſes Vortrag! und zu der 
aufregenden Debatte über ihm vergleiche man die und eben zugegangenen 
9. Verhandlungen des fünften allgemeinen deutſchen Neuphilologentages am 


6. biß 8. Juni 1892 in Berlin. Herausgegeben von dem Vorjtande der Ver: 
fammlung. 80 S. Hannover, 1893, Meyer (Prior). 


XVII. Zur Entwickelungsgeſchichte 
der Schule. 


— — — — 


A. Deulſchland. 
Von Seminarlehrer Alb. Kleinſchmidt in Bensheim. 


B. Öfterreih-Ungarn. 

1) Oſterreich. Von Bürgerſchuldir. Frz. Friſch in Marburg a / Drau. 

2) Ungarn. Bon Schuldirektor Moriz Löwy in Igls. 
0. Die Schweiz. 


Bom Archivbureau des Peſtalozzianums in Zürich. 


Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


A. Dentfdland. 


Bon 
A. Kleinichmidt, 


Pr Seminarlebrer in Bensheim. 





An pädagogiſchen ——— lagen dem Referenten in den neueſten Jahr— 
gängen vor: 1. Fabagog um, Monatsjchrift für Erziefung und Unterricht. Heraus— 
egeben unter Mitwirkung hervorragender Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. 
eipzig und Wien, Julius Klinkhardt. — 2. Pädagogiiche Blätter für Lehrer: 
bildung und Lehrerbildungsanitalten. Unter Mitwirkung einer Anzahl Schul- 
männer begründet von Dr. C. Kehr, jetzt herausgegeben von Seminardireftor 
Schöppa in Deligih. Gotha, E. F. Thienemanns ! eigener — 8. Rhei— 
nische Blätter für Erziehung und Unterriht. Organ für die Gefamtinterejjen 
des Erziehungswefend. Im Jahre 1827 begründet von Adolf Dieſterweg, fort= 
eführt von Dr. W. Lange, jest herausgegeben von Direktor Dr. Bartels in Gera. 
 Tantfurt a. M., Mori Dieſterweg. — 4. Die Volksſchule, eine pädagogifche 
Monatsſchrift. Nedigiert im Auftrage des württembergijchen Volksſchullehrer⸗ 
vereins von J. Ch. Laiſtner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Adolf Bonz u. 
Komp. — 5. Das Jahrbuch des deutihen Lehrervereins für 1893. Berlin und 
- Leipzig, Verlag von Julius Klinkhardt. — 6. Allgemeine deutſche Lehrer: 
zeitung, zugleid Organ der allgemeinen deutichen — fünf— 
undvierzi —* Jahrgang. Verantwortlicher Redakteur: Schuldireftor M. Kleinert, 
Dresden-N., Alaunjtr. 71. Drud und Verlag von Julius Klinkhardt in Leipzig 
und Wien. — 7. Deutihe Schulzeitung, rel für ganz Deutfchland. 
Nedigiert unter Mitwirkung —“ Pädagogen und Schulmänner von Rektor 
L. Krämer. Nedaktion und Expedition: Berlin$., Kommandantenjtraße 55. — 
8. Deutihe Schulgeſetzſammlung, Centraforgan für das geſamte Schulwefen im 
deutichen Reiche, in Dfterreich und in der Schweiz. Redigiert von Reltor 2. Krämer. 
Redaktion und Erpedition: Berlin$., Kommandantenftraße 55. — 9. Die deutſche 
Vollsichule, freie deutihe Schußzeitung. Magazin für Prari® und Litteratur 
der ——— und des Unterrichts. Verantwortlicher Herausgeber: Aug. Vol— 
fening. Verlag von Sigismund u. Volkening in Leipzig. — 10. Sächſiſche Schul- 
zeitung, zugleich Organ des allgemeinen fähjtshen Lehrervereins und feiner Zweig 
vereine. Eigentum des fächfiihen Reitalozzivereind. Herausgeber Oberjhulrat 
Berthelt, Schulrat Heger und Schuldireftor a. D. Lansky in Dresden. Drud 
und Kommifjion von Julius Klinthardt in Leipzig. — 11. Württembergiiches 
Schulwochenblatt. Verantwortlider Redakteur: Prälat Dr. Burk in Stuttgart. 
Drud und Verlag der Ehr. Belferfchen ar eg in Stuttgart. 
Außerdem gingen uns zu: 1. Bericht über die Thätigleit des braun- 
ihweigiihen Landesiehrervereins in der Zeit vom 1. Dftober 1891 bis dahin 
1892. Erjtattet von A. Fricke. — 2. 21. Jahresberiht der jtädtiihen Bürger- 
iäulen in Gera, erjtattet von Direktor Dr. Friedrih Bartels für die Zeit von 
Ditern 1892 bis Oſtern 1893. 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 2. Abtlg. 1 


2 | Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


Das Jahr 1892 Hat für alle Kreije, die nterefje für die Ent: 
widelung des Schulweſens bejigen, mandjerlei An= und Aufregungen ge— 
bracht, "namentlid für die Lehrerwelt. Zu den Anregungen zählen wir 
in eriter Linie die Comeniudfeier, die zur Erinnerung daran, daß der 
große, bahnbrechende Pädagog vor 300 Jahren in einem unbedeutenden 
mährifchen Dorfe geboren ward, allüberall in deutſchen Landen und 
darüber hindus feitlih begangen ward, beſonders natürlid in Lehtker— 
kreiſen. Aber auch auferhälb detfelber zeigte ſich in beit gebildelen 
Schichten des Volkes lebhafte Teilnahme und wohlthuendes Verſtändnis 
der Beſtrebungen, denen der unvergeßliche Mann ſein an Leiden über— 
reiches Daſein geweiht hatte, Beſtrebungen, die ja heute noch, wenn 
auch in veränderter Form, in der Menſchheit lebendig find. Noch iſt ja 
nicht ganz errungen, wa3 die beiten unter den Erziehern von Beruf er- 
jtrebten! Aber die Thatfache, daß gar vieles, was früher nur frommer 
Wunſch war, jet zur Erfüllung geworden ift, muß uns ein Sporn fein 
zu weiterem Ringen im Dienite der Menjchheit. Und jo wird denn bie 
Erinnerung an dad Nubelfeft des Comeniud noch lange anregend und 
anfeuernd in den Herzen der Lehrer nachwirken. — Viel Aufregung 
wurde durch die Sonderbündeleien der Fatholifchen Lehrer erregt. Bon 
Bodum aus beitrebten ſich ftarre Ultramontane, trennende Reile in 
Organiſationen und Körperfchaften zu tragen, die bis dahin bie verfchie- 
denen Konfeffionen zum Heile des Ganzen in Frieden uümfaßt, vieles für 
die allgemeine Wohljahrt des Standes gethan und namentlich die kirch— 
lihen Gegenſätze in erfreulichiter Weife ausgeglichen hatten. Leider madgten 
ſich ähnliche Abſichten auch von orthodor=proteftantifcher Seite Her geltend, 
und zwar Hat fich fogar der mweitbefannte und wegen feiner hohen Ver— 
dienfte auf dem Gebiete chriftlicher Liebesthätigfeit mit Recht gefeierte 
Baftor von Bodelihwingh als Vorkämpfer diefer Richtung entpuppt. 
Man darf ſich über alle derartigen Vorkommnifje um fo mehr wundern, 
als die Aufgabe der Geiftlichen darin befteht, Gegenfäße zu mildern, zu 
verjöhnen, Frieden zu ftiften, ftatt zu verketzern, zu verläftern und zu 
verhegen. Es ijt geradezu unverzeihlid, wenn Männer, die Prediger der 
Liebe fein jollen, mit dreifter Stirn behaupten, die deutſche Lehrerjchaft 
ſei „undriftlid), widerchriftlich, dem Atheismus verfallen“; daß Damit 
dem Wirken der Lehrer entfhieden gejchadet wird, daß man ihr Anjehen 
in der Bevölkerung in der unverantwortlichiten Weije herabfegt, follte den 
betreffenden Herren doch Far fein, und auch die Thatfache follten fie ſich 
vergegenmwärtigen, daß das ganze Volk den Schaden davon trägt! — Ganz 
befonderd hochgehende Wogen erregte der von dem preußifchen Kultus— 
minijter von Zedlih vorgelegte Schulgejeßentwurf, und zwar nicht allein 
in dem Gtaate, für den er Gejegesfraft erlangen jollte, ſondern im ganzen 
deutichen Vaterlande, nicht allein in den reifen der deutjchen Lehrer: 
ſchaft, ſondern aud in den weiten Schichten ded Volkes, die Verjtändnis 
für die außerordentliche Tragweite der Vorlage hatten, und deren Zahl 
ift, wie fi im Verlaufe der Fritifchen Zeit zeigte, doch recht groß. Alle 
biſdungs-⸗ und aufflärungsfreundlichen Kreife zeigten ſich durch den Geift 
des Entmwurfe3 tief verlegt, da er unverkennbar darauf hinausſteuerte, der 
Kirche, — oder bejjer gejagt: der Geijtlichfeit — die Herrichaft über die 
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Schule zu fichert. Den beredtigten Einfluß ber Kitche auf die Schule 
hat der Staat bisher noch überall gewahrt, oft wohl jogar im allzumweit 
gehenden Umtfange; feiner felbjt wegen muß er aber alle unbegründeten 
Ansprüche zurückweiſen gemäß dem Grundſatze: „Gebet dem Staate, was 
des Staates iſt und der Kirche, was der Kirche ift!? Aus diefer Er— 
fenntnis heraus belehrte das Wolf den Herrn von Bebli fehr nachdrück— 
Lich und ſehr raſch, daß es der Entwidelung des Schulweſens keineswegs 
ſo gleichgiltig zuſehe, wie er vorausgeſetzt haben mochte, und daß ihm 
andere Bildungsziele vorſchweben, als dem damaligen Leiter des preu— 
ßiſchen Kultusminiſteriums. Große Volksverſammlungen, die Lehr— 
körper der Hochſchulen, ſelbſt hervorragende Theologen, wie der be— 
kannte Profeſſor Beyſchlag, ſprachen ſich energiſch gegen die Annahme 
eines derartigen Entwurfes aus. Die preußiſche Lehrerſchaft befand ſich 
in einer übeln Lage, denn die Vorlage ſtellte geringe materielle Auf— 
befferungen in Ausſicht; allein fie ließ fich dadurch nicht irreführen, ſon— 
dern gab- mit hohem Sinne den eigenen Vorteil daran, um die Freiheit 
der Schule zu retten. So kam es, daß der Entwurf fiel und mit ihm 
fein geiftiger Vater, der Herr von Zedlitz. — In Lehrerfreifen find zwei 
Angelegenheiten von innerer Bedeutung im Berichtsjahre beſonders viel 
und eingehend bejprochen worden: die allgemeine Volksſchule und 
die Lehrerbildung. Wir kommen an anderer Stelle darauf zu ſprechen. 
— Als befonderd erfreulich ift ferner hier fehon im allgemeinen darauf 
binzumeifen, daß in einzelnen Stanten wefentliche Gehaltsaufbeſſerungen 
der Lehrer erfolgten, jo in Baden, dad jebt in diefer Hinficht an der 
Spitze fteht, in Gotha, in Reuß j. 2. und in Hamburg. 

Nach dieſem allgemeinen Üiberbfide menden wir uns nunmehr zu 
den einzelnen Gebieten unfere® Berichtes, die Thatſachen möglichjt ob— 
jeftiv für fich jelbft reden laſſend. 


I. Statiſtiſches. 


Obwohl fi da und dort Regierungen, freie Vereinigungen von 
Lehrern und Schulfreunden bemühen, in zahlenmäßigen Darftellungen ein 
Bild von dem Schulweſen größerer oder Heinerer Kreiſe zu geben, bleiben 
diefe ſtatiſtiſchen Aufftellungen doch immer jehr lückenhaft. Wir haben 
wiederholt vor lächerlicher Überfchäßung der Schufftatiftif gewarnt, können 
aber troßdem nur wiederholen, daß es überaus wünſchenswert erjcheint, 
durch die Negierungen der einzelnen Staaten alljährlich kurze jchuls 
ftatiftifche Erhebungen vorgenommen und veröffentlicht zu jehen. Die 
geiftigen Bewegungen im Schulweſen, die errungenen Fortichritte laſſen 
ſich ja nicht in tote Zahlen bannen, nicht in ihnen ausdrüden; aber ein 
annäherndes Bild von der augenblidlichen äußeren Gejtaltung der Ver— 
hältnifje geben fie doc und damit Material zu anregenden VBergleihungen. 
63 bleibt alſo in diefem Sinne zu beflagen, daß die jtatiftifchen Mit— 
teilungen über das Schulwefen gar jo dürftig vorhanden find, gar jo 
viele Lüden aufmweijen. 

1* 
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Nicht unintereffant dürfte eine Nachricht über die Zahl der deutſchen 
Hochſchulen einst und jegt fein. Ein nicht unbeträdhtliher Teil der 
früher bejtehenden ift wieder aufgehoben worden; dafür haben einzelne 
der noch bejtehenden (Berlin, Leipzig, München) eine früher nicht geahnte 
Hörerzahl aufzumweifen. Am Schlufje ded 18. Sahrhundert3 zählte man 
in Deutjchland 33 Univerjitäten. Im laufenden Jahrhundert ift Diele 
Bahl bis auf 20 herabgefunfen. Die in Deutfchland gegründeten und 
wieder aufgehobenen Univerfitäten find folgende: Erfurt, gegründet 1379, 
aufgehoben 1816; Köln 1388— 1798; Trier 1450—1798; Ingolſtadt 
1459— 1802; Mainz 1476—1798; Wittenberg 1502—1815; Franf- 
furt a. O. 1506— 1809; Dillingen 1549— 1804; Helmftedt 1575—1809; 
Altdorf 1578— 1807; Paderborn 1615—1625; Rinteln 1621—1809; 
Osnabrück 1630—1633; Bamberg 1648— 1804; Herborn 1654— 1818; 
Duisburg 1655— 1804; Fulda 1734—?; Landshut 1802—1826. 

Im Großftaate Preußen wächſt die Zahl der Schulen und Lehrer, 
entjprechend der Zunahme der Bevölferung, ſtark, wennfhon nicht in Dem 
Make, in dem die Zunahme im Lebensinterefje der Schule erwünscht 
wäre. Aus der Schulftatiftit machte der Minifter von Zedliß im Ab- 
geordnetenhaufe folgende Angaben: Zur Zeit find vorhanden 34 754 Schulen 
gegen 34116 im Jahre 1886. Lehrerſtellen waren 1886 vorhanden 
57902, jebt 61 810, Lehrerinnenitellen jetzt 8235 gegen 6848 in 1886. 
Das bildet ein Plus von 638 Schulen, 3908 Lehrern und 1387 Leh— 
rerinnen für den Zeitraum von 6 Jahren. Dies find gewiß gewichtige 
Bahlen; aber die Vermehrung der Stellen in rajcherem Tempo wird fich 
nicht vermeiden lajjen, da der Schülerbeitand vielfach noch zu hoch ift. 

Die amtlide Statijtit des württembergiſchen Boltsichulweiens 
giebt folgendes Bild der Schul» und Lehrerverhältniffe: Die Zahl der 
evangelifchen Volksſchüler im Schuljahr 1891/92 betrug 106 872 Kna— 
ben, 119214 Mädchen, zufammen 226 116. Dieſe Zahlen weiſen eine 
jtetig jortichreitende Abnahme der Zahl der Knaben und eine namhafte 
Bunahme der Zahl der Mädchen gegenüber den früheren Jahren auf. 
Die Zahl der Lehreritellen betrug am 1. Januar 1892 3227, davon find 
Schullehrerſtellen 2326, ftändige Verweſereien 25, Unterlehrertellen 344, 
Lehrgehilfenftellen 532. Von den 1295 unftändigen Lehrern find 965 
im öffentlichen Dienft verwendet, 288 beurlaubt zur Übernahme in= oder 
ausländiſcher Privatitellen, wegen Krankheit, zur Vorbereitung auf ein 
höhere? Umt :c., 42 ohne Verwendung; 514 hatten das 25. Lebensjahr 
überjchritten und befanden fich dementiprechend im Genuß einer ftaatlichen 
Gehalt3zulage von 50 Mark. Bon den 222 Lehrerinnen find 153 ans 
geitellt, 55 beurlaubt, 14 unverwendet; 113 jtehen im Genuß der be— 
treffenden Mlterözulagen von 50—200 M. Am 1. Sanuar 1892 bes 
famen von den 2179 Schullehrern 820 je 150 M. Alterözulage, 311 je 
200 M., 166 je 250 M. 127 je 300 M., 179 je 400 M., 576 je 
500M. Es waren vorhanden mit einem penfionsberedhtigten Einfommen 
von unter 

1100 M. (1080—1095) M. 348 Stellen — 14°) 
von 1100—1199 „ 10300 „ —=442)"|, 
„ 1200—1299 „ 379 „ =1199), 
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Die Baht der Schulorte betrug im Geſchaftskrei⸗ der katholiſchen 
Oberſchulbehörde 821; es beſtanden darin 1420 Schulklaſſen mit 47426 
Schülern. Die Geſamtzahl der Lehrerſtellen betrug 1041. Den oben 
aufgejtellten Einkommenſtufen entiprechend, verteilten ſich die Lehrer in 
gleicher Reihenfolge folgendermaßen: 172 — 560 — 157 — 43 — 30 
— 31 — 18 — 19 — 6 — 5 — 0. Ständige Schulamt3verwejereien 
wurden 19, Unterlehrerftellen 97, Lehrgehilfenjtellen 263 gezählt; von 
feßteren waren am 1. Januar 1892 wegen Mangel an Lehrern 20 une 
bejeßt. Die Zahl der Fatholiichen Lehrerinnen wird auf 42 angegeben. 

Im Großherzogtum Weimar find nad dem gegenwärtigen Stande 
878 Volksſchullehrer- und Rektorjtellen vorhanden, von diejen find 3 unbe— 
jet, 9 werden von Lehrerinnen und 44 von proviforischen Lehrern verwaltet. 
Die Lehrerinnen find ſämtlich über 5 Jahre im Volksſchuldienſte thätig. 

Da3 auf der lebten Generalverfammlung des brandenburgiichen 
Brovinziallehrerverbandes gegründete ftatiftiiche Bureau veriendet 
an die Wereindmitglieder Fragebogen, welche in eingehenditer Weije 
(40 Nummern für ftädtiiche und 32 Nummern für ländliche Schulen mit _ 
Unterabteilungen) Auskunft geben follen über die Bejoldungsverhältniffe 
der Lehrer, über die fonftigen Berhältniffe der Lehrperjonen, über Die 
Schufverhältniffe und über das Fortbildungsſchulweſen. in folches 
Bureau ift jehr empfehlenswert. Genau gejammelte und gejchidt ver— 
arbeiteted® Material ift zu vielen Dingen nütze. 

Eine ſehr charafteriftiiche Meldung kommt aus einem befreundeten 
romanischen Nachbarftaate, der jahrhundertelang unter Priefterherrichaft 
ftand und noch an deren bedauerlichen Folgen krankt. Nach der vom 
Minitter des Aderbaued, der Anduftrie und des Handels veröffentlichten 
Statiftif über die Eivilftandsbewegung im Königreich Italien für das 
Sahr 1890 betrug die Anzahl der in Diefem Jahre gejchlojjenen Ehen 
221 972. Bei der Eheichliegung stellte fi) heraus, daß 37 Prozent 
beiderlei Gejchleht3 ohne jeglihe Schulbildung waren. 

Frankreich macht, wie auc) auf anderen Gebieten, außerordentliche An— 
ftrengungen, um Deutfchland auch betreff3 der Leiftungen des Schulmwejens eins 
zuholen und hat bereits jehr anerfennenswerte Erfolge durch dieſe Bemühungen 
erzielt. Die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen, die 1872 nur 75862 
betrug, ijt heute auf 106247 geitiegen. Die Zahl der öffentlichen Schulen 
aller Art, die 1872 56313 war, iſt heute 67351. Während der gleichen 
Periode it die Zahl der Zöglinge von 3835 991 auf 4405 543 gejtiegen. Mit 
anderen Worten: e3 wurden 11000 neue Schulen geichaffen, und 600000 
Kinder mehr genießen die Wohlthaten eined geregelten Unterricht. Die 


Zahl der jungen Leute, die nicht leſen und fchreiben können, nimmt täglich r 
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ab. Die Ausgaben für den Volksſchulunterricht haben ſich feit 20 Jahren 
mehr al3 verdoppelt. Während die Erhaltung der Normalidhulen im Sabre 
1872 nur 56 Millionen foftete, jtieg diefe Ausgabe im Jahre 1892 auf 
126 Millionen, erheifcht aljo gegenwärtig mehr al3 den doppelten Koſten— 
aufwand. Alle Achtung vor folder Opferwilligfeit für die Förderung 
des Schulmefens! Die Franzofen geben ja auch auf dieſem Gebiet viel 
auf Außerlichkeiten, auf den Schein; wir haben aber allen Grund, fleihig 
und energifch zu fein, um nicht überholt zu werden. 

Fürſt Ferdinand von Bulgarien hat die Schulftatiftit auf 1890/91 
veröffentlichen lafjen. Nach derjelben betrug die Unzahl der Schulen im 
Fürftentum während des leßten Schuljahres 4193 gegen 3844 im Sabre 
1888/89. In diefer Zahl find 2747 bulgariſche, 1327 türkiſche, 46 grie= 
chiſche, 39 ißraelitiiche, 11 armenifche, 11 protejtantiihe, 11 katholiſche 
und 1 rumänifhe Schulen enthalten, Diejelben wurden von 269 384 
Schülern (8,5°/, der Einwohner) und zwar 196 615 Knaben und 72 659 
Mädchen bejucht, während im Jahre 1888/89 die Gejamtzahl nur 179 183 
(5,1°/, der Einwohner) betrug. Sonach Hat auch diejer Staat einen 
wejentlichen Aufjchwung in feinem Schulleben zu verzeichnen, einen Auf: 
ſchwung, deijen Einwirkung ſicher bald in erfreulichiter Weife ſichtbar 
werden wird, 

Die Rekrutenprüfungen finden nach wie vor in weiten Kreiſen 
Beachtung, bejonderd natürlicd) unter den Militärd, die den Wert einer 
guten Maſſenbildung ſehr wohl begreifen. Don den 300 247 jungen 
Reuten, welche im Jahre 1891 in Frankreich an der Loſung teilnahmen, 
fonnten 22684 weder lejen noch jchreiben, 5881 fonnten nur lejen, 
54592 leſen und jchreiben. 196 866 hatten eine höhere Elementar- 
bildung genofjen, 3196 bejaßen die Berechtigung zur Erteilung des Ele— 
mentarunterrichtd. An Abiturienten wurden 5313 gezählt. Von 10 716 
jungen Leuten konnte die Schulbildung nicht feitgeitellt werden. Wie das 
fam und zu erklären ijt, können wir und nicht denfen, 

Nach einer UÜberficht über die Zahl der bei dem Landheer und bei 
der Marine in dem Erfagjahr 1891/92 eingeftellten preußiiden Mann 
ſchaften in Bezug auf ihre Schulbildung waren in der gefamten preu— 
Bilden Monardie von 111516 eingeftellten Mannſchaften 784 oder 
0,70°/, ohne Schulbildung (gegen 3,98%, im Jahre 1872/73). Bei 
dem Landheer wurden eingeitellt 107413, davon ohne Schulbildung 
742 — 0,69°/,, bei der Marine 4103, davon ohne Schulbildung 
42 — 1,02°/,. Den ftärkiten Prozentjag der Analphabeten lieferten bei 
dem Landheer Weftpreußen mit 2,78°/,, Poſen mit 2,36°/,; dann folgten 
Dftpreußen mit 1,43°/,, Schlefien mit 0,89%/,, Pommern mit 0,35%/,, 
Hefien-Nafjau mit 0,22°/,, Brandenburg mit 0,16°/,, Hannover mit 
0,15%, Sadjen mit 0,06°/,, Schleöwig-Holitein mit 0,05°/,, Weſtfalen 
und Rheinprovinz mit 0,03°/, und Hohenzollern mit 0,00°/,. Bei ber 
Marine hatte den ſtärkſten Prozentfag an Analphabeten Oſtpreußen mit 
4,07°/,, danu folgten Poſen mit 2,75°%/,, Weitpreußen mit 2,38%), 
Brandenburg mit 0,68°%/,, Weftjalen mit 0,66°/,, Schleöwig-Holftein mit 
0,58°/,, Hannover mit 0,19°/,; die übrigen Provinzen lieferten feine 
Analphabeten zur Marine. 
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Unter den 19949 Rekruten der Sahresflafje 1891, welde in 
Bayern ſchulpflichtig waren und bei ihrer Einftellung in die Armee im 
Leſen und Schreiben geprüft worden find, befanden fi) 3 mit mangel- 
dafter Schulbildung, nämlich je 1 aus der Pfalz, aus Oberfranken und 
aus Schwaben und Neuburg. Diejed Ergebnis ftellt den Leiftungen ber 
bayriihen Schulen wiederum ein äußert günftiges Zeugnis aus. 

Die Erfolge, die das deutihe Schulwejen im Reichslande erzielt 
hat, treten bejonderd in den jährlichen ſtatiſtiſchen Nachweifungen über 
die Schulbildung der Mefruten zu Tage. Während no 1876/77 
192 Dann oder 3,98°/, der eingeftellten Mannfchaften ohne jegliche 
Schulbildung waren, fanden fid) 1891/92, aljo im legten Einftellungs- 
johre; nur noch 19 Unalphaberen (0,37 °/, der Eingeftellten) vor. Auch 
die Kenntnis des Deutjchen meift bei den Rekruten erfreuliche Fortſchritte 
auf. So waren 1885/86 noch 518 oder 10,86°/, des Deutjchen nicht 
mächtige Nefruten vorhanden. Ihre Zahl ift inzwiichen auf 5,44 °/,, 
aljo um die Hälfte zurücdgegangen. Eine weitere Herabminderung werden 
die nächſten Jahre bringen, nachdem eine volljtändige Erneuerung des 
des Deutjchen nicht mächtigen Lehrperſonals jtattgefunden Hat und dem 
deutſchen Unterricht eine größere Ausdehnung in den Lehrplänen zugemiejen 
worden ijt. 

Daß Notizen und Zufammenftellungen jtatijtijcher Urt zu recht an 
regenden VBergleichungen führen können, beweijt u. a. Die nachſtehende 
Aufſtellung. Die durchſchnittliche Bahl der Tage mit Schulunterricht 
beträgt innerhalb eined Jahres in Preußen und Ofterreid- Ungarn 
225 Tage, in Frankreich 220, in Stalien 200, in Schweden 180, 
in Finnland 150, in den Vereinigten Staaten 134 Tage Die 
nordiichen Länder treten darin unverkennbar deshalb jo zurüd, weil Hier 
die Natur, die Witterung, hemmend einwirft. In der Union mag na— 
mentlich die volljtändige Freiheit Schuld daran tragen, daß die Zahl der 
Schultage jo gering iſt. 

Auffällig Hoch ift die Schülerzahl der Bürgerſchulklaſſen der Stadt 
Hannover. Im vorigen Sahre gab es unter 287 Klaſſen 115 Klafjen 
mit 61— 70 Schülern, 35 Klaſſen mit 71—80, 11 Klaſſen mit 81—90 
und 1 Klafje mit mehr als 100 Schülern, alſo 60°/, ſämtlicher Schul⸗ 
llaſſen enthielten über 60, 12°/, über 70, 4°], fogar über 80 Schüler! 
Das ift in der That nicht mehr zeitgemäß, nachdem die Zahl 60 in ge= 
gliederten Anftalten ziemlich allgemein als Normalzahl anerkannt und 
feftgejeßt worden iſt. Was einzelne größere Städte Sachſens für ihr 
Schulweſen leiften, mag die nachjtehende, überaus lehrreiche Vergleihung 
dartfun. Im Jahre 1842 betrug die Zahl der Kinder in den öffent- 
lichen Volksſchulen Dresdens 4430, die Zahl der Lehrer 72, der Volks— 
ihulaufiwand jtellte fi) auf 14 382 Thlr. Fünfzig Jahre jpäter war die 
Zahl der Schüler auf 29138, die Zahl der Lehrer auf 691 augewadjjen; 
in den Haushaltplau für 1892 iſt der Bedarf der Volksſchulen mit 
2 099 000 M. eingeftellt. 

In neuerer Zeit ift vom preußiihen Kultusminifter der Statiſtik der 
Schülerfelbitmorde eine bejondere Aufmerkjamfeit gewidmet worden. Die 
Ergebnifje der auf die Jahre 1883 bis 1888 ſich eritredenden Unter- 
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fuchungen hat das ſtatiſtiſche Büreau in feinem dritten Vierteljahrähert 
des Jahrgangd 1890 feiner Heitfchrift niedergelegt. Darnach haben wäh- 
rend des fechsjährigen Zeitraums von 1883 bis 1888 im ganzen 289 
Schüler, nämlih 240 Knaben und 49 Mädchen, felbit Hand an jich ge 
legt. In den Jahren 1886—1888 hat die Zahl der jugendlichen Selbit- 
mörder entjchieden zugenommen. Bei Feſtſtellung der Rehranftalten, denen 
die genannten Schüler angehörten, ergab ſich, daß auf die höheren Lehr— 
anjtalten 80, auf die niederen Lehranitalten 209 Selbjtmörder entfielen. 
Als Beweggründe zum Selbſtmord werden namhaft gemacht: Furcht vor 
dem Examen, nicht beſtandenes Examen, nicht erfolgte Verſetzung, Ber: 
würfnis mit Eltern bezw. Lehrer, gekränfter Ehrgeiz, Furcht vor Strafe, 
harte bezw. unwürdige Behandlung feitens der Eltern oder anderer Ber: 
fonen, Arger, Zorn, Mißmut, Trotz, Geiſteskrankheit, körperliche Leiden, 
unglüdliche Liebe (!), fittliche Verwahrlofung, Lebensüberdruß (!), Spielerei 
und fonjtige mit dem Schulbeſuch zujammenhängende Gründe. Aus diejen 
jtatiftiichen Aufzeichnungen geht Far hervor, daß nicht die Schule allein 
verantwortlich zu machen iſt, wenn jittliche Defekte, wie die hier in 
Rede jtehenden, vorfommen, daß vielmehr alle anderen Lebensmädhte, die 
auf die Herzen des nachwachſenden Gejchlechtes einwirken, mindejtens ge- 
rade jo viel Verantwortung trifft. Wohl läßt jich nicht verfennen, da 
die gejteigerten Anforderungen an die Schüler, namentlich an diejenigen 
höherer Lehranftalten, manchen Schülerjelbjtmord veranlafjen. Aber jind 
denn die Schulen allein dafür verantwortlich, daß jene Anforderungen jo 
hochgejchraubt worden find? Steht nicht Hinter den Lehranjtalten das 
Leben mit feinen unbarmherzigen Anjprücen an die Kraft und an die 
Leijtungen der jpäteren Bürger? Wirken nicht zahllofe Erjcheinungen 
des Alltagslebens jittlich verwirrend auf die Jugend ein? Wenn alio 
ein Mahnruf auf Grund jener unheimliden Angaben erhoben werden 
foll, jo bat fich derjelbe an alle Glieder der Nation zu wenden, daß 
jeder an feinem Teile dazu beitrage, derartige Vorkommniſſe möglichit 
herabzumindern. Den höheren Lehranftalten aber jei wieder die eins 
dringlihe Mahnung des hochverdienten Dr. Friedrid) Dittes bei dieſer 
Gelegenheit ind Gedächtnis zurüdgerufen: „Sichtet die Lehritoffe!“ 


II. Die Stellung der deutichen Schule. 


Die Berfehröverhältniffe zwiſchen den verfchiedenen Kulturvöllern 
haben im Laufe eined halben Jahrhunderts eine volljtändige Ummälzung 
erfahren. Entfernungen giebt es heute fozufagen nicht mehr, und wie 
der trennende Raum verfchwunden ift, jo auch gar vieles, was jonit 
hemmend auf den geiftigen Verkehr wirkte. Ein Tebhafter Austauſch bin- 
fichtlic) der geijtigen Errungenschaften ift an die Stelle der vormaligen 
Abgeichloffenheit getreten. Ein Volf lernt vom anderen, bereichert ſich in 
erlaubter Weije an feinem geiftigen Beſitz. So iſt's auch im Schulleben; 
andere Völker holen ji) Informationen bei ung, wir empfangen Anregungen 
bon ihnen. Und wie die Bewegung zwijchen den verjchiedenen Völkern 
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eine lebhaftere geworden ift, jo auch zwiſchen den früher fo ftreng ge= 
jonderten Ständen und Parteien, namentlich feitdem auch die große 
Maſſe des Volkes aus dem breiten Strome der Bildung trintt. Wir 
dürfen uns diejes lebhafteren Kontakts freuen, denn nur wo Leben und 
Bewegung ift, vermag ſich gejunder Fortjchritt zu entwideln, und aus 
dem allgemeinen Bildungsfortfchritt ift jo vieles Gute entſprungen, deſſen 
wir und heute erfreuen, ohne es immer gebührend zu würdigen. Kultur— 
jortichritte Haben ja ftet3 auch Nachteile im Gefolge; aber wenn fie fich 
naturgemäß entwideln, find die aus ihnen entjproffenden Segnungen doch 
unendlich größer. Freuen wir und aljo der errungenen Erfolge! Suchen 
wir aber auch von anderen Völkern zu lernen, um im edlen Wettjtreite 
nicht von ihnen geichlagen zu werden! Und tragen wir nad) Kräften 
dazu bei, da die verjchiedenen Mächte, die auf das Schulleben einwirken, 
immer mehr ins rechte Verhältnis zu einander fommen, daß die Schule 
dem Auslande gegenüber und im Leben des deutjchen Volkes die rechte 
Stellung erhalte! 


A. Die deutfhe Schule und das Ausland, 


Die FZortichritte des Schulwejens find in den berfchiedenen Staaten 
überaus ungleihmäßig; während einzelne, die früher bedenklich weit zu— 
rüdjtanden, energijche Anftrengungen machen, um nachzuholen, was jahr- 
hundertelang verjäumt wurde, verharren andere den Bildungsbeftrebungen 
gegenüber in Zrägheit und Gleichgiltigkeit. Einen folden Gegenjaß 
ftellen 3. B. Sranfreih und Rußland dar; jenes, ein jeit langer Zeit 
bildungsfreundliches Land, Eonnte aud) dem Volksſchulweſen gegenüber 
nicht länger zaudern, befjere Zujtände herbeizuführen, jeitdem es erkannt 
hatte, was höhere Volfsbildung jogar auf dem Schladhtjelde bedeutet; dieſes 
thut heute noch ungemein wenig für die Bildung der Mafjen, denn ein 
aufgeflärtes Volt würde das gegenwärtige Regierungsſyſtem mit der Bru— 
talität ſeines Beamtentums nicht ertragen. Die germauifchen Völker zeich- 
nen ſich feit lange ſchon durch gute Einrichtungen für die Volksbildung 
aus und behaupten auch heute noch den Vorrang auf dem Schulgebicte; 
allein auch zwijchen ihnen befteht in Hinficht auf das bereit3 Erreichte 
ein wejentlicher Unterjchied, wie z. B. eine Vergleihung zwiſchen Deutſch— 
land und England lehrt. Gerade an letzterem Reiche, wie aud an 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika, läßt jich leicht nachweisen, 
da gewiſſe feitgefügte Ordnungen, ein bejtimmtes Maß behörblicher Ge— 
walt nötig jind, wenn im Volksſchulweſen etwas Gedeihliches und Er— 
freuliches erreicht werden joll. Die Freiheit iſt gewiß etwas Schönes; 
aber man gelangt befanntlih nur zu ihr, wenn man gelernt hat, im 
Wohle des Großen und Ganzen aufzugehen. Der Schulzwang iſt infos 
fern vollauf berechtigt, al$ er den Menjchen zur inneren Freiheit führen 
helfen fol, und nur der jo Freie ift auch für die politifche Freiheit voll 
fommen reif. 

Derartige Betrachtungen werden immer wieder in und lebendig, 
wenn wir lejen, was anderwärt® im Schulweſen geſchieht. Die Ver— 
gleihungen, welche wir in folder Art ziehen, können in jeder Hinficht 
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nur jegenbringend wirken, wenn wir die erfannten Wahrheiten in unſexem 
Lehrerleben beachten. 

Profefjor Lange, Docent am orientaliihen Seminar in Berlin, hielt 
über dad japaniſche Vollsſchulweſen einen Vortrag, dem wir folgendes 
entnehmen: 

Im Jahre 1872 wurde ein Unterrichtäminijterium ifdet und die Be- 
ftimmung getroffen, daß die Bildung nicht nur befonderen Klaſſen zugänglich ge- 
macht, fondern Allgemeingut werden müſſe. So entjtanden Groß-, Mittel-, Volks— 
und Elementarfhulen und eine Hochſchule, die jedody nur von etwa 1000 Studenten 
bejucht wird. Die Zahl der Volksſchulen vermehrt jih von Jahr zu Jahr. Die 
allgemeine Schulpflicht iſt noch nicht durchgeführt, weshalb nocd immer 2 Millionen 
der Einwohner die Schule nicht befuhen. Das Ziel der japanefiihen Volksſchule 
ift, unter Berüdfichtigung der körperlichen Eigenſchaften, wie bei uns auf die Ent— 
widelung des patriotiſchen und ſittlichen Gefühls gerichtet, von einer pädagogiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Grundlage ausgehend. Während früher hauptſächlich eng— 
liſche und amerikaniſche Borbilder enommen wurden, richtet man jich jet mehr 
nad) preußiſchen, unter jteter Eahcans des befonderen Charakter. Die Volks— 
ſchule iſt eine zweijtufige; die gewöhnliche Volksſchule foll jeder Einwohner durch— 
maden; die höhere wird nur von ſolchen bejucht, die eine höhere Bildung erreichen 
wollen. Für die Errichtung und Erhaltung der Schulen ſorgen Schulverbände 
und die Gemeinden. Es giebt Schulinfpeltoren, Kommifjionen und Deputationen; 
in leßtere werden auch Lehrer gewählt. Die Koften für Erhaltung der Schulen 
werden aufgebradht durch freimillige Beiträge, die jehr üblich find, dann durd 
eine Schulfteuer, die von jedem Yamilienhaupt getragen werden muß, und durd 
Entridtung von höchſtens 3 Mark Schulgeld, welches herabgejegt und unter Um— 
ftänden erlajjen werden kann. Die Negierung gewährt feinen Zufhuß. Bon 
diefen Einkünften ift das Gehalt der Lehrer zu bezahlen; dasjelbe beträgt 300 Mart, 
die aber unter den dortigen Verhältniſſen fo viel wie 1000 Mark bei una au& 
machen. Die Lehrerinnen erhalten zwei Drittel jenes Gehalte®, das aber auch 
zum Teil durd; Naturalien erjegt werden fann. Die Erridtung der erſten Se 
minare für Lehrer fällt in den Anfang der fiebziger Jahre; als die Zahl der 
———— ausgebildeten Lehrer nicht mehr genügte, wurden viele auf privatem 

ege ausgebildet und durch ein Examen anerkannt; da aber immer noch Mangel 
an ausgebildeten Lehrern herrſcht, ſteht es jedem Regieruugspräſidenten frei, ſolche 
u ernennen, die er für das Lehrfach geeignet findet; dadurch iſt der Protektion 
Thür und Thor geöffnet. Die gewählten Lehrer erhalten einen Unterricytserlaub- 
nisjchein, der ihnen aber bei disciplinarifcyen Bergehen entzogen werden faun, 
auch fommen Strafen durch Gehaltsherabjegung vor. Die Zahl der Unterrichtö- 
ftunden jteigt bis 36, auch können Lehrkräfte unentgeltlih zu 6 Stunden au 
Hortbildungsichulen herangezogen werden. Der Unterricht wird im Winter von 
9, im Sommer von 8 bis 3 Uhr erteilt; dazwifchen fällt nur eine freie Stunde, 
da die Hauptmahlzeit um 6 Uhr jtattfindet, Die Ferien follen nicht über 8 Wochen 
jährlidy betragen und richten ſich in den verjchiedenen Diitrilten nah der Haupt: 
beihäftigung der Bewohner. In den erjten Schuljahren werden Mädchen und 
Knaben zujammen unterrichtet. Die Disciplin ijt jehr leicht, da die Japanejen 
von frühefter Kindheit an zu Gehorfam und Achtung gegen Eltern und Lehrer er: 
zogen werden. Die Unterrichtsfächer unterjheiden ji in mandem von den 
unferigen; fo haben die Japanejen jtatt Neligionsjtunden Unterricht in der Moral, 
eine EL der nun eingebürgerten Lehre des Confucius, vermifcht mit dem. 
Buddhaismus. An der Hand leichter Sprihmwörter und Sentenzen werden die 
Kinder im erjten Schuljahre täglich eine Halbe Stunde lang in den wichtigiten 
Tugenden unterrichtet, wie WPietät gegen Eltern und Lehrer, Wahrhaftigkeit, 
Treue, Güte 2c.; fpäter befommen die Kinder ein Lehrbuch der Moral. Der 
Screib- und Leſeunterricht ftellt an den Fleiß und die Aufmertjamkeit der jungen 
Japaneſen die größten Anforderungen. 

Die Bereinigten Stanten von Nordamerika jtehen allen Ländern 
boran in den Ausgaben für dad Schulweſen. Diejelben betrugen 1890 
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450 Millionen Mark, was auf den Kopf der Bevöllerung rund 7,50 Marl 
ausmacht, während Deutfchland und Frankreich wenig mehr als die Hälfte 
dieſes Betraged ausgeben. Daß troß diejer großartigen Freigebigkeit für 
Schulzwecke gar vieles im Schulleben der Union noch fehr verbeſſerungs— 
fähig ift, weiß jedermann. Zudem muß in Anfchlag gebracht werben, 
daß ein von Natur fo reiches Land auch bejonders viel feijten Tann, ohne 
ſich dadurch wehe zu thun. Die Elementarjchulen und die höheren 
Schulen des weiten Gebiete wurden im ganzen von 12 686 973 Kindern 
befucht; das iſt 20'/,°;, der Bevölferung im Jahre 1890. In mandem 
der Staaten zeigt ſich ein emtjchiedener und gewiß höchſt nachteiliger 
Nüdgang, bezw. ein bebauerliche8 Stehenbleiben in Bezug auf die Volks— 
bildung. Nach niedrigiter Schägung wachſen in Zouifiana 3. B. zwei 
Dritteile der jungen Leute beider Raffen ohne die elementarfte Schul- 
bildung auf. So finden wir denn in jenem Staate einen Wahltörper, 
von welchem je einer aus fünf weißen Wählern den Stimmzettel, den 
er abgeben fol, nicht lefen kann. Won den jchwarzen Wählern kommen 
gar auf fünf Drei, die nicht Lefen können. Wohin das ſchon in polis 
tiicher Beziehung führen muß, ift Mar; noch größer find die fittlichen Ge— 
fahren, welche aus einem ſolchen Bildungsmanto erwachſen müfjen. 

Böfe Nachrichten fommen aus Minnefota. Der deutſche Unter— 
riht in den Schulen von St. Baul ift mit Anfang des Schuljahres 
arg befchnitten worden. Früher begann er im dritten Grad, nun foll er 
erſt im fiebenten aufgenommen werden. Sonft waren jechzehn Lehrkräfte 
im Deutihen thätig, jetzt follen nur ſechs bejchäftigt werden. Da viele 
deutiche Landsleute in jenem Staate daheim find, muß jene Abänderung 
tief beflagt werden. 

Auffallend ift in der Union das Überwiegen der weiblichen Lehr: 
fräfte. In Brooklyn 3. B. fommen auf 1 männlide 25 weibliche 
Lehrkräfte. Dieſes Verhältnis ijt entichieden unrichtig und würde in 
Deutjchland gar nicht aufrecht erhalten werden können, denn in gar 
mancher Hinficht bleibt der Lehrer der Kollegin gegenüber immer Lehrer, 
fie fann ihn nicht erjeßen. 

In der öffentlihen Schule Chicagos find Disputierübungen ein= 
geführt worden. Die Einwanderungsfrage, die Frauenredte, die Silber- 
währung und andere Probleme, über welde ſich die Socialpolitifer die 
Köpfe zerbrechen, haben dort bei den lieben Seinen längit ihre Erle- 
digung gefunden. Das iſt eben wieder einmal ein amerifanischer Humbug, 
der in Deutjchland nur mitleidig belächelt werden wird. 

Der Bianpfortefabrifant Steinway in New Vorl, ein geborener 
Braunjchweiger, neben Schurz der hervorragendite Vertreter des Deutſch— 
tums in Amerifa, das er dort nach Kräften zu heben fucht, ließ in dem 
Orte Steinway bei New Work außer einer Kirche eine Schule für 800 
Kinder errichten, in der neben den übrigen Fächern auch Deutich und Muſik 
unentgeltlich gelehrt werden. 

Zum 8, Male hat der Generalinfpeftor Joſt ein Jahrbud des 
franzöfiichen Bolfsichulweiens ericheinen laſſen. Ein jtattliher Band 
von 600 Seiten liegt vor und fteht an Gediegenheit ded Inhalts feinen 
Vorgängern nicht nad. Das Werk zerfällt im zwei Teile, 
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Der erite Teil enthält zumächit ftatiftiiches Material. E& werden uns nam- 
haft gemacht die Behörden, die Infpektoren und Direktoren der Seminare und 
Boltsthulen von Paris, aller Departement® wie audy in den Kolonien. (in 
weiteres Kapitel beſchäftigt fih mit Titeln und Auszeihnungen, welche 159192 
verliehen worden jind. Br wurden aufgezählt alle diejenigen, welche das In: 
fpettor-, Seminarlebrer-, Spracdlehrer: oder Fachlehrereramen beitanden Hatten, 
jowie aud) diejenigen, welche auf Staatskoſten ihrer Studien wegen ji) im Aus— 
lande aufhalten. 14 derfelben nahmen ihren Aufenthalt in Deutichland oder Diter: 
reich, 15 aber in England. 

Wenn es nun jchon als ein Vorteil bezeichnet werden muß, daß dieje Ste— 
tiftit für das ganze Land möglich ift, fo zeigt fich der Wert einer einheitlichen 
Schulverwaltung befonders im nächſten Abjchnitt, welcher alle Geſetze und Ber: 
ordnungen enthält, welche im Jahre 1890.91 publiziert worden find. Im einem 
deutihen Jahrbuche müßte fich wohl die Aufnahme eines ähnlichen Artikels aus 
rein praftiichen Gründen verbieten. Bei den 25 deutfchen Staaten und den 12 preu— 
Bifhen Provinzen dürften die Gejege und Verordnungen eines Jahres allein fchon 
ein Bändchen füllen. 

Der zweite Teil behandelt pädagogifche Fragen. Ein längerer Aufſatz be 
faßt ſich mit der Stellung der Direktorin eines Xehrerinnenjeminarse. General« 
injpeftor Pecant bricht eine Lanze für die vielangefeindete „directrice d'école 
normale“. Herr Joſt, in Deutichland wohlbefannt, welcher jih das Studium des 
Volksſchulweſens im Auslande zur Aufgabe gemacht hat, bringt eine Abhandlung 
über die Schweiz, ihre Geſetze und Unterricdtsanftalten. Eine andere Arbeit er: 
örtert die Beziehungen, welche zwijchen der Volksſchule und den Mittel- und Hod- 
jchulen beitehen. Auch in Frankreich fämpft man für Vereinfahung der Recht: 
jchreibung. Auch zu dieſer Frage nimmt das Jahrbuch Stellung. Wenn aber 
weiter ragen behandelt werden, die auch bei uns in Deutichland auf der Tages 
ordnung jtanden, wie: das Turnen und die Spiele, die Schulmufeen, ein Schul- 
mujeum in einer Landichule, Steilfchrift oder Schrägichrift, jo fieht man daraus 
dat die Pädagogik bereits beginnt international zu werden. Sicherlich gelten f 
unſere franzöfiihen Kollegen die Vogeſen nicht als pädagogifhe Grenze. Im 
Jahrbuche wird — und zwar immer in längeren Aufjägen — über Lebrerver- 
fammlungen in Deutjchland, über das pädagogifche Seminar in Jena, über den 
Knabenhort in Wiener-Neuftadt, über Schulreifen in Deutſchland und über die 
Schulamtstandidatenprüfungen in Sachen berichtet. Auch dem englifchen Schul: 
weſen jind zwei Aufjäge gewidmet. Wenn wir nun no hinzufügen, dab auch 
die wichtigſten Ereigniffe im Leben der Völker kurz ſtizziert find und in einer 
Totenſchau auch unferes Moltke Erwähnung gethan worden ijt, jo wird man aud 
daraus erjehen, welch einen reichhaltigen und gediegenen Inhalt diefes Jahr: 
bud) bietet. 

Das Pädagogifhe Muſeum zu Paris umfaßt 30 Säle: 16 für 
die Bibliothek, Manuffripte und Dokumente, die anderen Säle für Zeich— 
nen, Geographie, Naturwifjenschaften, Yaboratorien und verjchiedene Samm— 
lungen. Das Mufeum hat einen Direktor, einen Bibliothefar und einen 
Konfervator. Lehrer in den entlegenjten Gegenden Frankreich erhalten 
auf Verlangen gewünjchte Werfe zugejchikt. Die Unterhaltungstoften des 
Inſtituts betragen jährlih 40 000 Franks. 

Aus Belgien, dem gelobten Lande des Ultramontanigmus, kommen 
immer wieder Berichte, die jchlagend beweijen, wie traurig e3 dort um 
Volksbildung und Sittlichkeit beitellt if. Schnapsfneipen giebt es 150 000 
— aber Schulen nur 5000. Ein Wirtshaus kommt ſchon auf 39 Belgier, 
eine Schule auf 1176. Berechnet man, daß Kinder und Frauen nicht 
trinken, jo genügen 15 ermwachjene Belgier, um einem Wirtshaus das 
Bortbejtehen zu ermöglichen. In Deutjchland, Holland und Frankreich) 
fommt ein Wirtshaus auf 250 Menjchen. Der Geldwert des jährlich in 
Belgien getrunfenen Alkohols erreichte im Jahre 1891 nicht weniger 
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al3 450 Millionen Franks. Solche Zahlen reden eine wahrhaft furchtbare 
Sprade; aber diejenigen, die ed angeht, hören nicht, wollen nicht hören. 

In Brüffel ift ein deutjher Schulverein zum Zwecke der Er- 
richtung einer allgemeinen deutichen Schule gegründet worden. Won den 
15000 in Brüfjel lebenden Deutichen werden hoffentlich recht viele dem 
Vereine beitreten, um eine Schule ind Leben zu rufen, wie fie in ans 
deren Ländern oder Städten oft viel Kleinere Kolonien haben. 

Um 3. September 1892 ijt in England das neue Volksſchulgeſetz 
in der Hauptjache in Kraft getreten. Das Gejeß ift einfach, maßvoll und 
praktiſch. Jetzt iſt die Schule für viele fat koſtenlos, für viele ganz 
unentgeltlich. 

Bis zum Jahre 1870 Hatte England keine politifche Schulverfafjung. Mit 
Einführung dee Forfterihen Schulgefeges von 1870 traten in verfchiedenen 
Städten und ländlichen Bezirken gewählte Schultollegien auf, die die Schulen er— 
richteten und verwalteten. Cine gewiſſe Kontrolle durch Schulinfpeftoren, die die 
Regierung ernannte, übte der Staat aus, der auch auf Antrag des Inſpektors 
Bufchiffe gewährte. Die Höhe diefer lepteren hing von dem Umfange des Lehr: 
lanes, der Zahl der Schulen und dem Grade ber —— der Schule ab. Es 
ei bemerkt, daß der Staat dieſen Schulen den weiteſten Spielraum lieh. Der 
Staat förderte bisher bloß den Bolksjhulunterriht; die Verwaltung lag in den 
Händen der gewählten Schulfollegien, und die Koſten trugen die wahlberechtigten 
Steuerzahler. Es bejtand eine Schuljteuer im Verhältnis zur Hausmiete, außer 
derfelben und der ftaatlihen Subvention war noch ein Schulgeld eingeführt, das 
von den Schulfollegien bis zu 9 Bence von jedem Schüler pro Woche eingefordert 
werden fonnte. Es gab aud) Bezirke, wo das Schulgeld weniger betrug; immer 
bin aber war es für arme, mit Hindern gejegnete Familien recht hart, und de» 
mütigend für den Lehrer, der ſich da8 Schulgeld in der Schule von den Schülern 
einjammeln mußte. Das ift nun anders geworden. Das neue Geſetz erweitert 
die Subvention der Regierung um je 10 Schilling pro Kopf, die das Schulgeld 
in allen Schulen erfegen follen, in denen der Durchſchnittsbetrag desfelben am 
legten Neujahrstag nicht ein höherer war. In allen Elementarjchulen, in denen 
das Schulgeld im Jahre bisher weniger al3 10 Schilling betrug, wird der Unter— 
richt alfo völlig unentgeltlich werden. Zwei Drittel aller Elementarſchulen werden 
ganz freien, ein Drittel fajt freien Unterricht erteilen. 

Bon jet ab haben alle engliihen Eltern dad Recht ihre Kinder in 
alle jtaatlich unterftügten Schulen zu ſchicken, welche in der Nähe ihres 
Wohnorted Liegen, ohne Schulgeld zu zahlen. Die Kirchenſchulen werden 
am meilten unter dem neuen Gejeß leiden. Schulgelder erhalten jie 
nicht mehr, haben aber Bücher und ſonſtiges Schulmaterial zu bejorgen. 
Wie jollen fie beitehen? Die Staatsunterftügung reicht nicht aus, und 
die freiwilligen Beiträge werden immer geringer. Was aber die Ab- 
ihaffung des Schulgeldes betrifft, fo ift dabei eins zu bemerfen. Ver— 
langt eine Schule Schulgeld, fo fünnen fich die betreffenden Eltern an 
dad Unterridtsminifterium wenden und um Befreiung von demjelben 
nachſuchen. 

Daß ein wunder Punkt bei Erlaß des Geſetzes umgangen worden 
iſt, beweiſt nachſtehender Bericht: „Noch Heute blüht in England das 
ſchauderhafteſte Privatſchulſyſtem; jeder verkrachte Schmweinemeßger, 
wenn er nur ein „reſpektables“ Außere hat, gründet eine Privatjchule 
und bleut feinen Zöglingen, wie aus Dickens „David Copperfield“ mäns 
niglich befannt ift, diejelbe „Refpektabilität“ des Benehmens ein. Go 
fommt e8, daß die Proletarierfinder heute meiſt jchon bejjer unterrichtet 
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find, als die Kinder der zahlenden Leute, die jolche Privatichulen beſucht 
haben. Die Erkenntnis der Nichtsnupigfeit dieſer letzteren dringt nun 
aber doch ſchon durch und führt den öffentlichen Schulen immer neue 
Anhänger zu. Bor 20 Jahren Hatte London noch nicht eine einzige 
Öffentliche Volksſchule, Heute zählt e8 beren 410, die mit eitem Auf— 
wande von 40 Millionen Dollar erbaut worden find! Ein wahrer Feuer- 
eifer bat fich der beften englifchen Gefellichaft bemächtigt, die lange ver: 
fänmte Pfliht der Bildung ber unterften Klaſſen endlich zu erfüllen. 
Die berühmteſten Univerjität3-Profefjoren halten im „dunkelften Eitgland“, 
in Whitechapel, Vorträge, Leute, bie fi fonft nie öffentlich hören laſſen, 
wie General Wolfely und andere; 1500 Bibliothefen find bereit ge 
gründet, Hunderte von Fortbildungsſchulen ꝛc. Augenblicklich ftehen die 
Neuwahlen vor der Thür und erregen lebhafte Debatten, ba die „Tories“, 
die Hochkonſervativen, wie in aller Herren Ländern, Volksbildung für 
etwas abfolut Überflüffiges oder gar Schädlihes halten und die beginnende 
Unzufriedenheit über die Höhe der Schullaften gegen dad ganze Schul- 
ſyſtem auszubeuten juchen.“ 

England ſteht vor einer überraſchenden Erſcheinung: der Alkohol— 
verbrauch, der ſich trotz aller Temperenz-Vereine nicht verringern wollte, 
iſt erheblich zurückgegangen ſeit Einführung — der allgemeinen Schul— 
pflicht! Die bekannte Erſcheinung, daß Höhere intellektuelle Ausbildung 
das beſte Gegengewicht gegen alle niedere Leidenſchaft iſt, läßt ſich auch 
hier wieder konſtatieren. 

Es beſtehen jetzt in London 413 ſtaatliche Schulen mit 7000 Leh— 
rern, die Schülerzahl hat fi gegen dad Vorjahr um 14 700 vermehrt. 
In den ftaatlichen Kleinkinderſchulen, die, wie die Volksſchulen, frei find, 
und in denen Slinder vom 3. bis 5. Lebensjahr Aufnahme finden, betrug 
die Kinderzahl 76000. Was die Leiftungen der Schulen anbetrifft, fo 
ift nach den Berichten der Inſpeltoren nad allen Richtungen Hin ein 
anerfennendwerter Fortſchritt zu verzeichnen. 

Im englifchen Unterhaufe beantragte Diron=-Hartland die Ein- 
fegung einer königlichen Kommiſſion zur Unterfuhung der Verſchwen— 
dung des Londoner Schulrated und Feititellung der Urfachen, wes— 
halb die Gemeindeabgaben in London jo hoch wären. Der Schulrat habe 
über 26000000 Pfund Gterling verausgabt und eine Schuld von 
7300000 Pfund Sterling kontrahiert, jo daß die Zinſen allein fich auf 
400000 Pfund jährlich ftellen. Die Lehrergehalte jeien in den letzten 
zehn Jahren um 107°/, erhöht worden. Höchſt teuere Baupläße feien 
für die neuen Schulhäufer, die überdies meijtend auch jehr fehlerhaft ein- 
gerichtet jeien, ausgewählt worden. 

Die elende Stellung des Lehrerjtandes in England ilfuftriert 
draftifch die folgende, am 27. Dezember 1890°in der Beitfchrift „Hampjhire 
Ehronicle* veröffentlichte Konkursausſchreibung: „Eine Lehrerin wird 
aufgenommen für eine Feine Landſchule. Gehalt 16 £ jährlich, Wohnung 
und Garten. Der Gatte der Lehrerin kann als landwirtichaftlicher Ar: 
beiter Bejchäftigung finden. Anmeldungen, mit Zeugnifien und Empfeh- 
lungen verjehen, find an Hochw. Herrn ©. Jearſon, Combe Bicarage, 
Hungerfort zu richten.” — Gleich darunter ftand eine andere Ankün— 


A. Dentfhland. 15 


Digung: „ES wird eine gute Köchin aufgenommen für den Haushalt zweier 
Leute; Gehalt 30 bis 40 £.“ 

Das Minifterium Hat für Irland eine Schulbill eingebracht, welche 
den Schulzwang zunächſt für die Städte einführt imd die Grafſchaftsräte 
erwächtigt, filr da3 Land dasſelbe zm thun. Aufhebung des Schulgeldes, 
Aufbefferung der Lehrergehälter und Gewährung eines ftaatlihen Zufchuffes 
zu den Schultöften bilden weitere Hauptpunkte dieſes Geſetzentwurfes. 

Um 18. Juni waren 50 Jahre verfloffen, feit in Schweden durch 
einen königlichen Befehl die VBoltsfhulen errichtet wurden. Heute 
kann das Vollsſchulweſen in Schweden geradezu als mufterhaft bezeichnet 
werden. Diefen Aufſchwung verdankt es in erfter Linie den in den Volks— 
ſchulbeſtimmungen von 1842 enthaltenen Grundfäßen: zwangsmäßiger 
und Eoftenfreier Unterricht, die Geftaltung des Volksunterrichts zu einer 
gemeinfatten Angelegenheit de3 Staates und der Gemeinden, ſowie nicht 
zum werigften dem Umſtande, daß der Staat durch Errichtung von Se— 
minaren für brauchbare Kräfte forgte. Der Tag wurde im ganzen Lande 
in entfprechender Weije gefeiert, befonders ſchön geftaltete fich das Feſt 
in Gothenburg, da3 auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens ſich durch 
Errichtung der Gothenburger Hochſchule verdient gemacht Hat. 

Bünfchendwerte Schulguftände follen nach der „Neuzeit“ in Stock— 
holm herrſchen. Dort enthält ein Lehrzimmer höchſtens 35 Schüler: 
pläte. Jedes Kind Hat für ſich ein beſonderes Pult und einen eigenen, 
feiner Größe angepaften Siß, ſodaß der Lehrer rings um dasjelbe herum: 
gehen kann. Für Negenfhirm und Sleider find bejondere Vortäume 
bei den Klafjenzimmern vorhanden. Der Unterricht wird nur vormittags 
erteilt; nachmittags find Turn⸗, Exerzier- und Handarbeitäftunden. Nach 
jeder Unterrichtsftunde ift eine Paufe von einer Viertelftunde Während 
der mit 20 Minuten bemefjenen Frühſtückspauſe werden die Kinder im 
Winter in breite, geräumige Gänge, im Sommer auf den bei jeder Schule 
befindlihen großen Spielplat geführt. 

In Stodholm Hat fich auch ein Verein gebildet, der eine Reform— 
ſchule nad) amerikaniſchem Mufter ind Leben rufen will. Als Teitende 
Grundfäße gelten: Gemeinfamer Unterricht für Knaben und Mädchen; 
.verbefjerte Lehrmethode; Berüdjichtigung der Individualität; Feititellung 
bed Lehrpland; Vermeidung der Bielleferei und Beſchränkung der Leſe— 
ftunden; Anleitung der Böglinge zu praftifcher Arbeit und zur Gym— 
naftif; Erhöhung der Selbitthätigkeit bei den Schülern. Die eigentliche 
„Schule“ — das 6. bis 16. Lebenzjahr umfaffend — foll die allgemeine 
bürgerlihe Bildung vermitteln, die „Oberjchule” zum Beſuch höherer 
Lehranſtalten zweckmäßig vorbereiten. 

Auch das norwegiſche Volksſchulweſen hat ſich fortgeſetzt der leb— 
hafteſten Fürſorge des Staates zu erfreuen, und dieſem Umſtand iſt es 
zu danken, daß es trotz der Ungunſt der geographiſchen Verhältniſſe ſich 
in einem blühenden Zuſtande befindet. Wie ſehr die Staatsregierung 
aber auch bemüht iſt, die Tüchtigkeit der Lehrkräfte zu erhöhen, das be— 
weiſt u. a. die Gewährung von Neifebeihilfen an Volksſchullehrer, damit 
diefe Imformationsreifen zu ihrer meiteren Ausbildung unternehmen 
fünnen. In der „Normwegifchen Schulzeitung“ (Norsk skoletidende) wird 
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mitgeteilt, daß für die beiden Verwaltungsjahre 1891/92 und 1892/93 
vom Staatdrat (Minifterium) der Betrag von je 6400 Kronen (etwa 7200M.) 
zur Gewährung von Reifebeihilfen an Vollksſchullehrer und Volksſchul— 
lehrerinnen bejtimmt ift. Diefer verteilt fih auf 38 Perfonen, die je 
100, 150, 200 oder 400 Kronen erhalten. Die Eeineren Summen find 
ausgeworfen für diejenigen, die ſich an inländiihen Schulen mit dem 
Betrieb einzelner Unterrichtöfächer, die von der Regierung bejtimmt 
werden, vertrauter machen wollen und dazu einen ſechswöchigen Urlaub 
erhalten. Eine Beihilfe von je 400 Kronen (450 M.) erhalten 6 Lehrer 
zu einem mehrmonatigen Aufenthalt in Dänemark, Schweden oder Eng: 
fand, um die dortigen Schuleinrichtungen und die Yehrmittel, jowie die dort 
gebräuchlichen UnterrichtSmethoden, namentlih für Naturkunde, Zeichnen 
und Gymnaſtik (Turnen) fennen zu lernen. 

In denjenigen Gegenden Normwegend, wo die einzelnen Bauerngehöfte 
oft mehrere Meilen voneinander liegen, kommt der Lehrer zu den Kin— 
dern, anftatt daß dieje zu ihm gehen. Natürlich begiebt er fich Dabei 
nicht in jede Familie, fondern die Kinder mehrerer Familien fommen in 
einem Gehöfte zufammen und werden dort don ihm unterrichtet. Die 
jährliche Unterrichtszeit ift unter diefen Umftänden jelbjtverjtändlich ſehr 
bejchräntt. In einigen Gegenden haben die Kinder nur 9 Wochen und 
in den meiften Landdiſtrikten nicht mehr als 12 Wochen jährlich Schule. 
In Norwegen ift dad Bedürfnid nad) Schulen jo groß, daß 3. B. im 
Jahre 1875 nicht weniger als 31 156 Kinder in 1860 ſolcher Wander: 
ſchulen unterrichtet wurden. 

Holländifche Zeitungen berichten, daß manche Gemeinden Hollands 
wegen der geringen Bejoldung, die fie bieten, feine Lehrer mehr auftreiben 
fünnen. Ende 1891 fuchte die Stadt Smilde einen Lehrer für 760 M. 
und Wanneperoeen eine Lehrerin für 720 M., in beiden Fällen ohne 
Erfolg. Wenn eine Befjerung eintreten joll, wird Müynbeer alio in den 
Geldjad greifen müſſen. 

Im romanifchen Süden liegt betreffs de3 Schulweſens noch jehr 
vieles im Argen, namentlich in Spanien, wo die Zuftände überaus kläg— 
fi genannt werden müffen. Das Elend der jpanifchen Lehrer nimmt 
fein Ende troß aller Verurteilungen der Behörden durch die Öffentlichkeit. 
Bettelnde Lehrer find in Spanien feine Seltenheit. Man reift fchlechte 
Witze über fie, zahlt ihnen aber das vft auf viele Jahre rüdjtändige 
Gehalt nicht aus. Wiederholt ift es auch vorgefommen, daß gewiſſenloſe 
Alkalden das Jahresgehalt der Lehrer zur Veranſtaltung eines Stier— 
gefechtes verwendet haben. 

In Italien giebt ſich die Regierung große Mühe, beſſere Schul— 
zuſtände herbeizuführen; aber jie fommt dabei nur langſam voran, denn 
der Schutt von Kahrhunderten läßt ſich nur ſehr langſam wegräumen. 

In Rom, wo bi jegt nur eine Elementarſchule mit evangelifchem 
Religionsunterrichte bejteht, wird auch eine Privatichule errichtet werden, 
die nad) den in Deutjchland giltigen Grundfäßen den Unterricht der 
Gymnafien und Nealgymnafien vorläufig für Serta und Quinta bietet 
und auch für katholiſchen Religiondunterricht ſorgt. Geleitet wird dieſe 
Schule durch Prof. Dr. Harnack. 
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Rußlaud gefällt ſich nach wie vor in wütender Deutſchenhetze, was 
ſich namentlich in der rohen Art der Ruſſifizierung zeigt, womit man 
die deutſchen Schulen verfolgt und aufhebt. 

Wie groß der Deutſchenhaß iſt, geht daraus hervor, daß der Leiter 
einer großen Privatſchule ausgewieſen wurde, weil er fein Privat— 
zimmer mit deutschen Herriherbildern geſchmückt hatte Obwohl 
er das ruffiiche Bürgerrecht erivorben hatte, wurde er über die Grenze ge= 
bracht, olme daß ihm Zeit gelaffen wurde, feine Vermögensverhältniffe zu 
ordnen. 

Ein kaiſerlicher Ukas, der im abgelaufenen Jahre erſchienen iſt, 
verbietet alle geheimen, d. h. nicht national ruſſiſchen, Schulen in den 
weſtlichen Gouvernements unter Androhung ſchwerer Strafen. 

Nach einem Erlaß ſoll auch in den Landſchulen der baltiſchen 
Provinzen unverzüglich die ruffifhe Unterrichtsſprache eingeführt 
werden. Die betreffenden Lehrer werden einer Prüfung unterzogen, 
worauf die ungenügenden Elemente fofort entlaffen und durch Rufjen 
erjept werden. In dem Nundichreiben ift ausdrücklich betont, daß bie 
ruffiihe Sprache im Unterricht der Religion gleichzuftellen ſei. Auch der 
Kirhengefang muß in den Schulen ruſſiſch gelehrt werden. Die Gehälter 
der Bandichulmeifter find ganz bedentend verkürzt worden. Nunmehr find 
in den Dftjeeprovinzen ſämtliche Schulen verrufit. 

Ein Erlaß des ruſſiſchen Unterrichtäminifterd Deljanom verfügt ferner 
eine Majjenpenfionierung der deutfchen Lehrer in den baltifchen 
Provinzen, Die freiiwerdenden Stellen werden mit Ruffen beſetzt. 

An die Volksſchullehrer der ruſſiſchen Ditjeeprovinzen ift überdies 


eine Verordnung ergangen, nach welcher fie jtrengitend darauf zu halten 


haben, daß fih die Schüler während der Baufen nur in ruffifcher 
Sprade unterhalten. Gendarmen überzeugen ſich von Zeit zu Zeit, 
ob der Verordnung nachgelommen wird. 

Die Inipeltoren des Dorpater Lehrbezirks Haben ein Eirkular er— 
halten, gemäß dem alle Brivatichulen, die nit auf der Baſis der 
ruffiihen Unterrichtsfprache ftehen, unverzüglich zu ſchließen find. 
Die Erridtung von neuen Privatanftalten wird nunmehr ausſchließlich 
ruſſiſchen Lehrkräften geftattet fein. Die Ritterfhaft in Reval bat den 
Anforderungen der Rujffifizierung nachgegeben und fidy bereit erklärt, Die 
alte ehrwürdige Domſchule, die im Jahre 1319 gegründet worden ift, 
vorläufig auf drei Jahre mit Einführung der ruffischen Unterrichtfprache 
fortbeftehen zu laffen, während fie das Landedgymnaflum zu Fellin am 
22. Juni bat ſchließen laſſen. An Tage vorher wurde in bderfelben Stadt 
eine zweite Schule mit deutjcher Unterrichtöfprache, Die Fowelinſche Töchter: 
ſchule, für immer gejchloffen. 

Einer neuen Verfügung des ruffiihen Unterricht3minifter zufolge 
follten die Abiturienten in den Gymnaſien der baltischen Provinzen be— 
reitd im legten Sahre in ruſſiſcher Sprache geprüft werden. Damit 
wird den deutjchen Schülern dad Eramen überhaupt unmöglich gemacht, 
und fie werden von allen Berufäftellungen ausgeſchloſſen, bei denen das 
Abiturienteneramen verlangt witd. ferner verfügte der Minifter bie 
Schließung von 400. deutſchen Privatichulen in den Provinzen. 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 2. Abtlg. 
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Weiter wurde ein Geſetz veröffentlicht, wonad für jede Deutiche 
Mädchenſchule in Livland, Ejthland und Kurland ein bejonderer ruſſi— 
fher Kurator angejtellt wird. Die Kuratoren jollen jtreng darauf 
achten, daß die beitehenden Beitimmungen über die Ruſſifizierung der 
weiblihen Jugend erfüllt werden. 

Die gegen die ruſſiſchen deutjchen Kolonien vorbereitete Schulen 
Maßnahme ift bereit3 in Wirkſamkeit gefeßt worden. Den Adminiſtra— 
tionen der lutheriſchen Kirchen in deutjchen Kolonien wurde mittels 
Rundſchreiben von der Regierung eröffnet, daß den Paſtoren und Kirchen- 
patronen dad Recht, Volksſchullehrer zu beitallen und zu entlaffen, nun 
mehr entzogen ift, und daß damit die örtlichen Volksſchuldirektoren betraut 
werden. Damit man der Auffifizierung von vornherein eine folide Grund 
lage gewinnen lann, werden alle Lehrer in den beutjchen Kolonien, die 
des Ruſſiſchen nicht bis zu einem bejtimmten Grade mädtig find, ohne 
mweitered von ihren Ämtern ausgefchloffen. Zu der Prüfung der Lehrer 
wurde eine bejondere Kommiſſion organiftert. 

Die deutſchen Schulen, die von der Reichdregierung oder von Reichs— 
bürgern unter ihrem Schutze im Auslande ins Leben gerufen werden, 
bewähren fi überall vortrefflih und erringen ſich großed Anſehen. 

In DOftafrifa wurde, wie in Kamerun und Togo, eine Regierungs— 
ſchule eröffnet, nachdem die deutjche Kolonialgefellichaft fich bereit erklärt 
hatte, einen Lehrer zu entjenden und deſſen Gehalt auf drei Fahre zu 
beftreiten. Eine geeignete Lehrkraft ift in der Berfon des Lehrerd Barth 
gefunden worden; dieſer iſt im Orientaliihen Seminar zu Berlin im 
Suaheli ausgebildet und hat fih auch Kenntniffe im Wrabifchen er— 
mworben. 

Lehrer Köberle berichtet im „Deutſchen KRolonialblatt* über den 
Stand der deutfchen Schule in Togo, daß der Schulbeſuch fehr zu wünfchen 
übrig laffe, daß die Zahl der ſchwarzen Schüler von 65 auf 45 gefunfen 
fei und zwar hauptſächlich infolge von Schulverfäumniffen, indem Schüler, 
die fich innerhalb eine Monats eine größere Zahl von ſolchen zu ſchulden 
fommen ließen, aus der Schule verwiefen wurden. 

Die Deutfhe und Schweizer Schule in Konftantinopel zählt 
gegenwärtig 350 Schüler, welche fid) auf 4 Elementarflaffen, 3 höhere Knaben 
Hafjen, 3 höhere Mädchenklaſſen verteilen und von 9 Xehrern, 3 Lehrerinnen 
und je einem Fachlehrer für Zeichnen und Gejang unterrichtet werden. 

Für die deutfhen Schulen in Rio Grande do Sul läßt der 
preußifche Unterricht3minifter durch einen Seminardireltor die für den 
Unterricht erforderlichen und praftiihiten Lehrmittel anfaufen, um fie dieſen 
Schulen zum Geſchenk zu maden. Außerdem fteuert der Staat jetzt 
jährlih 2000 M. zu ihren Unterhaltungsfoften bei. 

Wir müffen an diefer Stelle auch jene3 großen, bochverdienten 
Bereined gedenken, der fih die Erhaltung des Deutjhtums im 
Auslande zur Aufgabe gemacht Hat, und fein Ziel mit Gefchid und 
Thatkraft verfolgt. Der Allgemeine deutſche Schulverein hat im Jahre 
1891 an Unterftüßungen verausgabt 525 535 M., welche ſich auf folgende 
Gebiete verteilen: Siebenbürgen, Ungarn, Sroatien, Bodnien 
14057 M.; Galizien, Bulowina 3607 M.; Böhmen, Mähren 
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15 887 M.; Rrain, Steiermart 1246 M.; Tirol 8465 M.; andere 
europäifhe Länder 2940 M.; außereuropäijhe Länder 4731 M. 
Sn Böhmen-Mähren wurden 52 Orte unterftüßt, welche über alle 
Zeile der Sprachgrenze, vom Böhmerwald bis zur Pilfener Gegend und 
weiter bis zum Elbthal und dem Riejengebirge und auf der Iglauer 
Spradinjel zerjtreut find. Unterftügt wurden Schulen verjchiedener Art, 
aud gewerblide Schulen und Kindergärten, der Böhmerwaldbund und 
andere deutjch wirkende Vereine; auch zu Weihnachtöbejcheerungen wurden 
Mittel gewährt. Ferner wurden deutſche Schulen unterftüßt in: Rumä— 
nien, Italien, London, Antwerpen, Binnland, Sofia, Paris, 
Seraing, Jeruſalem, Alerandria, Rairo, Kapftadt, Eallao, 
Apia, Uruguay und Ehile. 

Der Allg. deutſche Schulverein in Üfterreich, der fich be= 
fanntlich die Pflege des Deutfchtumd und der Schulbildung im Gegenfaß 
zu den Tichehen und den Slerifalen zur Aufgabe gemacht hat, hat am 
Himmelfahrtstag in Wien feine Hauptverfammlung gehalten, der aud) 
Vertreter jeiner Filialen in Dresden, Stuttgart, Königsberg und Zürich), 
jowie der neue Minifter Graf Kuenburg, der befondere Vertreter des 
Deutſchtums im Kabinett Taaffe, ſtürmiſch begrüßt, ſowie zahlreiche Ab— 
geordnete beigewohnt haben. Der Statthalter Graf Kielmandegg begrüßte 
die Verſammlung ald Chef der niederöfterreihifchen Unterrichtöverwaltung 
und der Bürgermeifter Prir namens der Stadt Wien. Große Befriedi— 
gung berrjchte darüber, daß die akademische Jugend ihre Teilnahme dem 
deutſchen Schulverein wieder zumendet. 

Daß die öfterreichifhen Behörden die Bedeutung des Deutjchtums 
nicht richtig erfaſſen, zeigt fih immer wieder in allerhand Maßnahmen, 
die nicht felten tiefgehende und lange nachwirkende Verſtimmung erregen. 
Große Erbitterung rief 3.8. in Prag die Schließung der deutſchen 
Schulvereinsſchule hervor, die angeblich erfolgte, um der Gefahr 
der Einjhleppung der Cholera vorzubeugen. Diefer Grund kann 
doch nur ein Vorwand geweſen fein. 

In Galizien wächſt die Zahl der deutſchen Schulen in erfreulicher 
Weife, wie wir ſchon in den Vorjahren mit Genugthuung berichten 
fonnten. 1892 jind in diefem Kronlande infolge dringenden Bedürfnifjes 
12 deutſche Schulen errichtet worden. Andere werden ohne Zweifel 
bald folgen, da dad Bedürfnis damit nicht gededt iſt. 

In Preußen regen fi die Polen emfiger als jeit Jahren, um 
die Germanifierung zu hindern. Die in Oberſchleſien ind Werf ge— 
fegte, vom Fürſtbiſchof Dr. Kopp befürmwortete Petition, betr. den pol= 
niſchen Spradhunterricht, fol, wie nad der „Nat.-Ztg.“ verlautet, 
es auf 126380 Unterfchriften gebracht haben. Die Petition verlangt 
nicht nur den Religiondunterricht in polnischer Sprache, fondern auch das 
Polnische als Tehrplanmäßigen Unterrichtögegenjtand und Erteilung de& 
gefamten Schulunterricht in polnischer Sprache. 

Je mehr die Regierung nachgiebt, deſto begehrlicher werden Die 
Polen. Der „Kuryer Pozn.“ fordert neuerdingd jchon die Verlegung 
des polnijhen Spradjunterrigt3 in die planmäßige Unterricdhtäzeit. 
Zu dem Zwecke follten, meint dad Blatt, einige Stunden in anderen 
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Unterrichtögegenftänden des Lehrplans, wie Geſchichte, Geographie, Rechnen, 
geftrichen werden. Da ſich die Behörde im betreff des polniichen Privat- 
unterrichte3 nachgiebig gezeigt hat, hofft man, Durch Dreiftigkeit noch mehr 
zu erlangen. Der „Dziennit Poznanski“ heiſcht 3. B. fategorifch, bei 
KRomplettierung des Lehrperſonals an den ftädtifchen Volksſchulen 
nur polnifhe Lehrer anzujtellen, damit „dad mangelnde Gleichgewicht 
zwifchen der Nationalität der Lehrer und Schüler“ hHergeitellt werde. 

Während die Agitation der Polen im Saden der Schuliprache im 
Weftpreußen fo ziemlich zur Ruhe gefommen ift, begimnt fie im Erm=- 
lande von neuem. Mehrere Bollöverfammlungen haben behuf3 Lnter- 
zeichnung von Petitionen jtattgefunden. 

Dem Beifpiel der Polen folgen nun and die Litthauer. Dieſelben 
haben eine Petition mit 19 500 Unterjchriften am den Kultusminiſter 
gerichtet um Zulaſſung der Iitthauifchen Sprade beim Schulimterricht. 

Die Germanifierung der Kafſuben macht, wie dem „Dziennif Pozn.” 
aus Danzig gefchrieben wird, im nenerer Beit bedeutende Fortjchritte. 
Als Beweis wird die Thatſache angeführt, dat in der Parochie Dfiva, 
die 11—12000 Parochianen, darunter 500 Kafinben zählt, im ver- 
gangenen Jahre zum eriten Empfange ded Abendmahld® nur 25 Kinder 
(itatt mindeftend 100) den Vorbereitungsunterriht im polnischer Sprache 
erhalten haben. Der Korrefpondent meint, daß vielleicht in furzer Zeit 
gar feine Rinder mehr in polnifher Sprache vorbereitet werden. 

Zur Förderung des Deutſchtums im nördlichen Schleswig hat 
jih im November 1890 ein „Deutfher Verein für das nördliche 
Schleswig“ gebildet. 

Es wird dort noch immer von däniſchen Agitatoren umd Blättern gegen den 
jebigen Beftand der Dinge, gegen deutfche Sprache und deutfchen Schulunterricht 
gemwühlt und die Hoffnung wach erhalten, dab ein Teil des 1864 den Dänen ent 
riffenen deutfhen Landes wieder an fie zurüdjallen dürfte. Es erſcheint daher 
durchaus angebracht, in allen denjenigen Kreiſen auf diefe — hinzuweiſen, 
denen deutſcher Schulunterricht, d. h. Ausbreitung deutſcher Volksbildung, deutſcher 
Sitte und Sprache am Herzen liegt. Bor allem ſollen alle reichſtreuen Elemente 
eng zuſammengefaßt und ftraff organifiert werden. Die fo bethätigte und geſtärkte 
deutiche Gefinnung wird der deutjche Verein fich angelegen jein laſſen zu fördern 
durch Errichtung deutſcher Volksbibliothelen, Stiftung ländlicher Fortbildungs— 
ſchulen, Herausgabe eines vaterländiſchen Kalenders und Unterſtützung einer un— 
abhängigen, reichstreuen, nordſchleswigſchen Preſſe. Denn es find befonders zwei 
Gebiete, auf denen der unheilvolle Einfluß des Dänentums gebrochen und befeitigt 
werden muß: das iſt erjtens der Kreis der der Schule entwachfenen Jugend und 
zweitens die dem Volke zugänglich gemachte Lektüre. Coll aber hiergegen etwas 
Durchgreifendes gefchehen, jo bedarf e8 dazu großer Geldmittel, fo großer, wie fie 
die deutiche Bevölkerung der umkämpften Bezirke allein aufzubringen nicht im 
ftande ift. Deshalb richtet man an alle Deutſchgeſinnten von nah und fern zunädjit 
die Bitte um materielle Unterjtügung. 


Das Deutſchtum jchreitet thatfächlich, troß aller Agitationen, in Nord» 
fchleswig viel rajcher vor, als in Weftlothringen und in der Provinz 
Poſen. In 57 Gemeinden, in welchen bis 1864 der Gottesdienſt ab— 
wechſelnd in deutſcher und- dänischer Sprache jtattfand, iſt die Kirchen: 
ſprache ausſchließlich deutſch geworden, und zwar mit Zuſtimmung ber 
Ortseinwohner. In 114 anderen Kirchſpielen Nordſchleswigs, in welchen 
bis 1864 kein deutſches Wort in der Kirche gehört wurde, wird jetzt in 
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45 Kirchen abwechjelnd deutsch und dänifch gepredigt. In Deutjchland 
werden von Jahr zu Jahr weniger Evangelien und Bibeln in franzö- 
filcher, dänifcher, niederwendifher und litauifcher Spradhe und in friefi= 
ſcher und niederfähfiiher Mundart gelauft, während der Verkauf Diefer 
Bücher in deutſcher Schriftiprache, 803 988 Exemplare im lebten Rech— 
nungsjahre, in demjelben Berhältniffe zunimmt. 

Die Dünen in Nordihleswig hatten die Parole auögegeben, 
Petitionen gegen den v. Zedlitz'ſchen Schulgejegentwurf nicht zu unter- 
ichreiben. Sie hofften, Nordichlesiwig bei Annahme des Entwurfes mit 
einem Netz däniſcher Privatichulen überziehen zu können. Auch hieraus er- 
fieht man, wie bedenklich die Annahme des Entwurfes hätte wirken müſſen. 

Nachdem jeit Jahren für die Lehrer des jchleswigichen Nordens 
deutiche Kurſe an den Seminarien abgehalten worden find, und durd) die 
Herzog Friedrih-Stiftung (mit einem Kapital von 150000 M., aus dem 
Kriegsjahre 1864 ftammend) in den Gymnafien zu Flensburg und Haderd- 
leben wie an den Seminarien zu Tondern und Hadersleben durch Ver— 
teilung don Prämien, Anlauf guter Schriften ꝛc. in deutfchenationaler 
Richtung gewirkt wurde, hat man in lebter Zeit angefangen, junge 
Lehrer von Südſchleswig und Holjtein nordwärtd zu jenden, weil 
diefe hier unabhängiger und unangefochtener wirken können al3 die Ein- 
geborenen. Bejonderd aber hat der erwähnte Deutjhe Verein für 
Nordihleswig durd Verſammlungen, Vorträge, Einrihtung von Volks— 
sibliothefen ꝛe. die deutjchen Beitrebungen in Fluß gebradht, denen 
gegenüber die gegneriichen Vereinigungen, welche auf die Jugend einzu= 
wirken beabjichtigen, ſich wohl als vergeblich erweiſen werben. 

Über ein „Zugiddrängen der deutihen Sprade im Reichs— 
lande“ wird der „Köln. Ztg.“ folgendes geſchrieben: „Für Meb und bie 
franzöfifch redenden Teile Lothringen® wurden Oſtern die Lehrer und 
Lehrerinnen der Elementarjchulen angewiefen, die Kinder ihrer Schulen 
in der Weife für den von den Geiltlichen in franzöfiiher Sprache er— 
teilten NReligiondunterricht vorzubereiten, daß die ded Franzöfiichen gar 
nicht oder weniger mächtigen gerade jo wie die Kinder franzöjiicher Eltern 
vollftändig zu folgen im jtande wären. Damit diefer Zwed um fo jicherer 
und rafcher erreicht werde, jind laut Anmeifung bei diefem franzöfiichen 
Vorunterricht drei Kategorien der Schüler bejonderd zu berüdjichtigen: 
die Rinder franzöſiſcher, die Kinder gemifchter und ſolche rein deutſcher 
Bunge, letztere alfo von deutichen Eingewanderten. Selbjtverftändlich wird 
durch diefe neue Mafregel dem übrigen Unterricht eine erhebliche Zeit 
entzogen und den antideutfchen Richtungen zugewandt. Die Beurteilung 
dieſer Maßregel und ihre Tragweite überlafien wir jedem Urteildfähigen 
und beſchränken uns nur, darauf binzumeijen, da nad) dem langjamen, 
endlichen Fortichritt der Germanifierung in den Reichdlanden jet wieder 
dem Franzoſentum die Hinterthür durch die Geiſtlichkeit geöffnet wird. 
Während diefe biöher in der Notwendigkeit war, ſich für den Religions— 
unterricht der deutjchen Sprache zu befleigigen, Hat fie jet die Genug— 
thuung, nicht nur ſelbſt die volle Zeit ausjhließlih dem Franzöſiſchen 
zuwenden zu fönnen, fondern auch die übrigen Lehrkräfte dieſem Zwecke 
dienjtbar zu machen.” 
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B. Stellung der Schule im Inlande. 


a) Allgemeines. 


Soll die Schule dad werden, was dem Volksfreunde als Biel vor- 
ſchwebt, jo muß mit Aufbietung aller Kräfte zunächſt dafür geforgt 
werden, daß fie, ähnlich der Kirche, überall eine gemwiffe äußere Würde 
erhalte; es iſt verwerflich, fie 53. B. in Räumen unterzubringen, die ihr 
Anjehen entjchieden herunterdrüden, ihre Wirkffamfeit hemmen müſſen. 

In Altbedern bei Liegnib befindet ſich das Schulzimmer im 
Armenhaufe. Wie mag die Bevölkerung von ihr und dem Lehrer denfen 
und reden! Wahrlich, ſolche Vorklommniſſe find eine Schmach für das 
Sahrhundert! Auch anderswo finden ſich ſolche Ungeheuerlichkeiten nod, 
und man kann faum begreifen, daß die Behörden hier nicht mit unbeug- 
famer Energie vorgehen, um derartige jchreiende Mißſtände zu bejeitigen. 
Ein Organismus wie die Schule kann fi) doch gewiß nur dann frob 
und kräftig entwideln, wenn feine Qebensbedingungen in jeder Beziehung 
günftige find, und die Schule kann nur dann leiften, wa® man von ihr 
erwartet, wenn fie nicht unter dein Drude ungünftiger äußerer Ver— 
hältniffe leidet. ' 


b) Organifation und Schulauffidt. 

Auf der Hauptverfammlung der „Freunde der Herbartihen Päda— 
gogif in Erfurt“ fprad Direltor Trüper- Jena über die „Schulver- 
fafjungsfrage". Nach den Thejen follen die zu Schulgemeinden ver: 
einigten Familien diejenigen Kräfte fein, „aus deren geordnnetem Bus 
fammenwirfen das Schulregiment hervorgehen muß“. Gegen dieſe weit: 
gehende Beeinfluffung und Beherrfhung der Schule durch die Familie 
als Schulgemeinde erklärten ſich ganz entjchieden die Herren Rißmann— 
Berlin und Bär-Weimar. Diejelben machten u. a. dagegen geltend, daß 
die fonfeffionelle und fociale Zerklüftung dur die Schulgemeinden nid, 
wie behauptet, gemindert und aufgehoben, jondern nur befördert werden 
würde. Durch Herrn Bär-Weimar wurde noch bejonderd darauf hinge— 
wiefen, daß man fi) mit der Gründung von Sculgemeinden von dem 
Biele der allgemeinen Volksſchule nur immer mehr entfernen würde. Zur 
Berteidigung wurde hauptſächlich angeführt, daß die Familie ein hoch— 
bedeutjamer Erziehungsfaftor und Hauptinterefjent an der Schulerziehung 
fei, dem der gebührende Einfluß auf die Schulverwaltung nicht vorent- 
halten werden dürfe, 

Im Herbit 1891 bejchäftigte fih die ſächſ. Prov.-Lehrerver- 
fammlung mit der „Durchführung der Schulklaſſen“; im verflofjenen 
Jahre war alddann den einzelnen Konferenzbezirken jeitend der Regierung 
zu Merjeburg die Frage als Beratungdgegenftand aufgegeben. Die 
hierüber gepflogenen Verhandlungen entichieden fich meift für Einführung 
dieſes Syſtems in beſchränktem Maße (d. 5. auf den einzelnen Stufen) 
die Bezirfäregierung bat nunmehr die Einführung desjelben an größeren 
Schulförpern verordnet, jedoch zu beachten gegeben, daß die Bildung von 
Remanentenklaſſen nicht ftatthaft ift. 
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Eine ähnliche Entſcheidung ift im Norden des Staates erfolgt. Eine 
Minifterialverfügung für Schleswig-Holſtein macht befannt, daß die 
jogenannten „Abſchluß- oder B-Klaſſen“ (Parallelen mit niedrigeren 
Zielen) an mehrflajfigen Schulen Dftern 1893 aufzuheben find. 

Eine wichtige Neuerung, die ins Sculgebiet gehört, ift von der 
Marineverwaltung ind Leben gerufen worden. Damit die Schiffsjungen 
auch in der Zeit, während welcher fie fih an Bord eined Schulſchiffes 
befinden, einen geordneten Unterricht in den Elementarfächern empfangen, 
fol ein Lehrer nach Feititellung feiner Seedienftfähigfeit auf Lebenszeit 
und mit Penſionsanſpruch in der Marine angeftellt werden. Als Station 
ort ift Friedrihsort angenommen; an Bord wird Mefjeverpflegung 
wie für Offiziere gewährt. Das Anfangsgehalt von 1200 M. jteigt bis 
2200 M. 

Die Liebesthätigkeit der Bürger zeigt fih in Bezug auf die Schule 
auch in mandherlei äußeren Maßnahmen, mittelft deren man zur Durchs 
führung der von den Behörden getroffenen Anordnungen beizutragen ge— 
denkt, wo diefe Ausführung durd) äußere Hemmniffe erjchwert erjcheint, 
Vereine mit folcher Tendenz finden erfreuliche Unterftügung. Dem in 
Berlin feit 64 Jahren beftehenden „Verein zur Beförderung des 
Schulbeſuchs armer Kinder‘ wurde ſeitens der ftäbtifchen Behörden die 
Summe von 6000 M. zur Verfügung geftellt. Der Verein gewährt 
inöbejondere den Kindern bedürftiger Eltern vollftändige Kleidung und 
ermöglicht dadurdy wohl manchem Knaben und Mädchen den Bejucd der 
Schule, die fie andernfalld aus Schamgefühl verfäumt haben würden, 

Betreff3 der Verteilung der Unterrichtsitunden auf die Tages— 
zeiten gehen die Anfichten immer noch außerordentlich außeinander. Die 
Bürgerfhaft von Hamburg hat den Antrag angenommen, der Senat 
möge der Oberjchulbehörde aufgeben, nad) Wunſch und Bedürfnis überall 
die geteilte Schulzeit wieder einzurichten. In Königsberg i. 
Dftpr. hat man den Unterricht in den Bürgerſchulen auf den Vormittag 
verlegt. 

An einzelnen Orten machte fi) eine Bewegung gegen die jogenannten 
Freifchulen geltend, weil man feine Herabjegung der Schüler in den— 
jelben wollte, die vom fozialen Standpunkte aus fhädlid wirken muß. 
Die Altonaer Schulbehörde hat die bisherigen Bürger- und Frei— 
fhulen einander gleichgejtellt und die freie Lieferung der Lehrmittel 
für letztere Schulgattung aufgehoben. Ob und wie die Mahregel ge— 
wirkt hat, vermochten wir nicht zu ermitteln. 

Nach einem Beichluß des Gemeinderates zu Sonneberg joll auf 
Antrag des Schulvorjtandes in der Bürgerjchule der Lateinunterricht 
wieder eingeführt werden, der unter derjelben Direktion vor kaum 
5 Jahren abgejchafft worden war, weil er für überflüffig gehalten wurde. 

Viel wird in weiten Teilen des Neiches noch darüber geklagt, daß 
die Schülerzahl der einzelnen Schulen, reſp. Klaſſen, noch zu hoch jei; 
jogar in größeren Städten finden fid) derartige Mißſtände noch und 
fordern Eingreifen der Behörden. Die Stadtbehörde zu Elbing 3.2. it 
von der Regierung aufgefordert worden, dafür zu jorgen, daß feine Klaſſe 
der Volksſchulen mehr ald 70 Kinder enthält. 
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Die Schuliparkafien find, nachdem fie lange Zeit ein heftiges Ge— 
fecht unter den Fachleuten und fogar in weiten Kreiſen der Bevöllerung 
hervorgerufen hatten, ziemlich überrajchend von der Bildflädde verſchwunden, 
unverfennbar deshalb, meil die Behörden wie die Beteiligten allexdei 
fonderbare Erfahrungen damit madten. Nur da und dort finden fie ſich 
noch in größerer Zahl. Bon den 108 Volklsſchulen des Schulauffidgts- 
bezirks Meiningen haben 105 Schulſparkaſſen eingeführt, und von 
12848 Schulkindern find 7743, d. i. 60°/,, mit Einlagen beteiligt, 
außerdem find noch 1137 nicht ſchulpflichtige Kinder Einleger. Seit 
1883 hat ſich die Zahl der Schuliparkaffen von 88 auf 105 und Die 
Bahl der Einleger von 6335 auf 8880 erhöht. Zum jüngſten Jahres— 
ſchluß erreichten die gejamten Spareinlagen der Kinder bie anjehnliche 
Höhe von 221105 M. gegen 210167 M. im Vorjahre. 

Die Volksihullehrer wenden den Vorſchulen für höhere Lehranftalten 
nad) wie vor lebhaftes Intereſſe zu, find aber, mit wenig Ausnahmen, 
Gegner jener Schulen. Im lebten Jahre ift von mahgebender Seite 
eine wichtige Meinungsäußerung über die gedachten VBorbereitungsanitalten 
erfolgt. Minifter Dr. Boſſe erklärte im preußifchen Abgeordnetenhaufe 
in betreff der Vorſchulen: „Ih will fein Hehl daraus maden, 
daß ih für meine Perjon viel mehr geneigt bin, mich dafür 
auszuſprechen, daß, wo irgend eine gute Volksſchule iſt, die 
jungen Schüler dort zunädft ihre Borbildung jo weit empfan= 
gen, daß fie dann in die höheren Unterrichtsanſtalten ein= 
treten fünnen. Es hat feine großen Vorzüge, die Kinder zu— 
nächſt in die allgemeine Volksſchule zu fchiden, und feine jehr 
großen Nadteile, durch die Vorſchule fhon die Kinder nad 
Ständen und in ihrer Anfhauungsweije zu trennen, zur Beit, 
wo diejelben dafür noch nicht reif jind.“ 

Dieje Anficht hat unverkennbar in weite Kreife hinein bejtimmend 
gewirkt. In dem Bauplan für das in Frankfurt a. M. zu errichtende 
neue Gymnaſium waren auh 3 Vorſchulklaſſen vorgejehen. Der mit 
der Vorprüfung der Bedürfnisfrage beauftragte Schulausfhuß berichtet 
hierüber: Die prinzipielle Seite der Vorſchulfrage werde gegenwärtig in 
Fachkreiſen lebhaft erörtert; der Kultusminifter habe zu derjelben gleich: 
fall Stellung genommen und fid) im allgemeinen ablehnend gegen Bor- 
fhulen ausgejproden. Zur Errihtung von neuen Vorſchulen an den 
biejigen Lehranſtalten fei ein Bedürfnis nicht vorhanden, am allerwenigften 
beim jtädtiihen Gymnaſium, welche bislang ohne Vorſchule beitanden 
habe. Da überdies die Herjtellung von Vorſchulklaſſen eine weſentliche 
Verteuerung des Baued im Gefolge habe, jo beantragt der Ausſchuß 
Ablehnung dieſer Klaſſen. 

Obwohl der preußiſche Kultusminiſter im Abgeordnetenhauſe gegen 
die Vorſchulen in ſolchen Orten geſprochen hat, die genügende Volks— 
ſchulen beſitzen, treten die kgl. Regierung zu Düſſeldorf, ſowie das 
Provinzialſchulkollegium zu Koblenz in einem Schreiben an die ſtädti— 
fhen Behörden zu Barmen jehr warm für die Beibehaltung diefer Vor— 
fhulen ein; an den Oberbürgermeifter wurde ſogar das Aufinnen gejtellt, 
diejenigen Volksſchullehrer namhaft zu machen, die fi in der Agitation 
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gegen die Borjhulen am meiften hervorgethan. Ein ſolches Vorgehen 
wäre dod nur dann gerechtfertigt, wenn man Ungehörigteiten der be- 
treffenden Lehrer in der Art des Angriffe zu rügen hätte! 

Die Petition des Vorſtandes des preußifchen Vereins der Lehrer 
und Lehrerinnen an Mittelfchulen und höheren Mädchenfchulen, in 
welder die Wünſche diefer Lehrer und Lehrerinnen zum Ausdruck ge— 
bracht worden ſind, iſt dem Kultusminiſter durch eine Deputation über— 
reiht worden. Die Bittjchrift behandelt da3 ganze Material in vier 
Abſchnitten: 1. Die Schulorganifation. 2. Die Dotation. 3. Die 
Reliktenverhältniſſe. 4. Vorſchläge für die Vorberatungen. 
Daß die Wünſche der Lehrkräfte in vielen Beziehungen vollauf gerecht— 
fertigt find, namentlih in Hinſicht auf den 2. und 3. Punkt, ift micht 
mwegzuleugnen. Möge der Erfolg ihrer Bemühungen nicht ausbleiben! 

Die höheren Bürgerfchulen in Berlin jollen nad) einer Anordnung 
des Kultusminiſters die Bezeichnung Realſchulen führen. Der Magijtrat 
hat eine Petition eingereicht, ed bei der bißherigen Benennung zu be= 
laſſen. Die Anftalten haben fih, wie wiederholt von verfchiedenen 
Seiten hervorgehoben wurde, in jeder Hinficht bewährt. 

Den geiftlihen Kongregationen find im Laufe des Berichtd- 
jahre3 wieder mehrfach wejentliche Zugeitändniffe gemacht worden. Den 
grauen Schweitern 3. B. ift nad) dem „Berl. Tgbl.“ die Errichtung 
einer neuen Niederlafjung in Berlin geftattet worden. 

In der Schulaufjichtsfrage find feine Veränderungen von Belang 
zu verzeichnen. Die Beaufjichtigung durch Fachleute bleibt nach wie vor 
Wunſch der Lehrerihaft und der liberalen Parteien, während auf der 
anderen Geite Geiftlichkeit und konſervative Leute nicht minder energijch 
für die geiftlihe Schulaufficht eintreten. 

Bezugs der Kreisichnlinjpeftion hat der preußiiche Kultusminiſter 
eine wichtige Kundgebung erlaſſen. Ein Minift.-Erlaß, betr. maß— 
gebende Grundfäße bei den von den königl. Regierungen zu 
machenden Vorjhlägen für Neubejegung von ftändigen Kreis— 
Shulinjpeftionen (vom 21. September 1891) bejagt u. a.: 

Ich Habe wiederholt die Wahrnehmung gemacht, dab einzelne königl. Re— 
gierungen Bewerbungen um Verwendung im Schulauflichtsdienite unter dem Hin- 
weije ablehnend bejchieden baben, dab die Beſetzung erledigter Kreis-Schulinjpel- 
tionen in der Minifterial-Injtanz erfolge. Die mahgebende Entjheidung über 
Ernennung jtändiger Schulauffichtsbeamten muß id; allerdings meiner eigenen 
——— vorbehalten. Ich wünſche aber nicht, daß die königl. Regierung die 
ſich dort meldenden Bewerber an mich verweiſe oder von eigenen Vorſchlägen für 
die Beſetzung erledigter Stellen ihrerſeits abſehe. Vielmehr lege ich — 
Wert — daß die Initiative der königl. Regierung auf dieſem Gebiete eine 
lebhaftere werde. Für die gedeihliche Entwidelung des Unterrichts- und Erziehungs— 
weſens in der Volksſchule iſt e8 von größter —— daß das verantwortungs⸗ 
volle Amt des Schulinſpektors nur in die Hände von beſonders zuverläſſigen und 
im Volksſchuldienſte als hervorragend tüchtig erprobten Beamten gelegt wird. 
Dieſe Vorausſetzung wird ſich eben ſowohl bei ſeminariſch, wie bei akademiſch ge— 
bildeten Schulmännern erfüllt finden; indeſſen wird die königl. Regierung in 
erſter Linie ihr Augenmerk auf die Lehrer an den ga Dr an ‚en 
auf die Leiter größerer Volks- und Mittelihulen zu richten haben. 

Ich erwarte dabei, da die königl. Regierung fi bei den mir zu madenden 
Bde in für Neubejegung von Kreis-Schulinſpeltoren in Zukunft nicht auf 
eine priüfende Auswahl unter den eingegangenen Bewerbungen für die erledigte 
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Stelle beihränten, fondern ſich ohne Rüdficht auf zu erwartende Balanzen über 
die für den Schulauffichtsdienft beſonders geeigneten Perfünlichfeiten de3 Bezirks 
fhon im voraus gewiffenhaft unterrichtet halten wird. Hierzu werden ſowohl die 
Schuelbereifungen, als auch ein mit dem königl. Provinzial-Schulfollegium diejer- 
halb dauernd zu unterhaltendes Benehmen binreihend Gelegenheit bieten. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 4.) 


Ein weiterer preußifcher Minijt.-Erlaß, betr. Bejegung der 
‚nebenamtli zu verwaltenden Kreid-Schulinjpeftionen (vom 
14. April 1891) enthält eine wichtige Ermädtigung für die Fönigl. 
Regierungen: 

Nachdem die Einteilung und asia Na nebenamtlich verwalteten Kreis— 
Schulaufſichtsbehörde innerhalb des ganzen Staatsgebietes zu Ende geführt und 
eine allgemeine Regelung der Remunerationen für die Kreis-Schulinſpektoren im 
Nebenamte erfolgt ift, will ich die königl. Regierung unter — des Cirkular⸗ 
Erlaſſes vom 29. Oktober 1889 ermächtigen, in Zukunft bei Erledigungsfällen 
über die einſtweilige Vertretung ſowohl, als auch über die ordnungsmäßige Wieder: 
beſetzung von Kreis-Schulinſpektionen im Nebenamte gegen Gewährung der in 
jedem Einzelfalle mit Rückſicht auf Dienſtunkoſten — re Remuneration felb- 
jtändig zu befinden. Die Zahlung und Verrechnung der Remunerationsbeiträge 
bat in der vorgejchriebenen Weiſe Batiaufinben. 

Auch über die Verwendung von Erfparniffen an Nemunerationen erledigter 
Stellen zu Gunjten nebenamtlid verwaltender Schulinfpektoren der Kreis— und 
Ortsaufſicht kann die königl. — nach eigenem Ermeſſen verfügen. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 3.) 


Ein dritter Minift.-Erlaß, betr. Beſchränkung des fchrift- 
lihen Verkehrs zwifchen den Kreis-Schulinſpektoren und den 
ihnen unterftellten Lehrern (vom 5. Februar 1892) enthält einen 
allgemein wichtigen Hinweis: 

Ih mache darauf aufmerkfam, daß die Kreis-Schulinfpektoren ihre Aufgabe 
am wirkſamſten löfen werden, wenn fie ſich in unmittelbarer perfönlicher Be- 
iehung zu den ihnen unterjtellten Lehrern Halten, daß fie, fhon um häufigeren 

eſuch der Schulen zu ermögliden, das Schreibwerk auf das thunlich niedrigite 
Map zu beſchränken und ſich allgemeiner Verfügungen, ſoweit es irgend angeht, 


enthalten jollen. 
(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 26.) 


Siehe ferner: Minift.-Erlaß, betr. die Ausübung der Schul: 
aufjiht durh den Ffönigl. Landrat und den königl. Preis: 
Schulinfpeftor (vom 5. Juni 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgefegfammf. 1892, Nr. 7.) 

Entjchieden macht fi) in Bezug auf die Wahl der Echulinjpektoren 
gegenwärtig vielfach wieder eine Rüdjtrömung geltend, infojern nämlid, 
al3 man die afademijch gebildeten Leute wieder zu bevorzugen beginnt. 
Um jo erfreulicher ift e8, daß das Princip der Fachaufſicht wenigſtens 
noch nicht ganz aufgegeben wird. In Preußen wurden wieder einige 
ehemalige Volksſchullehrer zu Kreis-Schulinjpeftoren berufen, jo Rektor 
Heifig in Poſen nah Schubin, Rektor Brüdner in Gneſen nad) 
Koihmin, Rektor Renner nad Linden. — In Heffen wurde Oberlehrer 
Pfaff in Darmitadt nad) Alzey und Lehrer Bauder in Darmftadt nad 
Schotten als Kreis-Schulinſpektor berufen. 

In einem der Bundesſtaaten wurde eine wichtige Beſtimmung be: 
treff3 Ausübung der Lolalſchulaufſicht erlafien. Im Königreih Sachſen 
ift künftig der Direktor einer Schule zugleich) der Rofaljchulinfpeftor der: 
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felben. Schulen, welche 6 Lehrkräfte zählen, müfjen unter einen Direktor 
gejtellt werden. Nach dem neuen Handbuche der Schulitatiftit für das 
Königreich” Sachſen arbeiten unter der fachmänniſchen Lokalſchulinſpektion 
von 292 Direktoren 5133 Lehrer, während 3045 Lehrer der nebenamt- 
lichen Lokalſchulinſpektion des Ortsgeiſtlichen unterftellt find. Die Art 
der Löſung, wie jie durch da neue Gejeß bejtimmt wird, ijt ficher die 
einfachite und matürlichite, 

Die Minifterialabteilung für Schulangelegenheiten im Großh. Heffen 
bat den Schulvorftänden die Austellung von Zeugniffen an Lehrer 
unterjagt. Sit die Ausſtellung eined Zeugniſſes an einen Lehrer er= 
forderlih, dann kann die nur durch die vorgefeßte Behörde desjelben ge— 
ſchehen. Gewichtige Bedenken, denen die vollfte Berechtigung zuerkannt 
werden muß, haben Veranlaffung zu der Maßnahme gegeben. 

Einen höchſt merkwürdigen Beſcheid erhielt nach dem „Berl. Tgbl.“ 
der Magiftrat von Demmin von der fgl. Regierung zu Stettin in 
einem Bejchwerdefalle, nämlich den, dat eine Minifterialverfügung, nad) 
welcher in Stettin die Schulaufjiht den Rektoren zu übertragen 
war, dahin zu veritehen fei, „daß in Orten, in welchen Zwiſtigkeiten 
zwiichen dem Rektor und dem geiftlihen Schulinjpeftor ausbrechen, dem 
Rektor die Schulaufjicht übertragen werden jolle*. Wie iſt daß im 
Staate Preußen möglich? 

Das Inſtitut der aus Fachleuten gewählten Stadtjchulräte für 
größere Städte bürgert fi) mehr und mehr ein und bewährt ji) in den 
verſchiedenſten Beziehungen. 

Dem Rate des Schulrat Bod in Liegnig gemäß hat Görlih einen 
Stadtſchulrat angejtellt und gebeten, daß diejem zugleicdy die ftaatliche 
Kreis-Schulinfpektion übertragen werde. Dieje ift aber einem Gefängnis- 
geiftlichen übertragen worden. Auf die Eingabe des Magiftrat® an den 
Minifter hat diefer geantwortet, daß er unter feinen Umftänden einem 
jtädtifhen Schulrat die Funktionen eines Kreis-Schulinſpeltors über— 
tragen werde. 

In Harburg wurden ftatt der biöherigen ſeminariſch gebildeten 
Stadt-Schulinjpeftoren 8 Hauptlehrer als Borfteher je eines Schul— 
ſyſtems aufgeftellt, die Krei3-Schulinfpeftion aber einem Geiftlihen 
übertragen. 

Daß man fi im bayrifchen Zandtage bezüglich) der Fachaufſicht 
und der Gimultanjchule nicht verftändigen konnte, wird niemand be= 
fremden. Es find die Punkte, an denen die Gegenſätze jtet3 am jchärfiten 
zu Tage treten. Einige weſentliche Fortichritte in Durhführung der 
Sahjchulaufficht find innerhalb der blaumweißen Grenzpfähle doc) zu ver= 
zeichnen gewejen. Auch die Stellung der Lehrer in den Schulvorjtänden 
foll zeitgemäß geregelt werden. 

Die bayriſche Staatsregierung hat die Abficht, den Mitgliedern 
der Inſpektion in Städten, die dem Lehrerjtande angehören, beſchlie— 
Bende Stimme zuzuerfennen. ine hierauf bezüglide Anfrage des 
Staat3minifterium3 in verjchiedenen Städten fand überall Zuftimmung 
zu der geplanten Maßnahme. 

Das ftädtifche Schulweſen der Stadt Nürnberg erhielt in der 
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Perjon des Profeſſors Dr. Glauning einen weltliben Schulrat. Der 
organische Ausbau des Schulweſens in Würzburg geitaltet fih ſehr er- 
freulih. Zum ftädtiichen Schulrat wurde der dortige Hauptlehrer Klemmert 
gewählt. Auch die Stadt Straubing war bejtrebt, das ſtädtiſche Schul- 
wejen unter weltlihe Zeitung zu ftellen, wie daS bereit in Münden, 
Nürnberg, Augsburg, Fürth, Kaiferdlautern, Ludwigshafen, Neuftadt a. 
9. u. a. der Fall ift. Leider wurde der hierauf bezüglidhe Antrag von 
dem Sultusminifterium niht genehmigt. Ebenſo iſt's der Stadt 
Schmabad ergangen. 

Die deutihe Partei in Württemberg hat bei der dringend nötig 
gewordenen Renovierung ihre® Programms auch die Zulaffung der 
Lehrer zur Schulauffidt gefordert. Sonad regt ſich's auch hier in 
weiteren Kreifen zu Gunften der Fachſchulaufſicht. Freilich fcheint noch 
wenig Ausficht auf Erfolg vorhanden zu fein. 

Für die neu gefchaffene Stelle eined Schulrated in Bremen er— 
wählte der Senat nad) borausgegangenen langen Kämpfen den Profeſſor 
Konftantin Bulle, den befannten Hiftorifer und früheren freifinnigen 
Neichdtagdabgeordneten Bremens. Es waren zahlreihe Anmeldungen 
eingelaufen. Die Bürgerichaft beichloß feiner Zeit befonder® auf Be— 
fürwortung des Direftord Debbe mit 58 gegen 46 Stimmen die An— 
ftellung eine8 Schulrat3 mit einem Gehalt von 7000 M., fteigend in 
drei Alterözulagen von fünf zu fünf Sahren um je 1000 M. bis zu 
10 000 M., und eines Schulinjpeftord mit einem Gehalt von 5500 M., 
fteigend in drei Alterszulagen von je 500 M. in denjeiben Zeitabfchnitten 
bis zu 7000 M. und mit Ruhegehaltsberechtigung für beide. 

Die Geiftlichfeit, evangeliſch wie katholiſch, iſt eifrig bemüht, ſich 
den Einfluß auf die Schule zu erhalten, reſp. wiederzuerobern. Auf der 
Verfammlung des Pommerſchen Bfarrvereind am 14. Juni in 
Stettin wurde über die Frage verhandelt: „Wie fihern wir Geift- 
lihe uns den Einfluß auf die Schule?“ Der Redner bezeichnete 
die geiftlihe Schulauffiht in ihrer gegenwärtigen Geſtalt als notwendig. 
Bon den oberen Schulbehörden, dem Lehreritande und feiner Preſſe werde 
gegenwärtig viel Gewicht auf gründliche Kenntnis der Pſychologie und 
allgemeines pädagogifhes Willen gelegt. Das fei zwar eine Kinder— 
franfheit“, die vorübergehen werde, aber man jei gezivungen, fie zu 
beachten. Die Berfammlung beſchloß die Unterjtügung der Zillefjenjchen 
„Deutſchen Lehrerzeitung“. Mit derartigen Maßnahmen werden die Herren 
wenig Erfolg erringen, noch weniger aber fi mit Außerungen wie den 
oben angeführten in Lehrerkreiſen Sympathieen erwerben. 

Wie jehr die jungen Theologen übrigens dad Rektorat Heiner Städte 
als Durchgangsſtation betradhten, zeigt der Umitand, daß dad Städt— 
hen Pritzwalk in der Priegnig an feiner Knabenſchule in 43 Jahren 
16, an der Mädchenſchule in 23 Jahren 12 theologijch gebildete Rektoren 
gehabt hat. 

> Immerhin muß zugegeben werden, daß der Geiftlihe dem Lehrer 
als Vorgefegter angenehmer fein wird, als eim beliebiger Bürger, der gar 
nichts vom Schulweſen verjteht. Im Stadtgebiete von Köln, in dem 
Berwaltungsbezirt Köln-Ehrenfeld, findet fich noch als Lofal-Schulinfpektor 
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ein Rentner, der früher ein ehrbarer Handlungsreifender war. Dieſem 
„Pädagogen” (al Lofal-Schulinfpeftor) find mehr als 100 Klaffen 
unterſtellt. 


e) Die Schule und die übrigen Faktoren des öffentlichen 
Lebens, 


1. Allgemeines. 


In dem wüſten und wirren Getriebe, dad unſer ganzes Leben be» 
herrſcht, ift auch die Schule um einen Teil der mohlthuenden Ruhe ges 
fommen, die zu ihrem Gedeihen jo unbedingt notwendig erjcheint. Poli— 
tiſche umd kirchliche Parteien bemühen ſich energisch, fi) den Einfluß auf 
die jo überand wichtige Inftitutiom zu fichern und jtören den Erfolg ihrer 
Thätigkeit oft im empfindlichſter Weiſe. Neuerdings find namentlid die 
Umfturzparteien eifrig bejtrebt, der Schule entgegenzuwirken, die Reſultate 
ihrer Thätigkeit in dem nachwachjenden Gejchlechte aufzuheben, und wenn 
ihnen dies gelingt, macht man leider die Lehrerichaft nicht ſelten ver— 
antwortfich dafür. Wie die Socialdemofratie gegen die Schule ankämpft 
und die Erfolge der letzteren aus der Welt jchaffen will, daS lehren ung 
einige Ausſprüche zweier Schriften, die unter der Wrbeiterbevölferung 
geheim verbreitet werden: 1. Die Bibel in der Weſtentaſche und 2. Die 
Bibel. Eine Erklärung der Bedeutung ihres Inhalts. 

Wir gehen nicht näher auf den Inhalt biefer — Schundwerke 
ein, fondern begnügen uns mit zwei Sätzen über die Schule. Im Anfang der 
erſteren Schrift ſagt der Verfaffer: „Ich geb’ dir nicht die ganze Bibel. In kurzem 
nur will ih berichten dir die N Geſchichten. Sie werben teils befannt dir 
fein, die Schule bleute fie dir ein, doch mußte fie dabei ftet3 lügen, die Wahrheit hat 
fie dir verfchwiegen. Lab drum die Schrift die Kinder Iefen, daß fie vom alten 
Bahn genefen, weil es den Denfenden empört, was man fie in der Schule lehrt.” 
— In der anderen Schrift wird behauptet: „So lange ed noch feine religions— 
loſen Schulen giebt, halten wir e8 für das dringendfte Bedürfnis, da vom Haufe 
dem verderblichen religiöfen Einflufje dev Schule entgegengearbeitet werde. — Daß 
man ſchon dem Menſchen von Kindheit an helfe, fi von den Umklammerungen 
des religiöfen Polipes zu befreien. Niemals war eine derartige Arbeit nötiger 
als jet, mo man mitteld der Schule ftaatsgefährliche Beftrebungen zu ——— 
ſucht und geduldige Arbeitstiere dreſſieren will.“ 

Wenn derartiger roher Wahnwitz in den Maſſen Wurzel faßt: dann 
wehe den kommenden Geſchlechtern! Statt ſich gegenfeitig zu beſehden, 
ſollten die Ordnungsparteien feſt zuſammenſtehen, um ſolchen ſchändlichen 
Beſtrebungen entgegenzuwirken. 

Die übrigen Parteien ſuchen, wie erwähnt, eifrig Berührung und 
lebensvolle Beziehung mit der Lehrerfchaft, beziehungsmeife mit der Schule, 
halten fich dabei aber von Anwendung verwerflicher Mittel fern. 

In Württemberg hat fi die Volkspartei der Lehrer ange» 
nommen. Sie ift ſehr rührig und thätig und hält unermüdlicd) im ganzen 
Lande Parteitage und Berfammlungen ab. Dieſe Partei, die die fach— 
männifhe Schulaufficht, fowie Trennung von Kirche und Schule in ihrem 
Programm hat, thut außerordentlich viel zur Belehrung und Aufllärung 
des Bolle im ſchulpolitiſchen Dingen, wobei fie Fräftige Unterftügung 
feitens der evangelifchen Lehrer findet. Faſt in jeder Parteiverfammiung 
fteht die Schulfrage auf der Tagesordnung. 


* 
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Im Sclej. Prov.-Lehrerverein wurde auf Anregung des Vorftandes 
eine Kommijjion eingerichtet, welche das Jnterefje ded Volles für Schule 
und Lehrerfhaft durch geeignete Aufjäge in politiihen Beitungen er— 
weden und ftärfen ſollte. Die Kommifjion follte ſich dieferhalb mit den 
Lehrern in Verbindung feßen, die eingefandten Aufſätze und Mitteilungen 
drudfertig machen und in den Zeitungen veröffentlichen. Die dee Hat 
guten Boden gefunden. Es haben fich bereits 42 politifche Zeitungen im 
Schleſien bereit erklärt, Zufendungen der Kommiffion aufzunehmen. Sicher 
läßt fi) auf diefem Wege gutes wirken, wenn mit Umfiht und Geduld 
zu Werfe gegangen wird. 

Gedenken wir hier auch jened großen deutfchen Vereins, der ſich zur 
Aufgabe gemacht Hat, die Beitrebungen der Schule nad der Entlafjung 
noch zu pflegen! Die Generalverfjammlung der Gejellihaft für Ver— 
breitung von Volksbildung faßte nach ausführlicher Verhandlung 
einftimmig folgende Beſchlüſſe: 

„i. Eine zuverläffige Statiftit über die Beteiligung der verfchiedenen Ge— 
ſellſchaftsklaſſen an der Mitgliedichaft und an der —28 der beſtehenden 
Bildungsvereine der Geſellſchaft iſt notwendig und ohne große Ausgaben zu ers 
reihen; der Centralausfhuß wird deshalb erfudt, für die Herjtellung einer Sta— 
tiftit ei zu fein. 

2. Das Hinaußtragen der Bildung auf das Land und die Begeifterung der 
ge Maſſe der Bevölterung für die Zwede der Gejellihaft für Verbreitung von 

olf3bildung wird nur erreicht werden durch die Errichtung von Bildungsvereinen, 
welche neben den Bildungsbeftrebungen auch den berechtigten wirtſchaftlichen und 
gewerblihen Intereſſen ihrer Mitglieder die gebührende Berüdfichtigung zumenden 
und welche den geiftigen und gejelligen Bebürfnifjen in geeigneter ife ent— 
gegenkommen. 

3. Es iſt deshalb die dringende Aufgabe der Geſellſchaft und aller Mitglieder 
der Geſellſchaft, die Errichtung felbjtändiger Bildungsvereine überall, wo ein Bes 
bürfnid vorhanden und die geeigneten Kräfte fi finden, zu fördern und zu 
unterjtüßen.“ 

Daß die Gefellichaft bereit3 in weiten reifen großen Segen ges 
ftiftet hat, ift befannt. Sie findet daher auch allerorten rege Unterjtüßung 
von feiten der Lehrer. 

Die Regierungen wenden dem Gebahren der Umijturzparteien reges 
Interefje zu, namentlich ſoweit fie betrebt find, Einfluß auf die Schule 
zu erlangen. Eine dur einen Einzelfall veranlaßte Verfügung der 
fönigliden Regierung zu Königsberg, betr. Bejhlagnahme 
focialdemofratijher Schriften in der Schule (vom 22. September 
1891) fagt u. a.: | 

Den uns unterjtellten Auffiht3organen und Lehrern machen wir etwaigen 
ähnlichen Verfuchen gegenüber die möglichſt größte Wachſamleit zur ernſten Pflicht. 
Die an die Schulkinder verteilten ſocialdemokratiſchen Schriften find durd die ber 
treffenden Lehrer in Beihlag zu nehmen und durch Vermittelung des Ortsfchul- 
inſpektors an den zuftändigen Amtsanwalt ald Bewelsmaterial abzuführen, wäh— 
rend und vom Gejchehenen Anzeige zu erjtatten iſt. 

(Vgl. Krämer, Deutliche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 15.) 


2. Schule und Kirche. 


Ein preußifher Miniſt.-Erlaß, betr. Beaufſichtigung der Schul- 
finder beim öffentlichen Gottesdienfte durch Lehrer und Lehrer— 
innen (vom 27. Januar 1892) beftimmt: 
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Aus dienftlihen Riücdjichten ift der allgemeine Grundjag maßgeblich, dal 
den Lehrern zc. die Beauffihtigung ihrer Schüler nur da obliegt, wo die Schule 
in ihrer Gejamtheit zu erjcheinen verpflichtet ift, mag diefe Verpflichtung im ein— 
—— Falle auf Anordnung der Schulbehörde oder auf einem von ihr aner— 
annten Herkommen beruhen. Hieraus folgt zugleich, daß die Abänderung ein— 
mal beſtehender Einrichtungen dieſer Art nicht den Lehrern ꝛc. zuſteht, ſondern 
eine Anordnung oder wenigſtens die Zuſtimmung der Schulbehörden vorausſetzt. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 24.) 

Eine hübjche Blumentefe ultramontaner Anfihten und Wünſche 
giebt ein Artikel des Jeſuiten Kathrein in den „Stimmen aus Maria 
Laach“ über „die Aufgaben der Staatdgewalt und ihre Grenzen“, denen 
die „Pr. Lztg.“ folgendes entnimmt: 

„Es fteht dem Staate nicht zu, zu bejtimmen, welches die Nechte der Kirche 
feien, und innerhalb welder Grenzen fie diefelben gebrauchen dürfe. — Die Erteilung, 
Leitung und Beaufjihtigung der gejamten religiöfen Erziehung und Belehrung 
auf allen Stufen und für alle Lebensalter iſt ausjchlieglih Sade der Kirche. — 
Dod genügt die Aufficht über den Religionsunterriht allein nit. In Bezug ge 
firchliche Sgulen jteht dem Staate höchſtens das Recht zu, ſich zu überzeugen, o 
die Wohnungen ben allgemeinen gt Frag ag sie enügen. Der jtaatliche 
Schulzwang ift durchaus verwerflid. Sind Lefen, eh, und Rechnen heute 
für alle ohne Ausnahme unentbehrlih? Das möchte wohl fchwer zu begreifen 
fein. — Noch empfindlicher ala der Schulzwang greift das ftaatliche Schulmonopol 
in die natürlichen Rechte der Eltern ein. Es ijt eine entwürdigende und empö— 
rende Geijtesfnechtung. Der Staat muß wieder aus der Schule binausgetrieben 
werden. Den eifttichen Behörden, in erjter Linie dem Papſte, iteht das Recht 
der kirchlichen Straf- und Disciplinargewalt zu, und in der m. ihres 
Rechtes hängen fie von niemand auf Erden ab. Soweit indirekt mit der Erfommus 
nifation bürgerliche Folgen verfnüpft find, hat der Staat fie anzuerkennen.“ 

Wenn diefe Ideen verwirklicht würden, was hätte der Pater Kathrein 
dann wohl zu wünjchen? Denn etwas zu mwünjchen bleibt ja den Herren 
immer nod), auch wenn fie von den Regierungen verwöhnt werden! 

Von der Katholifenverfammlung in Mainz, auf der das Feld— 
gefchrei ausgegeben wurde: „Katholiich ift Trumpf!” teilen wir nur die 
Ausſprache des Biſchofs von Mainz, Dr. Haffnerd, und die von der Ber- 
Sammlung gefaßte Rejolution mit. Dr. Haffner jagte: 

„Hat man denn nicht bis jeßt den Atheismus gepredigt auf den Hochſchulen, 
ihn nicht wenigftens in fchönem Bilde dargejtellt auf den Gymnafien, hat man 
nicht bis jegt jene Philoſophen und Dichter gerühmt, die nichts anderes als 
Apoftel des Atheismus find, Haben nicht Hochbefoldete Staatsbeamte und Lehrer 
die Theorie von der dogmenlofen Morallehre ohne Gott aufgeftellt? Aber jet: 
„Hriftlic) oder atheiſtiſch!“ Gepriefen fei die Stunde, wo dieſes Wort einmal 
in Berlin ausgeſprochen ift! Freilich, das „hriftlih“ muß noch einen Heinen Beis 
fa haben. Der hohe Herr, der es geſprochen, hat gejagt, es könnte chriſtliche 
Religion nicht ander8 geben als durch die Konfeffion und Konfeffion nicht anders 
als in der Kirche. Aber welche Kirche? Wenn wir unferem katholifhen Glauben 
* en, ſo giebt es nur eine Kirche, die heilige katholiſche apoſtoliſche Kirche. Ja, 
* Kirche pflegt das Chriſtentum und ſtützt die Moral und die ſoeiale Ordnung. 
Leider macht aber bei vielen die Einſicht über die Notwendigkeit des Chriſtentums 
Halt vor den Stufen von Sankt Peter. Nun, mögen die anderen es machen, 
wie fie wollen, mögen fie auf ihre Weiſe die hriftliche Autorität zu pflegen ver- 
fuchen. Wenn es aber eben nicht geht, jo mögen fie ſich befinnen, ob fie nicht zu 
und zurüdtehren wollen.“ 

Die Berfammlung fahte folgende Rejolution: 

„Die Generalverfammlung beflagt es aufs tiefite, daß die antichrijtliche 
Weltanfhauung auf fo vielen Kathedern ber deutfchen Hochſchulen ungejcheut ber 
Jugend vorgetragen und durch ungläubi e Lehrer mehr und mehr aud in den 
Öymnafien und Realichufen eingeführt wird. Sie erblidt in diefer namens des 
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Staates (N) —— antichriſtlichen Weltanſchauung die größte Gefahr für Staat, 
Kirche und Geſellſchaft und die mächtigſte Förderung der ſocialdemokratiſchen Be— 
ſtrebungen. Sie fpricht die Überzeugung aus, daß alle anderen Mittel, die ſociale 
Auflöfung zu verhindern, wirkungslos bleiben werden, wenn nicht der Verbreitung 
der rreligion unter der Jugend durch vom Staate bejtellte Lehrer der Wiffen- 
ſchaft nad Kräften Einhalt gethban wird. — Die Generalverfjammlung verlangt 
die Erhaltung bezw. Wiederherftellung der konfeſſionellen Volls- und höheren 
Schulen und die Unerfennung des göttlichen Rechtes der Kirche auf Erteilung 
und Leitung des Religiondunterrichted in allen Schulanftalten. — Die General- 
verſammlung fordert die Katholiten auf, nicht zu ermüden im Kampfe um die 
Unterrichtöfreiheit bis das Necht der Kirche, der firdlihen Gemeinden, Fonds und 
Genoſſenſchaften, Schulanjtalten jeder Art zu errichten, anerfaunt iſt.“ 

Auf Wunſch des Erzbiſchofs von Stablewski in Poſen iſt Die 
Einrichtung getroffen worden, daß in der gemeinfamen Borjcyule des 
evangeliichen Friedrich Wilhelmd- und des Fatholiihen Mariengymnaſiums 
(160 Nidtlatholifen und 70 Katholifen) der Unterricht an Fatholifchen 
Feiertagen ganz ausfällt. Techniſche Nüdjihten mögen bei Gewährung 
de3 Wunſches den Ausjchlag gegeben haben. Eine ungerecdhtfertigte Nach» 
giebigkeit der Behörde fünnen wir darin nicht erbliden. 

In Bahern fallen die Ultramontanen wieder einmal über den 
Lehreritand und das feine Lebensinterefjen vertretende Vereindorgan ber. 
Auch außerhalb der parlamentariihen Kreife tobte der Schulfrieg Inftig 
weiter. Der Schriftleiter Kraft beleuchtete in feiner Neujahrsbetrachtung 
die umerläßlichiten Forderungen des Lehrerjtandes in aller Ruhe. Trotz— 
dem geriet die ultramontane Prefje darüber ganz außer ſich. Lehrer: 
zeitung und GSchriftleiter werden verdächtigt und geſchmäht, und der 
Lehrerverein wird ald unchriſtlich bei der öffentlichen Meinung ange— 
ſchwärzt. 

In demſelben Staate wird alles vermieden, was den Ultramontanen 
Grund zur Unzufriedenheit geben könnte. Das wird ſelbſt von den 
Führern diefer Partei zugeftandeu, Dadurch hat fi) aber deren Begehr- 
lichfeit aufs höchite geiteigert. Man weiß immer wieder Dinge aufzu— 
jpüren, die fi) zur Erregung. der Maſſen ausnützen laſſen. Da dieſe 
Partei von der Unzufriedenheit der Menge lebt, muß beftändig für richtigen 
Stoff geforgt werden. Das zeigt fich immer wieder bei den verjchiedenften 
Veranlaffungen. Die Ultramontanen im bayerifchen Landtage z. B. ver- 
mifjen in allen Bildungsanftalten den pofitiv hriftlihden Geift. Selbſt 
die Hochſchulen müſſen viel Tadel über fich ergehen laſſen. Die Angriffe 
richteten fich namentlich gegen einen Proſeſſor in Würzburg und gegen 
Rektor Chrift in Münden, der in jeiner höchſt Iehrerfreundlichen An— 
trittörede nicht nach dem Herzen der ultramontanen Heißſporne geſprochen 
hatte. Mit Recht murde dagegen geltend gemadt, daß die Freiheit der 
Wiſſenſchaft und der Forſchung nicht angetaftet werden darf, fonft jet 
jeder geiftige Fortſchritt in Frage geſtellt. Daß die jchwarzen Herren 
feinen Frieden unter den Belennern der verſchiedenen Konfejfionen tollen, 
ergiebt fich Far au ihren Forderungen betreff$ der Organifation. Sie haben 
wiederholt und nachdrücklich verlangt, daß das gefamte Schulmwefen von 
dem Kindergarten bis zur Hochſchule hinauf fonfeffionell getrennt und 
der Allmacht der Kirche unterftellt werden müſſe. Auch ein weiterer 
Lieblingswunfd der Ultramontanen, daß die Gejhihtsbüher und der 
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Geihiht3unterriht fonfejfionell gefärbt fein follen, fam im 
bayeriſchen Landtage wiederholt zum Ausdrud. Es wäre tief zu beklagen, 
wenn die gejchichtlichen Thatjachen vom engherzigen Eonfejjionellen Stand 
punkt aus dargejtellt und beleuchtet würden. 

Sehr harakteriftifch ift die Art und Weife, in der man feitend der 
hier in Rede jtehenden Bartei gegen Mißliebiged vorgeht. Sie läßt au 
„edler Dreiftigfeit“ nicht3 zu wünjchen übrig. Von einem „für dieſe 
BZwede thätigen Komitee“ in Heſſen-Naſſau, an deifen Spibe 
Freiherr von Zoe auf Terpoten jteht, ijt über die ‘in den Volksſchulen 
und höheren Lehranftalten eingeführten Schulbücher eine Unterfuhung 
angeordnet worden. Herr dv. Los jchreibt an ultramontane Geiftliche und 
Lehrer, daß in Bezug auf den Inhalt der Schulbücher in den neuen 
Auflagen ohne Zweifel eine Wendung zum Beſſeren eingetreten fei. Die 
bisherige Kritik der Bücher jei aber exit der Anfang; es jolle eine voll— 
jtändige Zufammenjtellung der vom Standpunkte des Gentrums aus „nicht 
empfehlenswerten“ Schulbücher angefertigt werden. Dazu werde die 
Mitwirkung „gutgefinnter Pädagogen und Philologen* erbeten. An der 
Hand eines Fragebogens. follen die Bücher mit „anjtößigen“ Stellen, 
jowie die Schulprogramme mitgeteilt und die jo einlaufenden Arbeiten 
von einer „hierzu qualifizierten Kommiſſion“ zujammengeftellt und 
veröffentlicht werden, um Erziehern, Schulvorftänden, Bibliothefaren ꝛc. 
als Norm und Richtſchnur zu dienen. Die Namen der Einjender werden 
nicht genannt. Auch auf ein andere! Bildungsmittel denft man dieje 
„Unterſuchungen“ auszudehnen. Die Schülerbibliothefen jollen in 
Bayern bejonderd überwacht und e3 foll den Geiftlihen Einfluß auf Anz 
Ihaffung neuer Werfe gejichert werden. 

Sehr erfreulich iſt es, daß die Negierungdgewalt noch nicht überall 
die Segel vor dem ultramontanen Anſturme jtreiht. Rultusminifter 
Dr. v. Müller beantwortete im bayerijchen Landtage alle Anfragen kurz, 
bündig und treffend. Er verlangt den religiöjen Charakter der 
Schule und des Unterrichts, ift aber weit davon entfernt, alles zu bil— 
ligen, wa3 ſich mit der religiöjen Flagge deden möchte. Die 
Sprengverjuche in dem bayerijchen Zehrerverein wies er mit folgenden 
Worten zurüd, die geradezu bejhämend auf manche Sonderbündfer wirken 
müſſen. „Der Lehrerverein wird, wie ich wünjche und hoffe, die Ver— 
einigung aller Lehrer bleiben. Er wird indbejondere dadurd, daß 
er auf dem Gebiete der materiellen Fürjorge, namentlich für Nelikten, 
wirkt, eine für den ganzen Stand ſegensreiche Thätigkeit zu entfalten in 
der Lage fein. Nach meiner Anſchauung und Überzeugung führt auch 
bier die Vorfehrung und Stärkung des Einigenden, nicht jene des Tren— 
nenden zum Heil und wird zur Zufriedenheit der Lehrer, zur Hebung 
des idealen Sinne und zur mehrjeitigen Förderung des Lehreritandes 
beitragen,“ 

Die Gmünder KRatholilenverfammlung hat dem württem— 
bergiichen katholiſchen Lehrerjtand großes Lob gejpendet, weil er Hand 
in Hand mit jeinen Prieſtern gehe und nicht3 von der Trennung bon 
Kirche und Schule und der jo überaus verderblichen fahmännifhen Schul- 
aufficht wiffen wolle. 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 2. Abtlg. 3 
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Auf der Katholifenverfammlung in Trier äußerte Dr. Lieber 
über die Schulfrage: „Mit voller Rüdfichtslofigkeit fordern wir die kon— 
feffionelle Schule, ein Zedligfcher Entwurf wird uns in Bufunft nicht 
genügen. Für uns ift die Parole: Fort mit der Simultanichule, voller 
Einfluß der Kirche auf die Schule!“ Zahlreiche katholiiche Lehrer huldigen 
diefen Beitrebungen gleichfalls, wie aus der obigen und nachſtehenden 
Mitteilung erfihtlih ift. Die „Kathol. Lehrerztg.“ bringt einen Bericht 
über die bei Gelegenheit des Mainzer Katholifentages abgehaltene 
VBerfammlung fatholifher Lehrer. Ries-Worms fordert: „Möge die 
Furcht, welche bisher nod die heſſiſchen Lehrer zurüdgehalten, jchwinden, 
auf daß auch fie fi anjchliegen an den großen Verband, eingedent des 
befannten Dichterworted: Immer jtrebe zum Ganzen, und kannſt du jelber 
fein Ganzed werden, als dienende Glied fchließ’ an ein Ganzes Did an! 
Ach Hoffe, daß wir Heflen aud heute erhalten, was unfere Nachbarbezirfe 
Nafjau, Rheinland u. a. bereits haben: einen Fatholifchen Lehrerverein.“ 
Thömmesd- Wiesbaden ſchloß feinen Bortrag: „Auf, katholifche Lehrerichaft, 
ermanne dich! chüttle die Schmad ab und tritt immer mehr ein in den 
fatholifche Lehrerverband, der in befonderer Weiſe ein Verein der Devenfive! 
Wir fuchen den Kampf nicht, aber wir fürchten ihn aud nid. Darum 
nochmals: Auf, katholiſche Lehrerjchaft, ſammle dich!“ 

Wie ſchroff man in diejen Kreiſen die moderne Pädagogik verurteilt, 
ift umter anderem auch aus einem weiteren Berichte zu erkennen. Bon 
der Generalverjammlung ded Katholiihen Lehrerverbandes murden 
in Osnabrück folgende Thejen des Seminardireftors Dr. Degen =Döna- 
brüd angenommen: „1. Die radikale (moderne) Pädagogik übertreibt und 
überfpannt bi ins Mafloje die Anſprüche, die an die Vorbildung des 
Lehrers zu ftellen find; 2. die radiale Pädagogik verdirbt und vergiftet 
durd) ihre Forderungen die Vorbilduug des Lehrerd; 3. die Lehrer: 
bildungsanftalten müfjen wie die Volksſchule durchaus konfeſſionell und 
ihre Lehrer treue kirchliche Männer fein; 4. die radifale Pädagogik ver: 
legt heilige und unveräußerliche Rechte der Kirche und Schule; 5. die 
radifale Pädagogik führt bei konjequenter Durchführung zum Ruin der 
menjchlichen Geſellſchaft.“ Mehr hätte der Neferent wohl faum jagen 
fönnen, auch wenn er noch andere Verdächtigungen und Vorwürfe aus— 
findig zu machen gewünfcht hätte. 

An Erfolgen Hat es den Fatholifchen Heißfpornen nicht gefehlt. Der 
frühere Unterrichtsminifter v. Goßler hatte 3. B. dad Geſuch der Ge- 
nofjenihaft der Schweitern „Unjerer lieben Frau“ zur Errichtung 
einer höheren Töchterfchule in Kempen (Mheinprovinz) abgelehnt. Der 
jpätere Hultusminifter hat ihnen aber die Erlaubnis erteilt, den Unter— 
richt in einer höheren Mädchenjchule und Erziehungsanftalt zu über: 
nehmen. Bu Djtern werden fie eine höhere Töchterſchule eröffnen. 

Das Gemeindefollegium in München ftimmte, wie die „Bayer. 
Lehrerztg.“ mitteilt, dent Magiftratsbeichluffe zu, wonach die Gemeinde 
fünftighin für die Erteilung des Neligionsunterrichts an den Volks— 
fchulen alljährlid eine Pauſchalſumme von 10000 M. an die Kirchen: 
gejellichaften zahlt, nachdem diejelben den Berhältnifien entjprechend diejer 
ihrer verfafjungsmäßigen Pflicht hierzu nicht nachzufommen vermögen. 
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Was don evangelifcheorthodorer Eeite gegen die „Liberalen“ Lehrer 
geichleudert wird, fteht den Freundichaftsbezeugungen der Ultramontanen 
in feiner Beziehung nad). Hofprediger a. D. Stöder hat z.B. in einem 
öffentlichen Bortrage behauptet und fich auch jchriftlich zu diefer Be— 
hauptung befannt, daß 90°/, der Berliner Volksſchullehrer dem 
Ehriftentume gleichgiltig oder gar feindlich gegemüberjtänden; 
Lehrer hätten ihm dieje Wifjenfchaft jelbft zugetragen. Was verfteht denn 
Herr Stöder unter Chrijtentum? Etwa feine famoje Judenhetze? Und 
was für „Lehrer” müfjen das fein, die ihn in joldher Art bedienen! Der 
fromme Mann ift noch von tiefem Echmerze über da® Fallen des Schul— 
gejeßentwurfes erfüllt. In einer Verfammlung der hriftlidhefocialen 
Partei verglich” er die Thatjacdhe mit der Kreuzigung Chriſti. Er 
fagte darüber nach der „Kreuzztg.“: „Aus jenen Vorgängen, wie aus den 
heutigen, aus der Kreuzigung Chrifti, wie aus der BZurüdziehung ded im 
Geiſte Chriſti ausgearbeiteten Volksſchulgeſetzes kann man lernen, daß 
nicht die ſchwankende Vollsmeinung, daß nicht da tobende „Kreuzige“ 
entjcheidend jein darf in der Politik, fondern die Autorität, die Wahr— 
heit, die Gerechtigkeit, die Sicherheit des ald recht Erfannten.“ Das 
erinnert doch jehr lebhaft an das berüchtigte Infallibilitätsdogmal 

Ein für dad Rönigr. Preußen erjchienener Minijt.-Erlaß betr. 
den Religiondunterriht der Kinder der fogenannten Diſſi— 
denten (vom 16. Januar 1892) jagt: 

Der Bater eines fchulpflichtigen Kindes ift felbjt dann, wenn er für feine 
Perſon einer ſtaatlich anertannten Religionsgeſellſchaft nicht angehört, gleichwohl 
verpflichtet, das Kind an dem Neligionsunterrichte in der öffentlichen Volksſchule 
teilnehmen zu laſſen, fofern er nicht den Nachweis erbringt, daß für den religiöjen 
Unterricht des Kindes anderweit nach behördlihem Ermefjen (vgl. die im Gebiet 
des U. L.-R. hierbei maßgebende Vorſchrift im Teil II Tit. 11 $ 13) in ausreichen 
der Weiſe geforgt ift. Ein Gleiches gilt von ſolchen Kindern, welche ſich nicht in 
väterlider Erziehung befinden, jondern dem Erziehungsredte der Mütter oder 
eines Vormundes oder Pilegerd unterftehen. Sofern jedoch derjenige Elternteil, 
dejien religiöfes Belenntnis nad) Maßgabe der hierüber in den einzelnen Landes— 
teilen geltenden gejeglihen Vorjchriften über die Konfefjionalität des dem Kinde 
zu erteilenden NeligionsunterrichtS entjcheidet, zu dem für diefe Entſcheidung 
maßgebenden Zeitpunfte einer ſtaatlich anerfannten Religionsgejellihaft angehört 
bat, darf aud) der religiöfe Unterricht des Kindes, gleichviel ob derjelbe in der 
öffentlichen Volklsſchule oder als anderweiter Erjag-Religionsunterridht jtattfindet, 
nur in einer dem Bekenntnisſtande der betreffenden Religionsgeſellſchaft ent— 
jprechenden Weiſe erfolgen. 

Der Erjagunterricht ift wie jeder Privatunterricht von der Schulaufjicht3- 
bebörde zu beaufjichtigen. 

Vgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammt. 1892, Nr. 23.) 

Der Erlaß greift jehr tief in die perfünliche Freiheit ein umd hat 

viel Berbitterung erregt. 
FSür das Großherzogtum Heſſen erſchien ein Miniſt.-Erlaß betr. 
Überwahung des Religionsunterrichtes in den Volksſchulen 
(vom 26. Juli 1891), Es wird darin eine Angelegenheit geregelt, 
deren wir bereitd im Worjahre gedachten. Er lautet: 

In Nr. 5 der vom großh. Minifterium des Innern in betreff der Über: 
wachung des Neligionsunterrichtes in den Volksſchulen und der Erteilung des 
Religionsunterrichtes in ſolchen durch durd die Geijtlihen unterm 14. September 
1875 erlaſſenen Borfchriften ift ausdrüdlicd; hervorgehoben, daß in Ausfluß der 
allgemeinen ftaatlihen Echulaufjicht, die den gejamten Schulunterricht in der 

3* 
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Volksſchule umfaſſen, den ftaatlihen Schulbehörden felbitverjtändlih aud das Recht 
zuftehe, den Neligionsunterricht in der Volksſchule = überwachen und demgemäß 
insbeſondere aud) von den Ort3geiftlihen in der Volksſchule erteilt werdenden 
Religiondunterricht Kenntnis zu nehmen. Die in der Natur der Sache liegende 
Einfhräntung ijt dabei gemadt, daß ſich die jtaatlihen Schulbehörden bei Aus— 
übung diejes Aufſichtsrechtes einer Einwirkung auf den ſachlichen Inhalt des von 
dem betreffenden Geijtlichen erteilt werdenden Religiongunterrichtes zu enthalten 
aben. Um fich in Wusübung dieſes AuffichtSrechtes von den Kenntniſſen ber 
chulkinder in der Religion zu verläffigen, haben die Kreisihultommiffionen es 
feither vielfach für angezeigt erachtet, daß bei den Scuivifitationen, welche fie ab— 
halten, der Geiftliche, welcher Religionsunterricht erteilt, eine Prüfung der Kinder 
in der Religion vornimmt. Die Vornahme folder Religionsprüfung gelegentlich 
der Schulvifttationen können auch wir im allgemeinen nur al® ſehr zwedmäßig und 
da8 Anfinnen zur Vornahme folder Prüfungen als durch das Geſetz gerechtfertigt 
erachten. Mit Nüdjicht auf die befondere Stellung der den Religionsunterricht im 
den Volksſchulen erteilenden Geiſtlichen Halten wir es jedoch für angezeigt, daß 
Sie wegen Vornahme einer ſolchen Religionsprüfung durch den betreffenden Geiſt— 
lichen gelegentlich der Schulviſitation Fi mit dem der Prüfung beimohnenden 
Dekan der betreffenden Konfeflion in Benehmen ſetzen und durch Benehmen mit 
dieſem die Bornahme der Prüfung veranlajien. Sie wollen hiernach für die Folge 
verfahren. Bon jeiten des Oberkonſiſtoriums und des bifhöflihen Ordinariats 
werden die Dekane angewiejen, Ihren Anfinnen der bemerkten Art zu entjprechen. 
Daß bei Vornahme jolher Neligionsprüfungen durd die betreffenden Geiftlihen 
eine Cenfierung der Geiftlichen a die Kreisſchulkommiſſion nicht ftattzufinden 
bat, ijt bereits in früheren Erlaſſen auögejprocdhen und wird von uns hiermit noch 
ausdrücklich wiederholt. 
(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 18.) 


Ein Erlaß de3 Fürſtbiſchofs von Breslau fchärft den Geiſt— 
lichen ein, nicht zu gejtatten, daß Fatholiihe Kinder an dem Religions— 
unterricht einer anderen Konfejjion teilnehmen und die katholiſchen Eltern 
darauf hinzuweiſen, wie leicht durch Duldung des unzuläffigen Miß— 
ftande3 religiöje Gleichgiltigfeit und eine gefährliche Verirrung des kind— 
fihen Gemüt3 herbeigeführt werden könne. 

Die mittelfränkiiche Kreisregierung hält für notwendig, daß an den 
Konfeſſionsſchulen Nürnberg: mehr Religionsunterricht erteilt 
werde als an den Simultanihulen. An den KRonfeilionsichulen ers 
teilen meijt Lehrer, an den Simultanjchulen lediglich Geiftliche den Reli— 
gionsunterricht. 

Der berühmte Theolog Dr. DO. Pfleiderer, Profejjor an der Unis 
verjität in Berlin, veröffentlit in den „Preuß. Jahrb.“ einen Aufjak 
über Religionsunterricht in der Schule, in welchem er fordert, daß 
die Schule als ſolche ſich fortan ausschließlich auf bibliſchen Geſchichts— 
unterriht beſchränken und aller Übergriffe in das Gebiet des dogs 
matijch=fonfejiionellen Katechismusunterrichts enthalten jolle. 

Einen interejjanten Lehrplan für den Weligiondunterridt Der 
3. Bürgerfhule in Gera fanden wir in dem Jahresbericht der Geraer 
Stadtjchulen. Bejonderd gefallen Hat und daran der Plan für das 
erite Schuljahr, dem ein jeßt oft betonter Gedanke (Einheitlichfeit des 
Unterrichte3) zu Grunde liegt. 

In einer von dem Univerjitätöprofefjor Dr. Peipers in Göttingen 
und mehreren dortigen Einwohnern unterzeichneten Bittjchrift wurde die 
außerordentliche Landesiynode der evangeliichelutherijchen Kirche Hannovers 
erjucht, Vorkehrungen zu treffen, daß in Zukunft Bekenntnis und 
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Gelübde als Teil der Konfirmationshandlung wegfallen und an 
deren Stelle auf Grund der vorangegangenen Unterweifung und Prüfung 
der Jugend eine Vermahnung des Geiftlihen an diejelbe und 
ein feierliher Fürbitte-Gottesdienſt treten. Der Petition war 
eine Begründung beigefügt, in der zuerſt dargelegt wird, daß in der 
feierlichen 2erpflichtung auf dad Bekenntnis eine Gefahr für das Seelen— 
leben der Kinder liege, und ſodann dargethan wird, daß diefe Verpflich- 
tung ohne Preisgebung wahrhaft wichtiger Güter des Firchlichen Lebens 
befeitigt werden kann. Das Geſuch ift zum Zwecke weiterer Verbreitung 
nebft Begründung und vier Anlagen im Druck erſchienen. 

Gegen die Simultanjchulen toben Uitramontane, Hochorthodoxe und 
Konfervative mit ungefhmwäctem Eifer, obwohl längft erwiefen iſt, daß 
diefe Anftalten in Frieden bejtehen und zum Heile ded Ganzen wirken 
würden, wenn man ihre Ruhe nicht immer wieder ftörte. 

Der preußiſche Unterrichtäminifter Dr. Boſſe hat eine Eingabe des 
Pfarrer? der Et. Joſephsgemeinde und einer Anzahl katholiſcher Fami— 
lienväter der Etadt Danzig, dahin gehend, daß die neue Bezirksſchule 
als Fatholifche Konfejjionzichule eingerichtet werde, ablehnend beichieden 
mit Hinweis darauf, daß fih die dortigen Vollksſchulen in ihrem paris 
tätifchen Charakter durchaus bewähren. 

Gegen die Umwandlung der Simultanfchule in Stargard i. P. 
in zwei fonfejfionelle Anjtalten, die von dertigen Fatholifhen Einwohnern 
beantragt war, hat fich der Unterrichtäminifter fürzlich entfchieden, weil 
ſich die ftädtifchen Behörden dagegen ausgeſprochen hatten und da auch 
finanzielle und jchultechnifche Gründe dagegen ſprachen. Zugleich wurde 
das Gejuh, in der ftädtiichen Volksſchule polnischen Eprad)- und Reli— 
giondunterricht einzuführen, abſchläglich bejchieden. 

In Hörde befteht befanntlid) jeit den fiebziger Jahren eine Simul— 
tanfchule für Proteftanten und Juden, während die Katholifen ihre 
Konfeffionsichule behalten haben. Die Regierung zu Arnsberg hat jept 
zum zweiten Male die Wiederherjtellung einer evangeliichschriftlichen und 
die Errichtung einer bejonderen jüdiihen Edyule verfügt, die Etadtverords 
neten jedoch weigern fich, der betrefienden Berfügung nachzulommen und 
die erforderlichen Mittel zu bewilligen. 

Die fönigl. Regierung zu Poſen hat die Simultanjhule in 
Glowno aufgehoben; an deren Stelle treten eine evangeliiche und eine 
fatholiiche Volksſchule. 

Manche allzutühne Behauptungen der Simultanjchulgegner laffen ſich 
fehr leicht als irrig erweilen, wie nachſtehendes Beijpiel zur Evidenz 
darzuthun vermag. Der bayrifche Abgeordnete Dr. Jäger hatte in einer 
Mede geäußert, die „Simultanjchule fördere die Socialdemofratie”. Die 
„Pfalz. Preſſe“ ſtellte nun feſt, daß bei der letzten Reichstagswahl 1890 
in 8 pfälzer Städten mit Simultanſchulen 149°/,, in 8 Städten mit 
Konfeſſionsſchulen aber 261°/,, alſo 112°), mehr focialiftiihe Wähler 
waren. Damit ift fchlagend erwieſen, daß der Redner unrecht hatte, 

In Bayern kommen die in Rede ftehenden Schulen überhaupt 
nicht von der Tagedordnung; es wird immer wieder erbittert um fie ge= 
ftritten. Der Abgeordnete Herm. Bedh wies die Angriffe auf die Simul— 
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tanjchulen im bayriihen Landtage mit der ihm eigenen Entjchiedenheit 
zurüd, ſodaß jeine Worte bei der Rechten auf großen Widerjtand jtießen, 
ohne daß e3 diejer gelang, jie zu entfräften. 

In Münden giebt e$ 3 protejtantiiche Volksſchulen mit Zwangs— 
und 2 Simultanjchulen mit freiwilligem Bejuhd. In Nürnberg be— 
ftehen ebenfall3 Simultanjhulen, denen von der königl. Kreisregierung 
Mittelfranfens ein glänzended3 Zeugnis audgejtellt wurde. In den— 
felben genügte nämlich eine geringere Stundenzahl für den Religions 
unterricht al3 in den Konfeſſionsſchulen, da derjelbe ausſchließlich von 
Geiitlichen erteilt wird. Gegenüber den belannten Heßereien gegen die 
Simultanjhulen bejhloß das Gemeindelollegium in Nürnberg einftimmig 
nur noch Erridhtung von Simultanfhulen. Bisher beitehen Kon— 
feffiond- und Simultanſchulen nebeneinander. Berichtet wird, daß Die 
immer mehr verfemte Simultanjchule fid) des größten Vertrauens jeitens 
der Bevölkerung zu erfreuen hat. 


3. Schule und Leben. 


Der Vorſtand der Gejellihaft für Verbreitung von Volks— 
bildung erließ an die Vorſtände der Lehrervereine ein Rundjchreiben, 
in dem er bat, von den Beitrebungen der Gejellihaft Kenntnis zu nehmen 
und, wenn angängig, eine Beiprehung darüber in den einzelnen Vereinen 
herbeizuführen. Die Generalverfammlung der Gejellichaft fand am 
21. Mai in Stettin jtatt. 


Die Lage der Gefellichaft hat ſich gebeffert, namentlich in ee Bes 
ziehung. Obwohl die Ausgaben geringer geworden find, find die Leitungen nicht 
zurüdgegangen. Vorträge hat die Gejellichaft Halten laſſen 1839: 106, 1890: 120, 
1891: 134. Auch die Zahl der Mitglieder iſt gewachſen. 1839 gehörten zu der 
Sejellihaft 792 Vereine und 2680 Berfonen, Ende 1391: 818 Vereine und 2792 
perjönlihe Mitglieder. Die Gejellihaft hat eine Einnahme von 36 547,25 M,, 
wovon den Verbänden und Zweigvereinen direft 17 187,12 M. zufloifen. Die 
Gentraljtelle verfügt aus den Mitgliederbeiträgen nur über ca. 9000 M. jährlich. 
Davon werden für die Vorträge verwendet ca. 5500 M., für die Zeitjichrift des 
Vereins ca. 2500 M. Die Verwaltungskojten der Gentralitelle find um ca. 6000 M. 
jährlich vermindert. Die Geſellſchaft kann ihre Aufgaben nur ausdehnen, wenn 
die materielle Unterjtübung eine größere wird. 
Der zweite Borfigende, Stadtrat Röjtel-Berlin, gab unter VBerweifung auf 
den gedrudten Jahresbericht eine Überfiht über die Thätigkeit der Geſellſchaft. 
„Die jiebziger Jahre waren für die Gejellichaft eine Zeit des Aufſchwungs, die 
achtziger ade eine Zeit des Rückgangs, woran in erjter Linie die focialen Kämpfe 
fhuld waren. Nach Aufhebung des Socialijtengejeges hat auf der Seite unjerer 
Gegner die ruhige Arbeit begonnen. In einer großen Zahl von Orten find Ars 
beiterbildungsvereine entjtanden, allerding3 auf einem anderen Grundrijfe. In— 
tereffant ift es, daß dieſe Vereine, & . au) die Arbeiterbildungsichule, fich 
unferen Beitrebungen mehr nähern. Das iſt mit Freuden zu be Ren Um fo 
rühriger wollen wir den Kampf aufnehmen.“ Wuf die fpezielle T ätigfeit ber Ge— 
Ken übergehend, teilt Redner u. a. mit, daß die Geſellſchaft die „Wirtichaftlichen 
ehren“ von Fritz Koelle in 20000 Eremplaren und eine Schrift über die Volks— 
unterhaltungsabende in 3000 Eremplaren verbreitet hat. Die legtere Schrift Hat 
den Anſtoß zur allgemeinen Aufnahme der VBollgunterhaltungsabende gegeben. 
Die jegensreihe Veranjtaltung verdient weitere Ausbreitung. Die Getelfchaft 
unterjtügt die Gentraljtelle für Arbeiterwohlfahrts:-Einridtungen mit 
500 M. Jahresbeitrag. Ein großer Teil der Arbeit war dem Bibliothels- 
wefen gewidmet, worüber in einem befonderen Vortrage berichtet worden ift. Die 
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Gejellihaft fommt weiter, und fie wird nocd weiter fommen, wenn alle, die ihre 
Ziele billigen, fie unterjtügen. 

Der Redner der Gejellihaft, Dr. Rohlmeyer-Berlin, konnte von einem 
jteten Vorwärtsdringen ihrer Beitrebungen berichten, was allerdings nicht ziffern- 
mäßig ausgedrücdt werden fünne. Einen lebhaften Anklang haben die Volks— 
unterhaltungsabende gefunden, die ein jociafer Kitt find. 

Huf derjelben VBerfammlung wurde ein jchon oft behandelter, überaus 
wichtiger Gegenftand nochmals beſprochen. 

Dan bezeichnete von neuem die Volfsbibliothelfen als eines der wichtigſten 
Mittel, die Zwede der Gefellichaft zu fördern, d. h. die Volksbildung in geiitiger 
und fittlicher Beziehung zu vertiefen, und empfahl allen Gemeinden, bejonders de 
den Bildungs- und gemeinnügigen Vereinen, welche bisher feine öffentlichen, für 
jedermann unentgeltlih zugänglichen Bibliothefen haben, mit der Errichtung der— 
jelben möglichjt bald vorzugehen. Die Berfammlung erklärte ſich mit der Tendenz 
der ee Vorſchläge im allgemeinen einverjtanden und empfahl fie der 
Beachtung der Mitglieder der Gefellihaft: 1. Die Benupung der Bibliothefen ift 
thunlichjt jedermann unentgeltlich zu geitatten. 2. Die Lokale für die Bibliothelen, 
ſowie die Zeit des Bücherwechſels müfjen fo gewählt werden, daß die arbeitende 
Bevölferung die Bücher bequem und ohne großen Zeitverluft erlangen kann. 
3. Wo es irgend erreichbar iſt, find die Bibfiothefen in diejenigen Schulgebäude 
zu verlegen, in denen der Fortbildungsunterricht erteilt wird, und dann vor oder 
nad) den Unterrichtöitunden offen zu halten. 4. Mit den Bibliotheten find, wo 
es angeht, Leſezimmer zu verbinden, die an allen oder einigen Wocenabenden 
und an den Sonntagen für jedermann zugänglich find. 5. Den Bibliotheksver— 
waltungen wird ——— gegen einen kleinen Botenlohn die Bücher auch ins 
Haus zu ſenden. 6. Für das Belanntwerden der Bibliotheken iſt durch regel— 
mäßige Ankündigungen im Lokalblatt und an öffentlichen Orten ꝛc. Sorge zu 
tragen. 7. Es empfiehlt fih, in abgelegenen Fabrifetabliffements, in Guts— 
bezirfen ꝛc. Heinere, wechjelnde Kollettionen von Büchern aufzuftellen. 8. Um 
fleinere Ortfhaften, in denen jtändige Bibliothefen jchwer gu unterhalten find, 
mit Lefejtoff zu verjorgen, ift die Vermehrung der Wanderbibliothefen erwünscht. 
Für denjelben Zwed erjcheint die Errichtung von Kreis- und Bezirfäbibliothefen, 
welche wechjelnde Beitände in die einzelnen Drticjaften geben, zwedmäßig. 9. Es 
ift wünichenswert, daß die Gemeinden eine weitergehende Fürjorge für die Biblio: 
thefen übernehmen und wenigitens die Lokalitäten — hergeben, ſowie 
Heizung, Beleuchtung ꝛc. beſtreiten. 10. In Bezug auf die Bücherauswahl kann 
auf die vorhandenen Muſterkataloge mit der Maßgabe verwieſen werden, daß in 
fändlihen Bibliothefen Schriften über Land», Gartens, Objt:, Weinbau ꝛc. nicht 
fehlen und überall die lofalen Bildungsanfprüce forgfamite Beachtung finden. 
11. Wo die Erridtung von Bibliothefen in eigenen Cotalitäten vorläufig nicht 
möglich erjcheint, kann die Unterbringung derjelben in offenen Geſchäften nad) dem 
in Hannover gebotenen Mufter empfohlen werden. 12. Der Geſchäftsgang bei der 
Ausleihung der Bücher ift nad) Möglichkeit zu vereinfachen, indem Bürgichaften, 
Kautionen zc. nur in Ausnahmefällen gefordert werden.“ 


Der Reichätagsabgeordnete F. Schend=Berlin fprach über die Aus— 
dehnung der Bildungsvereine auf Das Land, 

Der preußifche Kultusminiiter hat an die Bezirksregierungen einen 
Erlaß über die Ausleihung von Angendichriften aus den Volksbiblio— 
thefen gerichtet, nad) welchem die Lehrer für eine geeignete Auswahl der 
Bücher verantwortlich find und insbefondere auf Grund einer gewiſſen— 
haften Prüfung des Inhalts der verjchiedenen Jugendichriften dafür Sorge 
zu tragen haben, daß den einzelnen Schulfindern von feiten der Schule 
fein Buch in die Hand gegeben wird, welches himjichtlich des Bekeunt— 
niſſes Anſtoß erregen oder verlegen könnte. Die Sculaufiicht3behörden 
follen den Lehrern diefe Pflicht jtet3 gegenwärtig halten, erforderlichenfall3 
ihnen auch bei deren Ausübung ftet3 Hilfe leiſten. 
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Karl Neuhauſer Hat eine ähnliche Angelegenheit beiprodhen. Er 
fchreibt in „Schule und Haus“: Welch unüberjehbare Verheerung die 
Beitungsdleftüre bei Schulkindern (oft jofort, oft erit nad) vielen, vieler. 
Jahren fihtbar werdend) anrichtet, ſei nur angedeutet; Belege traurigiter Art 
hierfür fann man tagtäglich in den Spalten der Journale verzeichnet finden. 
Bedeutend mehr aber als dieje Lektüre jchadet eine andere Unfitte, die 
ſich mit großer Sicherheit faft überall niedergelafien; es ijt die Unfitte 
der Eltern, vor den Kindern alles zu erzählen: Liebesgeſchichten und 
Heiratsjachen, pifante Gericht3verhandlungen, Selbjtmorde aus Liebe, Raub— 
morde, Einbrüche, jugendliche Diebjtähle, ftädtifche Sittenbilder zc., viel- 
leicht auch einmal etwas von der Schule, wobei der Lehrer nicht jelten 
in einem höchſt ungünftigen Lichte erjcheint, werden da de3 langen und 
breiten au&gejponnen, bi3 ins Eleinjte Detail beſprochen. 

Wie jchädlich verwerfliche Lektüre auf Kindergemüter wirkt, mird 
immer wieder durch überaus beflagenswerte Vorfälle erwiejen, die den 
jugendlichen Leſer vor Gericht bringen. Bei der gerichtlichen Vernehmung 
zweier 13jährigen Knaben in Weimar, die eine Anzahl der raffinier- 
tejten Diebjtähle ausgeführt hatten, gabe beide hofinungsvolle Burjchen 
an, daß fie durch die Lektüre von Kolportage-Groſchenheften auf 
die dee gefommmen jeien, die Diebjtähle auszuführen. 

Noch greulichere Verirrungen famen anderwärts an den Tag. Aud) 
fie waren durch Leſen ſchlechter Sachen veranlaßt worden. In Röſſel 
iſt eine Räuberbande, aus ſechs Schulknaben beſtehend, entdeckt worden. 
Die Buben hatten ſich „verſchworen“, die Stadt an vier Eden anzuzünden, 
haben aucd ihr Borhaben audgeführt; nur find die Teuer zum Zeil 
rechtzeitig entdedt und gelöjcht worden. Den Schwörenden ift beim 
Schwure ein Revolver auf die Bruft geſetzt und für den Fall des Eid- 
bruchs der Tod angedroht worden. 

Wie dverderblic) das Leben der größeren Stadt überhaupt auf Kinder 
einwirft, tritt von Tag zu Tage mehr und abjchredender hervor. Nach 
dem Bolizeibericht wurden in Gera im Monat April 11 Schulkinder 
wegen Straßenraub, Diebjtahl und Unterjhlagung zur Anzeige 
gebradht und jchuldisziplinarifch beitraft. 

Die Kinderjelbftmorde, deren wir bereit3 im erjten Abſchnitte ge— 
dachten, laffen leider noch feine Abnahme in der Zahl erkennen und er: 
folgen oft wegen ganz geringfügiger Urſachen. In Danzig ertränfte 
fid) ein 12jähriges Mädchen, weil es von einer Frau bejchuldigt worden 
war, ein Armband geftohlen zu haben. In Wenigenjena-Camsdorf, 
Sachſen-Weimar, hat ſich ein 12jähriger Knabe, dem wegen Schulver— 
ſäumnis eine Strafe bevorjtand, aus Furcht erhängt. Das find aud) 
traurige Zeichen der Zeit, einerſeits wohl Ausflüſſe der unfer Gejchlecht 
durchjeuchenden Nervofität, andererjeit3 auch der jchwindenden Gottesfurdt 
in den Mafjen. j 

Inzwiſchen mühen jich gewifje Leute, ſolche Ubelftände durch Kon 
centrierung nad) rückwärts zu bejeitigen. Won dem fogenannten „Heſ— 
fifhen Bauernverein“, defjen Führer der ultramontanen Partei ange- 
hören, ift 3. B. wieder einmal ein Heiner Sturm gegen verjchiedene 
ſchulgeſetzliche Bejtimmungen unternommen worden. Schon im Jahre 
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1889 hatte derjelbe in einer Majjenpetition den erften Angriff in Ecene 
gejeht, war aber erjt nah 22 Monate langem Warten mit einer ab- 
lehnenden Antwort durch die großh. Regierung bejchieden worden. Nun— 
mehr hat am 3. April in Gau Algesheim (Rheinheſſen) die diesjährige 
Hauptverfjammlung de3 jog. Bauernvereind abermald den Beihluß gefaßt, 
ihre Forderungen nunmehr an die Etändelammern zu bringen, Die— 
jelben lauten nad) dem Bericht des hefiiichen Centrumorgans, des Mainzer 
Sournald: 1. „Bei der Neuerbauung von Schulhäuſern follen immer erſt 
die finanziellen Verhältniſſe der betreffenden Gemeinden berüdfichtigt 
werden.“ 2. „Die Verpflichtung zum Beſuche der ländlichen Fortbildungs— 
ſchulen fol aufgehoben werden.“ 3. „Vom erreichten 11. Lebensjahre 
an jollen die Kinder auf dem Lande vom April bis September von dem 
Nahmittage-Echulunterrichte befreit werden.“ 4. „Der Unterricht in den 
ländlihen Schulen jol umfafjen: Rechnen, Lejen und Echreiben; Naturs 
geihichte, ſoweit ſich dieſelbe auf die Landwirtichaft bezieht.“ 5. „Die 
Turnſchulen (fol wohl heißen Turnunterricht) auf dem Lande find aufs 
zubeben.“ 6. „Alle technijchen Lehrmittel find foviel wie möglich zu 
vermeiden.“ 

Daß Kinder vor Geriht und Vermwaltungsbehörden anderd zu bes 
handeln find als Erwachſene, erjcheint überaus wichtig und wird deshalb 
auch wiederholt von den dazu berufenen Oganen eingeihärft. Die Re— 
gierung zu Marienwerder hat die Kreisichulinipeftoren angemiejen, 
dag Schulfinder über Angelegenheiten, welche erwachiene Perſonen be= 
treffen, nur dann zu vernehmen find, wenn es zur Ermittelung des 
Thatbeftandes unbedingt erforderlich ift; auch follen Vernehmungen von 
Schulkindern niemal3 vor verfammelter Schulklaſſe erfolgen. 

Für das Königreich Bayern erjchien eine Belanntmadhung betr. 
die Mitteilung von Etrafanzeigen gegen jugendliche Perjonen 
an die Schulbehörden und Pfarrämter (vom 8. Mai 1892): 

Im Anschlu an die Belanntmahungen vom 20. Juli 1880 und 28. März 
1891 werden deshalb im Einverjtändniffe mit dem fünigl. Staatäminifterium des 
— für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten die Staatsanwälte bei den königl. 

andgerichten und die Amtsanwälte angewieſen, 

1. in Anſehung jener Kinder, welche das zwölfte Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, von jeder zur Unzeige gelangten Verlegung der Strafgejege unter 
entipredhender Mitteilung des Thatbeftandes der Ortäfchulbehörde, dem 
Voritande der Schule, NInterrichtäe oder Erziehungsanftalt, welcher das 
Kind angehört, und dem zuftändigen fatholijchen oder protejtantijchen 
Pfarramte, 

2. in Anjehung der Perfonen im Alter vom vollendeten zwölften bis zum 
vollendeten jechzehnten Lebensjahre, außerdem auch von der Erhebung der 
öffentlihen Klage, jowie von dem ergangenen rechtäfräftigen Urteile (Etraf: 
befehl) der Ortsſchulbehörde, dem Borftande der Eule, Unterrichts- oder 
Erziehungsanjtalt und demjenigen katholiſchen oder proteſtantiſchen Pfarr— 
amte, zu defien Eprengel diefe Rerfonen durch ihren eigenen Wohnfig oder 
den Wohnſitz ihrer Eltern, Pflegeeltern oder Vormiünder gehören, 

Nachricht zu geben. 
At. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 31.) 

Es iſt jehr zu bedauern, jo fjchreibt man aus Riejenberg in 
MWeftpreußen, daß immer wieder Schulkinder für Holzdiebjtähle mit Haft: 
ftrafen belegt werden, während die Eltern frei ausgehen. E3 wäre Doc 
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jehr wünſchenswert, daß hierin Wandel geichaffen würde, denn es iſt be= 
denflich, daß Schulkinder ſchon mit Gefängniszellen Bekanntſchaft machen. 

Einer anderen höchſt bedeutungsvollen Sache ift von höchſter Stelle 
au die Aufmerkjamfeit der Gentralbehörden zugewendet worden. Die 
Kaiferin hatte gelegentlicdy einer Spazierfahrt gejehen, wie eine Mädchen= 
ſchule oder ein Inſtitut, jedenfalls aber eine größere Anzahl Mädchen 
im jchulpflichtigen Alter, au8 einem Berliner Banoptifum heraustrat. 
Hieran antnüpfend hat nun die hohe Frau an den Kultusminiſter 
Dr. Boſſe das Erjuchen gerichtet, mit Rüdjiht auf den nicht unbedenk— 
lihen Charakter mancher der in den fraglichen und anderen Ausitellungen 
zur Schau gejtellten Sachen ꝛc. in geeigneter Weije feititellen und ihr 
mitteilen zu wollen, ob eine oder die andere Schauanftalt der gedachten 
Art auch von Schülern oder Schülerinnen in Begleitung von Lehrern 
und Lehrerinnen bejucht und zweds Erleichterung de3 Beſuchs Ddiejer 
Schauftellungen durch jchulpflichtige Kinder jeitend der Unternehmer be= 
jondere Vergünjtigungen gewährt werden. 

Wie verderblicy rohe Eltern auf das Kindergemüt einwirken, wie jie 
die Arbeit der Schule illuforisch machen, beweift der nachſtehend mitge— 
teilte Einzelfall. Unter der Anklage der Religionsbeſchimpfung Hat 
der 12jährige Schulfnabe Franz Wagenbrett aus Zeit vor der Straf— 
fammer in Naumburg geitanden. Sein ald Zeuge anmwejender Lehrer 
fagte aus, daß der Knabe wahrjcheinlich von feinem Vater, einem eifrigen 
Anhänger der Socialdemofratie, der auch feine Kinder auffordere, dem 
Lehrer Widerjtand zu leijten, infpiriert fei. Der Gericht3hof hat ange= 
nommen, daß der Burjche ſich der Strafbarkeit feiner Handlungen nicht 
bewußt gewejen fei, und denjelben daher freigejprohen. Der Knabe ift 
jedoch einer Erziehungsanjtalt überwiejen worden. 

Leider wird das Kindesalter in betrübend großem Umfange immer 
nod in Leiftung harter Arbeit ausgenußt. Ein fchwerer Schatten fällt 
damit frühzeitig in die Kinderjeelen und wirkt oft noch das ganze Leben 
hindurch nah. Für die Löfung der focialen Wirren ijt diejer bedauers 
lihe Umftand gewiß nicht günjtig. 

Das in Belgien in Kraft getretene Gejeß über die Kinderarbeit 
entjpriht nur in fehr mäßiger Weile den berechtigten Wünjchen der 
arbeitenden Klaſſen. Das Mindeftalter, in welchem Kinder auf dem 
Feitlande in der Induſtrie verwendet werden dürfen, it auf 12—14 
Jahre feitgeitellt. Ihre wöchentliche Arbeitszeit iſt gefeglich feitgefegt im 
England auf 28 Std., in Deutjchland und Frankreich auf 36 Std., in 
Ktalien auf 48 Std, in Holland auf 66 Std. und in Belgien auf 
12 Std. 

Viele Vorgänge im Alltagsleben find im höchſten Grade geeignet, 
da3 Gefühl der Kinder abzujtumpfen, ihren Sinn zu verrohen. Es iſt 
daher erfreulich, dah die Behörden ſolche Dinge fortgejegt im Auge bes 
halten und ſchädlichen Einflüſſen der gedachten Art entgegenzumirken 
juhen. So beitimmt eine Verfügung der Fönigl. Regierung im 
Königsberg betr. Tierquälerei (vom 18. Juni 1892): 


Einem Erfuchen des Boritandes des hiefigen Tierfchußvereines entſprechend, 
nehmen wir von neuem Veranlaffung, es den Herren Schulinfpektoren und Leh— 
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rern dringend ans Herz au legen, jede ſich darbietende Gelegenheit zu benutzen, 
um den Kindern einen Abſcheu gegen die rohe Behandlung der Tiere einzuflößen 
und jie für die Überzeugung zu gewinnen, daß derjenige, welcher einem Tiere 
egenüber ein hartes Herz hat, auch des Geijtes der Liebe entbehrt, den das 
hriftentum ihm bezüglich feiner Mitmenjhen zur jtrengen Biliht macht. Zu 
einer heiljamen Einwirkung auf die Gemüter der Jugend wird neben der reli- 
iöfen Unterweifung und der Behandlung pafjender deutjcher Leſeſtücke ganz be= 
—* der naturgeſchichtliche Unterricht vielfache Gelegenheit bieten. 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 33.) 

Ebenjo wünſchenswert ift es, gewiſſen Thätigfeiten und Richtungen 
de3 praftiichen Lebens da3 Intereſſe der Lehrerjchaft und der Schule 
zu fihern. Das erjtrebt 3. B. eine Verfügung der Eönigl. Regie— 
rung zu Liegnig betr. Förderung der Obhſtbaumkultur jeitens 
der Lehrer (vom 7. Juli 1891). 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgefegfamml. 1892, Nr. 6.) 

Die Lehrer auf dem Lande jtehen ſolchen Bejtrebungen der Behörden 
wohlmeinend gegenüber, wie zahlreiche Verhandlungen in Lehrervereinen 
beweifen. Uber „Volksſchule und Landwirtihaft“ 3. B. referierte 
Knauel-Froſchweiler auf dem 15. lothringiſchen Lehrertag in 
Saarburg. 

Eine Einrichtung, die ſich an verjchiedenen Orten trefflich bewährte, 
namentlih aber geeignet erjcheint, Heilfam auf dad Gemütsleben der 
Kinder zu wirken, verdient im weitejten Umfange nachgeahmt zu werden. 
Um Luft und Liebe zum Obſtbau und jomit lebteren jelbjt zu fördern, 
verteilte der Gewerbe: und Gartenbauverein zu Grünberg an ca. 120 
Konfirmanden, deren Eltern ein Grundſtück bejiken, je ein Obſtbäum— 
hen edelſter Sorte, wobei zugleih den Kindern praftiiche Regeln über 
Pflanzung, Verſchnitt und Pflege der Obſtbäume angegeben wurden. 

Die Gemeindevertretung zu Mehlis (Sachſen-Gotha) hat beſchloſſen, 
jeden Konfirmanden, bevor er die Schule verläßt, zur Erinnerung an 
dieſen Abſchnitt ſeines Lebens einen Baum pflanzen zu laſſen, um da— 
durch ſchon bei der Jugend ein größeres Intereſſe für Anpflanzungen zu 
wecken. 

Der Gartenbauverein zu Bonn hat die Kinder prämiiert, welche 
die ihnen im Frühjahr übergebenen Pflanzen am beſten gepflegt haben. 
AÄhnliche Beſtrebungen verfolgen die Vereine dieſer Art an vielen Orten 
mit günjtigitem Erfolge. 

Eine für das Königreih Preußen erlajfene Minijt.-Berfügung, 
betr. Belehrungen über die Lebensbedingungen, den Wert und 
die Feinde der wihtigiten Feld», Garten- und bejonders der Obit- 
pilanzen (vom 3. Auguft 1891). hat auch für andere. Staaten Jutereſſe. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgefegfamml. 1392, Nr. 23.) 

Siehe hierzu auch: Rundverfügung der fönigl. Regierung zu 
Frankfurt a. D. betr. ausgiebige und zwedmähige Behandlung 
de3 den wirtjhaftlihen Pflanzen jhädlihen Tierreih3 als 
Aufgabe für die Kreis-Lehrerfonferenzen 1892 (vom 8. Dftober 
1891). (Krämer, Deutſche Schulgejepfammi. 1892, Nr. 19.) 


Vom pädagogischen Standpunkt aus betrachtet, find derartige An— 
regungen gewiß danfenswert. Bedenklicher ijt ed, die Kinder bei Ber: 
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tilgung Shädliher Tiere in Anfpruch zu nehmen. Nur in ganz; bes 
fonderen Notfällen jollte dies geichehen. 

Die Schulen in der Umgebung von Potsdam haben auch im ver— 
flofjenen Jahre wieder Jagdberechtigung auf Mailäfer erhalten. Die 
Schule begann deshalb erft um 10 Uhr. Under liegt die Eache, wenn 
ed jih um Verwüſtungen wie die durch die Nonne in den herrlichen 
bayerischen Waldungen handelt. Dann heißt's: Alle Hände zu Hilfe! 

Um Berftändnid allgemein wichtiger Einrichtungen zu bermitteln, 
hat die Reichshauptſtadt eine nachahmenswerte Einrichtung getroffen. In 
Berlin bejteht eine Vorfchrift des Magiftrates, daß fämtlichen Lehr 
anftalten, Gemeindejchulen eingefchloffen, die Beſichtigung ſtädtiſcher 
Werke, 3. B. Gasanſtalten c., nad) vorhergehender Anmeldung „zu ges 
ftatten ſei. Solcher „Anſchauungsunterricht“ ijt natürlich jedem anderen 
vorzuziehen. 

Man kann es nur mit Freude begrüßen, daß man auch in den 
deutichen Volksſchulen den Forderungen des praktiſchen Lebens mehr ge= 
recht zu werden ſucht. In diefem Beſtreben hat da und Dort mancher 
neue Lehrgegenitand Berüdfihtigung erfahren. Mit Beginn des neuen 
Edyuljahres ijt der Buchführungsunterricht nad dem Schallehnſchen 
Lehrwert „Mein und Pein“ in der erjten Klaſſe der mittleren 
Knabenbürgerfhule in Magdeburg eingeführt. Auch in anderen 
Drten iſt diefe neue Buchführungsmethode, die fich bereit3 in den ver— 
ſchiedenſten Schulen durchaus bewährte, zur Einführung gelangt. Eine 
Vermehrung der Etundenzahl ift natürlich zu vermeiden. Der betr. Unter: 
richt läßt fi aber recht wohl in den Etunden für Deutih, Rechnen oder 
Schönſchreiben unterbringen. 

An manden Kreifen berricht heute noch eine überaus fonderbare 
Auffafiung von den Pflichten, den Lehrgegenftänden und Leiftungen der 
Eule. Die „Medtenb. Schlztg.“ erzählt z. B, daß eine adlige Dame im 
füpöftlihen Medlenburg dem Lehrer verboten habe, Briefe und Auf: 
ſätze anfertigen zu lafjen, weil eins ihrer Hofmädchen wegen eines Briefe: 
mit ihrem Geliebten in Zwift geraten war. Auch den geograpbhifchen 
Unterridt hat die Dame verboten und den Paſtor genötigt, die Karte 
von Deutſchland aus der Schule zu entfernen. 

In weiten Kreifen bejtrebt man ſich im Gegenfabe dazu, die rende 
des Volkes an edlen Genüffen, an tieferer Bildung durch zweckentſprechende 
Veranftaltungen auf alle nur mögliche Art zu heben. 

Dberlehrer Dr. v. Belde berichtete auf der Generalverfammlung 
der Gefellfichaft für Verbreitung von Xolfsbildung in Etettin über die 
Görliger VBolfsabende, die unter Teilnahme von Taufenden aus allen 
Bevölkerungsfchichten abgehalten wurden. Insbeſondere empfahl er die 
bon den Görlitzer Arbeitgebern in ihren Lokalen veranftalteten derartigen 
Abende. DOberlehrer Gärtner- Breslau teilte diefelben Erfahrungen aus 
Breslau mit. Die Angelegenheit verdient jedenfall von allen Eeiten 
her wärmſte Förderung. 

Eine ähnliche Einrichtung, aber für die Jugend beitimmt, bemährte 
fich anderwärt®. In Köln werden öffentliche Erzählabende jür Kinder 
abgehalten, welche fich großen Zuſpruchs erfreuen. Sicher fann man viel 
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Gutes durch derartige Abende wirken, die Kinder nicht allein von ſchlim— 
mem Zeitvertreibe abhalten, jondern fie auch in ihrem Gemütd- und 
Willensleben mächtig anregen. 

Beziehung zu den Fragen des Öffentlichen Lebens hat auch die ſo— 
genannte allgemeine Volksſchule, der in weiten Kreifen der Lehrerichaft 
eine große Bedeutung für die Zukunft zugejprocdhen wird. „Die allge- 
meine Bolfsjhule in Rückſicht auf die fociale Frage“ wurde 
von Schulinſp. Scherer-Worms auf dem Deutfhen Lehrertag in 
Halle beſprochen. Die en bloc angenommenen Leitjäße haben folgenden 
Wortlaut: 


I. Die Schule kann an der Löfung der focialen Frage dadurch mitarbeiten, 
daß fie, foweit es die ihr zu Gebote ——— Mittel geſtatten, alle Glieder der 
Nation zur möglichſt vollklommenen Entwickelung ihrer körperlichen, geiſtigen und 
ſittlichen Kräfte bringt und eine Jugend erzieht, die frei iſt von Standesvorurteilen 
und erfüllt iſt von edlem Gemeinſinn und echter Vaterlandsliebe. 

II. Die pädagogiſchen Vorbedingungen einer fo gearteten Schulerziehung 
können am vollkommenſten erfüllt werden durch eine Schulorganiſation, durch 
welche die Angehörigen aller Stände nach Möglichkeit zuſammengeführt werden und 
für den Übertritt aus den niederen Stufen in die höheren durch organiſchen Zu— 
ſammenhang aller Schulanftalten Sorge getragen wird. 

i III. Aus diefen Gründen erhebt der 9. deutfche Lehrertag folgende Fors 
erungen: 

1. a) -Staat und Gemeinde follen für die gemeinjamen Bildungsbedürfnifje 
ea eu allen in gleicher Weije zugängliche Bildungsanitalten 
errichten. 

b) Insbeſondere fol für den allen notwendigen Elementarunterricht nur 
eine Art von öffentlichen Schulen vorhanden fein und follen daneben 
auf Koſten des Staates oder der Gemeinde bejondere Borfchulen für 
höhere Lehranftalten, Mittel: und höhere Tächterfchulen nicht errichtet, 
noch organifch damit verbunden werden. 

ec) Die beitehenden Vorfchulen höherer Lehranitalten und die Elementar= 
Haffen der Mittelfhulen und höheren Töchterfchulen find aufzuheben. 

2. Ma! diefem gemeinjamen Unterbau, der allgemeinen Volksſchule, bauen 

ich auf: 

a) Die niedere Bürgerfhule und deren Fortſetzung, die Fortbildungs— 

l 


ſchule. 
b) Die höhere Bürgerſchule (Mittelſchule oder Realſchule). 
ec) Die höheren Lehranſtalten. . 

3. Die vorhandenen Einrichtungen, welche begabten ärmeren Kindern den Be- 
ſuch der höheren Lehranjtalten ermöglihen (Befreiung vom Sculgelde, 
foftenfreie Alumnate 2c.) bedürfen einer weiteren Ausdehnung und werden 
der öffentlichen wie privaten Fürſorge empfohlen. 


„Die Notwendigkeit der allgemeinen Volksſchule in Rück— 
jiht auf die jfociale Frage“ wurde ferner von Henſchen-Lübeck im 
Lübecker Xehrerverein beiprocen. 


Angenommene Thefen: 1. Zur Milderung der gejellichaftlihen Gegenſätze 
und zum Zwede einer einheitlichen Erziehung des gefamten deutfchen Boltes iſt 
die allgemeine Vollsſchule dringend notwendig. 2. Diefelbe umfaht die Kinder 
aller Stände und ftellt ihnen allen in gleihem Maße eine gleiche, auch höhere 
Bildung in Ausficht, deren höchſte Stufe nur von den eiitig fähigiten Kindern 
aller Stände erreicht werden fann. 3. Nach 6jährigem Em ejuche entjcheidet es 
fih, ob der Zögling die allgemeine Volksſchule bis zum Abgange befucht, oder in 
die Bürger- bezw. Gelehrtenfchule übergehen kann. 4. Der Unterriht ijt uns 
entgeltlich. 


Shwaner-Ejjen behandelte auf der 16. Hauptverfammlung 
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des rheinifchen Provinziallehrerverbandes in Krefeld das Thema: 
„Die allgemeine Volksſchule in Rückſicht auf die jociale Frage.“ 
(S. Jahrbuch des deutjch. Lehrervereind 1893, ©. 175.) Ungenommen 
wurde folgende Nejolution: „Der 16. rheiniſche Provinziallehrertag jpricht 
fih für die Einführung einer Schulorganifation aus, nad) welcher die 
allgemeine Volksſchule auf Grund der Steinchen Reform als der gemein= 
fame Unterbau für ſämtliche andere Unterrichtsanjtalten beftimmt merde, 
weil diejelbe ein geeignete8 Mittel ift, die Klaſſen-und Standesunter— 
fchiede zu mildern und jo zu einer friedlichen Löſung der focialen Frage 
beizutragen.“ 

„Die Notwendigfeit der allgemeinen Volksſchule in Rück— 
fiht auf die fociale Frage“ bejprad ferner Schröer-Berlin im 
Berliner Lehrerverein. (©. Jahrbuch des deutſch. Lehrervereind 
1893, ©. 132.) 

Ein bedauerlicher Auswuchs unferes öffentlichen Lebens, das Anti— 
jemitentum, machte bereit3 behördliche Eingreifen in einem Zeile des 
Neiches notwendig. Eine Verfügung der Fönigl. Regierung zu 
Kafjel, betr. das Betragen der Schulfinder gegenüber den 
Suden (vom 15. November 1890), jagt u. a.:] 

Es ift in der legten Zeit mehrfach vorgefommen, daß ißraelitifhe Erwachjene 
und Kinder von chriſtlichen Schülern öffentlid in ihrer Eigenfchaft als Juden ge 
ſchmäht und verhöhnt worden jind. Nach den jtattgefundenen Ermittelungen 
haben es einzelne Lehrer nicht bloß an der gebührenden Bejtrafung der Schul— 
finder fehlen laſſen, jondern jogar bier und da durd) ihre eigene unvorfichtige 
ya, einer in ſolchen Auftritten ſich Fundgebenden unchriſtlichen Lieblofigteit 

orſchub geleitet, was wir als Schulaufſichts-Behörde vom pädagogifchen Stand: 
punkte aus entjchieden mißbilligen müfien. 

Ew. Hohmwürden ꝛc. wollen deshalb Veranlafjung nehmen, in der nächiten 
amtlichen Lehrertonferenz die Aufmerkſamkeit der Ihnen unterjtellten Lehrer auf 
diefen Punkt hinzulenken und denfelben zur Pflicht zu machen, dab fie folchem, 
für die Schulzudt ſchädlichen Treiben überall mit Entjchiedenheit entgegentreten 
und zugleich bei maßvoller — im öffentlichen Leben mit dem eigenen 
Beiſpiele chriſtlicher Duldſamkeit gegen Andersglaubende der ihnen anvertrauten 
Schuljugend vorangehen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1892, Nr. 16.) 


4. Schule und Hauß. 


Ein mehr fomijcher Auswuchs entwidelte jich, wohl zum erjtenmale 
in jolher Ausdehnung, im Norden unjere® Vaterlandes. In dem Dorfe 
Frörup bei Hadersleben fand vorigen Sommer ein Schülerſtreik ftatt, 
der jeine Erledigung vor Gericht gefunden hat. Der Gemeindevorfteher 
Suhl, der den Eltern zu dem Schülerjtreif geraten hatte, wurde wegen 
Aufreizung zur Fernhaltung der Kinder von der Schule zu 1 M. Geld: 
jtrafe, jowie in die Gerichtsfojten verurteilt. 

Daß die Gerichte beleidigende Außerungen der Eltern gegen die 
Lehrer härter als früher zu ahnden beginnen, kann im Intereſſe des 
Anjehens der Lehrerfchaft nur mit Freuden begrüßt werden. Die er- 
fannten Strafen für ſolche Vergehen jind zuweilen recht empfindlich und 
mögen anderen Eltern zur Warnung dienen. Vom Amtsgericht in Themar 
ift z. B. eine Frau wegen Beleidigung eines Lehrerd zu 3 Wochen 
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Gefängnis verurteilt worden, weil fie unter die Genfur ihres Kindes 
die Unterfchrift gejebt hatte: „Das ift nicht wahr!“ 

Die Frage, ob die ſtädtiſche Schuldeputation in Berlin bes 
rechtigt ift, für einen beleidigten Lehrer einer ftädtifchen Gemeindeſchule 
den Strafantrag zu jtellen, ift von dem Ferienjenat des Kammergerichts 
bejahend entichieden worden. 

Der meifte Verdruß zwijchen Eltern und Lehrern entſteht durch 
Ausübung des Strafrechts jeitend der lebteren, namentlich) durch An— 
wendung der förperliden Züchtigung, die doc heute noch al3 ultimo ratio 
bezeichnet werden muß. 

An Stelle der Minijterialverfügung in Württemberg, welde in 
18 jchwülftigen Paragraphen die Beltimmungen über die Strafe der 
förperlihen Züchtigung enthielt, tritt jet die allgemeine, für ftändige und 
unftändige Lehrer gleicherweife geltende Beſtimmung: Die Befugnis der 
Lehrer zur körperlichen Züchtigung ift im Sinne einer richtig verftandenen 
väterlihen Zucht auszuüben. Eine Beftrafung der Lehrer kann jeßt 
(abgejehen von Digciplinarjtrafen) nur noch erfolgen, wenn Bergehen 
gegen die Bejtimmungen des Reichsſtrafgeſetzbuches vorliegen. 

In der zweiten Kammer des Könige. Sadjen entjpann ſich 
bei dem Etat der Volksſchulen dadurch eine lange und ſehr heftige Er— 
örterung, daß von jeiten der jocialdemofratijchen Abgeordneten über Die 
Überfhreitung des Züchtigungsrechtes der Lehrer in einer Weije 
Klage geführt wurde, als ob das Mißhandeln der Kinder jeitend der 
Lehrer die Negel fei. Dies veranfaßte insbejondere den Abg. Klemm 
zu der Bemerkung, daß er aud in diefem Vorgehen nur jene agitatorische 
Thätigkeit erbliden Fönne, welche an jeder Autorität zu rütteln juche, 
um dem bewuhßten Ende immer näher zu fommen. Abg. Dr. Mehnert 
meinte, es fei wohl noch nie dagewejen, dat die Lehrerichaft derart an 
den Pranger gejtellt worden fei. Das müſſe die Unbotmäßigfeit der 
Kinder gegen die Lehrer heraufbejchwören; die nächtte Folge davon werde 
fein, daß die Unbotmäßigfeit auch ind Haus fomme, und daß die Kinder 
gegen die Eltern aufgehegt würden. Nah Schluß der Beiprechung führte 
der Berichterjtatter aus: Die Deputation habe ſich mit den erör— 
terten Fragen zwar nicht zu befhäftigen gehabt; dod dürfte 
fie einftimmig der Anſicht fein, daß das Züchtigungsrecht der 
Lehrer jo lange noch nicht entbehrt werden könne, als bie 
Zuchtloſigkeit in der Hamilie noch nicht bejeitigt jei. 

Die Regierung zu Stettin hat den Lehrerfonferenzen für das 
laufende Jahr u. a. folgendes Thema zur Bearbeitung beftimmt: „Es 
ift zu erwägen, worauf die betrübende Erſcheinung zurüdzuführen ift, 
daß in den letzten Jahren die ftrafbaren Überfchreitungen des 
Züchtigungsrechtes feitens der Lehrer zugenommen haben — und wie 
ihr erfolgreich zu begegnen iſt.“ Dieje Frage beantwortete Lehrer 
Fürftenau in Möllendorf auf der Pyriger Generalfonferenz dahin, 
daß nicht die Überfchreitungen, fondern nur die Anzeigen zugenommen 
hätten; und das hätte wieder feinen Grund im Verhalten der Schul» 
behörden, der Ärzte, der Winfeladvotaten und mander Kreiß- und 
Lofalblätter. 
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In Hamburg iſt ein fejtangeftellter Lehrer wegen mehrfacher Über: 
tretung des Züchtigungdrechtes feined Amtes entlaſſen worden. 

Die Schuldeputation zu Magdeburg hatte als Strafe für Über: 
fchreitung des Züchtigungsrechted unter Umſtänden auh Innebehaltung 
von ©ehalt3zulagen in Ausſicht geitellt. Der Minifter hat jedoch 
entſchieden, daß die Schuldeputation dieſes Recht nicht habe, daß eine 
etwaige Überjchreitung des Züchtigungsrecht3 vielmehr nur mit Disciplinars 
itrafe belegt werden fünne, und daß auch dieje nicht ohme weiteres, ſon— 
dern nur mit ©enehmigung der Regierung verhängt werden Fünne, 

Verhandlungen vor Gericht laſſen immer wieder erfennen, wie jehr 
der Lehrer bei Ausübung des Züchtigungsrechtes gefährdet ift und daß 
er deshalb unter allen Umftänden die größte Vorficht beobachten follte. 

‘m Dezember 1891 ftand 3. B. der 27 Jahre alte Schulverwalter Schmig 
aus Flonheim im Großherzogtum Hejjen vor den Aſſiſen in Mainz unter der 
ee den Tod eines 13jährigen Schulfnaben durd) eine törperliche Züchtigung 
veran aßt zu haben. Schmi hatte dem Knaben aus Verſehen mit einem Röhr— 
chen einen Schlag auf die Seite des Kopfes gegeben, wodurch eine kleine Ans 
jhmwellung entitanden war. Der Knabe wurde bald darauf unwohl und ftarb 
einige Beit darnach. Bei der Sektion der Leiche wurde als Todesurſache ein Ge— 
ſchwür im Gehirn feitgeftellt. Nacd dem freisärztlichen Gutachten jollte dad Ge- 
ſchwür durd den verhängnisvollen Schlag an den Kopf entitanden fein. Außer 
vielen Zeugen waren * 5 Sachverftändige zur, Verhandlung geladen. Profeſſot 
Betelhagen, früher in Heidelberg, jegt Spitalarzt in Worms, gab ein fehr günftiges 
Gutachten für den Mugeflagten ab. Zur Begründung feiner Anficht las er eine 
auf diefe Streitfrage zutreffende Stelle aus — Werke des Prof. Dr. v. Berg- 
mann aus Berlin, der in der mediziniſchen Welt als Autorität gilt, vor. Darauf—⸗ 
bin erfolgte die Freiſprechung des Ungellagten. 

Der Vorfall thut die Wichtigkeit der Rechtsſchutzvereine wieder 
einmal überzeugend dar. Der Bericht der Rechtsſchutzkommiſſion des 
deutihen Lehrervereins findet fih im Jahrbuche des gedachten Ver— 
eines auf Seite 29—39. Das Inſtitut Hat wieder ſegensreich gewirkt. 
In 52 Fällen wurde Beihilfe beantragt, in 37 bewilligt, in 15 abge 
lehnt. Die Einnahme betrug 7081,78 M., die Ausgabe 2452,92 M. 


III Die Sorge für die deutſche Schule. 
A. Sorge für das Äußere. 


1. Kojtenaufwand; Bejtreitung desjelben. 
Allgemeine Geſetzgebung. 


Im verfloffenen Jahre Eojtete der Staatdunterriht in Frankreich 
168 563 724 Frs., für nächſtes Jahr find 176 002 370 Frs. angejegt 
oder 7438 646 Frs. mehr. Hiervon kommen 765260 13. auf die 
Mittelichulen, 2295196 Fr3.auf die Lehrer der Volksſchulen, 3561681 Frs. 
auf Schulbauten, 

In Bezug auf die Schulbanten hat dad Jahr 1892 nichts weſentlich 
Neues gebracht. Wir heben darüber nur hervor einen Miniſt.-Erlaß 
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für das Königr. Preußen betr. die Gewährung von Beihilfen 
zu Elementarfhulbauten (vom 13. April 1891). 
(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 6.) 

Die Beihaffung der Mittel zur Unterhaltung der Schulen verurfacht 
vielen Gemeinden große Bellemmungen und diejelben verfallen daher 
nicht jelten auf allerhand jonderbare Mittel zur Dedung. 

Preußiſche Gemeinden hatten verfucht, einzelnen Volksſchulen 
dadurch eine bevorzugtere Stellung zu verjchaffen, daß Aufnahme- und 
Abgangsgebühren erhoben würden Man hoffte dadurch eine Art 
Standesihule für Begüterte zu ſchaffen und zugleich des Staatszuſchuſſes, 
deſſen Gewährung an Unentgeltlichfeit des Unterricht? gebunden ift, nicht 
verlujtig zu gehen. Die Einziehung derartiger Gebühren iſt jedod von 
der Regierung als ungejetlich bezeichnet worden. 

In Preußen giebt e8 noch 12160 Schulitellen, bei deneu dem 
Gutsherrn dad Berufungsredht zufteht. Der Gutöherr ift von feinen 
landrechtlichen Pflichten entbunden, er zahlt in den meijten Fällen nicht 
einen Pfennig für die Schule, er benußt die Schule des Orts für 
feine eigenen Kinder niemald. Dennoch läßt man ein fo überaus be= 
deutungsvolles und wichtiged Recht in feiner Hand. 

Für das Königreich Sachſen erſchien ein Geſetz betr. Bewilli— 
gung fortlaufender Staatsbeihilfen an die Schulgemeinden 
(vom 26. April 1892). Es wird darin u. a. beſtimmt: 

Den Sculgemeinden werden von Anfang des Jahres 1892 an Beihilfen 
aus Staatömitteln zu dem Dienfteintommen der Lehrer und Lehrerinnen an den 
einfachen Volksſchulen ($ 12 des Geſetzes, betr. das Schulwefen, vom 26. April 1873), 
fowie an den mittleren Volksſchulen ($ 13 Abſ. 2 des angezogenen Gefepes), daferı 
am Orte eine einfache Volksſchule nicht beiteht, nad) Maßgabe der folgenden Be— 
ſtimmungen gewährt. 

Dieſe Beihilfen beziffern ſich auf jährlich 300 M. für jede ſtändige Lehrer— 
ſtelle, einſchließlich der Direktorſtellen, und auf jährlich 150 M. für jede Hilfs— 
lehrerſtelle. 

In denjenigen Orten, in welchen neben der einfachen eine mittlere Volks— 
ſchule erſetzenden mittleren eine höhere Volksſchule beſteht, und in welchen der 
einfahen und der mittleren oder der mittleren und der höheren Volksſchule ein 
emeinfamer Schuldireltor vorfteht, ift die Direftorftelle in der Negel mit 150 M. 
jährlich an der Staatsbeihilfe zu beteiligen. 

Die Bewilligung ift von der Bedingung abhängig, daß das jährliche Schul- 
geld für jedes ſchulpflichtige Kind in den beteiligten Schulen den Durchſchnittsſatz 
von 5 M. jährli nicht überjteigt. 

Ausnahmsweife kann die Staatöbeihilfe au dann gewährt werden, wenn 
dad Minijterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts zur Vermeidung einer 
erheblihen Belajtung mit Schulanlagen die Beibehaltung eines höheren durch— 
fchnittlihen Schulgeldfages genehmigt. Diefer durcfchnittlihe Schulgeldſatz darf 
höchſtens 8 M. jährlich betragen. 

Sind jtändige Xehrerjtellen oder Hilfslehrerjtellen länger als ein halbes 
Jahr unbefegt geblieben, oder nur durch Vertreter verwaltet worden, jo kann die 
änzliche oder teilweife Einziehung der Staat3beihilfe von dem Minifterium des 
Bulus und öffentlichen Unterrigt3 dann verfügt werden, wenn ein Gtellver- 
tretungsaufivand entweder überhaupt nicht entitanden oder ein folder zwar ent= 
ftanden, aber doch niedriger ijt, als das gejeglich feitgejtellte Minimaleintommen 
der betreffenden Lehreritelle. 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 25.) 

Recht ſchwierig war für die badifhe Regierung die Frage, wie 

die Gehalte der Volf3fchullehrer fünftig gededt werden jollen, 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 2, Abtlg. . 4 
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nad) dem e3 bejtimmt war, daß die Staatskaſſe allein die Aus— 
zahlungen zu vermitteln hat. Die Gemeinden jollen nad wie vor einen 
Beitrag zu den Edullaften leiſten. — Diejer Beitrag beiteht a) in Schul- 
geld und b) in einem bejtimmten Jahresbeitrag. Als Schulgeld verlangt 
der Staat von jedem Kinde, das die Schule befucht, jährlich 2 M. 80 Pf. 
Als Durchſchnittszahl ijt jene Zahl der Kinder angenommen, welde „in 
jedem der drei legten, einer 10jährigen Periode vorangegangenen Schul— 
jahre die Vollsſchule der betreffenden Gemeinde befucht haben“. — Der 
Paujchalbetrag, welcher jährlih in die Staatäfafje abzuführen ift, wird 
für jede Gemeinde genau fejtgefegt. Er beträgt für jede Hauptlehrerftelle in 
Gemeinden von nit über 500 Einw. 780 M., von 501—1000 Einw. 
840 M., von 1001— 2500 Einw. 960 M., von mehr ald 2500 Einm. 
1080 M. Für jede Unterlehrerjtelle in Gemeinden von nicht über 2500 
Einw. 660 M., von mehr ald 2500 Einw. 700 M. — Hat aber eine 
Gemeinde mehr Lehrerftelen errichtet, als die gejeglich vorgefchriebene 
Zahl (mad bei dem großen nterejie, dad die Bewohner des Staates 
an der Schule Haben, häufig vorlommt), fo muß fie jährlich für jede 
meitere Hauptlehrerftelle 1450 M. und für jede weitere Unterlehrerftelle 
850 M. an die Staatskaſſe abliefern. — Wie bereits bemerkt, zahlt 
die Staatölafje dafür: die Gehalte der Hauptlehrer und Hauptlehrerinnen; 
die Vergütungen für die in nicht etatmäßiger Stellung verwendeten Lehrer 
und Lehrerinnen; die Mietzinsentfhädigungen für Hilfslehrer (Hilfs: 
lehrerinnen), die nicht im Genuſſe einer Dienftwohnung find; die Ver: 
gütung für Mitverfehung erledigter Lehrerftellen oder im Falle der Dienft- 
behinderung oder Beurlaubung eines Lehrers; die GSterbegehalte an 
Hinterbliebene von Lehrern, gemäß den betr. Beitimmungen ded Bes 
amtengejeßed; die Vergütungen für Umzugskoſten bei Berfegungen und 
event. die Tagegebühren und Reiſeloſtenentſchaͤdigungen an außerhalb des 
Anſtellungsortes verwendete Lehrer. 

Das neue Schulgeſetz beſtimmt ferner, daß jeder Hauptlehrer an 
einer Vollsſchule freie Wohnung beanſpruchen lann, mag dann die Ge— 
meinde jehen, wie fie diefelbe beichafft, d. h. jofern hierzu ein dringendes 
Bedürfnis nicht vorhanden ift, fann der Lehrer fich felbit eine Wohnung 
mieten. 

Bon großer Wichtigkeit für Lehrer wie Gemeinde war die Frage 
der Liegenjchaften. Bis jegt find viele Schulſtellen mit Liegenfchaften 
außgeftattet. Man hoffte dadurch feinerzeit die Gehaltöverhältnifie der 
Landlehrer zu verbefjern. Nachdem die Verpflichtung der Gemeinden zur 
Bahlung der Gehalte für die Lehrer umgewandelt ift in die VBerbindlich- 
feit zur Leiftung feiter Beiträge an die Staatskaſſe, ergiebt es fich von 
felbft, daß diefe aus Liegenſchaften herrührenden Einkünfte des Schul— 
Dienstes, welche bisher zur teilweifen Dedung der von den Gemeinden zu 
beftreitenden Gehalte zu verwenden waren, nunmehr als „Dedung&mittel* 
für die von den Gemeinden an die Staatskaſſe zu entridhtenden Beiträge 
zu betrachten find. — Da aber immerhin überwiegende Gründe dafür 
ſprechen, die Lehrer an Landſchulen, jofern eine jolde Schulſtelle bisher 
mit Liegenschaften ausgeftattet war, vom Genuß dieſer leßteren für die 
Zukunft nicht gänzlich auszuschließen, bejtimmt das neue Geſetz, daß einem 
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Hauptlehrer auf Verlangen die betreffenden Liegenjchaften auf die Dauer 
feiner Anftellung in der Gemeinde pachtweife gegen einen Pachtzins in 
Höhe des bißherigen erfenntnismäßigen Anfchlages (3°), des Grundfteuer- 
anjchlages) überlaſſen werden müſſen. 

Eine fonderbare Steuer für Neupermählte erijtiert noch in dem 
Zürftentum Neuß ält. & Dort muß jede neubvermählte Ehepaar 
2,50 M. an die Landesjchulfafje entrichten. Das ergab die legten 
Fahre eine Durchſchnittseinnahme von rund 1000 M. 

Das nächſte Jahr macht eine ungewöhnliche Ausgabe für Schul— 
zwede nötig, wofür indes bereit3 fajt überall Vorſorge getroffen worden 
ift. Der preußifche Finanzminifter 3. B. hat zur Ausftellung de preu— 
ßiſchen Schulweſens, die alle Schulfategorieen auf der Weltausjtellung 
in Chicago darftellen foll, die Summe von 270000 M. bereitgejtellt. 

Dad Schulgeld wird verjtändigerweife mehr und mehr vermindert, 
oder auch ganz aufgehoben. 

Vergleiche über diefen Gegenſtand: Erfenntniffe des II. Senatd 
des königl. Oberverwaltungsgerihtes betr. den Charafter des 
an ftädtifhen Unterridt3anftalten zur Erhebung fommenden 
Schulgeldes (vom 11. September 1891). 

(Krämer, Deutihe Schulgefegfammi. 1892, Nr. 15.) 

Nach diefem Erlenntni® kommt den Gemeindeorganen ein jelb- 
ftändige8 Befinden auf diefem Gebiete nicht zu. Dad „rechts— 
erzeugende Moment“ liege in der Entſchließung der Megierung. 

Dad Stadtverordnetenfollegium in Stuttgart beichloß Die 
Aufhebung des Schulgelded an den Volksſchulen. Der einflußreichite 
Führer der Konfervativen, biöher Gegner ded Antrages, ſprach diesmal 
für Aufhebung auf Grund der Erfahrungen, die er ald Vorſitzender der 
Kommiſſion, welche fi) mit dem Erlaß rüdftändiger Schulgelder beſchäf— 
tigt, gemacht hatte. 

Der Mannheimer Stadtrat beichloß, von der im neuen badifchen 
Volksfchulgefege den Gemeinden eingeräumten Befugnis der Aufhebung 
des Schulgeldes fofort nah Inkrafttreten des Geſetzes Gebraud 
zu maden. Daß ift denn auch gejchehen. Gleichzeitig wurde eine achtflaffige 
Bürgerjchule für Knaben und Mädchen ind Leben gerufen, in welcher 
gegen Entrichtung eine jährlichen Schulgeldes von 28 M. eine befjere 
Ausbildung als in der Volksſchule geboten werden joll. 

Der Bürgerausfhuf von Pforzheim beichloß gleichfalls Die ſo— 
fortige Aufhebung des Schulgelded in der Volksſchule. 

Nah einem Beſchluß des Gemeinderat in Sonneberg jollen 
die drei unterften Steuerjtufen (Einfommen bis zu 900 M.) vom 
Schulgeld befreit fein. Im Prinzip waren die Gemeindevertreter für 
völlige Aufhebung des Scuigeldes; doch hat man, in Unjehung der 
Finanzlage der Stadt, Bedenken getragen, die Aufhebung auf einmal zu 
bewerfitelligen. 

Hocerfreulich ift die Thatſache, daß ih der Wohlthätigleits- 
finn nicht mehr ausfchlieglich der Kirche, jondern aud der Schule zu— 
wendet, wie fi) auch im abgelaufenen Jahre wieder in anjehnlihen und 
zahlreichen Schenkungen und Vermächtniſſen für Schulzwede zeigte. 

4* 
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Bon den 373 größeren Zuwendungen und Bermädtnifien, die im verfloffenen 
Jahre an preußiſ J Körperſchaften und juriſtiſche Perſonen gemacht worden ſind, 
in Summa über 9 Millionen, entfallen auf Kirchen und Pfarrgemeinden, ſowie 
kirchliche Stiftungen aller Art, zufammen ungefähr 6 700 000 M. und auf Unter: 
richts⸗ und Erziehungsanitalten, Kunjt: und miflenjhaftlide Inſtitute nahezu 
2 Millionen Mark. Die legtere Summe jet fih aus folgenden Bolten zufammen: 

Univerfitäten erhielten rund 700000 M., höhere Lehranitalten fajt 50000) M., 
Waiſenhäuſer und ähnliche Wohlthätigfeitdanftalten 360000 M., Kunſt- und wiſſen— 
ſchaftliche Inſtitute 300 000 M., Taubſtummen- und Blindenanitalten mehr als 
130 000 M. und Volksſchulen endlich 6000 M. Der leptere Betrag erſcheint auf- 
fallend gering. 

Der aus Anlak der Jahrhundertfeier begründeten Comenius-Gejell- 
fhaft Hat der preußifche Kultusminifter Dr. Boſſe einen Beitrag von 500 M. 
übermwiejen, und die Städte Brag, Amſterdam und Bene baben ihr je 500, 
165 und 100 M. u es ijt Ausficht vorhanden, daß die übrigen Länder 
und Städte, deren Geſchichte mit der bahnbredhenden Thätigkeit des Comenius 
verfnüpft ijt, vor allem Oſterreich-Ungarn, Großbritannien, die Niederlande, 
Schweden ꝛc. dem gegebenen Beifpiel folgen werden. 

Die preußiihen Sculpatrone jind nicht alle von der Art, die man fich 
beim Klange des Wortes voritellt. Gern gedenken wir hier eines ſolchen Herrn, der 
ift, wie er fein fol und über den berichtet wird: 

Ein edler Schulpatron ift der frühere konfervative Neihstagsabgeordnete 
Graf zu Dohna-Finkenſtein in Weitpreußgen. Er war der einzige in weiten Um— 
freife, der freiwillig die LXehrerjtellen feines Patronats aufbeſſerte. Auch feinen 
Verpflichtungen bei a... der Schulhäufer fommt er in weitgehenditer 
Weife nah. Er nimmt den innigiten Anteil an dem Wohlergehen feiner Lehrer. 
Vor einigen Jahren unterhielt er einen Lehrer während eines jehr langen Bade: 
aufenthaltes fajt ganz. Zu gleichem Zwede unterjtügte er aud in biefem Jahre 
wieder einen ſeiner Lehrer mit 250 M. An die Witwe eines ſeiner Lehrer ſandte 
er von Berlin aus ein Beileidstelegramm und ſorgt für deren Kinder, indem er 
den älteiten Sohn auf feine Koften zum Lehrer ausbilden läht und jedem der 
anderen 5 Kinder big zu ihrem vollenden 15. Lebensjahre ein Jahrgeld von 50 M. 
auszahlen läßt. 

Zur Beitreitung der Koften der Unterhaltung und weiteren Ausgeitaltung 
be deutſchen Shulmufeums Hat der Minifter der geiftlihen und Unter: 
— a aud) für dies Jahr eine tie Beihilfe von 500 M. 

willigt. 
er in Memel veritorbene Dekan Harbruder bat der Stadt ein Legat, 
6000 M., mit der Beitimmung vermadt, daß deſſen Zinfen jährlih an vier Leh— 
rerötöcter dort vergeben werden follen. 

Der im Jahre 1868 verjtorbene Breslauer Hauptlehrer Sander teitierte 
einen Betrag von 2400 M. feinem intimen Freunde Rektor Sped, ebenfalls in 
Breslau. Diefer weder damald noch heute mit Glücksgütern gefegnete Shulmann 
lehnte das anfehnliche Erbe in jelbitlojer Weife zu Gunjten einer ind Leben zu 
rufenden Stiftung für evangelijhe Lehrerwitwen und -Waiſen der 
Stadt Breslau ab, nahm die Stiftung felbjt in Verwaltung und führte fie mit 
folder Umfiht, daß das Kapital Heute nahezu 70000 M. beträgt und von dem 
Erträgniffe desfelben bereit8 viel Kummer und Elend gelindert werden fonnte. 
Anläplic feines 70. Geburtstages bereiteten ihm die dankbaren Kollegen der Stadt 
Breslau ein erhebendes Feit. 

In Breslau iſt von ehemaligen Schülern de3 verjtorbenen Rektors 
Dr. Carjtädt eine Carjtädtjtiftung ins Leben gerufen worden, fiir welche 
der betreffenden Bürgerfchule das Kapital überwiefen werden foll. Die Stiftung 
iſt dazu bejtimmt, armen und würdigen Schülern diefer Anftalt eine Unterftügung 
zu einem Ferienausfluge, insbefondere zur Teilnahme an ber von der Schule ver 
anjtalteten Bfingjtreife zu gewähren. 

Der Fabrifbefiger Strube zu a eg en jtellte der Stadt eine 
Summe von 100000 M. zur Erridtung einer Volksküche, verbunden mit einer 
Haushaltungsichule für Arbeitertöchter, zur Verfügung. 

Der St. Georgengemeinde in Mühlhaujen i. TH. wurde von dem Kauf— 
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mann Dörning in Dresden ein Kapital von 30 000 M. gejchenft mit der Be» 
ftimmung, von den Zinfen alljährlich 20 arme Konfirmanden mit Konfirmations- 
anzügen zu bedenten. 

Derjelben Stadt find zwei Schenkungen gemacht worden, die Summe von 
10200 M., deren Binfen je zur Hälfte dem beftehenden Knabenhorte und einer 
zu errichtenden Haushaltungsfchule zufließen follen, und ein Betrag von 1000 M. 
zur Speifung der den Knabenhort befuchenden Knaben, mit der Jnausfichtftellung, 
alljährlich einen gleichen Betrag folgen zu laffen. 

Der im Auslande lebende Kajjeler Georg Lenoir überwies der Refidenz- 
ftadt ein Gtiftungsfapital in der Höhe von 2 Millionen Mark zur Waijen- 
erziehung. 

In Wiesbaden hat eine verjtorbene Frau Alsbach der Blindenſchule und 
der Kleinfinderbewahranftalt je ein Viertel ihres 380 000 M. betragenden Ber: 
mögen teſtamentariſch vermacht. Außerdem erhält die Kleinktinderbewahranitalt 
nod) ihre fämtlichen Gold» und Schmudjachen. 

Der am 16. April 1891 verftorbene Xehrer emer. Schrage in Halver in 
Weſtfalen hat der Lehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe für den Kreisfchulinfpeftions- 
bezirt Halver ein Legat von 1000 M. vermadit. 

anquier Morig Beer hat der Stadt Eſſen zum Andenken an feinen in 
Paris verjtorbenen Sohn Karl die Eumme von 30000 M. für eine „Karl 
Deer-Stiftung“ überwiefen, aus deren Erträgnifjen ftrebfame junge Leute, die 
eine Berg-, Hütten oder ähnliche Schule bejuhen wollen, ohne Unterjcied des 
Glaubensbelenntnifjes Unterftügung erhalten follen. 

Der in Köln verftorbene Dr. Franz Weinkauf hat feiner Vaterjtabt 
Kreuznach ein Bermäctnis von 100 000 m ausgejept. Aus den Zinſen biejes 
Kapitals follen aljährlih dem Gymnafium 300 M. zur Unterftügung und Prä- 
miierung mittellofer tüchtiger Schüler zufließen. Der ganze übrige Teil des Zins— 
betrages foll zum Beſten mittellofer Knaben und Mädchen verwendet werden, welche 
nad Abjolvierung der Vollksſchule die Fortbildungsſchule beſuchen und fich dem 
Handwerterjtande, dem Aderbau oder der Baumzucht bezw. der Krankenpflege oder 
jonft einem weibliden gewerbliden Berufe zuwenden. Wenn die für diejen 
an bejtimmte Summe nicht erfchöpft wird, fo foll der verbleibende Net zum 

rgögen der Kreuznacher Schuljugend bejtimmt werden. 

Geheimrat v. Eottenet auf Braunau in Echlefien hat für die Schulkinder 
eine wohlthätige Einrihtung geſchaffen. Jedes Kind, das in die Ecyule eintritt, 
erhält von ihm ein — Teasnd über 10 M.; an jedem Geburtstag des 
Wohlthäters werden 3 M. dazu gezahlt, und bei der Volljährigkeit des Kindes 
wird das ganze Kapital ihm ausgehändigt. 

Der Kaufmann Pries in Lübeck Hat fein gefamtes Vermögen (etwa 
800 000 M.) gemeinnügigen und mwohlthätigen Stiftungen vermacht. So hat das 
Baifenhaus und der Berein für Yerienkolonien je 10000 M. erhalten; dem Kinder: 
hoſpital find 450 000 M. zugefallen. 

Der Witwenkaſſe der „Sejellfchaft der Freunde des vaterländiidhen 
Schul- und Erziehungswejens” in Hamburg, der über 400 Lehrer an= 
gehören, ijt aus einem Vermächtnis die Summe von rund 20 500 M. zugefallen. 

Das Teftament de8 Hamburger Bürgers Schmilinsty, der fein nad 
Millionen zählendes Vermögen der Stadt Hamburg zur Begründung eines Leh— 
rerinnenheims vermadt Hatte, war von den Verwandten des Erblaſſers an— 
en worden. Sept ift ein Vergleich dahin zu ftande gefommen, daß die 

rben einen Zeil der binterlafjenen Gelder ausbezahlt befommen, während der 
größere Teil der Erbichaft zu obengenanntem Zwede verwendet werden wird. 

Die Großfürftin Katharina von Rußland Hat der Feierabendftif- 
tung für medienburgifche Lehrerinnen zu Waren 300 M. gefchentt. 

Tas in Zerbit verftorbene Fräulein Winneguth hat verjchiedene Legate 
von zufammen 13000 M. ausgejegt, mit der Bejtimmung, dab u. a. die Zinſen 
von 1000 M. zu Weihnachtägefhenken für arme Konfirmanden der Volksſchule 
verwandt werden follen. Ferner haben an Legaten erhalten: 1000 M. die Kinder: 
bewahranftalten dajelbit, 600 M. die Taubftummenanftalt und 400 M. die Fort: 
bildungsſchule. 

Der frühere Gaſthofsbeſitzer Gläſer in Friedrichroda hat der Stadt 
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Weimar ein Kapital von 65 000 M. vermacht, deſſen Zinſen u. a. zur Unter— 
ftügung bedürftiger Schulkinder verwendet werden follen. Für die Erridtung einer 
Kleintinderbewahranftalt in feinem Heimatsorte Kleintromsdorf jegte er die Summe 
von 15000 M. aus. 

Das in Gotha verfiorbene Fräulein Jda Koh Hat zur Erbin ihres ge 
famten ee da3 hauptſächlich aus einem an der Ede der Mönchelsſtraße 
und des Arnoldiplages gelegenen Haus bejteht, die Stadt Gotha eingejegt. Es 
fol damit eine Stiftung zur Unterjtügung von Witwen und ledigen Perſonen 
weiblichen Sejchleht® aus den mittleren Ständen, namentlich zur Tinterkäueng 
von Witwen und Töchtern von Beamten, Lehrern und diefen gleidhitehenden Per— 
fonen errichtet werden. Die Unterjtügungen jollen vornehmlidh aus freier Wob- 
nung in dem binterlaffenen Haus bejtehen. 

Der großh. Taubitummen- und Blindenanftalt in Weimar ift von 
der veritorbenen Frau Amtmann Lieje ein Kapital von 2000 M. leptwillig zu— 
gewandt worden. 

Dem Leipziger Lehrerinnenverein wurde von einer Dame, die uns 
genannt bleiben will, die Summe von 10 000 M. zugemwiejen mit der Beitimmung, 
daß dieſes Kapital ald „Geſchwiſter Shmidt-Stiftung“ verwaltet werde, deren 
Binfen zur Unterjtügung von Lehrerinnen zu verwenden feien. 

Die Inhaber der Firma E. E. Großmann in Großröhrsdorf, Kar. 
Sadjien, ſchenkten, wie früher 100000 zu einem Krantenhaufe, jo jebt u. a. 10000 M. 
zu Sculzweden. 

Der voriged Jahr veritorbene Rentner Schwab hat eine Summe von 
etwa 270 000 M. zu einer „Stiftung zur höheren Ausbildung talent= 
voller armer Knaben aus Darmijtadt“ bejtimmt. Er hofft, daß dieſe Stif- 
tung im Laufe der Zeit auch von anderen Seiten Zuwendungen erfahren werde, 
weshalb diejelbe auch jeinen Namen tragen foll. 

Der „Berein zu Rat und Thar“ in Dresden, der auch eine Volks— 
jchule Hält, ift von der verjtorbenen Spradlehrerin M. B. Hilſcher als Erbe 
eingejegt worden. Nah Auszahlung verichiedener Vermächtniſſe — aud der 
ſächſiſche Veitalozzis-Berein ijt mit 1500 M. bedacht — find dem erjtgenannten 
Vereine 47 855 M. verblieben. 

Nach einer jtatiltiihen Zufammenitellung beitehen in Bayern 2355 Stif- 
tungen für unterrihtliche Zwede mit einem Kapitale von mehr ald 61 Millio- 
nen Marf. 

Der Fürft von Reuß ä. 2. fchenfte dem Seminar zu Schleiz ein Grundjtüd 
zur Unlage eines Schulgartens. 

Der in Freiburg veritorbene Geh. Hofrat Laubis Hat feiner Heimats- 
emeinde Langenbad in Thür. das ſchöne Vermächtnis von 25 000 M. mit der 
ejtimmung ausgejept, daß die Zinfen aus diefem Kapital für die dortige Schule 

verwendet werden. ® 

Die jtädtifhe Spartajje von Pforzheim hat von ihren Überſchüſſen 
eine größere Summe den dortigen Sculanitalten überwiejen, und zwar der er: 
weiterten Volksſchule 15000 M., der Realihule 10000 M., der Töchterſchule 
6000 M. und dem Gymnafium 5000 M. 

Der Diejterweg- und Kolbejtiftung wurden vom Leipziger Lehrerverein 
je 100 M. — 

Der Geſangverein der Breslauer Lehrerinnen hat am 1. April zum 
Beten der Ferienkolonieen ein Konzert gegeben, das jehr ſtark bejucht war und bei 
den Zuhörern den beiten Eindrud hinterließ. 


Menden wir uns jet zur allgemeinen Schulgejeggebung! Da müljen 
wir vor allem des v. Zedligihen Entwurfes gedenfen. Der Ent— 
rüftungsiturm, der durch das geplante Volksſchulgeſetz im preußischen Volke 
hervorgerufen wurde, an dem ganz Deutjchland und ein großer Teil des 
gebildeten Auslandes teilnahm, war fein gemachter, das mußte auch das 
blödejte Auge erkennen. Die Rundgebungen gegen die Vorlage hatten 
einen zu großen Umfang, traten zu jpontan auf und waren jo wenig 
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auf einzelne politiiche Parteien beſchränkt, daß ihr Entitehen nit auf 
planmäßige Agitation zurücdgeführt werden konnte. Singen doch jehr oft 
jtreng fonjervativen Männer mit anerfannt Freifinnigen bei Proteftvers 
jammlungen Hand in Hand. Wie tiefgreifend die Bewegung war, bewies 
das Verhalten der Kommunalbehörden fait aller größeren Städte. Viel— 
leiht am wirkjamjten, weil ganz unerwartet, waren die Protejte der 
Univerjität3profejjoren. 

In der ganzen perußiichen Monardie regte man ſich gegen den 
neuen Schulgejegentwur. Wie die den preußiichen Schulgejegentwurf 
dem Wohlwollen des Adgeordnetenhaujes empfehlende Nede des Miniiters 
jehr fühl aufgenommen wurde, fo fand auch der Entwurf jelbit in der 
Preſſe fait von allen Seiten eine abjällige Beurteilung. Nicht einmal 
die Ultramontanen waren damit zufrieden, obwohl fie doch ihren Weizen 
blühen jahen, und nur die orthodorsfonjervative Seite ſchien fich zufrieden 
zu geben. Die Zahl der preußischen Städte, ſowie einzelner Körper- 
Ihaften, die in Verſammlungen Protejt einlegten gegen die Annahme 
des Volksſchulgeſetzentwurfs, war eine jehr große. Die Berliner Stadt: 
verordnnetenverfammlung nahm die vom Magijtrat vorgefchlagene Petition 
gegen den Volksſchulgeſetzentwurf mit 95 gegen 14 Stimmen an. Die 
4 Mitglieder der Bürgerpartei und die 10 Socialdemofraten ſtimmten 
gegen die Petition. Der Bewegung preußiicher Städte gegen den neuen 
Vollksſchulgeſetzentwurf hatten ſich angejchloffen: Thorn, Danzig, Stettin, 
Magdeburg, Guben, Elberfeld, Barmen, Nordhaufen, Zeit, Hagen, Duis- 
burg, Halle, Hannover, Kaffel, Köln, Düffeldorf ꝛc. ine einzige Ver— 
fammlung, die in Bielefeld, erklärte ji für den Sculgefegentwurf 
und jandte ein Danfestelegramm an den Kultusminiſter. Der Städtetag 
der Provinz Sachſen nahm die jehr eingehend begründete Petition gegen 
den Schulgejegentwurf einjtimmig an. Ebenfo nahm der branden= 
burgiihe Städtetag eine ähnliche Refolution an. Die Profeſſoren der 
Univerjität Kiel haben, nad) dem Vorgang von Halle, eine Petition 
gegen den Volksſchulgeſetzentwurf eingereicht. Profeſſor Beyichlag in 
letzterer Stadt, der nicht zur Liberalen Partei gehört, fondern politiſch im 
freifonjervativen Lager fteht, der Firchlich ein Führer der Mittelpartei ift, 
diejer Lehrer der evangeliichen Theologie jagte von dem Schulgeſetze, e3 
jei „ein erjchredendes Zeichen dafür, daß die feiteiten und ele= 
mentarjten Örundjäße preußiiher Tradition jelbit in wohl— 
meinenden Preijen ind Wanken gefommen find“. Die Brofefforen 
und Docenten der Univerjität Berlin erklärten ſich (wenige Mitglieder 
ausgenommen) in einer Denkichrift ebenfalls gegen den Bolksichulgejeß- 
entwurf. Die 19. Hauptverfammlung des Liberalen Schulver— 
eins für Rheinland und Wejtfalen wurde am 14. Februar in 
Düjjeldorf abgehalten. Der einzige Gegenjtand der Tagesordnung war 
der neue Volksſchulgeſetzentwurf, über den Hr. Geh. Rat Prof. Dr. Jürgen 
Bona Meyer in Bonn in einem falt zweiltündigen Vortrage unter 
großent Beifall der zahlreichen Verſammlung jprad. Er nannte den 
v. Zedlißichen Volksſchulgeſetzentwurf ein bewundernsivertes Werk folgerich- 
tiger Durchführung an fich falſcher Grundgedanfen, und gegen dieje faljchen 
Grundgedanken richte ſich die Beforgnis aller VBaterlandsfreunde und jelbit 
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von Männern konſervativer Denfungsart, vernehmlic gegen die Feftlegung 
des ftrengen Konfeffionalismus in Verbindung mit einer nur mangelhaft 
begrenzten Unterrichtöfreiheit. Folgende Refolution fand Annahme: „Die 
in Düfjeldorf tagende Hauptverfammlung des Liberalen Schulvereins für 
Rheinland und Weftfalen erklärt den von der Regierung vorgelegten 
Entwurf eines Volksſchulgeſetzes für unannehmbar. Ihr gilt der mit fo 
entjchiedener Zufpigung und Ausſchließlichkeit im Gejegentwurf zum Aus- 
drud gebrachte Konfejfionalismus in Verbindung mit den Beitimmungen 
über das Privatſchulweſen ald nachteilig für die Schule und für Die 
dur fie beitimmte Voll3bildung, als unvereinbar mit der notwendigen 
Gelbftändigfeit des Lehrerftandes, als ſchädlich für die Sicherung zukünf— 
tigen religiöſen Friedens im Volke und deshalb auch gefahrdrohend für 
den preußiſchen Staat und ſein Anſehen im deutſchen Reiche. „Die Ver— 
ſammlung richtet daher an das hohe Haus der Abgeordneten und das 
hohe Herrenhaus die Bitte, den Volksſchulgeſetzentwurf in der vorliegenden 
Bafjung abzulehnen.“ Der Verein für wifjenjhaftlide Pädagogif 
in Sena hat ſich ebenfall$ gegen den preuß. Vollsſchulgeſetzentwurf aus- 
geſprochen. Profefior Rein ſprach aus politifchen, firhlihen und päda— 
gogiſchen Gründen dagegen. Der Vorſtand des preußijchen Lehrervereing, 
den ja die Sache zunächſt anging, ift am 20. und 21. Februar in Berlin zu— 
jammengetreten und hat über gemeinfame Schritte in Bezug auf den Volks— 
ſchulgeſetzentwurf beraten. So regte fich’3 alfo überall gewaltig, und das war 
den Freunden des Entwurfes natürlich jehr unangenehm. Da fie aber 
nicht zu überzeugen vermochten, verlegten fie ſich aufs Verdächtigen und 
— Schimpfen. Das orthodore „Hannov. Sonntagsblatt“ 3.8. fchrieb, 
daß die Proteftverfammlungen gegen das Schulgejeß zumeist aus Leuten 
ohne jelbftändige Meinung bezw. halbwüchſigen Jungen be- 
jtanden hätten. 

Gegen das geplante Schulgejet kamen jedod) fogar auß dem orthodoren 
Lager Protejte. So erklärten die ſchleswigſchen Paſtoren, die denkbar 
orthodoreften der Monardie, fie wollten feine Aufjiht über die 
Lehrer. Die Paftoren follten Geelforger, nit Gemeindebüttel fein. 
Zwifchen Paſtor und Lehrer würde ein befjeres Verhältnis fein, wenn 
die geiftlihe Schulaufficht befeitigt und dafür Fachleute beftellt würden. 

Welhe Lajten den Gemeinden übrigens aus der Einführung des 
gefallenen preußiſchen Schulgejeßes erwachjen wären, läßt fchon- der Um— 
ſtand erfennen, daß allein in Weftpreußen in über 200 Gemeinden 
ein neuer fatholifcher Lehrer hätte angejtellt werden müfjen, um der 
Forderung nad Unterricht durch einen Lehrer des Belenntnifjes gerecht 
zu ‘werden. Die Einrichtung gemeinfamer Eonfejfioneller Schulen für drei 
oder noch mehr Gemeinden wäre bei der großen Entfernung der einzelnen 
Ortſchaften voneinander unausführbar. 

Einzelnen Lehrern ift großer Verdruß aus ihrer offenen Oppofition 
gegen den doc) ziemlich allgemein verurteilten Entwurf erwachjen. 

In Bezug auf die Verurteilung des Hauptlehrer® Greßler wegen jeiner 
öffentlichen Reit des zurüdgezogenen Sculgejegentwurfes fchreibt die „Schlef. 
Morgenztg.“: „Wir find der Meinung, da derjenige, für welchen ein neuer Rod 
emacht werden foll, aud ein Wörtlein mitzureden bat, wie dad Maß zu nehmen 
Rei; und wenn ein Volksſchulgeſetz zur Debatte jteht, fo find nad unſerer Anficht 
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die Vollsſchullehrer nicht nur beretigt, fondern im allgemeinen Intereſſe fogar 
verpflichtet, ihrer Erfahrung und Überzeugung recht deutlichen und recht energijchen 
Ausdrud zu geben. Haben nicht die Gymnafiallehrer dies thun dürfen, als die 
Reform des höheren Schulwefens beraten wurde; haben fich nicht jehr viele von 
ihnen und zwar ganz unverblümt gegen Neuerungen ausgeſprochen, welche der Kaiſer 
jelbjt al& erjtrebenswerte Biele bezeichnete? Wurden fie deshalb gemaßregelt? Und 
al3 die Gerichtdorganijation durchgeführt wurde, waren da nicht gar viele Jurijten, 
welche gegen diefelbe protejtierten und auf allerhand Mängel derjelben hinwiefen ?“ 
Ebenfo findet Profeffjor Jürgen Bona Meyer, wie er in feinem „Monatsbl. 
des Lib. Schulv. Rheinl. u. Weſtf.“ darthut, die Strafverhängung über den 
Hauptlehrer Greßler in Barmen „bedauerlich angeficht? des Umſtandes, daß hohe 
und niedere Staat3beamte in dem Entwurf ein nationales — ſahen, und daß 
viele Univerſitätsprofeſſoren ſich ungeſtraft mit noch größerer Entſchiedenheit gegen 
den Schulgeſetzentwurf verwahrt haben. „Mit einer gewiſſen Beſchämung — muß 
ich geſtehen — gedenke ich dann meiner eigenen Straflofigteit, wenn id) mir ver— 
gegenwärtige, daß id) den Geſetzentwurf an drei Orten mit vielfach fchärferem Aus- 
drud befämpft und dann noc die Reden zufammengefaht als Schrift: „Gegen den 
Entwurf eines Bolksjchulgefeges” mit dem Zufag: „Ein Mahnruf an Preußens 
deutjches Gewiſſen“ herausgegeben habe. Mir aber hat für die Zufendung der Schrift, 
deren Inhalt er mit Intereſſe gelefen habe, nicht nur der Minifter Dr. Miquel 
verhindlichjt gedankt, fondern ebenſo aud der Urheber des Echulgefegentwurfs, der 
Minifter Graf Zedlig jelbit, noch in den Tagen feines Abgangs mit der Bemer— 
fung, er werde in der Mufe, die ihm in naher Zeit Gevorliche, die Echrift mit 
dem Maße von Objektivität prüfen, die ihn, wie er wenigſtens gewollt habe, jtet3 
ehrlihen Gegnern gegenüber geleitet habe.“ 

Der Zedligiche Echulgefegentwurf wird aber wohl am beiten dadurd) 
harafterifiert, daß ihn das klerikale tirofer Blatt „Der Burggräfler” 
lobte. „Hätten wir in Lfterreich einmal ein folches Schulgeſetz, dann 
wären wir fehr zufrieden, aber leider haben wir in abjehbarer Beit feine 
Ausfiht, unſer konfeſſionsloſes in ein konfeſſionelles Schulgeſetz umzu— 
wandeln.“ 

In Hinſicht auf die Rechtsverhältniſſe der Schule erſchienen uns 
jolgende amtliche Schriftſtücke und Erklärungen beachtenswert. 

1. Königreich Preußen. Rechtsgrundſätze und Entſcheidungen 
des königl. Oberverwaltungsgerichts in Volksſchul- x. Ange— 
legenheiten. 

(Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 20.) 

2. Rehtsgrundjäge de3 königl. Oberverwaltungsgeridht3 
in Volksſchul-ꝛc. Angelegenheiten in Preußen. 

(Qgl. Krämer, Deutfhe Schulgefepßfammi. 1892, Nr. 9.) 

Gelegentlich) der Debatten im preußifchen Abgeordnetenhaufe über 
das preußiſche Unterrichtögejeg hat der Kultusminifter Graf Zedlitz u.a. 
auf das badiſche Volksſchulgeſetz eremplifiziert, dabei das Großherzog: 
tum Baden in ironifcher Weife den „liberalen Muſterſtaat Baden“ 
genannt. Sofort hat die fonjervative Partei in Baden dem Herrn 
v. Beblib ein Danfespotum gejendet. Die Städte Karlsruhe und 
Mannheim, ald die größten des Landes, haben es aber auch für nötig 
erachtet, öffentlid Stellung zu dieſer Sale zu nehmen. Nachdem von 
ſachkundiger Hand eine vergleichende Darjtellung beider Geſetzgebungswerke 
vorgeführt worden war, erklärten dieje Städte auf Grund einer ein= 
gehenden Beiprehung diejer Angelegenheit, daß fie an der zwijchen 
Fürst und Volk in Frieden vereinbarten, in langjährigem, 
fegensreihem Beftande bewährten Volksſchulgeſetzgebung mit 
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unverbrüchlicher Treue fejthalten wollen und entſchloſſen find, 
jeden Angriff auf diejelbe, fomme er, woher er wolle, mit 
allen zu Gebote ftehenden Mitteln abzuwehren.” 

Inzwiſchen it für Baden ein neue Schulgejeß erſchienen, das in 
mancher Hinjicht einen neuen, großen Fortjchritt bedeutet und dem ganzen 
Lande Ehre macht. Wir heben aus dieſem hochtwichtigen Geſetz über 
den Elementarunterridt (vom 13. Mai 1892) folgende Beſtimmun— 


gen heraus: 

82. Das jchulpflichtige Alter dauert vom jechiten bis zum vierzehnten Jahr. 
Es beginnt und endigt jeweild an Djtern gleichzeitig mit dem Anfang beziehungs- 
weije dem Schluß des Schuljahres für Anaben ſowohl als Mädchen, wenn fie bis 
zum nädjitfolgenden 30. Juni (einjchlieglich) ihr 6. beziehungsweife 14. Lebensjahr 
zurüdlegen. 

Für Kinder, welche ſchwächlich oder in ihrer Entwidelung zurüdgeblieben 
find, iſt hinſichtlich des Anfangstermines ihrer Schulpflicht Nachſicht zu erteilen. 

Mädchen müjjen auf Verlangen ihrer Eltern oder der Stellvertreter der— 
felben am Schluſſe des Scyuljahres fchon dann aus der Schule entlajfen werden, 
wenn fie bis zum nädjitfolgenden 31. Dezember (einfchlieglich) ihr vierzehntes Lebens— 
jahr vollenden werden. P 

$ 3. Kinder, die wegen körperlicher oder geijtiger Gebrechen nicht mit Er— 
folg am Unterricht der Volksſchule teilnehmen können, find zum Bejuche derjelben 
ni ———— Die Fürſorge für deren Unterricht wird durch beſondere Geſetze 

eordnet. 
Kinder, welche in körperlicher, geiſtiger oder ſittlicher Beziehung derart ver— 
eigenſchaftet ſind, daß deren Zuſammenſein mit anderen Kindern der letzteren Ge— 
ſundheit oder Sittlichkeit gefährdet, können vom Beſuche der Volksſchule zeitweiſe 
oder dauernd entbunden oder ausgeſchloſſen werden. 

86. Für den Elementar-Unterricht ſoll in jeder politiſchen Gemeinde we— 
nigſtens eine Volksſchule beſtehen. 

Die Staatsverwaltungsbehörde kann auf Antrag der Oberſchulbehörde ver— 
fügen, daß in einer Gemeinde mehrere Schulen errichtet werden, wenn dies ein 
orlngendes Bedürfnis iſt. 

88. Der Unterricht in der Volksſchule wird ſämtlichen ſchulpflichtigen Kin— 
dern gemeinſchaftlich erteilt, mit Ausnahme des Religions-Unterrichts, ſofern die 
Kinder verjchiedenen religiöfen Belenntniffen angehören. 

89. Die Errichtung, ebenjo die Aufhebung einer Volksſchule fann nur mit 
Genehmigung der Stantsbehörben erfolgen. 

$ 10. Die örtliche Aufficht über die Volksſchule, ſowie die Verwaltung des 
gefamten, auch des konfeſſionellen ürtlihen Schulvermögens, deifen ganzes Erträg» 
ni® forthin der Volksſchule anheimfällt, werden durd) den Gemeinderat unter 
Zuzug eines Ortspfarrers von jedem in der Schulgemeinde vertretenen Belennt: 
niſſe, fowie des erſten Lehrers von jeder in derjelben bejtehenden Volksſchule ge 
führt. Auf diefe Gemeindebehörde geben alle Obliegenheiten und Befugniffe über, 
welche nach den in Geltung befindlichen Gefepen und Verordnungen Biäher dem 
Ortsſchulrate zukamen. 

Die Lehrer haben den Beratungen nicht anzuwohnen, wenn es ſich um ihre 
perſönlichen Verhältniſſe handelt. 

8 11. Durch Gemeindebeſchluß, welcher der Staatsgenehmigung bedarf, 
kann für Angelegenheiten der Volksſchule eine beſondere Kommiſſion (Schulkom— 
miſſion) beſtellt werden, deren Einrichtung und Wirkungskreis in gleicher Weiſe 
näher zu beſtimmen iſt. 

Der Kommiſſion muß jedenfalls ein —“ des Gemeinderates als 
Vorſitzender angehören, und es ſollen in derſelben die Ortspfarrer der in 
der — vorkommenden Bekenntniſſe, ſowie die Volksſchullehrer Vertretung 
erhalten. 
Für Volksſchulen, die mehreren Gemeinden gemeinſchaftlich ſind, muß auf 
Verlangen des Gemeinderates auch nur einer der beteiligten Gemeinden eine ſolche 
Kommiſſion beſtellt werden. Einrichtung und Wirkungskreis derſelben wird, wenn 
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darüber die beteiligten Gemeinden fich nicht einigen oder wenn deren Beſchlüſſe die 
Staatsgenehmigung nicht erhalten, durch den Bezirksrat bejtimmt. 

Zur Beaufjihtigung einer größeren Anzahl von Schulen werden 
Kreisſchulräte ernannt. 

Die Oberſchulbehörde ift berechtigt, auch andere ſachkundige Männer mit der 
Prüfung von Volksſchulen aushilfsweife zu beauftragen. 

8 14. An jeder Volksſchule find jo viele Lehrer anzujtellen, daß auf einen 
dauernd nicht mehr als hundert Schulkinder fommen. 

Aus ſehr erheblihen Gründen kann durch die Oberjhulbehörde einem Lehrer 
auf unbejtimmte Zeit auch eine größere, jedoch nie eine hundert und dreikig über: 
jteigende Zahl von Schülern überlajjen werden. 

Mit Unterlehrern find an Volksſchulen mit 2 bis 5 Lehrerjtellen eine, bei 
6 biß 15 Lehrerjtellen zwei, bei 11 bis 15 drei Stellen u. ſ. f. zu bejegen. 

Beträgt jedoch die Zahl der Schulkinder dauernd mehr als 180 oder ald 230, 
jo jind zwei bezw. drei Hauptlehrer anzuſtellen. 

$ 16. Werden an einer Volksſchule, bezw. an den Volksſchulen einer Ge— 
meinde, Lehrerjtellen in größerer als der geſetzlich vorgejchriebenen Zahl errichtet, 
darf die Zahl der Unterlehrer ein Drittel der Geſamtzahl dauernd nicht überjteigen. 
Läßt fi) die Gefamtzahl nicht durch drei ohne Reit teilen, ift die dauernde Ver— 
wendung eines weiteren Unterlehrers geitattet. 

$ 17. Für Volksſchulen mit mehreren Hauptlehrern wird durch die Ober- 
fchulbehörde bejtimmt, welcher der einzelnen Hauptlehrer die Stelle de3 „eriten 
Lehrers” (Oberlehrer) einzunehmen hat. Es ijt hierbei thunlichit auf das Dienit- 
alter Rüdjiht zu nehmen. Die Ernennung zum „eriten Lehrer“ kann jederzeit 
aus dienjtlihen Gründen widerrufen werden; diefe Gründe find dem Betreffenden 
auf Antrag mitzuteilen. 

8 13. Lehrerinnen können an Volksſchulen mit mindejtens drei Lehrerſtellen 
verwendet werden. 

Ihre Verwendung befhränkt jich der Negel nah auf Klaffen der vier eriten 
Schuljahre, in denen bloß Mädchen oder audh Knaben und Mädchen zufammen 
zu unterrichten find. 

Die dem erjten Lehrer zulommenden Befugniffe können duch eine Lehrerin 
nicht ausgeübt werden. 

Die Gefamtzahl der an Volksſchulen des Großherzogtums verwendeten Leh— 
rerinnen ſoll nie höher fein al3 zehn Prozent der Gefamtzahl der jeweild im Groß 
herzogtum errichteten jländigen Lehrerſtellen (Haupt- und Unterlehreritellen zuſam— 
mengerechnet). 

8 19. Bei Befegung der Lehreritellen an Volksſchulen ſoll auf das relis 
giöje Belenntnis der die Schule bejuchenden Kinder thuulichſt Nüdjicht genommen 
werden. 

Insbeſondere wird beitimmt: 

1. An Schulen, die nur Kinder eines Belenntniffes zu unterrichten haben, 
jollen nur Lehrer des betreffenden Bekenntniſſes angejtellt werden. 

2. Gehören die Schulkinder verjchiedenen Belenntnijfen an, und ijt nach deren 
Sejamtzahl nur ein Lehrer erforderlich ($ 14 dieſes Geſetzes), jo wird diejer 
dem Beleuntni3 der Mehrheit der Schüler entnommen. 

Ein weiterer Xehrer, und zwar aus dem Belenntnifje der Minderheit, 
ijt in den Gemeinden, in denen bisher kraft Geſetzes konfeffionelle Schulen 
getrennt beitanden haben, auf einen binnen fünf Jahren nah Einführung 
dieſes Gefeges erfolgenden Beihlug der Gemeinde anzujtellen, wenn Die 
Zahl der Schulkinder des in der Minderheit befindlichen Belenntnijfes 
nah dem Durchſchnitt der legten drei Jahre wenigſtens zwanzig betra= 
gen bat. 

Für Kinder, welche durch ihre Eltern oder deren Stellvertreter zur Teil- 
nahme bejtimmt werden, kann ferner erteilt werden: 

an Knaben: Handfertigfeit3unterricht, 
an Mädchen: Unterweifung in der Haushaltungstunde. 

$ 22. Für den Religiondunterricht werden für jede getrennt unterrichtete 
Abteilung der Schüler in den Lehrplan der Volksſchule wöchentlich 3 Stunden 
aufgenommen. 
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Der Religiondunterriht wird durch die betreffenden Kirchen: und Religion®= 
Be beforgt und überwadt. Sie werden bei Erteilung besjelben durch 
en gemäß $ 26 Abſ. 3 al3 befähigt erklärten Schullehrer unterjtügt. 

Die Geiftlihen find als Neligionslehrer in den Vollsſchulen an die Schul- 
ordnung gebunden. 

Den jtaatlihen ſowohl ald den geiftlihen Behörden bleibt vorbehalten, Die 
Erteilung des — Srgrräc ner durch den Schullehrer abzuftellen. 

In gleidher Weife oder dur Auferlegung bejonders zu vergütender Unter— 
richtsſtunden ($ 37 Ab. 1) an einen befenntnisangehörigen Lehrer Ser betreffenden 
Schule kann Aushilfe im Religionsunterricht für Bolteldulen angeordnet werden, 
an welchen zwar Lehrer des betreffenden Belenntnijjes angeftellt find, jedoch in 
geringerer Zahl, als nad) $ 14 und $ 19 Abj. 2 Ziffer 1 anzuftellen wären, wenn 
die betreifende Schule von Kindern nod) anderer Belenntnifie nicht befucht würde. 

8 24. Zur Teilnahme an dem Unterricht in weiblichen Arbeiten find Mäd- 
chen der vier legten Jahrgänge verpflichtet. 

$ 30. Hinfihtlih der Anftellung, der Pflichten, de3 Dienfteinfommens der 
Lehrer (Lehrerinnen) an Boltöfhulen, der Verjegung derjelben in Rubeitand, der 
Gewährung von Unterftügungsgehalten, der Verſorgung ihrer Hinterbliebenen, 
ferner bezüglich der Dienftpolizei über Lehrer (Lehrerinnen) an Vollsſchulen finden 
die Beitimmungen der Abfchnitte I bis VII, ſowie des $ 134 (Ubjchnitt VIIT) des 
Beamtengejepes vom 24. Juli 1888 — deſſen $ 133 —— wird —, ferner 
die Gehaltsordnung vom gleichen Tage und Abſchnitt LIT (Art. 14 und ff.) des 
Etatgejepes in der vom 1. Januar 1890 an giltigen Faſſung —— An⸗ 
wendung, ſoweit nicht in den folgenden 88 32 bis 51, ſowie in Titel VI und VIII 
diefes Geſetzes beſondere Beſtimmungen getroffen find. 

$ 31. Enpdgiltig angejtellte Hauptlehrer und Hauptlehrerinnen erhalten die 
Eigenſchaft etatmäßiger Beamten. 

Jedoch können nur die im Gehaltsetat ($ 57 Ab. 2) genehmigten Stellen 
in diefer Weiſe übertragen werden. 

Im übrigen find, fofern nicht die Stelle dauernd im Vertragdverhältnis zu 
verfehen ijt, die Vorjchriften für nicht etatmäßige Beamte anmendbar. 

8 35. Lehrerinnen, welche ausſchließlich Für Unterricht in weiblichen Hand— 
arbeiten oder in Haushaltungstunde bejtimmt find, werden durd die örtliche 
Schulbehörde vorbehaltlich der Senehmigung des Kreisſchulrats im vertragsmäßigen 
Dienftverhältnis angeitellt und entlaſſen. die Art des von diefen Lehrerinnen zu 
erbringenden Befähigungsnachweiſes wird durch Verordnung bejtimmt. 

8 38. Volksſchullehrer, die einen durd die zuftändige kirchliche Behörde 
ihnen angetragenen für die Kirchen-(Religions-Gemeinde, welder der Lehrer 
jelbft angehört, auszuübenden Organijten- bezw. Vorſängerdienſt — überhaupt 
oder unter den angebotenen Bedingungen anzunehmen fi weigern, können auf 
Untrag der firdlichen Oberbehörde des betreffenden Religionsteiles durch die Ober: 
fhulbehörde zur Übernahme und Bejorgung des Dienftes —— werden. 
Dabei ſind durch die Oberſchulbehörde nach Anhören der Kirchenbehörde und des 
Lehrers der Betrag der Vergütung, ſowie nötigenfalls die weiteren Bedingungen 
feſtzuſetzen, von deren Leiſtung bezw. Einhaltung die Verpflichtung des Lehrers zur 
Übernahme des Dienſtes abhängig fein ſoll. 

Andere niedere firchliche Dienfte dürfen die Lehrer nicht übernehmen. 

8 39. Hauptlehrer an Volksſchulen erhalten: 

a) einen jährlichen Gehalt, welcher — ohue Rüdficht auf den Urt ihrer An— 
ftellung — von elfhundert Mart (Oinfangsgeball) bis zu zweitaufend Mark 
(Höchftgehalt) anjteigt. Die Erhöhung des Gehaltes vom Anfangs- bie 
zum Höchſtbetrag tritt ein durd Zulagen von je hundert Markt, melde 
nad) Mafgabe der Bejtimmungen der GehaltSordnung gewährt werden, 
und zwar: 

die erjte (Anfangszulage) nah Ablauf von drei Jahren feit dem 
Beitpunft der erften etatmäßigen Anftellung; 
die meiteren (ordentlihen) Zulagen nad) je drei weiteren Dienit 

‚jahren; 

b) freie Wohnung nad) $ 42 des Geſetzes. 

— an Volksſchulen erhalten Gehalt wie Hauptlehrer, 
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jedoh nur bis zu einem Höchſtbetrag des Gehaltes von eintaujend fünf- 
hundert Mark für das Jahr. 

g 41. An Volksſchulen mit mindeftens drei Hauptlehrern erhält der erſte 
derjelben ($ 17 diejes Geſetzes für die Dauer diefer feiner Stellung eine Dienſt— 
zulage von jährlid, Hundert Mark, wenn an der betreffenden Schule die Gefamt- 
zahl der Lehrerftellen (Haupt- und Unterlehrer zufammengerechnet) nicht über 
vier, und von jährlich zweihundert Mark, wenn diejelbe mehr al3 vier beträgt. 

Lehrer und LXehrerinnen in nicht etatmähiger Stellung ($ 27 diefes 
Geſetzes) erhalten eine Bergütung von jährlich achthundert Mark. 

Die Vergütung erhöht fi auf neunhundert Mark für das Jahr für Lehrer 
und Lehrerinnen, welche die Dienjtprüfung oder eine die legtere vertretende Prü— 
I beitanden Haben, und zwar vom 2* des auf die Ablegung der Prüfung 
olgenden Monats an. 

Für Schulverwalter kann aus beſonderen Gründen, namentlich bei ſchon 
vorgerüdtem Dienftalter, die Vergütung bis zum Betrage de3 Anfangsgehaltes 
eines Hauptlehrers (1100 M.) durch die Oberſchulbehörde erhöht werden. 

Außer den mit dem Hauptdienjte nad) sE 39, 41, 43, 44, 45 verbundenen 
Bezügen haben Lehrer (Lehrerinnen) an Volksſchulen zu empfangen: 

a) für jede gemäß $ 37 über die gejepliche Höchitzahl, 

b) für jede in gleicher Weije zu erteilende Stunde Turnunterricht jährlich) 
fünfundzwanzig Mark, welche Vergütung fich bei Schulen, an welchen der 
Zurnunterridht nicht auf das ganze Jahr ſich erjtredt, auf fünfzehn Mart 
für jede Wochenſtunde ermäßigt. 

Seht Die Belohnung der im vertragsmäßigen Dienftverhältnis verwen: 
deten Lehrerinnen für Unterricht in weiblichen Handarbeiten oder in Haushal— 
tungsfunde (8 35) wird nach Unbörung des Gemeinderates durch die Staatsver— 
waltungsbehörde feſtgeſetzt. Diejelbe joll für das Jahr und für jede wöchentlich 
zu erteilende Unterrichtsitunde nicht weniger betragen, als : 

zwanzig Mark, wenn der Unterricht während des ganzen Jahres erteilt, 
zwölf Mark, wenn derjelbe während der Sommermonate ausgeſetzt wird. 

Die im einjtweiligen Ruheſtand befindlichen Lehrer werden in die Geſamt— 
— nad) dem Staatsvoranſchlag anſtellbaren Hauptlehrer ($ 14 bis 16) ein— 
gerechnet. 

Im Falle einer nachfolgenden Wiederanſtellung als Hauptlehrer kommt die 
im einſtweiligen Ruheſtand zugebrachte Zeit für den bei ſpäterer endgiltiger Zur— 
ruheſetzung zu gewährenden —— als Dienſtzeit in Anrechnung, ſofern und 
—— we des einjtweiligen Ruheſtandes eine Dienjtverfehung nad) $ 27 ftatt= 
gefunden bat. 

8 49. m einftweiligen Ruheſtand befindliche Hauptlehrer, welchen eine 
Stelle ala Unterlehrer, Hilfslehrer oder Schulverwalter übertragen ijt, haben neben 
den in diefer Stellung gemäß SS 44 und 45 ihnen zulommenden Bezügen ben 
nad) $ 36 des ———— zu bemeſſenden Wartegehalt inſoweit fortzubeziehen, 
als erforderlich iſt zur —— der mit der nicht etatmäßigen Dienſtſtelle ver— 
bundenen Vergütung auf den Betrag des im Zeitpunkte der * 
weiligen Rubeltand bezogenen Gehaltes. 

8 50. Die Ruhe und — welche auf Grund dieſes Ge— 
ſetzes für Lehrer (Lehrerinnen, einſchließlich der Lehrerinnen für Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten oder in Haushaltungstunde) an Volksſchulen bewilligt 
werden, find aus der Staatskaſſe zu bejtreiten. 

Ebenfo werden aus der Staatskaſſe (Beamtenwitwenkajje) die VBerjorgungss 
ehalte für Hinterbliebene von Vollsſchulhauptlehrern bejtritten, — dieſer 
aſſe die Witwenkaſſenbeiträge (Beamtengeſetz 88 70ff.) der Volksſchulhauptlehrer, 

ſowie aus der Staatskaſſe die nad) $ 84 des Beamtengeſetzes zu bemeſſenden Zu— 
ſchüſſe zufließen. 

$ 52. Zur Beſtreitung der Gehalte und anderen Bezüge der Lehrer an 
Volksſchulen hat — vorbehatttich der Beitimmungen in 3 94 und 99 — pr 
Schulgemeinde ($ 6 dieſes Gejeges) in die Staatskaſſe ald Paujhbetrag einzuzahlen: 

1. einen Jahresbeitrag für jede an der Volksſchule (den Vollksſchulen) der 
—— nad 88 14 und 15 dieſes Geſetzes errichtete ſtändige Lehrerſtelle, 
und zwar: 


erjegung in einit= 
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a) für Hauptlehrerftellen in Gemeinden 
von nicht über 500 Einwohnern. » . . 780 M. 
von 501 bi8 1000 Einwohnern . . .. 840 „ 
von 1001 big 2500 Einwohnern. . . . 960 „ 
von mehr als 2500 Einwohnern. . . . -1080 „ 
b) für jede Unterlehrerjtelle in Gemeinden 
von nicht über 2500 Einwohnern. . . . 2 
von mehr ala 2500 Einwohnern. . . . 700 „ 

Für Lebrerftellen, welche über die gefeglich vorgefchriebene Zahl (88 14 
und 15) hinaus errichtet find, ift von der Gemeinde — ohne Nüdficht auf 
deren Einwohnerzahl — jährlich zu zahlen: 

für jede ſolche Hauptlehreritelle . . . . 1450 M., 
für Unterlehreritelen . . 222... 850 „ 

Die vorbezeihneten Jahresbeiträge (Ziffer 1 Abf. 1 und 2) find un— 
verfürzt aud) für die dert zu entrichten, während deren Lehrerftellen an der 
betreffenden Schule erledigt find; 

2. einen weiteren Jahresbeitrag, welcher für jemweild eine Periode von zehn 
Jahren derart feitgefegt wird, daß nad dem Durchſchnitt der Zahl ber 
Kinder, die in jedem der drei legten, einer zehnjährigen Periode voran- 
gegangenen Schuljahre die Vollksſchule (die Volksſchulen) der betreffenden 
Gemeinde beſucht haben, für jedes Schulfind ein Betrag von 2 M. 80 Ei. 
in Abfap kommt. 

Eine neue Feſtſetzung Hat im Laufe einer zehnjährigen Periode, mit 
Wirkung für die daran noch nicht umlaufene Reftzeit, bei jeder Vermehrung 
der Zahl der ftändigen Lebrerftellen ($ 14) einzutreten. 

8 53. Mit den in g 52 bezeichneten Gemeindebeiträgen und — foweit diefe 
niit ausreihen — aus allgemeinen Staatömitteln find zu beftreiten und auf 
Grund der Genehmigung im Staatövoranfchlag aus der Staatätafje zu zahlen: 

. bie Gehalte der Hauptlehrer und Hauptlehrerinnen; 
. bie Vergütungen für die in nicht etatmäßiger Stellung verwendeten Lehrer 
und Xehrerinnen; 
. bie Yet ag nice für Hilfslehrer (Hilfslehrerinnen); 
. die Vergütung für Mitverfehung erledigter Kehrerftellen oder in Fällen der 
Dienftbehinderung oder Beurlaubung eines Lehrers; 
. die Sterbegehalte an Hinterbliebene von Lehrern; 
. die Vergütungen von Umzugskoſten bei —— welche zu gewähren find 
a) nicht etatmäßigen Lehrern (Lehrerinnen), deren Verſetzung nicht lediglich 
auf ihren Antrag und nicht infolge eigenen Verſchuldens, 
b) Hauptiehrern, deren Berfegung gegen * Willen und nicht zugleich in⸗ 
folge eigenen Verſchuldens verfügt worden iſt; 

7. Zagedgebühren und Reifeloftenentihädigungen, welche infolge von Anord- 
nungen ſtaatlicher Echulbehörden Lehrern zu bemwilligen find. 

Die jedem Hauptlehrer zu gg freie Wohnung ift von der Schul- 
gemeinde zu ftellen; auch hat diefelbe die öffentlichen Zaften und Abgaben zu tragen, 
melde von ſolchen Wohnungen zu entrichten find. 

Bon der Gemeinde find unmittelbar an die — — zu ent⸗ 
richten — wobei hinſichtlich der Zahlung ſtändiger Bezüge 8 86 des Beamtengeſetzes 
in Anwendung kommt: 

1. die Gehalte bezw. Belohnungen der Lehrerinnen, die ausſchließlich für Unter— 
richt in weiblichen Handarbeiten oder in Haushaltungskunde bejtimmt find 


na CD 80— 


— 88 35, 86, 47; 

2. bie J für Hauptlehrer (Hauptlehrerinnen) und Schul— 
verwalter (Schulverwalterinnen), welche nicht im Genuß freier Wohnung ſich 
befinden — 88 43, 45 ce; 

3. die Mietzinsentſchädigungen für die nicht mit Wohnung audgeitatteten 
Unterlehrer (Unterlehrerinnen) — 8 45a Abi. 2; 

4. die nach $ 23 und $ 46 zu leiftenden befonderen Vergütungen, ſoweit ſolche 
nicht aus der Staatäfafje zu entrichten find; 

5. alle Vergütungen, weiche durch bejondere, der Gemeinde freigeitellte unter 
richtliche Veranſtaltungen — z. B. Handfertigfeitsunterricht für Knaben, 
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Unterweifung in der Haushaltungstunde für Mädchen, Mufifunterriht — 
veranlaßt find. 

8 63. Ohne Buftimmung der Oberjhulbehörde dürfen Tandwirtichaftliche 
Grundjtüde, welde der Schule jtiftungsgemäß gewidmet find, nicht veräußert und 
Liegenfchaften der Gemeinde, deren Benügung zur Zeit der Einführung diefes 
Gejeges einen Zeil des feſten Gehaltes eines Lehrers ausmacht, von der Gemeinde 
nit zu anderweiter Verwendung zurüdgezogen werden. 

Das Gleihe gilt von Gebäuden, welde im nämlichen Beitpunft behufs der 
Bewirtihaftung folder Grundjtüde einem Lehrer zur Benützung zuftehen. 

8 64. Auf Verlangen des Hauptlehrers müſſen diefem für die Dauer feiner 
Anftellung in der Gemeinde die in 8 63 bezeichneten Liegenjchaften ganz oder 
teilweife in Pacht gegeben werden, und zwar für einen drei Prozent der Grund» 
ſteueranſchläge der landwirtſchaftlichen Grundftüde nicht überfteigenden Padıtzins. 
Für die in diefem Falle dem Lehrer mit zu überlaffenden, zur Bewirtſchaftung 
der Grundftüde beftimmten Gebäude — fofern foldye vorhanden find — darf ein 
befonderer Pachtzins nicht gefordert werben. 

Haudgärten von nicht mehr als fünf Ar Flächeninhalt gelten als Zubehörde 
der Wohnung, deren Genuß der Inhaber der lepteren ohne bejonderes Entgelt an= 
zufpredhen hat. 

$ 68. Zur Aufbringung des nad) der Zahl der Schulkinder ſich richtenden 
Gemeindebeitrages ($ 52, 5) ift als „Cchulgeld“ für jedes Kind, welches die Volks— 
ſchule bejucht, ein Borausbeitrag von 3 M. 20 Pf. jährlih von dem zur Ernäh- 
rung des Kindes Berpflichteten an die Gemeinde zu entrichten. 

Beſuchen mehrere Kinder einer Familie gleichzeitig die nämliche Volksſchule, 
fo ift nur für das erjte der volle Betrag, für das zweite, dritte und vierte dagegen 
nur die Hälfte und für die übrigen Kinder fein &hulgeld zu zahlen. 

$ 69. Unvermögende jind von der Zahlung des Schulgeldes für diejenige 
Volksſchule, zu deren Beſuch eine gejegliche Verpflichtung befteht ($ 1 Mbf. 1 Cap 1 
des Geſetzes) durch die Gemeindebehörde — bei Vollsſchulen, die mehreren Ge— 
meinden gemeinjchaftli find, durch die Schulkommiſſion, bezw., falld eine foldye 
nicht bejtellt ift, durch die in $ 83 Abſ. 3 bezeichnete Gemeindebehörde — je nach 
dem Grade der Unvermöglichleit ganz oder zu beftimmten Zeilen zu befreien. 

Die nachgelafjenen, er die nicht beibringlichen Echulgeldbeträge bleiben ber 
Schulgemeinde (8 6) zur Lait. 

Gegen die Verweigerung des Gejuches um Schulgeldbefreiung fteht dem Be— 
troffenen die Beſchwerde im Verwaltungswege zu. 

Die Bejreiung von der Schul elbaablung gilt nicht als Armenunterftüßung. 

8 89. Die Pflicht zur Beſchaffung und Unterhaltung der Schulgebäude liegt 
der Gemeinde ob. 

8 90. Im Staatövoranfchlag ift ein angemefjener Betrag borzufehen zur 
Gewährung von Beihilfen aus der Staatsfafje für bedürftige Gemeinden, welche 
Schulhäuſer neu zu erbauen oder an bereits beftehenden Ecdyulgebäuden Bauveräns 
derungen erheblideren Umfanges, die nicht als bloße Unterhaltungsarbeiten ſich 
darjtellen, auszuführen haben. 

Auf die Gewährung einer ſolchen Beihilfe befteht fein Rechtsanſpruch. 

& 92. Den Gemeinden fteht e8 frei, neben den durch diejes Gefep gebotenen 
Volksſchulen oder ftatt derfelben erweiterte Vollsſchulen zu errichten, in welden 
bei verlängerter Unterrichtäzeit der Unterricht in den nad 8 20 vorgejchriebenen 
Gegenftänden weiter, als im Lehrplan für einfache Volksjhhulen geboten ift, ver— 
folgt oder nody auf andere zu einer volljtändigeren Elementarbildung gehörige 
Unterrichtsgegenſtände erjtredt wird, und an denen zu diefem Behufe Lehrer in 

rößerer als der gefeßlich vorgejchriebenen Mindeftzahl angejtellt werden (88 14, 15 
Hbf 3, 8 52 Biffer 1 Abi. 2). 

Auch einzelne Klafjen einer Vollsſchule können mit erweitertem Unterrichts— 
plan eingerichtet werden, fei e8 für alle jchulpflichtigen Kinder, ſei es neben ent— 
Iprechenden Klafjen mit einfachem Unterricdtsplan. Ebenjo können befondere Ab— 
teilungen gebildet werden für einzelne Unterrichtsgegenſtände (z. B. für Fremd— 
fprachen, für Zeichnen). 

$ 94, Un erweiterten Volksſchulen (Voltsfhul-Abteilungen), insbefondere 
zur Leitung folder Anftalten, können auf Grund der Genehmigung der Stellen=- 
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ahl im Staatsvoranſchlag alademifch gebildete, ſowie foldhe Lehrer, die ihre Be— 
Papı ung zu höherem Unterricht durd eine hierfür verordnungsgemäh beitimmte 
Prüfung nachgewieſen haben, mit den für „Neftoren erweiterter Volksſchulen“, 
bezw. für „Reallehrer an Mittelichulen“, geordneten Bezügen und Berechtigungen 
angejtellt werden. 

$ 99. Beiträge zur Staatäfajje ($ 52) haben die Städte nicht zu entrichten. 
Dagegen haben diejelben für das gejamte an ihren Schulen — einfadhen und er— 
weiterten — verwendete Lehrperjfonal unmittelbar aus der Gemeinde-(Schul-)Kaffe 
auch diejenigen Zahlungen zu leiften, welche für die Volksſchulen anderer Gemeinden 
nach 8 53 Aife 1—6 diejed Geſetzes der Staatskaſſe obliegen. 

Die ejtreitung der Ruhe» und Unterjtügungägehalte liegt der Staatäfaffe 
ob. Jedoch hat die Stadt aufzutommen für die wei een der auf Antrag der 
Stadtverwaltung in einjtweiligen Ruheſtand verjegten Hauptlehrer, fomweit bi fo= 
lange ein folder Ruhegehalt airline ijt. 

Eine nah der bejonderen jtädtiihen Gehaltsordnung ($ 100) anfällig wer— 
dende Zulage darf nur infofern bezw. infoweit gewährt werden, als von der 
Oberfchufbehörde die Vorausſetzungen zum Vorrücken im Gehalt (Gehaltsordnung 
vom 24. Juli 1888 $ 2 Abſ. 2) für gegeben anerfannt find. 

$ 106. Für die technifche Leitung des gejamten Volksſchulweſens einer 
Stadt —9 wird durch die ſtaatliche Unterrichtsverwaltung, jedoch unter thun— 
lichſter Berückſichtigung der Wünſche der Stadtverwaltung, ein Beamter (Rektor, 
Stadtſchulrat) beſtellt, welcher kraft ſeines Amtes Mitglied der ſtädtiſchen Kommiſ— 
ſion für die Schulangelegenheiten iſt. 

Das Amt des —2** fann als ein für ſich beſtehendes eingerichtet oder mit 
dem Dienjte eines alademijch gebildeten oder für den höheren Unterricht geprüften 
Lehrers der Volksſchule der Stadt ($ 94 Abſ. 1) verbundenen oder ala Slebenamt 
einem im Hauptdienjt anderweit verwendeten, der jtaatlihen Unterrichtsverwaltung 
unterjtehenden Beamten übertragen werden. 

Die Vergütung für einen nebenamtlich bejtellten Rektor (Stadtjchulrat) wird 
durch Vereinbarung zwijchen Gemeinde und Oberjchulbehörde, bei Nichtzuſtande— 
fommen einer jolden durch das Unterrihtäminijterium beitimmt. 

Für einzelne Sculabteilungen können eigene, der Oberleitung des Rektors 
unterjtehende Leiter (Oberlehrer) durd die örtliche Schulbehörde beftellt werden. 

$ 110. Die Erridtung von Privatlehre und — — in 
er ihulpflichtige Kinder aufgenommen werden, ijt unter folgenden Bedingungen 

ejtattet: 
. 1. Die jittlihe Würdigkeit des Unternehmens, des Vorfteherd und der ſämt— 
lihen Lehrer muß unbeanjtandet ſein. 

2. Vorfteher und Lehrer haben fich über die — zum Lehr: und Er— 
ziehungsfache erforderlichenfalls durch eine vor den Schulbehörden zu bes 
Itehende Prüfung genügend auszumeifen. 

3. Der Lehrplan muß fo Deichaffen fein, daß er mindeſtens die Zwede der 
Volksſchule ($ 20) ficher jtellt, und darf nichts den guten Sitten Zuwider⸗ 
laufendes oder den Staat Gefährdendes enthalten. 

4. Die Einrihtungen müffen der Art fein, dab für die Gefundheit der Kinder 
feine Nachteile zu befürchten find. 

Unter diefen Vorausjegungen fönnen auch Frauen Privatlehr- und Erziehungs- 
anjtalten errichten, jedoch nur dann diefelben als VBorjteherinnen leiten, wenn fie 
ausſchließlich für Mädchen bejtimmt find. 

Die Schliefung einer Privatlehr- und Erziehungsanftalt kann durch die 
Staatsbehörden verfügt werden: 

1. wenn diejelbe errichtet wurde, ohne daß die gejeglichen Erfordernifje vor— 
handen waren, 


2. wenn die Erfordernijje in der Folge Hinmweggefallen find, 

3. wenn diefe von den Schulbehörden in Bezug auf $ 110 gemadten Auflagen 
nicht erfüllt werden, N 

4. wenn troß wiederholter Bejtrafung ($ 113) Beitimmungen der 88 110—112 


abermals zuwider gehandelt wird. 
$ 117. Für Erteilung eines nad) Gegenjtand und Lehrziel dem Unterrichts— 


plan einer einfahen Voltsjhule (SS 20, 21 diefes Gefepes) entfprechenden Unterrichts 
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on Mittelfhulen (einfhlieglih der Mittelfhulen für weiblihe Jugend), Lehrer- 
bildungsanitalten, Blinden» und ZTaubjtummenanftalten können Lehrer (Leh— 
rerinnen), welche die Befähigung zur etatmähigen Anftellung in Hauptlehrerjtellen 
an Volksſchulen erlangt haben ($ 28 diefes Gefeges), in der Eigenfhaft etatmäßiger 
Beamten angejtellt werden. 

Diefelben erhalten in dieſer Stellung Gehalt wie Hauptlehrer (Haupt- 
lehrerinnen) an Volksſchulen und ftatt freier Wohnung das Wohnungsgeld der 
V. Dienftklajje. 

Für Lehrerinnen an Mittelfchulen für die weiblihe Jugend, melde Be- 
fähigung zur Erteilung höheren Unterriht3 in einer Prüfung nachgewiefen haben, 
beträgt der Höchſtgehalt 2000 M. 

8 122. 1. Die am 1. Mai 1892 gemäß $ 27 an Volksſchulen verwendeten 
Lehrer (Lehrerinnen) erhalten fir die Zeit von dem angegebenen Tage an die in 
8 44 fowie in $ 45 bejtimmten Bezüge. 

2. Die Belohnungen der im vertragsmäßigen Dienjtverhältnijje verwendeten 
Arbeitslehrerinnen ($ 47 Abf. 1) find nad Verkündung diefes Geſetzes neu feit- 
zujegen und nad) Maßgabe der neuen Feitfeßung ſpäteſtens vom 1. Dftober 1892 
an zu bezahlen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 39, 40, 41, 42, 43 u. 44.) 


Eine landesherrlihe Verordnung, betr. die AZuitändigfeit 
der Berwaltungsbehörden, bezüglich auf das Geſetz über den 
Elementarunterriht (vom 26. Juni 1892), bejtimmt: 


$ 1. Die örtlihen Schufbehörden bejchliehen: 

a) über Nachſichterteilung Hinfichtlich de3 Beginns der Schulpflicht für Kinder, 
welche jchtwächlich oder in der Entwidelung zurüdgeblieben find ($ 2 Abf. 2 
des Gejehes); 

b) über die —— von Kindern mit körperlichen oder geiſtigen Ge— 
brechen (5 3 Abſ. 1 des Geſetzes). 

2. Die Kreis-Schulräte entſcheiden nach Anhören der örtlichen Schul— 
behörden: 

a) über Befreiung von Kindern, welche Privat-Unterricht erhalten, vom Be— 
ſuche der Volksſchule, ſowie über die Aufnahme ſolcher Kinder in die Volks— 
ſchule, wenn der Privat-Unterricht mangelhaft befunden worden ($ 1 Abſ.2 
des Geſetzes); 

b) über die Verteilung der Religionsſtunden zwiſchen dem Geiftlihen und 
dem Lehrer im Einverjtändnis mit der kirchlichen Behörde ($ 22 Abi. 2 
des Geſetzes). 

8 3. Der Oberjhulbehörde fteht die Entfcheidung zu: 

a) iiber Befreiung oder Ausſchluß vom Sculbefuh in den Fällen des $ 3 
Abi. 2 des Geſetzes; 

b) über Genehmigung der Errichtung oder Aufhebung von Vollsſchulen (5 9 
des Geſetzes). 

4. Die Entjheidung, gegen welche gemäß $ 149 II des Geſetzes Klage vor 
dem Bermwaltungsgericht3hof — werden kann, erläßt 

a) über den zwiſchen den Beteiligten ſtreitigen Umfang der Schulverbände; 

b) gemäß $ 6 Biffer 2 des Verwältungsgeſetzes über die aus dem Geſetze über 
* Elementar-Unterricht abzuleitende Verpflihtung von Gemeinden und 
abgejonderten Gemarfungen zu Leiftungen für Voltsjhulen — der Be: 
irlsrat; F 

€) Über die Verpflichtung der Staatäfajfe zur Übernahme eines Anteild am 
Schulaufwand einzelner minder leiftungsfähiger Gemeinden — der Ober: 
ſchulbehörde. 

8 5. Dem Unterrichtsminiſterium bleibt vorbehalten: 

1. die Erlaſſung allgemeiner Verordnungen, insbeſondere auch hinſichtlich all— 
gemein verpflichtender Einführung neuer Schulbücher; 

2. — im Einvernehmen mit dem Miniſterium des Innern — die Gewährung 
ſtaatlicher Beihilfen zu Schulhausbaulichkeiten bedürftiger Gemeinden (F 90 
des Geſetzes); 
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3. die Genehmigung und Kündigung der Sagungen für erweiterte Vollsfchulen 
(88 96, 97 des Gefeges), fowie jtatutarifcher Feitfepungen über das Volks— 
Ken ce in Städten, weldje der Städteordnung unteritehen ($$ 108, 109 
des Gejepes); 

4. die Entfheidung darüber, ob die vom Unternehmer einer Privat-Lehr- oder 
Erziehungsanftalt gelieferten Nachweiſe als genügend anzuerfennen feien 
($ 111 des Gefepes); 

5. die Echliefung von Privat-Lehr- und Erziehungdanftalten ($ 114 des 

— 

6. die Erteilung der Staatsgenehmigung zur Errichtung von Privat-Lehr- und 

Erziehungsanftalten durch Korporationen oder Stihungen ($ 116 Abi. 1 
des Gejehes); 

7. die Erteilung der Nahficht für Ausübung einer Lehrwirkſamkeit durch 
einzelne Perjonen, welde Mitglieder eines religiöfen Ordens oder einer 
ordensähnlichen veligiöfen re Ir anal find N; 116 Abſ. 4 des Geſetzes). 

(Bol. Krämer, Deutſche Sculgejepfammi. 1892, Nr. 51.) 
Neun Städte des Großherzogtums Baden haben fid) dem Gejege vom 

24. Juni 1874 — Städteordnung betr. — unterftellt und find jomit 

berechtigt, ihre Angelegenheiten jelbjt zu ordnen. Dies bezieht fi auch 

auf die Volksſchulen. Daher mußte das neue Volksſchulgeſetz für dieſe 

Städte einige Abänderungen erfahren. Es betrifft die nicht nur Die 

Gehaltäverhältnifje der Lehrer, fondern aud die Anftellung derfelben. 

Während alle übrigen Gemeinden jährlih einen gejeglih beitimmten 

Beitrag an firem Gehalte und einen bejtimmten Schulgeldbetrag an die 

Staatskaſſe abzuführen haben, find diefe Städte von jeglicher Beitrags— 

leiftung zur Staatöfaffe befreit. Dagegen haben fie für daS gejamte 

an ihren Volksſchulen verwendete Lehrerperfonal unmittelbar aus der 

Gemeindekaſſe auch diejenigen Zahlungen zu leiften, welche fonjt der 

Staatöfafje obliegen. Daraus erwächſt diefen Städten die Berechtigung, 

die Lehrer etatmäßig (als Hauptiehrer) anzuftelen. Die Fixierung des 

Gehalte der Lehrer in diejen Städten liegt ganz allein der frädtifchen 

Behörde ob. An einigen Städten ijt dieſe Regelung bereits erfolgt. 

Eine Berfügung der fönigl. Regierung zu Düffeldorf, betr. 

Abänderung der für die Volksſchulen vorgefhriebenen Lehr— 

pläne (vom 19. April 1892), jagt u. a.: 

1. In der einklaffigen, in der zweillafjigen und in der bdreiflaffigen Schule 
mit zwei Lehrern beginnt der Unterricht im Beichnen fortan erſt mit dem 
4. Echuljahre. Die bisher im 3. Schuljahre auf das Zeichnen verwendeten 
Unterrichtsftunden fallen dem Deutjdyunterricht zu. 

3. Auf Sprachlehre ijt fortan in den Oberklaſſen der dreis und mehrklaffigen 
Schulen wöcentlih nur eine Stunde zu verwenden. Die grammatifchen 
und orthographiſchen Übungen find in enge Verbindung mit dem Aufjap- 
und dem Xejeunterridt zu jepen. 

4. In den dreis und mehrklajligen Schulen find im 1. Eduljahre im An- 
ſchluß an das Berlegen der Grundzahlen nicht bloß das Zu- und Abzählen, 
fondern aud; das Bervielfahen, da8 Enthaltenjein und Zeilen im Zahlen 
raum von 1 bis 10 vorzunehmen. 

5. Bezüglich des Unterrichtes in der Raumlehre muß in Erinnerung gebradt 
werden, daß diefer Unterricht ftets auf die Anſchauung zu gründen tft, daß 
in der Volksſchule Begriffserllärungen nicht in jchulgerechter Form zu for: 
dern find, fondern nur in der Form von Sätzen, welde die einzelnen 
Merkmale des Begriffes angeben, daß ferner die Kinder anzuleiten find, 
die zur Betrachtung gelangenden Raumformen an Gegenjtänden bes prak— 
tiichen Lebens, insbejondere an den Bauten des Orted oder an den Natur: 
körpern, Geräten und dergleidhen aufzufinden. 
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6. In allen Vollsſchulen, in welchen bisher auf den naturfundlichen Unter: 
richt der Oberjtufe wöchentlich vier Stunden verwendet werden, iſt die Zahl 
diefer Stunden auf drei zu bejchränten, die dadurch frei werdende Stunde fällt 
dem Deutjchunterrichte zu. 

T. In Wegfall fommt fortan der für die Kinder des 3. Schuljahres in den 
Lehrplänen angefegte bejondere Unterricht in der Geſchichte, der Geographie 
und der Naturbejchreibung. An Stelle des bisher in gejonderten Unter— 
richtsſtunden erteilten Unterrichts in der Geographie und in der Naturs 
bejchreibung tritt heimatskundlicher Anſchauungsunterricht. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Echulgejegfammi. 1892, Nr. 32.) 
Für das Herzogtum Braunſchweig eridien ein Gejeh betr. die 
Änderung des $ 9 des Geſetzes über die Gemeindefhulen vom 
8. Dezember 1851 (vom 6. April 1892). Es heißt darin u. a.: 

8 9. In den Landgemeinden bejteht der Schulvorjtand, wenn mehr als 
wei Gemeinden eine gemeinjchaftlide Schule haben, aus dem Borfigenden des 
Birdenvorftandes der eigentlichen Schulortägemeinde, den Gemeindevorjtehern des 
Sculverbandes und dem Schullehrer. Wenn zwei Gemeinden eine gemeinfchafts 
lihe Schule haben, jo wird der Schulvorſtand durch den Vorfigenden des Kirchen 
vorjtandes der EchulortSgemeinde, die beiden Gemeindevorfteher, den Schullehrer 
und ein in gemeinjhaftlicher Sitzung beider Gemeinderäte auf drei Jahre zu wäh— 
lendes Gemeinderatsmitglied gebildet. Wenn die Schule nur für eine Gemeinde 
beiteht, ift der Echulvorjtand zujammengejegt aus dem Borfigenden des Klirchen- 
vorjtandes, dem Gemeindevorjteher, je einem Mitgliede des Kirchenvorjtandes und 
des Gemeinderates nah deren Wahl und dem Echullehrer. Wird die Schuljtelle 
von einem Privatpatrone befegt, jo iſt auch diejer Mitglied de Schulvorftandes, 
fann jedoch für ſich einen geeigneten Stellvertreter bejtellen. 

Sind an einer Schule mehrere Lehrer angeftellt, fo ijt der den Dienftjahren 
nad) ältefte Mitglied des Schulvorftandes. 

Bis zur Vollendung des 30. Lebensjahres nimmt der Lehrer an den Sigungen 
des Schulvorſtandes nur mit beratender Stimme teil. Iſt der ältefte von meh— 
reren an berjelben Schule angeftellten Lehrern an einer Angelegenheit perfönlich 
beteiligt ($ 15 Abſ. 4 des Geſetzes über die Gemeindefchulen von 1851) oder jonft 
verhindert, fo tritt für ihn ein anderer, nicht perſönlich beteiligter Lehrer, und 
zwar in der Regel der nächjtältefte nad) Anordnung des Borfigenden ein. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 28.) 

Eine Minifterialbefanntmahung, die Neuredaktion des gothai- 
hen Vollsſchulgeſetzes betr, vom 13. Mai 1892, enthielt folgende 
wejentliche Bunfte: Die Dauer der Schulpflicht erjtredt fi) auf 8 Schuljahre. 
Die Marimalzahl der von einem Lehrer zu unterrichtenden Schüler ift 
in der Regel 80. (In Weimar ebenjalld 80, in Württemberg dagegen 
45.) Bezüglich) des Religionsunterrichts haben die Eltern darüber zu 
bejtimmen, in welchem Weligionsbelenntnis ihre Kinder erzogen werden 
follen. Es fteht ihnen daher das Recht zu, das jhulpflichtige Kind von 
der Teilnahme an dem Religiondunterricht in der Volksſchule entbinden 
zu lafjen, wenn der denjelben erteilende Lehrer einem anderen Bekenntnis 
angehört, ald in dem dad Kind nad) dem Willen der Eltern zu erziehen 
ift. Doc müfjen in diefem Fall die Eltern dem Kinde in einer anderen 
Weife NReligionsunterricht erteilen lafjen. Eltern ſchulpflichtiger Kinder 
haben dad Recht, ihren Kindern jtatt in den Vollsſchulen Unterricht auch 
dur Privatlehrer erteilen zu lafjen, do find fie dem Staat dafür ver— 
antwortlih, daß ihren Kindern mindeftend der für die Volksſchule vor— 
gefchriebene Unterricht in gemügender Weije zu teil werde. Das Bolfs- 
ſchulweſen jteht unter der Leitung und Verwaltung des Schulvorjtandes. 
Die Aufficht des Staated in Bezug auf Erziehung und Unterridt wird 
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durh Schulinjpeftoren ausgeübt, die von der Pegierung zu ernennen 
und aus der Reihe praftifh geübter Schulmänner zu entnehmen find. 
Die wichtigiten Beitimmungen des vom Landtag in Gotha angenommenen 
Volksſchulgeſetzentwurfes lauten dahin, daß die Alteräzulagen nur aus 
der Staatäfafje bejtritten werden, daß das Gehalt der feitangeftellten 
Lehrer in den Landorten (neben freier Wohnung) von 880 M. in 30 
Dienjtjahren bis zu 1630 M., das der Lehrer in größeren Städten von 
1200 bi3 zu 1950 M. fteigen joll, daß eine zweite Anjtellungsprüfung 
der Lehrer eingeführt und die Schulpflicht für alle Kinder auf volle 
8 Jahre ausgedehnt wird. 


2. Schulbauten. 


In Bezug auf diefe wichtige Angelegenheit erwähnen wir in unjerem 
diesjährigen Berichte folgendes: 

1. Einen preußifhen Minift.-Erlaß, betr. Borlagen für 
den Bau und die Einrihtung von Volksſchulhäuſern (vom 
13. April 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1892, Nr. 17.) 

2. Einen weiteren Miniſt.-Erlaß für denjelben Staat, betr. Be— 
teiligung der königl. Bayinjpeltoren bei der Ausführung von 
Patronat3bauten und Bauten, zu denen Allerhöchſte Gnaden= 
geihenfe gewährt find (vom 17. März 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 17.)] 

3. Eine Verfügung der Fönigl. Regierung zu Königsberg, 
betr. Abänderung der Anweijung für die Schulvorftände der 
Landſchulen zur Behandlung der Baufahen vom 12. März 1881 
(vom 8. Juni 1892). 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 33.) 

Das belgiſche Metallmert Aiſeau hat für die Stadt San Joss de 
Costa in der Republik Costarica einen eifernen Schulpalaſt hergeitellt, 
der viel angejtaunt wird. Die Faſſade des Gebäudes iſt 60 Meter lang; 
feine Tiefe beträgt 45 Meter; das Erdgeſchoß enthält 8 Klafjen, 4 Zimmer 
für den Direktor und die Lehrer, Garderoben und weite Schulhöfe. Im 
eriten Stockwerk befinden fi 8 Klaffen, je 2 Säle für die Lehrer und 
die Bibliothet, fowie ein großer Zeitjaal, der au ein volljtändiges 
Theater enthält. Nings um dad Stodwerk laufen Galerien (für Spazier- 
gänge) mit zierlich ausgeführten ſchmiedeiſernen Geländern. 

Wie notwendig gut funktionierende Blitzableiter auf Schulgebäuden 
find nnd wie notwendig es ift, ordnungsmäßige Räumung der Schul- 
häuſer für alle Fälle einzuüben, ergab ſich bei einem Unglüdsfalle in 
Württemberg im leßten Sommer zur Evidenz. Bei einer in der 
Schule zu Cannjtatt infolge eines falten Blitzſchlages ausgebrochenen 
Panik famen in dem furchtbaren Gedränge, dad auf der Treppe entitand, 
viele Rinder zu Falle. Zahlreihe Schenkelbrühe und andere Verlegungen 
wurden Eonftatiert. 
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3. Reinigen der Schulräume, 


Eine Verfügung der königl. Regierung zu Oumbinnen, betr. 
das Verbot, die Schulkinder zur Reinigung der Klajjenzimmer 
anzubalten (vom 21. Juli 1891), lautet: 

Es iſt von ung die Wahrnehmung gemadt worden, daß entgegen den in 
vielen Einzelfällen getroffenen Beitimmungen immer nod in einigen Schulver— 
bänden Schulkinder zur Reinigung von Klaffenzimmern angehalten werden. Wir 
weifen die Schulvorjteher darauf hin, daß nach ausdrüdiicher Anordnung des 
Herrn Minijterd die Verwendung der Schulkinder zu diefem Zweck unterfagt ift. 
Für die Reinigung des Schullokales zu forgen, ift Aufgabe des Schulverbandes; 
die Ausführung der Reinigung kann durd den Schulverband einer geeigneten 
Berfon oder auch dem Lehrer, wenn diefer damit einverjtanden ift, gegen eine ans 
——— Entſchädigung übertragen werden. Wir verbieten hiermit noch einmal, 
daß Schulkinder auch nur zu den leichteren Verrichtungen bei der Reinigung der 
Schulzimmer benutzt werden, und werden die Mitglieder der Schulvorſtände, 
welche gegen dieſes Verbot verſtoßen, unnachſichtlich zur, Verantwortung ziehen. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 19.) 

Ein preußiſcher Minift.-Erlaß, betr. Lüftung und Rein— 
haltung der Turnhallen (vom 24, Dezember 1891), jagt: 

Indem ich die Aufmerkſamkeit der Echulauffichtäbehörden von neuem auf 
diefen Punkt lenke, made ich es Ihnen wiederholt zur Pflicht, mit aller Ent: 
fdiedenheit darauf zu halten, daß durd) gemwifjenhafte Ausführung der bereit3 ges 
ebenen oder in Anlaß diejer Verfügung etwa noch zu gebenden Weifungen ein 
Auftand der Turnhallen gefichert werde, der zu beredtigten Klagen über 
DEIRMDUETTIGE OL Gene Folgen des Aufenthaltes in ihnen aud) dann 
einen Grund giebt, wenn fie — wie es in den Wintermonaten in der 
Regel nicht zu vermeiden fein wird — mehrere Stunden hintereinander 
benupt werden müfjen. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 24.) 

„Die Reinigung der ftädtijhen Turnhallen“ beſprach Sie— 
gertsBerlin im Berliner Lehrerverein. (S. Jahrb. des deutjchen 
Lehrervereind 1893, ©. 129.) Die Frage wird von einficht8vollen Arzten 
als überaus wichtig bezeichnet. Sie jagen, was bei den gegenmärtigen 
Buftänden die Bewegung nütze, das jchade der Staub. Eine fehr nach— 
ahmenswerte Einrichtung herricht in Gera; dort werden die Schulflafjen 
wöchentlich nicht bloß zweimal, fondern täglich gekehrt. 


B. Sorge für das Innere. 


1. Schuljahrbeginn und -[hluß. Aufnahme und Entlafjung. 
Dauer der Schulzeit. 

Der Kreißlehrerverein zu Sprottau war bei der Fönigl. 
Regierung zu Liegnig um Einführung eines gleihmäßigen 
Schuljahres (Begiun am 1. April) eingefommen, wie das im benach— 
barten Breslauer Bezirk feit 1881 eingeführt je. Das Gejuch wurde 
mit der Begründung abgelehnt, daß der Zuſammenhang des Schul— 
lebens mit dem firchlichen Leben jo weit ald möglich gewahrt bleiben möge. 

Sm Reichdlande werden die Mädchen jchon mit dem 13. Lebens— 
jahre aus der Schule entlaffen, weil man fie für den landwirtichaftlichen 
Betrieb nicht entbehren zu können glaubt. Dieſe verkürzte Echulzeit macht 
fi) befonders innerhalb des franzöfiichen Sprachgebietes in jtörender 
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Weiſe bemerflid. Die Mädchen lernen nämlich infolgedejlen jo wenig 
Deutſch fprechen, daß fie nad) ein paar Jahren in der Regel alles wieder 
vergeffen haben. Es iſt died um fo bedauerlicher, als die allgemeine 
Verbreitung der deutihen Sprache im Volke hauptfähli von den künf— 
tigen Müttern abhängt. 

Rheiniſche ultramontane Blätter verlangen eine Herabjegung 
der Sjährigen Schulpflicht auf eine Tjährige. Berechne man den 
täglichen Verdienit eines 13= bis 14jährigen Knaben nur auf 50 Pfennige, 
fo made da3 für jämtliche Volksſchulen Preußen? eine Summe von 
112 Mill. Mark; diefen Nationalreihtum verjchlinge die Schule dadurch, 
daß fie die Kinder ein überflüffiged Jahr in der Schule behalte. 

Dad Hannoverihe Prov.-Schulfollegium hat an die Direktoren 
der höheren Schulen eine Verordnung gerichtet, nach welcher der Ab— 
gang eined Schüler! vor Zurüdlegung des ſchulpflichtigen Alters fo= 
fort der betreffenden DOrtsfhulbehörde mitzuteilen ij. E3 war 
vorgefommen, daß ſolche austretende Schüler nicht in die Elementarfchule 
zurüdfehrten, jondern ſich einfach der Schulpflicht entzogen. 


2. Ferien. 

Aus vielen preußiſchen Städten liefen bei den betreffenden Fönigl. 
Negierungen Betitionen um Gleichlegung der Ferien der Volksſchulen 
mit denen der höheren Schulen ein. Auch anderwärt3 wird die ungleiche 
Lage der Ferien unangenehm empfunbdeır. 

Ein preußifher Minift.-Erlaß beitimmt: Sonn= und Feier: 
tage find auf die übrigen Yerienzeiten nit anzurechnen (vom 
17. Oftober 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutfche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 16.) 

Eine Fönigl. preußifche Regierung hatte auf Autrag der betreffenden 
Schuldeputation mit Anrehnung der Fatholijden Feiertage auf 
die Ferienzeit fi einverjtanden erklärt. Dem entgegen hat der Unter 
richtöminifter jedoch entjchieden, daß eine ſolche Anrechnung unzuläfiig fei. 

Ein weiterer preußijher Minift.-Erlaß, betr. Dauer der 
Pfingitferien an den öffentlihen Volksſchulen (vom 20. Januar 
1892), jagt: 

Sc beitimme, daß die Pfingftferien an den ſämtlichen öffentlichen Volks— 
ihulen der Monardie bis einſchließlich des Donnerstags nah Pfingiten zu er— 
jtreden jind. Eine entfprehende Kürzung der Sommerferien ijt dabei ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht beabſichtigt. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 23.) 

Schon unterm 7. Januar hat das bayerijhe Kultusminifterium ver— 
fügt, daß anläßlich der Naturforjherverfammlung in Nürnberg nicht nur 
für die ftädtifche Handelsſchule und die übrigen Mittelfhulen Nürnbergs, 
fondern auch des Königreichs die Herbitferien um eine Woche ver— 
längert werden behuf3 Teilnahme der Lehrer an der Verſammlung. 

Die preußifhen Bezirfsregierungen find vom Unterrichts— 
miniſter zu folgenden Fejtitellungen veranlaßt worden: 1. In wieviel 
höheren Mädchen, Mittel- und ſtädtiſchen Volksſchulen ihres Bezirkes 
in Diefem Sommer wegen übergroßer Hitze eine Kürzung des Schul: 
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unterrichted jtattgefunden hat und 2. in wie vielen Schulen vorbezeich- 
neter Art died nicht der Fall gemwefen ift. Das Ergebnis ijt in über 
fichtlihe, nach reifen geordnete Tabellen aufzunehmen, welche binnen 
vierzehn Tagen vorzulegen find. Zugleich werden die fönigl. Regierungen 
aufgefordert, ihre Aufmerkſamkeit wiederholt auf die dabei in Rede jtehende 
Angelegenheit zu lenken. „Da mit Nüdjicht auf die große Verjchiedenheit 
in den Berhältnifjen an den einzelnen hierbei in Betracht kommenden 
Schulen minijteriell eine allgemeine, gleihmäßig bindende Verfügung zu 
erlaffen nicht möglich ift, werden die fünigl. Regierungen beauftragt, für 
die höheren Mädchenjchulen, Mittelichulen und fonftigen größeren Schul— 
förper ihres Aufſichtsbezirles die entjprechenden Beitimmungen jelbjt zu 
geben. Für Die einfacheren, namentlih für die Landſchulen wird es 
Sade der Freisfchulinipeftoren fein, unter Genehmigung der fönigl. 
Regierung die erforderlichen Anordnungen zu treffen. Hierbei ijt feſtzu— 
halten: 1. Wenn da3 hundertteilige Thermometer um 10 Uhr vormittags 
im Schatten 25 Grad zeigt, darf der Schulunterricht in feinem Falle über 
vier aufeinander folgende Stunden ausgedehnt und ebenjowenig darf den 
Rindern an ſolchen Tagen ein zweimaliger Gang zur Schule zugemutet 
werden. 2. Auch bei geringerer Temperatur ijt eine Kürzung der Unter— 
richtszeit notwendig, wenn die Schulzimmer zu niedrig oder zu eng, bezw. 
die Schulklaſſen überfüllt find. 3. Auch wenn die betreffende Schulflaffe 
während der vollen Zeit unterrichtet wird, müffen Kinder, welche einen 
weiten, fchattenlofen Schulweg haben, von einem zweimaligen Gange zur 
Schule an demjelben Tage befreit werden. 4. Es bleibt zu ermägen, 
ob bei Schulen, welche geräumige, fchattige Spielpläße haben, unter Um— 
ftänden der lehrplanmäßige Unterricht durch Jugendſpiele unterbrochen 
werden fann. 5. Die Entjheidung über Ausfall und Kürzung des Schul» 
unterricht3 in jedem einzelnen Falle trifft bei größeren Schultörpern der 
Vorſteher der Schule (Direktor, Rektor), bei fleineren der Ortsſchulinſpeltor, 
und wenn ein folder nicht am Drte ijt, der Schulvoritand, 

In der Stadt Altenburg beiteht, nad) der „Pr. Lhrztg.“ Die 
fonderbare Einrihtung, daß, wenn dad Thermometer früh um 10 Uhr 
.20° Wärme im Schatten zeigt, der Nachmittagsunterricht ausfällt, daß 
leßteres aber nicht mehr als einmal in derjelben Woche geſchehen darf. 
Dann hat die ganze Beitimmung aber doch feinen Sinn, denn was ein- 
mal notwendig ift, muß es unter gleichen Berhältniffen aud) das andere 
Mal fein. 

In Frankfurt a. M. giebt es Eidferien, d. h. es iſt Braud, 
den Rindern zur Benußung der Eisbahnen wöchentlich) einen oder zwei 
freie Nachmittage zu gewähren. Leider machen nur wenig Kinder von 
der gewährten Freiheit den beabfichtigten Gebrauch, viele treiben fi in 
den Straßen umher oder boden in dumpfen Zimmern, und die Lehrer 
müſſen harte Worte der Eltern über fich ergehen lafjen. Auch Hieraus 
erjieft man wieder, wie betrübend wenig richtige Erfenntni® über die 
Bedeutung naturgemäßer Körperpflege no im Volke herrſcht. 

Den Schülern der an die Forjtreviere angrenzenden Dörfer de3 
Kreifes Pleß find 14 Tage „Raupenferien“ gewährt worden, wie es 
anderwärtd „Maikfäferferien“ gab. 
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3. Urbeit3jtunden. 

In Altenburg hat man Arbeitsftunden der Schulkinder in den 
Schulzimmern unter Auffiht der Lehrer (zur Fertigung der fogenannten 
Hausaufgaben) eingerichtet. Behufs Prüfung des Wertes bezw. des 
Unwerte3 folder Arbeitöjtunden ift im „Lehrerverein für Altenburg und 
Umgegend“ ein Vortrag gehalten worden, in weldem in ſechs Leitjägen 
der Nedner nah Abwägung des Für und Wider fi) gegen dieje neue 
pädagogische Einrichtung erflärte. Die Verſammlung nahm jämtliche 
Leitſätze an. 


4. Halbtagsihulen, Sommerjhulen x. 

In der bayerifhen Abgeordnetenfammer wurde der Antrag 
geftellt, da, wo das Bedürfnis beiteht, Halbtagsihulen einzuführen. 
Der Rultusminifter erflärte jedoch in einem längeren Erlaß mit allem 
Nahdrud, daß die Regierung ſich gegen diejes Bejtreben erflären müſſe. 
Kindern, die weite Schulwege haben, foll ein einfaches, Fräftiges und 
billige Eſſen verſchafft werden, fo daß fie auch körperlich Teine Nachteile 
haben. Im Volke bejteht aber offenbar der Wunſch nad) Einführung 
einer jolhen Organijation. An die Abgeordnetenfammer gelangte wenig- 
jten3 eine Petition der Gemeinde Tuntenhaufen und 89 anderer Land» 
gemeinden um Wiedereinführung der Halbichule in gebirgigen und ver— 
einzelt bewohnten Gegenden. 

An dem Dorfe Neu-Miltzow in Pommern ift, wie die „P. 8.“ 
jchreibt, mit Genehmigung der Negierung die Sommerfchule eingerichtet 
worden. Die Sommerjchulen Haben in der Negel für die 1. Abteilung 
der Schüler von 6—8 Uhr morgens Unterricht, find alſo ein mehr als 
trauriger Notbehelf. Den übrigen Teil de3 Tages werden die Rinder 
zu landmwirtichaftlichen Arbeiten verwendet. Diefe Erlaubnis der Regierung 
ichmedte natürlich nad) mehr; eine größere Anzahl pommerjcher Echul- 
vorftände hat auch den Antrag auf Einrichtung von Sommerſchulen geitellt. 


5. Öffentlihe Prüfungen. 

Bon Königsberg aus erging feiner Zeit die Bitte, alle diejenigen 
Orte namhaft zu machen, in welchen die öffentliden Schulprüfungen 
abgefchafft feien. Im verfloffenen Sabre find die 22 Rektoren der 
Königsberger Volks- und Bürgerfchulen bei der Stadtichuldeputation um 
Abſchaffung der öffentlichen Schulprüfungen eingefommen. Die Eingabe 
der Herren iſt jedoch von der Stadtſchuldeputation abgelehnt worden. 

An Quedlinburg dagegen beſchloß der Magiftrat den Wegfall 
der Dfterprüfungen an den Volksſchulen. Der Magiftrat zu Mühl: 
haufen i. TH. erflärte gleichfall3 (auf eine Eingabe der Volksſchuldirel— 
toren), daß er für jet wie für fpäterhin auf die Abhaltung der öffent 
lihen Djterprüfungen verzichte. 


6. Lehr- und Lernmittel. 


Das braunfhweigiihe Staatsminifterium macht befannt: Da 
ih) die Gefuche von Schriftitellern und DVerlegern um amtlide Ems 
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pfehlung der von ihnen verfahten oder herausgegebenen Werfe 
ftetig vermehren, fo follen derartige Geſuche von jebt an unbeante 
wortet bleiben, und die eingejandten Bücher, Karten, Bilder, Zeichen 
vorlagen, Schreib=, Leſe- und Rechenmaſchinen ꝛc. follen in Zukunft den 
Abjendern auf ihre Koften wieder zurüdgejchidt werden. 

Bei den letzten Landtagsverhandlungen im Königreich Sachſen fam 
auch der Ubeljtand der allzugrofen Mannigfaltigfeit der Schulbücher 
zur Sprache. Es find zur Zeit in Sachſen eingeführt 22 Sammlungen 
biblifcher Gejchichten, 8 Katechismen mit Sprudbücdern, 20 Fibeln, 10 
Leſebücher, 12 Rechenhefte, 16 Leitjäden für Nealunterricht, 14 Atlanten 
und 32 Liederbücher. — Die Auswahl der Lernmittel jteht den Schul— 
vorjtänden in Gemeinjchaft mit dem Bezirköfchulinipeltor zu. Nach einer 
Mitteilung des Geh. Schulrates Kodel find in 1399 Schulen nicht 
weniger als 329 verfchiedene Lehrbücher eingeführt. Eine Vermin— 
derung derjelben ijt jeitens des Kultusminiſteriums in Ausficht genommen. 

Die Frage nad) einer Schnibibel it in Hamburg wieder aufge- 
tauht. Die Oberjchulbehörde zog Erkundigungen von den einzelnen 
Lehrerfollegien bezüglich ihrer Stellungnahme zu der Einführung einer 
Edhulbibel ein. Die Kinder befigen im legten Schuljahr einen Katechis— 
mus, einen „Kurzen Inbegriff“, ein Geſangbuch, ein Neues Teſtament, 
eine Bibel. Sept handelt es ji) darım, ob nod) ein Hiſtorienbuch an— 
zuichaffen jei, oder ob man die Bibel dur eine Schulbibel erjeen joll. 

In einem thüringiſchen Staate ging man in demjelben Sinne vor. 
Durd den Oberfirchenrat ift der evangliſchen Landesiynode des Herzogs 
tumd Meiningen der Antrag unterbreitet worden, den Kindern in den 
evangeliihen Schulen nur einen Auszug, und nicht mehr die ganze 
Bibel nach der lutheriſchen Uberjegung in die Hand zu geben. In der 
Begründung de3 Antrags heißt es wörtlih: Nicht ftrafbarer Leicht— 
finn, unruhige Neuerungsjudht, Feindichaft gegen Religion und Bibel 
zeitigen die Forderung einer Schulbibel, jondern die Sorge um 
Bewahrung der Kinderjeelen und die Ehrfurdt vor der Heilig: 
feit des göttliden Wortes. 

Der preußiihe Unterrichtsminifter hat fich damit einverjtanden er= 
klärt, daß die den Provinzialregierungen für ſächliche Schulbedürfnifie 
überwiefenen und noch zu überweijenden Mittel auch zur Gewährung von 
Beihilfen an bedürftige Echulverbände zur Gründung und Unterhaltung 
von Schülerbibliothefen verwendet werden. 

Major a, D. von Sillih zu Amalienruh bei Meiningen, der jchon 
während feiner Dienftzeit einige bedeutende Erfindungen machte, hat jehr 
brauchbare Griffel aus Aluminium erfunden. Zu haben jind diejelben 
bei dem Gentral-Verfaufd- Bureau der Aluminium-Induſtrie-Aktien— 
Geſellſchaft Neuhaufen in Frankfurt a. M., Friedensitraße 2. Preis 12 Pf. 
pro Stüd. Die eingehendften Verfuche mit dem Aluminiumgriffel haben 
folgendes Reſultat ergeben: 

Die Spitze des Aluminftiftes bricht nicht ab, hält lange vor und der Stift 
erzeugt deshalb eine wirklich gute und faubere Schrift, die ein Edjiefergriffel nur 
dann bervorbringt, wenn er Teen und gut gejpigt wird. Spigen des Alu— 


minſtiftes it aber während der Schulzeit nicht nötig, und es wird deshalb der 
Unterricht nicht mehr gejtört, feine Zeit mehr verſchwendet und die Nerven des 


* 
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Lehrers werden nicht mehr in Mitleidenjchaft gezogen. Auch das dem Sciefer- 
griffel eigene läjtige Pfeifen ift bei dem Aluminitifte nicht zu finden. Er zerfragt 
und nußt die Schiefertafel nicht mehr ab, als der bisherige Griffel. Außerdem 
bedingt die Ungerbredlichteit des neuen Stiftes die volljtändige Ausnugung bes 
Materiald und jomit entjprechende Billigleit, ein Vorteil, der gewiß Beachtun 
verdient Hinfichtlich der Anforderungen, die die heutige Schule an die Geldbeute 
der Eltern ftellt. Der Aluminſtift ijt bezüglich feiner Brauchbarkeit dem Schiefer= 
grifel weit überlegen, und es ijt nur zu wünſchen, dab diejer äußerſt praftifche 

riffel überall zur Einführung gelangt. Wir jahen den Griffel in Übungsſchulen 
jelbjt mit beitem Erfolge in Gebrauch. 

In Köln wurde ein 6 Morgen großer Schulgarten angelegt, von 
dem 2 Morgen ald Baumschule benußt werden. Derſelbe ſoll für die 
Volks- und höheren Schulen die für die Naturbejchreibung nötigen 
Pflanzen Tiefern, wöchentlich ein- bezw. zweimal 3 bis 4 Arten, im 
ganzen wöchentlihd 20—25 000 Eremplare. 


7. Handfertigfeit3unterridt. 


Der deutfhe Verein für erziehlihe Knabenhandarbeit bat 
an Sämtliche Unterricht3verwaltungen und Yandesvertretungen des deutjchen 
Reiches eine Denkichrift gejandt mit der Bitte, diefem Unterrichts— 
zweige weitere Sorgfalt und thatfräftige Unterjtüßung ange— 
deihen zu lajien. 

Die Lehrerbildungsanftalt de3 Vereins in Leipzig bat i. F. 
1891 124 Kursteilnehmer gehabt, nämlich 88 Reichsdeutſche und 36 Aus: 
fänder. Von lebteren waren 5 aus Oſterreich-Ungarn, 1 aus Quremburg, 
26 aus England, 2 aus Holland und je 1 au Rußland und Nord» 
amerifa. 

Der Abg. v. Schendendorff fprad) auf dem deutichen Kongreß für 
erziehliche Kuabenhandarbeit über dad Thema: „Die jociale Frage und 
die Erziehung zur Arbeit in Jugend und Volk“. Stadtichulrat 
Dr. Rohmeder- München ſprach auf demjelben Kongreß über die Frage: 
„Wer ſoll den erziehlihen Handarbeitäunterridt leiten, der 
Handwerfsmeiiter oder der Lehrer?“ Der Redner ift der Meinung, 
daß methodisch gebildete Lehrer in verhältnismäßig furzer Zeit die erfor— 
derlihe mechaniſch-techniſche Geſchicklichkeit jih aneignen — jedenfalls 
fiherer al3 umgefehrt Handwerfer etwa durch einen mehrwöchigen päda= 
gogischen Kurſus ſich mit den Geſetzen der Erziehungs: und Unterricht3- 
funft und deren praftijcher Anwendung auf einem bejtimmten Unterricht3- 
gebiete vertraut zu machen vermögen. Der Kongreß (der am 11. und 
12. Juni in Frankfurt a. M. tagte) hörte ferner einen Vortrag des 
Direftord der Lehrerbildungsanftalt des deutſchen Vereins Dr. Götze— 
Leipzig über die Frage: „Soll die Handarbeit vornehmlih im 
den Dienst der Erziehung oder des Schulunterricht3 geſtellt 
werden?“ 

Der Anfiht der Verſammlung giebt folgende von Pfundtner— 
Breslau beantragte und fat einftimmig angenommene Rejolution, welche 
mit einem von Groppler=sBerlin befürmworteten Zuſatz verjehen wurde, 


Ausdrud: ne 
Die Knabenhandarbeit ſoll in erjter Linie in den Dienit der allgemeinen 
Erziehung, aber auch in den Dienft der Schule gejtellt werden. 
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Für die gegenwärtige Entwidelung der Sache iſt die Thätigkeit der Schüfer- 
werkitätten neben der Schule notwendig, jeder Verſuch aber, den Arbeitsunterricht 
bereits jegt mit der Schule zu verbinden, ijt mit Freude zu begrüßen. 

Die Bielefelder Stadtverordnnetenverfammlung hat einen Antrag 
auf Bewilligung von 250 M. zur Ausbildung eines Lehrerd für Kna— 
benhandarbeit abgelehnt. Es ſei eine „Spielerei“, man jolle lieber 
dem Beichenunterricht mehr Stunden zuweiſen — dad waren die Argus 
mente, die man gegen die Sache geltend machte. 

Für das Herzogtum Braunjchweig erjchien ein Gejeß betr. die 
Einführung des Handarbeit3unterrichted in den Qandgemeindes 
ſchulen (vom 19. Mai 1892). Es heißt darin: 

$S 1. In jeder — — ſoll den Schülerinnen Handarbeits— 


unterricht erteilt werden. ie Schülerinnen find vom Beginn des auf das 
vollendete achte Lebensjahr folgenden Schuljahres zur Teilnahme an demfelben 


verpflichtet. 

$ 3. Der SHandarbeitdunterriht umfaßt das GStriden, Nähen, Wäſche— 
zeichnen, Ausbejjern und Zufchneiden. Für Schülerinnen, welche in den übrigen 
Fächern das Lehrziel erreicht haben, kann mit Genehmigung der Schulauffichts- 
behörden der Unterricht in feinen Handarbeiten, 3. B. Häfeln, Hinzutreten. 

Die zum Unterricht erforderlihen Lernmittel, wie Leinen, Wolle, Garn, 
Zwirn, Nadeln zc., find durch den Schulvoritand auf Rechnung der Schulkaſſe 
anzufhaffen und zum Einlaufspreife an die Schülerinnen abzugeben. Der Preis 
ber gelieferten Gegenjtände ift von den am Unterricht teilnehmenden Schülerinnen, 
mit Ausnahme jedoch der Kinder unvermögender Eltern, zugleich; mit dem Schul- 
gelde zu bezahlen. 

N Die Annahme der Handarbeitslehrerinnen gefhieht durch den Schul- 
vorjtand nah Maßgabe des $ 23 des Gemeindeſchulgeſetzes vom 23. Dezember 
1851, bezw. wenn ihnen neben dem SHandarbeitdunterrichte noch andere Lehre 
jftunden übertragen werden follen, nad Maßgabe des $ 13 des Geſetzes vom 
17. April 1873. 

$5. Die Koften, welche dur die Einführung des Handarbeitsunterrichtes 
entjtehen, trägt die Schulkaſſe. 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 31.) 

Der Landtag des Fürſtentums Schwarzburg-Sondershaufjen hat 
die obligatorijche Einführung des Unterrichts in den weiblihen Hand= 
arbeiten in allen Volksſchulen de3 Landes gleichjald3 genehmigt. Für 
jede Handarbeitslehrerin in Sondershaufen und Arnſtadt giebt der Staat 
einen Zuſchuß von 100 M., für die in den übrigen Städten 75 M. und 
in den Landortichaften 50 M. 


8. Schulgefundheitspflege. 

Auf dem Londoner Kongreß für Hygieine hielt Dr. Burger— 
jtein aud Wien einen beadhtenswerten Vortrag. Wir heben daraus nad)= 
ftehende Gedanken hervor. Jeder Lehrer weiß, daß ſich feiner Schüler 
mit der Beit eine gewiſſe Ermüdung bemädtig. Um nun die Schwan 
kungen in der Empfängnisfähigfeit des Kindergehirns darzuthun, feien für 
eine Stunde einfach Aoditionen und Multiplifationen aufgegeben worden, 
und zwar in zwei Mädchenklaffen mit Kindern von durchichnittlih 11 
Fahren, beziehungsweie 11?/, Jahren, und in zwei Knabenklaſſen mit 
Knaben von 12, beziehungsmweife 13 Jahren. Den Kindern wurden die 
Aufgaben gedrudt vorgelegt; man ließ fie ftet3 zehn Minuten arbeiten, 
worauf eine Ruhepaufe von fünf Minuten eintrat, jodaß die ganze Lehr— 
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ſtunde in vier gleiche Perioden eingeteilt war. Während der Erperimen= 
tierftunde wurden in allen vier Klafien von 162 Kindern 135 010 
Aufgaben gemadt, davon 6504 fehlerhaft. Die meijten und forrefteften 
Aufgaben wurden in allen vier Klaffen in den erften zehn Minuten gelöft; 
in den folgenden drei Perioden ſchwankte die Zahl der gemadten Auf— 
gaben wie folgt: 4000, 3000, 4000, und jene der gemachten Fehler war: 
450, 700, 350. In der dritten Periode trat jomit die größte Er— 
ihöpfung ein; dann folgte eine Neubelebung, und aus diefen Kurven zieht 
Dr. Burgeritein den Schluß, dag Echularbeiten, wenn fie auch nicht ſchwer 
find, nicht länger als drei Viertelftunden währen follten, und auf feinen 
Antrag nahm der Kongreß die folgenden Refolntionen an: 1. E3 iſt 
wiünfchenswert, daß die Frage der geiftigen Überanftrengung auf dem Wege 
erafter erperimentaler Methoden jtudiert werde und daß die Echulbehörden 
veranlaßt werden, derartige Verſuche vorzunehmen. 2. So lange als die 
Zrage der geiftigen Überanftrengung nicht gründlich, auf wifjenichaftlicher 
Grundlage fejtgejtellt worden ift, follte die Unterrichtsftunde nicht länger 
als drei Piertelftunden währen und follte dann eine Ruhepauſe von 
15 Minuten folgen, 

Dr. Bardenheuer fand bei der Unterjuchung der 11= bis 14jährigen 
Mädchen einer Vollsſchule in Köln von 162 nur noch 92 ganz gerade, 
während bei 54 jchon der erite Grad der Verfrimmung der Wirbeljäule 
jich) zeigte, bezw. die Verfrümmung ſchon als unheilbar ausgeprägt war. 
— Das Refultat gleicher Unterfuhungen, welde Dr. Krug in Dresden 
an 190 etwa 10jährigen Knaben und 222 etwa 12jährigen Mädchen 
anftellte, war ein ungleich günftigereg; er fand nur bei 6°/, der Knaben 
und 11°/, der Mädchen leichte Fälle von Schulſkolioſe. Dr. Krug gab 
die Rejultate feiner Unterſuchungen in einem Bortrage im Dresdner 
Pädagogiihen Verein über Einführung der Steilſchrift zum Beſten; 
nad) von ihm perſönlich gemachten Erfahrungen in etwa 20 Schulklaſſen 
Wiens befürmwortete er warm die Einführung derjelben. Anderwärts ver- 
merfen fie die Ärzte. 

Epidemifche Krankheiten jtören die Thätigkeit der Schule leider 
jehr empfindlich. 

Über die unter den Schülern des Seminard in Münfterberg aus 
gebrodene Typhus-Epidemie wurde durch Ermittelungen feftgeftellt, 
daß im ganzen 54 Geminariften von dort und auswärts an Typhus und 
einige andere an gaftrifchem Fieber darniederlagen. Leider find 7 brave 
Schüler der Krankheit erlegen. 

In Hamburg find die Edjulen der Cholera wegen geſchloſſen 
worden; doch hatte der Unterricht ziemlich von jelbit aufgehört, da nur 
wenig finder noch gefommen waren. Infolge der Aufforderung der 
Oberſchulbehörde, es möchten beſonders unverheiratete Lehrer fich zur 
Pflege folder Kranken, die mit feiner anjtedenden Krankheit behaftet find, 
zur Verfügung ftellen, haben fi mehr Lehrer gemeldet, al$ angenommen 
worden find. 

An manden Orten, oft in ganzen Landitrichen, ift häufig noch erftauns 
lich wenig für Schulgeſundheitspflege gethan. Medizinalrat Dr. Gries 
wank bat 13 Schulen de3 Großherzogtum: Medlenburg revidiert. Aus 
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dem Befundsberichte teilen wir ald Merkwürdigfeit mit, daß die Aborte 
fehr primitiv find, oft ſogar ganz fehlen; die Kinder gehen zur Befrie- 
Digung ihrer Bedürfniffe auf den Dunghof, in den Garten oder aufs Feld. 

Wie jehr die Luft in den Schulzimmern dur den Atmungsprozeß 
fo vieler jugendlicher Zungen verdorben wird, iſt im VBorjahre durch Ver— 
fuche erneut nachgewiejen worden. Nach genauer Unterſuchung war der 
Kohlenjäuregehalt in einem Schulzimmer, worin fih 70 Schülerinnen 
aufhielten, vor Beginn des Unterrichted 2,2°/,, vor der Zwifchenpaufe 
6,87°/,, nad) diefer 6,23°/,, am Ende des Unterricht 8,11°/,, vor Be- 
ginn des Nachmittags-Unterrichtes 5,42%/,, am Ende desjelben 9,36°/,. 
— Reine Luft enthält 0,5%/, Kohlenfäure, und Luft, deren Gehalt art 
Kohlenſäure über 1°/, beträgt, ift der Gejundheit ſchädlich. Die vorjtehend 
angegebenen Zahlen reden ſonach eine furdhtbar deutliche Sprache. 

Die königl. Regierung zu Düfjeldorf Hat angeordnet, daß 
Laubgewinde und Kränze, mit denen bei patriotischen Feiten die Schul: 
zimmer geſchmückt zu werden pflegen, ſpäteſtens nad) 14 Tagen entfernt 
werden, da fie als Staubfänger der Gefundheit der Kinder nach— 
teilig find. 

Daß die Schulgemeinde in jchweren Schaden geraten fan, wenn 
die Schulgerätichaften ungenügend find, wurde im verflojfenen Jahre einer 
Stadtgemeinde de3 Reichslandes empfindlich deutlich gemaht. Der Sohn 
einer Witwe in Straßburg hatte ſich infolge der mangelhaften Be— 
Ichaffenheit einer Schulbank eine erhebliche Verlegung zugezogen. Durch 
richterliches Erkenntnis wurde die Stadt Straßburg verurteilt, an die 
Witwe eine Entjhädigung von 6000 M. zu bezahlen. Alſo nicht am 
unrechten Orte gejpart! 

Der „Reichdanzeiger” veröffentlicht einen Erlaß des Unterrichts— 
minifteriums betr. die Einführung des 100teiligen Thermome— 
ter3 in öffentlihen und privaten Kranken- und Srrenanftalten, Bädern 
und Badeanftalten, Hebammen=Lehranftalten, in der Krankenpflege und in 
höheren und niederen Schulen, 

Bezüglich des namentlich von den Vororten Berlins angeftrebten 
gänzlichen Ausfall3 de3 Rachmittagsunterrichtes in den Berliner Schulen 
fol dad Provinzial-Schultollegium ſich dahin geäußert haben, daß man 
bemüht fei, den Nachmittagdunterricht thunlichſt einzufchränfen, „für den 
tehnifhen Unterricht aber würden die Nachmittags-Schulſtunden doc 
nicht ganz vermieden werden können“. 

Sm Frühjahr 1893 fol von der kaiſerlich rujfiihen Gejell- 
haft zur Wahrung der Volksgeſundheit eine „Erjte allrujji= 
ſche Hygieine-Ausſtellung“ veranftaltet werden. Eine Abteilung davon 
it der Schulhygieine zugewiejen worden, die nachitehende Gruppen ums 
faffen foll: 1. Schulgebäude und ihre Einrihtung; 2. Hygieine des Unter- 
richt und Lehrmittel; 3. medifosfanitäre Befihtigung der Schüler; 
4. Schulkrankheiten und worauf diefe zurücdzuführen find; 5. Litteratur 
über Schulhygieine und Erziehung. Mit der Bildung diejer Sektion, der 
das Minifterium der Vollsaufflärung ein ganz beſonderes Intereſſe zu— 
gefichert hat, ift der Schularzt eine! Peterdburger Gymnaſiums, Dr. med. 
Wireniud, betraut. 
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Die vom kaiferliden Statthalter in Eljaß-Lothringen j. 3. 
ernannte medizinische Sachverſtändigen-Kommiſſion erklärte ji in ihrem 
„Ürztlihen Gutachten über das Elementarſchulweſen“ auch über die 
Steilfchrift. Die genannte Kommiffion bejtand aus den Herren Doktoren 
Boedel sen., Prof. Freund, Prof. Hoppe-Eeyler, Prof. Jolly, Geh. Nat 
Prof. Kußmaul, Prof. Laqueur, Prof. Lüde, Generalarzt Neubauer, 
Minifterialrat Wafjerfuhr in Straßburg, Kreisarzt Keſtner in Mühlhauſen 
und Kreisarzt Ruhlmann in Epfig, denen als jchultechniihe Auskunfts— 
perfonen die Herren Minifterialrat Richter, Direktor des Oberſchulrats, 
und die Oberjchulräte Dr. Albrecht. und Berlage beigegeben waren. Die 
Entiheidung fiel zu Gunften der jhrägen Mittellage aus: „Die einzig 
richtige, den natürlichen Bedingungen der Augen= und Handbewegungen 
entiprechende Zage des Heftes ift die: das Heft vor dem Schreibenden mit 
feinem unteren Rande unter einem Winfel von etwa 30° fchief auf- 
fteigend. Wir wählen fie meiſt ummwilllürlih, wenn wir bequem und 
ungeziwungen jchreiben wollen.“ Auch der Verein der Arzte im Groß— 
berzogtum Heffen hat fi in diefem Sinne ausgeſprochen. 

Die Regierung zu Merjeburg hat am 30. Juli folgende Ver— 
fügung erlafjen: „Der Einübung und die Anwendung der fogenannten 
GSteiljchrift darf ohne ausdrüdliche, für die einzelne Anſtalt gegebene 
Erlaubnis in den unter unjerer Aufjicht ftehenden Schulen nicht ſtatt— 
finden.“ 

Dagegen wurde durch Erlaß der Oberichulbehörde im Großherzogtum 
Baden mit Beginn ded neuen Schuljahres (in manden Schulen jchon 
jeit Beginn der „Winterfchule) die Gteiljrift eingeführt. Mit ber 
Ausarbeitung eines hierauf bezüglichen Lehrbuches hat die Behörde den 
Kreisichulrat Keller, einen auf diefem Gebiete ſehr heimischen Schul: 
mann, betraut. 

Die Univerfitätöprofefioren an der Bredlauer Univerfität Dr. Her— 
mann Cohn (Augenarzt), befannt durch jeine Unterjuchungen der Schul: 
finderaugen 2c., Verfaſſer des in neuer vermehrter Auflage erichienenen 
interejlanten Werkes „Die Hygieine ded Auges“, und Dr. Mikulicz 
(Orthopäde), Geheimer Medizinalrat, ehemaliger Aſſiſtent an der Wiener 
Klinik des Hofrated Prof. Albert, befichtigten mit ſchulbehördlicher Er- 
laubnis die fteiljchreibenden Klaſſen der unter der Leitung ded Direktors 
Em. Bayr in Wien, VI. Kopernitusgafje 15, ftehenden Mädchenfchule, 
Die durch diefe Echreibweiie erzielten Erfolge haben hinfichtlich der 
Körperhaltung, fowohl vom augenärztlihen als auch vom orthopädifchen 
Standpunfte, ihren vollften Beifall gefunden. Hierbei bezeicd;neten die 
beiden genannten ®elehrten den Gebraud; des Bayrſchen verjtellbaren 
Lejepultes für jedes einzelne Schullind als eine äußerſt zwedentiprechende 
Neuerung, da hierdurch die Kinder auch beim Leſen oder Abjchreiben aus 
einem Buche die gerade Körperhaltung einnehmen fünnen. Dieje paten- 
tierten Bayrſchen Lejepulte gelangen durd die Lehrmittelanftalt U. Pich— 
lers Wwe. u. Sohn, Wien, zur Ausgabe. Der Wiener Magiftrat bat 
bereit3 die Einführung diejed Leſepultes in einer Klaſſe obiger Schule 
veranlaßt. 

Die Schreiblommiffion des braunfhmweigiihen Landes- 
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Lehrervereind Dagegen verwirft die Gteilfchrift und beantragt die 
Einführung eines Neigungswinfel3 von 65 Grad in der Echrift. Die 
Lehrerſchaft bringt der Angelegenheit überhaupt äuferft reges Intereſſe ent— 
gegen, wie fi aus den Verhandlungen der Lehrerverfammlungen und 
der Fachliteratur ergiebt. „Die Bedeutung der Steiljchrift” wurde 
von Blunk-Kiel auf der 26. allg. ſchleswig-holſteiniſchen Lehrer— 
verjammlung in Hufum befproden. (S. Jahrb. des deutjchen Lehrers 
vereind 1893, ©. 166.) „Schrägihrift oder Steilſchrift“ war 
ferner Gegenjtand eines von Hertel-Berlin im Berliner Lehrerverein 
gehaltenen Vortrages. (S. Jahrb. des deutichen Lehrervereins 1893, ©. 128.) 

Die Bedeutung des Schwimmunterrichtes und der Schulbäder wird 
erfreulicherweije wieder mehr gewürdigt. In Berlin hat fid unter dem 
Borfige von Dr. Seejebieter ein Verein zur Förderung des Schul— 
ſchwimmens, d. h. des Schwimmen der Schulfinder, gebildet. Leipzig— 
Plagwitz hat ein Schulbad eingerichtet. Dem Wunjche der Stettiner 
Stadtverordneten nah Schulbädern jtellte der Magiftrat die Erklärung 
entgegen, es fei ein unberechtigtes Eindringen in die Familie, wenn man 
die Kinder in der Schule durch joldhe Einrichtung zur Reinlichkeit zwingen 
wolle; derartige Einrichtungen gingen außerdem über die Verpflichtung 
der Gemeinde hinaus. 

Vergleiche Hierzu: Badeordnung für die Bolfsfchulen der 
Stadt Aachen. 

(Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1893, Nr. 2.) 

In gewiflem Einne gehört aud) die Anwendung der Stenographie 
in der Echule in das Gebiet der Echulgefundheitspflege, denn eine wejent- 
liche Erleichterung der Schüler bedeutet fie in allen Fällen. Die Stol- 
zeſche Kurzſchrift ift in der Quifenjtädtifchen Oberrealfchule in Berlin 
ſchon jo verbreitet, daß ed den Schülern geftattet fein fol, die deutſchen 
Aufſätze in diefer Schrift abzuliefern. 

Die epidemifhen Kinderfrankheiten, diefe Würger der Kin— 
derwelt, richten leider nicht jelten entjegliche® Unheil an und bringen 
tiefes Herzeleid über die Eltern, die ja allerdingd aus Mangel an Ein 
fiht in das Wejen folder Krankheiten oft noch entjegliche Fehler begehen. 
Mit Voriht und Befonnenheit fünnte viel fo entftehendes Unglüd ver— 
bütet werden. 

Wie im Bericht3jahre aus Stodholm gemeldet wurde, find ſämt— 
liche Schüler der kleineren Volksſchule in Laxsjö im Sämtland, die alle 
an Diphtheritis erkrankten, im Laufe von 14 Tagen geſtorben. Welchen 
Sammer jchließt folche Inappe Meldung ein! An dem Dorfe Leißling 
bei Weifenfel3 hat die Diphtheritis gleichfall3 jo bösartig geherricht, daß 
53 Kinder der Krankheit erlegen find, 

Die „Br. Mztg.“ meldete aus Groß-Tinz in Schlejien: Geit 
einiger Zeit zeigt jid) unter den Mädchen der erjten Echulflaffe hierjelbit 
eine rätjelhafte Krankheit, die mit einem Zittern der rechten Hand 
beginnt, alsdann auc die linke Hand, und in fortwährender Steigerung 
in den heftigiten Zudungen den ganzen Körper ergreift und die Betroffenen 
in furdtbarer Weiſe hin- und herwirft, ſodaß diefelben kaum fejtzuhalten 
find. Der Buftand dauert ftundenlang und unter großem Kopfichmerz 
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fort und wiederholt ſich bei den Schiwerleidenden täglich mehrere Male. 
Am 19. Juli hat der ftellvertretende Kreisphyſikus Dr. Quftig aus Liegnig 
die Kranken während des Schulunterrichtd von /,8 bis '/,11 Uhr vor— 
mittagd genau beobachtet, um die Krankheit und ihre Urſache zu erforichen 
und feitzuftellen, was aber leider bis jeßt noch nicht gelungen it. Da 
bereit3 über die Hälfte der Mädchen an dem frampfartigen Zuftande 
leidet, fo find diejelben jämtlih vom Schulunterricht dispenjiert worden, 
um eine Weiterverbreitung der Krankheit zu verhüten. Jedenfalls liegt 
auch Hier fog. „phyſiſche Anſteckung“, wie 3. B. bei Yalljucht; vor. 

Augenarzt Dr. Berlia empfiehlt als vorzügliches Mittel zur Er— 
hbellung dunkler Räume die Anbringung von Tagesliht-Apparaten 
aus der Fabrif von W. Hennig in Berlin, Kronenſtr. 42. Er jagt u. a.: 
Ohne die Hennigjchen Apparate wurde Diamantdrud bis zu 25 cm, Bor— 
gisdruck bis zu 33 cm gelejen. Mit den Apparaten ergab ſich bei Diamantdrud 
40 cm, bei Borgisdrud 54 cm Sehweite. Die Lichtmenge betrug ohne die 
Apparate 19,4 Meterferzen, mit Apparaten 32 volle Meterferzen. Die Er- 
gebnifje beider Unterfuchungen jtellen jomit die Hervorragende hygieiniſche 
Bedeutung der Hennigichen Tageslicht- Apparate außer allen Zweifel. Nach 
Dr. Berliad Unterſuchungen ift mit den SHennigihen Apparaten eine 
Verdoppelung der Lichtitärfe zu konſtatieren. Mittelſt dieſes Apparates 
it jeder Tag vier Stunden länger tageshell. Außerdem je trüber und 
nebliger der Tag, deſto tagesheller. 

Die Generalverfammlung des gothaijhen Landeslehrervereins 
hörte einen Vortrag von Dr. med. Yo6l-Gotha „über die Krank— 
heiten des Ohrs im ſchulpflichtigen Alter des Kindes“, welder 
in Nr. 12 und 13 des Vereindorgand gedrudt erſchien. 

Den Angendipielen wendet man in Deutichland, ihrer Bedeutung 
für die Geſamterziehung wegen, täglich wachjende Teilnahme zu, obwohl 
wir darin auch noch lange nicht fo weit find, wie im meerumraufchten 
Albion, wo das nterefje für Körperübungen und Spiel nit jelten 
geradezu lädherlihe Färbung annimmt. Welder Wert in Eng— 
land manchmal den Jugendſpielen beigelegt wird, das beweiſt der Aus— 
gang einer Schuldireftorwahl. Zu der erledigten Stelle meldeten ſich 
über hundert Bewerber, darunter ſehr angejehene Schulmänner. Uber 
dieje alle trug ein junger Mann von 23 Jahren den Sieg davon, meil 
er — ein tüchtiger Fußballipieler ift! 

Eine überaus wichtige Frage ift im Bericht3jahre wieder in Fluß 
gebracht worden, und zwar hat diesmal die Schulbehörde Anregung dazu 
gegeben. Im Großherzogtum Sachſen wurden Erhebungen darüber 
angeltellt, wie fi die Schulkinder in der unterrichtöfreien Zeit zum 
Beitvertreib bejchäftigen und welde Bewegungs- und Geſellſchafts— 
fpiele bei ihnen gebräuchlich find. 

Kultusminifter Dr. Boſſe hat dur Erlaß vom 21. September d. J. 
dem Gentralausfhuß zur Förderung der Jugend- und Volks— 
jpiele in Deutſchland behufs Unterftüßung feiner Beitrebungen eine ein— 
malige Beihilfe von 2000 M. bewilligt. Cine annähernd gleiche Summe 
ift dem Centralausſchuß von einer Anzahl deuticher Städte zugeflofjen, 
die dieſe Bewilligung zunächit auf fünf Jahre ausgeſprochen haben. 
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Der ebenerwähnte im vorigen Jahre begründete Gentralausihuß zur 
Förderung der Jugend- und Volksſpiele hielt am 13. und 14. Februar 
in Berlin feine 2. Jahresverſammlung ab. Eine Schrift „über Jugend— 
und Volksſpiele“ weiſt nad, was der Ausſchuß will und bietet für das 
laufende Jahr das erforderliche Propagandamaterial. In einer Neihe von 
Städten wurden in dieſem Fahre zwei achttägige Kurſe zur Ausbildung 
von Lehrern in den Jugend» und Volksſpielen abgehalten und zwar im 
Frühſommer und Frühherbit. Die Orte, an denen folche Kurje abgehalten 
wurden, find: Berlin, Bonn, Braunſchweig, Görlig, Hannover, Rendsburg. 
Vorausfihtlichh werden noch in Frankfurt a. M. und in Münden Kurſe 
zur Einrichtung gelangen. 

Gymnaſialdirektor Dr. Eitner berichtete über die Grundſätze, 
welche für die Einführung der Jugendipiele in den Schulen 
maßgebend fein follten, und Dr. Schmidt und Pireftor Bier über 
die gleichen Grundjäge für die Einführung und Verbreitung der 
Spiele in den weiteren Volksſchichten. Bon allgemeinerem Inter: 
eſſe bezüglich. der für die Jugendipiele der Kinaben angenommenen Süße 
find die Bejchlüffe, wonadh eine Trennung des Turnbetriebs von dem 
Spielbetriebe eintreten, die für Preußen in den höheren Lehranftalten 
demnächjt einzuführende 3. Turnftunde nur für den Zurnbetrieb und für 
die Spiele ein bejonderer Nachmittag gewonnen werden möchte. Ein 
Vorſchlag auf die demnächſtige allgemeine obligatorische Einführung der 
Spiele in die Schulen fand lebhaften Widerjprud; man möchte diefe An— 
gelegenheit vielmehr gan, aus ſich jelbjt heraus erwachſen lafjen, indes 
die Spiele überall zu einer dauernden Schuleinrichtung gemacht werden 
follten. Der Ausſchuß entichied in diefem Sinne. Sodann wurde die 
Bildung einer 3. Abteilung für Jugendipiele der Mädchen befchloffen. 

Gymnafiallehrer und Zurninjpeltor Hermann-Braunſchweig ſprach 
auf der Generalverfjammlung der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Voltsbildung über die Pflege der Jugend- und Volksſpiele. 
In der Gegenwart werde von allen Seiten die dringende Forderung ge— 
jtellt, den Körper der Jugend zu pflegen, Ubergehend zu der Frage, ob 
die Spiele dieſe große Wertihäßung verdienten, erörterte Redner den 
weitgehenden Einfluß des Spield auf die Gefamtentwidelung des jugend 
lichen Körperd., Das Gefühl der Kraft, der Sinn für Einfachheit werde 
entwidelt. Dem weiblichen Gefchlehte fei da3 Spiel befonderd nötig 
gegenüber Verwüſtungen der Mode. Spielen follten alle Schulen, höhere 
wie nieder. Für arme finder, die in ungejunden Wohnungen aufs 
wachen, genüge ed nicht, fie vier Wochen in die Ferienfolonien zu fchiden, 
fondern die Körperpflege müſſe durch Einrichtung von Jugendipielen wäh 
rend längerer Zeit ausgedehnt werden. Das Spiel habe aber nit nur 
Bedeutung für die Leibespflege, jondern auch für die Entfaltung des Ge— 
müte3 und des Charakters, die Entwidelung de3 Gemeinjinn® und des 
Rechtsbewußtjeind, es jei nicht nur eine Erziehungdfrage, jondern eine 
nationale Kulturfrage. Das Spiel müſſe wieder zur Volksſitte werden. 
Die Turns, Krieger ıc. Vereine ſollten dad Spiel auch aufnehmen. 

Dem Komitee für Einridtung von „Rurfen für Lehrer in 
Jugend- und Volksſpielen in Berlin” ift aus den Mitteln des Dis— 
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poſitionsquantums eine einmalige Beihilfe von 300 M. gewährt worden. 
An dem diesjährigen Kurjus für Lehrer zur Ausbildung in Jugend» und 
Vollsipielen nahmen 54 Herren teil, 18 aus Berlin, 35 aus allen 
Teilen des Reichs, 1 aus Dfterreih. Der Kurſus umfaßte ſechs Tage. 

Die Behörden ftehen diefer ganzen Ungelegenheit jehr wohlmollend 
gegenüber. Tas preußiſche Krieg&minifterium hat 3. B. auf ein 
an dasjelbe gerichtete Geſuch geftattet, die Ererzierpläße an Eonn= 
und Feittagen zu Volks- und Yugendipielen zu benußen. 

Ein etwa zwölf Morgen großer Spielplaß für die Poſener 
Schuljugend ift im Laufe des Sommerd vor dem flönigäthore ein= 
gerichtet worden. Der Pla erhielt an den Eeiten und in der Mitte 
breite Wege, mit Bäumen und Buſchwerk bepflanzt. Auch zwei Teiche 
wurden audgehoben und mit Epringbrunnen verjehen. Zum Eduß gegen 
Unwetter fteht eine 80 m lange Kolonnade bereit, und für die Leibes- 
bedürfnifje wird eine Werfaufshalle forgen. Der weite Platz iſt bis auf 
die ſüdweſtliche Ede mit Raſen eingegrünt und macht den beiten Ein- 
drud. Die Einrichtung des Platzes foftet 800 M; für die Epielftunden 
zahlt die Stadt jährlid” 1500 M. Honorar an die GSpielleiter. 


9. Behandlung Schwachbegabter. Hilfsklaſſen für folde. 


Eine Rundverfügung der Königl. Regierung zu Frankfurt 
a. D., betreffend die der Unter- und Mitrelfiufe der Schüler beim 
Unterriht zu widmende Pflege (vom 9. Juli 1891), jagt: 

Per Lehrer der Vollsſchule hat von der vorzugsweiſen Pflege der ihm fpär- 
lich genug entgegentretenden reiheren Begabung abzufehen und muß darauf ver- 
zichten, mit guten oder vortrefilihen Leiſtungen einzelner Schüler glänzen zu 
wollen. eine Yufgabe hat er in der gefunden geiftigen Entwidelung und in der 
gleihmäßigen Förderung der mit mäßiger Durdichnittsbeanlagung auägeftatteten 
Gejamtheit zu ſuchen. Bei der befonnenen und gewifjenbaften Berfolgung der- 
* bleibt ihm Raum und Kraft genug, um die Unterjtufe von vornherein im 
orgjame Pflege zu nehmen, wie andererjeit® hierin allein der fidyere Weg zu dem 
gewiefenen Ziele erfannt werden fann. 

(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 18.) 

In Gera (Neuß) wurde die Abteilung für ſchwachbefähigte Kinder 
in zwei Unterabteilungen von 22 Kindern (7 Knaben und 15 Mädchen) 
bejucht. Lehrreih find die Beobachtungen, welche Direltor Bartels in 
feinem Berichte über die Veranftaltung giebt. 

Die Stadtverordneten von Mainz bejchlofien auf Grund von Er— 
fundigungen, die aus Köln, Frankfurt, Dortmund, Krefeld, Eiberfeid und 
Bremen eingezogen waren und fehr günftig lauteten, die Grridhtung be— 
fonderer Schulklaſſen für ſchwach beanlagte, aber bildungs- 
fähige Kinder. 

Über „Hilfsklaffen für ſchwachbefähigte Kinder“ ſprach 
Piper-Dalldorf im Berliner Lehrerverein. (Jahrb. des Deutſch. 
Lehrerv. 1893, S. 128.) 

Sn Altona jollten die Kinder, welche die Hilfsſchule für Schwach— 
finnige bejuchen, durd den Epezialarzt Dr. Pludner dahin unterjucht 
werden, ob jie fih etwa injolge von Wucherungen im Nadyen oder in der 
Naje im geiftiger Beziehung abnorm entwidelt haben, 
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10. Zaubjtummenanjftalten. Heilfurje für Gtotterer. 


Die Zahl der Taubftummen jtellt ſich im Verhältnis zur Einwohner— 
zahl bei verjchiedenen Nationen wie folgt: Auf 100 000 Lebende fommen 
Taubjtumme in der Schweiz: 245,2, in DOjterreid 130,7, in Un— 
garn 126,3, in Schweden 103,3, in Breußen 101,9, in Finn 
land 101,8, in Deutſchland (außer Preußen) 93,1, in Norwegen 
86,4, in Portugal 74,7, in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa 67,5, in Öriehenland 64,6, in Frankreich 62,6, 
in Dänemarf 62, in Stalien 52,7, in Spanien 45,9, in Bel— 
gien 43,9, in Holland 33,3. Die meijten Taubjtummen find jugend— 
lihe Perfonen. 

Nah einen Berichte der Blätter für Taubftummenbildung 
gab es im Jahre 1891 in Deutſchland 95 Anftalten für Taubjtumme 
mit 616 Klaſſen und 3604 Anaben, 2776 Mädchen, 593 Lehrern und 
Lehrerinnen. Preußen hat 47 Unftalten und 4107 Zaubftumme, 
Bayern 15 mit 592, Württemberg 8 mit 344, Sadhjen 3 mit 396, 
Baden 3 mit 203, Hejjen 2 mit 116, Eljaß-Lothringen 4 mit 174 
und dad übrige Deutſchland nod 13 Anftalten mit 451 Böglingen. 

Eine Petition der Taubftummen an den Raifer, weldhe um 
Nüdkehr zur Gebärdenjpradhe oder mwenigitend um Bulafjung der 
Gebärden= neben der Lautjprade bittet, ift vom Kultusminifter 
Dr. Bojje folgendermaßen bejchieden worden: 

Ich Habe mid der befohlenen Prüfung mit derjenigen eingehenden Gründ— 
lichlkeit unterzogen, welche durch die Wichtigleit der Sache geboten ift, und welche 
das Intereſſe nit nur der Taubftummen, fondern der gefamten bürgerlichen 
Geſellſchaft erfordert. Auch Habe ich diefe Prüfung auf ben Zuftand des Taub- 
ſtummen-Bildungsweſens in den auferpreußifchen Staaten Europas erftredt. In 
diefer Beziehung haben ſich, wie ich vorausſchicke, die Angaben in der obenbezeidy- 
neten Jmmediatvorjtelung und in den an meinen Herrn Amtsvorgänger gerid)- 
teten Eingaben vom 21. ———— v. J. und 15. Februar d. J. nicht Deftätigt. 
Es Hat fid vielmehr herausgeftellt, daß mit faſt verfhwindenden Ausnahmen 
überall die Lautſprache die einzige Unterrichtäjpradhe und ber einzige Lehrgegen— 
ftand ift, und dab die Gebärdenfprade audy außerhalb der preußifchen Lehr: 
anjtalten nur in dem Maße und Umfange zur Anwendung kommt, mie in den 
preußiſchen Anjtalten. 


Ein Minijt.-Erlaf, betr. Schrift des Taubftummenlehrers 
Heidjief zu Breslau „Ein Notſchrei der Taubjtummen“ (vom 
8. Dftober 1891), jagt u. a.: 


Der Taubjiummenlehrer Heidfiet zu Breslau hat in der von ihm verfaßten 
Schrift „Ein Notihrei der Taubſtummen“ behauptet, daß in mehreren Taub- 
ftummen-Anjtalten der Monardie die körperlihe Züchtigung über das zuläffige 
Map hinaus angewendet werde, und da die angeblihen Mißhandlungen der Kinder 
in urfählihem Zuſammenhange mit der heutigen Methode des Bann 
Unterridt3 ftänden. 

Bei der Wichtigkeit der Sache habe ich die einzelnen von dem ꝛc. Heidſiek be- 
ſprochenen Vorgänge durd) Vernehmungen der dabei angeblid, beteiligt gewejenen 

ehrer auf das Eingehendite unterfuchen laſſen. 

Zu meiner Genugthuung hat fid) dabei ergeben, dab die fämtlichen von 
dem ꝛc. Heidſiek auigejtellten Dune mit den thatfächlichen Berhältnifien 
in direftem Widerjpruche ftehen. Dadurd find auch die Schlüſſe, welche der ges 
nannte Lehrer aus feinen Angaben gezogen hat, hinfällig geworden. 


(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1892, Nr. 16.) 
6* 
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An Breslau und Altwafjer haben 147 Taubſtumme und ihre 
vollfinnigen Angehörigen ein Geſuch an den Unterrichtsminiſter Dr. Boſſe 
gerichtet, des Inhalts, dag die abgemwiejenen Klagen dur einen Kom— 
miffar unter Vermittelung eines unparteiifchen Dolmetſchers (Paſtor 
Schönberer in Berlin) unterfucht werden mödten. Das in dem Erlaß 
des Minifterd dargelegte Ergebnis ftehe im kraſſeſten Widerjprude 
zu den Erfahrungen, welche die Bittiteller gemadt hätten. 

Die „Breslauer Morgenztg.“ berichtet über die vielbeſprochene An— 
gelegenheit, die in weiten reifen große Erregung hervorrief: Die Ver— 
handlung gegen den Taubftummeniehrer Heidfiek, Berfaffer der unter 
dem Titel „Ein Notjchrei der Taubſtummen“ erichienenen Brojchüre, 
hat am 3. November vor der unter dem Vorſitz des Landgerichtädireftord 
Herzog tagenden I. Straflammer in Breslau ftattgefunden. Sie hat von 
1/11 Uhr vormittags bis nahmittags '/,5 Uhr gedauert und in mora— 
liſcher Hinfiht mit einem vollftändigen Siege des Angeklagten 
geendet. Nur megen eined® formellen Verſtoßes ijt der Angeklagte 
verurteilt worden. Der Staatdanmwalt felbit fand, daß durch die Be— 
fundungen der vernommenen Taubjtummen der Beweis der Wahrheit voll 
erbracht ſei. Der Angeklagte Heidfief habe verdienjtlich gehandelt, indem 
er unter Einjfegung feiner Perjönlichkeit dieje beflagenswerten Verhält— 
nifje zur Sprache gebradht habe. Der Gerichtshof trat nad) längerer Be— 
ratung der Auffaffung des Staatdanwaltd bei. Den Beweis der Wahr: 
heit eradhtete er ebenfalls für voll erbracht, aber in dem Ausdrud „glatt= 
tafierter Schultyrann* fand er eine Beleidigung. Heidſiek wurde deshalb 
zu einer Geldjtrafe von 30 M., der Verleger Woywod zu einer folchen 
von 10 M. verurteilt. Der Beleidigte, Direktor Koebrich, erhielt die 
Publikationsbefugnis in der „Schlei. Ztg.“ zugeſprochen. 

Nah einer Entjcheidung ded Bundedamtes für das Heimats— 
weſen gehört die Unterbringung eine armen taubjtummen 
Kindes nicht in das Gebiet der AUrmenpflege In der Begründung 
wird gelagt, daß einem Hilfsbedürftigen nur Obdach, unentbehrlicher Le— 
bensunterhalt, Pflege in Krankheitsfällen und ein angemefjened Begräbnis 
zuftehe. Hierunter falle die Unterbringung in eine Taubjtummenanflalt, 
die regelmäßig die Erziehung und nicht die Heilung von einer Krankheit 
zum Zwede habe, nicht. Auch der Fall, daß die Pflege des taubſtummen 
Kindes im Elternhauje mangelhaft fei, würde das Eintreten der öffent- 
lichen Armenpflege nicht rechtfertigen. Die Entſcheidung iſt deshalb be= 
ſonders beachtenswert, da bisher wohl durchweg die Armenverbände die 
Unterhaltung eined Taubſtummen in einer Anſtalt ald Armenunter— 
ſtützung angejehen haben. 

In Marienburg fand an der Taubjtummenanftalt ein 14tägiger 
Kurſus für Geiftliche ftatt, um diejelben zu befähigen, aud an den 
Taubſtummen ihrer Gemeinden jeelenjorgeriich zu wirken. 

An verſchiedenen Orten beitehen Heilfurje für ftotternde Kinder 
in den Schulen, jo 5.8. in Gera, dad einen Lehrer zur Teilnahme an 
dem Lehrkurſus über Spradftörungen für Behrer und Ärzte 
nah Berlin entjandte, Bon 21 Stotterern der Abteilung wurden 
7 volljtändig geheilt, 12 gebefjert, 2 ohne Erfolg behandelt. Die 
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betreffenden Lehrer find der Überzeugung, daß die Heilung nur dann 
dauernd fein wird, wenn der Stotterer fi) zujammennimmt und auf 
feine Sprache adıtet. 


11. Ferienfolonieen und ähnliche Veranftaltungen. 

Dieſe Einrihtungen haben ſich jo bewährt, daß man jie in fait allen 
größeren Städten eingeführt hat. Auch die Kinder gehen im allgemeinen 
gern auf eine folche Veränderung ihred oft recht wenig fonnigen Dajeins 
ein, wie der jtarfe Zudrang jchlagend beweift. In Berlin 3.8. haben 
jih im Berichtsjahre 7000 Schulkinder für die Ferienfolonieen ans 
gemeldet. 

Die Liebesthätigkeit der Bürger und die Fürſorge der Behörden iſt 
aber nicht bei Einrichtung der Ferienkolonieen ſtehen geblieben; ſie ſorgt 
für weitere Wohlfahrtseinrichtungen ähnlicher Art, die bereits großen 
Gegen ſtiften. 

Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Oppeln, betr. 
Speifung und Bekleidung armer Schultinder aus entlegenen Ort— 
Ihaften während des Winters (vom 15. Oftober 1891), jagt über 
dieje wichtige Angelegenheit: 

Durch unfere Eirkular:Berfügung vom 14. Januar a. c. hatten wir in Ans 
betradht der damals beſonders fühlbaren Bejchwerden des Winter8 den Herren 
Kreis-Schulinſpektoren die Fürſorge für die aus den entlegenen Ortſchaften zur 
Schule fonımenden, oft fchlecht ernährten und unzureichend gefleideten Schulkinder 
ans Herz gelegt und Ahnen empfohlen, für die Verpflegung dieſer Kinder mit 
warmen nahrhaften Suppen ꝛc., jowie für die Ausftattung derjelben mit den not= 
wendigiten Slleidungsjtüden die erforderlihen Geldmittel zu beichaffen. 

us den uns bierüber erftatteten Berichten haben wir mit Befriedigung 
erjehen, daß unfere Anregung nicht ohne Erfolg geblieben und daß es den dankens— 
werten Bemühungen der Herren Kreis-Schulinſpekltoren gelungen ift, durch anges 
mejjene Einwirkung auf die Gut&herrichaften und Gemeinden, jowie durd) geeignete 
Vorftellungen bei Wohlthätigfeitsvereinen und Gönnern die nicht unbeträdhtlichen 
Geldmittel zu befhaffen, um an fehr vielen Schulorten die Echultinder, die aus 
entlegenen Ortſchaften die Schule befuchen, nicht nur mit warmen Suppen, fondern 
aud mit den erforderlichen warmen Kleidungsjtüden zu verjehen. 

Ebenfo haben fich die Lehrer und deren —— bereitwilligſt überall, wo 
die Speiſung der Schulkinder ins Werk geſetzt worden iſt, der Muͤhewaltung der 
Bereitung und Verteilung der Speiſen nach Kräften unterzogen. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 16.) 

In Bad Köfen wurde eine Kinderheilftätte (gegen Sfrophulofe, 
Rhachitis ꝛc.) errichtet. Die Koften für eine ſechswöchige Kurperiode be= 
tragen 60 M., jofern fie von Gemeinden, Vereinen oder wohlthätigen 
PBrivatperfonen für unbemittelte Kinder aufgebracht werden. Für Kinder 
bemittelter Eltern betragen die Kurkoſten, welche im voraus zu zahlen 
find, 75 M. 

Die Stadtverordneten von Mainz bewilligten neuerdingd 3000 M. 
zur Beihaffung warmen Frühſtücks (Milk und Brot) für bedürftige 
Kinder der Volksſchule. Ähnliche Einrichtungen bejtehen feit Jahren in 
vielen anderen Städten. 


12. Die Mädchenſchulen. 


Das bayerifhe Kultusminijterium hat an die Freißregierungen, 
welchen die Mädchen-Erziehungs- und Unterrihtsanftalten unter= 
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ftehen, eingehende Weifungen für die Ausübung des Oberauflicht3rechtes 
erlajjen. Zwar haben dieſe Anjtalten, wie von offiziöjer Seite hierzu 
bemerkt wird, in den legten 20 Jahren großen Aufihiwung genommen; 
doch läßt das Gejamtergebniß der von Zeit zu Zeit durchgeführten Be— 
fihtigungen folder Anjtalten immerhin noch Bedürfnifje erfennen. Auf 
dieje lenft nun die angeführte Miniiterialentihliegung dad Augenmerk der 
Regierungen. Manderlei Mißſtände in den Mädchenerziehungd: und 
Unterridtsanjtalten jollen bejeitigt werden. Die betr. Verordnung befpricht 
die Einrihtung der Unterricht3lofale, die Gejundheitspflege, jodann Er— 
ziehung und Unterridt. Den Amtsärzten wird zur Pflicht gemacht, die 
Mädcheninititute öfter zu bejuchen und die vorgefundenen Hygieinischen 
Mängel zur Anzeige zu bringen. Der fehr zeitgemäße Erlaß ordnet u. a. 
an, daß die Mädchen in deutfcher Zucht, Ordnungsliebe und Einfachheit 
erzogen werden. Aller Unterrichtsitoff ift auf das richtige Maß zurück— 
zuführen und bat auf dem jpäteren weiblichen Wirfungsfreis vorzubereiten. 
Das geiſtloſe Auswendiglernen der Übungsbücher, das Glänzen mit allerlei 
Namen und Zahlen, die überfpannten Aufjagtdemen jind verpönt. Yu 
dem Handarbeitsunterricht jind Arbeiten, die lediglich) der Mode dienen, 
oder die Sehkraft jehr beeinträchtigen, zu vermeiden, 

Eine für dad Großherzogtum Baden erjhienene Belfanntmahung 
des Großherzogl. Oberſchulrats, betr. den Lehrplan für die 
höheren Mädchenfchulen im Großherzogtum Baden (vom 22. Df- 
tober 1892), ordnet u. a. an: 


Die Berteilung der Wocenftunden auf die einzelnen Lehrfächer iſt folgende: 
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Die Teilnahme an dem Unterricht im Turnen und in den Re Nadel: 
arbeiten ijt bezüglich der Schülerinnen der IL und I. Klaſſe dem Ermeſſen der 
Eltern bezw. der Stellvertreter derjelben anheimgeitellt. 

Die dem QTurnen in den beiden oberiten Klaſſen beigefiigte (nicht verbind- 
liche) dritte Unterrichtsitunde it für Zanz- und fogenannten Anjtandsunterricht 
beitimmt. 

(Bol, Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1893, Nr. 2.) 


Der Magiitrat von Augsburg hat auf Antrag des Schulrates 
Bauer beichlojfen, eine „Städtijhe Töchterſchule“ mit drei an die 
6. Volksſchulklaſſe Fih anschließenden Jahreskurſen zu errichten und die 
hierfür verlangten Mittel zu bewilligen. 

Vom preußischen Kultusminister it den „Engliihen Fräulein“ 
die Erlaubnis erteilt worden, in Wiesbaden eine Niederlaffung zu gründen 
für die Erziehung und den Unterricht der weiblichen Jugend. 
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Die Stadt Gera beißt eine ſtädtiſche Fortbildungsſchule für 
erwadhjene Mädchen, die von 286 Schülerinnen bejuht wırd. Es 
wird darin gelehrt: weibliche Handarbeit, Plätten, Schönjchreiben, Rechnen, 
Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch, Buchführung. An dem Unterricht in den 
beiden zuerſt genannten Fächern nahmen auch 8 Frauen teil. Ahnliche 
Anjtalten finden ji in vielen größeren Städten. 

Shuldireftor Grökel-Friedrichroda ſprach auf der Generalverſamm— 
lung des Gothaiſchen Landeslehrervereind in Gotha über die Frage: 
„Snwiefern bedarf der Unterriht in der Mädchenvolksſchule 
einer Umgeitaltung, um denjelben mehr als bisher für das 
praftifhe Leben dienjtbar zu machen?“ Die Leitfäbe de3 Re— 
ferenten wurden nad) einer fleinen Abänderung in folgender Weije an 
genommen: 1. Die veränderten Zeit: und Nulturverhältniffe erfordern, 
dat Unterricht und Erziehung in der Mädchenvolfsichule in noch höherem 
Maße als bisher der Eigenart und den fünjtigen Pflichten de3 weiblichen 
Geſchlechts entiprechend eingerichtet werden. 2. Die Mädchenvolksſchule 
muß jür das praftijche Beben vorbilden a) durch die äußere Ordnung der 
Schule; b) durch einen auf das praktische Leben gerichteten, gut geleiteten 
Handarbeit3unterricht; c) durch ein geeignetes Leſebuch, welches die Eigen- 
art der weiblichen Natur und den fpäteren Wirkungskreis des Mädchens 
als Hausfrau, Gattin und Mutter in vollem Umfange berüdjichtigt; 
d) durch alle weiteren Unterricht3fächer, beſonders im Rechnen und der 
Naturkunde. 

Auf der Generalverfammlung des Allg. deutjchen Frauenvereins 
zu Dresden äußerte Fräulein Helene Lange, eine Vorkämpferin auf dem 
Gebiete de3 Mädchenerziegungswejend u. a. folgended: Wenn ich einen 
frommen Wunſch ausſprechen darf, jo iſt e3 der, daß alle jungen Mäd— 
hen, wie der Mann jein Militärjahr, ihr Jahr in einem Volkskinder— 
garten oder jonjt einer Veranjtaltung zum öffentlihen Wohl 
„abdienen“ müßten. An diefen Satz fnüpft die Freiin von Bülow 
in der „Tägl. Rundſchau“ in längerer Ausführung allen Ernjtes den 
Vorſchlag, insbefondere die Mädchen höherer Stände von Staat3 wegen 
zu einem Dienjtjahr in Kranfenhäufern, Vollkskindergärten, Volksküchen, 
Bolkserholungsitätten, Dienjtmägdeherbergen ꝛc. zu verpflichten, um jo der 
Löſung der focialen Frage einen Schritt näher zu treten. 

In Frankreich macht fi in weiten Kreiſen eine Bewegung für alls 
gemeine Berbreitung der Schulküchen bemerkbar. 

Zu diefem Thema werden nun einige Mitteilungen gemacht aus einer in 
der Nähe von Paris —— Gemeinde von 2102 Familien und 410 Gemeinde— 
ſchülern. Hier beſtehen jeit drei Jahren Schulfantinen. Für 20 Centimes (16 Pf.) 
erhalten die Kinder ein Mahl, beitehend aus 0,4 Litern fetter Kraftbrühde, 15 rind 
Weißbrot in der Brühe, 100 Gramm getochtem Fleifh, 200 Gramm Weihbrot, 
!/, Liter Wein mit Wajjer. Das Ejjen, da3 von einem Unternehmer geliefert 
wird, fojtet der Gemeinde pro Schiller 25 Cent. (20 Pf.), ſodaß fie alſo 5 Gent. 
(4 Bi.) pro Schüler zujegt. Bei einem Budget von 7 480 Frs. giebt übrigens 
die Gemeinde für jeden Schüler jährlich 30 — (24 M.) aus. Die Beteiligung 
an dieſen Frühſtücken war eine recht rege. In 15 Boden zu je 5 Schultagen im 
legten Winter wurden täglic) duchichnittlich 194 Kinder, aljo fajt die Hälfte, in 


der Kantine geſpeiſt, darunter unentgeltlich 58, ſodaß die Gemeinde den jiebenten 
Zeil ihrer Schulkinder unentgeltlich gejpeift hat. Die Lehrer und Lehrerinnen 
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verteilen morgens ſowohl unter die zahlenden als auch die nichtzahlenden Kinder 
Speifemarten, jo daß die Schüler nicht wiffen, wer von ihnen unentgeltlich gefpelft 
wird. Das ijt natürlich äußerſt wichtig, um das niederdrüdende Gefühl einer 
empfangenen Wohlthat reicheren Mitfchülern gegenüber nicht auflommen zu lafjen. 
Da die Zahl der in der Kantine fpeifenden Kinder mit jedem Jahre jteigt, jo will 
der Gemeinderat eine zweite Kategorie von Frübftüden einführen, die nur aus 
Bouillon mit Brot — und 100 Gramm gefochtem Fleiſch beſteht und ſich nur 
auf 10 Eent. (8 Pf.) ftellen würde. 

Direktor Karl Richter in Leipzig hat den Preis der Ammonftiftung 
für Beantwortung der Frage: „Sind die Koch- und Haudhaltungd= 
ihulen mit den einfahen Mädchen-Volksſchulen organiſch zu 
verbinden?“ erhalten. R. verneint die Frage, weil er der Überzeugung 
it, daß 1. die Berufs- und Fahbildung der Mädden in die 
Volksſchule getragen, 2. eine Verfrühung herbeigeführt, 3. der 
Lehrplan noch mehr überbürdet werde x. 

Der Verein fähjiiher Schuldireftoren hielt feine diesjährige 
Berfammlung in Großenhain ab. Man verhandelte auf derjelben gleich- 
falls über Kochſchulen (Wilsdorf-Plauen), jedocd ohne Beſchlüſſe zu fallen. 

„Die hauswirtichaftlihe Ausbildung der Mädchen“ wurde 
ferner im Bezirföverein Chemnitz-Stadt behandelt. (S. Jahrb. des 
Deutichen Lehrervereins 1893, ©. 92.) 

Eduldireftor Schweißer ſprach auf dem 17. Obereljäfiiichen 
Lehrertag in Altkirh über „jauswirtſchaftlichen Unterricht“. 

Eine Haushaltungd= und Kochſchule ift in Plauen i. V. für 
Schülerinnen der 1. Klaſſe der Volksſchule eröffnet worden. Die Schul— 
gemeinde hat für 10000 M. ein beſonderes Gebäude mit vollitändiger 
Einrihtung für den genannten Zwed aufführen lafjen. In dem Kochſaal 
jtehen 6 Kochheerde, 9 Küchenregale x. Den Unterricht erteilt eine be= 
fondere Kochlehrerin, die vorläufig 450 M. Gehalt bezieht. Es erhalten 
jedesmal 24 Mädchen 4 Stunden Unterridt. Seit Oftern v. J. iſt auch in 
Kaſſel der Haushaltungsunterricht, der bisher nur probeweije bei 
den Mädchen der oberjten Mädchenklajje der Bürgerfchule VI eingeführt 
war, in ſämtlichen Mädchen-Bürgerjchulen obligatoriich eingeführt worden. 

Aus einer der Stadt Gotha zugemwendeten Stiftung in Höhe von 
6000 M. ſoll nad einjftimmigem Beſchluß der Stadtverorbneten eine 
Haushaltungsihule für unbemittelte Mädchen begründet werden. 

Der Haudfrauenverein in Magdeburg hat eine Heimftätte, 
verbunden mit einer Haushaltungsichule, eröffnet. Junge Mädchen, 
bejonder8 in Geſchäften thätige, aber auch durchreiſende Damen, finden 
dort Wohnung und Verpflegung zu billigen Preijen. 


13. Fortbildungs- und Gewerbejdulen. 


Eine für das Großherzogtum Baden erjdhienene Verordnung, 
betr. die Beauflihtigung und Leitung des gewerblichen Unterrichts- 
weiens im Großherzogtum (vom 1. März 1892), ordnet folgendes an: 

Zur Beauffihtigung und Leitung des gewerblihen Schul- und Unterrichts— 
weſens wird eine Gentralmittelbehörde errichtet, in der jeweils ein Mitglied des 
Minifteriums des Innern den Vorfig führt. Diefelbe iſt dem Minifterium der 
Suftiz, des Kultus und Unterrichts unmittelbar untergeordnet und führt den Namen 
„Gewerbeſchulrat“. 
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Bum le sr des Gewerbefchulrats gehört demnach insbefondere: 

1. die Sorge für die Vollziehung der auf das gewerbliche Unterrichtäwefen 
bezüglihen Gejege und Verordnungen, die Erteilung der hierzu nötigen 
Snjtruftionen und Verfügungen, jowie die Beratung und Entwerfung neuer 
allgemeiner Anordnungen auf diefem Gebiet; 

2. die Beauffihtigung und Leitung der gewerblichen Unterrichtsanftalten — 
gewerbliche Yortbildungsichulen, Gewerbefhulen, Kunſtgewerbeſchulen, Baus 
gewerbeidule, Uhrmacher: und andere Fachſchulen — und zwar namentlich: 
a) die Genehmigung der — —— der Lehr⸗ und Stundenpläne, 

ſowie der Anſchaffung der Hilfsmittel des Unterrichts, 

b) die Prüfung und Verbeſcheidung der jährlichen Berichte der Schulvor— 
ftände über den Zuftand der Schulen und die Unordnung von perio— 
diſchen Viſitationen derfelben durd Mitglieder des Gewerbefchulrates; 

3. die Anordnung der Prüfung der Gewerbeſchul- und Beichenlehrertandidaten; 

4. die Stellung von Anträgen auf Anjtellung, Berjegung, Zuruhefegung und 
Entlafjung von Lehrern an den gewerblichen Bildungsanjtalten, fowie die 
Dienftpolizei über diefe Lehrer und das Hilfsperfonal, ſoweit die Zuftändig- 
keit hierzu nicht durch anderweite Verordnung abweichend geregelt ift; 

5. die Auffiht und Verwaltung der Fonds und Kaſſen der gewerblichen 
Unterrichtsanjtalten, fowie die Abhör der Rechnung derjelben, jomweit dieje 
nicht den Bezirksämtern (Gewerbejchulfafien) oder der Oberrehnungstammer 
(Gentraltafje für Gewerbe, Landwiriſchaft und GStatiftit) obliegt; 

6. die Verleihung jener Stipendien und Unterjtüßungägelder, welche für Die 
ihm unterftehenden Lehranftalten geftiftet oder beftimmt find, fofern nicht 
von den GStiftern etwas anderes verfügt ift. . 

Außerdem werden dem Gewerbefhulrat im Unterricht®- oder Gewerbeweſen 
erfahrene Perjönlichkeiten als außerordentliche Mitglieder beigegeben. 

Diefelben werden jeweils auf die Dauer von drei Jahren ernannt und haben, 
wenn fie zur Beratung beigezogen werden, die gleichen Befugnifje wie die ftändigen 
Mitglieder des Gewerbefchulrates. 

Die außerordentlihen Mitglieder des Gewerbejcdulrates find namentlich bei— 

uziehen: 
2 1. = Beratung organifatorifcher Fragen aus dem Gebiete de& gewerblichen 
nterrichts, , 

2. bei erbeblihen Änderungen des Lehrplanes gewerbliher Bildungsanftalten, 

3. zur Bifitation einzelner diefer Anftalten. 

Soweit dies in einzelnen Fällen nötig fein follte, ift der Gewerbefchulrat 
befugt, aud; andere Sadyverftändige beizuziehen. 

(Vgl. Krämer, Deutihe Echulgejepfammtl. 1892, Nr. 31.) 


Interefiant für Orte mit Fortbildunsichulen dürite dad Orts— 
ftatut, betr. die gewerblide Fortbildungsichule in Hörde (vom 
18. Dezember 1891), fein. Aus Mangel an Raum fönnen wir nur dar— 


auf hinweiſen. 
(Krämer, Deutſche Echulgefegfammi. 1892, Nr. 14.) 


Im Auftrag des Kultusminifteriums hat das evangeliiche Konfifto- 
rium in Stuttgart an die gemeinschaftlichen Amter Fragebogen ausgeſandt, 
durdy welche bei einer Auswahl von ländlichen und ſtädtiſchen Gemeinden 
Äußerungen und Wünfche über die künftige Geftaltung der Sonntags— 
ſchulen eingefordert werden jollten. Die Prefje aller Ecjattierungen ift 
» dabei energisch für den Fortichritt eingetreten, und fo ift zu Hoffen, daß 
diefe Frage den Landtag bejchäftigen wird, 

Ein intereffante® Unternehmen beabfichtigt der große Berliner 
Handwerferverein ind Leben zu rufen. Er geht nämlich) mit dem 
Plane um, die eriten Verſuche zur Organifation einer „Handwerfer- 
Unverſität“ zu maden, die jih an die aus drei Unterrichtsitufen 
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bejtehende Fortbildungsichule anjchliegen fol. An diejen Fortbildungsichulen 
ind im Laufe der Zeit zahlreihe Fachzeichenkurſe, namentlih für 
Kunſthandwerker, eingerichtet worden. Um dieje nun unter einheitliche 
und fachliche Leitung zu ftellen, beabjidhtigen die ftädtiichen Behörden, 
fie unter dem Namen „Gewerbeſäle“ zujammenzufajjen und der Auf— 
licht eines tüchtigen, fachlich gebildeten Ingenieur zu unterjtellen. Gleich» 
zeitig jollen dieſe Gewerbejäle, ohne örtliche Verlegung, von den Fort— 
bildungsichulen losgelöſt und der Gemerbedeputation zugeteilt werden. 
Diefe Neuordnung beabjihtigt man bereit? mit Beginn de3 neuen Etats— 
jahres in Kraft treten zu lajjen. Die 728 Fortbildungsichulfurje der Stadt 
jind vom November 1890 bis dahin 1891 um 130 vermehrt worden. 
Die 75 Kurſe für das Fachzeichnen ftiegen auf 104. 

Un zwei Berliner Yortbildungdichulen ward in einen Semeiter 
Unterricht in der Geſetzeskunde gegeben. Denjelben erteilten die Ma— 
gijtratsaffeljoren Rund und Korn, die 5 M. Honorar für die Stunde 
erhielten. Dieſer Unterricht galt übrigens vorläufig als bloßer Verſuch, 
der wieder eingejtellt werden jollte, fall3 fich Fein befriedigender Erfolg 
ergiebt. 

Wie in Berlin, jo it in Münden — hier durch Schulrat Dr. 
Rohmedert — beim Magiitrat der Antrag geſtellt worden, für die Fach— 
abteilung der gewerblichen Fortbildungsſchule eine Lehrkraft für öffent— 
liches Recht bezw. volkstümliche Geſetzeskunde in ſolchen Dingen an— 
zuſtellen, welche jeder Bürger und Gewerbetreibende braucht. 

Sn Berlin ſind übrigens von den 6 ſocialdemokratiſchen Fort— 
bildungsſchulen, auf welhe große Hoffnungen gejeßt wurden, wegen 
mangelnder Teilnahme zwei eingegangen. 

Der Schul: und Stadtvoritand zu Gießen genehmigte folgende 
Einrichtung, welche e3 ermöglicht, den Unterricht für Fortbildungsſchüler 
auf eine frühere Stunde, als dies either der Fall war, feſtzuſetzen. Die 
Schüler find nad ihrem Berufe in 3 Gruppen geteilt: Die 1. Gruppe 
umfaßt alle Kaufleute, Geometer, Schreiber und Bitreaugehilfen. Unter: 
richtszeitt 2—4 Uhr nachmittags. Für diefe Gruppe wird auch Unter: 
riht in Buchführung erteilt. In der 2. Gruppe befinden ſich alle Bau- 
handwerker (Dachdecker, Schloſſer, Schreiner, Spengler ꝛc.). Unterricht3zeit: 
5*.—7 Uhr nachmittags. Die 3. Gruppe, zu welcher alle übrigen 
Schulpflihtigen zählen, wird gleichfalls von 5" "lg Uhr nachmittags 
unterrichtet. Außerdem beiteht noch eine Klaſſe für folche, welche zu den 
bezeichneten Stunden für ihre Arbeitgeber nicht gut entbehrlich find 
(Unterrichtözeit 3—5 Uhr nachmittags) und eine Abteilung für Schwach— 
befähigte. 

Die Lehrerichaft wendet der hier in Rede ftehenden Schulgattung in 
der Preſſe wie in Verfammlungen fortgeiegt rege Aufmerkſamkeit zu. 

Über „zeitgemäße Ausgeftaltung unferes Fortbildungs: 
ſchulweſens“ ſprach z. B. Rektor Kopſch im Berliner Lehrerverein. 
(S. Jahrb. des Deutſchen Lehrervereins 1893, S. 129.) Im Waldecki— 
ſchen Lehrerverein hielt Richter-Heringhauſen einen Vortrag über 
„unſere Fortbildungsſchule“. Ein Lehrplan der gewerblichen 


* 
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Fortbildungsihule findet fi in dem mehrerwähnten Jahresberichte 
über die Bürgerjchulen in Gera. 

Die Ausfchreitungen und die Unbotmäßigleit der jungen Leute, 
weiche jolche Anjtalten bejuchen, machen den Lehrern daran ihre Thätigkeit 
freilich noch recht ſchwer; fie äußern fich zuweilen fogar noch auf der 
Straße in ganz abjicheufiher Weile. Bor die Fortbildungsihule zu 
Elbing 3. B. mußte Shugmannichaft poftiert werden, um den Aus— 
fhreitungen der Fortbildungsichüler zu begegnen. 

Die Behörden machen erfreulicherweije den Ausfchreitungen der rohen 
Burfche gegenüber jeßt fait überall energiſch Front und jtrafen meijt em— 
pfindlih. Vom Landgerihte in Plauen i. B. wurde z. B. ein im 
18. Lebensjahre jtehender Fortbildungsihüler aus Hafelbrunn bei Plauen 
wegen Nötigung und Körperverlegung, verübt in der Schule zu 
Hafelbrunn gegenüber jeinem Lehrer Wünſche, zu ſechs Monaten 
Gefängnis verurteilt und jofort ind Gefängnis abgeführt. Derjelbe 
hatte fih aus der Schule entfernen wollen, um einer ihm vom Lehrer 
auferlegten Schuljtrafe zu entgehen. Um dies zu verhindern, ftellte jich 
der Lehrer zwiihen die Thür. Da fahte der Burjche den Lehrer vorn, 
zwiſchen Hal3 und Kragen durchgreifend, an und biß ihn in einen Finger 
der linken Hand, ihm dadurd eine jchmerzhafte Wunde zufügend, ſodaß 
fi) der Lehrer veranlaßt jah, bei Seite zu treten. Zwei Fortbildungs— 
ſchüler aus Reihelsheim im Odenwald wurden von der Straffammer 
zu Darmjtadt wegen Beleidigung zweier Lehrer (fie hatten denjelben 
zu Neujahr Gratulationskarten unflätigen Inhalts gejandt) zu 6 Wochen 
bezw. 14 Tagen Gefängnis verurteilt. In Zwidau find mehrere Fort— 
bildungsfhüler, welche Entihuldigungszettel mit dem Namen der 
Eltern oder Qehrmeifter gefälſcht hatten, mit Gefängnis bejtraft worden, 
da da3 Landgericht die Entſchuldigungszettel als Urkunde anerkannte. 

Im allgemeinen beginnen namentlih die jungen Handwerker doch 
mehr zu begreifen, daß eine gute Schulbildung großen Wert für ſie 
beiigt. Dieje Thatjache erfennt man 3. B. Ear aus dem regen Beſuche 
der Handwerferfhulen. Der Beſuch der erit jeit vier Jahren be= 
jtehenden Bauſchule in Zerbit 3. B. ift ſehr im Steigen begriffen. 
Am Winterkurſus nahmen etwa 250 Baujchüler teil. 

Daß Reiſen bilden, mädtig anregen, iſt längjt anerlannt; aus 
diefem Grunde pflegt man ja neuerdings größere Schulreifen zu unter- 
nehmen. Das dänifhe Minifterium hat eine neue Maßnahme in 
diefer Angelegenheit getroffen, indem es an Schüler der Kommunalſchule 
in Kopenhagen 10000 Eiſenbahn-Freikarten für Ferienreiſen ſchenkte. 

Nach dem Urteil der Reichs-Poſtverwaltung jind die in neuerer Zeit 
an verfchiedenen Orten entitandenen jogenannten Poſtfachſchulen zur 
Borbereitung junger Leute für die Laufbahn als Poſtgehilfe weder er— 
forderlih, noch nach den gemachten Erfahrungen dazu geeignet, und e3 
hat fi deshalb die Reichs-Poſtverwaltung veranlaßt gejegen, durch Ver— 
Öffentlichungen im „Reichsanzeiger“ und in anderen Blättern auf Die 
Entbehrlichfeit diefer Schulen hinzuweiſen. Mit Rüdjiht Hierauf, und 
da diefe Schuleinrichtungen zu den PBrivatichulen und Privat-Erziehungs— 
anjtalten zählen, worauf die Staat3-MinifterialsInitruftion vom 31. Des 
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zember 1839 Anwendung findet, hat der Unterriditäminifter die Königl. 
Regierungen beauftragt, künftighin die Erlaubnis zur Erridtung neuer 


Poſtfachſchulen zu verjagen. 


14. Rinderarbeit zu Erwerbszwecken. 


Dad in Kraft getretene belgiſche Geſetz über die Kinderarbeit ent— 
fprit nur im fehr mäßiger Weije den bereditigten Wünſchen der arbei= 
tenden Klafjen. Das Mindeftalter, in welchem Kinder auf dem Feſt— 
lande in der Anduftrie verwendet werden dürfen, ift auf 12 bis 14 Sabre 
fejtgeftellt. Ihre wöchentliche Arbeitszeit ift geſetzlich feftgejeßt in Eng— 
land auf 28 Stunden, in Deutfchland und Franfreih auf 36 Stunden, 
in Stalien auf 48 Stunden, in Holland auf 66 Stunden und in Bel— 
gien auf 72 Stunden. Die Kinderarbeit wird ſomit in Belgien noch 
gründlich ausgebeutet. 

Die Freie und Hanfaftadt Lübed erlich eine Verordnung 
betr. daS Feilbieten von Gegenftänden durch Kinder (vom 20. Januar 
1892), die jehr beachtenswert erjcheint: 

8 1. Kindern unter 14 Jahren ift das Feilbieten von Blumen, Früdten 
und fonjtigen Waren irgend welder Art auf den öffentlichen Strafen, Wegen, 
Plätzen, in Wirtshäufern, Wirtögärten, in öffentlichen Gebäuden, fowie von Haus 
zu Haus unterjagt. 

82. Übertetungen diefer Verordnung werden mit Geldftrafe bis zu 60 M. 
oder mit Haft bis zu 14 Tagen bejtraft. Neben der Gelditrafe oder Haft ift auf 
Einziehung der verbotswidrig feilgebotenen Waren zu erfennen. 

$ 3. Wer Kinder, die feiner Gewalt und Aufficht untergeben find und zu 
feiner Hausgenofjenichaft gehören, von Übertretung diefer Verordnung abzuhalten 
unterläßt, verfällt der im 8 2 feſtgeſetzten Strafe. 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgefepfammt. 1892, Nr. 7.) 

Der Magiftrat in Sonneberg hat fchulpflichtigen Kindern das 
Heilbieten von Waren irgend welcher Art in öffentlihen Wirt- 
Ihaften unter Strafandrohung für die Wirte, welde das Feil- 
bieten von Waren ſeitens ſolcher Kinder in ihren Lokalen dulden, gleich— 
jalld verboten. 

In der Regel find die Hütelnaben troß des bedeutenden Lohnes, 
den fie erhalten, in den Schulen gerade die zerlumpteften, auch fehlen 
ihnen nicht felten die notwendigiten Lehr: und Lernmittel. Kreisichuls 
injpeftor Nurpiun in Pillfallen hat nun die dankenswerte Anordnung 
getroffen, daß den Hüteknaben nur unter der Bedingung eine Hüte— 
erlaubnis gewährt werden darf, daß die betreffenden Dienftherrichaften 
ihnen vorweg die nötigen Lehr: und Lernmittel, wie Kleidungsftüde be- 
ſchaffen. 

15. Sorge für Verwahrloſte. 

Die vor Weihnachten in Berlin nbgehaltene Konferenz über bie 
ftrafrehtlihe Behandlung jugendliher Übelthäter, am welcher 
Vertreter der verſchiedenſten Lebenskreiſe, u. a. auch der Vorſitzende des 
Deutjchen Lehrervereind, Clausnitzer in Berlin, und der Vorfitende des 
Berliner Lehrervereins, Gallee, teilnahmen, faßte folgende Beſchlüſſe: 

1. Das Alter der Strafmündigfeit ift auf das vollendete 14. Lebens 
jahr binaufzurüden. 
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2. Die Beitimmung der SS 56 und 57 des R.-Str.-G.-B., wonach 
die jtrafrechtliche Berantwortlichkeit eines Jugendlihen davon abhängig ift, 
daß er bei Begehung der That die zur Erkenntnis ihrer Strafbarkeit er- 
forderlihe Einſicht beſeſſen Hat, ift zu befeitigen. 

3. Gegen Perjonen, die bei Begehung der ftrafbaren Handlungen 
das 14., aber nidht das 18. Lebensjahr vollendet haben, kann der Richter 
entweder auf Strafe oder auf jtaatlich überwachte Erziehung oder auf 
beides erkennen. Im letzteren Falle hat das Urteil zu beftimmen, ob die 
Strafe oder die Erziehung vorangehen fol. Iſt auf Erziehung und auf 
eine Freiheitsſtrafe erkannt, fo kann die Vollitrefung der Strafe von dem 
Erfolg der Erziehung abhängig gemacht werben. 

4. Die ſtaatlich überwachte Erziehung hat auch ohne das Vorliegen 
einer jtrafbaren Handlung bei Kindern einzutreten, die dad 14. Lebens 
jahr noch nicht vollendet haben und in der Erziehung jo fehr vernach— 
läſſigt find, daß fittliche Verwahrlofung eingetreten oder zu befürchten ift. 
Diejenigen Jugendlichen, die nad) vollendetem 14. Jahre der ftaatlichen 
Erziehung überwiejen find, follen thunlichſt in Anftalten von denen ge— 
trennt gehalten werden, welche vor diefem Zeitpunkt überwiejen find. 

5. Die Entiheidung über die Art und Ausführung der ftaatlich 
überwachten Erziehung liegt in den Händen bejonderer Erziehungsämter. 
Es bleibt der Landesgejeggebung überlafien, die Erziehungsämter in den 
beitehenden Verwaltungsorganismus einzuordnen. 

6. Gegen Perjonen, die bei Begehung der jtrafbaren Handlung das 
14., aber nit das 21. Lebensjahr vollendet haben, find als Strafmittel 
nur zuläffig: Gefängnis- und Feſtungshaft bis zu 15 Jahren, Haft, Geld: 
jtrafe, Verweis, Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Amter und Ein» 
ziehung. Wird gegen Berfonen im Alter vom vollendeten 14. bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahre auf Freiheitäitrafe erfannt, jo ijt dieje nicht 
unter einem Monat zu bemejjen; ausgefchloffen bleiben: Todesitrafe, Zucht» 
haus, Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte, Überweifung an die 
Landespolizeis Behörde und Polizeiaufiiht. Bon der Erkennung auf 
dauernde Unfähigkeit, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen 
zu werden, kann abgejehen werden (5 361 R.Str.«“G.«B.). Es ijt zu 
empfehlen, für erite Freiheitsſtrafen bis zu drei Monaten eine Ausjegung 
des Strafvollzugd einzuführen. 

7. Die Zwangserziehung verwahrlofter Kinder im Zufammenhang 
mit der Zwangserziehung und Beitrafung findliher und jugendlicher Ver— 
brecher iſt durch ein beſonderes Reichsgeſetz zu regeln. 

8. Die Verfammlung fprad den Wunjch aus, daß die Kommiſſion 
die Art der jtaatlih überwadhten Erziehung, ſowie die Anforderungen 
de3 Staated an die Privat» Erziehungsanitalten auf Grund der ein— 
gegangenen Gutachten einer nochmaligen Erörterung und Abänderung 
unterziehen möge. 

Für das Königreih Sahjen erihien eine Verordnung betr. bie 
Zandesanjtalten für Blinde, für ſchwachſinnige und für fitt- 
lich gejährdete Kinder (vom 18. November 1891), auf die wir nur 
hinweiſen fünnen, die aber viel Lehrreiches enthält. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 10.) 
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. Dad Herzogl. Staatöminifterium von Bra unſchweig hat wegen 
UÜbermweifung von fittlich verwahrlojten Kindern an die Etaatderziehungs- 
anftalt Wilhelmsjtift zu Bevern neue verfhärfte Anweifungen 
an die Ort3polizeibehörden des Landes ergehen laſſen. Danach joll 
die Unterbringung don Kindern in jener Anftalt jchon dann unbedingt 
veranlaßt werden, wenn audy nur die Gefahr vorliegt, daß ihnen die 
notwendige fittlihe Erziehung nicht zu teil wird. 

Der Hannoverfhe LZehrerverein hat eine Statiſtik über jittlich 
verwahrlofte Echulfinder angelegt und dabei folgendes ermittelt: Unter 
den 17693 Rindern der 21 Bürgerichulen Hannovers mußten 26 
(22 Knaben und 4 Mädchen) als fittlih verwahrloft, 55 (46 Knaben 
und 9 Mädchen) als des Schutzes gegen weiteres ſittliches Verlommen 
dringend bedürftig bezeichnet werden. In der Nachbarſtadt Linden wurden 
unter 4248 Bollsihülern 9 als ganz verwahrloft, 17 al& in der Gefahr 
befindlich, gänzlich zu verwahrlojen, erfannt. 

Helmde- Magdeburg hielt auf dem Deutſchen Lehrertag in Halle 
einen gedanfenreihen Vortrag über „die Behandlung der verwahr— 
lojten und fittlich gefährdeten Jugend“. Leitſätze: 

1. Nur eine forgfame Erziehung, nicht aber eine einzelne Etrafe, die bloß 
ein Glied in der Kette der Erziehungsmahnahmen fein fann, vermag einem fittlich 
verdorbenen oder gefährdeten Jugendlichen diejenige fittliche Neife und Charakter— 
ftärfe zu verleihen, welche allein auf die Dauer von Strafthaten abhält. 2. Aus 
mehrfachen erziehlihen Gründen muß die Strafunmündigfeit mindeftens bis zum 
14. Lebensjahre ausgedehnt werden. 3. Sowohl über bereits ſittlich verwahrlojte 
Kinder unter 14 Jahren, ganz gleid, ob ihre VBerwahrlofung bereit3 in einer 
Strafthat Ausdrud gefunden hat oder nicht, als auch über jolde Kinder, deren 
fittliche — — zu befürchten ſteht, weil bereits Anfänge derſelben deutlich 
erlennbar ſind oder die Perjünlichleit der Eltern oder ſonſtige Verhältniſſe eine 
ſolche herbeiführen müfjen, ift ftaatlich überwachte Erziehung zu verhängen. 4. Die 
Aufgabe jeder, aljo auch der ftaatlidy übermwadjten Erziehung ijt die Heranbildung 
eines fittlidh feiten Eharafterd. Es muß daher möglich fein, diefe Erziehung, falls 
nicht früher die Gewähr einer weiteren gquien Führung vorhanden ift, bis zum 
20. oder 21. Lebensjahre, der Heerespflichtigkeit der männliden Jugend, auszu— 
dehnen. 5. Auch für jugendliche Bertmabriofte zwijchen 14 und 18 Jahren ift die 
ſtaatlich überwachte Erziehung als erjte8 Mittel zu ihrer Beflerung ind Auge zu 
fafien. 6. Eine gerichtliche Freiheitsſtrafe als Yufapftrafe ift bei den mit der— 
jfelben verknüpften Bedenken allein dann empfehlenswert, wenn nur durch eine 
vorangehende bedeutende Erſchütterung des Gemüts ein Eingehen auf eine erzieb- 
lihe Einwirkung ermöglicht oder durch die Ausſicht auf einen Erlaß der nad: 
folgenden Etrafe die Wirkſamkeit der erziehlihen Maßnahmen unterftügt werden 
tan. 7. Da das Beijpiel den nachhaltigſten Einfluß ausübt, fo muß die Straf- 
haft auf jeden Fall jo geitaltet werden, daß nadhteilige Einwirfungen ferngehalten 
werden. 8. Die jtaatlich überwachte Erziehung muß im allgemeinen Anſtalts— 
erziehung und fann nur ausnahm&weife in bejtimmten leichteren Fällen Familien— 
erziehung fein, weil folhe nicht in ausreihendem Maße beſchafft, weniger Sicher: 
beit auf einen Erfolg bieten und fchwerer überwacht werden fann. 9. Um dem 
Ubel der jittlihen Berwilderung jo viel als möglich auch die erjten Quellen zu 
verjchließen, ift die obligatorifche Einführung von Krippen, Kinderbewahranitalten 
und Kinderhorten erforderlih. 10. Die Erziehung der Jugend, welche verwahrlojft 
ift oder fittlich gefährdet erfcheint, muß durch ein Reichsgeſetz in den oben gezeich— 
neten Umriſſen geregelt werden. 


Sm Lübeder Lehrerverein beipraden C. Lichtwark und 
J. Hennings gleihjall® „die ‚Erziehung der fittlih verwahr— 
lojten Jugend“. Leitſätze: 
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I. Unter den verfchiedenen Zwangserziehungsgeſetzen Deutichlauds verdienen 

foldye den Borzug, welche Beitimmungen enthalten, nach denen gegen fittlid) ver- 
wahrlojte Kinder bebördlicherjeit3 eingefchritten werden kann, wenn aud) noch feine 
ftrafbaren Handlungen im Sinne des Strafgeſetzbuches vorliegen und die Kinder 
bereit3 das 12. Lebensjahr überfchritten haben. Die Bollendung des 15. oder 
16. Lebensjahres dürfte die angemefjenfte Grenze für die Verurteilung zur Zwangs— 
erziehung jein. II. Der Vorſchlag der Gruppe „Deutſches Reich“ der „Internatio— 
nalen friminalijtifchen Vereinigung“, das jtrafmündige Alter auf die Vollendung 
des 14. Lebensjahres hinaufzurüden, ift empfehlenswert; auch die Grundfäge, in 
der Zwangserziehung eine Trennung zwifchen den unter und über 14 Jahre alten 
Kindern eintreten zu laſſen und bei richterliher Entſcheidung auf Strafe und 
ſtaatlich überwachte Erziehung die Bollftredung der Strafe von dem Erfolg der 
Erziehung abhängig zu machen, kann nur mit Freuden begrüßt werden. III. Die 
Hilfefhulen (Strafidulen) können zu einem Mittel werben, auf jchlecdhte Wege 
eratene Kinder zum Nachdenken und zur Umkehr zu bewegen. Bei ſchon mehr 
rich — wird dieſe Einrichtung aber nicht ausreichend ſein. Weil es 
richtiger ift, Fehler zu verhüten, als ſolche zu verbeſſern, empfiehlt es ji, Knaben= 
bezw. Mädchenhorte einzurichten, in melden die Kinder dur Spiel und Arbeit 
angemefjene Unterhaltung finden. IV. Bei der Erziehung der verwahrlojten Jugend 
wird in den meijten Fällen die Anftaltserziehung der Yamilienerziehung vorzus 
ziehen fein, weil die fittlih Wermwahrloften ſowohl für die einzelnen Glieder, 
namentlich für Kinder der Familien, als auch für die Umgebung in der Schule 
und der Ortſchaft gefahrbringend find, im einer Anftalt auch einer befjeren Zucht 
unterworfen werden können. V. Nur auf fittlid religiöfem Grunde ijt die Ans 
ftalt8erziehung im ftande, die fittlich verwahrloften Kinder vor dem phyſiſchen und 
moralifhen Verderben zu retten. VI. Da die Rettungshäufer den gejeglihen An— 
forderungen Genüge feiften, jo liegt durdaus fein Grund vor, eine Anderung auf 
diefem Gebiete anzuftreben, vielmehr bleibt es im Intereſſe des Gemeinmwohls 
—— daß dieſe Inſtitute in ihrem ſegensreichen Wirken fortbeſtehen 
önnen. 

Auch die Gothaiſche Landeslehrerverſammlung, hörte einen 
Vortrag: Uber Zwangserziehung, reſp. Iſt es wünſchenswert, 
daß an Stelle der ſtrafrechtlichen Verfolgbarkeit noch ſchul— 
pflichtiger Kinder geſetzliche Zwangserziehung trete, ja, daß 
dieſelbe auch ſchon auf ſolche, die noch unter dem ſtrafmündi— 
gen Alter ſtehen, ausgedehnt werde? Reſerent war Lehrer Juſt 
an der Gefängnisanſtalt in Ichtershauſen. Die Leitſätze haben folgenden 
Wortlaut: 

a) Bei vielen ſchulpflichtigen Kindern, die durch Strafthat dem —— 
buche verfallen, mögen die Erforderniſſe desſelben als: „hinlängliche Einſicht, freie 
Willensbeſtimmung, das Bewußtſein, daß kriminelle Beſtrafung erfolgen kann“ 
nicht oder nicht deutlich vorhanden fein. b) Der Unterricht der Volksſchule muß 
bis zum Wlter der vollendeten Schulpflicht gejchügt werden. c) Für Kinder im 
ſchulpflichtigen Alter ift die Gefängnisdisciplin zu bart. d) Die gerichtliche Be: 
jtrafung bleibt al® unvertilgbarer Mafel an mit Gefängnis bejtraften Kindern 
hängen. e) Mit Gefängnis beftrafte Kinder kehren meilt nicht fittlich gebejjert, 
wohl aber verbittert ins bürgerliche Leben zurüd. f) Das Gefängnis vollftredt 
nur das Urteil des Richters, hat aber nicht die Macht, Kinder zur Eittlichleit zu 
erziehen; diejes kann nur eine forglame Erziehung, und muß daher Zwangserziehung 
eintreten und diejelbe auch ſchon auf folde Kinder ausgedehnt werden, die noch 
feine Etrafthat begangen, ja aud) auf jolche, die das jtrafmündige Alter noch nicht 
erreicht haben, wenn zu eriwarten ſteht, dab die Verhältniſſe, in demen fie leben, 
dazu augethan find, daß fittliche Verwahrlojung unausbleiblide Folge iſt. 

Die Leitfäbe des Vortragenden wurden en bloc angenommen und 


der Vorſtand des Landeslehrervereins erhielt den Auftrag, ſich mit einer 
bezüglihen Denkichrift, in welcher um Verwirklichung der Vorſchläge des 
Vortragenden gebeten würde, an das Herzogl. Staatgminijterium zu 
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wenden; außerdem wurde dem Vorſtande empfohlen, auch die Lehrer= 
vereine der anderen thüringiichen Staaten zu gleichen Schritten anzuregen. 

Der Ultenburger Lehrerbund Hielt- im Jahre 1892 mit dem 
Geraer Lehrerverein zwei gemeinjchaftlihe Verfammlungen ab. In 
Noda behandelte Lehrer Wohlleben- Altenburg dad Thema: Die Er— 
ziehung verwahrloiter Kinder. 


Aus der Debatte ging die Annahme folgender Leitfäße hervor: 

1. Gegen den Verſuch, der Schule die Schuld an der Berwahrlofung unferer 
heranwachſenden Jugend zuzujhreiben, muß entichieden Verwahrung eingele 
werden, weil die Schule nur einer von den verjchiedenen Erziehungsfaltoren iſt, 
dazu nicht einmal der einflußreichſte. 

2. Dieje VBerwahrlojung eines Teiles unjerer Jugend findet ihre Erklärung 
einesteild in unferen heutigen focialen Verhältniſſen, andernteild3 hat fie ihren 
Grund in der Erfolglojigkeit der Mittel, welche bisher zur Belämpfung diejes 
Übels in Anwendung gebracht wurden. 

3. Überall müſſen durch Gejege Beltimmungen getroffen werden, nad 
welhen Kinder, welche entweder ſchon verwahrlojt find, oder deren fittliche Ver— 
wahrlofung durch gröbliche Verlegung der Erziehungspflichten feitend der Eltern 
oder Pfleger zu befürchten steht, in ſtaatlich überwachte Zwangserziehung gegeben 
werden (unter möglihiter Heranziehung der Eltern zur Beitreitung der Koſten). 
Diejelbe iſt au dann zu verhängen, wenn noch feine jtrafbare Handlung vorliegt. 

4. Je nad) dem Grade und der Urſache der Verwahrlojung kann diefe Er— 
ziehung Familien= oder Anjtaltserziegung fein. 

5. Bei jugendlih Verwahrloiten im Alter von 12 bi8 18 Jahren ijt die 
Zwangserziehung ebenfalls als nächitliegendes Mittel zu ihrer Beſſerung anzu 
wenden, 

6. Zritt bei diefer Art Verwahrloſten Strafhaft ald Zufagitrafe ein, fo muß 
für die Unterbringung in für jugendliche Gefangene eingerichtete Strafanftalten 
Sorge getragen werden. 

7. Über die Notwendigkeit der Überweiſung eines Kindes in Zwangserziehung 
entjcheidet Elternhaus, Schule und Staat (Regierung). 

8. Um der Verwahrlofung unferer Jugend gleich vom Anfang an entgegen: 
zutreten, empfiehlt ji die Gründung von Kleintinderbewahranftalten und Knaben» 
und Mädchenhorten. (E3 ijt mwünjchenswert, daß letztere Anjtalten und Fort⸗ 
bildungsjchulen obligatorifch eingeführt werden.) 


Ferner hörte der 16. Weitfälifhe Brovinziallehrertag einen 
Vortrag über die Fürſorge für die verwahrlojte Jugend, Referent 
war bier Lehrer Stückmann. Die angenommenen Leitjäge lauten: 

1. Das Zwangserziehungsgeſetz muß dahingehend erweitert werden, daß es 
auf diejenigen Kinder angewandt werden kann, welchen zwar nocd feine 
geſetzlich ſtrafbaren Handlungen nachzuweiſen ſind, die aber in Gefahr 
ſtehen, ſittlich zu verwahrloſen. 

Es iſt notwendig, daß das Zwangserziehungs-Geſetz auf das ganze ſchul— 
pflichtige Alter ausgedehnt werde. 

dur ee ia des Geſetzes find jtaatliche Erziehungsanftalten nicht zu 
entbehren. 

Lehrern, Waifenvätern und Armenvorjtehern ift das Zwangderziehungs- 
Geſetz einzuhändigen. 

In die Tagesordnung der Bertreter-Berfammlungen iſt bis auf weiteres 
alljährlich die Zwangserziehungsfrage aufzunehmen. Um eine zuverfäjjtge 
Grundlage für die Beſprechung zu Clans find die Zweigvereine zu 
verpflichten, über die in ihrem Bezirk vortommenden Zwangserziehungsfälle 
bi fpätejtens vier Wochen vor der Bertreter-Berfammlung an den Vor— 
itand des Provinzial-Vereins zu berichten. 


„Die Behandlung der verwahrloften und fittlich gefähr- 
deten Jugend“ bejprach weiter Fett-Königsberg auf der 15. Oſt— 


mn.» 
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preußiichen ProvinzialsLehrerverfammlung in Gumbinnen. (©. 
Jahrb. des Deutſchen Lehrervereing 1893, ©. 153.) Endlich) waren 
„Die jugendliden Verwahrloſten“ Gegenjtand eines von Golling= 
Moabit im Berliner Lehrerverein gehaltenen Vortrages. (©. Jahrb. 
des Deutichen Lehrervereind 1893, ©. 130.) 

Der Magiftrat von Berlin hat beichloffen, je eine Anjtalt für 
verwahrloite Knaben und Mädchen auf einem ftädtifchen Rieſel— 
gute zu errichten. 


16. Rinderheime, Knaben- und Mädchenhorte ıc. 


Die verhütende und vorbeugende Thätigfeit aller Berufenen ijt in der 
ganzen eben bejprochenen Angelegenheit jedenfall3 die wichtigſte Maß— 
nahme, und ed muß mit großer Freude begrüßt werden, daß man diejer 
Ceite neuerdings in den weitejten Streifen der VBevölferung, namentlich 
aber in der Lehrerichaft, jo warmherziges und opferiwillige® Intereſſe 
entgegenbringt. 

Die Bezirkslehrerkonferenz zu Alt-Seidenberg in Schlejien 
3. B. hatte 1884 die Gründung eine® Kinderheims für verlafjene 
Kinder beſchloſſen. Die Landftände halfen mit Geld zum Anfauf von 
Land, und Heute jehen die Lehrer mit Stolz auf ihr Werk, denn bereit 
27 Kinder haben Aufnahme gefunden. 

Der ſeit dem Jahre 1836 in Königsberg in Pr. beftehende 
DintersBerein, der e3 jih zur Aufgabe macht, Heine, noch nicht 
fhulpflichtige Kinder armer Eltern während deren Abwejenheit zu über- 
wachen und erziehlich vorzubilden, hat auch in dem abgelaufenen Ge— 
ihäftsjahre eine recht jegensreiche Thätigkeit entfaltet und im fünf jog. 
Spielichulen 360 arme Kinder unterhalten, wofür im ganzen 4917,62 M. 
aufgewendet worden jind. 

In Straßburg iſt der erjte Knabenhort im Beifein zahlreicher 
freunde ded Unternehmens aus allen Ständen feierlich eröffnet worden, 

Ein hochherziger Bürger in Eilbed bei Hamburg hat für den Bau 
eined eigenen Heims für den dortigen Knabenhort unentgeltlich den 
Baugrund hergegeben, deögleichen läßt er den Bau für eigene Rech— 
nung gegen geringe Verzinjung aufführen. Das zu erbauende Ge— 
bäude joll auch den Lehrlingen dieſes Vorortes nad) der Arbeit eine 
Stätte der Erholung bieten, wo fie lejen, Billard jpielen und 
Kegel jchieben oder jid) miteinander unterhalten können. 


Der Kinderhort in Gera erfreute ſich gedeihlicher —— 
Man plant eine Erweiterung desſelben. 

Um mit den in eine Lehre übertretenden Böglingen eines Knaben— 
horts in Verbindung zu bleiben, wurden in München für dieſe 
Lehrlinge Sonntagszufammentünfte veranftaltet,- die jehr fleißig 
beſucht werden, da fi die jungen Leute in dem „Lehrlingshort“ 
jehr behaglidy fühlen. Ernſte Vorträge wechſeln mit heiteren Deklama— 
tionen und Mufifpiecen ab, ebenjo tragen Schade und andere Spiele, 
ſowie illuftrierte Werfe zur Unterhaltung beitens bei. Wegen jtarfen 
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Andranges mußte ein zweiter Lehrlingshort eröffnet werden. Es bejtehen 
jegt im ganzen 9 Anftalten (6 für Knaben, 1 für Mädchen, 2 für 
Lehrlinge). 


IV. Die Lehrer der deutichen Volksſchule. 


Seminardireltor Dr. Hirt in Halberjtadt hielt bei Gelegenheit der 
Seminarfonferenz eine Anſprache, der wir folgendes entnehmen: „Mecha— 
nismus mit feinem geifttötenden Verfahren verträgt der Unterricht und 
die Erziehung der Jugend nicht; nur das auf piychologifcher Beobachtung 
fi) aufbauende Individualifieren vermag den Geift der Kinder zu nähren 
und zu Fräftigen. Diefe Geiſtesarbeit ift nicht jo leicht und einfach, wie 
noch immer viele Leute meinen, die hochmütig und oft jpöttifch herab— 
bliden auf die „Schulmeifterei”, die zwar ihre Kinder für ihr höchites 
But halten, troßdem aber die Bedeutung der Thätigfeit, die die „Schul— 
meiſter“ diefen „höchiten Gütern“ widmen, nicht zu würdigen veritehen. 
Bei den wahrhaft gebildeten Elementen unfered Volkes gilt 
ed jchon längft als eine Thatjadhe, an der ſich nit rütteln 
noch deuteln läßt, daß die pädagogiihe Arbeit wegen ihrer 
weitgehenden Folgen für die ganze menſchliche Gejellichait 
dad wärmſte Intereſſe, lebendige Förderung und alljeitige 
Anerkennung verdient. Und in der That giebt ed feine edlere, 
hberrlidere und — id wähle abſichtlich dieſen Ausdrud — 
vornehmere Thätigfeit. Sit es doch das göttliche Erbteil des Men— 
ſchen, was er vor allen anderen Gejchöpfen voraus hat, was in Emigfeit 
bleibt, wenn der Leib in Staub zerfällt, womit der Bädagog ſich befaßt.“ 
Wir können und nicht verjagen, dieje Schönen Worte an die Spike diefes 
Abfchnittes zu jeßen, weil fie aud dem Munde eined Mannes kommen, 
der die Lehrerarbeit im jeder Hinficht würdigt und — würdigen fann. 

Die Lehrer ſelbſt fchenen ſich heute auch nicht mehr, offen den ihnen 
gebührenden Pla zu fordern. Peterſen-Flensburg 3. B. ſprach auf 
der 26. Allg. ſchleswig-holſteiniſchen Lehrerverfammlung zu 
Hufum über das Thema: „Was müjjen wir Volksſchullehrer im 
Intereſſe unferes Standes fordern?" (S. Jahrb. des Deutjchen 
Lehrervereind 1893, ©. 165.) 

Die ich in ſolchen Vorträgen, in Abhandlungen und Referaten Fund: 
gebenden Wünſche erregen allerding® in manden hochnäfig auf den 
ſchlichten Volksſchullehrer Herabfehenden „akademiſch gebildeten“ Herren 
nicht jelten großen Zorn, wie dies öffentlich bejonders fchroff in dem 
befannten Profeſſor Heinrich von Treitſchke hervortrat. 

Der genannte Hiftoriograph hat bekanntlich mit gegen den Zedlitzſchen 
Schulgejeßentwurf proteitiert. Dies iſt aber nicht etwa aus Freundlich. 
feit gegen den Bolköfchullehreritand, jondern aus anderweiten Rüdfichten 
geichehen. Um die Welt nicht in Zweifel darüber zu laſſen, bat er in 
der Münchener „Allg. Ztg.“ eine Erklärung veröffentlicht, in der es 
u. a. heißt: 
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„Hofft man wirklich, durch ſolche Mittel (wie fie der Schulgejeßentwurf an— 
wendet) die Mißſtimmung zu befhwichtigen, die in weiten Schichten unferes Lehrer— 
jtandes, nicht ohne die Mitfchuld des Staates, überhand genommen hat? Um gut 
zu lehren mu man aus dem Vollen ſchöpfen; etwas mehr wijjen, als man lehrt: 
auf dieſem erprobten Grundjage beruht die Einrichtung unferer Lehrerjeminare. 
Doc über den löblihen Bildungseifer wird nur zu oft die ebenfo erprobte Wahr: 
beit vergejjen, daß der Schulmeijter nicht zu viel wijfen darf, wenn er nicht die 
Freude an feinem fchönen, anjpruchslofen Berufe verlieren fol. Die Krankheit 
des Jahrhunderts, die dilettierende Wielwifjerei, die je nad Kräften entweder im 
Heinen oder im großen Meyerichen Konverjationslerifon den Inbegriff menſchlicher 
Weisheit jucht, iſt auch in die Seminare eingedrungen, wie fie unfere einfache 
klaſſiſche Gymnafialbildung bereit3 verwüſtet hat. Die Seminare halten da3 aller- 
dings ſchwer zu findende rechte Maß de3 Unterricht? nicht immer ein; in Fleinen 
Städten jpielen jie oft faſt die Rolle einer Hochjchule, und die Muſikaufführungen 
der Zöglinge ftehen im Mittelpunfte des ——— Lebens. Nach ſolcher Vor— 
bildung wird fi ein junger Mann in der Stille eines Walddorfes bei dürftigem 
Gehalte ſchwerlich wohl fühlen. In einer Zeit, da fait jedermann über feinen 
Stand Hinausjtrebt, fann ein Beruf, der gleichſam zwijchen zwei Stühlen figt, 
jocialem Unfrieden unmöglich entgehen. Der Schullehrer gehört zu dem fchlichten 
Bolte, mit dem er lebt, und glaubt doch oft, den Bauern weit überlegen zu fein, 
während in Wahrheit zur Leitung einer großen Bauernwirticaft viel mehr Kraft 
des Willen! und des Berjtandes gehört, als zum Einüben des Einmaleins und 
des ABC; er verwecjelt leicht den unſchätzbaren Wert des heranwachſenden Ge— 
ſchlechts mit dem bejcheidenen Werte der Dienjte, die er diefer Jugend leiſtet. 
Das hat Jacob Grimm ſchon vor einem halben Jahrhundert ausgefprochen. Seit— 
dem hat noch vieles zufammengewirft, um den Volksſchullehrern den bejcheidenen 
und zufriedenen Sinn zu jtören: die berühmte Schmeichelei der radikalen Parteien, 
die bei jeder Wahl um die Gunjt der Herren Lehrer werben, das thörichte Gerede 
vom Scyulmeijter zu Königgrätz, der Lärm der längſt yı3 Kraut gefchofjenen 
Zehrervereine und Xehrerzeitungen, endlich und zu allermeiit der wirtjchaftliche 
Notſtand. So ijt in einem Teil des Lehreritandes, — nicht in dem größten und 
beiten, aber in dem lauteften — eine grollende Überhebung entjtanden, welche 
ftarf au die Stimmungen vor dem Jahre 1848 erinnert; felbft der fchöne alte 
Name Schulmeijter, der doch mehr und Bejjeres jagt, als Schullehrer, gilt ſchon 
für ehrenrührig.” 

Bemerkungen Drauchen wir dieſen Leijtungen wohl nicht zu— 
zufügen — man ijt von Herrn von Treitichfe ſolche Auslafjungen ges 
wohnt. Befremden mußte es dagegen, daß ein auf dem Gebiete chrijt- 
licher Liebesthätigfeit in großem Gegen wirfender Geiſtlicher, Paſtor 
von Bodeljhwingh in Bielefeld, die Lehrerihajt in ganz ungerecht— 
fertigter Art zu verdächtigen wagte. Es konnte nicht ausbleiben, daß die 
Angegriffenen jich wehrten. Brotejte gegen das Bodelſchwinghſche Pam— 
phlet und Dankfesichreiben an den lehrerfreundlichen Dontprediger 
Sonntag in Bremen famen aus allen Teilen de3 Reiches. Lebtgenannter 
Herr joll aber auch recht böje, ja unflätige Briefe von der ferndlichen 
Partei befommen haben, weil er den Auslafjungen feines obengenannten 
Amtsbruders offen und entjchieden entgegentrat. Übrigens follte die 
Lehrerpreſſe nicht von jedem fchlechten Kalauer der Wißblätter iiber Lehrer 
mit Entrüjtung Notiz nehmen. „Das find die fchlechtiten Früchte nicht, 
woran die Weſpen nagen!“ jollte ihr Troftwort gegenüber jolchen An— 
griffen fein. Es iſt oft wahrlich nicht der Mühe wert, ſich über jolche 
plumpe und einfältige Scherze zu ärgern. , 

Gehen wir nad) dieſen einleitenden Bemerkungen nunmehr zu 
Einzelheiten über! 
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1. Die Bildung der Lehrer. 


Daß dieſer Gegenitand außerordentlich wichtig ijt, ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß die Lehrervereine und Verſammlungen über fein anderes 
Thema jo viel verhandelt haben, wie gerade über dieſes. Sie fühlen 
und wijjen, daß ihre gejamte Stellung, der Erfolg ihrer Thätigfeit von 
befriedigender Löjung dieſer Frage abhängt. Anregung zur gründlichen 
und alljeitigen Behandlung der Angelegenheit hat ohne Zweifel Der 
Deutiche Lehrerverein gegeben. 

Ein preußifher Minijt.-Erlaß, betr. Organifation der 
Seminar-Präparanden-Anftalten (vom 14. März 1892), jagt u. a.: 

Es hat fi ald wünfchenswert herausgeitellt, den Seminar:Präparanden= 
Anftalten eine bisher vielfach noch fehlende feitere Organijation dadurd zu geben, 
dab durch Abſchluß von Verträgen die Leiter der Anjtalten gegen Gewährung 
eines feiten Jahreszuſchuſſes verpflichtet werden, bejtimmten, im unterrichtlicen 
Intereſſe an die Anftalten zu jtellenden Anforderungen zu entſprechen. 

Hierzu gehört in erjter Linie, daß der Unterricht ganz oder in gemifjen 
Hauptfächern in getrennten Kurſen erteilt wird, mindeitens ein oder bei hoher Fre— 
quenz mehrere Lehrer an der Anjtalt hauptamtlich befchäftigt werden, und daß bie 
Seminarlehrer, wo ihre Seranziehung zum Unterricht nicht entbehrt werden kann, 
nicht mehr als je vier Unterrichtäitunden wöchentlich an derſelben geben. 

Ferner erfcheint es zwedmäßig, die Höhe des Schulgeldes entweder im Höchſt⸗ 
betrage vertragsmäßig fertzuftellen oder mindejtend® von der Genehmigung des 
töniglihen Provinzial-Schultollegiums abhängig zu maden. Auch wird darauf 
Bedadıt zu nehmen fein, daß bedürftigen Zöglingen der Unterricht unentgeltlich 
gewährt, geeigneten Falls ein gewiſſer Prozentfag des auflommenden Schulgeldes 
für Freiſchüler bejtimmt, und daß die von dem königlichen Brovinzial-Schuls 
tollegium fejtzuftellende Marimalzahl der Zöglinge der Anftalt ohne Genehmigung 
der Behörde nicht überjchritten werde. 

In diefer Beziehung weife ich darauf hin, daß die Anjtalten nach den legten 
mir eingereichten $requenzellberfichten vielfach überfüllt find, und daß jede einzelne 
Anstalt in der Regel nicht mehr Zöglinge wird aufnehmen dürfen, als zur Füllung 
der unterjten Klaſſe des betreffenden Seminars bei Berüdfihtigung der aus 
töniglichen oder jtädtijchen, beziw. ftaatlidy jubventionierten Präparanden-Anjtalten 
dem Seminar der Regel nad) zugeführten Zöglinge ausreichend iſt. Hierauf find 
die Leiter der Anjtalten fchon jet aufmerfjam zu machen. 

Die Begründung neuer Seminar-Präparanden-Anjtalten ift, wie ich zur 
Vermeidung von Zweifeln bemerle, ohne meine ausdrüdliche Genehmigung nicht 


zuläffig. 
(Bol. Krämer, Deutjhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 26.) 


Das „Gentralblatt f. d. gef. Unterrichtsverw.“ veröffentlicht 
die vom Unterrichtäminijter erlafjene Ordnung der praktiſchen Aus: 
bildung der Kandidaten für das Lehramt an Höheren Schulen. 
Einmal erhalten darin die betreffenden Kandidaten genaue Anweifungen 
über die Förmlichfeiten, welche jie zu beobachten haben. Des weiteren 
werden die Beichäftigungen während des Seminarjahre und des Probe: 
jahre3 vorgejchrieben. Am Schluß behält ſich der Minifter vor, in einigen 
Fällen, insbefondere bei Berufung von Geijtlihen als Religionslehrer 
höherer Schulen, von der Ableiftung der zweijährigen praktiſchen Aus— 
bildung zu entbinden. 

Ein weiterer preußiiher Minift.-Erlaß, betr. Wiederauf- 
nahme unfreiwillig entlajjener Seminar-Zöglinge (vom 2. Mai 
1892), verfügt: 
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Fälle, in welchen die zuftändigen Behörden in der Lage find, die Zulaffung 
eines jtrafweije entfernten Seminarijten zur erjten Lehrerprüfung zu empfehlen 
und damit feinen Eintritt in den Voltsſchuldienſt für angängig zu erflären, 
werden in der Regel darauf beruhen, dal das Vergehen, weldyes die Ausſchließung 
des Zöglingd dom Seminare notwendig gemadt hat, nad) feiner Beichaffenheit 
nicht ſo jchwer war, um eine dauernde Ausjchliegung vom Boltsfchuldienfte zu 
erfordern, daß ed deshalb durch die erfolgte Beitrafung und den eingetretenen 
Beitverluft hinreichend gefühnt werden konnte, und daß außerdem der frühere 
BZögling ſich bis zu dem Zeitpunkte des Antrages auf Wiederzulafjung zum Bolts- 
jhuldienjte vorzüglich geführt Hat. Geftatiet aber die Erfüllung diefer Vor— 
bedingungen überhaupt den Verſuch einer Sulaffung zum Lehrerberufe, dann ijt 
für die weitere Vorbereitung zu denfelben unzweifelhaft in einem Seminare befjer 
ejorgt al® im Privatleben, und es ijt deshalb die Wiederaufnahme des entlajjenen 
öglings in ein anderes Seminar der Zulafjung eines derartigen, privatim 
weitergebildeten Zöglings zur LXehrerprüfung vorzuziehen, denn im Beine wird 
der Wiederaufgenonmene bejjer unterwiefen und forgfältiger beauffichtigt, und es 
fann auch das Urteil über jeine jittliche Reife zutreffender auf Grund der täglichen 
Beobachtung des Seminarlehrer-Kollegiums gefällt werden, als nach den — 
meiſt negativ gefaßten, obrigkeitlichen Führungszeugniſſen. 

Die Garantie gegen den Eintritt ungeeigneter oder unwürdiger Bewerber in 
den Lehrerſtand iſt bei der Wiederaufnahme in ein Seminar eine größere. 

Im übrigen wird die Prüfung von Geſuchen ſtrafweiſe entlaſſener Semina— 
riſten auf Zulaſſung zum Examen oder auf Wiederaufnahme in ein Seminar ein 
um fo jtrengerer Maßſtab anzulegen fein, als das Intereſſe ſowohl der Volks— 
ſchule wie des Lehrerſtandes ſelbſt es unbedingt erfordert, den Eintritt in ein 
Lehramt nur ſolchen Perſonen zu geſtatten, welche durch ihr ſeitheriges Verhalten 
volle Gewähr namentlich auüch in ſittlicher Beziehung bieten. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 26.) 


Ein ebenfall3 für das Königreih Preußen erjchienener Minijt. 
Erlaß betrifft gleichfalld die auf dem Disciplinarwege aus dem 
Seminar entfernten Seminarijten (vom 25. April 1891). Es 
heißt darin: 

In Zukunft ift in Fällen, wie der vorliegende, jtreng zu prüfen, ob es fid) 
im Schulinterejje nicht empfehle, den auf dem Disciplinarwege aus dem Seminare 
entfernten Seminarijten den Eintritt in den Lehrerjtand zu verjchliegen, anjtatt 
denfelben, eine wenn auch nod) jo geringe Ausſicht auf Aufnahme in denfelben zu 
eröffnen, in Fällen leichter Art aber zu erwägen, ob nicht der Wiederaufnahme 
eines ſtrafweiſe entlajjenen Seminariften in dad Seminar der Vorzug zu geben fei. . 

(Vgl. Krämer, Deutjche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 15.) 


Siehe ferner: Minift.-Erlaß für Preußen betr: Bei den 
Prüfungen behufs Aufnahme in die Schullehrer-Seminare 
find jämtlide Bewerber nad Maßgabe der Borjdriften im 
8 91 1. der allgemeinen Bejtimmungen vom 15. Oktober 1872 
auch im Turnen zu prüfen (vom 13. November 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 16.) 


In der amtlichen Stellung der eriten Lehrer an den Seminarien 
der preußischen Monarchie ift eine Veränderung eingetreten. Der „Reichsanz.“ 
jchreibt darüber: Durch Allerhöchiten Erlaß vom 6. April d. J. ift bes 
ſtimmt worden, daß fortan die erjten Lehrer an den ftaatlichen Schul— 
lehrer= und Lehrerinnenjeminaren die Amtsbezeihnung „Seminarober= 
lehrer“ führen. 


Zu Seminardireftoren und Oberlehrern werden in Preußen vors 
wiegend Prediger genommen, zu Seminarhilfs- und Präpa— 
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randenlehrern nimmt man dagegen 19- bis 20jährige Jünglinge aus 
den Reihen der Seminarabiturienten. 

Ein für Preußen erfchienener Miniit.-Erlaf, betr. Erteilung 
von Brivatjtunden durch Seminarlehrer (vom 19. November 1891), 


beitimmt: 
Dem küniglihen Provinzial-Schultollegium erwidere ich auf den Bericht vom 
Dt ——— d. J., daß die Erteilung von Privatſtunden durch Seminarlehrer 
u denjenigen Nebenbeihäftigungen gehört, welde eine Genehmigung 
der Centralinſtanz erforderlic maden. 
(Vgl. Krämer, Deutfche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 21.) 


Die preußiſchen Seminarlehrer erfuhren endlich ein Aufbeſſerung 
ihrer Beſoldungen. 


Nach den neueſten Feſtſtellungen betragen die Gehalte der Seminar— 
lehrer in Preußen: Direktoren 4000 — 5400 M. in 5 Stufen von 
4 Sahren, erjter Seminarlehrer in Berlin 3600—4800 M. in 5 St. 
von 3 Jahren, erite Seminarlehrer in der Provinz 3000— 4000 M. in 
5 ©t. von 3 Jahren, ordentliche Seminarlehrer in Berlin 2400—3600 M. 
in 9 ©t. von 3 Nahren, ordentliche Seminarlehrer in der Provinz 1800 
bi3 3200 M. in 9 St. von 3 Sahren, Seminarhilfälehrer 1200 bis 
1800 M. in 4 St. von je 3 Jahren, Seminarlehrerinnen in Berlin 
1500—2100 M. in 6 St. von je 3 Jahren, Seminarlehrerinnen in 
der Provinz 1000— 2000 M. in 6 St. von je 3 Jahren. (Für die 
Kreisſchulinſpeltoren ſoll die Beſoldung betragen 2700—5400 M. auf⸗ 
ſteigend in Stufen von 3 Jahren.) 


Vergleichen wir damit, was für die Lehrer an den höheren 
Unterrichtsanſtalten geichieht! Nach dem durch den Normaletat vom 
4. Mai d. 5%. eingeführten Syſtem des Aufrückens nad) Dienftaltersftufen 
erhalten an Gehalt: Die Leiter an Vollanftalten in Städten mit mehr 
al3 50 000 Eivileinwohnern bei einer Dienstzeit bis zu Jahren 5100 M., 
nad) 7 Jahren 5400 M., nad) 14 Jahren 5700 M., nad) 20 Jahren 
6000 M.; die Leiter an Vollanftalten in Städten mit weniger al& 
50 000 Eivileinwohnern und die Leiter an Nichtvollanitalten in Berlin 
und in Städten mit mehr als 50000 Eivileinmwohnern bei einer Dienjt- 
zeit bi3 zu 4 Jahren 4500, nad) 4 Jahren 4800, nad 8 Jahren 5100, 
nad 12 Jahren 5400, nad 16 Jahren 5700, nad) 20 Jahren 6000 M.; 
die Leiter an Nidhtvollanftalten in Städten mit weniger als 50 000 Eivils 
einwohnern bei einer Dienftzeit bi8 zu 7 Jahren 4500, nad 7 Jahren 
4800, nad) 14 Jahren 5100, nah 20 Jahren 5400; die definitiv ans 
geitellten wiſſenſchaftlichen Lehrer bei einer Dienftzeit bis zu 3 Jahren 
2100, nad) 3 Jahren 2400, nad) 6 Jahren 2700, nad) 9 Jahren 3000, 
nach 12 Jahren 3300, nad) 15 Jahren 3600, nad) 19 Jahren 3900, 
nah 23 Jahren 4200, nad) 27 Jahren 4500 M.; die definitiv ange— 
ftellten SBeichenlehrer, fofern jie die vorgeichriebene Prüfung beitanden 
haben und mit wenigitens 14 Zeichen und 10 Stunden anderen Unter— 
richts wöchentlich bejchäftigt find (die techniichen, Elementar= und Vor— 
ſchullehrer in Berlin) bei einer Dienjtzeit biß zu 4 Jahren 1600, nad 
4 Jahren 1800, nad) 8 Jahren 2000, nad) 12 Jahren 2200, nad 16 
Jahren 2400, nad; 20 Jahren 2600, nah 24 Jahren 2800, nad 
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28 Jahren 3000, nad) 32 Jahren 3200 M.; die technifchen, Elementar- 
und Vorſchullehrer außerhalb Berlins bei einer Dienftzeit biß zu 4 Jahren 
1400, nad) 4 Jahren 1550, nad) 8 Jahren 1700, nad) 12 Jahren 1850, 
nad) 15 Jahren 2000, nad; 18 Jahren 2150, nad 21 Jahren 2300, 
nad) 24 Jahren 2450, nad) 28 Jahren 2600, nad) 32 Jahren 2800 M.; 
die wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer bei befriedigendem dienftlichen und außer— 
dienjtlichen Verhalten bei einer Dienstzeit bi$ zu 2 Jahren 1500, nad) 
2 Jahren 1650, nad) 3 Fahren 1800 M. 

Auch für das Herzogtum Oldenburg wurde befondere Vorberei— 
tung für das höhere Lehramt eingeführt. Eine darauf bezügliche Be— 
fanntmadhung vom 11. Februar 1892 jagt: 

Für Kandidaten des höheren Lehramts, welche ein vollgiltiges Zeugnis über 
ihre mwiffenjchaftliche Lehrbefähigung erworben haben, wird zum Zweck ihrer pral: 
tifchen Borbildung ein zweijähriger Kurfus angeordnet. 

Derjelbe beiteht in einem Worbereitungsjahr und in einem Brobejahr. 

Abgehalten wird dad Vorbereitungsjahr an dem Gymnafium zu Oldenburg 
unter Leitung des Gymnafial-Direltord. Das Schullehrer-Seminar zu Oldenburg 
fann für —* nach näherer Beſtimmung des Ober-Schulkollegiums in Anſpruch 
enommen werden, ſofern die Benutzung ſeiner Bibliothek gewünſcht wird, oder 
es ratſam erſcheint, einen Kandidaten auch in den Unterrichtsbetrieb des 
Seminars nähere Einſicht nehmen zu laſſen. 

(Bgl. Krämer, Deutfche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 9.) 

Wie in den Jahren 89, 90 und 91, find auch im verflojfenen Jahre 
an der Univerfität Jena vom 3. bi 17. Dftober Sortbildungsfurje 
für akademiſch gebildete Lehrer an Seminarien Deutichlands, 
Ofterreih3 und der Schweiz abgehalten worden. 

Anträge auf Zulafjung von Präparanden, welche dad 17. Lebens— 
jahr no nicht vollendet haben, zur Aufnahme in ein Seminar 
find nad) einem Erlaß des Unterrichtäminifterd Dr. Bojfe nur in wirk— 
lih dringenden Fällen fünftighin unter eingehender Darlegung der 
für die Dringlichfeit maßgebenden Umjtände bei dem Provinzial-Schul- 
tollegium einzureichen. 

Der Wirkt, Geh. Oberregierungdrat Dr. Schneider hat ald Regie— 
rungskommiſſar im preußiihen Abgeordnetenhaufe bei Beiprechung 
der Lehrerbildung jich folgendermaßen ausgeſprochen: „Die Schwierigkeit, 
die in der Lehrerbildung überhaupt liegt, bejteht ja darin, daß das Map 
des politiven Wiljend, was auf dem Wege zum Lehramte erreicht werden 
ſoll, nicht jehr wejentlic über dad Maß des Wiſſens hinausgeht, was in 
einer guten mehrklaſſigen Vollsſchule jchon erworben werden kann, daß 
wir aber andererfeit3 in ein Amt von der Bedeutung und der Verant— 
wortlichfeit eines Volksſchullehrers unmöglich Knaben jtellen könne. Gerade 
da8 ganze Syitem, auf dem die neue Präparandenbildung beruht, hat 
darin jeine Wurzel, daß wir leerjtehende Seminare gehabt haben. Die 
Klagen über die hohen Ziele find jehr alt. Ich beitreite nicht, daß in 
verfchiedenen Fällen Uberbürdung vorgefommen ift; dann liegt aber Die 
Schuld weniger am Seminarunterricht, ald an der Handhabung der Prü— 
fungen. Es wird fehr vieles gelehrt, auch auf Gymnaſien und Schulen 
aller Art, was, wenn der Ausdrud geftattet it, mehr eine deforative 
Bedeutung hat; der bezügliche Unterridht ſoll Muße geben und ausfüllen, 
dabei Gelegenheit zu geijtiger Erfrifhung und Erholung bieten und das 
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‚ unterjtüßen, was ſonſt gelehrt und auch gelernt werden muß.“ Üübrigens 
leiſten viele preußiiche Seminare doch wohl mehr, als Dr. Schneider hier 
behauptet. Wenigitens fpricht der Ausfall der erweiterten Prüfungen dafür. 

Die Lehrerichaft behandelte dieſe Ungelegenheit vielfah und ſehr 
eingehend. So war „Die Borbildung de3 Volksſchullehrers“ 
Gegenitand eined von Rektor Rißmann-Berlin auf dem deutjchen 
Lehrertag in Halle gehaltenen Vortrages. Leitfäße: „1. Die gegen- 
wärtige Vorbildung des Volksſchullehrers kann gegenüber den heutigen 
Anforderungen an den Lehrerberuf nicht al3 genügend anerkannt werden. 
2. Behufs einer zwedmäßigeren Geftaltung derjelben erſcheint in erjter 
Linie eine ſolche DOrganifation der Lehrerbildungsanftalten notwendig, daß 
diejelben im mefentlichen mur der pädagogischen Fahbildung zu dienen 
haben. 3. Die ald Grundlage der letzteren unerläßliche allgemeine Bil: 
dung iſt am zwedmäßigiten durch Abjolvierung einer der bejtehenden 
höheren Bildungsanjtalten zu erwerben. 4. Es ift unerläßlich, daß die 
an den Seminaren wirkenden Lehrer neben der erforderlichen wiſſenſchaft— 
lihen und pädagogischen Bildung auch eine durd eigene Erfahrung ge— 
mwonnene genügende Kenntnis des Volksſchulweſens beſitzen. Durch ge— 
eignete Veranftaltungen an den Hochſchulen muß es ermöglicht werden, 
daß der jeminarifch gebildete Lehrer feine wiſſenſchaftliche und pädagogiſche 
Bildung fo erweitern kann, daß er die Berechtigung als Lehrer und Leiter 
der Seminare erwerben kann. 5. Eine Sonderung der Seminare nad) 
der Konfejfion ihrer Zöglinge it aus der Eigenart diejer Schulgattung 
nicht zu begründen. Vielmehr folgt aus der Auffaffung des Seminars 
als einer Fachſchule die Einrichtung paritätifcher Anftalten. 6. E3 empfiehlt 
ih, die. Seminare an größeren Orten oder doch in deren Nähe anzulegen, 
damit die an ſolchen vorhandenen Bildungsmittel den Zöglingen nußbar 
gemacht werden können. 7. Das internat ift nicht als eine für die 
Erziehung der Fünftigen Lehrer unentbehrliche Einrichtung, ſondern lediglich 
al3 eine Beranjtaltung zur Unterftüßung bedürftiger Zöglinge zu be- 
traten. In feinem Falle darf die Hausordnung desjelben eine jolde 
fein, welche die Zöglinge von der Außenwelt abſchließen und die Ent» 
widelung jelbjtändiger Charaktere hindern würde. 8. Dem Volksſchul— 
lehrer ift auf Grund feiner Seminarbildung unter Vorausſetzung bervor- 
ragender praftijher Leiltungen die Befähigung zur Bekleidung eines 
Schulaufjichtsamtes anzuerkennen.“ — Herr Rißmann hat dieje Trage 
jahrelang und jehr eingehend jtudiert und war daher ganz geeignet, vor 
dem Lehrertage über diejelbe zu referieren. 

Der freitonfervative Abg. Dr. Gerlich, Landrat im Kreife Schweß, ent- 
widelte im preußifchen Abgeordnetenhaufe feine Anfichten über Lehrerbildung in 
anz anderem Sinne. Er wünſchte, daß die jungen Leute, bevor fie dad Seminar 

fuchen, einige Jahre ald Landwirte oder Handwerker ſich bethätigen und 
fagte dann weiter: „Sch will nicht jagen, daß das Ziel der Seminare, die Er- 
ziehung der Lehrer, die Anfprühe an die Stenntniffe, die die Lehrer erlangen 
jollen, bevor fie in das praftijche Leben treten, noch etwa höher gejchraubt werden 
jollen. Nein. Dagegen verwahre ic) mic ausdrüdlih; im Gegenteil, ich möchte 
jagen: die Lehrer fünnen und dürfen nicht Profefjoren werden, und wenn fie es 
würden, jo würde das ein Unglüd für das Yand fein.” Dann ac fi Redner, 


daß die Präparanden mit „Sie“ angeredet würden. „Wir waren doch als Ober: 
tertianer de3 Gymnaſiums ganz andere Leute als die jungen Leute, die jept in 
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den Präparandenanftalten find, und die fein anderes Verdienſt erworben haben, 
als daß fie fünfzehn Jahre alt geworden find und verjtehen, fich mit der nötigen 
Grazie ihr Pincenez auf die Naſe zu klemmen; weiter haben fie in der Regel nichts 
elernt. Dadurch, daß fie mit „Sie“ angeredet werden, daß fie wie Herren bes 
andelt werden, entwidelt jich im ihnen auch das Gefühl, daß fie aud Herren 
feien, und fie treten als folhe auf. In einer Keinen Stadt fieht man dann, da 
jolhe junge Leute abends durd die Straße gehen mit brennender Cigarre und 
jih wichtig maden: — es jind Präparanden; und wenn man fieht, dab junge 
Leute irgendwo an den Straßeneden ein zärtliches tkte à töte haben, — und 
man fieht genau bin, — find es Präparanden! Sie werden mir alle zugeftehen, 
dat das nicht gerade die richtige Vorbildung und die richtigen Erziehungsmaximen 
für die fpäteren Lehrer find. Wenn die jungen Leute aber nur arbeiteten während 
diejer langen Zeit, fo würde das Unglüd noc größer; fie würden lauter Gelehrte 
werden, und das jollen und dürfen de nicht. Ich glaube eben, da die Zeit, die 
für die Präparandenanjtalt plus Seminar verwandt wird, viel zu lang if. Es 
wäre viel bejjer, die jungen Leute in das praftifche Leben einzuführen, damit fie 
fennen lernen das praftijche Leben, die Sorgen des praftifhen Mannes, damit fie 
verwacjen mit den Bedürfniffen und Sorgen des Landlebens, des bürgerlichen 
Lebens, damit jie lernen, daß der Menjc im Schweihe feines Angefichts fein Brot 
verdienen muß. Das würde fehr viel müglicher fein, als wenn fie fo lange auf 
der Schulbank figen. Deswegen meine ich, e3 würde viel bejjer fein, man liche 
fie in die Praxis eintreten, man forderte von ihnen ein Zeugnis, daß fie als 
Landwirte oder ald Handwerker eine Zeit lang fi praftifch bethätigt haben.“ 
Über joldhe Ideen kann ein verftändiger Lehrer nur lächeln; fie find zu fonderbar 
J ee als daß auch nur die geringite Ausficht bejtände, fie verwirklicht 
zu fehen. 


Rektor Rißmann hat übrigens audh im Berliner Lehrerverein 
über „Die VBorbildung des Volksſchullehrers“ gejprodhen. (Siehe 
Sahrb. des deutichen LZehrervereind 1893, ©. 133.) 


Die 1. Hauptverfanmlung des „Vereins der Freunde Herbarte 
her Pädagogik in Thüringen“ fand am 23. Dftober in Erfurt 
ſtatt. Sie bejchäftigte fi zuerit mit dem Thema: 

„Die Stellung der Herbartfhen Pädagogik zur Frage der Leh— 
rerbildung.* Zunächſt nahm Herr Rektor Dr. Wohlrabe zur Erläuterung 
feiner den Verhandlungen zu Grunde gelegten Thefen dad Wort, mit welder er 
lediglidy) eine Vorbereitung der Debatte zu geben wünſchte. Der Nachweis der 
Unzulänglichfeit der den Negulativen und allgemeinen Beitimmungen entſprechen— 
den Seminarbildung, fowie aud die Begründung der geiteigerten Forderungen an 
die zufünftige Ausbildung des Lehrers wurden, gemäß der Stellung des Themas, 
fait ausjhliehlih aus Ausführungen Herbart3 und der Autoren feiner Schule 
hergeleitet. Übereinftimmend mit der auf dent 9. deutfchen Lehrertage ausge: 
ſprochenen Anficht, wurde die bisherige Präparandenbildung für unzureichend er: 
Härt. Die Verfammlung ging jedoch in Gegenſatz zu der auf dem Lehrertag 
angenommenen Thefe * Rißmanns urſprüngliche Forderung, nach welcher die 
Realſchule Vorbereitungsanſtalt für das Seminar fein foll, zurück. Über die zweck— 
mäßige Ausfüllung der zwiſchen dem- Abſchluſſe der Vorbildung und dem Eintritt 
in das Seminar entjtehenden Lücke machten fich verfchiedene Meinungen geltend. 
So flug man die Einrichtung von Zwiſchenklaſſen vor, deren Aufgabe die muſi— 
falifche Ausbildung der künftigen Seminarijten und deren Fortbildung in der 
Litteratur ſei. Von anderer Seite wurde die Einrichtung ———— Seminare 
befürwortet. Die verbeſſerte Präparande wurde allgemein nur als Notbehelf und 
Übergang zu der neuen Art der Vorbildung ee — Die Seminare jollten 
den Charakter von Fachſchulen tragen. Allerdings follten auch die nichtpädagogijchen 
Disciplinen in dem Seminarunterricht eine Stelle finden, doch nur fofern e den 
zufünftigen Beruf des Schülers berüdjichtigen. Die lediglich theologijche bezw. 
phifologifche Bildung der Seminar:Lehrer und «Direktoren wurde für den Seminar 
dienft für nicht ausreichend erachtet. Man verlangte für die Lehrerbildner die 
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et von atademijchen pädagogifhen Seminaren, wie joldhe bereits zu Jena 
und Xeipzig beſtehen. Aus diefer Forderung ergab ſich die Notwendigleit der 
Gründung folder Anjtalten an den preußiſchen Seminaren. 


Auf der 16. Hauptverfjammlung des Rheiniſchen Provinzial: 
lehrerverbandes in Krefeld jprah Grefler- Barmen über: „Die 
Lehrerbildung“, ein Thema, das im vorigen Jahre jhon Langer: 
mann behandelt hatte. Die Leitjäge lauten: 

1. Die heute bejtehenden Präparandenanftalten find durch die ſechsſtufige Real— 
fhule oder dur die entiprechenden Klaſſen der Oberrealichule, des 
Nealgymnafiums zu erfegen. 

2. Die Reform der Lehrerfeminare hat ſich nad zwei Richtungen zu bewegen: 
a) Den Seminarijten ift eine ausreichendere allgemeine wiſſenſchaftliche Bil- 

dung zu übermitteln und zwar in dem — wie fie in den Ober— 
Hajjen ber ausgebauten höheren Lehranjtalten gewährt wird. 

b) Die praftiihe Bildung des Berufes hat in den Seminaren auf der 
Grundlage einer möglichit wijfenfchaftlichen Bearbeitung ſämtlicher Zweige 
der Pädagogik zu erfolgen. 

3. Für den allgemein wijlenfhaftlihen Unterricht find atademifch gebildete 
Lehrer zu verwenden, die mit der nötigen Fachbildung die ausreichende 
Lehrtüchtigfeit verbinden. 

4. Die Lehrerbildungsanftalten find in Städte zu verlegen, die den angehenden 
Lehrer nad) der gejellihaftlihen, wiſſenſchaftlichen und künftlerifchen Seite 
hin möglichſt vielfeitige Anregung zur weiteren Ausbildung gewähren. 
Im Iniereſſe einer gedeiblihen Erziehung der Seminarijten Fir das Leben 
in feinen vielgetalteten Beziehungen find die Internate grundfäglich zu 
bejeitigen. 

Die Leitjäpe fanden Annahme, 


Der Bremijche Lehrerverein behandelte das Thema: Die Leh— 
rerbildung gleichjalld. Referent war F. Hähnel. Es wurden folgende 


Thejen angenommen: 

I. Eine völlig befriedigende Löfung der Frage der ——— iſt nur 
möglich unter Vorausſetzung der allgemeinen Volksſchule als Grundlage 
des geſamten Unterrichtsweſens. Durch Abſolvierung der Realſchule J. Or 
nung oder des Realgymnaſiums hätte der künftige Lehrer ſeine wiſſenſchaft— 
liche Ausbildung nachzuweiſen. An dieſe Anſtalt ſchließt ſich dann das 
Seminar als Fachſchule. 

II. Dagegen muß ſich der Lehrerverein unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
aus ſocialen und pädagogiſchen Gründen gegen den Vorſchlag erklären, die 
Realſchule II. Ordnung als wiſſenſchaftliche Vorbereitungsſchule für das 
Seminar zu beſtimmen. 

III. Der Lehrerverein muß aber als notwendig und gegenwärtig ſchon möglich 
erklären: 

1. daß die Präparandenanſtalten in Wegfall kommen und dafür das Seminar 
im Anſchluß an die Volksſchule einen ſechsjährigen Kurſus umfaßt; 

2. ne fremdſprachliche Unterricht obligatorifh im Seminar eingeführt 
werde; j 

3. daß die beiden legten Ceminarjahre vorzugsweife der Pädagogif, ihren 
Hilfswijjenfhaften und den praftifchen Unterrihtsübungen gewidmet 
werben. 


wir 
. 


Eine dem herzogl. braunſchweigiſchen Landtage zugegangene 
Vorlage betrifft die Erbauung eines Seminargebäudes in Braun: 
ſchweig. Das Hauptjeminar (eine Hjtufige Anftalt mit fat 200 Zög— 
fingen) befindet fi in Wolfenbüttel. In Braunfchweig ift außerdem 
eine Heine Anſtalt mit 60 bis 70 Zöglingen. Das Gebäude derjelben 
ift aber jo baufällig, daß es nicht länger feinem Zwecke dienen fann. 
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Infolge diejer unzureichenden Bildungsanitalten Herricht ein jo itarfer 
Lehrermangel, dab im legten Jahre wieder fämtliche Zöglinge der 2, Klaſſe 
des Wolfenbütteler Seminar, junge Leute von 18 Jahren, zur Aushilfe 
ind Land geichidt werden mußten. Cine Borlage der Regierung auf 
Erbauung eined neuen Seminargebäuded in Braunjchweig, die ſchon vor 
zwei Jahren dem Landtage vorgelegt ward, wurde troß einer zweiten 
Beratung hartnäckig abgelehnt. Trotzdem bradte die Pegierung mit 
dankenswerter Energie Diefelbe Vorlage, betr. Seminarneubau in Brauns 
fchweig, aufd neue vor den Landtag und forderte dafür 169000 Marf. 
Sehr treffend war die Begründung. Der Erfolg war diedmal günftig. 

Das s5ſtufige Lehrerfeminar foll nun nad) Beihluß der Landesver- 
fammlung in ein 6ftufige8 umgewandelt und dafür ein Neubau errichtet 
werden. — Die Bweigvereine des Landeslehrervereins erklärten ſich 
für Erweiterung der Fahbildung im Seminare, Betonung der 
Fachwiſſenſchaft, Erwerbung der Borbildung in höheren Lehr— 
anftalten, Wahl der Seminarlehrer aus im Dienft der Schule 
erprobten Männern, VBerwerfung des Internates, Erridtung 
der Seminare in größeren Städten oder deren Nähe, 

Das Seminar zu Neuzelle, früheres Eijtercienjerklofter, ift gänzlich 
niedergebrannt. Die Seminariften haben bei dem Brande fajt ihre ganze 
Habe verloren. Man hoffte, unter Zuhilfenahme der Turnhalle recht 
bald die nötigen Unterrichtöräume herzuftellen. 

Beim braunfchweigiihen Landtage fanden die Kommiſſionsanträge 
Annahme, in denen die Regierung erjucht wird, die Franzöfiihe Sprade 
ald Unterrichtägegenftand in den Lehrplan ded Seminars einzufügen. 
Im Herzogtum Gotha wurde die franzöfiiche Sprache gleichfalls in dem 
SeminarsLehrplan aufgenommen. 

Über „Einführung des fremdſprachlichen Unterricht3 in das 
Seminar” referierte Budde-Bremen im bremijchen Lehrerverein. 
Die angenommene Refolution folgt hier: Der bremijche Lehrerverein be= 
trachtet die Forderung des neuſprachlichen Unterricht3 ala eine hochbedent= 
fame Anregung zur Förderung der Lehrerbildung. Die Aufnahme des— 
felben in da8 Seminar würde er daher mit Freude und großem Danfe 
begrüßen. 

Im 20. Bericht über das königl. Qehrerfeminar zu Borna (Sachſen) 
veröffentlichte Oberfehrer Steglich eine längere Abhandlung unter dem 
Titel: „Beiträge zur Ausgeftaltung des Lateinunterriht in 
Lehrerfeminaren.“ Fußend auf der Verordnung des königl. Miniftes 
riums ded Kultus und öffentlihen Unterrichtd vom 19. Februar 1890, 
heißt ed: „Unſere fächlische Unterrichtsbehörde beharrt ihrerjeit3 feſt auf 
ihrem alten Standpunfte der Wertihäßung des Lateind im Seminare.“ 
Leptere begründet Verfaſſer zunächſt mit einem Hinweiſe auf den Auf— 
Schwung der Seminare im allgemeinen und dem Bildungsziele derjelben 
im bejonderen. 

Der auf Dftern 1892 nad Braunfchweig audgejchriebene Seminar- 
lehrertag mußte unvorhergejehener örtliher Hinderniffe halber ausfallen. 
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2. Die Stellung der Lehrer. 


Um zu cdharafterifieren, wie fonderbar die Thätigfeit der Lehrer zu— 
weilen noch aufgefaßt wird, führen wir hier zunächſt eine Thatjache an, 
die man faum für möglich Halten follte und die dad Lehrerherz tief be— 
trüben muß. Auf dem oberſchleſiſchen Städtetage äußerte ſich Bürger: 
meilter Gundrum aus Groß-Strehlig: In den Städten über 10000 
Einwohner ſei eine Erhöhung der Lehrergehälter zuzugejtehen, aber nur, 
„wenn die Gemeinden in den Stand gejebt würden, Die 
Arbeitszeit der Lehrer beſſer auszunützen, da eine 4= bis 5ſtündige 
Unterricht2zeit eine faum ausreichende Beihäftigung jei.“ 
Was für Ideen mag diefer Herr von den Anftrengungen haben, die ein 
Lehrer zu ertragen Hat, wenn er jein Amt mujftergiltig verwalten will! 
Hat er noch nicht? davon gehört, daß die Lehrerarbeit zu den anftrengenditen 
gezählt werden muß, daß fie namentlich die Nerven ſehr ſtark in Anſpruch 
nimmt? Wer dad dem Lehrer nicht glaubt, der möge fi) von einem 
berufenen Arzte überzeugen laffen. Im „Srrenfreund“ (XXIT, 9) 
erflärt der Direktor der Irrenanjtalt in Göttingen, Prof. Dr. Meyer, 
daß er die auffällige Wahrnehmung gemacht Habe, daß Volksichullehrer 
relativ bäufiger geiftesfranf jeien ald andere Menſchen. Auf 
30 männliche Geiftesfranfe fam in der Göttinger Anſtalt je ein Lehrer. 
Der jchwereren Erfranfung war vorhergegangen namentlich große Reizbar— 
feit des Gemüts oder auch Leichtverleglichkeit des Ehrgefühls, mehrfach 
auch Unbehifflichkeit in praftiihen Dingen. 

Daß die Zahl der Leute, welche veritändiger und gerechter über die 
Wirkfjamfeit des Lehrerd urteilen, im erfreulicher Zunahme begriffen ift, 
zeigte ih im abgelaufenen Jahre u. a. auch in erfreulichiter Weiſe darin, 
daß eine ſehr geachtete belletriſtiſche Zeitſchrift der Lehrerſchaft ein Ehren: 
zeugnis ausſtellte. In einer Brieffajtennotiz der illuftrierten Zeitſchrift 
„Univerfum“ waren folgende wohlthuende Bemerkungen über unſern nod 
vielfach verfannten und ungerechterweife mißachteten Stand zu leſen: 
„Wer wie Sie am grünen Tiiche den Volksſchullehrer ftudieren will, der 
mag zu einem wunderlichen Reſultate fommen, wer aber an die Stätte 
feines Wirfens tritt, wer den Charaftergehalt auch unter dem oft bes 
ſcheidenen Außern zu ergründen vermag, der wird ſehr viel des Achtbaren 
und ſehr wenig des Wunderlichen vom genannten grünen Tiſche finden. 
Man ſage, was man will: Das Gerade, Schlichte und dabei Tüchtige iſt 
ein Hauptzug in der Mehrzahl der Volksſchullehrer, und es giebt wenige 
Männer, die jo mit dem Herzen in ihrem Berufe aufgehen wie ſie. Daß 
fie dafür vielfach mit Undank belohnt werden, jchmälert noch lange nicht 
ihr Verdienft. Und es wird auch noch anderd fommen, muß anders 
fommen, und befjer. Die Preſſe fann dazu beitragen, und die verjtändige 
wird died zu thun für ihre Pilicht halten, aber einen gründlichen Wandel 
muß der Staat ſchaffen. Er zeige Ernſt und Achtung in der Behandlung, 
in der Beſoldung, in der fachlichen Vorbildung, in der Schuleinrichtung 
und Aufſicht — und eine Generation wird hinreichen, dem Volksſchul⸗ 
lehrer die ihm gebührende Stellung zu verſchaffen.“ Solche Äußerungen 
an ſolcher Stelle tröſten für manches mißfällige, giftige Wort! 
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Auch ein hochverdienter und hochgeitellter Schulbeamter hat ſich der 
Lehrer angenommen, indem er ihre Berbitterung als natürlich zu erklären 
verfudte. Dr. 2. Wieje, Wirklicher Geheimer Ober-Regierungdrat in 
Berlin, jchreibt in feinen „Lebenserinnerungen und Amtserfah— 
rungen“: „Die Not hat und in die Oppofition getrieben, hat mir mehr 
al3 ein Lehrer gejtanden, und oft erichien es mir hart und erfolglos, von 
einem Lehrer eine eifrigere Thätigfeit zu verlangen, ehe man ihn vor 
Nahrungsiorgen geſchützt hatte. Nicht wenigen erſtarb unter dem täglichen 
Drud Dderjelben die Beruföfreudigkeit; man mußte ſich mit „äußerer 
Pflihtmäßigkeit” ihres Thuns genügen laſſen. Manche wurden durd) die 
wmabläffige Sorge jo reizbar, daß fie die jchon für Klarheit im Unter— 
richt umentbehrliche Gemütsruhe ſich nicht erhalten konnten. ch könnte 
mehrere nennen, die beim Eintritt ins Lehramt etwas Bedeutendes zu 
leiften und zu werden verjprachen, und nad) einigen Jahren ſchon fand 
ic fie in der Mijere ihrer häuslichen Not jo gut wie untergegangen.* 

Net freundliche Worte widmete anläßlich einer in Karalene jtatt- 
findenden Geminarkfonferenz aud) der daran teilnchmende Regierungs— 
präjident Steinmann-Gumbinnen den erjchienenen Lehrern; er führte 
u. a. aus, daß die Staatdregierung es jehr wohl wiſſe, daß der Lehrer- 
ftand eine feſte Stüße de3 Throned und des Waterlandes, ſowie der 
Religion bilde, und daß einzelne Verirrungen, wie fie ja in jedem Stande 
vorfommen, dem großen Ganzen nicht angerechnet werden könnten; Die 
fönigl. Regierung habe das fejte Vertrauen, daß die Lehrer allzeit bereit 
jeien, den zu Tage treteuden Umſturzbeſtrebungen entgegenzutreten, auch 
weni es gelte, ihr Herzblut für König, Vaterland und Religion herzugeben. 

Wie die afademijch gebildeten Lehrer ihre Stellung zu den Volfs= 
ſchullehrern meijt auffallen, ift befannt. Bejonders anffallend aber trat 
es neuerdings in einer Öffentlichen Kundgebung hervor. In einem „Eins 
gefandt” der „Poſt“ vom 10. März führte ein Berliner PBhilologe 
bittere Klage darüber, daß fi die Stadt Berlin nicht dazu veritchen 
will, die Pflichtftundenzahl der angejftellten Lehrer zu ver— 
ringern, um fomit den wifjenihaftlihen Hilfälehrern eine Ein— 
nahmequelle zu verichaffen. Er äußert unter anderem: „Die Zumutung, 
Gemeindelehrer zu werden, teilen wir mit Recht als unjer unmiürdig 
zurück. Was würde ein Doktor der Medizin und praftiiher Arzt dazu 
jagen, wenn man ihm zumuten wollte, SHeilgehilfe oder Barbier zu 
werden?“ — Die Bumutung, Leute von der Gejinnung des Herrn Ars 
tifeljchreiberd als Gemeindeſchullehrer anzujtellen, bemerkt die „Pädag. 
Zeitung“ dazu, wird hoffentlich Berlin mit Hecht als feiner unwürdig 
zurücweifen. Was würde der Armenjchullehrer Beitalozzi oder Karl Mathy, 
der Schulmeifter von Grenchen, dazu jagen, wenn man einer Gemeinde 
zumuten wolle, einem ſolchen modernen „Schulreferendar“ ihre Jugend 
anzudertrauen ? 

Daß die Lehrer ſolche Nichtachtung nicht verdienen, daß fie, wo's 
gilt, dad Herz auf dem rechten Flecke haben, hat fich bei der vorjährigen 
Seuche in Hamburg glänzend erwieſen. Schulrat Mahraun hat nicht 
nur im Auftrage des Chefs der Oberjchulbehörde den Lehrern und Lehrer— 
innen Dank und Anerkennung für ihr Verhalten und ihre Mithilfe 
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zur Bekämpfung der Cholera ausgeſprochen, ſondern auch Hinzugefügt, 
daß e3 ihn mit Stolz erfülle, wie man im Komitee mit Bewunderung 
über die Mithilfe der Lehrer geiprodhen habe. Die Oberſchulbehörde 
hat den Hauptlehrern der VBolfsichulen überdied einen Brotofollauszug 
über eine Sitzung zugehen laffen, in dem den Lehrern und Lehrerinnen, 
die ich während der Cholera-Epidemie in der einen oder anderen Weije 
thätig erwiejen hatten, der wärmjte Dank ausgeſprochen wurde. 

In Bezug auf die Veränderung der Stelle möchte hier auf einen 
für das Königreih Preußen erihienenen Minift.-Erlaß, betr.: Für 
den Fall der Verſetzung eines Lehrers iſt demjelben der Ter— 
min für den Stellenwedhjel möglihft frühzeitig befannt zu 
geben (vom 9. Mai 1892), hinzumeifen jein. 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 30.) 

In einer Verfügung der Liegniger Regierung wird den Kreis— 
und Ortsichulinjpektoren aufgetragen, in Zukunft dafür zu forgen, „daß in 
den Vokationsurkunden für Lehranftalten, die mit einem Kirchenamte ver: 
bunden find, von den Berufsberedhtigten außer dem Vorbehalt unserer 
Betätigung auch der Vorbehalt der Mitbejtätigung feitend der geiit- 
fihen Oberbehörde (Fürſtbiſchöfl. General-Vilariat-Amt in Breslau) 
in betreff des Kirchenamts gemadt werden.” Wir können darin nur eine 
beflagendwerte Durchlöcherung des Schulaufſichtsgeſetzes erfennen. 

Die Regierung zu Königsberg giebt bekannt, daß ihr die frühe 
BVerheiratung der Lehrer feine VBeranlafjung geben fann, darauf bei Bes 
jebung von Stellen Nüdiiht zu nehmen und folche Lehrer älteren Be— 
werbern vorzuziehen. Die Lehrer jollten ernſtlich mit ſich zu Rate geben, 
ehe jie diefen wichtigen Schritt thun, und fich ſtets gegemwärtig halten, 
daß fie alle daraus erwachſenden Übelſtände fich ſelbſt zuzufchreiben hätten. 

Die Verridtung vieler Gejchäfte in öffentlichem Intereſſe wird den 
Lehrern heute noch von oben her angejonnen, ohne daß fie eine amtliche 
Verpflichtung dazu hätten. Einzelne folder Arbeiten haben zumeilen 
heftigen Verdruß erregt und jollten deswegen überall anderen Leuten über: 
tragen werden. 

Kultusminifter Dr. Boſſe hat aus der Thatjache, daß fich bei der 
allgemeinen Volkszählung im deutjchen Reiche am 1. Dezember 1890 
die Volfsjchulichrer bei der Ausführung des Zählgeſchäfts in verjchiedenen 
Bezirken mit Rührigkeit und NArbeitsfreudigfeit beteiligt haben, Ver— 
. anlaffung genommen, diejen Lehrern feine Anerkennung durd die 
fünigl. Negierungen ausſprechen zu lajjen. Bei ſolchem Gejfchäfte 
mitzinvirken, mag ja angehen; man dient damit feinem Volke. Weuiger 
gerechtfertigt ericheint jo manches andere, was der Lehrer thun fol. Die 
fönigl, Regierung zu Bromberg bat die Lehrer deswegen z. B. von 
der Verpflichtung, die Schulfinder zur Impfung zu führen, befreit. 
Damit ijt für viele Orte eine Schulverjäumnis von zwei Tagen, ſowie 
auch der leidige Streit wegen Zahlung der Reijediäten in Wegfall ge- 
fommen. 

Sehr einjchneidend wird für die geiamte preußische Lehrerſchaft eine 
neue behördlihe Maßnahme wirken. Der Kultusminifter hat nämlich) 
verfügt, daß ſich die eintretenden Seminariften — jtatt wie bisher auf 
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drei — nunmehr auf fünf Jahre verpflichten müfjen, nad ihrem 
Abgange jede ihnen von der Regierung zugewiejene Stellung zu über- 
nehmen. Damit find die jungen Leute allerdingd jehr in ihrer freien 
Bewegung bejchränft. 

Wie jchwer e3 den preußiichen Lehrern gemacht wird, ihre Wünſche 
an die maßgebenden Stellen zu bringen, ift unſchwer zu er— 
fennen, denn 

nachdem der letzte Entwurf eines Voltsfchulgefepes von der Staatsregierung 
aurüdgeaogen worden und weder von dem Erlaß eines Schuldotationd- noch eines 

ehrerbejoldungsgefepes in der gegenwärtigen Yandtagsjejlion die Rede war, gleich— 
wohl aber die zur Durchführung des Sculgejeges ausgeworfenen neun Millionen 
noch zur Verfügung ftanden, unterbreitete der —— Ausſchuß den ge: 
feßgebenden Faktoren die offenbar ſehr bejcheidene Bitte, angefichtd der fortdauern= 
den Not im Volksfhullehreritande die ftaatlihen Dienitalterszulagen aud auf die 
Lehrer in Orten über 10 000 Einwohner auszudehnen (durch die Gewährung diejer 
Bitte wäre eine Summe von 2'/, Millionen Mark in Anfprucd genommen worden) 
und den Höchjtbetrag derjelben auf 600 M. — den Niedrigftbetrag der im zurüds 
gezogenen Gefepentiwurf vorgejehenen kg — zu erhöhen, wozu vielleicht 
noch eine halbe Million Mark, alfo im ganzen 3°/, Millionen erforderlich geweſen 
wären, die Erfüllung beider Bitten jene 9 Millionen alfo noch nicht einmal zur 
Hälfte erichöpft hätte. 

Dieje lebte Petition — in gewohnter Weiſe unterzeichnet: Der geſchäfts— 
führende Ausſchuß des Landesvereins preußiicher Volksſchullehrer, U. Schröder, 
Borfigender — ijt in der Kommijfion des Abgeordnetenhaujes ald nicht 
geeignet zur Beratung bezeichnet worden. Der von einer Seite gejtellte Ans 
trag, fie als eine perfönfiche Bitte des unterzeichneten Vereinsvorſtandes anzufehen, 
it unter Hinweis darauf, daß er die Petition nicht als einzelne Perſon, jondern 
in jeiner Eigenichaft als Vorſitzender unterjchrieben habe, abgelehnt worden. Die 
Betition ijt damit von der rein geſchäftsmäßigen Behandlung ausgeſchloſſen worden, 
auch hat ihr Inhalt Feine Beachtung gefunden. Das Abgeordnetenhaus hatte 
nämlich furz zuvor die Kommiſſion unter Hinweis auf die Verfajjung, die nur 
Betitionen von Einzelperfonen und Korporationen zuläßt, angewieſen, Petitionen 
von Vereinen nicht zu berüdjichtigen. Diejer Beſchluß war nicht befannt geworden, 
wie der Vorjtand auch im Hinblid auf die langjährige Zulaſſung derartiger Eins 
gaben feinerlei Bedenken hegen fonute. Die Gründe diefer plöglihen Schärfe in 
der Auffafjung unmittelbar nad) dem Scheitern des Schulgejepes find unbekannt. 
Da aber die Sammlung der Namen jämtliher Mitglieder des Volksſchullehrer— 
verein! nicht nur unter einer einzigen Petition, jondern auch die Zuſammen— 
tragung der Namen aus den einzelnen Provinzen unmöglich erfcheint, alfo ſowohl 
eine einzige Petition vom gejchäftsführenden usihuß, als aud) deren wehrere 
von den Srovinzialvorftänden unausführbar find, jo fehen ſich die Vorjtandsmit- 
glieder genötigt, die Ausfertigung von Petitionen an das Abgeordnetenhaus und 
an das Herrenhaus den einzelnen Zweigvereinen zu übermweijen. 


Eine Verfügung der fönigl. Regierung zu Arnsberg warnt 
die Lehrer, ji in der Tagespreije in einen ausgejprochenen Gegenſatz 
zu religiöjfen und vaterländifchen Beitrebungen zu jegen, oder ſich aus— 
fchlieglih mit Herbeiihaffung und Ausbreitung von Tagesneuigfeiten zu 
beirhaffen. Allerdings mußte fie diefe Verfügung (vom 26. Januar 1892) 
aufheben, nachdem jie durch den Minifter auf ihre irrtümliche Auffafjung 
der Rabinett3ordre vom 13. Juli 1839 und des Erlafjes vom 31. Okto— 
ber 1841, betr. die Übernahme von Nebenämtern durch Lehrer, aufmerf- 
ſam gemadjt worden war. 

Wohl aus gleicher Veranlafjung entitand ein anderer Erlaß. Die 
Regierung in Frankfurt a. D. hat nämlich an die Lehrer die Ver- 
warnung erlafjen, fie würde die Disziplinarunterfuchung gegen die 
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Lehrer, welche mittelbare Etaat3beamte find, einleiten, falls Ddiejelben 
gegen das Volksſchulgeſetz Oppoſition madten. Sie ermahnte die 
Lehrervereine, jtreng in den Grenzen fachlicher Erörterung und gebotener 
Disziplin zu bleiben. Der „Ro. Morgenztg.“ zufolge hat aud) die Regie— 
rung in Bojen den jtädtiichen Volksſchullehrern mitteilen lafjen, daß 
fi) diejeiben bei Volfdverfammlungen, die fid) mit dem neuen Volks— 
ſchulgeſetz befdäftigten, weder an der Diskuſſion noh an der Ab— 
ftimmung beteiligen dürften. 

In einem jüddeutichen Staate hat das lebte Jahr für viele jchon 
fange Jahre auf feite Stellen wartende jüngere Lehrer eine wefentliche 
Beſſerung gebracht. 

Entſprechend den Wünſchen des letzten Landtags iſt auch die würt— 
tembergiſche Regierung energiſcher in der Errichtung neuer Schul- 
jtellen vorgegangen, zahlreiche Gemeinden wurden zur Erbauung neuer 
Schulhäufer veranlaßt, und dank der Aufbefjerung der legten Jahre find 
viele alte und kränkliche Lehrer in die Lage verjeßt worden, ſich in den 
Nuheitand zurüdzuziehen, wodurch mehr und mehr Naum geihafft 
wurde für die zahlreichen Kandidaten, deren Anftellungsalter ſich auf das 
29. und 30. Lebensjahr hinausgeſchoben hatte. 

Der Borftand des heſſiſchen Landeslehrervereind hat an die 
2. Kammer der Stände eine Eingabe gerichtet, welche die Bitte aus— 
jpricht, die Beſchränkung des pafjiven Wahlrechtes für die Volksſchul— 
lehrer, die in dem Entwurf der revidierten Verwaltungsgefege ausgeſprochen 
ist, aufzuheben. 

Leider giebt es noch weite Bezirke, in denen man den Lehrern den 
Eintritt in den Schulvorftand nicht gejtattet und von ihrem fach: 
männiichen Rate feinen Gebrauch madt. 

Zu den bayrijchen Städten, welche dem Lehrer Sitz und Stimme 
in der Schulverwaltung zugeitehen, find im verfloffenen Jahre Mem— 
mingen und Paſſau getreten, 

Auch der Jagdwaffenpai hat im Jahre 1892 wieder mehrfad zu 
behördlichen Maßnahmen Beranlafjung gegeben, die allerding3 wohl ihre 
vollfommene Berechtigung gehabt haben mögen. Das heſſiſche Miniſte— 
rium bat Anweiſung gegeben, daß den Bolksichullehrern nur dann 
Jagdpäſſe auszujtellen jeien, wenn die Kreisichulvijitationen 
bei den Prüfungen nur fehr günftige NRejultate fejtgeitellt 
haben, und wenn die FJamilienverhältnifie der betr. Lehrer 
wohlgeordnet jind: 

Recht übel find die Lehrer daran, welche ji vor fünf Sahren aus 
dem Weiten der preußiichen Monarchie nach der Provinz Pojen verjegen 
liegen, um die Germanifierung zu beichleunigen. Sie haben nicht nur 
die verjprochenen Zulagen nicht erhalten, jondern ſollen jet auf einmal 
die polnifhe Sprade fünnen, wenn fie befördert werden wollen, während 
man fie vorher jorgjältig don der polnischen Gejellichaft abgeichlofjen Hatte. 
So geht’3 dem armen Schulmeifter eben gar oft: er joll ein blinde 
Werkzeug jein, jedem Winf gehoriam. 

Am übelften jieht es um die Lehrer wohl noch im Obotritenlande 
aus. Die Bahl der medtenburgiichen Volksſchullehrer beträgt, nad) dem 
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„M. T.“, rund 1800. Von diejen haben 1300 ihre Ausbildung auf 
dem großherzogl. Seminar empfangen. In den Städten und Flecken des 
Landes find 625 Lehrer angeitellt. Die Zahl der domanialen Stellen 
beträgt in 540 Orten 586. Sogenannte zweite Vehreritellen, deren Inhaber 
fi nicht verheiraten dürfen, giebt e8 123. Durch jeminarijch gebildete 
Lehrer werden 79 zweite Lehrerjtellen verwaltet, während 44 Lehreritellen 
durch Aſſiſtenten bejegt find. Das Gehalt der zweiten Lehrer, die im Alter 
von 25 bis 30 Jahren jtehen, beträgt bei freier Wohnung 540 M., eine 
Summe, die vom großherzogl. Amt gezahlt wird. Die „Schulaffistenten“, 
die einen Zjährigen Kurſus an der großherzogl. Präparandenanitalt in 
Neuktofter abjolvieren und alsdann zu Hilfslehrern — 19 bi8 21 Jahre 
alt — abgeordnet werden, empfangen im Lehrerhauſe freien Unterhalt; 
außerdem gewährt ihnen die Amtsſchule ein Gehalt von 3 M. pro Woche. 
Die Städte zahlen durchſchnittlich 600 M. Yahresgehalt. Das will- 
fürlihe Kündigungsrecht der ritterichaftlihen Schulpatrone in Medien 
burg, eine mit der Rulturentwidelung unjerer Beit in jchneidenditem Wider- 
fpruche ftehende Einrihtung, wird der Entwidelung der ritterjchaftlichen 
Schulen noch lange eine hemmende Feſſel bleiben. Es Fönnen als „trif= 
tige“ Gründe zur Kündigung vorfommen: 1. Wenn Lehrer fich Über— 
griffe und rüdjicht3loje Behandlung von jeiten des Patrond oder Wirt» 
ſchafters, Jägers oder Statthalterd nicht gefallen Iafjfen wollen; 2. wenn 
Lehrer Anforderungen zu gejegmwidrigen Handlungen zurüdmweifen, 3. B. 
Kinder zu Hofarbeiten, in Garten und Feld oder zum Xreiben bei der 
Jagd vom Schulbeſuch dispenfieren oder Nebenverdienſt mancherlei Art, 
3. B. die Beauflihtigung von Arbeitern ꝛc. übernehmen; 3. wenn 
Lehrer Eingriffen in perſönliche Verhältniffe entgegentreten. Dieje An— 
forderungen an die außerdienjtlihe Haltung des Lehrers eritreden ſich 
mitunter jogar auf die Kleidertradht und den Bartjchnitt oder die Haar— 
tradjt der Frau. 

Einzelne Vorfommnifje werfen ein grelles Licht auf die dortigen 
Zuftände Die „Pr. Ltg.“ erzählt 3. B.: „An Nuftrow bei Teifin 
ftellte der Rittergutsbeſitzer als Patron der Schule vor nicht langer Zeit 
einen 60jährigen Gartenarbeiter als Lehrer an, wies dagegen zwei junge 
feminariich gebildete Kollegen ab. Ein halbes Jahr jpäter verjuchte der 
angeitellte „Kollege“ die Abgangsprüfung am ritterfchaftlihen Seminar 
zu Lübtheen, bejtand jedoch nicht. Dem Patron der Schule mag diejer 
Mißerfolg etwas peinlich gewejen jein — wir wiſſen es nicht — genug, er 
machte flug$ von jeinem „willfürlihen Kündigungsrecht“ Gebrauch, lud 
feinen Gärtner» Lehrer auf den Wagen und beförderte ihn — über 
die Grenze“. 

Nach der „Medi. Schlztg.“ hat ferner ein ritterfchaftlicher Lehrer 
in Medlenburg fein eignes Häuschen als Schulhaus benußt, ohne Ent- 
Ihädigung von der Gemeinde zu verlangen. Zum Dante hat ihm jet 
die Gemeinde „gekündigt*, und jo weiß der 7öjährige Lehrer nicht, 
womit er jein Leben frilten joll. 

Doch auch in manchen Teilen Preußens ereignen ſich noch wunder— 
bare Dinge, die der Mittel- und Süddeutſche einfach nicht veriteht. Die 
„Pr. Ltg.“ veröffentlicht 5. B. folgenden Brief eine® hinterpommer= 
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hen Schulpatrond an einen Lehrer, den wir ohne Zuſatz wieder: 
geben: „Bevor ich Ihnen meine endgiltige Zuftimmung zu Ihrer Be- 
rufung in die hiefige Schulftelle erteile, bitte ih Sie, mir auf folgende 
Punkte eine bejtimmte, bindende Antwort zu geben: 1. Wie iſt hr 
politiiher Standpunftt? Gehören Sie der dhriftlich-fonfervativen Partei 
mit vollem Herzen an? 2. Verzichten Sie auf bauliche Veränderungen 
des hiefigen Schulhaufes? d. h. jind Sie gefonnen, die von Herrn (Name 
des verjtorbenen Lehrerd) innegehabte Wohnung jo zu beziehen, wie der: 
felbe ſie verlaſſen?“ Sonderbare Gewifjensfragen! 

Die fönigl. Regierung zu Magdeburg erließ eine Spezial: 
verfügung betr. des Rauchens der Lehrer, in welcher jie es für 
durchaus unangemefjen erachtet, wenn Lehrer während der Paujen auf 
dem Schulhofe oder einem öffentlichen Plage neben der Schule mit bren= 
nender Pfeife oder Cigarre umhergehen. Der Kreisfchulinfpektor Erbitein 
in Halberjtadt erweiterte bei Bekanntgabe dieſer Verfügung das Verbot, 
indem er auch dad Rauchen unmittelbar vor und nad) dem Unterricht 
für unftatthaft bezeichnet. 

Siehe über die Stellung der Lehrer weiter: 

Königreih Preußen. Minift.-Erlaß betr. Aufitellung der 
Lifte der für den Fall einer Mobilmadung ald unablömmlid 
bezeichneten Lehrer an mehrklaffigen Volksſchulen (vom 2. No— 
vember 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 4.) 

Nachdem es zur Kenntnis der fönigl. Regierung zu Lüneburg 
gelommen war, daß einzelne Lehrer nah Beendigung ihrer militäri- 
hen Ubung nicht unmittelbar in ihr Amt zurücdgefehrt find, jondern 
Beſuche bei Verwandten, Ausflüge ꝛc. unternommen haben, find die Kreis— 
ſchulinſpektoren des Lüneburger Bezirkes angemwiejen morden, von jedem 
derartigen Fall unverzüglih Anzeige zu erjtatten. Siehe hierüber: Aus— 
f&hreiben der fönigl. Regierung zu Lüneburg, betr. Berpflid- 
tung des Lehrers, unmittelbar nad Ableiftung einer militäris 
Ihen Ubung in fein Amt zurüdzufehren (vom 8. März 1892). 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgejegfamml. 1892, Nr. 26.) 

Die Aufhebung des Koftzwanges zwiſchen Haupt- und Nebenlehrern, 
ev, Erhöhung des Koſtgeldzuſchuſſes aus der Schulkaſſe, um welche die zu 
einer Konferenz zujammengetretenen Hauptlehrer Oldenburg gebeten 
hatten, ift von dem Oberſchulkollegium mit dem Hinweis abgelehnt 
worden, daß diefe Frage nur auf dem Wege der Gejeßgebung zu löfen 
jei. Jedenfalls ift die Frage eine brennende, das ganze Verhältnis ein 
unerquickliches. 

Dad „Greiz. Tagebl.“ macht aus Reuß ä. L. die Mitteilung, dei 
„alle vor der fürſtl. Landesregierung zu verpflichtenden fürſtlichen und 
ſtädtiſchen Beamten und was dazu zu rechnen iſt, die von derſelben An— 
ſtellungsdekret ꝛc. erhaltenden Lehrer x. vorher zu geloben haben, 
daß jie weder einer geheimen Gejellfhaft — dem Freimaurer: 
bund — angehören, noch in denjelben eintreten oder auch mur 
näheren Umgang mit dejjen Mitgliedern pflegen wollen“. 
Wir brauchen dazu nichts zu bemerken. 
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In Gumbinnen iſt der Lehrerwechſel an der Tagesordnung. 
Um diejem Ubeljtande abzuhelfen, fam ein Stadtvater auf einen klugen 
Einfall. Er jchlug vor, in Zukunft die Bewerber durch die Vofation zu 
verpflichten, eine Reihe von Jahren dort zu bleiben. Statt den Lehrern 
dad Bleiben erwünfcht zu machen, möchte man ihnen fo auf Jahre Hin= 
aus die Freiheit der Bewegung rauben. 

Auch in anderen Dingen zeigt fi), wie wenig man den Lehrer noch 
immer achtet. Die landwirtjhaftliden Schulen in Preußen er— 
teilen das Reifezeugnis für den einjährigsfreiwilligen Militär= 
dienjt. An diefen Schulen gehört ein jehr großer Teil der Lehrkräfte 
dem Volksjchulfehreritande an. Die Schüler erhalten das Freiwilligen— 
zeugnis, die Lehrer können die Berechtigung nicht erlangen. In 
Bayern dagegen giebt man fie ihnen. 

Der Lehrerverein zu Woldenberg in der Provinz Brandenburg 
hielt eine Vereinzjigung im Beijein eined Abgeordneten der Polizei— 
behörde ab. Auf der Tagesordnung ſtand' die Beſprechung des Volks— 
ichulgejegentwurfes. Der Regierungspräjident v. Puttlamer, Bruder des 
befannten Minifterd, hatte die Beauflichtigung angeordnet. Das ijt 
wirflih mehr als erftaunlid. Dem freien Lehrerverein in Elbing 
gegenüber hatte man ſich nicht damit begnügt, ihn aufzufordern, jede 
Veränderung des Statut3 und Mitgliederverzeichnijjes anzumelden, jondern 
man war noch weiter gegangen. Der Vorſitzende des Vereins wurde 
durch die Polizei aufgefordert, den jedesmaligen Geſchäftsgang der 
einzelnen Sißungen anzuzeigen, widrigenfalld eine Strafe von 15 M. 
eintreten werde. Für die früheren Sitzungen bis Oſtern mußte ein zu= 
fammenfajfender Gejhäftsbericht eingereicht werden. 

Der Bürgerſchullehrer E. Polz in Weimar Hat auf Veranlafjung 
de3 Großherzog. S. Staatdminijteriums fein Amt als Vorſtand des 
Naturheilvereind niederlegen müjjen. Den Grund vermochten wir 
nicht zu ermitteln, 

Im jkandinavifhen Norden erfreut ji die Lehrerichaft größeren 
Anjehend. Im norwegiihen Reichstage, der 114 Mitglieder zählt, 
befinden ſich 11 Volksſchullehrer (9,6 %/,), im ſchwediſchen Reichs— 
tage mit 375 Mitgliedern 6 Volksſchullehrer als Abgeordnete. Wie 
jteht’3 damit bei uns? 

Leider jchädigen immer wieder einzelne Lehrer den ganzen Stand 
in empfindlichiter Weife. In Oberneuland bei Bremen wurde der 
Lehrer 2. Steinide wegen Snbrandlegung feines eigenen hoch— 
verfiherten Wohnhauſes verhaftet. Mißliche Vermögensverhältniſſe 
ſollen ihn zu der beklagenswerten That getrieben habem Unentſchuldbar 
bleibt fie immer. 

Und wie fchändlich verhält fi) der eine Lehrer oft noch gegen den 
anderen! Die „Pr. Ltg.“ erzählt, daß der Lehrer B. aus Bruchjee 
wegen Sittlidhfeit3verbredend vor der Straflammer in Thorn ſich 
zu verantworten hatte. 20 Kinder zeugten gegen ihn. Schließlich räumten 
fie ein, daß fie zu falſchem Zeugnis verleitet worden jeien. Wer aber 
war der Urheber? Kein anderer al3 ein polnijher Amtsgenoſſe 
des Ungeflagten. Dieſem ift offenbar der deutſche Lehrer ein Dorn 

8* 
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im Auge gewejen. Er hat aud) zu den Kindern geäußert, eine faliche 
Ausjage Schade nichts; denn es handle ſich ja um einen „Niemiec“ (Deut— 
jhen). Der angeflagte Lehrer wurde freigeſprochen. Schade, daß der 
wadere Deutjchenfrejier nicht erhielt, mas ihm gebührte! 

Nach einer Verfügung des Oberbürgermeifters jollen in Zukunft im 
Köln nur Lehrer angejtellt werden, welde das 30. Lebensjahr nody 
nicht überjchritten haben. Auch anderwärtd verſucht man, dem Stadt— 
fädel fo zu helfen, indem man möglichit billige neue Lehrkräfte heranzieht. 

Da3 Neihsverfiherungsamt hat aus Anlaß eines Einzelfalles 
entjchieden, dag ein fatholiiher Organift auf dem Lande in Ober— 
franfen, mit 840 M. Bejoldung, zu den Gehilfen der Kirchen— 
gemeinde im Sinne des Alters- und Invaliditätsgeſetzes, keineswegs 
aber zu den Künſtlern zu zählen jet. 

Die Stellung der Lehrer im Militär giebt immer noch mande 
bittere Pille zu jchluden. Einen peinlihen Eindrud macht es 5.8. auf 
an einer Kontrofllverfammlung teilnehmende Lehrer, wenn am Schlufie 
derjelben verlefen wird: „Zu Sranfenpflegern im Falle eines Krieges 
fönnen ji) melden: Barbiere, Heilgehilfen, Schäfer und Lehrer“. 

Auch die Behandlung der dienenden Lehrer ijt oft noch äußerſt ver— 
legend, doch find die Behörden in Beitrafung ſolcher Ausichreitungen 
entichieden jtrenger geworden. Aus Nürnberg wurde 3. B. gemeldet, 
daß ein Leutenant, welcher die zur Dienftleiftung eingezogenen Lehrer 
bejhimpfte, in Penſion treten mußte. 

Außerft wichtig für die gefamte Stellung der Lehrer ift es, dab 
jeder einzelne treu und eifrig an feiner Fortbildung arbeitet. was leider 
noch vecht oft nicht der Fall zu fein fcheint, wie der Ausfall der 2. Prüs 
fung beweijt. Selbft in den Seminarien jcheint es da und dort ernitlich 
zu hapern, teil3 in der Begabung der Schüler, teil wohl auch in Ernſt 
und Fleiß. Die Abgangsprüfung in Oberglogau beitanden 3. B. 
von 31 Schülern der 1. Klafie nur 22, von zwei Kommiſſionsprüflingen 
nur einer die Abgangsprüfung. In Pilchowitz beitanden gar von 30 
Lehrern nur 17 die 2. Prüfung. Sollte da nicht der Fehler jchon bei 
der Aufnahme im Seminar gemacht worden fein, indem man zu ſchwache 
Leute nicht zurüdgemwiefen hat? — Bei der 2. Zehrerprüfung in 
Barby fielen in der eriten Abteilung von 34 Craminanden 15 durch; 
nicht genügende Kenntniſſe in der Gejchichte follen das Ergebnis befonders 
verurfaht haben. Die 2. Prüjung am Seminar zu Delitzſch beitanden 
von 37 Lehrern nur 21, aljo nur 57%/,. Die Mittelfchullehrerprüfung 
in Berlin haben diesmal von 12 Kandidaten nur 4 beitanden. Das 
alles find Vorkommniſſe, die eine ernite Mahnung enthalten. 

Außerſt bedeutungsvoll find für die Lehrer die Ktirchendienſte, die ſo 
viele von ihnen nod zu verrichten haben — leider meiſt ohne entiprechend 
dafür entichädigt zu werden. Im Regierungsbezirk Kaſſel find bie 
jegt 415 Xehreritellen vom niederen Küjterdienft befreit worden. Die 
braunfchweigifchen Lehrer haben in einer Eingabe an das Herzogl. 
Konfiftorium um Befreiung von dieſen Dienjten gebeten; ſie wünſchen, 
nur da3 Organiſten-, Kantoren- und Lektorenamt, ſowie die Be— 
aufſichtigung des anzuſtellenden unteren Kirchendieners möge 
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den Lehrern noch zugemutet werden. — Die Lehrer Naffaus haben um 
Regelung und Erhöhung der Bezüge für Ffirdliche Dienjte gebeten. 
Die ev. Bezirksſynode fand diefe Wünjche, insbeſondere das Verlangen nad 
einer Remuneration für Lejegottesdienite berechtigt und hat das königl. 
Konfiftorium in Wiesbaden erjucht, dad Erforderliche vorzufehren. Auch 
das bijchöfliche Ordinariat hat in günjtigem Sinne geantwortet. 

Die 1. ſächſiſche Ständefammer beſchloß, die Petitionen der 
Rantoren, Organiften und Kirhichullehrer Sadjend und des 
Allgemeinen jächjischen Lehrervereins, jomweit nicht erledigt, auf fich be— 
ruhen zu laſſen. 

Die Synode des Großherzogtums Sadhjen hat dad Geſuch des 
Weimarjchen Kreislehrervereind, daß jämtlichen mit Kirchendienſt irgend 
wie betrauten Lehrern eine ausgiebige Vergütung aus Staatdmitteln 
gewährt werde, dem großherzogl. Kirchenregimente gleichfall$ zur geeigneten 
Derüdtichtigung empfohlen. Auch die Landesiynode in Sadhjen-Meiningen 
hat das Geſuch um bejondere Vergütung für Kirchendienſte der Slirchen- 
regierung zur Erwägung überwieſen. 

Dr. Daller hob im bayriihen Landtage in feinem einleitenden 
Bortrage u. a. hervor, daß die Bewegung für Trennung des niederen 
Kirhendienjites vom Schuldienjte vorwiegend von Lehrern der Städte 
ausgehe, obwohl dieje gar nicht beteiligt jeien, „woraus hervorgeht, daß 
für dieſe Agitation nicht eigentlid die Sache felbjt ausjchlaggebend iſt, 
jondern daß e3 eine gewilje Tendenz ift, welche das Durchführen möchte“. 

Der Württemberger Fatholifhe Volfsjchullehrerverein hat 
jih an das biſchöfliche Ordinariat in Rothenburg mit einer Ein 
gabe betreffend Die Bezahlung der Leijtungen der Organijten und 
Ehordirigenten gewendet. Dasjelbe hat die Pfarrämter aufgefordert, 
über die jeitherigen Bezüge der Organiſten und Chordirigenten und den 
derzeitigen Stand des Kirchengefangd Bericht zu erjtatten. Sonſt ijt 
unſeres Wifjend noch nicht3 erfolgt. 

Nach einer Bejtimmung des bifhöflihen Ordinariates in Mainz 
erhalten die Organiften der fatholiichen Kirchen als Minimum an Gehalt: 
1. für den einmaligen bezm. zweimaligen Gotteödienft an Sonn= und 
Seiertagen 200 M.; 2. an Orten mit einmaligem Gottesdienft an Sonn= 
und Feiertagen 100 M.; 3. für jeden weiteren Gottesdienſt an Sonn-, 
Feier- oder Werktagen je 1 M. 

Die Bezahlung für den DOrganiftendienit ift im Großherzogtum 
Baden fo gering, daß mancher Lehrer dieſelbe Feineswegs al entiprechende 
Entihädigung für feine Dienitleiftung erachten kann. Der Durchſchnitts— 
betrag des Berdienjtes beträgt bei Fatholiichen Organiften 133,54 M., bei 
evangelifhen 101,57 M.; bei katholiſchen 23 Pf. bis 1 M. für Die 
Stunde, bei evangelifchen 50 Pf. bi! 2 M. für die Stunde. Bei den 
fatholijchen DOrganiften fommen auf einen jährlih 320,35 Stunden, bei 
den evangeliichen jährlich; ducchichnittlich 147,5 Stunden. Der Lehrer: 
vereinsvorjtand hat deshalb im Auftrag der Lehrer an die Regierung das 
Geſuch gerichtet, durch Erlaß das Organiftengehalt dahin feſtzuſetzen, daß 
für einen einmaligen Gottesdienit an Sonn= und Feiertagen jährlich 
150 M., für zweimaligen Gottesdienſt an Sonn- und Feiertagen 250 M. 
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und außerdem für jede nicht in dieſe Zeit fallende, mit dem Organiſten— 
dienjt zufammenhängende Verrichtung wenigjtend 1 M. vergütet werden 
möchte. 

Einzelne Kollegen haben auch im abgelaufenen Jahre wieder durch 
bejondere Leiftungen auf dem Gebiete der Wifjenfhaft und 
Kunst wejentlid zur Hebung des Standesanjehen beigetragen. 

Bon Franz Woenig, einem Lehrer in Leipzig, ift in der befannten 
Reclamſchen Univerjalbibliothef ein illujtriertes Bändchen gefammelter 
Studien unter dem Titel: „Am Nil. Bilder auß der Kultur— 
geihichte des alten Agyptens“ (3000—1000 dv. Chr.) erſchienen, 
das in pädagogiicher Beziehung mannigfache Ausbeute gewährt. Woenigs 
Studienwert: „Die Pflanzen im alten Ägypten“ ift von Agypto= 
flogen und Botanifern erjten Ranges als „eine Sundgrube für den 
Forſcher“ und als ein „Denkmal deuticen Forſcher- und Ge— 
lehrtenfleißes“ bezeichnet worden. 

In den größeren Städten beſtehen vielfach beſondere freie Fort— 
bildungs-Veranſtaltungen, die bereits viel Gutes geſtiftet haben. 
Der Unterrichtäminifter Dr. Boſſe hat denn auch dem Kuratorium der 
wiffenfhaftlihen VBorlejungen des Berliner Lehrervereins zur 
Förderung feiner Beftrebungen eine außerordentliche Beihilfe von 
800 M. bewilligt. In den Vorjahren betrug fie nur 600 M. Diefe 
wurden im Winter 1891/92 von 253, im Sommer 1892 von 160 Teil: 
nehmern bejucht. Lehrgegenitände: Pädagogik, Methodik, Latein, Franzöſiſch, 
Engliſch, Geſchichte, Volkswirtichaftslehre, Phyſik, Experimentier-Phyſik, 
Chemie und Mathematik. Als Beihilfe zu den Koſten gewährte ber 
Kultusminister 800 M., die Stadt Berlin 600 M. (lettere außerdem 
foftenfreie Benußung der Vorlejungsräume), der Berliner Lehrerverein 
150 M. nebjt einem unverzinslihen und unfündbaren Darlehn von 
1000 M. 

Überhaupt ift das Fortbildungsftreben der Lehrer im allgemeinen 
doc ein reged, wie die Thatjache beweiſt, daß die Lehrervereine dieſer 
Sadye große Teilnahme zuwenden. 

Der Vorſtand des Bayeriſchen Lehrervereins hat im April d. J. 
an die Bezirfövereine eine Anfrage gerichtet betrefjs Pflege des 
Studiums fremder Spraden. Bon 308 Vereinen haben 92 geant- 
wortet, in denen das Betreiben der lateinifhen Sprade von 511 Mit- 
gliedern, der franzöfifchen von 871, der engliſchen von 166, der italieni= 
ſchen von 94 und anderer Sprachen von 45 Mitgliedern konftatiert wurde. 

Bon der erweiterten Volksſchule in Mannheim find während 
der Sommerferien nicht weniger ald acht Lehrer in die franzöfiiche 
Schweiz (nad) Genf und Laufanne) gegangen, um fid im Franzöfiichen 
zu vervollkommnen. 

Das Kuratorium der Diefterweg- Stiftung in Berlin ift auch in 
diefem Jahre in der Lage geweſen, ein Reiſeſtipendium an einen Volls— 
jchullehrer Berlins zu verleihen. Der ftädtifhe Rektor Vieh reifte im 
Auftrage der Stiftung nah Wien, um ſich über das Volksſchulweſen ber 
Hauptitadt Dfterreichs zu unterrichten. 
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Über die Comeninsftiftung wird berichtet: Die Bibliothek hat am 
15. November 1891 ihr zwanzigites Lebensjahr zurüdgelegt. Der Bücher: 
ftand, der im Jahre 1886 die Zahl 42169, im Jahre 1890 die Zahl 
57159 erreichte, ijt im Jahre 1892 auf 62000 geitiegen. 

Die Benutzung weiſt ebenfall3 ein erhebliched Wachstum auf. 

Entleiher waren 2026 (gegen 1785 im VBorjahre, 1088 im Jahre 
1886), nämlich 941 auswärtige Entleiher (gegen 941 im Borjahre, 566 
im Sahre 1886), 1085 Leipziger Entleiher (gegen 883 im Vorjahre, 
522 im Jahre 1886). 

Auch 147 Studenten, nit nur Pädagogen, fondern aud) stud. theol. 
und phil. benußgten die Bibliothek im lebten Jahre (gegen 140 im Vor— 
jahre, 88 im Sahre 1886). 

Die Zahl der ausgeliehenen Bücher betrug 7841 Bände (gegen 
7591 im Porjahre, 4533 im Jahre 1886), nämlich 3448 Bände an 
Leipziger Entleiher (gegen 3269 im Borjahre, 1963 im Jahre 1886) 
und 4403 Bände an auswärtige Entleiher (gegen 4322 im Vorjahre, 
2370 im Jahre 1886). 

Dieje Zahlen bezeugen wohl hinreichend die Bedeutung der Bibliothek 
und ihren Nußen für Schule und Lehrer. 

Der Bücherzuwachs erfolgte zu einem großen Teile durch Schenkungen. 


Raffenberiht der Comeniusftiftung für das Jahr 1890, 


Einnahmen. 
1. Beitrag der Stadt Leipiig - -» > 2 2 . M. 500,— 
. Beiträge von auswärtigen Lehren . 2. 2 2 20200 1283,78 
„  2eipziger R 666 
Verſchiedene Einnahmenn — 602,17 


"Summa Di. 30 M. 3026,21 

Biel haben die Lehrer zur Hebung ihrer Stellung durch Bufammen: 

ihluß in feitgefügten Vereinen gethan. Diefem Umftande verdanken fie 

dad, was in den lebten Jahrzehnten gefchehen ift, zumeift. Wir gedenken 

bier zunädhit des großen deutſchen Xehrervereind und ſeines Dele- 
giertentages. 


Der deutſche LZehrertag, der vom 6. bis 8. Juni in Halle a. ©. 
tagte, vertrat 190 Lehrervereine mit 71000 Lehrern. Etwa 2000 Teil: 
nehmer bejucdhten die Verfammlungen. Lehrer Clausnitzer begrüßte die 
Feitgenofjen als Vorſitzender des deutichen Lehrervereind, dann ſprach 
DOberbürgermeifter Staude-Halle ald Vertreter der Stadt, ‚hierauf be= 
grüßten Stadtjchulrat Krähe und Lehrer Tangermann. Über einige 
wichtige Berhandlungsgegenftände haben wir an anderen Orten berichtet. 
Die Comenius-Feſtrede hielt Baftor prim. Seyffarth-Liegnit. Der 
deutſche Lehrerverein felbit hat fich erfreulich weiter entwidelt. Die 
Mitgliederzahl ift von 49449 auf 52994 geftiegen, was einen Zuwachs 
von 3545 Mitgliedern bedeutet. Gerade aud den vorwiegend Fatholijchen 
Landesteilen der preußiſchen Monarchie ift ein ſtarker Zuwachs erfolgt. 
Auch aus anderen Staaten ſchloſſen fich Vereine an. Der Stand der 
Kaſſe war günftig, denn es wurden beim Abſchluß 3586,13 Mark Soll- 
beftand verzeichnet. Innerhalb des Vereins bejteht ein Rechtsſchutz— 
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verein, eine Feuerverjicherung3- Abteilung, eine Kommiſſion für 
Kalender und Jahrbuch, eine andere zur Beichaffung von Reiſe— 
erleihterungen. Wir rufen dem rührigen Vereine auch in diejem 
Sahre ein herzliches: Vivat, floreat crescat! zu. 

Der preußiiche Lehrerverein wuchs von 39410 auf 40470 
Mitglieder. Die Beſchlüſſe der VBoritandsjigung in Berlin am 20. Fe: 
bruar ftehen auf dem Boden der Beſchlüſſe des preußifchen Lehrer— 
tages (Magdeburg, Dezember 1890.) 

Der württembergijche Voltsjhullehrerverein umfaßt gegen 
wärtig fünf Sechſtel aller evangelijchen Volksſchullehrer Württembergs 
und it jeit zehn Jahren unter Laiſtners Leitung von 1400 auf 2460 
Mitglieder gejtiegen. 

Leider machen ſich, wie ſchon zu Beginn unjeres Neferates erwähnt, 
vielfah zeriegende Strömungen im &emeinfchaftsleben der Lehrer 
bemerkbar. Ob Bochumerei oder andere Sonderbündlerei in Betracht fommt 
— irgend eine ähnliche Triebfeder ſteckt jicher hinter allen Gründungen 
von neuen Sprengvereinen. Für die Prekpartifulariften iſt perjönlicher 
Ehrgeiz am meijten maßgebend, und jede neue Zeitungsgründung hilft 
doch nur, die in diejer Beziehung jchon vorhandene Kalamität vergrößern. 
Vor etwa zwei Jahren trug ed fchon durchichnittlic auf 4 bi$ 5000 Lehrer 
ein Fachblatt. 

Der Breslauer fatholiiche Lehrerverein hat mit 31 gegen 25 
Stimmen den Austritt au dem Provinzialverbande bejclojien. 
Zwar erflärte man: „Wir denfen nicht daran, nah Bochum zu gehen“; 
was wird aber weiter werden? Cinige dreißig Lehrer „aus allen Gauen 
Bayerns“ haben ſich in Angolitadt zufammengefunden, um „angeficht3 
der Latholitenfeindlichen Haltung der „Bayr. Lehrer-Ztg.“ die Gründung 
eined fatholifhen Lehrervereins zu beichliefen. Bis jeßt hat ihr 
Beitreben aber jehr wenig Erfolg gehabt. 


3. Die Bejoldung der Lehrer. 


Daß die finanzielle Lage der Lehrerichaft als ſolcher immer noch 
eine nicht dvollbefriedigende, ja, oft eine jehr ungünitige ift, ergiebt ſich 
am bdeutlichiten daraus, daß in weiten Teilen des Reiches noch empfind- 
liher Mangel an Lehrern berricht, der Zugang aljo nicht genügt. 

Bezüglich des Lehrermangels in Preußen jchreibt die „Pr. Lztg.“: 
„Sollten alle erledigten Stellen bejegt und alle Klaſſen mit mehr als 
70 bezw. 80 Schülern auf eine normale Frequenz gebradht werden, ſo 
würden nach einer zuverläjiigen Berechnung über 20000 Lehrer in 
Preußen angejtellt werden müſſen. Durd die Heranziehung der jüngeren 
Lehrer zu militärifchen Übungen wird die unterrichtliche Verſorgung in 
vielen Ortſchaften noch mehr geſchädigt. Die angekündigten Gehaltsauf- 
beijerungen würden allein im jtande jein, tüchtige junge Leute dem Lehrers 
jtande zuzuführen. Das bisher gepflegte Syitem der Präparandenzitchterei 
hat gründlich abgemirtichaftet“. Ob übrigens in Preußen der chroniſche 
Lehrermangel in der Zunahme oder im Abnchmen begriffen iſt, läßt ſich 
ſchwer Eontrollieren. Die jchlechten wirtichaftlichen Verhältnifje der Gegen- 
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wart werden jedenjall$ auch einen vermehrten Andrang zum Lehrerberufe 
zur Folge haben, was thatjählid in einzelnen Gegenden bereitd ein 
getreten iſt. 

Daß der Lehrermangel im Negierungsbezirf Stade nod lange nicht 
gehoben iſt, geht daraus hervor, daß letzte Ditern, obwohl 30 Seminariften 
au dem Seminar zu Bederfefa die erjte Lehrerprüfung bejtanden und 
Verwendung im Schuldienite fanden, noch etwa 40 Lehrerftellen unbejeßt 
blieben, 

Im Regierungsbezirfe Arnsberg herricht noch großer Lehrermangel; 
e3 fehlten 172 Lehrer — gewiß eine bedenklich hohe Zahl für einen ein— 
zigen Bezirk. 

Dagegen ift der Zudrang zum Lehreritande in Elſaßz-Lothringen neuer- 
dings ungewöhnlich jtarf gewejen. Zur Aufnahme in die Präparanden= 
ihule des Lehrerjeminard II in Kolmar fanden fih im Frühjahr nicht 
weniger als 71 junge Leute ein, und zu der Präparandenprüfung für 
dad Seminar I erihienen 54 Bewerber. Die lebteren entjtammten faſt 
ausſchließlich ländlichen Kreifen. In beiden Fällen konnten durchſchnitt— 
ih nur 25 Zöglinge aufgenommen werden. 

Aus Bayern wird der Allg. deutichen Lehrerzeitung mittgeteilt: 
In der Rheinpfalz haben 50 Stellen nicht bejeßt werden fünnen, da 
Mangel an Lehrern ijt. Sehr häufig finden daher die abgehenden Semi— 
narilten baldige Anftellung. Dod daS mag jein, wie e& will, an der 
Hauptjache ändert es nicht. Und auf dieſe kommt es hier lediglid an. 
Der jpringende Bunft der Angelegenheit ift der, daß die Bildungszeit 
der Lehrer eine zu furze ift, und daß infolgedefien die Lehrer 
zu frühe als unfertige Charaktere in Amt und Würde fommen, 
was gewiß das Lehreranfehen. nit erhöht. 

Der Lehrermangel in Medlenburg läht die dortige Regierung zu 
dem Aushilfsmittel greifen, Seminarijten und Präparanden zur Verwal— 
tung der unbeſetzten Lehrerjtellen abzuordnen. Die für letzte Oftern 
abfommandierten Zöglinge find aber bei der Seminardireftion mit der 
Bitte eingefommen, ihre Ausbildungszeit nicht zu verlürzen, fondern fie 
erit Michaelis entlafjen zu wollen. 

Im Gegenjaß zu anderen thüringiichen Ländern herricht jeit einigen 
Fahren im Herzogtum Gotha Überfluß an Lehrern. Für die 12 Schul— 
amtsfandidaten, die Ditern dad Seminar verlajjen haben, find nur wenige 
Stellen frei. Außer ihnen warten aber auch noch ebenfo viel Kandidaten 
aus den Vorjahren auf definitive Anftellung. 

In bedenklihen Maße Iteigt die Überproduftion an jungen Leuten, 
die auf Anftellung im Höheren Lehrfache warten, in allen Staaten des 
Reiches. 

In Preußen find über 1900 geprüfte derartige Lehramtsfandidaten 
vorhanden, die auf Anitellung im Staatödienjte warten. Da in den 
legten zehn Jahren nur rund 2000 Kandidaten zur definitiven Anjtellung 
als Lehrer gelangten, jo ift der Bedarf für dieſes Jahrhundert volljtändig 
gedecdt. Eigentlich war der Überſchuß an Kandidaten 3000. Ein Drittel 
derjelben hat es Huger Weife vorgezogen, in Stellungen an Mittelſchulen zc. 
ein Unterfommen zu ſuchen. Direktor Dr. Steinbart in Duisburg 
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berechnet im Gegenſatze dazu allerdings ftatiftiih, daß in 5 Jahren 
nicht nur der Überſchuß an Lehrern im höheren Lehrfach verbraucht fein 
wird, jondern daß jogar „ein derartiger Mangel eintreten wird, daß 
Probefandidaten und Seminariften ordentliche Lehrerftellen verwalten 
müfjen“. Worauf ſich diefe Berechnungen ſtützen, vermodten mir nicht 
ausfindig zu machen. Bielleiht auf zu erwartende mafjenhafte Penſio— 
nierungen infolge der veränderten Verhältnifje an den höheren Schulen? 

Wie überaus Fläglich die Lehrerbejoldungen ſich zumeilen noch neben 
den Einnahmen anderer Leute ausnehmen, die den Lehrer an Bildung 
nicht übertreffen, ja zumeilen in dieſer Beziehung tief unter ihm ftehen, 
daß jei hier nur furz durch ein paar Beifpiele dargethan! 

In den „Tägl. Nachr.“ Hildburghaufens fand fich folgende Anzeige: 
„Ein Rubfütterer, der mit feiner Familie das Füttern und Putzen de3 
Viehes und die Reinigung des Stalled zu beforgen hat, findet am 
1. März d. 3. Stellung auf der Domäne Neuhof b. Heldburg (S. M.), 
Sahresgehalt 700 M., freie Wohnung, 1 Morgen gedüngtes und geadertes 
Kartoffelfeld, ZTrinfgelder von verfauftem Vieh“. Man vergleiche 3. B., 
was medlenburgifchen Lehrern noch geboteu wird! 

Elbing hat einen Subalternbeamten, der der Stadt 45 Jahre 
gedient, fich allmäblich biß zum Sefretär heraufgearbeitet hat und 3025 M. 
Gehalt bezieht, mit 2269 M. zu penfionieren bejchlofen. Der pro 
rectoratu geprüfte Yeiter einer gehobenen Volksſchule, 70 Jahre 
alt, 51 Fahre im Dienfte der Stadt, Inhaber des Kronenordend 4. FL, 
bezog zuleßt 2660 M. Gehalt und befommt nunmehr (eigentlih nur 
1992 M.) als befondere Anerkennung 2200 M. Penſion. In derjelben 
Stadt find gegen 20 Lehrer ſchlechter geitellt al$ der Pförtner des 
Schulhauſes, der bei freier Wohnung und Feuerung 800 M. Gehalt 
bezieht. 

Daß es begabte Lehrer beim Übertritt in andere Berufsarten oft zu 
recht hohen Einnahmen und angejehener Stellung bringen, ift bekannt. 
Neuerdingd ermwied es ſich wieder überrafhend an einem ehemaligen 
Kollegen. Der frühere Darmitädter Lehrer Wilhelm Krauß, welcher 
zwei Jahre am Theater zu Wiesbaden war, ijt vor einiger Zeit von der 
fönigl. Oper in Berlin als Hofopernfänger angejtellt worden und erhält 
fünftig jährlih 24000 M. Gehalt. 

Profeſſor Kürgen Bona Meyer jpradh ſich im verfloſſenen Sabre 
über Bejoldung der Lehrer folgendermaßen aus: Man thut im allgemeinen 
nicht gut, die Lajten und Freuden der verjchiedenen Stände gegeneinander 
abzumägen, aber der üblihen Geringſchätzung des Lehramtes gegenüber 
darf man wohl an die ungemwöhnlihen Mühen dieje® Standes er: 
innern. Kaum dürfte fi ein Stand finden, bei dem jo wenig Mecha— 
niſches zuläflig ift, bei dem fo bejtändig die ganze Fülle und Lebensfriſche 
des Menſchen in Anfprucd genommen wird. Ein Lehrer, der vier bis 
ſechs Stunden am Tage Schule Hält, ſoll während der ganzen Zeit jein 
verjchiedenes Wiffen, feine geiftige Kraft in größter Lebendigkeit gegen- 
wärtig haben und dabei in der Zucht der Schüler einen Gleichmut, eine 
Gerechtigkeit und Feſtigkeit behaupten, die wahrlich nur bei einer bejtän- 
digen jittlihen Willensübung erreichbar find! Alles Mechanifche, die geringfte 


A. Deutichland. 123 


Geijtesjchlaffheit jtört jofort den Wert des Unterrichtd. Dazu foll der 
Lehrer noch geiftige Kraft genug bejigen, jeine Mußeſtunden zu neuer 
geiftiger Anftrengung zu verwerten; denn nur wenn er fortfährt, aus 
dem unerſchöpflichen Duell des Wiſſens zu ſchöpfen, wird er im jtande 
fein, ein tüchtiger Lehrer zu bleiben, wird er nicht dem toten Schlendrian 
des ewigen Einerlei im Lehren verfallen. Schon um dieje eigene Fort— 
bildung zu fihern, muß dem Staate daran liegen, feine Lehrer jo zu 
jtellen, daß fie nicht gezwungen jind, die erforderliche Hälfte ihres Aus— 
fommens durch Verwertung ihrer Mufeftunden zu einträglichen Privats 
ftunden zu verdienen und jomit, anjtatt ihre Kräfte zum Beſten der 
Staatsſchule zu ſammeln und zu fteigern, fie zum geiftigen Ruin ihrer 
jelbjt und zum Nachteil der Schule frühzeitig abzunugen. Der Staat, 
dem dad Wohl der Schule wahrhaft am Herzen liegt, muß daher alle 
feine Lehrer jo jtellen, daß fie nicht darauf angewiejen find, ihre Muße 
fait ausschließlich auf Privatitunden zu verwenden, um das kümmerliche 
Minimum ihres Lebensbedarf3 beitreiten zu können. Und das Bublikum, 
das jo gern über die Schulpedanten lacht, jollte lieber darauf halten, daß 
die Lehrer jo gejtellt wären, ſich nicht die Teilnahme an den edleren 
Genüfjen des Lebens verjagen zu müſſen, die jie hindern fünnten, Schul— 
pedanten zu werden. 

„Über Lehrerbefoldung und Witwen- und Waijenverjor- 
gung“ hielt Lüllwig-Magdeburg in der Vorjtandsjigung des Landed- 
vereind preußischer Volfsjchullehrer einen Vortrag. Er führte etwa fol- 


gendes aus: 

Seit Jahren ſchon ift die Notwendigkeit und Dringlichkeit, jowie die Art 
einer gejeplihen Regelung der Dotation der Lehrer und der Berjorgung ihrer 
Witwen und Waifen in den Lehrerverfammlungen und der Preſſe — und nidt 
der Lehrerprefie allein — vielfady nachgewiefen. Auch die gefeggebenden Faktoren 
haben die Notweudigkeit der Löfung diefer Fragen mehrfah anertannt. Die 
tönigl. Staatöregierung hat durd Gewährung von Alteröjulagen und durd) den 
Erlaß eines Waijenverjorgungsgejeges die fchreiendften Mißſtände auf diefem Ge— 
biete zu mildern geſucht. Die getroffenen Maßnahmen können aber als ein ges 
nügender Ausgleich nicht bezeichnet werden. 

Nah dem Sceitern des Zedligihen Schulgefepentwurfs ijt die Regierung 
nicht geneigt, in der nächſten Zeit wieder ein vollitändige® Schulgejep, noch ein 
Schuldotationsgeſetz vorzulegen, weil bei Beratung folder Vorlagen der Schuljtreit 
von neuem entbrennen würde. Die Hervorrufung dieſes Streites künnte wohl 
vermieden werden, wenn jtatt eines Schuldotationsgejeges ein Lehrerbeſoldungs— 
gejeg zur Vorlage komme. 

Sachliche Gründe feien gegen die VBorlegung eines foldhen Geſetzes nicht vor— 
banden. Wenn die Gemeinden, wie die beiden legten Schulgefegentwürfe feit- 
jtellen, die Volksihullajten zu tragen haben und ihnen dieje Verpflichtung auch 
für die vw. verbleiben joll, läßt ſich nicht einjehen, warum jie nicht jchon 
jept zur Leiſtung derfelben in der Weife herangezogen werden könnten, daß den 
Lehrern ein auskömmliches Gehalt und ihren Hinterbliebenen eine befjere Ver— 
jorgung gewährt werde. Dies könne noch um jo mehr geichehen, wenn in 8 194 
des Bedlipfhen Entwurf zur — geſtellten 9 Millionen M. zur Unter— 
ſtützung bedürftiger Gemeinden zur Verwendung kämen. Redner ſtellt darauf 
folgenden Antrag: 

Der Vorſtand des Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer beſchließt, dem 
Kultusminiſter und dem Landtage ein Bittgeſuch um Erlaß eines Lehrer-Beſol— 
dungs⸗ und eines Witwen- und Waiſenverſorgungsgeſetzes zu unterbreiten und 
beauftragt den geſchäftsſührenden Ausfhuß, Hierzu die erforderlihen Maßnahmen 
vorzubereiten. j 
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Der gefhäftsführende Ausſchuß de3 preußiihen Lehrer— 
vereind ſchlug feinen Mitgliedern eine Petition vor um Annahme des 
Geſetzentwurfs, betr. die Verbeſſerung des Volksſchulweſens und des 
Dienfteinfommens der Volksſchullehrer unter Erhöhung der zur Herbei- 
führung der Gehaltsverbeijerung eingeitellten Summe von 3 Millionen 
und Feitiegung eines früheren Termins für die Durchführung derjelben — 
um Hinwirfung auf den Erlaß eines Lehrerbeioldungsgejeges — eines 
Geſetzes, betr. Negelung der Berjorgung der Witwen und Waijen der 
Volksſchullehrer auf Grund der Reſolution des Haujes der Abgeordneten dom 
26. März 1889 — und um eine Anderung der Beitimmung des Geſetzes 
vom 6. Juli 1885, dahingehend, daß das Stelleneinlommen zur Auf— 
bringung der Benjionsbeträge nicht mehr herangezogen werden kann. Der 
Borichlag fand Annahme. Der Ausihuß machte jpäter befannt, daß uns 
mittelbar nad den Berhandlungen des Abgeordnetenhaujes am 28. und 
29. April eine Petition um Erhöhung der Staatlichen Dienjtalterszulagen 
auf den im Zedlitzſchen Gejepentwurf vorgejchlagenen Betrag von 600 M. 
und Ausdehnung derjelben auf ſämtliche Lehrer, aljo aud) in Städten 
über 10000 Einwohner, abgejandt wurde. Uber das Schidjal dieſer 
Bittfchrift wurde bereits berichtet. 


Nach einem von Geh. D.-R.-R. Schneider und Prof. Dr. Beterfilie 
herausgegebenen Werte über das gefamte Volksſchulweſen des preußi- 
hen Staates war das Einfommen der ſtädtiſchen Neftoren und 
Lehrer von 1878 bis 1886 zurüdgegangen: in Schleswig-Holjtein um 
8 M., in Hohenzollern um 25, in Rheinland um 78, in Bojen um 94, 
in Weitfalen um 101, in Dftpreußen um 102, in Schleſien um 113, in 
Weitpreußen um 159, in Brandenburg um 195, in Sadjen um 207, 
in Pommern um 212, in Hannover um 225 und in Heſſen-Naſſau um 
235 M. Dieſe Zahlen beweijen fchlagend, wie notwendig die erbetene 
Aufbeſſerung iſt. 

Nah der „Deutſchen Gemeinde-Heitung“ beziehen die Stadtſchulräte 
in Berlin 12000 und 10000, in Magdeburg 9600 und 8200, in 
Elberfeld 9000, in Breslau 8400 M.; die Stadtichulimfpettoren in 
Frankfurt a. M. erhalten 8000, in Altona 7500, in Köln 7500 und 
6400, in Barmen 7000, in Berlin 6900 bis 6000, in Düffeldorf 6400, 
in Krefeld 6300, in Dresden 6000 und in Breslau 5300 M. 

Die Aufbefjerung der Bolf3jchullehrer-Befoldungen in 
Preußen betr. erließ der Kultusminiſter Dr. Boſſe an die Regierungen 
folgende Verfügung: 

„Nachdem die auf Aufbeflerung der unzulänglichen Bejoldungen der Bolt: 
ihullehrer zielenden Mahnahmen durd; die Berfuche einer geſetzlichen Regelung 
einen längeren Ausjtand erfahren haben, ijt es im Intereſſe der Volksſchule wie 
des Lehreritandes unbedingt erforderlich, das Reformwerk bald zum Abſchluß zu 
bringen, und es ijt dies wefentlich erleichtert durd) den Umjtand, daß durch die 
Veranlagung zur Einkommensteuer größere Klarheit über die Finanzlage der 
Gemeinden gewonnen und damit ein ficherer Maßſtab für die Verfügung über die 
der königl. Regierung zu Staatsbeihilfen überwiefenen Mittel gegeben iſt. Ich 
darf annehmen, dab bei einer neuen, den Verhältniſſen angepaßten Berteilung 
diefer Mittel die Neuregelung der Befoldung ſich ohne Überbürdung der Ge 
meinden bewirken läßt. In befonderen Ausnahmen werde ich aus Gentralfonds 
zu helfen-fuchen. Zu verfennen iſt allerdings nicht, daß eine größere Zahl von 
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Gemeinden feit der ihnen aus den Geſetzen von 14. Juni 1888 und 31. März 
1889 zugeflojjenen Entlaftungen fih zu wenig gegenwärtig hält, daß in erjter 
Linie die Gemeinden für die Bedürfnijfe der Volksſchule aufzufommen haben, und 
daß die Durchführung der Unentgeltlichkeit des Volksunterrichts naturgemäß den 
Gemeinden ala foldien erhöhte Stenerleijtungen für die Volksſchule auferlegt. 
Gegen joldhe Gemeinden, die ſich der Einficht verfchliegen, daß es ihre Pflicht iſt, 
in den Grenzen ihrer Leiftungsfähigkeit für die Bedürfniffe der Volksſchule zu 
jorgen, wird ungejäumt auf dem durch das yeah Bei 26. Mai 1887 gewiefenen 
Wege zwangsweiſe vorzugehen fein. Was die Aufbeilerung der unzulänglichen 
Befoldungen in Orten mit über 10000 Einwohnern betrifft, fo fann ich bezüglich 
der vorzugsweijen Dringlichkeit diefer Mafnahmen nur auf den Erlaß vom 1. Su 
1890 verweifen, Nach dem Ergebnis der Steuerveranlagung werden die Fälle 
verjchwindend felten jein, wo diefe größeren Gemeinden bei richtiger Würdigung. 
ihrer Xeiftungsfähigfeit außer ſtande wären, die Mittel zur neuen Regelung der 
Befoldungen verfügbar zu ftellen.“ 
(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgefepfammt. 1892, Nr. 48.) 


Dr. Bofje hat ſich im Abgeordnetenhaufe bezüglich eines Dotations- 
geſetzes dahin geäußert, daß Dotationsgeſetz und Volksſchulgeſetz zugleich 
vorgelegt werden. Wann? ftehe dahin. 

Nah der Statijtif von 1886, die im mejentlichen aud für die 
heutigen Verhältniſſe noch zutreffend ilt, war die Mehrzahl der preußi- 
ſchen Volksſchullehrer ſchlechter bejoldet, al3 die Unterbeamten. 
Es hatten 

3218 Lehrer weniger ald 600 M,, 


14391 „ — „750, 
20878 „ P „310, 
30562 „ " „ 900 „ 
39558 „ " „1080 „ 
43344 „ " „ 1200 „ 
49014 „ 1350 „ und nur 


8888 , mehr al® 1350 „ Gehalt. 


Bon dieſen letzteren jtiegen nur 3028 Lehrer — die Neftoren, 
Hauptlehrer und Lehrer der Großftädte eingerechnet — auf mehr als 
1800 M. Durch die inzwischen gewährten jtaatliden Aiterszulagen ers 
böhen fich diejfe Berräge um 118 M. im Durchſchnitt, wobei zu beachten 
it, daß mehr als 40°/, der Lehrer Feine Alterözulagen beziehen. Die 
legte Stufe der Unterbeamten hat ein Eintommen von 800 M. 
14391 Lehrer ftanden und jtehen fich aljo, mit den Aiteräzulagen, nur 
um etwa TOM. befjer al3 die etwa in gleicher Anzahl vorhandenen ſtaat— 
lihen Bahn= und Krahnwächter, Nachtwächter u. ſ. w. 

An der Provinz Brandenburg find von 1553 Landlehreritellen 
84 mit 500—600, 73 mit 600—700, 1319 mit 500—1000, 217 
mit 1000—1500 und nur 17 mit mehr als 1500 M. dotiert. Hierzu 
fommen allerding® noch Zulagen von 100 We. nad) 10, 200 M. nad) 
15, 300 M. nad) 20, 400 M., na 25, und 500 M. nad) 30 Jahren. 
Diefe addiere man zu obigen Summen; es fommen aljo nur jehr wenig 
Lehrer nach 3O jähriger Dienftzeit über 1000—1500 M. hinaus. 

In DOftpreußen beträgt das Gehalt der zweiten Lehrer 540, dad 
der eriten 750 M. Nicht wenig Lehrer müfjen ſich 10 bis 11 Sabre 
mit dem Gehalte von 540 M. begnügen; denn beifpieläweife find in 
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einem Kirchſpiel unter 30 Lehrern 10, in einem anderen unter 15 
7 zweite Lehrer. 

Bor etlihen Jahren wurden befanntlid) aus den weitliden Pro— 
vinzen der preußifchen Monarchie Lehrer nah Weſtpreußen mit einer 
perfünlicen Zulage von 300 M. verſetzt. Dieje Zulage wird vom 
1. April an nicht mehr gezahlt; den Uusgewanderten wurde anheim— 
gejtellt, ji in der Heimatprovinz um eine der früher innegehabten ähn— 
lie Stelle zu bemühen. 

Nah einer Ausführung der „Nordd. Allg. Ztg.“ joll in ganz 
Preußen die Mitwirkung der Gemeinden bei der Aufbejjerung 
der Lage der Volksſchullehrer gejeglich eingejchränft werden, da 
nad) den eingezogenen Erfundigungen „in einzelnen katholiſchen Diftriften 
die Erteilung zu weitgehender Befugnifje an die Selbſtverwaltungsorgane 
für die Entwidelung des Volksſchulweſens Rejultate von recht zweifel— 
hafter Güte ergeben hat.“ 

Siehe ferner: 

1. Königreih Preußen. Minijt.-Erlaß betr. Regelung der 
Gehälter der etatömäßigen Unterbeamten nah Dienjtalters= 
ftufen (vom 26. Februar 1892). 

(Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 48.) 

2. Minijt.»Erlaß betr. den Genuß ftaatliher Dienftalters= 
zulagen (vom 26. Februar 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgejepfammt, 1892, Nr. 17.) 


3. Minift.-Erlaß betr. den Charakter der ſtaatlichen Dienſt— 
alterszulagen (vom 14. Februar 1891). 
(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 6.) 


4. Minift.-Erlaß betr. die Berechnung der Dienjtzeit bei 
der Gewährung ftaatliher Dienftalterdzulagen an Volksſchul— 
lehrer (vom 22. Juli 1891). 

(Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 5.) 


5. Miniit.»Erlaß betr. Zuläffigfeit der gerihtliden Pfän— 
dung der den Volksſchullehrern bewilligten jtaatlihen Alters— 
zulagen (vom 1. April 1892). 

Was die Frage anlangt, ob die ftaatliche Alterszulage überhaupt der Pfän- 
dung unterliegt, jo ift diefelbe nach den zur Zeit geltenden Vorſchriften zu bes 
jahen. Die Lehrer haben zwar feinen Rechtsanſpruch auf Bewilligung der einzelnen 
Zulagen; fobald ihnen diejelben aber bewilligt jind, haben ſie jo lange das Recht, 
ihre Zahlung zu fordern, als die SchulaufjichtSbehörde nicht von dem ihr biäher 
noch zujtehenden Rechte des Widerrufs Gebrauch madıt. 

(Krämer, Deutſche Schulgejepfamml. 1892, Nr. 29.) 


Aus Anlaß eines bejonderen Falles hat der preußiiche Unterrichts— 
minifter die Vorenthaltung der Dienjtalterdzulagen an Lehrer, 
weiche wiederholt das Züchtigungsrecht überjchritten haben, für unzuläffig 
erklärt und betont, daß die Dienjtalterdzulagen nicht den Charakter von 
Belohnungen und Benefizien für tadelloje Dienftführung haben, jondern 
lediglich beitimmt find, das Dienfteinfommen der Volksſchullehrer den mit 
dem fortjchreitenden Dienjtalter fteigenden Bedürfniffen entjprechend zu 
erhöhen. 


A. Deutichland. 127 


Siehe ferner: 

1. Minift.»Erlaß, betr. die Zurüdziehung bezw. Anrech— 
nung der den Lehrern an den öffentlihen Volksſchulen zuge— 
fiherten Zulagen (vom 18. April 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 6.) 


2. Minijt.Erlaß, betr. Anrehnung der vor Ablegung einer 
Lehrerprüfung zurüdgelegten Dienjtzeit bei Gewährung ſtaat— 
liher Alterszulagen (vom 31. Dezember 1891). 

Wenn nun auch da® mit dem Grlaffe vom 6. Oktober 1891 abjchriftlich 
mitgeteilte Erfenntni® des Neichdgerichted vom 23. Februar 1891 ausführt, daß 
als penfionsfähige Dienftzeit im Sinne des Abſ. 1 $ 5 des vorerwähnten Geſetzes 
aud die Zeit eines ithatjäkhlihen Funktionierens als Lehrer vor erlangter Ans 
jtellungsfähigfeit, bezw. Ablegung einer Prüfung angejehen werden müfje, jo liegt 
es 5 fiherlih nicht im Sinne diefer Ausführung, auch diejenige Thätigkeit, 
welcher ein eben aus der Volksſchule entlafjener junger Menſch zu feiner Vor— 
bereitung für den Lehrerberuf an einer öffentlihen Volksſchule als Präparand ꝛc. 
fid) unterzogen bat, als ein „Funktionieren als Lehrer” gelten zu lajjen. 

Für die Berechnung der penfionsfähigen Dienftzeit ift dieje Frage infofern 
ohne wejentlihe Bedeutung, ald nad $ 8 des Gefepes die vor Beginn des ein- 
undzwanzigiten Lebensjahres zurücgelegte Dienstzeit in der Regel außer Anja 


bleibt. 
(Bol. Krämer, Deutihe Schulgejepfamml. 1892, Nr. 25.) 


3. Minift.»Erlaß, betr. die Anrehnung der gejamten 
Dienstzeit im öffentlihen Schuldienite (vom 13. April 1891). 

Die königl. Regierung hat in dem Berichte vom 6. Februar 1891 anläßlich 
eines Specialfalle® die Frage einer Erörterung unterzogen, ob einem im Dis- 
ciplinarwege au& dem Amte entlafjenen Lehrer nad —— Wiederanſtellung im 
öffentlichen Volksſchuldienſte bei der Gewährung ſtaatlicher ring die 
gefamte Dienjtzeit im öffentlihen Sculdienjte oder nur die feit der Wieder: 
anftellung zurüdgelegte Dienftzeit in Anrechnung zu bringen fei. 

Die königl. Regierung dat ſich für die legtere Alternative entſchieden; ich 
vermag indeffen ihrer Auffaſſung nicht zuzuſtimmen. 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 7.) 

4. Minift.-Erlaf, betr. die Anrehnung früherer außer— 
ftaatliher Dienstzeit (vom 1. Mai 1891). 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 18.) 

5. Minift.-Erlaß, betr. Anrehnung der Zeit einer Be— 
Ihäftigung an Brivatichulen bei Gewährung ftaatliher Dienft- 
alterszulagen (vom 26. Februar 1891). 

(Vgl. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 17,) 

Die den preußiihen Lehrern gewährten jtaatlihen Dienftalters- 
zulagen find laut minijterieller Verfügung feit dem 1. April unwider- 
ruflich, jo lange die betreffenden Lehrer und Lehrerinnen in derjelben 
Stelle bleiben. Wie paßt hierzu aber der obenerwähnte Erlaß über 
Pfändung? 

Ein weiterer Minijt.-Erlaß, betr. Behandlung der Unter- 
juhungsfoften und der einbehaltenen Befoldung bei Ein— 
jftellung des Disciplinarverfahrens (vom 2. Mai 1892), bejtimmt: 

In den Fällen, in welchen das Disciplinarverfahren auf Grund des 8 33 
des Disciplinargefeged vom 21. Juli 1852 ohne Berhängung einer Ordnungs— 
ftrafe gegen den angejchuldigten Beamten eingejtellt worden ijt, joll demjelben die 
während der Amtsjujpenfion einbehaltene Hälfte feines Dienjteintommens nad) den 
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maßgebenden Bejtimmungen des vorerwähnten Geſetzes nicht vorenthalten werden, 
und namentlih kann eine Verrehnung mit den GStellvertretungs und Unter: 
ſuchungskoſten nicht ohne weiteres jtattfinden. 
(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 29.) 
Siehe weiter: 
1. Minift.-Erlaß betr. Unterjtüßungen für ausgeſchiedene 
Lehrer und Lehrerinnen (vom 12. November 1891). 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 15.) 


2. Minift.-Erlaß betr.: Der Berechnung der Penſion ijt das 
gejamte Dienfteinftommen als Lehrer und Kantor als ein ein— 
heitliches Stelleneintommen zu Grunde zu legen (vom 30. Sep— 
tember 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutfche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 15.) 


Ein weiterer Minijt.-Erlaß für das Königreih Preußen, betr. 
das thatjählich erfolgte Funktionieren als Lehrer an einer 
öffentliden Volksſchule vor Erlangung der formalen Ans 
jtellungsfähigfeit im Schuldienjte (vom 6. Oftober 1891), jagt u. a.: 

Nachdem neuerdings das Neichögericht in dem in Abjchrift beiliegenden Er— 
fenntnifje vom 23. Februar 1891 ausgeführt hat, wie dag Erfordernis der Ans 
ftellungsfähigfeit aus $ 5 des erwähnten Gejetes nicht herzuleiten jei; vielmehr 
die Faſſung desjelben insbefonders in Abſatz 3 dafür — daß als Dienſtzeit 
im Sinne dieſer Vorſchrift auch das mit Genehmigung der Schulauſſichtsbehörde 
thatſächlich erfolgte Funktionieren als Lehrer an einer öffentlichen Volksſchule an— 
geſehen werden müſſe, weiſe ich das königl. Provinzial-Schulkollegium hierdurch 
an, dem entſprechend ſowohl bei Berechnung der Dienſtzeit im Falle einer Penſio— 
nierung, wie bei Bewilligung der ſtaatlichen ar gr zu verfahren. 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgejepßfammi. 1892, Nr. 8 u. 9.) 


Die fönigl. Regierung zu Kaffel bradte in ihrem Schulver- 
ordnungsblatt eine Verfügung aus dem Jahre 1876 in Erinnerung, 
wonac) die Lehrer zwecks Empfangnahme der Staatszuſchüſſe zu ihrem 
Einfommen nicht die Schule audjegen dürfen, jondern die freien 
Mittwoch und Sonnabendnachmittage zur Abholung der Gelder von der 
Steuerkaſſe benuben Sollen. 


Eine neue Verfügung der fönigl. Regierung zu Bojen, betr. 
Berfahren bei Verpachtung von Schuldienjtländereien (bom 
10. März 1891), bejtimmt folgendes: 

Da es wiederholt vorgelommen ift, daß die Lehrer an den Volksſchulen die 
ihnen zur Benupung überwiefenen Sculdienjtländereien eigenmädtig ohne Ans 
börung der Schulvorjtände verpadhtet haben, fo treffen wir hierfür folgende Bes 
jtimmungen: 

1. Zur Verpachtung von Schuldienjtländereien jeitens der Xehrer iſt die Ges 
nehmigung des Schulvorjtandes erforderlich. 

2. Im allgemeinen ift daran fejtzubalten, da eine Verpachtung jeiten® der 
Lehrer über ihre Amtszeit hinaus nicht ftattfinden darf. In Ausnahme 
fällen foll eine derartige Verpachtung mit Genehmigung der königlichen 
Negierung zugelafjen werden. 

3. Die Kreis-Schulinſpektoren werden angewiefen, alljährlih am 1. April ein 
Verzeichnis der in ihrem Bezirke jeitens der Lehrer verpachteten Schul— 
dienjtländereien der füniglihen Regierung einzureichen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepjammi. 1892, Nr. 18.) 


Die Fönigl. Regierung zu Düſſeldorf hat eine Verfügung 
erfatien, mwelde die Erhöhung der Bolksichullehrergehälter fordert 
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und mit der zwangsweiſen Einftellung der betreffenden Summe in 
in den Etat droht, wenn die Gemeinden diejer Forderung nicht Folge leiften. 

In Weftpreußen ijt ein Lehrer, der dad Deputatholz, das einen 
Teil feines Gehalt ausmacht, nicht ganz verbraudt und das übrige teil3 
verjchenkt und teild verkauft Hatte, wegen Unterſchlagung angeklagt worden. 
Nach Anſchauung der Staatdanwaltichaft hätte er das erjparte Holz dem 
Fiskus zurüdgeben müſſen! 

In der Schlußberatung der 1. ſächſiſchen Ständekammer, den 
Geſetzentwurf über die Gehaltsverhältniſſe der Lehrer an den 
Volksſchulen betr., beantragte der Berichterſtatter, Rittergutsbeſitzer 
v. Trützſchler-Dorfſtadt, faſt allenthalben den Beitritt zu den Be— 
ſchlüſſen der 2. Kammer. Zur allgemeinen Beſprechung nahm Geh. Rat 
Ere. dv. Zehmen dad Wort, um die an den Landtag gelangten Wünfche 
der ſächſiſchen Lehrerjchaft einer fcharfen und herben Kritik zu unterziehen. 
Drei Baftorallonferenzen in Sahjen Haben im Gegenfab dazu an 
die Ständelammer eine Petition des Inhalt? gerichtet: „Die Hohe Stände- 
verfammlung wolle bei der Hohen Staatregierung für eine Erhöhung 
der Mindejtbejoldung der Vollksſchullehrer über die in der Bor- 
lage der 9. St.=R. fejtgejegten Grenzen hinaus ihre nadhdrüdliche 
Fürſprache geneigteft eintreten laſſen. Die 2. Kammer des ſächſiſchen 
Landtags beſchäftigte ſich am 22. März mit dem Geſetzentwurfe und 
nahm denſelben im weſentlichen au. Im einem Punkte blieb die Kammer 
binter der Negierungsvorlage zurüd, indem fie beſchloß, daß dad niedrigite 
Gehalt nicht aller Direktoren außer freier Wohnung 2700 M., daß viel- 
mehr das Mindejtgehalt derjenigen Direktoren, denen weniger als 10 
Lehrer und Hilfslehrer unterjtellt fihd, 2250 M. betragen folle. In 
einem anderen Punkte ging die Kammer über die Regierungdvorlage 
hinaus, fofern nämlich die jtändigen Lehrer auch der kleinſten Schulen 
dag Mindeftgehalt von 1000— 1800 M. bei freier Wohnung beziehen 
follen. Der Antrag des Abgeordneten Dr. Kühlmorgen, für die Direl- 
toren mit geringerem Gehalte Alter&zulagen feftzufegen, wurde mit 57 
gegen 7 Stimmen abgelehnt. Wiederholt wurde aber darauf hingewieſen, 
daß die vom Landtage feitgefegten Gehalte eben nur Mindejtgehalte 
feien, und daß es der Autonomie der Gemeinden überlafjen bleiben müffe, 
darüber hinauszugehen, Der Antrag des Abgeordneten Niethammer, 
(die Bitte des U. ©. Lehrervereins), die Alterszulagen auf den Staat 
zu übernehmen, wurde mit 40 gegen 29 Stimmen abgelehnt und gegen 
9 Stimmen beihlofjen, die Petition des A. S. Lehrervereind, foweit fie 
nicht durch die gefaßten Bejchlüffe Erledigung gefunden Habe, auf ſich 
beruhen zu laſſen. 

Der ſächſiſche Landtag hat den Lehrern thatjächlih mandherlei Gutes 
gebracht: ein befjeres Penſionsgeſetz, befjere Berforgung der Hinterlafjenen 
der Lehrer, den Lehrern in Orten bis zu 5000 Einwohnern eine nicht 

unerhebliche Gehaltsaufbefjerung. 


Das neuerichienene Geſetz, betr. die Gehaltsverhältniſſe der 
Lehrer an den Volksſchulen Sachſens (vom 4. Mai 1892), be— 
jftimmt: 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 2. Abtlg. , 9 


130 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


8 1. Das zu Geldwert angejchlagene Gejamteinfommen eines jtändigen 
Lehrers oder einer jtändigen Lehrerin an einer Volksſchule darf nicht unter 1000 M. 
jährlich betragen. Die Anzahl der von dem Lehrer oder der Lehrerin zu unter» 
richtenden Kinder ijt hierbei ohne Einfluß. Die freie Wohnung oder die Wohnungs 
entjhädigung iſt in diefes Einkommen nicht einzurecdinen. Das Einfommen vom 
Kirchendienfte darf in diefes Eintommen vom Schuldienjte nur in jo weit einge: 
rechnet werden, ald e8 die Summe von 900 M. jährlich überfteigt. 


$ 2. Den Schuldireftoren ijt neben freier Wohnung oder einer Wohnungs 
entfhädigung ein jährliches Einkommen von nicht weniger als 2700 M., bezw. 
ein folches von nicht weniger als 2250 M., gleichfalls ae freier Wohnung oder 
einer Wohnungsentihädigung zu gewähren. 


8 3. Jedem Hilfslehrer ijt neben freier Wohnung und Heizung oder einer 
von der Bezirksfchulinfpektion genehmigten Entihädigung dafür ein barer Gehalt 
von wenigitens 720 M. jährlich en 


$ 4 Das Einkommen ftändiger Lehrer an Volksſchulen, melde mehr ale 
40 Kinder zählen, ift durch Zulagen, welche die Schulgemeinde zu gewähren bat, 
folgendermaßen zu erhöhen: 


nad einer vom erfüllten 25. Lebensjahre des Lehrers an zu 

rechnenden jtändigen Dienitzeit 

von 5 Jahren bis auf 1200 Mare, 

„ 10 => ta ABB 

" 15 " " " 1500 " 

„2 vn. 10 „ 

" 25 n " " 1700 ” 

” 30 " ” " 1800 ” 


Der Gehalt jtändiger Lehrer an Volksſchulen von 40 und weniger Kindern 
iſt in jedem der angegebenen ſechs Abjchnitte ihrer Dienjtzeit um 75 M. zu erböben. 

E3 Haben jedoch auf alle diefe Zulagen, bei welchen weder die freie Wohnung, 
nod die dafür zu gewährende Entihädigung in Anrechnung kommt, das Ein: 
fommen vom Slirchendienjte aber injoweit in Anrechnung fommen darf, als es die 
Summe von WO M. jährlich überjteigt, nur ſolche Lehrer Anfpruch, deren ſit— 
liches Verhalten und amtliche Zeiftungen zu begründeten Bejchwerden feinen Anlak 
gegeben haben. 

Bei vorhandenem Unvermögen der betreffenden Schulgemeinden zur Auf 
bringung der gejeglich feitgeftellten Zehrergehalte und beim Mangel anderer Mittel 
find zur Aushilfe Zuſchüſſe aus der Staatäfafje zu gewähren. 

8 Eine Verminderung des mit einer Schulſtelle verbundenen Einkommens 
darf nur mit Genehmigung der oberſten Schulbehörde vorgenommen werden. 


(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 25.) 


Demnach gejtalten ſich aljo die Gehaltsverhältnifje der jtändigen 
Lehrer im Bergleiche zu den Gehaltsjäben vom Jahre 1874 wie folgt: 
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Geſetz von 1874 | Reg-Vorl. Mehr || Gef. v. 1874 | Neg.-Borl. | Mehr 
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„ 10 28 1140 1350 + % 
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Geſtalten ſich ſonach die Berhältniffe in vielen -Stüden wefentlich 
beſſer als nad der zurüdgezogenen Vorlage (die Lehrer in Orten mit 
mehr al3 10000 Einwohnern indes erhalten auf zwei Stufen weniger, auf 
einer, jogar weniger als nad dem Geſetze von 1874!) und wird Dies 
ohne Zweifel von der Lehrerichaft dankbar anerkannt werden, jo bleibt 
doch auch dieſe Vorlage weit hinter der Petition des ſächſiſchen Lehrer— 
verein (1200, 1400, 1600, 1800, 2200, 2400 M.) zurüd. 

E3 giebt in Bayern zur Zeit an 12800 definitive Lehrer, ſtändige 
Verwejer und weltliche Lehrerinnen, außerdem 29 Sculbenefiziaten und 
570 geiftliche Lehrerinnen. Gegenwärtig beträgt das niedrigite Gehalt 
der Lehrer (ohne Dienftalterdzulagen) in Oberbayern 880, in der Pfalz 
870, in Oberfranken 850, in Niederbayern, Schwaben und Mittelfranken 
780 M. Die Zulagen erfolgen mit je 90 M. nad) dem 5. Dienftjahre 
(vom Austritt aus den Seminar an), dem 10. dem 13., dem 15., dein 
20., dem 25. Jahre Dis zur unbegrenzten Höhe. Zur Zeit bejtehen in 
Bayern über 4000 Schulſtellen mit Rirchendienit. 

Erfreulich war es, daß alle Redner im bayriſchen Landtage ohne 
Unterſchied der Bartei jowohl die Bedürfnisfrage einer Gehaltsauf- 
befferung anerfannten, als au ihre Sympathien dem Lehreritand 
gegenüber zum Ausdruck brachten. Abgeordneter Seminarlcehrer Böhm 
vertrat mehrere Forderungen des Lehreritandes und fuchte dad Vorgehen 
derjelben in der Tsrage der Gehalt3erhöhung zu rechtfertigen. Er befürs 
wortete mit Nachdruck die Erhöhung des Grundgehaltes der Lehrer. Ein 
beſonderes Verdienſt um. die Sade der Schule und der Lehrer erwarb 
ih der Abgeordnete Vereinsvoritand Schubert. Er entfaltete das Pro— 
gramm der Lehrer, legte die Biele des Lehrervereins lichtvoll, ruhig und 
überzeugend dar und wirkte dadurch aufflärend auf weite reife. 

Die Zulage für die bayriichen Volksſchullehrer wurde in 
folgender Weife feſtgeſetzt: Die wirklichen Lehrer erhalten 90, die Ver— 
wejer und Lehrerinnen 72 M. jhon nah 5 Jahren vom Austritt aus 
dem Seminar an gerechnet. Die Lehrer erhalten ſomit fünftighin Alters— 
zulagen von je 90 M. nach zurüdgelegtem 5., 10., 13., 15., 20., 25. ı. 
Dienftjahr. Für die gewährte Aufbefferung find 8391000 M. erforderlich). 
Beitergehende Anträge vom Abgeordneten Böhm wurden abgelehnt. Wenn 
man, wie Schubert in feinen Ausführungen es that, einen Vergleich mit” 
manchen anderen deutichen Staaten zieht, Iteht Bayern immer noch weit 
jurüd. So beträgt in Sachſen das Anfangsgehalt 1000 M. und fteigt 
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mit dem 30. Dienftjahre auf 1800 M. bei freier Wohnung und Nicht— 
einrechnung der Bezüge bi 900 M. vom Slirchendienite. In Baden 
beginnt dad Lehrergehalt mit 1100 M. und fteigt bis 2000 M. bei 
freier Dienftwohnung. In Hefien beginnt das Gehalt mit 900 M. und 
fteigt nad) 25 Dienftjahren auf 1600 M. bei freier Dienjtwohnung und 
Nichteinrechnung der Entichädigung für den Kirchendienft, und in Württem- 
berg jteigt das Gehalt bei gleichen Berhältnifien von 1100 auf 1600 M. 
Selbſt für Preußen bejtimmte der neue Entwurf 1000 M., welche durd 
6 Zulagen à 100 M. auf 1600 M. fteigen follten. Bayern bat zur 
Zeit bloß 780—880 M. Grundgehalt.e Wohl gehen einzelne Städte 
weit über das Pflichtmaß hinaus, aber es find leider dem großen Ganzen 
gegenüber nur Ausnahmen. Auc könnten die Lehrer in großen Städten 
ohne dieje freiwillige Erhöhung einfach nicht leben. 

Sn der Pfalz hat die fönigl, Kreißregierung das Recht, den 
Lehrer nicht in die Gehaltsklaffe, die feinem Dienftalter entſpricht, vor— 
rüden. zu lafjen. 

Die Stuttgarter Lehrer waren durd eine eingehend begründete 
Dentihrift um Einführung de Dienftaltersflajjeniyitems, ſowie 
Erhöhung des Mindeit- und Hödhftgehaltes eingefommen, find aber 
bon dem zur Beratung diejer Bittfchrift eingeſetzten Ausihuß und infolges 
deſſen aud; vom Gemeinderat ablehnend bejchieden worden, ' 

Die Auszahlung des Gehalte dur; den Staat geht im Groß: 
herzogtum Baden glatt und macht Feinerlei Schwierigkeiten. Die Staats— 
fafje weit die Untererheber (Steuereinnehmereien) an, und dieſe find 
verpflichtet, dem Lehrer (fofern er es wünfcht und gegen eine Gebühr von 
20 Pf.) das Gehalt monatlid auf einen bejtimmten Tag in die Wohnung 
zu fchiden. 

Die Gehalte der Schulverwalter und Schulgehilfen betr. ift 


vom großh. heſſiſchen Minijterium des Innern und der Juſtiz, 


Abt. für Schulangelegenheiten, unter dem 1. Februar nadjjtehendes 
Ausſchreiben erlajlen worden: „Wir jehen und veranlaßt, mit Genehmigung 
großh. Miniftertums zu beftimmen, daß die Schulverwalter und Schul— 
gehilfen, und bezw. Schulvermwalterminen und Ecyulgehilfinnen, neben der 
ihnen geſetzlich zuſtehenden Wohnung oder Mietdentihädigung künftig 
a) vor beftandener Schlußprüfung ein Gehalt von jedenfalls 700 M. 
(jeither 600), b) nad) beitandener Schlußprüfung ein Gehalt von min= 
dejtend 800 M. (feither 700) zu bezrehen haben. 

Die Delegiertene und Hauptverfammlung des heſſiſchen 
Zandeslehrervereins in Friedberg i. d. W. nahm in Bezug auf eine 
zu erjtrebende Gehaltsverbeſſerung der heſſiſchen Lehrer ev. Neuregulierung 
verjchiedener gefeßlicher Bejtimmungen die vom Vorftande vorgeſchlagenen 
Punkte einftimmig an: 

1. Gehalt: a) Die durd) das Gejet zu bejtimmenden Gehalte feien für alle 
Volksſchullehrer ohne Rüdficht auf die Größe der Wohnorte, wie bei den Staats— 
beamten, überall die gleihen. b) Das Anfangsgehalt eines definitiv angeitellten 
Lehrer8 betrage 1200 M. Das Aufrüden in den Gehaltsklaſſen 22 in 
Zwiſchenräumen von fünf Jahren um je 200 M., jo dab das Höchſtgehalt in 
25 Dienjtjahren — von der Schlußprüfung an gerechnet — mit 2200 m. erreicht 
werde. c) Schulverwalter jollen erhalten: vor der Schlußprüfung 900 M., nad) 
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derjelben 1000 M. und nad) mweiteren drei Jahren, falls fie bis dahin noch nicht 
definitiv angejtellt find, 1200 M. d) Bei Verfegungen werden dem Lehrer behufs 
Einreihung in die Gehaltäklaffen — aud) wenn in dem neuen Wohnorte durd) 
Beihlüffe von Stadtverordnneten höhere Gehaltsfäte als die durch das Gefeh be= 
ftimmten eingeführt find — ſtets fämtliche in anderen Gemeinden verbradten 
Dienjtjahre zur Anrechnung gebradt. 2. Die Auszahlung der Gehalte erfolge 
für alle Landgemeinden aus der Staatkafje. 3. Außer dem Gehalt erhält jeder 
Lehrer eine angemefjene Wohnung oder eine den ortsüblichen Mietpreifen ent— 
fpreeride Wohnungsvergütung. Die Wohnung bilde, wie in Baden, einen Teil 
de3 penfionsfähigen Einkommens. Die Wohnung werde bei der Benfionierung 
für alle Lehrer mit dem gleihen Betrag — 300 M. — in Anrechnung —— 
4. Die ſtändigen Vilariatsſtellen find aufzuheben; alle Stellen ſeien alſo definitiv 
zu beſetzende. 5. Jeder Schulverwalter, der die Schlußprüfung beftanden hat, 
ann definitiv angejtellt werden, ohne Nüdficht auf das Lebensalter. Sollte ein 
Sculverwalter drei Jahre nad) bejtandener Schlußprüfung nod nicht zur defini— 
tiven Anjtellung gelangt fein, fo werden ihm in Bezug auf Gehalt, Benfions- 
beredtigung, Mitgliedfhaft der Witwentaffe und ev. Vertretung in Krankheits— 
fällen — gleichviel, ob er bisher jtet3 auf derjelben Stelle oder auf verjchiedenen 
verwendet war — die Rechte eines definitiv angejtellten Lehrers zuertannt. 6. Der 
Organijtendienft jei nicht mehr obligatoriſch. Urt. 50 des Schulgejepes fei aufzu— 
heben. — Die Bergütung für den Organiftendienit betrage bei ſonntäglich ein— 
maligem Gottesdienit 150 M., bei zweimaligem Gottesdienjt 250 M. In außer- 
ewöhnlichen Bertretungsfällen des Geiftlichen als Lektor betrage die Vergütung 
Fir jeden Fall mindeſtens 2 M. 


In einer Denkichrift des Medlenburgifchen Lehrervereins heißt es: 
„Bon den 517 ritterjchaftlichen Lehrern haben 301 inf. Wohnung und 
Feuerung ein Einfommen von 500—800 M., 135 von 801— 1000 M., 
nur 81 kommen darüber hinaus. Im Domanium wird dad Einfommen 
der Mitteljtellen amtli auf 1050 M. geihägt (wird der Grunditeuer- 
reinertrag wie in Preußen als Maßſtab angewandt, fommt man nicht 
auf diejen Betrag). In den meijten Städten beiteht eine Skala von 
1050—1350 M. 8 Städte haben das Marimum auf 1500 M. erhöht 
und nur die 5 größten Städte gehen darüber hinaus. Freie Wohnung 
oder Miet3entichädigungen werden in Städten nicht gewährt.“ 


Die Braunſchweigiſche Landesverfammlung Hat nad) Lebhafter 
Verhandlung bejchloffen, die Bittichrift de8 Braunſchw. Landed-Lehrer- 
vereins der Regierung zur Berüdjihtigung zu empfehlen... In diejer 
Bittichrift ift gebeten: a) Land» und Stadtlehrer in ihren Gehaltöbezügen 
gleichzuftellen; b) das Gehalt betrage außer freier Wohnung oder Miet3- 
entichädigung für die fejt angejtellten Lehrer 1200—2400 M., für die 
provijoriihen Lehrer 1000 M.; c) die definitive Anftellung erfolge mit 
dem 25. Lebensjahre und das Höchitgehalt werde im 25. Dienftjahre 
erreicht; d) die Stufenfolge der Gehaltsſätze fei von 1200—2400 M.; 
e) die Mietsentichädigung betrage in den kleineren Städten anfangs 200, 
fpäter 300, in den mittleren 300 und jpäter 400 M. 


Dem Anhalter Zandtage machte Staatdminifter v. Kroſigk folgende 
Mitteilungen bezüglich der Yehrergehalte, wie fie die Staatsregierung 
vorſchlägt. Das AUnfangsgehalt beträgt in den Dörfern und Fleinen 
Städten 1000 M., in den großen Städten 1100 M. Dasjelbe fteigt in 
BZmijchenräumen von 3 zu 3 Jahren um 150 M., nur auf den Dörfer. 
die eriten 3 Male um je 100 M. Nach 24jähriger Dienstzeit wird das 
Marimum erreiht in den großen Städten mit 2300, den Fleinen mit 
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2200 und den Dörfern mit 2100 M. Schulamtölandidaten erhalten 
monatlid 75 M. Mittelichulfehrer erhalten 300 M. mehr als die 
Volksſchullehrer. Lehrerinnen an Höheren Mädchenjchulen beziehen 
1000— 2000, Boltsichulfehrerinnen bis 1800 M., Handarbeitälehrerinnen, 
je nad) der Größe der Orte, 80O0— 900, oder 700—800 M. Die Lehrer 
in Defjau erhalten nod 100 M. Wohnungsgeldzuihuß. Der Landtag 
hat die Vorlage der Staatdregierung angenommen. in Rechtsanſpruch 
auf die angeführten Gehaltsiäge erwächſt den Lehrern erjt durch Ver: 
leihung; auch behält fich die Schulbehörde vor, hervorragende Treue und 

Tüchtigkeit durch Hinausgehen über die betr. Sätze zu belohnen. Ein 
Redner, ein Geijtliher, wünjchte, die Lehrer möchten Hinfichtlich ihrer 
Befoldung in eine Kategorie der Beamten eingereiht werden, in welche 
fie bezüglich ihrer Befähigung und ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung gehörten. 

Für das Fürftentum Lippe erihien ein Geſetz, die Erhöhung des 
Dienjteintommens der Volksſchullehrer betreffend (vom 21. De: 
zember 1891): 

$ 1. Nebenlehrer und jtändige Hilfslehrer beziehen ein Gehalt von 720 M. 
und unter der Borausjegung, daß fie ihr zweites Examen beitanden haben, nad) 
vierjähriger Dienstzeit ein Gehalt von 820 M. 

Die Hauptlehrer werden hinſichtlich des Betrags ihres Dienfteinfommens 
in fünf Klaſſen eingeteilt. 

"An der erjten Klaſſe, welche die Hauptlehrer bis zu einer zwölfjährigen 
Dienftzeit feit ihrer Anjtellung als Lehrer überhaupt in ſich begreift, erhalten die- 
ſelben wenigſtens ein jährliches Gehalt von 1000 M., die freie Wohnung unge: 
rechnet. 

Nach zwölfjähriger Dienſtzeit erhält in der zweiten Klaſſe ein Hauptlehrer 
mindeſtens 1150 M., nad) 17jähriger Dienſtzeit in der dritten Klaſſe mindeſtens 
1300 M., nad 22jähriger Dienftzeit in der vierten Klaſſe mindejtens 1450 WM. 
und nad) 2Tjühriger Dienjtzeit in der fünften Klaſſe mindejtens 1600 M. neben 
freier Wohnung. 

Diejes Geieh tritt am 1. Januar 1892 in Kraft. 


Die Gehalte der Lehrer und Rektoren im Großh. Sachſen geitalten 
fi) neuerdings folgendermaßen: 
in nicht in in in in nicht im in in 
Haflif. Orten Orten Orten Hafjif. Orten Orten Orten 
Orten II.8: VI.Kl. IR. Orten II.Kl. II. IX. 
M. M. M. M. M. M. M. M. 
— 950 1000 1060 1150 1600 1900 2200 2500 
Nah 5 Dienſtj. 1090 1140 1260 1350 1800 2100 2400 2700 
„10 „ 1180 1260 1410 1500 2000 2300 2600 2900 
„15 „1300 1410 1560 1680 2200 2500 2800 3100 
„ 20 „1450 1560 1710 1860 
25 1600 1710 1860 2010 


Der Landtag von Altenburg hat den Geſetzentwurf über eine ander— 
weite Negelung der Bejoldungsverhältniffe der Bolksfchullehrer in der 
Faſſung der Regierungsvorlage einjtimmig angenommen. 

Auch die Lehrergehalte im Herzogtum Gotha wurden aufgebefjert. 
Nach den Feititellungen des Landtages beziehen feit dem 1. April die 
unwiderruflich angeftellten Lehrer und Lehrerinnen neben freier Wohnung 
mindejtens folgende Gehalte (unter den Städten find fter3 Gotha, Ohrdruf 
und Walteröhaufen zu veritehen): 
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Landſchulen Stadtſchulen Fachlehrerinnen an 
Lehrer Lehrerinnen Lehrer Lehrerinnen Landſch. Stadiſch. 
M M. M. mM. M. M. 


1. Dienft. 880 780 1200 1000 700 900 
6. 


. 1030 840 1350 1060 760 I60 

11; J 1180 900 1500 1120 820 1020 
186. — 1330 960 1650 1180 880 1080 
21. " 1480 1020 1800 1240 940 1140 
26. n 1630 1080 1950 1300 1000 1200 


Die Direktoren in den Städten erhalten zu den Lehrergehalten noch 
750 M., als Anfangsgehalt aber wenigſtens 2100 M., die Rektoren auf 
dem Lande zu dem Lehrergehalte noch) 300 M. und dreimal nad) je 
5 Jahren 100 M. Zulage, dafern fie an Eulen mit 5—7 Lehrfräften 
wirken; an größeren Echulen beträgt ihr Gehalt in den gleichen Zeit- 
räumen 350, 450, 550, 600 M. Schulamtskandidaten befommen bei 
freier Wohnung auf dem Lande 600, in der Stadt 750 M., die wider: 
ruflich angejtellten Lehrer auf dem Lande 720, in der Stadt 820 M., 
Lehrerinnen 660, bezw. 760 M., Fachlehrerinnen 600 bezw. 700 M. 

Unter den 578 Bolfzfchulftellen des Herzogtums Meiningen find 
noch 86, welde mit 675, 23 die mit 750, 133 mit 775 biß 800, 69 
mit 901—1000, 147 mit gegen 1100 und 82 mit 1200 M. dotiert 
find; mit 1500 M. und mehr find nur die Stellen der Direktoren und 
Nektoren ausgeftattet. Zwar erhalten die Lehrer noch Alterdzulagen, doch 
find diefelben noc ungenügend und es wurden deshalb Petitionen an 
Regierung und Landtag um Gehaltserhöhung vorbereitet. 

Nach dem mit dem 1. Januar 1892 eingetretenen neuen Staats— 
dDienergefeh für Reuß j. 2, welches nah $ 2 auch Anwendung auf 
die Lehrer an Volksſchulen finden joll, werden zur Bejoldung ges 
rechnet: der mit einer Stelle ftändig verbundene Genuß an barem Gelde, 
Naturalien und Dienſtwohnung, ausſchließlich der als Teil des Dienjt- 
einfommens in Anjchlag gebraten Nebeneinnahmen, jowie der unwider— 
ruflich für die ganze Dienftzeit etwa bewilligten perjönlichen Zulagen. 
Die Penfionierung foll nad) 40 Dienftjahren oder bei bleibender Unfähig— 
feit zur Verwaltung des Amtes erfolgen. Das Nuhegehalt fteigt von 
40°/, bis 80°%/,. Befoldungen, Wartegelder und Nuhegehalte follen 
monatlich vorausbezahlt werden. 


Der Landtag von Schwarzburg-Rudolftadt genehmigte den Gejch- 
entwurf über eine anderweitige Regelung des Dienjteinfommens 
der Volksſchullehrer. Danach foll das Dienſteinkommen betragen: 
1) Auf dem Lande und in der Stadt Teihel nit unter 900 M. und 
zwar nad) endgiltiger Anftellung, in der einftweiligen Stellung 750 M. 
ohne Rüdficht auf die Zahl der Schullinder. 2) Sind mehrere Lehrer 
an einer ländlichen Schule, jo ſoll der unterjte oder Elementarlehrer ein 
Mindeitgehalt von 750 M. in einjtweiliger, von 850 M. in endgiltiger 
Stellung beziehen. 3) In den kleineren Städten ſoll dad Dienſtein— 
fommen der erjten Lehrer (Rektoren) mindeftens 1200, das der übrigen 
- mindeitend 950 und daS der Elementarlehrer nicht unter 850 M. be= 
tragen. 4) In den Städten Audolftadt und Frankenhauſen ſoll jich das 
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Dienjtgehalt der erjten Lehrer auf nicht unter 1500, das der übrigen 
Lehrer auf nit unter 1200 und dad der Elementarlehrer mindeſtens 
auf 950 M. belaufen. Das Gejeg ſoll am 1. Januar 1893 in Kraft treten. 

Die Hamburgifche Staatskaſſe verweigerte die Auszahlung des 
am 15. September fälligen Monatögehalte® an alle Lehrer und Lehre: 
rinnen, die es nicht perſönlich in Empfang nahmen, falls fie nicht 
notoriſch krank oder beſonders beurlaubt waren. 

Über Anderungen (bezw. darauf gerichtete Anträge) in einzelnen 
Gemeinwejen berichten wir folgendes: 

Hamburg führte eine neue Gehaltsregulierung feiner Lehrer ein. 
Die Hauptlehrer werden danach anjtatt 3000 M. 4000 M. erhalten und 
nach je drei Jahren bis zu 5200 fteigen. Für die definitiven Lehrer ift 
in zwei Klajjen ein Minimum von 1000 M. und ein Marimum von 
3600 M. vorgejehen, das ſie im acht dreijährigen Stufen, alſo innerhalb 
24 Dienjtjahren, erreihen. Dabei muß, jo jchreibt der „Korrefpondent“, 
die Berüdjichtigung der bisherigen (auswärtigen) Dienjtzeit den Lehrern 
befonder8 angenehm fein. Die einzelnen Berbefjerungen betragen bis zu 
600 M. Eingeführt wurde diefe neue Skala vom 1. Januar ab. Die 
Stadt hat die Erhöhung auf das ganze verflofjene Jahr nadjgezahlt. Die 
nicht feftangeftellten Lehrer erhalten 1400 M., nad) der 2. Prüfung nad 
4 Jahren erfolgt die feſte Anjtellung mit 1800 M. Gehalt. 

Die Petition des Berliner Lehrervereind an die ſtädtiſchen 
Behörden, in welcher um Einführung von fejten Alterszulagen und Ans 
rechnung der auswärtigen Dienftzeit gebeten wird, ift am 4. September 
an den Magiftrat abgejandt worden. Diefem Vorgehen ift der Verein 
Berliner Volksſchullehrerinnen, der Rektorenverein und der 
Verein der Volksſchullehrer gefolgt. Die drei Vereine Haben dem 
Magiitrate Petitionen um Einführung eines Anciennetätsetats überjandt. 

Köpenid Hat feine Lehrergehalte folgendermaßen feitgeitellt; Anfangs 

gehalt bei definitiver Anſtellung 1200 M., nah) 3 Dienjtjahren 1300, 
nah 6 Jahren 1400, nad) 9 Jahren 1550, nad 12 Jahren 1700, nad 
15 Jahren 1850, nad) 18 Jahren 2000, nad 21 Jahren 2150, nad 
24 Sahren 2300, nad) 27 Jahren 2400, nad 30 Jahren 2500 Marl, 
dazu 10°), des Gehaltes als Wohnungsgeld. 
In Pafewalt iſt, weil zwiſchen Regierung und Magiſtrat eine 
Einigung über eine Neuregelung der Lehrergehalte nicht zuſtande gekommen 
iſt, der Staatszuſchuß (3000 M.) zurückgezogen und das Rentamt ange: 
wieſen worden, den Lehrern feine Zahlung zu leiſten. 

Der Gemeinde Peteröwalde in Dftpreußen, die ihren beiden 
Lehrern troß wiederholter Mahnungen de3 Landrates, ſowie des Kreis— 
ſchulinſpektors die unzulänglichen Gehalte nicht erhöhte, wurde der Staats— 
-zufhuß von 207 M: gleihfalld entzogen; die Summe wird zu den 
berechtigten Gehaltsaufbeſſerungen verwendet. 

Marienwerder hat die Lehrergehalte nicht erhöht, jondern nur 
anders verteilt., Es follen erhalten: 1) die wiſſenſchaftlichen Lehrer 
2100 M. Grumdgehalt, fteigend von 6 zu 6 Jahren um 200 M. bi 
zum höchſten Betrage von 3100 M.; 2) die feminarifch gebildeten Lehrer 
1200 M. Grundgehalt, fteigend in denfelben Zeiträumen um je 150 N. 
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(lebte Zulage 200 M.) bis 2000 M.; 3) die Lehrerinnen 1000 M. 
Grundgehalt, das ſich durch Zulagen von 100 M. in ſechsjährigen Perio— 
den bi zu 1500 M. erhöt. . ’ 

Den ſtädtiſchen Lehrern von Eisleben ijt dadurd eine Weihnachtd- 
freude bereitet worden, daß die Stadtverordneten ihnen drei Viertel eines 
Monatögehalted als Teuerungdzulage gewährt haben. 

Die Stadtverordneten von Odenkirchen haben die Verfügung der 
königl. Regierung vom 3. September, wonach den Gemeinden aufgegeben 
wird, eine Gehalt3aufbeiferung der Lehrer.und Lehrerinnen vorzunehmen, 
abgelehnt. Die Regierung erklärt, fall3 die Stadtverordneten die ge= 
wollte Erhöhung nicht vornehmen, würde die Regierung eine jolche 
zwangsweiſe einführen. Seiten der Stadt ijt die Ablehnung erfolgt 
mit Rückſicht auf die hohen Steuerfäße, die jetzt 320°/, betragen. 

Die Stadtverwaltung von Remſcheid ift durch die fönigl. Regierung 
aufgefordert worden, binnen ſechs Wochen die Erhöhung der Volksſchul— 
lehrergehälter zu bejchließen, widrigenfalls im gejeßlihen Zwangswege 
gegen die Stadt vorgegangen werden joll. 

In Gleiwiß hatte der Magijtrat eine Gehaltsſtala beantragt, nach 
welcher die Lehrer ein Maximum von 2300 M. erhalten follten. Die 
Stadtverordneten gingen jedoch in ihrer legten Sigung darüber hinaus 
und beſchloſſen ein Höchitgehalt von 2400 M. und außerdem die Ge— 
währung eines Gehaltszuſchuſſes für das laufende Etatsjahr in Höhe 
von 5°/, für die erften drei Gehaltzftufen und in Höhe von 10°, für 
alle übrigen Stufen. 

, Die jtädtifhen Lehrer zu Weißenfels hatten beim Magiftrat um 
Aufbefjerung des Gehalt3-Negulativs vom 21. Januar 1879 petitioniert. 
Dasjelbe fette das Anfangsgehalt auf 1000 M. feit, dad nach dreißig 
Dientjahren zu erreichende Höchjtgehalt auf 2100 M. Der Magiftrat 
hat das Geſuch der Lehrer abgelehnt. 

Wiesbaden hat die Lehrergehalte in folgender Weije fejtgeitellt 
(daS Aufrüden geſchieht in dreijährigen Perioden): 1200, 1400, 1700, 
"2000, 2200, 2400, 2600, 2800, 3000, 3200 M. Der jtädtijche 
Schulinfpeftor hatte 1500—3600 M. beantragt. " 

Nah der „Ark. Schlztg.“ gejtalten ſich die Gehaltäverhältnifje der 
Lehrer in Frankfurt a. M. wie folgt: $ 1. Die Gehalte der Schul— 
dirigenten zerfallen in folgende Klaſſen und Stufen: Klafje I M. 6600, 
7200, 7800 für die Direktoren der Gymnaſien, Realgymnafien und 
Nealanftalten von neunjährigem Lehrkurfus. Klaſſe II M. 5600, 6200, 
6800 für die- Direktoren fonftiger Realanjtalten, der höheren Bürger- 
ihulen und höheren Mädchenfhulen. Klaſſe IT M. 5000, 5500, 6000 
für die Neftoren der doppelklaffigen Mittel» und Bürgerſchulen. Klafje IV 
M. 4400, 4900, 5400 für die Neftoren der einfachen Mittel» und 
Bürgerfchulen. $ 2. Die Gehalte der ordentlichen Lehrer und Lehrerinnen 
zerfallen in folgende Klaſſen und Stufen: Klaſſe I M. 4800, 5400, 
6000, 6600. Klaſſe II. M. 3200, 3700, 4200, 4700, 5200, 5600, 
beide für Lehrer des höheren Schulamtd. Klaſſe III M. 2800, 3300, 
3800, 4200. Klaſſe IV M. 1800, 2300, 2800, 3300, 3800, beide 
für alle übrigen Lehrer. In die, Gehaltsklaſſe III fönnen nur jolde — 
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Lehrer eingewiefen werden, welche die Rektorats- und Mitteljchullehrer- 
prüfung oder die Prüfung als Zeichenlehrer an den höheren Echulen 
abgelegt haben. Die Gehalte der Elementarlehrerinnen betragen 1600, 
2000, 2400, 2600 M., die der Hanbdarbeitslehrerinnen 700, 800, 900, : 
1000 M. Alle fünf Jahre tritt die regelmäßige Gehaltzerhöhung ein. 
Ständige wiſſenſchaftliche Hilfslehrer beziehen ein Gehalt von 2400 M., 
nad) dreijähriger Dienjtzeit 2700 M.  lementar-Hilfslehrer 1800 V 
Hilfslehrerinnen 1600 M. jährlid). 

Der Rat zu Dresden hat beichlojjen, die Lehrergehalte einſchließlich 
Wohnungsgeld in folgender Weije feitzuitellen: Direftoren 4200, nad 
5 Jahren 4500, nad) 10 Jahren 4800, nad) 15 Jahren 5000 M., 
Oberlehrer (Gehaltsflajje la) 3300, 3600, 3800, 4000 M. Gehalts- 
Hafje Ib 3000, 3200, 3400, 3600 M. Gehalistlafje VIH—II: 1600, 
1800, 2000, 2200, 2400, 2600, 2800 M. Hilfslehrer 1400 WM. 
Lehrerinnen fteigen nur bis 2400 M., brauchen aber bei diefem Hödhit- 
gehalte nur noch 24, jpäter nur noch 22 Stunden zu geben. 


Der gejamte Lehrförper der Leipziger Lehrerſchaft umfaßt 1201 
Perſonen. Durchſchnittlich bezieht jeder Direktor in Alt-Leipzig 5150, in 
den Vororten 4000 M., die jtändigen Lehrer in Alt-Leipzig durchichnitt- 
lid) 2446, in den Vororten 1920 M. Gehalt. Im Hödjitfalle beziehen 
die Lehrer Alt-Leipzigd 3600, die der Vororte 3000 M., der Mindeit- 
bezug stellt ſich in Alt-Leipzig auf 1650 M., in den Bororten auf 
1350 M. 

Sn Chemniß beträgt nad) der Neuregulierung das Höchitgehalt 
3600 M. (bisher 3000 M.). Das Anfangegehalt ift 1500 M. und 
jteigt in 15 Stufen um je 150 M. Zu der Stellenjtlala tritt neu 
hinzu eine Garantiejtaffel, die bei den ſtetem Wechjel unterworfenen Wachs— 
tumsverhältniffen der Induſtrieſtadt eine geficherte Zukunft gewährleiftet. 
Nah 10 Dienftjahren am Orte (Durchſchnittsalter 33 Jahre) fichert fie 
ein Gehalt von 2100 M., nad) 15 Dienftjahren ein jolche8 von 2400 M., 
nad) 20 von 2700, nad) 25 von 3000, nad) 30 (Durchſchnittsalter 53 
Jahre) von 3300 M. Von da ab fleigt der Lehrer nad) 5 Jahren auf 
3450 und nad abermal3 5 Sahren auf 3600 M. Sofort erhielten 
(vom 1. Suli ab gachzahlbar) 5°/, der feſtangeſtellten Kollegen 350 M., 
2590 300 M., 8°), 250 M., go 200 M. 33°], 150 M., 4°/, 100 M. 
mehr ala bisher. Bunädft nichts befamen 12 im Einfommen von 3000 M., 
12 von 1650, 24 von 1500 M. Die Direktoren, frühere Lehrer der 
Stadt mit feminarifcher Bildung, bezogen bisher 3600 bi8 4500 M., 
fegtere erreichbar nad) 20 Dienftjahren als Schulleiter, in Zukunft 
3600—5000 M., erreichbar in derjelben Zeit. 

Das Städthen Borna i. ©. hat mit Neujahr folgende Gehalt!- 
itaffel angenommen: Ständige Lehrer erhalten 1300, 1400, 1500, 1650, 
1800, 1900, 2000, 2100, 2200, 2400, 2500, 2600 M. (nad 27 
Jahren), Hilfslehrer 1150, nad) der „gut“beitandenen Wahlfähigkeits— 
prüfung 1250 M. Der Direftor erhält 3300 und jleigt durch zwei— 
jährige Zulagen bis 3600 M., ausjchlieglich des Gehalts für Leitung der 
Fortbildungsſchule. 
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In jehr anerfennenswerter Weiſe hat Löbau i. ©. die Lehrgehalte 
geordnet. Der ‚jtändige Lehrer bezieht bis zum 25. Lebensjahre 1300, 
vom 25.—30. 1500, vom 30—35. 1800, vom 35.—40, 2000, vom 
40.—45. 2200, vom 45.—50. 2400, vom 50.—55. 2700, vom 
55. Lebensjahre an 3000 M.; doch ſollen nur die 5 Oberlehrer (25°/, der 
ftändigen Lehrer) gleichzeitig das Höchſtgehalt beziehen können. Direftor 
3600—4800 M. 

Rieſa zahlt folgende Lehrergehalte: Zu Anfang der ſtändigen Dienit= 
zeit 1325, vom 25. Lebensjahre an 1535, vom 30. Lebensjahre 1800, 
vom 34. 2000, vom 38. 2200, vom 42. 2400, vom 46. 2600, vom 
50. 2800 M. Oberlehrer erhalten 300 M. mehr. Lehrerinnen erhalten 
1200— 2000 M., Hilfslehrer 1100 M. Der Direktor bezieht 4500 M. 

In Schedewitz bei Zwidan i. ©. erhält jeit dem 1. Januar ein 
verheirateter, ftändiger Lehrer mit dem 25. Jahre 1450 M. Bis zum 
37. Jahre werden alle drei Jahre 150 M. Zulage gewährt, von da ab 
nur 100 M. Der hödite Eat, welden die Regierungsvorlage bietet, 
wird ſomit mit dem 40. Jahre erreicht. Es werden dann in fünfjährigen 
Abſtänden noch 200 M. gezahlt. 

Der Gemeinderat in Griesheim, einem bedeutenden Fabrikorte am 
Main, wollte das Höchſtgehalt der Lehrer von 2100 auf 2500 M. er— 
höhen. Der Kreisausſchuß des Kreiſes Höchſt verſagte aber die Ge— 
nehmigung. 

Die Erhöhung der Höchſtgehalte der Lehrer in Roßwein von 1800 
auf 2100 M. verurſachte viel Mühe. 

Die Lehrergehalte in Koburg wurden wie folgt geregelt: Anfangs— 
gehalt bleibt 1050 M. Nah 5 Jahren folgen 1350 M., nach weiteren 
5 Sahren 1500 M., nach 15jähriger Dienjtzeit 1650 M., nad) 20 jäh- 
riger Dienftzeit 1800 M., nad) 25jähriger Dienstzeit 2000 M. und nad 
30 jähriger Dienstzeit 2200 M. Das Gehalt des ftädtischen Schuldirektors 
ift von 3300 M. auf 3600 M. erhöht worden. 

In einer in Meiningen abgehaltenen Gemeinderatsfigung ijt in 
Erwägung de3 Umijtandes, daß eine Regelung bezw. Aufbeſſerung der 
Lehrergehälter jeitens der Regierung jebt ausſichtslos ſei, beſchloſſen 
worden, jämtlichen jtädtijchen Lehrern und Behverinnen eine perjönliche 
Zulage zu gewähren. 

Die ftädtifchen Lehrer in Schleiz erhalten vom 1. Januar ab jtatt 
150 M. 200 M. Wohnungszufhup. Außerdem werden unter die Lehrer 
noch 1950 M. Berfonalzulage verteilt, je nach der Dienftzeit 100—250 M. 
‚auf die Perfon. Somit ift jeht das Anfangsgehalt 1200 M. und jteigt 
mit der ftaatlidhen Alteräzulage auf’ 2100 M. 

In Zeitz beziehen von den 61 Lehrern 33 ein Gehalt von 900 
bezw. 1050 M. und nur 28 ein folhes von 1100—2000 M. 

Der Gemeinderat von Naftenberg i. Th. fahte in jeiner erſten 
Sigung im neuen Sahre den Beichluß: „jedem feiner Lehrer alljährlid) 
eine Ertravergütung von 50 M. zu gewähren“. 

In Heldrungen bezogen für 1891 und 1892: Kantor und Or— 
ganiſt 1458 M., Chorrektor 1465 M., der 3. Lehrer 1020 M., der 
4,5, 6. 7. und 8. Lehrer je 900 M. Jetzt jollen jie mit fofgen- 
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der Skala beglüdt werden: Anfangsgehalt 750 M. nebit Wohnung und 
Feuerung, nad) je 5 Jahren 900 und 1050 M., dann nad) je 5 Jahren 
50 M. Zulage, bis das Höchjitgehalt von 1250 M. nad) 30 Jahren erreicht ift. 

Durch Beihluß der Schuldeputation und des Magiftrates von Finſter— 
mwalde jollte zwei Lehrern für Vertretung eine3 erkrankten Lehrers eine 
Gratififation von je 10 M. bewilligt werden. Die Stadtverordneten- 
verfammlung lehnte aber dieſe Gratififation ab, fahte jedoch den Beichluß, 
den betreffenden Lehrern ein Anerkennungs- und Dantichreiben zuflommen 
zu laffen, | 

Kollege T. in C. (Bezirk Stralfund) wandte fi) an die Regierung 
mit der Bitte um Entihädigung für vier wöchentlihe Stunden Mehr— 
arbeit. Die Behörde bewilligte eine jährliche Mehrbejoldung von 28 M.; 
dad macht für die Stunde 17 Pf. 

Im Kreiſe Arndwalde find einem Lehrer, der während der Pfarr- 
valanz 243 „Lejegottedienite* gehalten hat, für jeden derjelben etwas 
über 6 — nit Marf, fondern Pfennige bezahlt worden. 

Ein Minift.-»Erlaß für dad Rönigreih Preußen, betr. An— 
weijung der Umzugs- und Reijeloften-Liguidationen von Lehrern 
und Beamten an den mit einem Zuſchuſſe aus der Staatskaſſe 

ausdgejtatteten Anftalten (vom 19. Auguft 1891), beitimmt: 
Neihen die AnftaltSmittel zur Dedung der Reife- und Umzugskoſten bin, 
fo he a deren Anweifung auf die Anſtaltskaſſe ſelbſtändig durch das köni 
Provinz —— Reichen die Anſtaltsmittel zur Deckung der Reiſe— 
und Umzugskoſten nicht hin, ſo iſt unter eingehender Begründung der beabſich— 
tigten Verſetzung vor ihrer Verfügung wegen Bereitſtellung der aus Centralfonds 
zu gewährenden Mittel zu berichten. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 4.) 

Siehe hierzu auch den weiteren Minift.»Erlaß betr. Feſtſetzung 
und Anweifung der Liquidationen von Beamten und Lehrern 
über Umzugs- und Verſetzungskoſten (vom 29. Mai 1891). 

(Krämer, Deutihe Schulgefepßfammi. 1892, Nr. 7.) 

Anläßlich eines Specialfalles hat der preußiſche UnterrichtSminifter 
entjchieden, daß unverheiratete Lehrer, welche durch die Umftände 
gezwungen find, einen Hamilienhaushalt zu führen, berechtigt find, die 
Miet3entjhädigung in derjelben Höhe zu beziehen, wie jie für 
verheiratete Lehrer feitgejeßt iſt. 

Der Stadtrat von Rudolftadt beichlog mit Rückſicht auf die be- 
ftehenden Teuerungdverhältniffe, die Wohnungsgeldzujchüffe der Lehrer, 
welche gegenwärtig nach 5jähriger Dienftzeit 5°/,, nach 10jähriger 10°/, 
und nad) 15jähriger 15°/, des Dienjteinfommens betragen, fünftighin auf 
8 bezw. 15 und 20°, zu erhöhen. 

Hinfichtlich der Penfionsverhältniffe, jowie in Bezug auf die Ver— 
forgung der Lehrerwitwen und -waifen führen wir folgendes als be= 
fonderd widtig an: 

Für das Königreid Sachſen erjdien ein Geſetz, betr. Abän— 
derungen der gejeglihen Beftimmungen über die Penſionsver— 
hältnifje der ftändigen Lehrer an den Volksſchulen und an 
den höheren Schulanjtalten, jowie der SHinterlajjenen der— 
felben (vom 25. Mär) 1892). E3 wird darin u.a. bejtimmt: 
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Jeder Lehrer hat Anſpruch auf eine Penfion aus der unter der Verwaltung 
„ des Minifteriums des Kultus und öffentlihen Unterrichts ftehenden allgemeinen 
Lehrerpenjionstafje, wenn er im Königreiche Sachſen ein jtändiges Schulamt an 
einer öffentlihen Bollsjhule oder an einer öffentlihen höheren Schulanitalt 
(Öymnajium, Realgymnafium, Realſchule, Seminar für Lehrer oder Lehrerinnen) 
wenigftens zehn Jahre lang verwaltet hat und wegen eingetretener körperlicher 
oder geijtiger Dienftunfähigkeit von dem Minijterium des Kultus und öffentlichen 
Unterrit3 in Ruheſtand verjegt wird, oder nad) erfülltem 65. Lebensjahre oder 
auch nad) 40 Dienjtjahren fein Amt niederlegen will. 

Hat ein Lehrer das 65. Lebensjahr erfüllt, fo kann feine Verjegung in den 
Ruheſtand unter Gewährung der gefeglihen Benfion von dem Miniſterium des 
Kultus, und öffentlichen UnterrichtS verfügt werden. Ein Widerſpruch hiergegen 
fteht ihm nicht zu. Der bezügliche Beihluf ift dem betreffenden Lehrer mindejtens 
drei Monate vor dem Beitpunkte, mit welchem die Berfegung- in den Ruheſtand 
eintreten ſoll, jhriftlich zu eröffnen. 

Wenn ein Lehrer innerhalb der erjten zehn Dienftjahre in einem ftändigen 
Schulamte ohne fein Verſchulden durch Krankheit, die ihn außerhalb feines Dienſtes 
überfommen, zur Yortjegung feines Dienftes untüchtig wird, fo ijt ihm bei feiner 
Entlafjung und — Bedürftigleit, deren Beurteilung jedoch lediglich dem 
Minijterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts überlaffen bleibt, eine jähr— 
lie Unterjtügung aus der allgemeinen Lehrerpenfionstaffe zu gewähren, deren 
Betrag aber den niedrigiten Penſionsſatz nicht überjteigen bart 

ird dagegen ein Lehrer während der eriten zehn Dienftjahre in einen 
ftändigen Schulamte erweislich durch einen ohne feine Schuld im Dienite erlittenen 
Unfall dienftuntüdhtig, jo ift ihm ohne Rückſicht auf Bedürftigkeit der in $ 6, an= 
gegebene niedrigite Benfionsfag zu bewilligen. 

Die jährlihe Penſion beträgt: 


nad) erfülltem 10., jedoch vor erfülltem 15. Dienftjahre 100, 
i "16 : 
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n ” 1 7 " " " 18. " 100 
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des nad) der Beitimmung im Eingange ermittelten Einkommens. 

Bei der Ausfegung von Benfionen werden überjchiegende Bruchteile einer 
Marf auf volle Mark abgerundet. 

Die höchſte Penfion joll nicht mehr al3 7200 M. jährlich betragen. 

Die Penfionen der zur Zeit des Infrafttretens des gegenwärtigen Geſetzes 
bereits in den Ruheſtand verfegten Lehrer erleiden durch dieſes Geſetz feine Anderung. 
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Ein Lehrer, welcher disciplinarifch von feiner Stelle entlaffen wird, verliert 
den an fich etwa begründeten Anſpruch auf Penfion. . 

Bei erweislicher bejonderer Bedürftigfeit kann jedoch einem folden Lehrer 
ein Teil der feinem Dienjtalter entfprechenden Penſion oder, fo lange er lebt, 
feiner Familie eine jährliche ‚Unterftügung von dem Minifterium des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts bewilligt werden. 

Wegen im Dienite erlittener Unglüdsfälle oder, fofern die Benfion den Betrag 
von 2000 M. nicht überjteigt, bei vorhandenem dringenden Bedürfnifje kann eine 
Erhöhung der geſetzlichen Penſion erfolgen. Diefe Erhöhung darf jedoch nicht über 
® 00 des der Penfionierung zu Grunde liegenden Dienjteintommens betragen. 

Der Lehrer verliert feinen Ruhegehalt: 

1. wenn er außerhalb Deutjchlands eine Anstellung annimmt, R 

2. wenn der Grund, aus weldhem der Lehrer penfioniert worden, jpäter ge 
hoben wird, der Penfionär aber eine ihm fpäter angetragene, jeiner vorigen 
ähnliche Schulitelle, die nicht weniger Eintommen gewährt, wie die, aus 
welcher er in Penſion getreten it, ablehnt, 

3. wenn die Benjion drei Jahre hintereinander nicht erhoben worden ijt, wo— 
durch jedoch bloß die nicht erhobenen Penfionsgelder verloren geben umd 
dem Benjionär die Berechtigung verbleibt, die fünftig fällig werdenden 
Penſionsgelder zu erheben. Sollten aber dem Penſionär erheblidye Ent: 
Ihuldigungsgründe wegen des Verzugs in Erhebung der Penſion zur Seite 
jtehen, jo fann ihm das Minijterium des Kultus und öffentlichen Unter: 
richt3 auf fein Bitten aud) die Erhebung der von ihm drei Jahre hinter: 
einander nicht erhobenen Penjionsgelder ganz oder zum Teil geitatten. 

« Wenn ein in Benfion jtehender di ra Lehrer an einer öffentlichen Vollks— 

ſchule wegen eine® vor oder nad) feinem llbertritt in den Penſionsſtand be- 
angenen Berbrechens oder Vergehens, wegen deifen auf Berluit der Fähigkeit zur 
efleidung öffentliher Ämter oder unter den in $ 32 Abſ. 1 des Reichsſtraf⸗ 
gefegbuches angegebenen Borausjegungen auf Verluft der bürgerlihen Ehrenredite 
erfannt werden kann, zu Freiheitsjtrafe verurteilt wird, jo fann ihm die Penjion 
entzogen werden. 

Der Ausſpruch der Penjionsentziehung erfolgt durd das Ministerium des 
Kultus und öffentlihen Unterrichts. 

Der Fenjionsgenuß der Hinterlajjenen eines Lehrers tritt ein: 

a) wenn die Hinterlajjenen zu dem Gnadengenuſſe berechtigt find, mit dem 
eriten Monat nad) Ablauf des Gnadengenufjeg, 

b) wenn der Berjtorbene jelbit im Penfionsgenufje war, mit dem nächſten 
Monat nad) defjen Ableben. Den Hinterlaffenen der zur Zeit des Intraft- 
treten des gegenwärtigen Geſetzes bereit3 in Ruheſtand verjegten Lehrer 
verbleibt der ihnen in $ 21 Abi. 8 des Geſetzes, betr. das Volksſchulweſen, 
vom 26. April 1873 und in 8 25 Abf. 2 des Geſetzes über die Gymnaſien, 
Nealfchulen und Seminare vom 22. Auguft 1876 eingeräumte Gnadengenuf 
der Penſion. 

Für Fälle ganz bejonderen Bedürfniſſes der Hinterbliebenen eines Lehrers 
wird dem Minifterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts die Zubilligung 
einer größeren Penſion, als die gejegliche ijt, vorbehalten. 

(Krämer, Deutjche — 1892, Nr. 22 u. 23.) 

Vergleiche hierzu auch: Königreich Sachſen, Verordnung zur 
Ausführung des Lehrerpenſionsgeſetzes vom 25. März 1892, 
de3 Geſetzes wegen Bewilligung fortlaufender Beihilfen au 
die Schulgemeinden vom 26. April 1892 und des Lehrer: 
gehaltsgejehes vom 4. Mai 1892 (vom 24. Mai 1892). 

(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 26.) 

Wichtig iſt auch ein zweites für das Königreich Sachſen er 

ſchienenes Geſetz, betr. Penſionserhöhungen für frühere Geiſf— 


A Lehrer und die Hinterlaffenen derfelben (vom 16. April 
1892): 
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Denjenigen früheren Geiftlihen und Lehrern, welhe am 31. März 1892 
in Benfion geitanden haben, werden vom 1. Januar 1892 an oder, wenn h, nad) 
dem 1. Januar 1892, aber vor dem 1. April 1892 in Penſion getreten find, vom 
Tage des Eintritt3 in den Ruheſtand an, die ihnen nad) Maßgabe des Geſetzes, 
betr. die Emeritierung der evangelifch-Iutherifchen Geiftlihen, vom 8. April 1872, 
des Geſetzes, betr. die Emeritierung jtändiger Lehrer an den Volksſchulen, vom 
31. März 1870, und des Geſetzes, betr. die Emeritierung ftändiger Xehrer an den 
höheren Schulanftalten und Nadträge zu dem Gejege vom 31. März 1370, vom 
9. April 1872, ausgejegten, aus dem Geijtlihen-Emeritierungsfond oder aus der 
allgemeinen Lehrerpenſionskaſſe zu zahlenden Penfionen, je nachdem diejelben mit 
Einſchluß etwa bewilligter Zuſchläge 
a) bis mit 1500 M., oder 
b) mehr als 1500 M. bis mit 3000 M., oder 
ec) mehr als 3000 M. 
betragen, vorbehältlic) der aus $ 4 fich ergebenden Beſchränkungen, im Yalle 
unter a) um 12,5 Prozent, 
„ b) um 10 . 
„ ec) um 75 = 
erhöht. 
Den Witwen und Kindern derjenigen Geiſtlichen und Lehrer, die entweder 
vor dem 1. Januar 1892 verſtorben find, oder am 1. Januar 1892 zwar noch 
gelebt, aber an diefem Tage ſchon in Penſion gejtanden haben und bis zu ihrem 
Ableben ununterbrochen im Benfionsitande verblieben find, find die ihnen nad) 
Maßgabe des Geſetzes, betr. die Errihtung einer Prediger-Witwen= und Waijen- 
fafje, vom 1. Dezember 1873, des Abänderungs- und Ergänzungsgejeged zu dem 
mehrgedachten Gejege vom 9. April 1872, des Geſetzes, betr. die Erhöhung der 
Penſionen aus der Prediger-Witwen- und Waijenfafje, vom 6. Auguſt 1864, des 
Geſetzes, betr. die Gewährung eines Zufchlages zu den Penſionen aus der Prediger: 
Witwen- und Waifenfafje, vom 16. April 1868, des nt betr. die Errichtung 
einer Benfionstafje für die Witwen und Waifen der Lehrer an evangelifchen 
Schulen, vom 1. Juli 1840, des Gefeges, betr. Nachträge zu dem — 
Geſetze vom 1. Juli 1840, vom 30. Juli 1858 und des ſpäteren Abänderungs— 
und Ergänzungsgejeges zu dem nämlichen Geſetze vom 9. April 1872 ausgefegten 
oder noch auszuftgenden, aus der Prediger-Witwen- und Waifenkaffe oder aus * 
der Benfionstajje fiir die Witwen und Waiſen der Lehrer zu zahlenden Benftionen, 
je nadydem diejelben mit Einfluß der etwa bewilligten Zuſchläge 
I. bei den Witwen: 
a) bi8 mit 600 M., oder 
b) mehr als 600 M. bis mit 1200 M. oder 
ce) mehr ala 1200 M., 
II. bei den Halbwaiſen: 


a) bis mit 120 M., oder 
b) mehr ald 120 M. bis mit 240 M., oder 
e) mehr ald 240 M., 


III. bei den Ganzmwaijen: 


a) bis mit 180 M., oder i 
b) mehr als 180 M. bis mit 360 M., oder 
e) mehr als 360 M. 
betragen, in den Fällen unter 
Ia., IIa., IIIa. um 12,5 Prozent, 
Ib., IIb., IIIb. um 10 " 
Ic., He., Ile. um 7,5 ii 


(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgejegfammi. 1892, Nr. 27.) 


Der Landtag des Fürftentumd® Schwarzburg- Sonderdhaujen 
hat den Gejeßentwurf über die Aufbringung der Nuhegehalte und 


zu erhöhen. 
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Wartegelder der Volksſchullehrer, deren Betrag auf die Staats— 
kaſſe übernommen und vornehmlich aus den Erträgen der Erbſchafts— 
ſteuer beftritten werden foll, genehmigt. 

Erfreulich ift e3, daß fi aud die braunfchweigifche Regierung 
entfchlofjen hat, „im Anſchluſſe an die Vorgänge in anderen deutjchen 
Staaten eine mwenigitend teilweije Bejtreitung der von den 
aktiven und penfionierten Staatödienern ded Herzogtums, 
jowie Bürger- und Landgemeindefhullehrern zur Beamten-, 
Witwen- und Waijenverjorgungdanftalt zu zahlenden Beiträge 
aus Staatsmitteln“ vorzuſchlagen. Die jegigen Beiträge zu derjelben 
find ziemlich bedeutend: '/,, des erjten Gehaltes, jowie jeder Zulage und 
außerdem jährlich 3'/,/, des Gehaltes. 

Seit dem 1. Mai find die badifchen Lehrer in allen Punkten den 
anderen Beamten gleichgeitellt, auch im Punkte der Penfiond- und Re— 
liktenverhältniſſe. Der höchſte Sat zur Berechnung des Ruhe- und Ber- 
ſorgungsgehaltes ift 2260 M. Diejer Sat gilt allerdingd aud für die 
Lehrer in den Städten mit Städteordnung, obwohl hier die Gehalte von 
2000 bi3 zu 3400 M. gehen. Nur haben die Lehrer in diefen Städten 
noch zu erftreben, daß ihr ganzes Einkommen, alfo etwa 2000—3400 M. 
bei Feititellung der Ruhe- und Verſorgungsgehalte zu Grunde gelegt werde 
und nicht. der allgemeine Einkommensanſchlag von 1360—2260 M. 
Welchen Fortſchritt die Lehrer mit dem Geſetze gemacht haben, mag aus 
folgenden drei Sägen erlannt werden: 1. Jeder Lehrer jteigt in bes 
ftimmter Zeit von 1100 auf 2000 M.; früher von nur 920 auf 1400 M. 
2. Der Ruhegehalt ift für alle Rehrer auf 1695 M. geitiegen; 
früher bezogen Die meiſten Lehrer nur 1000 M., wenige 1100 
und einzelne 1300 M. 3. Das Witwengeld beträgt jegt 
* 408—678 M.; früher höchſtens 390 M. 

Noch immer entbehren in Preußen die Lehrer und Lehrerinnen an 
Mittelſchulen und gehobenen Bürgerſchulen der Wohlthaten eines 
Penſionsgeſetzes, und fo find denn in Ludenwalde und Gumbinnen 
Mittelichullegrer mit einem Drittel ihres Gehaltes penfioniert worden. 
Der Verein von Lehrern und Lehrerinnen an Mittelichulen und höheren 
Mädchenſchulen hat ſich mit der Bitte um Abſtellung des geſetzloſen Zu: 
ſtandes an das Minifterium gewandt. 

Nah einer Enticheidung des preußifchen Unterrichtäminifterd kann 
die von einem Lehrer im Auslande im Schuldienst zugebradhte Dienitzeit 
bei der Penfionierung nur dann ganz oder teilmweife angerechnet 
werden, wenn died durch bejondere perſönliche Familienver— 
hältniſſe des Lehrers gerechtfertigt wird. 

Die Lehrer an den in preufiichen Rettungsanftalten beitehenden 
Schuleñ find nad einer vom Kultugminijter in einem Cinzelfalle ge- 
troffenen Enticheidung im Sinne des Penſionsgeſetzes vom 6. Juli 1885 
nicht al3 öffentlihe Volksſchullehrer anzufehen. Der Minijter be- 
dauert, daß diefe Härte zur Zeit nicht zu ändern ſei, bei einer künftigen 
Geſetzgebung joll eine angemefjene Negelung ind Auge gefaßt werden. 

Der gejhäftsführende Ausſchuß des Landedvereind preus 
ßiſcher Volksſchullehrer hat an den Kultusminifter die Bitte gerichtet, 
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e3 möge eine Anderung des Geſetzes vom 6. Juli 1885, 8 6, Abi. 2 
herbeigeführt werden, dahin gehend, daß dag GStelleneinlommen zur 
Aufbringung der Penfiondbeträge nicht mehr herangezogen 
werden könne. Bei den Staatd- und Gemeindebeamten ijt die Ange— 
legenheit bereit3 in diefer Weife geordnet. Der Ausſchuß empfiehlt den 
Einzelvereinen, ſich mit einer inhaltlich gleichen Petition an den Landtag 
zu wenden, 

Siehe auch: 

1. Verfügung der Eönigl. Regierung zu Magdeburg, betr. 
- Benfionierung der Xehrer und Kehrerinnen an den öffentlihen 
Volksſchulen (vom 23. März; 1886). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 35.) 

2. Einen für das Königreih Preußen erjhienenen Minijt.-Erlaß, 
betr. Verjorgung der Hinterbliebenen von Lehrern und Bes 
 amten an den nidtjtaatlihen höheren Unterriht3anftalten 
(vom 2. Juli 1892). 

(Grundzüge eines Statut3, betr. die Fürjorge für die Witwen und 
Waiſen der Lehrer und Beamten ded Gymnafiums 2. zu N. N. Bor: 
ſchriften über den Austritt von Lehrern an nichtjtaatlichen höheren Unter— 
richtsanſtalten aus der königl. allgemeinen Witwen-Berpflegungs-Anjtalt 
und über die Ermäßigung der von denjelben bei der Anjtalt verjicherten 
Penfionen.) 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgefepfamml. 1892, Nr. 49.) 

3. Einen Minift.-Erlaß, betr. die Zahlung von Benjionen 

und Unterjtüßungen für den Gnadenmonat (vom 13. Juli 1891). 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1892, Nr. 4.) 


4. Einen weiteren Minift.-Erlaß, betr. die portofreie Über- 
jendung der den Hinterbliebenen von Volksſchullehrern ge= 
jeglih zuftehenden Witmwenpenfionen und Waijengelder ijt 
unzuläjjig (vom 17. April 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejepßfammi. 1892, Nr. 17.) 

Die Witwen- und Waifenverjorgung jteht, wie überall im preußi— 
ihen Staat, jo auh in Schleswig: Holftein noch auf demjelben led. 
Es ijt jogar, jeitdem der Staat die Beiträge der Lehrer übernommen, 
damit in Wirklichkeit Schlechter geworden. So lange die Lehrer jelbjt 
beitrugen und die Kafje feines Staatszuſchuſſes bedurfte, fonnten Regierung 
und Kuratoren durch Übung der Wohlthätigfeit manche Härten bejeitigen, 
die jet mitunter, troß aller Borjtellungen, von der Staatöbehörde unberüd- 
ſichtigt bleiben. 

Sn Magdeburg giebt ed nod eine Anzahl Lehrerwitwen, melde 
nur etwa 30 M. jährlich erhalten. 

Für dad Großherzogtum Baden erjchien eine landesherrliche 
Verordnung, betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von 
Volksfhulhauptlehrern (vom 18. Juni 1892). Es wird darin 
beitimmt: 

8 1. Unterftügungen an Sinterbliebene von Bolfsjhulhauptlehrern, ein- 
fhlieglih der mit den Rechten folder am anderen als Volksſchulen angejtellten 
Lehrer, werden auß dem nad) $ 51b des Elementar-Unterrichts-Geſeßes vom 
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13. * 1892 im Staatsvoranſchlag vorzuſehenden beſonderen Gnadengabenfonds 
gewährt. 

$ 2. Hinſichtlich der Vorausſetzungen, unter denen Gnadengaben an Hinter— 
bliebene von Volksſchulhauptlehrern bewilligt werden können, und der Dauer der 
Verwilligung gelten die in den 88 2 bis 5 Unferer Verordnung vom 14. Oftober 
rin ‚ betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von Beamten, gegebenen Bor: 

riften. 

$ 3. Was den Hinterbliebenen der Volksſchulhauptlehrer ald Gnadengabe 
gewährt wird, joll innerhalb eines Kalenderjahres in der Regel den Betrag von 
100 M. für die einzelne Perſon nicht überjteigen. 

In bejonders dringlihen Ausnahmsfällen kann bis zu 150 M. für das 
Kalenderjahr gegangen werden. 

$ 4. Die Mittel der Gnadengabenfonds für Bollsihulgauptlehrer werden 
nah Maßgabe der vorjtehenden Beitimmungen unter der Aufficht und der näheren, 
im Benehmen mit dem Yinanzminifterium zu treffenden Unleitung des Unter: 
rihtöminijteriums durch den Oberſchulrat, der die erforderlichen Liſten aufitellt, 
zur Verteilung gebradt. i 

ö (Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgejegfamml. 1892, Nr. 30.) 


Eine weitere, für denjelben Staat erlafjene Belanntmadhung, 
betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von Hauptlehrern 
(vom 30. Juni 1892), jebt feit: 

1. Gnadengaben können im Falle eines dringenden Bedürfnifjes in einmaligen 
—— oder in Jahresbeträgen in ſtets widerruflicher Weiſe verwilligt 
werden 
a) an Witwen von Hauptlehrern, 

b) an ſolche hinterbliebene ledige Söhne oder Töchter von Hauptlehrern, 
melde das adjtzehnte Lebensjahr zurüdgelegt haben, oder deren Mutter 
nicht mehr lebt, 

c) ausnahmsweife aud an Witwen folder Hauptlehrer, welche gegen ihren 
Willen aus dem Schuldienſt entlafjen worden find; 

2. die Geſuche find im Laufe de8 Monats Juli d. J. bei der Ortsſchulbehörde 
des Wohnortes zur ag reg | einzureichen; 

3. die Ortsfchulbehörden Haben jedes Gefuh mit einem Vermerk über die 
Bedürftigkeit und Würdigfeit der Betreffenden zu verfehen und jodann 
ſämtliche Geſuche bis jpätejtens 10. Auguft d. J. der vorgejegten Kreis— 
jhulvifitatur vorzulegen; 

4. die Kreisfchulvifitatoren haben die hiernach einkommenden Gejuche ebenfalls 
binfichtlic der Bedürftigkeit und Würdigfeit der Bittjteller zu begutadjten 
und fodann bis längſtens 1. September d. I. ander vorzulegen. 

Künftig findet nur einmal im Jahre eine Verteilung von Gnadengaben ftatt. 

gt. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 30.) 


Eine dritte andere Belanntmadung, betr. die Gnadengaben 
für Hinterbliebene von Hauptlehrern (vom 4. Dftober 1892), 
beitimmt für dad Großherzogtum: 


Unter Bezugnahme auf die Iandesherrliche Verordnung vom 18. Juni 1892 
und auf die in & 2, 3 und 4 der landesherrlihen Verordnung vom 14. Dfto- 
ber 1889, betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von Beamten, wonach Gnaden- 
aben im Falle eines dringenden Bedürfnifjfes in einmaligen Beträgen oder in 
Kahresbeträ en in ftetS widerrufliher Weife verwilligt werden können: 
1. an Witwen von Hauptlehrern, 
2. an ſolche Hinterlajjene ledige Söhne und Töchter von Hauptlehrern, welche 
das 18. Lebensjahr zurücgelegt Haben, oder deren Mutter nicht mehr Iebt, 
3. ausnahmsweiſe auch an Witwen folder Hauptlehrer, welde gegen ihren 
Willen aus dem Schuldienft entlajlen worden jind, 
wird befannt gemacht, daß Geſuche um VBerwilligung folder Gnadengaben, abge 
fehen von dringlichen Fällen, alljährlich im Laufe des Monats Oktober, und zwar 
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durd) Vermittelung der Ortsfhulbehörden bei den Kreisſchulviſitaturen einzureichen 
find. Die Ortsfhulbehörden ſowohl, als die Kreisfchulvifitaturen haben fich über 
die Bebürftigkeit und Würdigkeit der Nachſuchenden zu äußern. 

Vgl. Krämer, tiche Schulgefepfammf. 1892, Nr. 51.) 

Für die bebürftigen majorennen Lehrerwaiſen bemwilligte ber 
bayriiche Landtag 16000 M. Der königl. Bezirksamtmann Freiherr 
v. Andrian in Donauwörth hat überdies auf Erſuchen des Vorftandes 
de3 dortigen Bezirklehrervereind einen Aufruf an die fämtlichen Ge— 
meinden ſeines Bezirked ergehen lafjen, in dem er denjelben den Nuben 
und die Bedeutung des Lehrerwaifenftiftes Mar legt und bie Bitte 
der Lehrervereine um Zuſchüſſe zu demſelben aus den Gemeindefaffen 
dringend befürwortet. 

Der Statthalter Fürft von Hohenlohe hat aud im lebten Jahre 
dem Lehrermwaifenitift in Straßburg eine Beihilfe von 3000 M. ge— 
währt. Dieſe Nachricht bereitete in allen Lehrerhäufern Elſaß-Lothringens 
große Freude. 

Thatfählich gejchieht jet, wie mit lebhaften Danke anerfannt wer— 
den muß, viel mehr für die Relikten der Lehrer als in früheren Zeiten, 
auch wenn man die veränderten Verhältniffe berüdfichtigt. 

In Hausdorf, Kreis Neurode, in fchöner, gefunder Berggegend, ift 
3. B. feit April v. 3. ein hübſches, maſſives, geräumige® Haus mit 
Gartenumgebung durch eine Stiftung zur freien Wohnung für bedürftige 
Prediger, Miffionard- und Lehrerwitwen beitimmt. Dieſe erhalten 
ein Zimmer mit Boden und Kellergelaß, fowie im Jahre 200 M. und 
fönnen im ftillen Frieden ihre Tage verbringen. 

Erfreulih ift e8 auch, daß die Lehrer durch erlaubte und Löbliche 
Selbjthilfe die Lage ihrer Witwen und Waijen zu beflern ſuchen. 
Das Jahrbuch des deutſchen Lehrervereind giebt eine Fülle von 
Material hierüber. 

Der Vorſtand des Peſtalozzi-Vereins im Königreich Sadfen 
geht jetzt an die Verwirklichung einer Idee, die ein Vermächtnis des 
verewigten Vorſtandsmitgliedes Schulrates Heger iſt: an die Gründung 
eines Heims für verwaiſte Lehrertöchter. Zur Gewinnung eines 
Grundſtockes für dieſe Anſtalt gab der Vorſtand ſchon vor Weihnachten 
ein Buch heraus, von dem er ſich guten Erfolg verſpricht: „Bunte 
Bilder aus dem Sachſenlande“. Dieſe Hoffnung ſcheint ſich in jeder 
Hinſicht zu erfüllen. Das Buch fand ſoviel Anklang, daß ſofort eine 
zweite Auflage gedruckt werden mußte. 

Vergleiche auch: Ortsſtatut, betr. die Fürſorge für die Witwen 
und Waijen der Gemeindebeamten und Bolfsfchullehrer der 
Stadt Malftatt-Burbad) (v. 29. Juli 12) 

(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgefegfamml. 1892, Nr. 8.) 


Die Lehrer erjtreden ihre Selbithilfebejtrebungen aber nicht allein 
auf die Hinterlafjenen, fie juchen aud) ihre Lage dadurch zu befjern, indem 
fie Rebenämter übernehmen und ſich die Vorteile, welche das Genoffen- 
ihaftswejen bietet, zu Nutze zu machen ſuchen. Die Übernahme von 
Nebenbejchäftigungen fließt leider manderlei Gefahren in ſich, wie ein 
im legten Jahre vorgelommenes Ereignid beweilt: In Mondre in Poſen 

10* 
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wurde ein Lehrer zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſich 
in feinem Nebenamte als Fleiſchbeſchauer fahrläffig gezeigt hat. Er 
hatte von einem trichinenhaltigen Schweine, anftatt mehrere Stüde eigen— 
händig von beliebigen Körperteilen zu nehmen, nur zwei ihm zugefandte 
Stüde unterfuht und darnach da3 Tier für trichinenfrei erklärt. 

Über die innerhalb der deutſchen Lehrerſchaft beftehenden genoſſen— 
ſchaftlichen PVereinigungen giebt das mehrerwähnte Jahrbuch des 
deutfhen Lehrervereins gleihfalld eine Menge Stoff. Wir erwähnen 
nur einiges hierher Gehörige. 

Die DOftpreußiihe Lehrer- Spar- und Darlehnskaſſe zu 
Königsberg i. Pr., E. G. m. u. H., verfolgt den Zwed, die Mitglieder 
zum Sparen anzubalten, die Erjparnifje derjelben gut zu verzinjen und 
ihnen in vorfommenden Fällen gegen mäßige Zinfen Vorſchüſſe zu gewähren. 

Der Kaſſenabſchluß ergab am 30. September 1892: Einnahme 
196291,47 M. Ausgabe 194618,22 M. Der Gejamtumjaß nad) den 
Abjhlüfjen von demjelben Tage 500927,31 M. Die Bilanz ergiebt in 
Altiva und Paſſiva 155461,20 M. Bermögen der Genojjenichaft 
46630,51 M. Für Schuldihein» und Wechſelvorſchüſſe werden 6°/,, 
für disfontierte Wechjel 7%/, Binjen berechnet. — Für Spareinlagen zahlt 
die Kaſſe bei vierteljährlicher Kündigung 4°/,, bei halbjährliher 5°/,, 
für Depojiten zur täglihen Wbhebung 3°/, Zinſen. — Die Dividende 
für Geichäftsanteile beträgt 7°/,. 

Die Ruhelehreritiftung der Provinz Hannover hat jeit den 
acht Fahren ihres Beſtehens bereit3 60000 M. angejammelt. 

Der Lebendperjiherungsverein medlenburgiiher Lehrer 
gewährte feinen Mitgliedern im legten Jahre 54°/, Dividende. Für Die 
eriten fünf Jahre der Mitgliedichaft wird jedoch von allen Mitgliedern 
der volle Beitrag erhoben. Die Mitgliederzahl betrug im 32. Gejchäfts- 
jahr 1171 mit 1607 Berficherungen und 2066850 M. Verſicherungs— 
ſumme. Dividende 54°/,, Gejamtvermögen 544606 M. 

Beim Ubleben des Vaters fehrt bejonderd in Lehrerfamilien viel 
Not und Sorge ein, Eine Menge Ausgaben für Sarg, Begräbnis, 
Tranerkleidung, Arzt, Apotheke, Wohnungswechſel ꝛc. treten mit einem 
Male an die Witwe heran. Um nun die mißliche Lage der Hinter: 
bliebenen eines Kollegen möglichit zu verbefjern, beiteht im Herzogtum 
Altenburg jchon feit langer Zeit die Einrichtung, daß jeder Lehrer beim 
Todesfalle eined Kollegen 50 Pf. zahlt. Es wird dadurch auf leichte 
Weile eine ziemlich hohe Eumme zujammengebradht, die auf geichehene 
offizielle Anzeige vom Kajlierer der Funeralfafie in Altenburg der Witwe 
übermittelt wird. Die jchöne Einrihtung verdient gewiß Nachahmung. 

Über die Sterbekaſſe deutjcher Lehrer wird berichtet: Am 
3. Juni fand die 5. ordentliche Gencralverfammlung jtatt. Dem Ges 
ichäftsbericht entnehmen wir folgendes: Die Mitgliederzahl ftieg von 1236 
auf 1737, die Verfiherungsjumme von 613600 auf 894100 M., das 
Vereinsvermögen von 34837 auf 53864 M. Die Generalverfammlung 
genehmigte, von dem Überihuß dem Sicherheitsfondg 4200 M., und dem 
Dividendentonto 5244,88 M.. d. i. 16°/, der im Jahre 1891 verein- 
nahmten Beiträge, zu übermweifen. Die Anrechnung der Dividende 


A. Deutichland. 149 


geihieht am 1. Januar 1894. Ferner wurde ein Nachtrag zum Statut, 
betr. Kinderjterbefafje, beichlojfen. Die Verſicherungsſumme beträgt 100 M., 
der jährliche Beitrag 50 Pf. Aufnahmefähig joller die Kinder von voll— 
endetem 4. Lebensjahre fein. Die ausſcheidenden Ausihußmitglieder, ſowie 
die Mitglieder der Reviſionskommiſſion wurden einjtimmig wiedergemwählt. 
Am 1. Juni d. J. war die Mitgliederzahl auf 2008 mit 1044700 M. 
Verſicherungsſumme angewadjen. 

Die „Konkordia* in Bühl (Baden) hat von dem leßten Rein- 
ertrage (15079 M.) ihren Aktionären 5°/, Dividende gewährt, 3000 M. 
zur Verminderung der Kapitaljchuld verwendet, 3415 M. dem Untere 
ftüßungsfonds und 4514 dem BeitalozzisVereine und dem Witwen» und 
Waijenftift überwiefen. Seit der Gründung (1881) bat die Konkordia 
42000 M. für Unterjftügungen und Zuweifungen an Wohlthätigkeitsanſtal— 
ten verwendet. 

Der Feuerverjiherungdvertrag des deutſchen Lehrervereind 
mit der „Providentia“ ergab auch im verfloſſenen Jahre jehr günjtige 
Nejultate. An Bonififationen vergütete die Gejellihaft 4194,29 M. bei 
6945,29 M. Brandentichädigung. 

Der Lehrer-Brandverfiderungdverein in der Provinz Han— 
nover hat in den 47 Sahren feine Bejtehend an 297 Perſonen 
177594,65 M. Entihädigungsgelder gezahlt. Für 1892 wurde feine 
Prämie erhoben. 

Der Wirtfhaftsverband des Berliner Lehrervereins zahlte 
7523744 M. Rabatt — in den 13 Geſchäftsjahren bereit3 über 
500000 M. Teilnehmerzahl: 6900. — Der Wirtſchaftsverband der 
Lehrer zu Frankfurt a. M. erzielte 12500 M. an Rabatt. — Der 
Wirtſchaftsverband des Poſener Lehrervereins hatte im verflofjenen 
Geſchäftsjahr Lieferanten 163, Mitglieder 908. Zur Auszahlung an die 
Mitglieder gelangten immerhin am 10. Dezember 1892 ca. 26000 M. 
Rabatt. In den drei Gejchäftsjahren wurden erzielt 55 070,97 M. 
Rabatt. — Die Wirtfhaft3- Abteilung des Görliger Lehrervereind 
ift gegründet 6. Mai 1885. Zahl der Teilnehmer 1885: 156. Gegen— 
wärtig gehören ihm 326 Mitglieder an, welche im Gejhäftsjahr 1891 
einen Rabatt von 5981,13 M. bezogen. Die erzielte Rabattjumme 
innerhalb der Geſchäftsjahre von 1885—1892 beträgt rund 45000 M. 
Die Wirtijhaftsvereinigung von Lehrern in Poſen fonnte 20000, 
die in Erfurt 1300 M. Rabatt an die Mitglieder verteilen. 

Der .Feuerverjiherungdverein unter Geiftlihen und Lehrern 
in Thüringen zählt jet 4945 Mitglieder, und die Geſamtſumme der 
Verſicherungen überjteigt 29000000 M. Der Verein blüht jeit vielen 
Sahren und jtiftet reichen Segen. 

Die Mitgliederzahl des Wirtjchaftsverbandes des Bremiſchen 
Lehrervereind betrug 254. An Rabatt gingen von den Lieferanten 
ein 3072,03 M. Den Mitgliedern wurden ausbezahlt 2711,70 M. Die 
Mafjeneinfäufe lieferten einen Gewinn von 90 M. Der UÜberjchuß, den 
die Baukaſſe erhielt, betrug 550 M. 

Die Wirtfhaftsvereinigung von Lehrern für Leipzig und 
Umgebung hat ihr 5. Gejchäftsjahr mit jehr günjtigem Erfolge abge— 
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Ihloffen. Die Mitgliederzahl betrug 1715 in 35 Drtichaften. Der 
durch Bondregulierung gewährte Rabatt erreichte die Höhe von 21562 M. 
(gegen 17120 M. im Vorjahre). Der höchſte Umfag in einem Gejchäfte 
betrug 65000 M. Der Bezug von Kohlen erreichte die Höhe von 
33000 Gentnern (davon 24000 Centner GSteinkohlen) im Werte von 
28600 M. Die Einnahmen der Vereinskaſſe betrugen 2690,90 M., die 
Ausgaben 1347,54 M., jo dat ein Kaſſenbeſtand von 1343,36 M. verblieb. 

Auch nad anderer Richtung hin äußert ſich der kollegialiſche Sinn 
in rühmlichfter Weife. 

Auf Anregung des Schuldireftord Brodführer in Koburg ift 3.8. 
nach dem Beifpiel de Erfurter Lehrervereind in Koburg ein Witwen- 
und Waiſenrat gegründet worden. Derjelbe hat die Aufgabe, beim 
Todesfall eined Kollegen der Witwe oder den Waiſen mit Rat und That 
zur Geite zu ſtehen. Zunächſt ſoll fi die Thätigkeit desjelben nur auf 
Mitglieder ded Lehrervereind erftreden. Zur Wahrnehmung der nötigen 
Verrichtungen wurden aus der Mitte der Mitglieder jechd Herren gewählt. 

Bum Zwecke einer Ehriftbejherung für Leipziger Lehrers— 
witiwen veranftaltete der Leipziger Lehrerverein unter feinen Mit- 
gliedern eine Sammlung, die erfreulichen Erfolg hatte. 

Wenn ſich übrigens die Lage der Lehrer da, wo fie wirklich noch 
ganz unbefriedigend ift, nicht bald befjert, werden die Behörden mandhe 
. unangenehme Erfahrung machen. Bon Oftern 1891 bis 1892 find z. B. 
aus Medlenburg 34 Lehrer ausgewandert, eine Anzahl anderer ift 
als Aifiitenten ind Poſtfach getreten. Auch von anderwärts fommen der— 
artige Meldungen. 

Daß ſich die Lehrer beitreben, chronisch erkrankten Kollegen den Be- 
fuch von geeigneten Heilftätten zu ermöglichen, ijt außerordentlich aner= 
fennenswert. Rührend ift die Unermüdlichkeit, mit der man troß aller 
entgegenftehenden Schwierigfeiten jolche Bejtrebungen verfolgt. So referierte 
der unermüdlihe Winfler-Schreiberhau auf dem deutſchen Lehrer- 
tage in Halle über „da3 deutſche Lehrerheim in Schreiberhau“. 

An die Zweigvorftände des deutſchen Lehrervereins richtete 
der gefhäftsführende Ausſchuß, gez. 2. Clausnitzer und datiert 
Berlin, im September 1892, folgendes Schreiben: „Die deutfche Lehrer— 
jchaft hat in gewohnter Opfertilligfeit und werfthätiger Liebe begonnen, 
einen Grundftod für ein Lehrerheim in Schreiberhau (Riefengebirge) zu 
ſammeln. Es find bi jeßt gegen 9000 M. eingegangen, eine Summe, 
die einen erfreufichen Anfang bedeutet, aber bei weitem noch nicht aus- 
reiht. Indem wir den einzelnen Verbänden des deutjchen Lehrervereins 
eine das Lehrerheim betreffende Brojhüre des Herrn Hauptlehrers 
Winkler-Screiberhau, der feine ganze Kraft dem jchönen Werte ge= 
widmet bat, überjenden, bitten wir, daß jeder Verein und jedes Vereins- 
mitglied an feinem Teile dazu beitragen möge, die zur Verfügung jtehenden 
Mittel zu vermehren und zu bervollitändigen*. — Noch im Herbite 1892 
follte der Grundjtein zum erjten Wohnhaufe mit etwa 20 Bimmern ge= 
legt werben. Freilich Fojtet der Bauplatz (125 a) für 3 Häufer allein 
5200 M. 
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Huf der in Friedberg i. d. Wetterau abgehaltenen Delegierten= 
verſammlung des heſſiſchen Landeslehrervereind trat gelegentlich der 
Diskuffion über den Antrag des Lehrerd Schultheif von Schotten, betr. 
die Gründung eines Lehrerheimd auf dem Altenburgstopf bei Schotten, 
der Delegierte für den Sonferenzbezirt Friedberg, Lehrer Wagner in 
Bad-Nauheim, jehr warm für die Errichtung eines Kurhaujes für deutjche 
Lehrer in Bad Nauheim ein. Redner führte aud, daß hierfür jeden- 
falls ein viel größeres Bedürfnis als für dad Schultheißſche Projekt vorliege. 


4. Die Lehrerinnen. 


Die Unterrichtskommiſſion des preußifchen Abgeordneten- 
hauſes hat die Petition des Schulrated® Cauer und Genofjen, betreffend 
die Bulafjung von Frauen zum Univerfitätdftudium, beraten und 
einftimmig bejchlofjen, Diefelbe der Regierung zu übermweifen; dagegen 
wurde der Untrag auf Errichtung von Mädchengymnaſien abgelehnt. 
Wie erinnerlih, bat der UnterrichtSminifter bereit3 an die akademischen 
Senate die Aufforderung gerichtet, gutachtliche Äußerungen über die Bus 
lafjung von Frauen zum Univerfitätöftudium abzugeben. Die Göttinger 
Univerfität läßt weiblihe Hörer al3 Hojpitantinnen der philofo= 
phiſchen Fakultät zu. An der Univerfität in Leipzig ftudieren gegenwärtig 
20 Damen, meift Amerifanerinnen und Engländerinnen, die den Bor: 
lejungen der Profejjoren ohne Honorarzahlung beimohnen. 

Um den Frauen Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Erwerbsfähigfeit 
zu gewähren, hat der Verein „Frauenwohl“ in Königdberg i. O. 
beſchloſſen, im Herbite d. 3. einen Kurſus für Damen zur Erlernung 
der lateinifhen Sprade zu veranftalten. Dur diefe Veranftaltung 
joll den Erzieherinnen Gelegenheit geboten werden, Knaben für Die 
unteren Klaſſen eines Gymnafiums vorzubereiten und diejenigen, welche 
in dad Ausland gehen, mit der dort verlangten Kenntnis der lateinischen 
Sprache auszurüften. 

Die Lehrerinnen machen in Deutfchland etwas mehr ald 10°/, 
der gejamten Lehrkräfte aus, in den Vereinigten Staaten von Amerifa 
dagegen 65,5°%/,. Lebtere Zahl ift jedenfall3 viel zu groß; ſicher erflärt 
fi audy vieles Sonderbare im Schulweſen der Union daraus, daß die 
Lehrerinnen numeriſch jo ſtark überwiegen. 

In Bayern nimmt das weibliche Lehrperjonal jtetig zu. Wenn 
aud) viele Flöfterliche Lehrerinnen darunter jind, jo muß doch angenommen 
werden, daß die Zahl der weltlichen Lehrerinnen weitaus überwiegt. Die 
höchſte Ziffer erreichte Oberbayern, da ſich hier 50 weibliche und 60 
männliche Lehrkräfte zur Anftellungsprüfung meldeten. Der Grund liegt 
nahe. In Oberbayern ift die Kreislehrerinnenbildungsanftalt, und München 
allein hatte unter 672 ordentlichen Lehrkräften im Vorjahre 294 Lehrerinnen. 
Dazu famen noch 69 Arbeitsfehrerinnen. Münden dürfte fomit die 
höchſte Zahl weiblicher Lehrkräfte von allen deutfchen Städten aufzumeifen 
haben. Die Klafjenlehrerinnen dajelbft bilden einen Verein, der ein ſehr 
reges Leben entfaltet und für allgemeine und berufliche Fortbildung, 
fowie für unterhaltende Genüffe forgt. 
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Auch anderwärtd wächſt die Zahl der meiblichen Lehrkräfte ganz 
außerordentlih. An den Stodholmer Volksſchulen gab ed im Sabre 
1890 211 Lehrerinnen. Die Zahl der Lehrerinnen ift dort über 50°, 
größer als die der Lehrer. R 

In Deutſchland ift übrigen? auch in allen Staaten noch Über— 
fluß an Lehramtsfandidatinnen vorhanden. Bu einer erledigten Stelle 
an der höheren Mädchenfhule in Marienburg haben fidh 5. B. mehr 
als 60 Lehrerinnen gemeldet. Ahnliche Vorkommniſſe ereignen fid oft. 

Der Allgemeine deutjche Lehrerinnenverein iſt feit feiner im 
Sahre 1890 erfolgten Gründung von 85 auf 4300 Mitglieder ange 
wachſen. Er will einerjeit3 den Lehrerinnen einen größeren Einfluß au 
die Erziehung und Bildung der Jugend, insbefondere der heranwachſenden 
Mädchen, ſichern und deshalb auch die Vorbildung der Lehrerinnen er- 
weitern und vertiefen, anderjeit3 feinen Mitgliedern durch feine Gtellen- 
vermittlung dienen, die über ganz Deutjchland verzweigt ift, England und 
Frankreich mit umfaßt und durch Lehrerinnen oder Frauen, die jich aus 
Intereſſe an der Sache der Lehrerinnen unentgeltlich in ihren Dienit 
ftellen, geleitet wird. Der beitimmende Gedanke iſt dabei die Wahrung der 
Intereſſen der Lehrerinnen wie der Familie durch freiwillige, fachverftän- 
dige Arbeit ohne gejchäftliche Nebeninterejjen. 

Die allgemeine deutfhe Penfiondanftalt für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen in Berlin hat den Jahresbericht für 1891 au 
gegeben. Darnach ift die Zahl der Mitglieder von 2201 auf 2391 ge— 
jtiegen. Der Vermögensbeftand war 3609794 M., Davon gehören 
444816 M. dem Hilfsfondd. Die Zahl der Penfionärinnen hat eim 
Steigerung von 43 erfahren. In 142 Fällen wurden Beihilfen vor 
8105 M. gemährt. 

Der Lehrerinnenverein Päd. Zirkel zu Dresden hat IN 
ſtimmberechtigte Mitglieder; 150 weitere Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten, um von der umentgeltlihen Stellenvermittlung bes Pi. 
Zirkels (Dresden A., Zohannesftr. 19, III) Gebrauch machen zu können. 
Bon 322 Stellenangeboten für Lehrerinnen, Erzieherinnen und Kinder 
gärtnerinnen konnten 93 bejett werden. Gar oft fehlen die geeigneten 
Kräfte für offene Stellen. — In den allmöchentlihen Verſammlungen 
während der Wintermonate hielten abwechjelnd Herren und Damen or 
träge über Themen aus den verſchiedenſten Wiſſenszweigen. — Ein 
große Zahl der Mitglieder vereinigten ſich zu Fortbildungskurſen in 
Pädagogik, Zeichnen, Franzöfifch, Italienisch, Turnen und Handarbeit. 

Der Verein katholifher Lehrerinnen Deutſchlands gewinnt! 
neuerdings auch im Mainthale beträchtlichen Zuwachs. Der Lerein, 
welcher Ende 1890 erft 300 Mitglieder hatte, beit deren jept ehm 
1050 und verfügt über eine anfehnliche Unterſtützungskaſſe. 

Ein preußifher Minifterial-Erlaß betrifft die Anftellung 
einer Lehrerin im Falle ihrer Verheiratung (vom 13. Febtuer 
1892). Er beftimmt: 

Mit Rücfiht darauf, daß durd die Verheiratung einer Lehrerin ſich di 


Vorausſetzungen ändern, unter welchen ihre Unftellung erfolgt ift, ſehe id mid 
veranlagt, anzuordnen, daß künftighin in alle Urkunden über die Berufung 
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von Lehrerinnen eine Beftimmung aufgenommen wird, wonad die 
fejte Anjtellung der betreffenden Lehrerin im Falle ihrer Verhei— 
— mit dem Schluſſe des Schuljahres ihr Ende erreicht. 
uf definitiv anzuſtellende vollbeſchäftigte Handarbeitslehre— 
rinnen findet dieſe Beſtimmung gleichfalls Anwendung. 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 25.) 


Bezüglid) derjelben Angelegenheit ift im Großherzogtum Sachſen— 
Weimar vom Kultusminifter dad Gleiche angeordnet worden. 

Ein weiterer preußiſcher Minifterial-Erlaß betrifft die Not— 
wendigfeit der Ablegung einer Vorfteherinnen- Prüfung (vom 
10. Juli 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 6.) 


Im preußiſchen Unterrihtsminifterium bejteht die Abficht, ein 
Lehrerinnenheim zu errichten. Der Unterrichtsminifter Hat ſich nad) 
Wöllingerode in der Provinz Hannover begeben, wo ein jet unbenutztes 
fisfalifches Gebäude (ehemaliges Landratsamt) vorhanden iſt. Wenn fid 
dasjelbe für obigen Zweck eignet, dürften die bezüglichen Anträge in den 
Etat eingeftellt werden. Einem zu errichtenden elfaß=lothringifhen 
Lehrerinnenheim ift ſeitens des kaiſerl. Minijteriums für Elfaß-Lothringen 
eine Geldlotterie gejtattet worden, in welder 100000 Loſe zu je 1 M. 
ausgegeben werden. Die Göttinger Stadtverwaltung ilt von dem 
Lehrerinnenvereine gebeten worden, ihm zwecks Errichtung eines Lehrerinnen 
heims ein Grundſtück unentgeltlich zu überlaffen. Die ftädtifchen Kollegien 
haben dem Geſuch entjproden. 


V. Berjonalien. 


1. Berjonalveränderungen. 


Vie ein Blig durdyzudte die Kunde, da der Kultusminifter v. Zedlitz 
jeine ie bo Mei die Herzen der deutjchen Lehrer, und ihre Freude 
wurde von der Mehrzahl der Gebildeten geteilt. 

An Stelle ded Grafen Zedlig iſt Dr. Bojfe, bisher Staatsſekretär des 
Reichs-Juſtizamts, zum preußifchen Kultusminifter ernannt worden. Herr Boſſe, 
der kirchlich und politiich der Rechten zuzuzählen ift, gilt als das Muſter eines 
preußifhen Beamten aus der guten alten Schule. 

Un Stelle des verftorbenen fähjishen Kultusminifter® Dr. v. Gerber 
wurde der zeitherige Geh. Regierungsrat im Minijterium des Kultus und öffent- 
lihen Unterricht? Kurt Damm Paul v. Seydewik zum ſächſiſchen Kultus und 
Unterrihtäminifter ernannt. Herr v. Seydewig ift 1843 geboren und trat 1873 
als Negierungsaffeffor in das Kultusminijterium ein. Das erjte Geſetz, welches 
der neue Rultusminifter dem Könige zur Beftätigung vorgelegt hat, betraf die 
Penſionserhöhungen für frühere Geiſtliche, Lehrer und die Hinterlajjenen derjelben. 

Prälat Dr. v. Binder in Stuttgart, der ald Berichterftatter in Perſonal— 
angelegenheiten feit langen Jahren die Gejchide der Lehrer geleitet hat, ijt in den 
Ruheſtand getreten. 

Der in Lehrerkreifen bekannte Kreisſchulinſpeltor Dr. Riemenſchneider 
in Mülheim a. d. Ruhr (früher Rektor in Witten) ift mit dem 1. Oftober als 
Regierungd- und Schulrat nad) Arnsberg berufen worden. 

Zum Seminardireltor in Hamburg ijt Dr. Ahlburg, Direktor des 
Progymnafiums in Grabow, gewählt worden. Er hat feine Borbildung auf dem 
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Seminar in Alfeld erhalten, bat die Mittelfehul: und Reltoratsprüfung in Hans 
nover beitanden und fpäter in Seipaig Philologie ftubiert. 

Der Reichsſstagsabgeordnete und Öymnafiallehrer am Grauen Klofter, Dr. Mar 
nd e in RB ift von dem Berliner Magijtrat zum Schulinfpeltor ge 
mwählt worden. 

Kollege Splieth, früher Lehrer an der höheren Mädchenſchule in Kiel, ift 
feit dem 1. Juli als zweiter Kuſtos am Altertums3-Mufeum für Schles- 
wig-Holſtein angeftellt worden. Splieth Hatte ſchon feit Jahren mit regem 
Interefje auf diefem Gebiete gearbeitet und war z. B. bei Ausgrabungen von 
Hünengräbern ꝛc. vielfach zugegen. 

Die königl. Regierung dat dem Pfarrer Dr. Majunke in Hochkirch die 
Lokalſchulaufſicht über die fathofiihen Schulen in Hochkirch und Kreidelwig (Kreis 
Glogau) vom 28. Oktober ab übertragen. Wir brauchen dieſer Nachricht nicht® 
hinzuzufügen. 

Rektor Wellendorf in Gehren wurde in den Landtag de3 Yürftentums 
ewählt. 

In den Vorſtand des preußiſchen Beamtenvereins wurde an Stelle 
des Miniſters v. Bötticher Volksſchullehrer Süßmann in Hannover gewählt. 


2. Erinnerungsfeiern. 


Die herzoglich anhaltiſche Regierung hat durch beſondere Verfügung 
angeordnet, die 400. Wiederkehr des Geburtstages des Fürſten Wolfgang von 
Anhalt, dieſes frommen, edlen anhaltiſchen Fürſten, der die Reformation in dem 
Lande eingeführt, in jämtlihen Schulen des Landes durd einen Feſtaktus zu 
begehen. Fürſt Wolfgang wurde am 1. Auguſt 1492 zu Köthen geboren und 
jtarb 1566 in Zerbit. 

Die Comeniusfeier ift in allen größeren Städten des Deutjchen Reiches, 
fowie aud) vielfah im Auslande in wahrhaft großartiger Weife begangen worden. 
Zu Naarden bei Amjterdam erfolgte in der Vituskirche die Enthüllung eines 
Eomeniusdentmaled. Aus der befannten PBräganjtalt von Dtto Ortel® in Berlin 
ift eine vorzüglich ausgeführte Comenius-Dentmünze in Gold, Silber und Kupfer 
hervorgegangen. In Berlin, Amfterdam, Budapeft, Prag, New-York 
und Belgrad, fowie zu ee enbehent Straßburg i. €, Liegnig, Poſen, 
Hagen, Elbing,Liffa zc. find erhebende Feftlichkeiten begangenworden. Es ſcheint, 
daß an allen genannten Orten die Schulen ihr Recht, in dieſer Sache an die 
Spitze zu treten, zugleich als ihre Pflicht betrachteten, dadurch ijt es zugleid am 
beiten gelungen, jede Beimifchung konfefjionellen Haders fern zu halten, die feines- 
wegs im Sinn des Comenius fein würde. Ein Comeniusfeitipiel für die Volks— 
bühne, gedichtet von oh. Belifek, erfchien im Buchhandel. Die Comeniusgefellichaft, 
die ihren Sig in Berlin hat, hatte für den beften Feitiprud einen Preis ausge— 
jegt. Die Comeniusfeler wurde in Berlin infofern mit befonderer Auszeichnung 
begangen, als ſich die Lehrer der verjchiedenften Schulfategorien (jelbft Profejjoren 
der Univerfität fehlten nicht) dazu verbanden. In Leipzig gab die Bezirkes 
ſchulinſpektion den ganzen Tag ſchulfrei. Die Lehrerichaft der &adt Nordhauſen 
hat am 2. April, dem 300jährigen Todestag Amos Comenius', ein Feſtſpiel aufs 
geführt. Der Weihenfelfer Lehrerverein führte mit Erfolg das Feitfpiel „Come: 
nius in Liſſa“ von Paul Rifch vor einem zahlreihen Publikum auf. Der 
Hamburger Bildhauer Schmidt hat nad) einem alten Balzerfhen Kupferitih vom 
Jahre 1772 eine Comeniusbüſte modelliert, welde (75 cm hoch) 30 M. koſtet. 
So hat man dad Andenken des —— Pädagogen in jeder Art geehrt. 

Am 22. April waren es 100 Jahre, daß Profeſſor Wilhelm Stern, weiland 
Direktor des erſten Lehrerſeminars in Baden, das Licht der Welt erblickte. Dieſer 
Tag wurde im neuen Seminar zu Karlsruhe feſtlich begangen. Seminarober⸗ 
lehrer Schweilert ſprach über Sterns Leben und feine Bedeutung als Schulmann. 

Im verfloffenen Jahre waren es 400 Jahre, ba der berühmte Rechenmeijter 
Adam Ryje in Staffeljtein bei Lichtenfel® in Franken, nad) anderen in Zwönitz 
im ſächſiſchen Erzgebirge, geboren wurde. 
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3. Dentmäler. 


Am 6. Juni wurde in Horig, Bez. Königgrätz, das vom —— Lehrer⸗ 
vereine errichtete Comeniusdentmal unter ja 4 Pin Beteiligung der Lehrer: 
fhaft und der Bevölkerung enthüllt. Dasfelbe befindet fid) in der Nähe der Volfs- 
und Bürgerfchule, ift aus Horiger Sandftein verfertigt und trägt auf der Vorderſeite 
in tichehifcher Sprache die Infchrift: „Johann Amos Comenius, Schöpfer der 
Volksſchule. 1602—1670*, 

Am 9. Juni wurde das von der deutfchen Lehrerfchaft dem Pädagogen Karl 
Kehr gewidmete, von C. Seffner in zeipsig geihaffene Denkmal in Halberftadt 
enthüllt. Der derzeitige Vorſitzende des Leipziger Lehrervereins hielt die Feſtrede. 
en Feitlichkeit derlier in erhebenditer Weije in Anweſenheit der Familie des 

eierten. 

Am 17. Juli wurde unter entfpredhender Feierlichleit da3 dem Begründer 
der Knabenhorte, Kinderheime ıc., dem 1883 verftorbenen Prof. Dr. F. Schmidt— 
le rege Are Erlangen, errichtete Denkmal enthüllt. 

An dem Bürgerfhulgehäude zu Einbed ift eine Gedenktafel mit der In— 
fhrift angebradjt worden: „Hier wirkte 1866—1873 Dr. ®. Jütting“. 

Kollege Ahrendt Hat fi als Helfer bei Choleratranten felbft geopfert. Die 
Gemeinde Krauel, in der Ahrendt ald Lehrer gewirkt hat, bat bejchloffen, ihm ein 
Denkmal zu errichten. Der Vierlandener Lehrerverein hat einftimmig befchlojfen, 
für Pflege des Grabes zu jorgen und jedes Jahr am Sterbetage einen Kranz zu 
Ehren des Berftorbenen niederzulegen. 

Dem verftorbenen Reichsſchullehrer Flad wird feitens des Auswärtigen Amtes 
ein Grabdenkmal gejegt werden. Das Dentmal, ein jchwarzer ſchwediſcher 
Kiffenjtein für das Kopfende des Grabhügeld, wird folgende Infchrift tragen: 
„Friedrich lad, Lehrer in Kamerun, geb. am 27. Auguſt 1866 in Holzelfingen, 
Württemberg, geit. am 29. Januar 1891 auf der Reede von Lagos“. 

Dem Dichter Wilhelm Müller (Dichter der Griechenlieder) wurde in feiner 
Baterjtadt Deſſau am der Stätte feiner Wirkſamkeit, nämlich vor dem Gymnafium 
(der Gefeierte war Gymnafiallehrer und Bibliothelar in Deffau) ein Dentmal gejegt. 


4. Jubelfeſte. Ehrenbezeigungen. 


Bur goldenen Hochzeit des regierenden Herzogd und der Frau dergoain von 
Koburg-Gotha überreichte die LXehrerfhaft in den Landjtädten und Landorten 
des Herzogtums Koburg eine Adreſſe. 

Das Jahr 1892 durfte ald Jubeljahr der deutſchen Turnerei infofern 
efeiert werden, als vor 50 Jahren (6. Juni 1842) Friedrih Wilhelm IV. vom 
chloſſe Sansfouci aus die befannte Kabinettsordre erlieh, nach welcher „die Leibes— 

übungen ald notwendiger und umentbehrliher Bejtandteil der männliden Er— 
iehung“ vom Staatdoberhaupt anerfannt und Verfügung getroffen wurde, „das 
urmen in den Lehrplan der Schulen einzufügen“. 

Die 75jährige Jubelfeier des landjtändifhen Seminars zu Bautzen 
hat die Herausgabe von „Mitteilungen über Lehrer und Schüler“ der Anjtalt ver- 
anlaßt, denen wir folgendes entlehnen: Von den zur Beit noch in Schulämtern 
ftehenden 656 ehemaligen Schülern find gegenwärtig: 1 Geheimer Schulrat im 
königl. Minifterium des Kultus und öffentlien Unterrichts, 2 Seminardireltoren, 
1 Realfhuldireftor, 7 Gymnaſial-, 5 Realgymnafial-, 8 Realſchul-, 29 Seminar- 
lehrer, 19 Schuldireltoren, 5 Reltoren, 125 Kantoren oder Kirchſchullehrer, 12 Or- 
ganijten, 377 ftändige Lehrer oder Vicedirektoren, Oberlehrer, dirigierende Lehrer 
und 65 Hilfslehrer. — Bon den in anderen Beruf übergegangenen ehemaligen 
und noch lebenden Zöglingen find, ſoweit es ſich ermitteln ließ, u. a.: 3 Univer— 
fitätöprofefioren, 3 ſtliche, 1 Stadbtmijfionar, 1 Direktor einer Strafanjtalt für 
weibliche Jugendliche, 2 Dr. med., 1 Hoffapellmeifter, 1 Hofopernfänger, 1 Ritter- 
guts⸗, 1 Kurhausbeſitzer, 1 Lebensverſicherungs-Inſpeltor, 3 Förſter, 10 Kaufleute ıc. 

Zur 50jährigen Yubelfeier des fönigl. Seminar zu aD re 
die „Allg. Deutjche Lehrerztg.“ ein vom ihrem Redakteur, Herrn Direktor Kleinert, 
verfaßtes jchwungvolles gediht, das von dem Autor am 9. Juni beim zeit 
aktus vorgetragen wurde. 
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Das Seminar in Neuzelle feierte fein 75jähriges Beitehen. 

Bom 21. bis 23. April feierte die Leipziger Ratsfreifhule ihr 100jäh- 
riges Zubiläum. Der Umijtand, daß diefe Schule die erjte öffentlihe Volksſchule 
Leipzigd war, machte dieje Jubelfeier zu einer Jubelfeier der Volksſchule in Leipzig 
überhaupt. Die Anjtalt ijt nach dem Ausſpruche des Superintendenten Großmann, 
„der Borläufer und Herold des gejamten deutſchen Bürgerſchulweſens geworden, 
die erjte Stimme des beginnenden Frühlings einer höheren Vollsbildung“. Zu 
diefem Feſte ift von Ed. Mangner im Verlage von Julius Klinkhardt in Leipzig 
eine Schrift erfchienen, die einen hochbedeutjamen Beitrag zur deutichen Schul» 
geihichte enthält. Es wird darin aktenmäßig dargejtellt, wie Die berühmte Anjtalt 
in den eriten Jahren diejes Jahrhunderts beim Kirchenrate in Dresden der Hetero- 
dorie angeklagt, wie fie ſonſt aufs gehäffigite verdächtigt und herabgejept, auf Befehl 
des Kurfürſten unterfucht wird und aus allen Anfechtungen und Kämpfen ruhm— 
reich hervorgeht. In welchem Unjehen und in welcher Verehrung bei ihren früheren 
Böglingen diefe „weltberühmte Anjtalt“ noch jetzt fteht, geht ſchon daraus Kervor, 
daß diefelben an der Stelle, wo die Schule früher gejtanden hat, für 12000 M. 
ein Denkmal mit den Medaillon-BorträtS der Direktoren Blato und Dolz er: 
richten werden. 

Das Lehrerjeminar in Greiz konnte im abgelaufenen Jahre die Freier 
jeines 100jährigen Beſtehens begehen. 

Einer der älteften Lehrervereine ijt wohl derjenige zu Wörlig (An— 
halt), der am 16. Juli das Feſt feines 100jährigen Beſtehens feiern konnte. 

Das Jubiläum des Inſpektors Badhaus in Osnabrüd ift troß des Ein- 
ſpruchs des Jubilar® von der Lehreridhaft der Stadt und dem PVorjtande des 
Provinziallehrervereins aufs jchönjte gefeiert worden. 

Seminaroberlehrer a. D. Johannes Halben in Hamburg feierte am 9. Ja— 
nuar fein 50jähriges LXehrerjubiläum. Zahlreiche Ehrehbezeigungen wurden ihm 
aus dieſem Anlaß zu teil. 

Wilhelm Boedmann, Ehrenmitglied des Kuratoriums der Diejtermweg- 
Stiftung in Berlin, ältefter Schüler Diejterwegs, feierte am 20. Januar feinen 
90. Geburtstag in bewundernäwerter geijtiger hat 

Kantor Grabowsky in Marienburg feierte am 1. November das Jubiläum 
6Ojähriger Amtsthätigkeit und trat zugleid) vom Amte zurüd. Als Anertennung 
feiner Berdienjte ijt ıhm der Kronenorden dritter Klaſſe verliehen worden. 

In Kolmar in Preußen feierte der Lehrer und Kantor Reinert das 
b60jährige Dienjtjubiläum in geiftiger und körperlicher Friſche. 

Lehrer Krüger in Stettin ift nad) mehr ala 60jähriger Amtsthätigkeit im 
den Ruheſtand getreten. 

Der bewährte Führer des oſtpreußiſchen Provinziallehrervereins, Meier in 
Königsberg-Hufen, feierte am 9. Mai fein 5Ojähriges Amtsjubiläum. Die Lehrer- 
ſchaft der Provinz bereitete dem Gefeierten mannigfadhe Ovationen. Sie bat den 
Ehrentag ihres Vorkämpfers großartig gefeiert. 

Lehrer Weber in Ober-Olm bei Mainz, der am 4. Februar fein 50jähriges 
Jubiläum feierte, gehört einer uralten Lehrerfamilie an. Alle feine Vorfahren 
bis zum Ururgroßvater, der 1721 in Kirſchhauſen bei Heppenheim angejtellt wurde, 
find Lehrer gewejen, und wiederum haben drei Söhne und zwei Töchter den 
Lehrerberuf gewählt. 

Einer der verdienjtvolliten Lehrer jeine® Heimatlandes, Bürgerfhullehrer 
—* Wiegand in Meiningen, hat am 6. September ſein goldenes Amtsjubiläum 
gefeiert. 

Die Comenius-Geſellſchaft Hat dem Rektor H. Tiemann zu Neu— 
Delöburg, der durd eine Reihe von Jugendihriften bereit in weiteren Kreiſen 
befannt ijt, für fein Vollsbuch über Comenius die jilberne Dentmünze verlieben. 

Der frühere preußiſche Kultusminijter v. Zedlig wurde von der theologijchen 
Fakultät der Univerfität Greifswald zum Ehrendoktor ernannt. 

Dem königl. Kreisihulinfpeltor Fr. Bolad in Worbis ift der Charafter 
al8 Schulrat mit dem Range der Räte 4. Klaſſe verliehen worden. 

Dem in den Ruheſtand getretenen Kreisſchulinſpektor Kahl (Landkreis Straß: 
burg) wurde bei feinem Ausſcheiden aus dem Dienjte der Titel „Raijerlider 
Schulrat“ verliehen. 
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Lehrer Müller in Schadewalde (Provinz Schlefien) erhielt für die Errettung 
von fünf Perfonen aus dem Hochwaſſer die Rettungsmedaille unter befonders 
ehrender Anerltennung dur den Landrat überreicht. 

Dem Zeichenlehrer an den Bürgerfchulen zu Greiz, Franz Weidmann, ijt 
in Anerkennung feiner gemeinnügigen Beftrebungen auf völferfundlihem Gebiete 
vom Mufjeum für Völkerkunde zu Leipzig dad große Fördererdbiplom 
zuerfannt worden. W. hat Abhandlungen über die Japaner und ihre Künite, 
—* * Ainos und über Fundſtätten rügenſcher Altertümer geſchrieben und ver— 
öffentlicht. 

Der Allgemeine badiſche Volksſchullehrerverein hat den Kreis— 
ſchulrat Dr. Weygoldt in Karlsruhe beſonders wegen der Verdienſte, welche er 
ſich um das Zuſtandekommen des badiſchen Volksſchulgeſetzes erworben hat, zum 
Ehrenmitgliede ernannt. 

Der Vorſtand des Deutſchen Lehrervereins hat ſeinem früheren Vor— 
ſihenden, O. Tierſch in Berlin, der wegen körperlicher Leiden aus dem gejchäfte- 
——— Ausſchuſſe ausgetreten iſt, eine künſtleriſch ausgeführte Dankadreſſe 
überreicht. 

Dem Reltor Voigt in Berka wurde bei ſeiner Penſionierung nad) 40jähriger 
jegensreiher Wirkſamkeit von der Bürgerjhaft ein Fackelzug gebradit. 

Dem Lehrer Otto Schwarzlofe bradte jein Konzertjtüd „Heimmeh“, für 
Streihordejter, diesmal im Wettbewerb beim internationalen Preisausjchreiben 
der Alademie der Künjte und Wiffenfchaften zu La Loupiere den erjten Preis, 
beftehend in großer Medaille I. Klaſſe nebjt großem, künſtleriſch ausgeführten 
Ehrendiplom ein. 

Ein Kantor R. in Lauban erhielt von der Brüfungslommiffion der Züricher 
Lieder-Verlagsgefellihaft den erjten Preis für feine eingefandte Kompofition. 


5. Todeöfälle. 


Leider Hat der unerbittlihe Schnitter Tod aud im abgelaufenen 
Jahre wieder jchmerzliche Lüden in den Reihen derjenigen Männer ge- 
rifjen, welche mittelbar und unmittelbar zum Wohle der Schule gewirkt 
haben. Wir können nur derjenigen gedenken, die an hervorragender Stelle 


ftanden und Hervorragende geleitet haben. 

Der am 13. März erfolgte Tod Ludwigs IV., Großherzogs von Heſſen, 
hat auch die Lehrer des Landes in tiefe Trauer verfegt. Ihm und feiner ver: 
ftorbenen Gemahlin zu Ehren ift von den Lehrern die Ludwig- und Alice— 
Stiftung ins Leben gerufen worden. * 

Der Hijtorifer Anton Gindely, Profeffor an der deutſchen Univerfität in 
Prag und Landesarchivar von Böhmen, ift am 24. Oktober im 64. Lebensjahre 
geitorben. Eine feiner erjten Arbeiten war die in den Schriften der k. k. Atademie 
der Rifjenjchaften in Wien 1855 veröffentlichte Studie „Uber des Comenius 
Leben und Wirkſamkeit in der fremde“. Sie hat zu einer Zeit die Auf- 
merffamfeit weiter Kreife wieder auf Comenius gelenkt, als diefer Name nahezu 
vergeſſen war. 

Der große Chemiker Aug. Wild. von Hofmann, deſſen Name unauflöslich 
mit der Entwidelung der modernen Naturwijjenichaft verknüpft ijt, hat am 5. Mai 
nad einem an wijjenfhaftliden Thaten und glänzenden Erfolgen überaus reichen 
Leben feine Augen für immer gejchloffen. 

Die Lehrer Braunſchweigs verloren in dem Konfiftorial= Vizepräfidenten 
Abt D. Staufebah am 4. April einen väterlichen Freund, ebenjo in Seminar: 
direftor a. D. Friedrichs. 

Dr. Theodor Baur, einer der beiten Lehrerfreunde im preußifchen Abgeord- 
netenhauſe, ift in Görlik gejtorben. Im Parlament wird er jehr fehlen. Seine 
Ideale find noch nicht verwirklicht. 

An Kaſſel ftarb in feinem 71. Lebensjahre der Geh. Neg.: und Schulrat 
Dr. Wilhelm Falkenheiner, der ſich nicht nur auf dem Gebiete des Schulmejens, 
fondern insbejondere auch durd; fein gemeinnügiges Wirken im Dienſte des öffent- 
lidien Wohles, wie auch als Jugendfchriftfteller einen Namen erworben hat. 
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Der Neftor ber deutſchen Pädagogen, Schulrat Dr. Lorenz Kellner, be— 
fonders berühmt durch jeine „Aphorismen“, ift in Trier im 82. Lebensjahre geitorben. 

Kreisihulrat Bauer in Lahr ift mitten in einer Rede auf der Amtsbezirts- 
tonferenz zu Kehl vom Schlage getroffen worden und nad) zwei Stunden ver— 
ſchieden. — Die Lehrer des Kreiſes Konjtanz verloren in isjhulrat Johann 
Alletag einen beliebten —— 

Am 14. April ſtarb in Mainz nach mehrjährigem ſchweren Leiden in ſeinem 
77. Lebensjahre der frühere Kreisſchulinſpekltor des Kreiſes Mainz, Schulrat 
Chriſtian Metzger. Der Berjtorbene hat ji um dad Mainzer Volksſchulweſen 
große Verbienfte erworben. 

Am 25. — ſtarb in Dresden der emeritierte Schuldirektor und 
prädic. Schulrat Mori Heger, Ritter hoher Orden, ein treuer Freund des 
Lehreritandes, immer voran, wo es galt, dem Stande zu dienen. 

Der Direktor der Franckeſchen Stiftung in Halle a. ©., Dr. Frid, ijt am 
15. Januar an der Influenza gejtorben. Er war der Unbefangenjten einer unter 
den Herbartianern, ein gelehrter und methodijd gewandter Mann. 

Am 27. Januar ftarb zu Wernigerode infolge eines u. der ber 
Lehrerwelt wohlbefannte und hocgeicäpte Seminardireltor a. D. Schulrat F. 
Schaller. Der Berftorbene war feinen Seminariften ein hochgeehrter und erfolg- 
reicher Lehrer, ein Mufter treuejter Pflichterfüllung und ein jchönes Vorbild einer 
echten Lehrerperjönlichkeit. 

Am 23. Juli jtarb in Hamburg Konfiftorialrat D. Hirſche, geb. 1816 in 
Braunfchtweig, 1836 Lehrer an der Bürgerſchule in Holzminden, 1 Paſtor in 
Dsnabrüd, 1855 Schul- und Seminardireftor in Braunjchweig, 1858 Konfijtorialrat 
in Wolfenbüttel und Chef des braunjchweigifhen Volksſchulweſens, 1863 Haupt- 
paftor zu St. Nicolai in Hamburg, 1879 Senior Minijterii, ein höchſt verdienit- 
voller Mann, dem namentlich die braunfchweigiihen Lehrer warmen Dant über 
das Grab hinaus zollen. 

Im Alter von 73 Jahren verjchied in München der königl. Seminarinfpef- 
tor a. D. J. Drefely. Er war, wie die „Bayr. Xhrztg.“ berichtet, das deal 
eine® Lehrers, ein dur den Ernit feines Weſens und die Macht feines Beijpieles 
nachhaltig wirfender, liberal denfender Pädagoge. 

Am 26. März ftarb in Hildburghaufen infolge eines erneuten Schlaganfalls 
der Seminarbdireftor und Schulrat Wilhelm Hohnbaum aus Koburg. 

Am 14. Januar entjdylief janft im 76. Lebensjahre der fünigl. Seminar: 
lehrer a. D. Adolf Böhme in Berlin, ein weit über die Grenzen des deutjchen 
Baterlandes hinaus body angejehener Schulmann, 

Am 23. März ftarb in Bensheim a. d. Bergſtr. der durch eine „Rechen— 
praftit“ befannt gewordene Kreisjhulinfpeltor F. W. Landmeſſer im Alter von 
ziemlich 63 Jahren. 

Am 13. Juli ftarb im 88. Lebensjahre in GSteglip bei Berlin Brofejlor 
Dr. Mäpner, der nod ein unmittelbarer Schüler Peſtalozzis (1826—1827 in 
Yerdon) gemwejen ift und die erjte jtädtifche höhere Töchterfchule, die Luiſenſchule, 
50 Jahre geleitet hat. Er war ein ausgezeichneter Gelehrter und Pädagog. Sein 
Hauptverdienjt beiteht darin, daß er durch die wijlenjchaftlihe Behandlung der 
neueren Sprachen der romanijdhen und — Philologie einen gleichartigen 
Platz neben der klaſſiſchen Philologie erwarb. 

Am 9. Mai ſtarb in Stettin Karl Seehaus, der als ea Botaniler 
weit über die Grenzen der Provinz Bommern hinaus bekannte ehemalige Konrektor 
an der franzöfiihen Knabenſchule. 

Am 8. März verjchied in Berlin der ehemalige Hauptlehrer Wild. Böd- 
mann, der ältejte Schüler Diefterwegd, im Alter von 90 Jahren. Schon in 
Mörs ſaß er zu des großen Meijterd süßen. 

Im Februar fjtarb in Gotha der Leiter der Bürgers und Bezirksjchulen, 
Sculdireltor Dorſchel, ein Mann, der von der Pike auf gedient Hatte. 

Rektor Wohl in Breslau, der Borfigende des ſchleſiſchen Provinziallehrer- 
vereins, befannt als Muſikkritiler und Verfaſſer der Nechendefte von Räther und 
Wohl, ift am 11. Mai plöglid verjchieden. 

Der verdienjtvolle langjährige Vorlipende des deutjchen Lehrervereins, — 
Otto Tierſch in Berlin, iſt am November im Alter von 53 Jahren geſtorben. 


A. Deutjchland. 159 


Der Berjtorbene war nicht nur ein Mann von großer Sachkenntnis und Umficht, 
fondern au von großer Milde und perjönlicher Xiebenswürdigfeit. Am 17. März 
war ihm ein anderes hochverdientes Ausſchußmitglied, Adolf Dorner, im Tode 
borauögegangen. 

In Berlin ftarb in den legten Tagen des fcheidenden Jahres Ferdinand 
Töpler, eriter Lehrer an der königl. Taubitummenanftalt, ehemald Redakteur 
* — Schulztg., ein hervorragender Kämpfer des ſchleſiſchen Volksſchullehrer— 
tandes. 

Am 6. Januar verſchied an den Folgen der Influenza in feinem 70. Lebens⸗ 
jahre der befannte Nechenmeijter em. Jens Jenſen aus Oldenswort. 

In Rrauel bei — ſtarb der —— Lehrer Ahrendt, der ganz 
verlaſſene Cholerakranke mit Aufopferung ſeines eigenen Lebens pflegte. Wir ge— 
dachten ſeiner bereits. 

A. Schneck-Detroit (Michigan) iſt im Alter von 67 Jahren geſtorben. 

Der älteſte Lehrer in Pommern, Otto Ernſt Griſchow, iſt 95 Jahre alt 
heimgegangen er war freiwilliger Jäger von 1813. 

m 25. Februar ſtarb in Fürſtenwalde der frühere Turnwart Karl Fleiſch— 
mann, ein Mann, der ſich um die Förderung des Turnweſens große Verdienſte 
erworben hat. 

In Quedlinburg verſchied am 19. Februar der Vorſitzende des Peſtalozzi— 
vereins der Provinz Sachſen, Lehrer C. Zander. Der Halleſche Lehrerverein 
verlor ſeinen erſten Vorſitzenden, Lehrer Franke. 

Der Senior der ſchleswig-holſteiniſchen Lehrerſchaft, Lehrer Kohrt in Krokau 
bei Kiel, der bereits Anfang der 20er Jahre das Tondernſche Lehrerſeminar verlieh, 
iſt in dem hohen Alter von 97 Jahren geſtorben. 

Im Alter von 27 Jahren verſchied der Kirchſchullehrer und Organiſt Bittihn 
u Peiſten, Kreis Pr. -Eylau. Mit dieſem Manne iſt eine Lehrerfamilie ausge— 
Bier die 200 Jahre lang ununterbrochen die Lehrerſtelle in Peiſten bekleidet 
hat, indem jtet3 der Sohn ‚= Bater im Amte folgte. 


Ehren wir dad Andenken unjerer verdienten Toten, indem wir uns 
beitreben, ihnen nachzuahmen! 


Wir wollen fie begraben tief in das Herz hinein, 
Dann werden fie nicht Tote, fie werden lebend jein; 
Dann werden fie im Herzen uns täglich auferjtehn, 
ALS gute, lichte Engel mit ung Be Leben gehn! 


B. Öfterreih-Ungarn. 


1. Ofterreid. 


Bon 
Franz Friſch, 


Bürgerichuldireltor in Marburg a. Dr. 


1. Der Kampf um die Schule. 


near Berfhiebungen. — Das Programm der Regierung. — Eine neue 
iſchofsadreſſe. — Der katholifhe Schulverein. — Eine Erklärung des Katholifen> 
tages. — Die Kreuzzeihen-Angelegenheit in Wien. — Die Schulgejege Tirols.) 


Auch das Jahr 1892 verlief, foweit die Schule in Betradht fommt, 
verhältnismäßig ruhig. Aber jo, wie fi furz zuvor das ftürmijche ſchul— 
politiihe Wetter plöglicy zum Guten gewendet hatte, ebenjo unerwartet 
ftiegen am Ende des Jahres wieder allerhand Anzeichen eines neuerlichen 
NRüdichlages drohend am politifchen Horizont auf. Seit Dezember 1891 
gehörte der Abgeordnete Graf Kuenburg als Vertrauengmann der liberalen 
Bartei dem Kabinett Taaffe an — er war die Mittelöperfon zwijchen der 
Regierung und der großen Partei, die troß ihrer Schwäche immerhin als 
die ftärfite Stütze de3 giltigen Reichsvolksſchulgeſetzes betrachtet werden 
muß. Solange nun Graf Kuenburg Mitglied des Minifteriums war, 
war aud die Bürgſchaft vorhanden, daß die gegenwärtigen Zuſtände be= 
ftehen bleiben. Dieſe Bürgichaft ift nun dahin, denn ehe wir 1893 
Ichrieben, jah jich der genannte Minifter infolge unerwarteter Weiterungen 
zwilchen dem Minifterpräfidenten und den Deutſch-Liberalen zum Aus» 
jheiden aus dem Rate der Krone veranlaßt, und damit war zum Aus— 
drud gebracht, daß die Verbindung zwiichen der Regierung und der 
genannten Partei abgebroden ijt. Welche Einflüſſe geltend waren, dieſen 
ganz unerwarteten Wandel herbeizuführen, ift für die Schule gleichgiltig, 
ebenfo der Umstand, daß es nicht Ichulpolitifche oder konfeſſionelle, jondern 
ftaat3rechtlihe und nationale Gründe waren, melde zum jähen Abbrud) 
der Brüde zwifchen Minifterium und der vereinigten deutjchen Linfen 
führten. — Die Folge davon zeigte ſich auch bald genug in dem Pro— 
gramm, welches die Regierung zu Beginn des Jahres 1893 veröffentlichte, 
und in welchem ausgejproden wird: „Die Regierung hält die Zurüd: 
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ftellung firchenpolitifcher Fragen und der Tegisfativen Behandlung von 
grundjäglichen Anderungen des Reichs-Volksſchulgeſetzes im Intereſſe 
de3 ruhigen Zuſammenwirkens der beteiligten Parteien für erforderlich. 
Die Regierung wird jedoch bei der Anwendung des Reichs-Volksſchulgeſetzes 
den religiöjen Gefühlen der Bevölferung innerhalb der beftehenden Geſetze 
Rechnung tragen. In Fragen der religiöfen Gefühle anerkennt die Re— 
gierung lediglih das Gutachten der betreffenden kirchlichen Be— 
hörden als maßgebend und wird deren Wünſchen in dieſer 
Hinſicht innerhalb der bejtehenden Gejege nah Thunlichfeit ent— 
gegenfommen.“ 

Schon zuvor hatte übrigens ein Sab in der Antwort des Unter- 
richtsminiſters auf eine nterpellation des Führers der klerikalen Partei, 
des Grafen Hohenwart, alljeitig bejondere Aufmerkfjamfeit erregt, der Sag 
nämlich: „Ich nehme feinen Anftand, zu erklären, daß ich feine Verfügung 
zulafjen werde, welche geeignet fein fönnte, die religiöfen Gefühle der 
fatholijchen Bevölkerung zu verletzen“. 

Man wird kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß in dem citierten 
Satze, ſowie in der auf die Schule bezüglidhen Stelle des neuejten Re— 
gierungsprogramms die Antwort auf ein neuerliches Einjchreiten des öſterrei— 
chiſchen Episfopats vom 13. März zu juchen ift, in welchem die Abänderung 
des bejtehenden Reichs-Volksſchulgeſetzes, ſowie die Reorganifation des 
gejamten Volksſchulweſens auf konfeſſioneller Grundlage ge= 
fordert wurde. So lautet nämlich die InhaltZangabe, welche das Wiener 
„Vaterland“ — in diefer Beziehung eine gewiß glaubmwürdige Duelle — 
bot. Die Thatjahe der neuerlichen Biſchofsadreſſe findet übrigens ihre 
Betätigung in einer geharnijchten Snterpellation, welche der Abgeord- 
nete Prälat Karlon an den Unterrichtöminifter richtete, und welcher aller- 
dings die Beantwortung — mohl aus taktiihen Gründen — verjagt 
blieb. Die erwähnte Interpellation hat folgenden Wortlaut: 

„Der öjterreihifche Epiftopat hat in feinem Promemoria vom 30. Jänner 
1888 an das f. k. Gejamtminifterium die Grundſätze niedergelegt, nad) welden 
eine Berbejjerung des Volksſchulweſens, ſoweit dasjelbe für Kinder katholiſcher 
Eltern bejteht, gejetlich geregelt wird. Nachdem diejes Promemoria in der Volks— 
N UT vom Jahre 1889 feine Verüdjihtigung gefunden, und nachdem 
aud) die Möglichkeit einer parlamentarifhen Verfolgung der in der Schulfommijjion 
des Herrenhaufes von den biſchöflichen Mitgliedern diefer Kommiſſion durch Schlie— 
Bung der Kommiffion abgefchnitten worden ift, hatte der Epiſkopat durch den 
Kardinal Fürftbifhof Grujcha eine neuerliche Eingabe an das Gefamtminifterium 
unter dem 13. März d. J. gerichtet, in welcher er in Sachen der Volksſchule ver- 
langt, was für Kinder farholijcher Eltern zufolge ihrer wm und ihres (e- 
wifjens verlangt werden muB. Die Regierung hat alle diefe Aktionen des Epiſko— 
pates mit Stillſchweigen beantwortet und fie feiner Beantwortung gewürdigt. Die 
SInterpellanten richten die Anfrage an den Unterrichtäminifter: 1. Aus welchen 
Gründen hat der Minifter bisher die vom Epiffopate in Sachen der Volksſchule 
emachten Bejtrebungen unberüdfichtigt gelafien? und 2. bis wann gedenft der 

inijter den vom Epijfopate im Namen des katholiſchen Volles in Sachen der 
Vollksſchulgeſetzgebung erhobenen Anſprüchen gerecht zu werden?” 


Daß der katholiſche Schulverein, eine auf die Berftörung der 
unterfonfeffionellen Schule bedachte und mit ziemlich reichlichen Mitteln 
ausgeſtattete Körperichaft, auch im Berichtsjahre nicht unthätig war und 
tüchtig ind Horn blies, verjteht ſich eigentlich) von ſelbſt. Derjelbe 
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hielt eine Verfammlung im Anſchluß an den Katholifentag in Linz. Der 
Vereinsobmann, Dr. Caspar Schwarz (Wien), ſprach von den „Häglichen“ 
Rejultaten der modernen konfeſſionsloſen (?!) Staatszwangsſchule. Die 
Kirche jei die Sklavin des konfeſſionsloſen Staates, der fie nur gebunden in 
die Schule Hineinlafje. Die hriftliche Kultur des chriftlichen Volkes in Oſter— 
rei) laufe Gefahr, untergraben zu werden, jchwer lafte auf derjelben der 
Fluch einer Vollserziehung, welche dad Werk der planmäßig arbeitenden, 
mit einander verbündeten Freimaurerloge und des Juden-Liberalismus ift, 
und mit denen Hand in Hand eine iufernale Volkspreſſe an dem mora= 
lichen Untergange des Bolfes wühlt. In unjeren Schulen fünnen wir 
Juden und Küdinnen, konfejfionslofe Lehrer und Lehrerinnen nicht brauchen, 
ebenjowenig darf ein konfeſſionsloſer Staat der oberjte Leiter des geſamten 
Erziehungswejens jein. Auf geſetzlichem Wege eine. Löjung der Schul- 
frage in katholiſchem Sinne zu erwarten, iſt ausgeſchloſſen. Unſer Parla— 
ment ijt nicht Fatholifh, und aus diefem Grunde fünnen wir auch ein 
fatholiiches Schulgeſetz nicht zuitande bringen. Die irdiihen Mächtigen 
werden und feine katholiſche Schule geben, das Volt muß fie fich ſelbſt 
erringen. Die Katholiken Oſterreichs müfjen vor allem den heidnijchen 
Nationalitätenfultus aufgeben und ji zu einem mächtigen Bunde ver- 
einigen, um den Koloß des konfeſſionsloſen Schulſyſtems jtüd- 
weije abzutragen. Redner ſchloß mit folgenden jchauerlichen Verſen: 
„Sie jollen jie nicht Haben, die Seel’ von unferem Kind, — So lange man 
in Oſterreich den lebten Oſterreicher find’t!“ Dem Rechenjchaftsberichte 
it zu entnehmen, daß der Schulverein derzeit 151 Pfarrgruppen mit 
20610 Mitgliedern zählt. Den Einnahmen im Betrage von 122465 fl. 
jtehen Ausgaben in der Höhe von 118380 fl. gegenüber. Mit der Er- 
teilung des päpftlihen Segens ſchloß die Verſammlung. 


Von Intereſſe iſt auch die vom Linzer Katholikentage bezüglich 
der Volksſchule beſchloſſene Reſolution: 

1. Der Katholikentag erklärt, daß das katholiſche Volk ſterreichs auf feiner 
berechtigten Forderung nad Einführung der konfeffionellen Schule unentwegt be= 
harre und auf das dringendfte verlange, daß die konfeſſionelle Schule trog der 
mannigfahen Hinderniſſe realifiert werde. 

2. Der Katholifentag richtet demnad an alle wahrhaft fatholifh geftnnten 
Männer, welche den verjchiedenen gejeggebenden Körpern, als: dem Herrenbaufe, 
dem Abgeordnetenhaufe und den Sandtagen der Königreihe und Yänder angehören, 
das dringendite Verlangen, in geeigneter Weiſe zunächſt dahin zu wirken, daß 
dieſe Forderung des fatbolifchen Volkes baldigſt verwirklicht werde. 

3. Der Batholifentag erwartet aber auch von den fatholiihen Völkern der 
Monarchie, daß fie ohme Unterfchied der Sprahe Männer in die VBertretungs- 
förper wählen werden, welche unbejchadet ihres andermweitigen Programmes ent- 
ichieden für die fonfejjionelle Schule eintreten. 

4. Der Katholikentag erivartet weiter, daß alle Katholiten bei den Wahlen 
in die Orts- und Bezirksfchulräte nur jolhe Männer wählen werden, welche mit 
Energie für eine hriftfatholifhe Kindererziehung einzutreten fähig und gewillt find. 

5. In Erwägung, daß in einem Rechtsſtaate alle Untertanen nad gleichen 
arg behandelt werden follen, legt e8 der Katholikentag den katholiſch— 
tonſervativen Abgeordneten ans Herz, dahin zu wirken, da 1. Eltern, welche ihre 
Kinder in einer jtaatlidy anerfannten Privatjchule erziehen lajien, von der Ent- 
richtung der Umlage für die öffentlihen Schulen möglichſt entlajtet werden; 
2. daß Privatichulen, welche alle vom Staate geforderten Bedingungen erfüllen, 
jofort ohne fpezielle ftaatliche Genehmigung das Recht der Offentlichkeit in An— 
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ſpruch nehmen fönnen; 3. daß der Ortöpfarrer gejeglid mit der Ortsfchulaufficht 
betraut werde. 

6. In Erwägung, dab die Fatholijche — — auf dem Gebiete des 
Schulweſens nicht nur bereits ſehr dankenswerte Erfolge durch Gründung von 
Unterrichts- und Erziehungsanſtalten, insbeſondere von Lehrer- und Lehrerinnen— 
Bildungsanſtalten mit ſtreng katholiſchem Charakter zu erzielen in der Lage war 
und auch fürderhin jein wird; in Erwägung, dab die katholische Vereinsthätigkeit 
geeignet ift, auf die gejeßliche Löfung der Schulfrage im chriſtlichen Sinne mittelbar 
einen wirkſamen Einfluß auszuüben, anerkennt und empfiehlt der Katholikentag 
die eifrigſte Unterſtützung aller derartigen Vereine, insbeſondere: des katholiſchen 
Schulvereins für Oſterreich, des Vereins der Kinderfreunde in Salzburg, des 
katholiſchen Erziehungsvereins in Vorarlberg, des Vereins zur Heranbildun 
ame Lehrer in Strebersdorf, endlich der Fatholiihen Kloſterſchulen un 
Anftalten. 

7. Der Ratholifentag ſpricht feine Freude aus über die in Wien 
unternonmmenen einleitenden Schritte zur Gründung eines „katho— 
lifhen Lehrerbundes für Öſterreich,“ durch welchen ſowohl die Standes- 
interejjen der Fatholifchen Lehrer, als auch die katholifche Erziehung der Kinder in 
der Schule gefördert werden jollen. Er dankt aus vollem Herzen den verdienten 
Männern, welche die Anregung dazu gegeben haben, insbefondere jenen gejinnungs- 
treuen und mutigen katholiſchen Lehrern, melde ſich gleich anfangs an der 
Schaffung dieſes längjt vermißten Zweiges katholiſchen Vereinslebens beteiligt 
haben. — Er giebt fi der Hoffnung Hin, daß aus diejem Lehrerbunde in fort- 
fchreitender organifcher Entwidelung Landes: und Bezirks-Lehrervereine ſich her— 
ausbilden werden. 

Eine unerquidliche Angelegenheit, welche eine jtarfe Bewegung her— 
vorrief, bildete im Berichtsjahre die Entiheidung des Wiener Bezirks- 
fchulrates in betreff des Kreuzzeichens beim Schulgebete und der 
dabei zu ſprechenden Trinität3formel. Der Sachverhalt ift folgender: 

Ein protejtantifcher Beamter des Unterrichtsminifteriums (!), deſſen Tochter 
eine Mädchenſchule bejuchte, führte bei dem Leiter derjelben Beſchwerde, dag beim 
Schulgebet nicht Tediglih das Kreuzzeichen ohne begleitende Worte gemacht werde. 
Der betreffende Leiter wandte fi) daraufhin um die entfprechende Weifung an den 
Bezirksſchulrat. Diejer erließ nun unter dem 10. Oktober 1892 folgenden Erlaß 
an jämtlidye Schulleitungen: „Zufolge hieramtlichen Beichlufjes vom 29. April 1891, 
G. 3. 1636, wird in interpretation des Erlaſſes des Bezirksſchulrates vom 21. Of- 
tober 1874, 3. 730, darauf hingewieſen, dab in dem Sinne desjelben von den 
fatholifhen Kindern bei dem Sculgebete in der Klafje wohl das Kreuzzeichen ge- 
macht, die dazu gehörenden Worte aber nicht laut gefprodhen werden dürfen. Nach— 
dem diejer Beihluß nunmehr laut Erlaß vom 29. September 1892, 3. 8705, von 
dem hochlöblichen Landesschulrat zur Kenntnis genommen wurde, wird die Schul= 
leitung hiervon zur Darnachachtung verjtändigt“. 

Die in diefem Erlaß angezogene bezirkfzjchulrätliche Anordnung aus dem 
Jahre 1874 lautet wörtlih: „Da nad der Außerung des Herrn Vertreters des 
Neligionsunterrichtes jeder Katholik jede religiöfe Handlung und folglid aud das 
Gebet mit dem heiligen Kreuzzeichen beginnt, jo fann den fatholifchen Schülern 
das Bezeichnen mit dem heiligen reuzzeichen vor und nad) dem Gebete wohl nicht 
verwehrt werden, fowie e8 den Schülern anderer Konfeffionen unbenommen bleiben 
muß, ji) beim Gebete nad ihrem Neligiondbefenntnijje zu benehmen“. 

Die im obeitierten Erlajje des Bezirtsfchulrates erwähnte Kenntnisnahme 
des Landeſchulrats beruhte aber nicht auf einem Beſchluſſe der Landesſchulbe— 
börde, und der Statthalter nahm daher —— dieſelbe aufzuheben, was 
dem Gemeinderate mit folgendem Erlaſſe bekanntgegeben wurde: 

„Als Vorſitzender des Landesſchulrates finde ich deſſen im kurrenten Wege 
erfloſſenen Erlaß vom 29. September I. J., betr. die Frage des Kreuzzeichens beim 
Schulgebete, bei dem Umjtande von Amts wegen zu beheben, als Diete Ungelegen- 
Heit bi nun nicht der Beſchlußfaſſung der Yandesfchulbehörde unterzogen wurde 
und ſich der hiermit behobene Erlak als formell unridhtige Erledigung daritellt. 
Hiernach ift auch die vom Bezirksfchulrate an die Leitungen jämtlicher allgemeinen 
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Volks- und öffentlihen Bürgerfchulen in Wien in der fraglichen Angelegenbeit 
ergangene Verfügung vom 10. Oftober d. 3. zu beheben und find die Bezugsakten 
zur Entjheidung des Landesſchulrates an denfelben wieder vorzulegen“. 

Die Sahe ging nun weiter ihren Weg, und dad Minijterium bob die be- 
zirfsfhulrätliche Entſcheidung auf. 

Ein Ereigni® von bejonderer Wichtigkeit bildete im Bericht3jahre 
dad von vielen für unmöglich gehaltene Zuftandefommen der Geſetze 
über die Organifation der öffentlihen Volfsjhulen und über 
die Schulauffiht in Tirol, welche raſch die allerhöchſte Sanftion 
erlangten. Vor der Beratung der bezüglichen Gejeß-Entwürfe gaben ſowohl 
die Landesbiichöfe, ald auch der fonjervative und liberale Klub Rechtsver— 
wahrungen ab. Die Biihöfe beklagten es tief, da es im katholiſchen 
Dfterreich, bezw. in Tirol troß aller Bemühungen nicht gelungen jei, die 
Schulverhältnifje derart zu regeln, daß die Kirche die ihr von Gott 
geitellte Aufgabe in der Schule erfüllen fünne. Die Konjervativen ver: 
wahrten jich gegen die Unterjtellung, als ob fie auf die kirchlichen Rechte 
und bejonderd auf die firchliche Aufſicht verzichten wollen. Die Liberalen 
ichliegli gaben die Erklärung ab, daß der Geſetzentwurf vielfach ent: 
ſchieden parteimäßigen Charakter an ſich trage und daß fie nur deshalb 
ihre Zuftimmung geben wollten, damit die Beendigung des für Schule 
und Lehrer, ſowie für das gejamte öffentliche Leben im Lande bedauer- 
lihen Schulfampfes zur vollzogenen Thatjache werde. — So wichtig die 
endliche Regelung der Gehaltöverhältnifje der Lehrerſchaft Tirols it, fo 
bedeutfjam ift die troß aller Rechtöverwahrungen erfolgte Anerkennung 
des Reichs-Volksſchulgeſetzes, auf dem ſich ja doc) beide Geſetze aufbauen. 
Allerdingd trägt namentlich das Schulauflichtsgefeg den Stempel des 
Kompromiſſes an jih — find dod im Landichulrate nicht weniger als 
vier Sitze der Geiſtlichkeit gefihert — aber bejjer ein teilweijer Erfolg 
al3 gar feiner, und jchon die Ordnung der Xehrergehalte duldete liberaler- 
jeit3 feine zumeit gehende Unnachgiebigkeit. Bei der Bedeutung, welche 
dem Tiroler Schulauffihtsgejege zufommt, und bei dem Intereſſe, 
weiches man aud im Auslande demjelben zuwenden dürfte, halte ich es 
für angezeigt, dasjelbe nacdjitehend in extenso mitzuteilen. Bezüglich der 
Regelung der Lehrergehalte verweiſe ich auf den bezüglichen Abjchnitt 
diefes Berichted. Das Gejeh vom 30. April 1892, wirkſam für die ge— 
fürjtete Grafichaft Tirol, betreffend die Echulaufjicht, lautet: 

I. Der Ortsſchulrat. 

$ 1. Für jede Schulgemeinde wird ein Ortsſchulrat beftellt. 

In Städten, welche einen befonderen Schulbezirk bilden, fungiert der Bezirks— 
ſchulrat zugleich als Ortsſchulrat. — Für die ala Schulgemeinden zeitweilig fort 
beitehbenden Sonderfonfurrenzen find die Anordnungen zur Stonftituierung der 
DOrtsjchulräte nah Analogie der folgenden Beitimmungen unter entjprechender 
Berüdjichtigung der thatſächlichen Verhältniffe zu treffen. — Den Ortsſchulräten 
fommt die unmittelbare Aufficht über die innerhalb der Schulgemeinde beitebenden 
öffentlichen Volksihulen und Kindergärten (Bewahranitalten), dann über die mit 
den öffentlichen Vollsſchulen verbundenen jpeziellen Lehrturje und Fortbildungs— 
kurfe für Mädchen zu. — Bon der Wirkſamkeit des Ortsichulrates find die aus 
Staatämitteln erhaltenen Kindergärten, Volksſchulen und die mit den ftaatlichen 
Lehrerbildungsanjtalten verbundenen Übungsſchulen, ſowie jämtliche Privatſchulen 
und Anftalten für nicht vollfinnige und jittlich verwahrlojte Kinder ausgenommen. 

$ 2. Der Ortsſchulrat beiteht aus Vertretern der fatholiihen Kirche, der 
Schule, der die Eculgemeinde bildenden Ortdgemeinden und aus dem Ortsſchul⸗ 


B. 1. Ofterreid). 165 


aufjeher (den Ortsjchulaufjehern). — Außerdem ift der Schulpatron, wo ein ſolcher 
befteht, berechtigt, al Mitglied in den Ortsſchulrat einzutreten und an den Ver: 
bandlungen de3jelben perjünlid oder durd einen Stellvertreter mit Stimmredt 
teilzunehmen. 

$ 3. Die religiöjen Intereſſen der Schuljugend werden von feite der katho— 

liſchen Kirche im Ortsſchulrate vertreten durch den Seelforger, in dejjen Seelforges 
ebiet die Schule liegt, oder den von der Firdjlichen Sberbehörde bezeichneten 
Briefter. — Befinden fih in einer Schulgemeinde mehrere in verjcdhiedenen Seel— 
jorgegebieten gelegene Schulen, jo entfeheibet die firchliche Oberbehörde, welcher von 
den Seeljorgern diejer Gebiete in den Ortsjchulrat einzutreten hat. — Es nehmen 
jedod) aud) die anderen Seelſorger an den ihre Schulen betreffenden Verhandlungen 
mit beratender Stimme teil. 

$ 4. Der Vertreter der Schule im Ortsfchulrate ijt der Leiter der Schule. 
— Unterjtehen dem Ortsſchulrate mehrere Schulen, fo tritt der Leiter der unter 
diefen Schulen in der Kategorie am höchſten ftehenden in den Ortsjchulrat. Bei 
gleicher Kategorie der Schulen bejtimmt der Bezirksſchulrat denjenigen XYeiter, 
welcher in den Ortsjchulrat einzutreten hat; e8 nehmen jedoch auch die Leiter der 
anderen Schulen an den ihre Kntalt betreffenden Verhandlungen mit beratender 
Stimme teil. Wird eine öffentliche Schule durch Lehrkräfte u welche einem 
geiitlihen Yrauenorden angehören, fo jteht e3 der Leiterin diefer Schule zu, ſich 
an den Verhandlungen des Ortsfchulrates über diefe Schule durch einen Vertreter 
mit beratender Stimme zu beteiligen. 

$ 5. Die Vertreter der Ortögemeinde im Ortöfchulrate werden von dem 
Gemeindeausſchuſſe und wenn derjelben Schulgemeinde mehrere Drtsgemeinden 
gen oder zum Teile angehören, von den beteiligten Gemeindeausſchüſſen über 
(ufforderung des Vorſitzenden des Bezirksfchulrates nah den Bejtimmungen der 
Gemeindeordnung gewählt. Außerdem tritt der Gemeindevorjteher des Schulortes 
al3 folcher in den Ortsfchulrat ein. — Die Zahl der Vertreter beträgt mindejtens 
zwei und höchſtens fünf; diejelbe wird vom Bezirksſchulrate bejtimmt und auf die 
betreffenden Ortsgemeinden mit Berüdjihtigung der Beſteuerung und der Zahl 
der Bevölkerung berjelben verteilt. — Die Gemeindevertretung des Schulortes 
. wählt außerdem zwei Erjagmänner. — Die Wahlen erfolgen auf die Dauer von 

ſechs Jahren. Die Gewählten bleiben auch nad) Ablauf diefer Zeit bis zur Kon— 
jtitwierung ded neuen Ortöjchulrates im Amte. Die Wiederwahl iſt zuläſſig. — 
Im Falle de3 Ausſcheidens eines Gewählten iſt jofort eine Erfaßwahl auf die noch 
übrige Dauer der Funktionsperiode vorzunehmen. 
6. In Schulgemeinden, in denen Boltsfhulen mit deutjcher und mit 
italienischer oder ladinifcher Unterrichtsfprache bejtehen, find die Vertreter der Orts- 
emeinden aus den Angehörigen beider Nationalitäten zu wählen. Die Zahl der 
Vertreter der einen und der anderen Nationalität bejtimmt der Bezirtsfchulrat. 

$ 7. Wählbar find alle jene, welche fähig jind, in die Gemeindevertretun 
einer der Schulgemeinde angehörigen Ortögemeinde gewählt zu werden; der Berluft 
diefer Wählbarkeit hat das Yusfheiden aus dem Ortäfchulrate zur Folge, — Die 
Wahl kann nur derjenige ablehnen, welcher berechtigt wäre, die Wahl in die Ge— 
meindevertretung abzulehnen, oder weldyer die legten jechs Jahre hindurd) Mitglied 
des Ortöjchulrated war. 

$ 8. In Schulgemeinden, in denen Kinder, welche nicht der Fatholifchen 
Kirche angehören, die öffentlichen Volksſchulen beſuchen, hat der Ortsſchulrat einen 
von ihm gewählten Beirat der betreffenden Konfeflion zu jenen Verhandlungen, 
welde die religiöfen nterefjen diefer Kinder zum Gegenjtande haben, beiguieen 

8 9. Der Ortsſchulrat ijt verpflichtet, für die FIRE der Schulgejepe 
fowie der Anordnungen der höheren Schulbehörden und für die denfelben ent— 
ſprechende zwedmäßige Einrichtung des Schulweſens im Orte zu forgen. 

Insbeſondere hat derjelbe: 

1. die den Lehrern zugewiefenen Bezüge und die zur Dedung diejer Bezüge 
aus Lokalmitteln — ———— Beiträge in Evidenz zu halten; 2. den etwa vor— 
handenen Lokalſchulfond, ſowie das Stiftungsvermögen, ſoweit darüber nicht andere 
Beſtimmungen ſtiftungsgemäß getroffen find, zu verwalten, oder die Verwaltung 
des legteren zu —* 3. das Schulgebäude, die Schulgründe und das Schul— 
geräte zu beaufſichtigen und das erforderliche Juventar zu führen; 4. für die 
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Beſchaffung und Inftandhaltung der von der Schulgemeinde zu leijtenden Schul— 
erfordernijje Sorge zu tragen; 5. die der Echule gehörigen Urkunden, Faſſionen x. 
aufzubewahren; 6. die jährlihe Schulbeſchreibung zu verfafjen, über die Aufnahme 
von Kindern aus fremden Schuliprengeln, fowie jener Kinder, welche das jechite 
Lebensjahr noch nicht vollendet Haben, zu entfcheiden, den Schulbejuh auf jede 
mögliche Art zu fördern und die Strafanträge wegen Bernadjläffigung desjelben 
an den Bezirksſchulrat zu jtellen; 7. die durd den Lehrplan feitgejegten wöche ni⸗ 
lihen Lehrſtunden auf die einzelnen Tage der Woche zu verteilen und zu be— 
ftimmen, zu welden Tagesitunden der Unterricht zu erteilen fei; 8. die Einhaltung 
der vorgejchriebenen Unterrichtäzeit zu übermwadhen; 9. die Disziplin in den 
Schulen, jowie das Betragen der Schuljugend außerhalb der Schule zu über: 
wachen, Bejchwerden über den Lebenswandel des Lehrperfonald zu prüfen, bezm. 
die geeigneten Schritte zur Abhilfe einzuleiten; 10. den Lehrern hinſichtlich ihrer 
Amtsführung die thunlichite Unterftügung angedeihen zu laſſen; 11. Streitigfeiten 
der Lehrer unter fih und mit der Gemeinde oder mit einzelnen Gemeindegliedern, 
foweit fie aus den Schulverhältniſſen erwachfen, nah Thunlichfeit auszugleichen; 
12. Auskünfte, Gutachten und Anträge an die Gemeindevertretungen und die vor— 
gejegten Behörden zu erjtatten; 13. bei Befegungen der Lehrjtellen nah der An- 
ordnung des Gejeted mitzuwirken; 14. den Lehrern Urlaub bis zu drei Tagen 
zu ‚erteilen. — Außerdem jteht dem Ortsfchulrate jener Wirkungskreis zu, der ihm 
durch die übrigen Schulgejege zugewieſen ijt. 

$ 10. Die Mitglieder des Ortsfchulrates wählen aus ihrer Mitte mit abjo- 
luter Stimmenmehrheit einen Borfigenden und dejjen Stellvertreter. Dem Ver— 
treter der Kirche jteht es frei, die auf ihm gefallene Wahl abzulehnen. Die Lehrer 
an den Volksſchulen können als Vorſitzende oder deren Stellvertreter nicht gewählt 
werden. Sit ſowohl der Vorſitzende als auch dejjen Stellvertreter verhindert, fo 
führt das ältejte unter den Mitgliedern des Ortsjchulrates den Vorfig. 

Die Konftituierung des Ortsfchulrates ijt in den Gemeindevertretungen der 
der Schulgemeinde angehörigen Ortögemeinden und dem Bezirksſchulrate anzuzeigen. 

8 11. Der Orisſchulrat bejorgt die ihm obliegende Schulaufjiht durch den 
Ortsſchulaufſeher, welcher nad) Anhörung der Ortsjhulgemeinden von dem Bezirks— 
ſchulrate aus den im Schulorte wohnenden Perjonen, mit Ausnahme der Lehrer 
an den Volksſchulen, auf die Funktionsdauer des Ortsſchulrates ernannt wird, 
Hierbei ift auf angemejjene Bildung und Sadtenntnis beſonders Rückſicht zu 
nehmen. Wo fi die Wirkjamfeit des Ortsſchulrates auf mehrere Schulen eritredt, 
fönnen zwei Ortsfchulauffeher bejtellt werden. — Beitehen in der Schulgemeinde 
Schulen mit deuticher und italienifcher oder ladinifcher Unterrichtsipracdhe, jo muß 
für die Schulen jeder Unterrichtsſprache ein befonderer Ortsjchulauffeher der be= 
treffenden Nationalität bejtellt werden. — Der Ortsſchulaufſeher iſt kraft jeiner 
Ernennung Mitglied des betreffenden Ortsfchulrates, und follte er dieſe Eigenjchaft 
bereit3 als Vertreter der Ortägemeinde bejigen, jo erlifcht mit feiner Ernennung 
dieſes Mandat und ijt für dasjelbe die Neuwahl vorzunehmen. — Die Funktionen 
des Vorjigenden des Ortsſchulrates und die des Ortsſchulaufſehers können nicht 
in einer Perſon vereinigt werden. 

8 12. Der Ortsſchulaufſeher iſt zum öfteren Bejuche der Schule verpflichtet; 
er hat ſich mit dem Leiter der Schule in jtetem Einvernehmen zu halten und bat 
feine Wahrnehmungen dem Ortsfchulrate mitzuteilen. An Schulen, an denen jid 
mehrere Lehrer befinden, ijt er berechtigt, den LXehrerfonferenzen beizumohnen. — 
Die Schulen zu bejuhen, um von dem Zuſtande derjelben Kenntnis zu nehmen, 
find alle Mitglieder des Ortsſchulrates bevedtigt. In Ausübung diejes Rechtes 
und behufs Erfilllung der durch $ 3 diejes Geſehes anne Aufgabe jteht e& dem 
Bertreter der fatholiihen Kirche im Ortsſchulrate insbefondere zu, Sich jederzeit 
aud) von dem Stande der fittlichereligiöjen —— Kenntnis zu verſchaffen und 
über etwa wahrgenommene Gebrechen im Ortsſchulrate Mitteilung zu machen, 
beziv. Anträge zu jtellen. — Die Befugnis, Unordnungen zu treffen, fteht jedoch 
bloß dem au Ortsſchulrate innerhalb jeines Wirkungskreiſes zu. 

8 13. Der Ortsſchulrat verſammelt ſich regelmäßig einmal im Monate zu 
einer orbdentlihen Sigung. — Der Vorſitzende kann aber jederzeit, und er muß, 
wenn zwei Mitglieder es verlangen, eine außerordentliche —— einberufen. 

8 14. Zu jeder Sitzung ſind ſämtliche Mitglieder des Ortsſchulrates einzu— 
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laden. Zur Beichlußfähigkeit wird die Anmefenheit der Mehrzahl der Mitglieder 
erfordert. Kommt zu einer Sigung die beſchlußfähige Anzahl nicht zujammen, 
und kann diejelbe nicht fofort durd Einberufung der — erzielt werden, 
ſo hat der Vorſitzende binnen acht Tagen die Mitglieder, und zwar unter An— 
drohung einer Geldſtrafe von 1 bis 10 Gulden für den Fall nicht genügender 
Entſchuldigung des Ausbleibens einzuberufen und gleichzeitig die Erfagmänner ein» 
zuladen. — Die Beichlüfje werden durch abjolute Simmenmehrbeit der Anweſenden 
gefaßt; bei Stimmengleichheit entfcheidet der Vorfigende. Über die Sigung ift ein 
einfaches Protokoll au führen. — Der Borfigende vertritt den Ortsſchulrat nad) 
außen und bat für die pflitmäßige Erfüllung des Wirkungstreijes des Ortsſchul— 
rated Sorge zu tragen; er verteilt nad) Bedarf die Gejchäfte an die übrigen Mit- 
glieder, vollzieht die Beichlüffe und beforgt die laufenden Gejchäfte. Er ijt be- 
rechtigt, die Ausführung von Beſchlüſſen, welche den beitehenden Vorſchriften zu— 
widerlaufen, einzuſtellen, hat aber ſolchenfalls den Gegenſtand binnen drei Tagen 
an den Bezirksſchulrat zur Entſcheidung zu leiten. — Beſchwerden gegen Beſchlüſſe 
und Verfügungen des Ortſchulrates gehen an den Bezirksſchulrat. Dieſelben ſind 
binnen vierzehn Tagen nach Eröffnung beim Ortsſchulrate einzubringen und haben 
aufſchiebende Wirkung, wenn es ſich nicht um Anordnungen handelt, deren Vollzug 
ohne Gefährdung der Geſundheit der Schüler oder eines ſonſtigen öffentlichen 
Intereſſes nicht verſchoben werden kann; handelt es ſich um ſolche Anordnungen, 
ſo iſt dies in der Erledigung ausdrücklich mit dem Bedeuten anzuführen, daß die 
Beſchwerde keine aufſchiebende Wirkung hat. 

8 15. Mitglieder des Ortsſchulrates dürfen bei der Beratung und Ab— 
jtimmung über Angelegenheiten, welche ihre perjönlichen Intereſſen betrefien, nicht 
anweſend jein. 

S 16. In Angelegenheiten, die nicht zu den laufenden Gejchäften gehören 
und fo dringlid find, daß weder die nächſte ordentliche Sitzung abgemwartet, nod) 
eine außerordentliche Sigung einberufen werden fann, darf der Vorſitzende jelb- 
jtändig Verfügungen treffen; er muß jedoch Hinfichtlich der Fortdauer derjelben in 
der nächſten Sitzung die Genehmigung des Ortsſchulrates einholen. 

$ 17. Die Mitglieder des Ortsjchulrates haben auf ein Entgelt für die Be- 
forgung der Gefchäfte feinen Anjpruc. — Für die damit verbundenen baren Aus- 
lagen wird ihnen der Erjag von der Schulgemeinde geleijtet. 

$ 18. Die ungerechtjertigte Verweigerung des Eintritis in den Ortsfdulrat 
($ 7) jowie der Übernahme des Amtes und der Geſchäfte des Borfigenden oder 
defien Stellvertreterd ($ 10) jeitens der Vertreter der Ortsgemeinden wird bom 
Bezirksfchulrate mit einer Geldbuße bis zu 100 fl. bejtraft, und es iſt zugleich die 
Neumahl vorzunehmen. — Der Bezirksſchulrat kann ſowohl den Vorſitzenden, als 
auch die Mitglieder des Ortsjchulrates, wenn fie ihre Pflichten vernadjläfjigen oder 
verlegen, mit Ordnungsftrafen bis zu 20 fl. belegen. — Der Ortsſchulaufſeher 
fann, wenn er jeine Pflichten nicht erfüllt, vom Bezirksfchulrate feines Amtes 
enthoben werden. 

$ 19. Wenn ein Ortsſchulrat die ihm obliegenden Aufgaben in erheblicher 
Weiſe vernadhläjligt, die Weiſungen der höheren Schulbehörden in Vollzug zu 
jegen verweigert, oder wenn ihm überhaupt die Bejorgung der Geſchäfte ohne Ge— 
fährdung der Aufgaben der Schule nicht weiter überlaffen werden fann, jo ift der 
Landesſchulrat berechtigt, denfelben über Antrag oder nach Anhörung des Bezirks— 
ſchulrates aufzulöjen. Gleichzeitig find die nötigen Vorkehrungen für die proviſo— 
riſche Fortführung der Gejchäfte und für die Neumahl und Konftituierung des 
neuen Ortsjchulrates zu treffen. 

20. Die nad) den obigen Beitimmungen auferlegten Gelditrafen werden 
im politifchen Wege eingebradjt und fließen in den Lokalihulfond. 


II. Der Bezirtsfhulrat. 


8 21. Die nächſt höhere Aufficht über die dem Ortsfchulrate unterjtehenden 
öffentlichen  Voltafchulen und Anſtalten ($ 1) wird von dem Bezirksſchulrate ges 
führt. — liber die in das Gebiet des Volksſchulweſens gehörigen Privatanitalten, 
mit Ausnahme jener für nicht vollfinnige und ſittlich verwahrlofte Kinder, ſteht 
dem Bezirfäfchulrate die unmittelbare Autficht zu. 
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8 22. Der Sculbezirt umfaßt ſämtliche Schulgemeinden, deren Schulen 
innerhalb eines und desſelben politiihen Bezirkes gelegen find. 

Städte, welche ein eigened Gemeindejtatut haben, bilden je einen befonderen 
Schulbezirk. 

Über begründetes Anſuchen kann auch anderen Städten vom Landesſchul— 
re rn Maßgabe der Verhältniſſe die Bildung befonderer Schulbezirte bewilligi 
werden. 

8 23. Der Bezirksſchulrat beſteht: a) aus dem Vorſteher der politifchen 
Bezirtöbehörde ald Borfigendem; der Stellvertreter desjelben iſt derjenige, der ihn 
in der Amt3leitung der politifhen Bezirköbehörde vertritt; b) aus einem Vertreter 
der fatholifhen Kirche, welcher über Aufforderung des Vorſitzenden von der kirch— 
lichen Oberbehörde aus den im Schulbezirke wohnhaften Geijtlihen ernannt wird; 
ce) aus dem Bezirtsjchulinfpektor, bezw. den Bezirksichulinipeftoren ($ 30); d) aus 
einem Fachmanne im Lehramte, welcher von der Bezirkskonferenz der Lehrer in 
geheimer Abjtimmung gewählt wird; e) aus zwei und in Schulbezirken, welche 
mehr als drei Gerichtöbezirfe umfajjen, aus drei von einer Verfammlung von 
$emeindevertretern mit abjoluter Stimmenmehrheit in geheimer Abitimmung ge- 
wählten Mitgliedern. Wahlberechtigt in diejer Verſammlung jind Die Boriteber 
(Bürgermeijter) der im Sculbezirfe befindlihen Ort3gemeinden oder deren Stell- 
vertreter, und falld eine Gemeinde mehr als 1000 Einwohner zählt, noch je ein 
zweiter vom Gemeindeausſchuſſe gewählter Vertreter. 

Wahlort ijt der Sig der Bezirkshauptmannſchaft. Für den Wahlvorgang 
haben die Borjchriften der Landtagswahlordnung, betr. die Wahl der Abgeord- 
neten der Landgemeinden, zu gelten. — Wählbar in den Bezirfsihulrat jind alle 
jene, welche fähig find, in die Gemeindevertretung einer im Schulbezirke befind- 
lihen Ortsgemeinde gewählt zu werden. Der Berlujt diejer Wählbarkeit bat das 
Ausſcheiden aus dem Bezirksjchulrate zur Folge. 

$ 24. In Städten, welde ein eigened Statut haben, bejteht der Bezirks— 
ihulrat (Stadtihulrat): a) aus dem Bürgermeijter, eventuell demjenigen, der den: 
jelben in den Gejchäften des übertragenen Wirkungskreijes zu vertreten hat, als 
Vorſitzendem; b) aus zwei Vertretern der fatholifchen Kirche, welche über Auffor- 
derung des Vorfigenden von der firchlihen Oberbehörde aus den im Schulbezirte 
wohnhaften Geiltlihen ernannt werden; c) aus dem Bezirksſchulinſpeltor, bezw. 
den Bezirköfchulinfpeftoren; d) aus zwei Fachmännern im Lehramte, welche von 
der Bezirkstonferenz der Lehrer in geheimer Abjtimmung gewählt werden. it 
jedoch im Schulbezirte eine ftaatliche Lehrer (Xehrerinnen=) Bildungsanftalt, jo 
tritt der Direktor diejer Anjtalt al Fachmann ein und wird nur ein Fachmann 
gewählt; e) aus drei Vertretern der Stadt, welde von der Gemeindevertretung 
nad) den Beitimmungen des Gemeindejtatut3 gewählt werden. 

In anderen Städten, weldie einen bejonderen Sculbezirft bilden (8 22, 
dritter Abjag), tritt in der Zufammenjeßung des Bezirks: (Stadt) Schulrates die 
rer infofern ein, daß der Vorſitzende der Vorjteher der politiichen Be— 
hörde ijt. 

z 25. In Bezirken, in denen Kinder, welde nicht der katholiſchen Kirche 
angehören, die Schulen bejucdhen, hat der — era einen von ihm gewählten 
Beirat der betreffenden Konfeſſion zu jenen Verhandlungen, welde die religiöfen 
Interefjen diefer Kinder zum Gegenjtande haben, beizuziehen. 

$ 26. Die unter lit. b, d und e der $$ 23 und 25 jtattfindenden Ernen- 
nungen und Wahlen unterliegen der Bejtätigung durch den Landeschef und gelten 
auf jech® Jahre. Die ernannten und erwählten Mitglieder verbleiben auch nadı 
Ablauf diefer Zeit bis zur erfolgten neuen Ernennung, bezw. Neuwahl, im Amte. 

$ 27. Zum Wirkungstreije des Bezirksſchulrates gehört: 

1. die Vertretung der Intereſſen des Schulbezirted nad außen, die genaue 
Evidenzhaltung des Standes des Schulweſens im Bezirke, die Sorge für gefegliche 
Ordnung im Schulwefen und die möglichite Verbejjerung desjelben überhaupt und 
jeder Schule insbefondere; 2. die Sorge für die Verlautbarung der in Volksſchul— 
angelegenheiten erlafjenen Gefege und Anordnungen der höheren Schulbehörden 
fowie für den Vollzug derjelben; 3. die Leitung der Verhandlungen über die 
Regulierung und Erweiterung der bejtehenden ſowie über die Errichtung neuer 
Schulen, über Aus: und Einjhulungen, über Ridtigitellung der Schulfafftonen, 
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die Oberauffiht über die Schulbauten und überhaupt über die Beihaffung der 
ſachlichen Erfordernijje der Volksſchulen; 4. die Ausübung des Schutzrechtes des 
Staate8 über die Lokalſchulfonds und Schulitiftungen, fomweit dazu nicht befondere 
Drgane bejtimmt find oder diefe Wirkſamkeit einer anderen Behörde vorbehalten 
iit; 5. der Schuß ber Schulen und der Lehrer in allen ökonomiſchen Beziehungen, 
die Entſcheidung in erjter Inſtanz in Ungelegenheiten der Ativitätsbezüge, der 
Berjorgungdgebühren, injofern diete Bezüge und Gebühren nicht aus Staatd= oder 
Landeömitteln, bezw. aus dem — — zu leiſten ſind; 6. die Schöpfung 
der Straferkenntniſſe in erſter Inſtanz und die Einleitung von Zwangsmaßregeln 
in den geſetzlich beſtimmten Fällen; 7. die proviſoriſche —— erledigter Lehr⸗ 
ſtellen und die proviſoriſche Verſetzung der Lehrperſonen aus Dienſtesrückſichten 
nach Anhörung des betreffenden Ortsſchulrates, die Beſtellung der Nebenlehrer 
und Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten über Vorſchlag desſelben, ferner die 
in den Schulgeſetzen normierte Mitwirkung bei definitiver Beſetzung erledigter 
Lehrſtellen; 8. die Antragſtellung über Verleihung von Dienſtalterszulagen, Re— 
munerationen und Wushilfen an die Lehrperfonen des Schulbezirtes; 9. die Unter— 
juhung der Dienjtesvergehen des Lehrperjonald und nad) Erfordernis die Antrag— 
jtelung an den Landesſchulrat; 10. die Beförderung der Fortbildung des Lehr: 
verfonals, die Veranſtaltung der Bezirkölehrerfonferenzen, die Aufſicht über die 
Lehrmittel, die Schul- und Lehrerbibliotheten; 11. die Urlaubserteilung bis zu 
vier Wochen und die Austellung der Verwendungszeugniffe an Lehrperſonen; 
12. die Anordnungen zur Konftituierung, der Drtsfguträte, die Ernennung der 
Ortsfchulaufjeher, die Förderung und Überwachung der Wirkjamfeit derjelben; 
13. die Veranlafjung außerordentliher Jufpeltionen der Schulen; 14. die nad) 
Anhörung des Ortsfchulrates vorzunehmende Feitfegung des den Ortöverhältnijjen 
angemejjenen Zeitpunftes für die gejeplichen Ferien bei den öffentlihen Volks— 
ihulen; 15. die Erjtattung von Gutachten, Austünften, Anträgen und periodijchen 
Schulberichten an den Landesſchulrat. 

Außerdem jteht dem Bezirksſchulrat derjenige Wirkungskreis zu, der ihm 
durch) die übrigen Schulgefege zugewieſen ift. 


S 28. Der Bezirksſchulrat verfammelt fih in der Negel alle zwei Monate 
zu einer ordentlichen Sigung. Der Vorfigende fann aber jederzeit, und er muß 
auf Antrag zweier Mitglieder eine auferordentlihe Verfammlung einberufen. — 
Alle Angelegenheiten, rüdjichtlich deren eine Entjcheidung zu treffen oder ein 
Antrag zu eritatten ift, werden in Sitzungen behandelt. — In dringliden Fällen 
fann der Vorjipende auch rücichtlich derjenigen Angelegenheiten, welche follegialifch 
zu behandeln find, unmittelbar Verfügungen treffen, er muß jedoch Hinsichtlich 
der Fortdauer derjelben in der näditen Gikung die Genehmigung des Bezirks— 
ichulrates einholen. 


8 29. Zur Beſchlußfähigkeit wird die Einladung ſämtlicher Mitglieder unter 
Mitteilung der Tagesordnung und die Anwefenheit der Mehrheit derjelben er— 
fordert. — Das ungerechtfertigte Ausbleiben eines Mitgliedes von den Sigungen 
fann vom Landesichulrate mit einer Geldbuße bis zu 100 Gulden geahndet werden; 
die eingehenden Geldbeträge werden im politiihen Wege eingebradht und fließen 
in den Landesſchulfond. — Die Beihlüjje werden durch abjolute Stimmenmehrheit 
gefaßt. Wenn mehrere Bezirksſchulinſpektoren bei der Sigung anweſend jind, jo 
bat jeder nur bezüglich jener Angelegenheiten, welche den ihm zugewiejenen In— 
jpeftionsbezirf betreffen, das Stimmredt auszuüben. Bei Stimmengleichheit ent— 
ſcheidet der Vorfigende; derjelbe iſt auch berechtigt, die Ausführung von Beſchlüſſen, 
die den beftehenden Vorjchriften zumiderlaufen, einzuftellen, er hat jedod hierüber 
längſtens binnen drei Tagen die ————— des Landesſchulrates einzuholen. — 
Mitglieder des Bezirksſchulrates dürfen bei der Beratung und ————— über 
Angelegenheiten, welche ihre perſönlichen Intereſſen betreffen, nicht anweſend ſein. 
— Beſchwerden gegen Beſchlüſſe und Entſcheidungen des —— gehen 
an den Landesſchulrat. Dieſelben find binnen 14 Tagen nad) Eröffnung beim 
Bezirksſchulrate einzubringen und haben aufſchiebende Wirkung, infofern es ſich 
nicht um Anordnungen handelt, deren Vollzug ohne Gefährdung der Gefundheit 
der Schüler oder eines jonjtigen öffentlichen I ntereffeg nicht verjhoben werden 
kann; handelt es ſich um folche Anordnungen, jo ift dies in der Erledigung aus— 
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drüdlich mit dem Bedeuten anzuführen, daß die Bejchwerde feine aufjchiebende 
Wirkung hat. 

$ 30. Die dem Staate zuftehende Aufficht über das Volksſchulweſen des 
Schulbezirkes wird in Bezug auf Erziehung und Unterricht zunächſt durch den 
Bezirksihulinfpeftor ausgeübt. — Der Bezirksſchulinſpektor wird auf Grund 
eines Ternovorichlages des Landesichulrates vom Minifter für Kultus und Unter: 
richt ernannt. — Bei der Beitellung der Bezirksſchulinſpektoren iſt insbeſondere 
auf die gründliche Kenntnis der Unterrichtsjpradhen der Volksſchulen ihres Inſpel⸗ 
tionsbezirkes Rüdfiht zu nehmen. — Jedem Bezirköfchulinipeftor wird ein In— 
ſpektionsbezirk zugewieſen; diefer Inſpektionsbezirk kann entweder einen oder 
mehrere Schulbezirte umfajfen, oder es fünnen für einen Schulbezirt nah Be 
dürfnis zwei oder mehrere Inſpektoren bejtellt werden. Den Inſpektionsbezirk 
bejtimmt iiber Antrag des Landesfchulrates der Minifter für Kultus und Unter: 
richt. — Werden die Bezirksfhulinfpeftoren dem Bezirkäfchulrate entnommen, io 
erlifcht mit ihrer Ernennung ihr — Mandat im Bezirksſchulrate, und es 
iſt wegen der Ergänzung der Zahl der Mitglieder das Entſprechende vorzukehren. 
— Der Miniſter für Kultus und Unterricht kann nad) Anhörung des Landes 
jchulrates den Bezirksfchulinfpektor jederzeit vom Amte entheben. — Wird der 
Bezirksihulinfpettor dem Lehrperfonale der Volksſchulen entnommen, jo wird ihm 
nad) Erfordernis vom Landesfchulrate auf die Dauer diefer Funktion die not— 
wendige Aushilfe bei dem Unterrihte an der eigenen Schule auf Kojten des 
Normalichulfonds beigegeben. — Die Beauffihtigung des Religionsunterrichtes 
und der religiöfen Übungen fteht der firchlichen Oberbehörde zu; die ſtaatliche 
Aufficht hat * diesbezüglich lediglich auf die Wahrung der allgemeinen Schul: 
und rg ie zu beſchränken. 

8 31. Die bejonderen Obliegenheiten des Bezirksjchulinfpeftors find: 

1. Der Bezirksſchulinſpektor ift zur periodifhen Inſpektion der Schulen 
ſeines Bezirfed berufen und bat dabei wahrgenommenen Gefeßwidrigteiten und 
Übelſtänden, foweit thunlich, jofort abzuhelfen. Bei dem Befuche der ihm zuge: 
wiejenen öffentlihen Schulen hat derjelbe feine Aufmerkjamfeit vorzugsweiſe zu 
richten: a) auf die Wirkſamkeit der Ortsfchulräte und der Ortsfchulauffeher; b) auf 
die Beobachtung der gejeglihen Bejtimmungen bei Aufnahme und Entlajjung der 
Schulkinder; c) auf die Tüchtigfeit, den Fleiß und das Verhalten des Lehrperſonals, 
auf die berufliche Fortbildung der Lehrperfonen und deren etwaige Nebenbeichäf- 
tigung; d) auf den Schulbefucd, auf die Einhaltung des Lehrplanes, auf die Leht— 
methode, auf die Fortichritte der Schulkinder im allgemeinen und in den einzelnen 
Unterrichtsgegenftänden, ferner auf die in der Echule herrſchende Disziplin, Ord— 
nung und Neinlichteit; e) auf die eingeführten Schulbücher, Lehrmittel und Lehre 
behelfe und auf die innere Einrichtung der Schule; f) auf die öfonomijchen Ber: 
bhältnifje der Schule, auf den Bauzuftand des Schulhaujes, auf die Beichaffenbeir 
der Schullofalitäten, der Schulgärten und der Schuleinrihtung. — Der Bezirk 
ichulinfpeftor ijt befugt, von den Protofollen des Ortsſchulrates Einficht zu nehmen 
und denjelben durch den Borfigenden zu einer Sitzung einzuberufen. — Er bat 
den Lehrern in didaktifchepädagogijchen Angelegenheiten Ratſchläge zu geben und 
zur Abjtellung der in diefer Beziehung wahrgenommenen Übelftände an Ort und 
Stelle, jedoch nidyt vor den Schülern, mündliche Weifungen zu erteilen und bei 
Pflichtwidrigfeiten mit Warnungen gegen die Lehrer vorzugehen. — Das Yebr 
perjonal ijt verpflichtet, dem Bezirtsjchulinfpeftor Auskunft zu geben und den 
Weifungen deäfelben Folge zu leijten. 

2, Bei dem Beſuche von Privatslehr- und Erziehungsanjtalten hat der Be 
zirtäjchulinfpektor darauf zu jehen, ob diefelben den Bedingungen, unter denen Me 
errichtet wurden, entjprechen und die Grenzen ihrer Berechtigung nicht überichreiten; 

3. Die Bezirtsichulinfpeltoren haben jedesmal nad) der Inſpektion der Schulen 
Berichte über ihre Wirkſamkeit an den Bezirksſchulrat unter Beifügung der er 
forderlihen Anträge und unter Anführung der an Ort und Stelle erteilten Wei— 
fungen zu eritatten. — Dieje Berichte find vom Bezirfäjchulrate in der nächſten 
Sigung in Verhandlung zu nehmen. 

4. Der Bezirksfchulinfpeftor leitet die Bezirkälehrerfonferenzen; 

5. Er führt das Neferat über die didaktiich-pädagogiihen Geſchäfte dei Fe 
zirksſchulrates und über die Beſetzung der erledigten Lehritellen; 
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6. Er unterzeichnet nebjt dem Borfigenden die Verwendungszeugnifie für die 
Lehrperjonen. Der Bezirksſchulrat ift verpflichtet, allen Anträgen, melde ſich auf 
definitive Beſetzung erledigter Zehritellen, auf Gewährung von pi gast ig we 
auf Altersverjorgung oder —— des Lehrperſonals beziehen, das 
Gutachten des Bezirksſchulinſpektors beizufügen. 

32. Neben dem Bezirksſchulinſpektor find auch die übrigen Mitglieder des 
Bezirkäfchulrates berechtigt, unter der im $ 12, Ubi. 3, enthaltenen Beihränfung 
die dem Bezirkäjchulrate unterjtehenden Schulen des Bezirkes zu befuchen. — In 
Ausübung diefed Rechtes und im Sinne des $ 3 dieſes Geſetzes jteht e8 dem Ver— 
treter der Kirche (SS 23, 24 lit. b) insbefondere zu, ſich jederzeit auch von dem 
Stande der fittlichereligiöfen Erziehung Kenntnis zu verjchaffen und über etwa 
wahrgenommene Gebrechen im Bezirktsfchulrate Mitteilung zu machen, bezw. Ans 
träge zu ftellen. — Sofern die von der kirchlichen Oberbehörde zur Beauffihtigung 
des Religiongunterrichte8 und der religiöfen Übungen aufgejtellten Organe inners 
halb ihres — — Anlaß zu Beſchwerden finden, ſo ſteht es ihnen zu, 
dieſelben an den Vorſitzenden des Pesirtäfchufrates zu leiten, welcher verpflichtet 
ift, fie im VBezirksfchulrate zur Verhandlung zu bringen. 

8 33. Dem Bezirksſchulrate und dem Besirtaihulinfpettor fommt das Prä— 
difat „k. k.“ zu. — Der Vorſitzende des Bezirksſchulrates verteilt die einlangenden 
Geſchäftsſtücke behuſs deren Bearbeitung an die Mitglieder und bejorgt mit Be- 
nügung der Arbeitäfräfte der k. k. Bezirksbehörde die laufende Gejchäftsfuhrung. — 
Die Kanzleierfordernifje beforgt die Bezirksbehörde. In Städten, welche befondere 
Schulbezirte bilden, wird dem Bezirksſchulrate das erforderliche Hilfsperjonal von 
der Gemeindevertretung beigegeben und der Aufwand für Kanzleterfordernijje aus 
Gemeindemitteln bejtritten. — Den Anfprucd der Bezirksichulinfpeltoren und der 
a... des Bezirksſchulrates auf den Erſatz von Reife und Zehrungsauslagen 
regeln bejondere Borjchriften. 


III. Der Landesſchulrat. 


8 34. Der k. k. Landesſchulrat ift die oberjte Schulauffichtäbehörde im Lande 
mit dem durd die Geſetze ihm zugemwiejenen Wirfungstreije. 

Demjelben unteritehen: 

1. fämtliche dem Gebiete des Volksſchulweſens angehörigen Unterrichts- und 
Erziehungsanftalten; 2. die Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen der 
Volksſchulen;, 3. die Gymnafien, Nealgymnafien und Realſchulen, jowie alle in 
das Gebiet derjelben fallenden Privatlehranftalten. 

8 35. Der Landesſchulrat beiteht: 

1. aus dem Landeschef oder dem von ihm beitimmten Stellvertreter als Vor— 
figenden; 2. aus vier Vertretern der fatholifhen Kirche, und zwar je einem Geijt= 
lihen von der Diözefe Salzburg und Briren und je einem aus dem deutjchen und 
aus dem italienifchen Anteile der Diözefe Trient; 3. aus ſechs vom Landesaus— 
Ihuffe delegierten Mitgliedern, wovon zwei aus feiner Mitte, die übrigen aber 
frei zu wählen find. Bon diejen ſechs Mitgliedern haben drei der deutjchen und 
drei der italienischen Nationalität anzugehören; 4. aus dem Neferenten für die 
adminijtrativeöfonomifhen Angelegenheiten; 5. aus drei Landesſchulinſpektoren; 
6. aus vier Mitgliedern des Lehrjtandes, von welchen zwei den Schulen mit deut= 
ſcher und zwei den Schulen mit italienifcher Unterrichtsjprache angehören. — Der 
Minifter für Kultus und Unterricht hat alle nötigen Verfügungen zu treffen, daß 
der Landesſchulrat innerhalb feines Wirkungskreiſes den Bedürfnifien beider Landes— 
teile Rechnung trage. 

8 36. Die im $ 35 unter 3. 2, 4, 5 und 6 angeführten ar Ya des 
Landesjchulrates werden vom Kaifer auf Antrag des Minijterd für Kultus und 
Unterricht ernannt. SHinfichtlih der unter 3. 2 genannten Mitglieder jteht den 
Biihöfen ein VBorfchlagsreht zu. Der Miniiter für Kultus und Unterricht Hat in 
Bezug auf die Ernennung des adminiftrativ-ölonomifhen Referenten mit dem 
Minifter des Innern ſich ins Einvernehmen zu fegen. — Die Funktionsdauer 
der im $ 35 unter 3. 2 und 6 erwähnten Mitglieder, ſowie derjenigen, bezüglich 
deren dem Landesausichuffe die freie Wahl zufteht, beträgt ſechs Jahre, jene der 
zwei gewählten Landesausſchußbeiſitzer richtet fich nad) der Dauer ihres Mandates. 
Die Ernannten und Ermwählten verbleiben auch nad Ablauf diefer Zeit big zur 
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erfolgten neuen Ernennung, bezw. Neuwahl im Amte. — Der Anfprud der Mit- 
er des Landesichulrates Bei Erjag der Reiſe- und Zehrungskoſten, ferner Die 

ienftjtellung und die Bezüge des adminiſtrativ-ökonomiſchen Referenten und ber 
Landesſchulinſpeltoren, jowie die Funktionsgebühr der Mitglieder des Lehritandes 
jind durch bejondere Vorſchriften geregelt. 

8 37. Wenn in Schulangelegenbeiten die religiöfen Jntereffen anderer Kon— 
fefftonen als der katholifhen zur — * gelangen, ſo hat der Landesſchulrat 
einen von ihm gewählten Beirat der betreffenden Konfeſſion beizuziehen. 

$ 38. Der Vorfigende beruft die Sigungen unter Mitteilung der Tages- 
ordnung. Er muß eine Situng anordnen, wenn wenigitens drei Mitglieder es 
verlangen. — Angelegenheiten, rüdfichtlic deren eine allgemeine Anordnung oder 
eine Entfheidung zu treffen, ein Gutachten abzugeben oder ein Antrag zu jtellen 
ijt, werden follegialijc behandelt, alle anderen unter der Berantwortung des Vor— 
jipenden erledigt. — In dringliden Fällen kann der Borjigende auch rüdjichtlich 
derjenigen Angelegenheiten, welche kollegialiih zu behandeln find, unmittelbar 
Verfügungen treffen, er muß jedoch -hinfichtlich der Fortdauer derjelben in der 
nädjten Sitzung die Genehmigung des Landesjchulrates einholen. — Der Landes- 
ihulrat kann ſich für einzelne Angelegenheiten durch Fachmänner verjtärten, welche 
der Situng mit beratender Stimme — ———— 

$ 39. Zur Beſchlußfähigkeit des Landesſchulrates wird die Einladung fämt- 
licher Mitglieder und die Anweſenheit derſelben erfordert. — Die Beſchlüſſe werden 
durch abjolute Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet ber 
Vorſitzende, der auch berechtigt ijt, die Ausführung von Beſchlüſſen, die den be- 
jtehenden Vorſchriften zumwiderlaufen, einzuftellen; er muß jedoch darüber mit Be— 
ſchleunigung die Entiheidung des Minijters für Kultus und Unterricht einholen. 
— Mitglieder des Landesihulrates dürfen bei der Beratung und Abjtimmung 
über Angelegenheiten, welche ihre perfönlichen Interefjen betreffen, nicht anmwejend 
fein. — Beſchwerden gegen Entideidungen des Landesjhulrates gehen an das 
Minifterium für Kultus und Unterridt. Sie find binnen 14 Tagen nad Er— 
Öffnung der Entjcheidung beim Landesſchulrate einzubringen und Haben auf: 
ihiebende Wirkung, wenn es fih.nidht um Anordnungen handelt, deren Bollzug 
ohne Gefährdung eines öffentlichen Intereſſes nicht verichoben werden fann; handelt 
es jih um jolde Anordnungen, fo ijt dies in der Entiheidung ausdrüdlich mit 
dem Bedeuten anzuführen, daß die Beichwerde feine aufſchiebende Wirkung bat. 

$ 40. Den unmittelbaren Einfluß auf die didaktiſch-pädagogiſchen Angelegen- 
beiten der Schulen durch periodifche Inſpektionen, Leitung der Eetunoen über: 
wahung der Wirkſamkeit der Schuldireltionen, fowie der Ortd- und Bezirksſchul— 
räte ꝛc. zu üben, find zunächſt die Landesichulinipeftoren berufen, welchen der 
Minifter für Kultus und Unterricht die erforderliden Dienjtinjtruftionen erteilt 
und einen Inſpektionsbezirk zuweiſt, deſſen Sprade diejelben volllommen be- 
herrihen. — Der Landeschef kann jedod für einzelne Fälle Funktionen diefer Art 
auch andern Mitgliedern des Landesfchulrate® übertragen. — Die Inſpektoren 
eritatten über ihre Wirkſamkeit an den Landesſchulrat Berichte, welche diejer unter 
Anzeige der darüber gefaßten Beſchlüſſe und getroffenen Verfügungen dem Minijter 
für Kultus und Unterricdt vorzulegen hat. — Die Landesihulinfpektoren find 
verpflichtet, auf erhaltenen Auftrag auch direft an den Minijter für Kultus umd 
Unterricht zu berichten. 

8 41. Der Vorfigende des Landesſchulrates verteilt die Gejchäfte unter bie 
einzelnen Mitglieder und führt die Beſchlüſſe aus. 

Die erforderlihen Hilfsarbeiter und Kanzleierfordernifje werden von der 
politifhen Landesſtelle beigegeben. 


Übergangsbejtimmungen. 


$ 42. Für jene Schulen, deren Sprengelregelung oder organijhe Neuge— 
jtaltung bis 1. Juli 1893 nicht durchgeführt it, find Unordnungen zur Ser: 
jtellung einer örtlichen Schulaufjiht nad Analogie der SS 2—8 diejes Geſetzes 
unter entjprechender Berüdjihtigung der thatſächlichen Verhältniſſe durch den 
Landesſchulrat zu treffen. 

Dieſe örtliche Schulauffiht it bei Einführung der definitiven Ordnung 
aufzulöfen. 
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Schlußbeftimmung. 

8 43. Dieſes Geſetz tritt gleichzeitig mit dem Gefege, welches die Rechts— 
verhältnifje des Lehritandes an öffentlichen Volksſchulen regelt, in Wirkfamteit. 

Nah Erlaß des Gejeped wurde mit Recht gejagt: „Es fommt nun 
ganz auf die Ausführung de3 Gejeßed an, indbefondere fällt die Wirkjam- 
feit des jtändigen Referenten und der Landes- und Bezirksſchulinſpeltoren 
ins Gewidt. Die Wirkung des Geſetzes hängt auch nicht zum lebten 
Teil von dem Lehreritande ab; ein alljeitig gebildeter, pflichttreuer und 
jelbjtändiger Lehrerſtand hat in dem neuen Geſetze Raum genug, eine 
ſegensreiche Thätigleit zu entwideln im Sinne des Reichsgeſetzes und 
gemäß den Anforderungen der Zeit“. Leider hat ed den Anfchein, daß 
die bezeichneten Perjönlichkeiten in der Durchführung des Geſetzes den 
Anſprüchen der flerifalen Partei jo viel als möglich entgegenkommen. 
Dies geht aus folgendem hervor: Die Tiroler Lehrer famen im Sommer 
1892 das erjte Mal in die Lage, in ihren Bezirkäfonferenzen auf Grund 
des Landesichulgejebes die Wahlen ihrer Vertreter in den Bezirks— 
Ihulräten und den verjchiedenen Kommifjjionen vorzunehmen. Dabei 
trat nun der „Eatholifche Lehrerverein“, d. 5. der Klerus und fein An- 
bang, mit einer Rüdjichtslofigfeit hervor, die allenthalben gerechten Un— 
willen hervorrief. Faſt in allen Bezirken wurden nämfich die Lehrer durch 
die zur Wahl fommandierten „Schuljchweitern“ majorifiert, welch’ Teßtere 
natürlich nur den Kandidaten des „katholifchen Lehrervereins“ ihre Stimme 
geben durften. Der Tiroler „Schulfreund“ ſchließt einen Aufſatz, welcher 
die angedeuteten Wahlvorgänge jchildert, mit folgenden Worten: „Wir 
mißgönnen niemandem feinen Bertrauungspoften, da wir zu gut wiſſen, 
wie jchwer e3 ijt, den gerechten Anſprüchen zu genügen, jelbjt wenn man 
das vollite Vertrauen beſitzt, gejchweige davon, wenn man e3 gar nicht 
bat, aber ſtillſchweigend konnten wir die Vorfommnifje doch nicht vorüber- 
gehen laſſen. Die Rüdjichtslojigkeit, mit der die Geiftlichfeit durch ihren 
politifchsfatholifchen Anhang gegen unjere nur einfach katholiſchen Lehrer 
vorgehen ließ, iſt wie jelten etwas geeignet, einige Nachdenken in den 
berujenen Kreiſen zu erregen, und dies fcheint ung nötig, denn wenn die 
Dinge ihren weiteren Verlauf in diefem Fahrwaſſer nehmen, dann wird 
die Lehrerjchaft ded Landes unleidlichen Verhältniſſen entgegengetrieben“. 


U. Zur Schulftatiftif. 


(Befuch der Volks⸗, Mittel- und Spezialfhulen und der Univerfitäten. — Gymnaſien 

und Realſchulen. — Die Lehrkräfte an den deutfchen Lehrer: und Lehrerinnen 

bildungsanjtalten. — Das Volksſchulweſen der Kronländer nach der Unterrichtd= 

ſprache. — Das Volksſchulweſen Niederöfterreihs, Kärntens und Krains. — Die 

Entwidelung des jteiermärtifhen Volksſchulweſens von 1886— 1891. — Das 

mährifche Volksſchulweſen. — Der Lehrermangel in Galizien. — Der Schulbejud 
in der Bukowina.) 


Es liegt in der Natur der Sache, daß ſtatiſtiſche Überſichten, die 
fih auf große Gebiete erjtreden, für das Berichtäjahr zu ſpät fommen 
und auf weiter zuriücliegende Zeitpunfte anknüpfen. So kann auch erit 
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diesmal auf das öſterreichiſche jtatiftifche Handbuch für 1891 Bezug ges 
nommen werden. Nach diefem fommen in Oſterreich auf 2971000 Volks— 
jhüler (und Volksſchülerinnen) 81000 Mittelfhüler (Befucher von 
Gymnafien und Realſchulen), 130000 Beſucher von Spezialſchulen 
(Gewerbe-, Handels, Muſikſchulen ꝛc.) und nahe an 18000 Hochſchüler. 
Im ganzen nehmen von je 300 Volksſchülern annähernd 20 die höheren 
und jpezielleren Bildungsmittel in Anſpruch, und 2 gelangen auf die 
Hochſchule. Die Gymnasien hatten im Jahre 1891 45000, die Real: 
ſchulen 27000 Schüler. An den Univerfitäten waren im Winter 
femejter 1889 * 15000 Studierende, darunter annähernd 7000 Deutſche, 
das jind 45,4 während von der Bevölferung unſerer Reichshälfte 36°, 
deutich find. Die Tſchechoſlaven, die 23,3%/, der Bevölkerung bilden, 
waren unter den Univerjitäthörern mit 21,4°/, vertreten, während bei 
den Israeliten Die Hochichulbeteiligung nahezu das Fünffache des Be 
völferungsanteiles erreicht, 

Im Schuljahre 1891/92 betrug die Zahl der Öymnafien in 
ſämtlichen Ländern der Ddiesjeitigen Reichshälfte 172. Davon befanden 
fi in Niederöjterreih 25, in Oberöfterreih 4, in Salzburg 2, in Tirol 
8, in Vorarlberg 1, in Steiermark 8, in Kärnten 3, in Krain 4, in Görz 
1, in Trieft 2, in Sftrien 2, in Dalmatien 4, in Böhmen 52, in 
Mähren 21, in Schlejien 5, in Galizien 27, in der Bulowina 3. Von 
diejen Anjtalten waren 125 Staatd-, 9 Landed-, 17 ftädtifche Anftalten, 
13 wurden von geiftlihen Orden, 3 von Biſchöfen, 2 von öffentlichen 
Sonde, 3 von Privaten erhalten. Der Unterrichtöfprahe nah waren 95 
Gymnaſien deutſch, 39 böhmiſch, 23 polnisch, 4 italienisch, 1 rutheniſch, 
3 jerboscroatiich, 7 utraquiftiih. Die Zahl der Realſchulen betrug in 
derjelben Zeit 79, davon in Niederöfterreihh 16, Dberöjterreih 2, Salz 
burg, Voralberg, Kärnten, Krain, Görz, Iſtrien und der Bufowina je 1, 
Tirol und Steiermark je 3, Trieft und Dalmatien je 2, Böhmen 21, 
Mähren 15, Sclefien 4, Galizien 4. Erhalten wurden 49 Realſchulen 
vom GStaate, 16 von den betreffenden Ländern, 9 von Städten, 1 ven 
einem öffentlichen Sonde, 4 von Privaten. — Der Unterrichtsſprache nad) 
waren 57 Realjchulen deutſch, 14 böhmiſch, 4 polniſch, 3 italieniſch, 1 
jerbo=croatiih. Won den Gymnaſien waren 149 vollftändig, 23 unveoll- 
jtändig, von den Realſchulen 61 vollitändig, 18 unvollitändig. 

Mit dem Beginn des Schuljahres 1891/92 waren an den deutſchen 
Lehrer= und Lehrerinnenbildungsanftalten 185 Lehrfräfte (mit 
Ausihluß der Hilſs-, Neben- und Turnlehrer) thätig und zwar im Alter 
von mehr al3 60 Sahren 2 Direktoren, 6 Profeſſoren; zwiſchen 51 und 
60 Jahren 12 Direktoren, 33 PBrofefforen, 1 Supplent; zwijchen 41 
und 50 Sahren 12 Direktoren, 69 Profeſſoren; zwiſchen 31 und 40 
Jahren 32 Profeſſoren, 5 prov. Lehrer, 5 Supplenten; von 30 und 
weniger Jahren 2 Profeſſoren, 1 prov. Lehrer und 5 Supplenten. 

Nunmehr liegen auch die genauen Daten über das Volksſchulweſen 
Öſterreichs im Jahre 1890, dem Jahre der letzten Volkszählung, ver. 
E3 beitanden 17477 öffentlihe und 966 Privat-Bolksichulen (1881: 

15479 und 911). Von den 17477 Volksſchulen waren: Allgemeine 
Volksſchulen 17026, Bürgerfchulen 451. Die Verteilung der öffentlichen 
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allgemeinen Volks- und Bürgerfchulen nad) Kronländern und Unterricht3= 
ſprachen zeigt folgende Tabelle: 
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Bon den 17026 allgemeinen Volksſchulen find: 
le, 2, 3=, As, Be, 6=, 7=, 8Beflafjig 





49,6, 24,0, 10,4, 6,3, 8,3, 1,2, 0,2, 0,0 Prozent. 
Die geringe Bahl der mehr als fünfklaſſigen Volksſchulen erklärt ſich 
daraus, daß fih die Bürgerfhule an die fünfflaffige allgemeine 
Volksſchule Anfchließt; die öjterreichiihen Bürgerſchulen find befanntlich 
dreiflaffig. 


Das Volksſchulweſen in den einzelnen Rronländern. 
Niederöiterreid. 

Die Zahl der öffentlihen Bürgerjchulen betrug im Sculjahre 
1891/92 107 gegen 102 im Porjahre, und zwar 53 für Knaben und 
54 für Mädchen. 

Der Stand der öffentlihen allgemeinen Volksſchulen ergiebt 
ji) aus folgender Überficht: 
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Die Zahl der jhulpflihtigen Kinder betrug 381259, die Zahl 
der im fchulpflichtigen Alter jtehenden normal entwidelten Kinder, welche 
feinen Unterricht genoijen haben, 117. 


Kärnten. 

Diejes Kronland beſaß, Klagenfurt nicht eingerechnet, im Bericht3jahr 
357 Volksſchulen, wovon 1 ſiebenklaſſig, 11 fünfklaſſig, 18 vierklaffig, 
42 dreiflaffig, 132 zweiflaffig und 153 einklaſſig (42°/,) find. An 72 
Schulen überjteigt die Schülerzahl das gejeglihe Marimum um minde- 
ftend 15. 278 Schulen haben deutſche Unterrichtsipradhe, 75 find 
utraquiftisch (deutſch-ſloveniſch), 4 ſloveniſch. 17 Lehritellen waren un= 
bejegt. An 24 Schulen ift die Mehrheit der Echüler protejtantiih. — 
Die Gejamtzahl der Lehrer betrug 744 (darunter 127 Lehrerinnen). 

Erfreulichen Auffhwung nahm der Handarbeitunterriht für Mäd- 
hen, der bereit3 an 126 Schulen eingeführt erjcheint; Fortbildungs— 
ſchulen bejtehen in 11 Orten, landwirtjchaftliche Kurje werden nur im 
Bezirfe Spital an vier Schulen gehalten. Kindergärten jind fünf im 
Lande, acht Schulen mit 1216 Scjülerinnen werden von Klofterfrauen 
geleitet, Schulgärten find bei 219 Schulhäufern, eigentliche Baumſchulen 
finden Pflege in 157 Schulgemeinden. Schulbeſuchende Kinder find 
51312 verzeichnet, mithin fommen auf eine Lehrkraft rund 69 Schüler, 
was eine bedeutende Befjerung gegenüber den PVerhältniffe vor drei 
Jahren aufweilt, denn damals entfielen auf jede Lehrkraft 78 Schüler. — 
In 14 Schulgemeinden haben Ortsgeiftliche die Obmannitelle im Orts— 
ſchulrate inne (unter ihnen zwei evangeliiche Pjarrer). 

Der Voranihiag für den Landesihulfond meilt pro 1892 
ein Gefamterfordernis von 454285 fl. auf. Nach demfelben beziehen an 
Gehalten 32 Lehrer 700 fl., 52 600 fl., 258 540 fl., 135 480 fl., 
92 Unterlehrer 360 fl., 13 Lehrerinnen 480 fl., 27 432 fl. 34 384 fl, 
22 Unterlehrerinnen 300 fl.; in Summe find es 665 Lehritellen an 
Bolksichulen mit 328400 fl. Gehalt; ſamt Funktions- und Dienftalters- 
zulagen find es 381952 fl. — 55 Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten 
beziehen zufammen 2739 fl. Für neu zu aftivierende Lehritellen für 
weibliche Handarbeiten erjcheinen 1000 fl. eingejtellt. Die Bezirks-Lehrer— 
fonferenzen erfordern einen Aufwand von 2350 fl., die Penfionen der 
Lehrer 25815 fl., der Lehreräwitwen 10235 fl. An Slarenztaren zahlen 
die Lehrer 7700 fl., an Bibliothelsbeiträgen 1350 fl., für Aushilfslehrer 
werden 3730 fl. veraudgabt, an Remunerationen und Wegentichädigungen 
für den Religiondunterridt 5500 fl. 


Krain. 

Krain beſitzt nah dem Tehten ftatiftischen Ausweiſe bei einer Be— 
völferung von 498390 Seelen 322 öffentlihe und 18 Privatichulen; 
zufammen 340. Die Zahl der Lehrkräfte beträgt 408 männliche und 
127 weibliche Lehrperjonen; zuſammen 535. Schulbeſuchende waren: 
27687 Knaben und 26791 Mädden; zufammen 54478. Krain bat 
eine deutſche Bürgerjchule in Gurkjeld, welche infolge einer Stiftung ent= 
jtanden ift. Ferner 201 einklaſſige, 65 zweiklaſſige, 24 dreiklaſſige, 
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27 vierflafjige und 3 fünfklafjige Volksſchulen. Bezüglich der Unterricht3zeit 
jei erwähnt, daß an 60 Schulen Ganztagd-, an 234 Halbtagd- und an 
27 Schulen teild Halb», teild Gantagdunterricht erteilt wurde. Ferner 
gab es im Lande 26 Schulen mit deuticher, 284 mit flavenifcher und 
12 Schulen mit deutſch-ſloveniſcher Unterrichtöfprache. Privatſchulen find 
in rain 18, und zwar 9 mit deutjcher, 7 mit flovenifcher und 2 mit 
deutjch-jlovenifcher Unterrichtsſprache. Ferner find hier 11 Kindergärten, 
10 Gewerbe-Fortbildungsichulen, 2 landwirtſchaftliche Fortbildungskurſe 
und 1 Mädchensortbildungsichule; zufammen 24. Die Zahl der Schul— 
prlichtigen betrug 39660 Knaben und 38919 Mädchen; znfammen 
78579, von, welden 77°/, die Schule befuchten. In rain haben 
466 257 Einwohner die ſloveniſche, 28033 die deutſche, 659 die kroatiſche 
und 319 Einwohner die italieniiche Sprache als Umgangsſprache angegeben. 


Steiermarf. 

Zur Ergänzung der in früheren Bänden des Pädagog. Jahres— 
berichte gegebenen jtatiftifhen Daten über das Volksſchulweſen dieſes 
Landes mag die einen Zeitraum von fünf Jahren umfafjende vergleichende 
UÜberjiht Raum finden, welde von dem Landesſchulinſpektor Dr. Konr. 
Jarz gelegentlich) der 5. ſteiermärkiſchen Landes-Lehrerkonferenz vorgetragen 
wurde. 
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Aus dieſen Zahlenreihen ſind beſonders zwei hervorzuheben, nämlich 
der namhafte Zuwachs an Schulklaſſen und die ganz bedeutende Abnahme 
ſolcher vollſinnigen Kinder, welche gar keinen Unterricht genoſſen, oder mit 
anderen Worten: eine recht erfreuliche Hebung des Schulbeſuches. 


Mähren. 


Nach dem letzten Jahresberichte über den Zuſtand des Volksſchul— 
weſens in Mähren, das einen Aufwand von 3832586 fl. beanſprucht, 
verteilen ſich auf 38 Schulbezirke, von denen Brünn, Ung.-Hadriſch, 
Iglau, Kremſier, Olmütz und Znaim Stadtſchulbezirke ſind, 644 deutſche, 
1551 ezechiſche und 21 utraquiſtiſche Volksſchulen, 51 deutſche und 30 
czechiſche Bürgerſchulen, welche Anſtalten zuſammen von 374122 
(— 95,6°/,) Schülern beſucht wurden. Einen intereſſanten Rückſchluß 
auf den Kulturftandpunft der beiden Nationalitäten ermöglicht die That= 
fache, daß auf eine deutſche Bürgerfchule durchichnittlih 140, auf eine 
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czechifche dagegen nicht ganz 96 Schüler entfallen. Leider weiſt der letzte 
Ausweis über den Beſuch der Bürgerſchulen (Verordnungsblatt vom 
30. November 1891) betreffd der deutichen Bürgerjchulen nur eine Zu: 
nahme von einer Bürgerjhule und 68 Schülern, betreff3 der czechifchen 
aber einen Zuwachs von 5 Bürgerfchulen und 687 Schülern auf. 
Während im vorlegten Schuljahr 724 Zöglinge die volljtändige Bürger: 
ſchule abjolvierten, hat fi im legten Schuljahre die Zahl auf 852 er- 
böht. Außer diefen öffentlichen Schulen giebt es noch 75 Privatanitalten 
mit 1054 Schülern, ferner 109 Kindergärten, 18 landwirtichaftliche und 
43 gewerbliche Fortbildungsichulen, ein Zaubftummen- und Blinden: 
Inftitut, ſowie eine NRettungsanftalt für verwahrlofte Knaben, alle drei 
in Brünn. 

Im Schuljahre 1892 (Stand mit 15. Dftober) waren an den 
öffentlihen Volks- und Bürgerjhulen in Mähren 102 ſyſtemiſierte 
Stellen ganz unbejegt (17 deutſche, 82 böhmiſche, 3 utraquiftiiche), 45 
(4 deutfche, 41 böhmifche) wurden von geſetzlich nicht befähigten Hilfe— 
fehrern verjehen; Hauptjumme 147. — Im Schuljahre 1891/92 wurden 
nad) Abzug der gejchlofjenen 124 Klaſſen eröffnet. 


Galizien. 


In diefem Lande wird der Mangel an Lehrern und an Echulen 
immer fühlbarer. Die Zahl der „unthätigen“ Schulen ift jeit dem 
Sculjahre 1890/91 um 44 geitiegen und beläuft ſich im Sculjahre 
1891/92 auf etwa 300. In 2340 Gemeinden von größerer Ausdehnung 
befindet fich gar feine Schule. Der im Jahre 1872 gefammelte Schul- 
fond zur Unterftüßung für Sculbauten brachte wohl in dieſem Sabre 
4130 fl. Einnahme, welche unter eine große Anzahl ſchulloſer Gemeinden 
verteilt wurde. Doc) was bedeuten diefe winzigen Unterjtügungen anges 
fiht3 diejer überwältigenden Schulnot? E3 find Wafjertropfen auf einen 
heißen Stein! Braucht man fi) dann noch zu wundern, wenn nach der 
legten Vollszählung Galizien 71,04°/, männliche und 76,49°/, weibliche 
Analphabeten aufzumweijen hat? 


Bulowina. 


Schulpflichtige Kinder giebt'3 im ganzen Kronlande 83596, daven 
aber bejuchen noch 36420 gar feine Schule. E3 fehlt an Schulhäuſern 
und an Lehrern. Eine Schule, die bisher beitand, mußte jogar wieder 
geichlofjen werden, da das Lehrzimmer nicht mehr verfügbar war. Zwei 
Lehritellen fonnten aus Mangel an Lehrkräften gar nicht wieder bejegt 
werden. — Im übrigen fei hier auf die früheren diejed Land betreffen— 
den Mitteilungen bingewiejen. 
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III. Außere und innere Organifation. 


1. Allgemeines. 


(Die Anſprüche des deutjcheöfterreihifchen Lehrerbundes. — Die Schäden des 
gegenwärtigen Erziehungsweſens.) 


Die Anſprüche des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes 
auf die Drganifation der Volksſchule finden ihren Ausdrud in 
nadhjtehenden Thefen, welchen die Vollverfammlung, die im Juli in Linz 
tagte, nad) einem Bortrage des Oberlehrers Hilber zujtimmte: 

I. Die deutfceöfterreihifche Lehrerfchaft hält an den Grundſätzen des Reichs— 
volksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 unverbrüchlich fejt und ift gewillt, zur geeig- 
neten Zeit für die Wiederherjtellung desſelben mit allen gefeglihen Mitteln ein 
zutreten, namentlih injofern diefelben a) die volljtändige Durchführung der 
achtjährigen Schulpflicht mit thunlichiter Beihränfung der Schulbeſuchs-Erleich— 
terungen bezweden; b) die Marimalzahl der Schüler für eine Klafje dem Er: 
eg ee entjprechend feitfegen, die Zahl 80 jedoch nicht überfteigen laſſen; 
. dad Mädchenturnen als obligaten Unterrichtsgegenſtand erklären; d) das 

mt des Schulleiters, entjprechend den jtaatsgrundgejeplich gewährleijteten Rechten, 
von der Konfeſſion des Lehrer unabhängig maden. 

II. Das Neifezeugnis iſt ein unbedingtes Erfordernis für den Eintritt in 
das Lehramt, 

III. Der Staat hat nicht nur für eine gründliche Heranbildung des Lehrer: 
jtandes, fondern aud) für die Möglichkeit einer rationellen Fortbildung besjelben 
Borforge zu treffen. Für Abfolventen der Lehrerbildungsanftalten follen an den ge— 
nannten Anjtalten jelbjt geeignete Kurſe zur ——— von Bürgerſchullehrern 
und Lehrern für die verſchiedenen Arten der Fortbildungsſchulen errichtet werden. 
Für Schulmänner, welche bereits längere Zeit in der Schule thätig waren, ſind 
Fortbildungskurſe an den Hochſchulen einzurichten, welche dem Beſucher ein ver— 
tieftes pädagogiſches Wiſſen, ſowie insbeſondere eine wiſſenſchaftliche Begründung 
der Methode zu bieten haben. 

IV. Als Lehrerbildner ſind auch tüchtige und charaltervolle Männer aus dem 
Stande der Volks- und Bürgerſchullehrer zu verwenden, insbeſondere ſolche, welche 
ihr Streben nach Fortbildung durch den Beſuch der letztgenannten Kurſe, ſowie 
durch Ablegung von Fahprüfungen erwiefen haben, und melde die Bedürfnijje 
der Volls- und Bürgerſchulen aus ihrer eigenen Wirkſamkeit genau kennen. 

V. Zu f. f. Bezirtsfchulinfpeftoren find nur Männer aus dem Stande der 
Volks- und Bürgerfhullehrer zu berufen. 

VI. Offentlichleit der Qualifitationstabellen. 

VI. Revifion und definitive Erlaffung einer Schul und Unterrichtsordnung 
für Voll: und Bürgerfchulen. 

VII. Bereinfahung und Berbefjerung des Approbationsweſens. 

IX. Aufhebung de3 Schulbücerverlages. 

X. Staatshilfe für jene Kronländer, welche nicht jelbjt für die Laften der 
Schule aufzulommen vermögen. 

Da die vorgenannten Grundjäpe Angelegenheiten betreffen, welche fiir das 
Schulweſen und die Lehrerfchaft ganz Cisleithaniens von Bedeutung find, fo wäre 
die Verwirklichung derjelben durch den d.=ö. Lehrerbund anzujtreben. Die Durch— 
führung der nachfolgenden Grundſätze hingegen würde in den Wirkungskreis der 
einzelnen Landes-Lehrervereine fallen: 1. Abſchaffung des Ortsflafjenfyitems und 
———— des Perſonalklaſſenſyſtems mit höheren Grundgehalten. 2. Die Ka— 
tegorie der Unterlehrer hat zu entfallen. 3. Der Vorgang bei Beſetzungen erledigter 
Lehrerſtellen iſt ſtreng zu regeln, insbeſondere find klare und beſtimmte Weiſungen 
an die Orts- und Bezirksſchulräte zu erteilen, von welchen Geſichtspunkten bei 
Erſtattung von Beſetzungsvorſchlägen und Präſentationen — iſt. 4. Jeder 
Lehrer iſt berechtigt, nach 40 anrechenbaren Dienſtjahren bedingungslos in den 

12* 
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Ruheſtand zu treten und dad volle normalmäßige Ruhegehalt zu beanjpruchen. 
5. Auszahlung des Sterbequartal® nach verjtorbenen ledigen oder verheirateten 
Lehrperjonen. Bejjere Sorge für Doppelmwaifen nad Lehrern. 6. Beiziehung von 
Vertretern der Volks- und Bürgerfchulen in den Landesſchulrat. 7. Stegelmäßige 
Abhaltung der Yandes-Lehrertonferenzen, raſche und entiprehende Durdhführung 
ihrer Beſchlüſſe. 8. Genauere Disziplinarvorjchriften für Lehrer. 9. Einſchränkung 
der Vieljchreiberei durch Bereinfahung der Berichterftattung. 10. Raſche Erledigung 
jeitend der Schulbehörden, insbejondere der Landesſchulräte, bei Anjtellungen, 
Benfionierungen, Remunerationserteilungen ze. 

Db die gegenwärtige Generation die Erfüllung all’ diefer Wünſche 
erleben wird, Iteht dahin. Die Gegenwart erfennt nun einmal troß 
gelegentlicher jchöner Redensarten in dem Grziehungswejen nicht Die 
wichtigite Auftitution des Staates, ed muß vielmehr, wie Dr. Fr. Dittes 
in feinem „Pädagogium* (XV, 1) ausführt, von den Brojamen leben, 
„die von den Tiſchen der bevorzugten Reſſorts abfallen“. Trotzdem oder 
vielmehr eben deshalb ijt die Formulierung weit audgreifender Programme 
berechtigt und lobenswert, nicht minder aber auch die Aufdelung Der 
Schäden der gegenwärtigen Erziehungdwefend. In diejer Be- 
ziehung ijt eine mit dem erjten Preije ausgezeichnete Arbeit von Felixr 
Knotz („Dad Erziehungsbedürfnid der Gegenwart“. Volksſchule, Nr. 
28 und 29) von bejonderer Bedeutung. Der Verf. führt folgendes aus: 

Die Beitrebungen der Gegenwart gipfeln in dem Ziele, die Menjchheit geiitig 
frei zu maden. Die Aufklärung der Mafjen jchreitet aud) thatſächlich rüftig vor— 
wärts. Und doc) geht ein Zug der Unruhe und des Unbehagens durd) die menſch— 
liche Gejellfchaft, weil die Gemütöverfafjung der Gegenwart: vieled zu wünſchen 
übrig läßt. Man muß, will man wahr fein, jagen: Trotzdem die Menjchen ver- 
jtandestüchtiger geworden, find fie nicht wejentlich befjer und tugendhafter geworden. 
Die uralten Verhältniffe der Zeit muß ſelbſt ein Optimijt bedentlih und 
befjerımgsbedürftig finden. Man wird der Wahrheit nahe fommen, wenn man 
jagt, daß die Gegenwart in moralifcher Hinficht nicht fchlechter als die fogenannte 
„gute alte Zeit“, aber aud nicht erheblich bejjer geworden iſt. Eine Hebung der 
Sittlichleit des Volkes erfcheint dringend geboten. Und das Heilmittel bierfür 
liegt in der Kräftigung echter und wahrer Menjchenliebe, in der Befämpfung der 
ins erjchredende ausgearteten Ichſucht. Der trügeriihe Wahn, daß die Glüctelig- 
feit im Befige äußerer Güter und im materiellen Genujje bejtehe, muß zerjtört 
werden. Wenn die allgemeine Sittlichkeit jteigen wird, dann werden aud) die 
focialen Gegenjäge jih mildern. Auch Erwägungen politiiher Natur drängen zu 
der Forderung, das Volk fittlih zu heben. Won der filtlihen Beichaffenheit der 
Angehörigen des Staates ijt ja deſſen Feſtigkeit zunächſt abhängig; thätige und 
opferwillige Anteilnahme am Gedeihen des Staatdganzen wird für die Dauer nur 
von einem moralijd und intelleftuell tüchtigen Volke zu erwarten fein. Die He- 
bung der Sittlichkeit wird aud als die geeignetite Belämpfung des den modernen 
Staatskörper bedrohenden Demagogentums erjcheinen. Das oberjte Ziel aller 
ideellen und materiellen Strebungen ijt und bleibt, das irdifche Dajein zu ver: 
ſchönern, das Glüd der Menjchen zu mehren; diefem Zwed dient unmittelbar und 
am beiten die Hebung der Sittlichteit des Volkes. Wie joll diefem Gebote der 
Zeit entiprochen werden? Das beſte Mittel liegt in der Erziehung, nicht in der 
Erziehung allein, wie fie Familie und Schule bieten fünnen, ſondern aud in der 
öffentlichen, in der Vollserziehung. Die Erziehung der Jugend läßt jich über: 
haupt nicht von der Erzogenheit des gereiften Gejchlechte trennen. Gejellfchaft 
und Staat, Kirche und Schule müfjen m zur Löſung diefer hohen Aufgabe vers 
einen, nicht aber einander bekämpfen und erniedrigen. Keiner diejer wichtigen 
Faktoren fann allein die Löſung herbeiführen; die Antwort auf das Wie? liegt 
in dem einträdhtigen Zufammenwirfen, in der felbitlofen Ausführung des kaiſer— 
lihen Wahlſpruchs: „Mit vereinten Kräften!” Die Volksſchule darf — darüber 
ind alle Pädagogen einig — nicht dad Hauptgewicht aufs Lernen allein legen; 
rg Hauptaufgabe im modernen Staate iſt, daß fie eine Erziehungsſchule im 
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volliten und beiten Sinne des Worte werde. Wenn alle berufenen Faktoren 
fih im Geijte wahrer Menfchenliebe vereinen und unterjtüßen, dann wird das 
hohe Bedürfnis der Gegenwart nad) intenfiver Erziehung ficher feine Befrie— 
digung finden. 


2. Schulaufjidt. 
(Die Dienjttabellen in Wien. — Amtszimn er der Bezirksfchulinipeft oren. — Zahl 
der B.⸗Sch.⸗«J. — Yahrtbegünftigung der B-Sch.«J. — Ein Ant ag auf Ab- 
änderung des Schulaufſichtsgeſeßes in Böhmen. — Zur Stabilijierung der 
B.⸗Sch.⸗J. Böhmens. — Definitive oder proviforiihe B.-Sch.“J.? — Die 
Debatte über die Beitellung ftändiger B-Sch.⸗«J. für Galizien. — Geſetz, betr. die 
Beitellung jtändiger B.-Sch.“J. für Galizien. — Das Berlangen Dalmatiens und 
Kärntens nad jtändigen B.-Sch.-J. — Der deutjche Landeslchrerverein in Böhmen 
und der deutjch-öfterreichiiche Lehrerbund über die Beſtellung ftändiger B.-Sch.-J.) 


Sn manden Kronländern find fogenannte „Dienfttabellen“ ein- 
geführt — überfichtlihe Auszüge aus den Perjonalaften der Lehrer und 
unentbehrlihe Beilagen zu jedem Bewerbungsgeſuche. In Wien wurde 
nun Die Zahl der Aubrifen diefer Tabellen um eine vermehrt, nämlid) 
durch das „Urteil des Leiter der Schule“. Sachlich läßt ſich 
gegen dieſen Vorgang gewiß nicht einwenden, denn der Leiter einer 
Schule kennt die ihm unterjtellten Lehrer mindeitend fo genau, wie der 
betreffende Bezirksſchulinſpektor, wahrjcheinlich noch genauer, jo daß feinem 
Urteil immerhin Beachtung gebührt. Dagegen fehlt diefer an und für 
ſich wohlbegründeten adminiftrativen Verfügung die gejegliche Unterlage, 
da das Geſetz nur ein Urteil des Bezirfsjchulrates kennt. Da liegt eben 
ein Mangel des Gejeßes vor, das die bejonderen Bedürfnifje eines großen 
Schulorganidmus der Städte und die der ein- und mwenigklafjigen Land— 
ihulen nicht gehörig auseinander hält. Andererjeit3 ift nicht zu leugnen, 
daß der eine und andere Punkt in dem vom Leiter der Schule abzu- 
gebenden Urteile zu weit geht. Letzteres hat fi) nämlich über folgendes 
zu erftreden: Pünktlichkeit, Verbefjerung der Aufgaben, Führung der 
Amtsichriften, Verkehr mit den Amtögenofjen und Schulparteien, außer— 
dienftliches Verhalten. — 

Der Bezirksihulrat Hiebing und Umgebung verbot allen Lehrern 
des Bezirkes die Führung des Gemeinde-Sefretariated. Hierzu 
bemerkt die Fr. Schulztg.: „EB wäre nun allerdings jchön, wenn der 
Lehrer „frei von hemmenden Nebengefchäften feine ganze Kraft nur dem 
Berufe widmen“ Könnte; aber ein Lehrer dritter Gehaltsklaffe muß eben 
froh jein, wenn er überhaupt Nebengefchäfte findet, damit er nicht durch 
Hunger in der gedeihlihen Ausübung feines Berufe gehemmt werde. 
Daß dad Gemeindejefretariat für den Lehrer fein vollfommen pafjendes 
Nebenamt fei, finden wir wohl auch, aber unter den gegenwärtigen Ver— 
hältniffen ift fowohl dem Lehrer, ald auch den Gemeinden geholfen, wenn 
erjterer dieſes Amt verfieht“. Der niederöfterreihiiche Landesihulrat 
hob denn auch die Verfügung des genannten Bezirksſchulrates auf. 

Welche Schwierigkeiten den Bezirksſchulinſpektoren mitunter 
bereitet werden, zeigen folgende Fälle: Der Bezirksichulinipeltor von 
Zwettl (Niederöſterreich) jah fich genötigt, auf fein Amt zu verzichten, 
weil der Bezirköhauptmann nicht zu bewegen war, ihm ein anderes Amts— 
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zimmer anzumweifen als dasjenige, das zu gleicher Zeit der Bezirksfeldwebel 
benügen muß. Wie die Fr. Schulztg. berichtet, befinden fi in Böhmen 
mehrere Inſpektoren in ähnlicher Lage wie der bisherige Zwettler Be- 
zirksſchulinſpeltor. Es ift durchaus nicht zu billigen, wenn, wie dies z. B. 
in einem Sculbezirfe der Fall iſt, der Bezirksſchulinſpektor ſein Amts— 
zimmer mit dem ihm zugewiejenen Tagjchreiber teilen muß, der dann 
jede, aud die diskreteſte Angelegenheit der den Inſpektor bejuchenden 
Lehrer mit anhört. Ein folder Zuſtand ift unftatthaft und follte unbe- 
dingt geändert werden. . 

Nach dem „Jahrbuche des Höheren Unterrichtsweſens in Djterreich“ 
(1892) gehören von den 332 in allen ci3leithanifhen Kronländern 
beitellten Bezirksſchulinſpektoren 190, aljo etwas über 57°/, aller, 
dem Volks- und Bürgerjchullehreritande an. Man zählt in Niederöfter: 
reih 18 von 27, in Oberöiterreih 5 von 11, in Salzburg O von 3, in 
GSteiermarf 16 von 23, in Kärnten 13 von 14, in Krain 7 von 13, im 
Küftenland 6 von 14, in Tirol 13 von 21, in Vorarlberg 1 von 2, in 
Böhmen 39 von 78, in Mähren 24 von 51, in Sclejien 2 von 7, in 
Galizien 38 von 48, in der Bulowina 7 von 20, endlich in Dalmatien 
6 von 10 Bezirksſchulinſpektoren. 

Mittel Erlafjes des E. f. Miniſteriums f. 8. u. U. vom 27. Sep: 
tember 1892, 3. 1925, wurde befannt gegeben, daß den k. f. Bezirks— 
ihulinfpeltoren, infoweit diefelben nicht wirkliche Staatsbeamte find, für die 
Schulinfpeftiongreijen innerhalb ihres Inſpektionsbezirkes die den aftiven 
Staatöbedienfteten eingeräumte Begünftigung mitteljt von den Bezirks- 
hauptmannſchaften auszufertigender Legitimationen für einzelne Fahrten 
gewährt worden ift. 


Während der legten Landtagsjejlion in Böhmen hat der Abgeord- 
nete K. Adamek einen Antrag auf Abänderung des Schulaufſichts— 
gejeßes gejtellt, dem wir folgendes entnehmen: 

„Sur Bejegung der Bezirksſchulinſpektorſtellen jchreibt der Landesſchulrat die 
Konkurje aus; die Geſuche übermittelt derfelbe jenen Bezirksjchulräten, bei denen 
der Bezirksſchulinſpektor bejtellt werden fol, mit dem Auftrage, binnen vier Wochen 
ur Belegung der Inſpektorſtelle einen Ternavorjchlag zu erjtatten, aus dem der 

andesſchulrat den Bezirksſchulinſpekltor zu wählen hat. Jedem Bezirksſchulinſpektor 
ift nur ein Schulbezirt zuzumeifen. Im Bedarfsfalle fünnen in einem Schul- 
bezirfe auch zwei Inſpektoren bejtellt werden. Die Bezirksfchulinfpeftoren jind 
ordentliche Mitglieder des Bezirksſchulrates. Die Bezirksjchulinjpeftoren werden 
proviforifc (!) ernannt. Diejelben find für die Dauer ihrer Amtswirkjamteit 
vom Lehramte zu beurlauben, und es werde aus Staatsmitteln für die Supplierung 
derjelben geforgt. Mittelfchullehrer fünnen nur mit Zuftimmung der Erhalter 
der betreffenden Anjtalt zu in ernannt werden. Das Gehalt 
der Bezirksfchulinfpeltoren, welche aus dem Stande der Volks: und Bürgerjchul: 
lehrer berufen werden, ijt nad) der VIIL, das jener aus dem Stande der Mittel: 
ſchullehrer nach der VII. Gehaltsffajje zu bemejjen. (Warum ein folder Unter: 
ſchied?) Überdies ijt denjelben durch das Unterrichtsminijterium ein entjprechendes 
Diäten- und Wegpaufchale aus Staatsmitteln anzuweiſen. Die Dienjtjahre der 
Bezirksfchulinfpektoren find der übrigen Dienjtzeit im Lehramte gleichzuhalten.“ 


Wie die Fr. Schulztg. berichtete, beabjichtigten einige dem reife der 
Volls- und Bürgerſchulen entnommene Bezirksſchulinſpeltoren eine Kund— 
gebung fämtliher Bezirksſchulinſpektoren Böhmens über die Frage der 
Ständigfeit oder Nichtſtändigkeit der Bezirksſchulinſpektoren 
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zu veranlaffen und fich in einer im Wege der k. k. Landesjchulrates an 
das k. k. Minifterium f. K. u. U, zu richtenden wohlbegründeten Eingabe 
zunächſt für die definitive Anftellung der Bezirksſchulinſpektoren 
auszuſprechen und weiter die Bitte zu jtellen, daß das FE. f. Minifterium 
f. 8. u. U. vorläufig auch jenen proviforifhen Bezirksſchulinſpektoren, 
welche nicht dem Gtaatälehrperjonale angehören, den Rang bezw. Cha— 
after roirfliher Staat3beamten nad) der IX., einem Dritteile derjelben 
aber nad) der VIII. Rangsklafje zuerfennen, bezw. die Zuerfennung an 
fompetenter Stelle erwirfen wolle. 

Die Löfung der Frage: Definitive oder proviſoriſche Bezirks— 
ſchulinſpektoren? wurde im Berichtäjahre endlich praftifc in Angriff 
genommen. Zwar dürfte der vom Unterrichtsminiſter feinerzeit vorgelegte 
Geſetzentwurf, deſſen in meinen früheren Berichten wiederholt Erwähnung 
geihah, endgiltig begraben fein, da, wie aus einer Andeutung des 
Minifterd gefchloffen werden muß, der Erledigung desfelben landesgeſetz— 
liche Beſtimmungen im Wege ftehen, was vielleicht beftritten werden 
fünnte, da dad Landeögeje nicht über dem Reichsgeſetze ftehen kann. 
Indes erklärte jih die Regierung wie der Reichsrat bereit, auf das 
Verlangen der einzelnen Ränder nad) Beitellung definitiver Bezirks— 
jchulinjpeftoren von Fall zu Fall einzugehen. Es dürfte alfo auf anderem 
Wege erreicht werden, was die Negierungdvorlage bezwedte, nur iſt es 
feinesiwegs ſicher, ob alle Landtage diejes Verlangen ftellen werden. Wenn 
dies nun nicht gefchieht, haben wir in ÄÖſterreich auf abjehbare Zeit 
hinaus zwei Formen der Schulaufjiht, ohne daß ein fachlicher Geſichts— 
punkt für diefe Verjchiedenheit ſpräche. Das iſt ein offenbarer Mißſtand. 

Am 6. Mai jtand im Abgeordnetenhaufe der Gejeßentwurf, betr. Die 
Beitellung ftändiger Bezirksſchulinſpektoren für Galizien zur 
Beratung. Die bezügliche Debatte lieferte den Beweid, da die Ernennung 
ftändiger Bezirksſchulinſpektoren für eine ganze Reihe von Kronländern 
nur mehr eine Frage der Zeit ift. Völlig ablehnend verhielt fich feiner 
der Redner, ſelbſt Hofrat Beer nicht, welcher erklärte, daß er das Ver— 
langen jedes Landes, das auf die Stabiliftierung der Bezirksſchulinſpektoren 
gerichtet iſt, unterftügen werde; allerdingd meinte er, die nichtftändigen 
Inſpektoren jeien den jtändigen vorzuziehen, denn jeme könnten dann 
wieder ihre vermehrten Erfahrungen unmittelbar im praftiihen Schulleben 
zur Anmendung bringen. Bei aller Hochachtung vor dem Mitjchöpfer 
des Reichsvolksſchulgeſetzes müfjen wir aber doc) gejtehen, daß dieje Ver— 
teidigung des Proviforiums, welches ſich nur durch eine Haffende Lüde 
im Reichsvolksſchulgeſetz faſt ein Vierteljahrhundert lang behaupten fonnte, 
jeder überzeugenden Kraft entbehrt und von dem Vorwurf des Doktrina— 
rismus nicht freizufprechen ift. E3 wäre ja gewiß vorteilhaft, wenn aud) 
die Herren Landesjchulinjpektoren die in dieſer Eigenſchaft gejammelten, 
noch weit reicheren Erfahrungen einer beftimmten Schule voll und ganz 
würden zugute fommen lafjen; verjuhe man es aljo, dieje Herren nad) 
6 oder 12 Jahren wieder in ihre früheren Stellungen zurüdzuverjegen! 

Als ein unbedingter Anhänger der Ständigfeit der Bezirksſchulinſpek— 
toren gab ſich der um die Lehrerſchaft mannigfach verdiente Abgeordnete 
Prof. Dr. Fuß, welder den Einwänden gegen die Stabilifierung feinerlei 
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Berechtigung zuerfennt, aber mit Recht auf die merfwürdige Logik aufmerf- 
ſam machte, daß die Kronländer die bez. Gejete beichließen jollen, während 
dem Reichsrate in der Hauptjadhe bloß die Koften zu bewilligen obliege. 

Sachlich bedeutend war die jchon erwähnte Rede des Herrn Unter 
richtsminiſters, der im Laufe feiner Amtswirkfamkeit aus einem Ver— 
teidiger des Provijoriums ein überzeugter und beredter Anwalt des 
Definitivums geworden iſt. Freiherr von Gautjch erklärte, daß jedes Be— 
ftreben der Länder nad jtändigen Inſpektoren, dad gegenwärtig auch jchon 
von Dalmatien, Kärnten und Tirol ausgeſprochen ift, die volle Unter- 
ftüßung der Regierung finden werde. Er glaubt nicht an die Verbureau— 
fratifierung des Schulweſens, zu der die Inſpektoren auch ſchon jetzt Ge— 
legenheit hatten, und betont übrigens, daß Maßnahmen getroffen werden 
ſollen, um den ſtändigen Inſpektor mitten im Fluſſe des Schullebens zu 
erhalten: durch intenſivere Beteiligung am Konferenzleben, durch Teilnahme 
an den Lehramtsprüfungen und dergleichen — ein Gedanke, der entſchieden 
fruchtbar zu nennen iſt. Der Unterrichtsminiſter erwartet aus der Durch— 
führung ſeines Planes ein vermehrtes Leben in der Lehrerſchaft der 
Volksſchule, den Zuzug neuer friſcher Kräfte, denn er teile den Stand— 
punkt, daß die Bezirksſchulinſpektors-Poſten den Lehrern der Volksſchule 
gehören — ein Ausſpruch, der von der Lehrerſchaft mit warmem Danke 
zu begrüßen iſt. Im Anſchluß an dieſen Gedanken erwähnte Herr 
Dr. von Gautſch, daß es gerade bei der bisherigen Einrichtung nicht zu 
vermeiden geweſen ſei, bei der Mittelſchule Anlehen zu machen. Im erſten 
Augenblicke mag die behauptete Notwendigkeit dieſes Anlehens in Zweifel 
gezogen werden, da doch die Volks- und Bürgerſchule der geeigneten 
Kräfte genug bejitt. Die Behauptung des Herm Unterrichtsminiſters 
leuchtet aber jofort ein, wenn man erwägt, daß der Herr Minifter auf 
Grund der landesjchulrätlichen Vorjchläge ernennt; daß ferner manche Lan— 
desichulräte eine befondere Neigung für Mittelihulprofefioren befundeten, 
und zwar einmal deshalb, weil fie ſich in lÜbereinftimmung mit den 
Wünſchen der Gentraljtelle glaubten, und zweitens, weil die Vertreter der 
Landesausſchüſſe von den Zahlungen der Gehalte für die als Inſpektoren 
beurlaubten Lehrer und der GSubjtitutiondgebühren für dieſe begreiflicher 
Weife je länger je weniger wijjen wollten. Aus dieſem legteren Grunde 
erklärt ji) ja die befremdliche Erjcheinung, daß jelbft Penſioniſten für 
gut genug befunden wurden, einem Schulbezirke vorgejeßt zu jein. 


Im nadjtehenden folgt eine Skizze der Debatte über dad erwähnte 
Geſetz: 

Abg. Dr. Fuß erhebt Bedenken gegen die Beſtellung von ſtändigen Schul— 
injpeftoren bloß in einem Kronlande. Auch in anderen Ländern made ſich das 
Bedürfnis nad) einer folhen Einridtung fühlbar, jo in Kärnten und in Tirol. Im 
Budget jeien lächerlid,) Heine Summen für Zwede der Schulaufjicht ausgeworfen. 
Der Staat habe vor allem die Pflicht, jtändige Schulinfpeftoren zu befiellen, 
welcher Pflicht er fich bisher entzogen babe. Der Staat müjje ja für die Koſten 
der Schulaufficht auflommen. Redner erklärt, er babe nichts gegen den Antrag 
Pininsfi, wenn aud) für andere Kronländer Gleichartiges gefchaffen werde. Nur 
aus diejer Erwägung fünnten Redner und feine Gefinnungsgenofjen für diefen 
Antrag jtimmen. 

ür die Tiroler und Vorarlberger Klerifalen gab Abg. v. Zallinger die 
Erklärung ab, daß jie an dem Zuftandefommen des Sefeges nicht mitwirken, ſon— 
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bern fi der Abjtimmung enthalten wollen, weil jie ſich dem Reichsvolksſchul— 
gejeße gegenüber prinzipiell ablehnend verhalten und in dem vorliegenden Geiek- 
u eine weitere bureaufratifhe Ausgejtaltung der ausſchließlich jtaatlichen 
Schulaufſicht erbliden. 

Abg. Dr. Maſaryk befämpfte die Sa aus fachlichen und jtaatäredht= 
lichen Gründen. Er fürdtet, dat durd die Beitellung jtändiger Bezirksſchul— 
infpettoren der Unterrichtöverwaltuug eine zu große direkte Ingerenz auf das Volks— 
fhulmwejen eingeräumt würde. Nad) dem Geſetze jollte der Bezirksjchulinfpektor 
Zandes-, nicht Staatbeamter fein; die Angelegenheit müßte überhaupt zunächſt 
vom Landtage ordnungsmäßig bejchlofjen und dann erjt die Mittel vom Reiche 
bewilligt werden. Da die Vorlage gegen die Landesrechte verſtoße, könne er, wie 
feine Harteigenofien, nicht für dieſelbe jtimmen. 

Unterridtsminijter v. Gautſch: Daß es ſich hier um eine wichtige ges 
jegliche Bejtimmung handelt, wird fowohl von den Freunden als auch von den 
Gegnern des vorliegenden Antrages gleihmäßig zugegeben. Wenn man die Ent- 
widelung der Bezirksfchulauffiht innerhalb der Landesgejepgebung verfolgt, jo 
ergiebt In. daß nur in zwei Ländern, nämlich in Niederöfterreich und Ober— 
öjterreich, die Beſtimmung getroffen ijt, dab die Bezirksjchuliufpeltoren auf drei 
Jahre zu ernennen find. In anderen Yändern wird dieje Zeit mit ſechs Jahren 
bejtimmt, während es eine Reihe von Ländern giebt, in welchen eine ſolche Be— 
jtimmung im Geſetze überhaupt nicht vorfommt, das ijt Galizien, Kärnten und 
neuejten® aud) Tirol nad) $ 20 des neuen Schulaufſichtsgeſetzes. Schon daraus 
ergiebt fi), daß, als die Unterrichtsverwaltung im Jahre 1889 ihre Vorlage ein- 
brachte, in einer Reihe großer und wichtiger Yänder der Wunſch rege wurde, die 
— der Bezirksſchulinſpektoren nicht nur für eine kurze Dauer, ſondern 
für eine längere Wirkſamkeit in Ausſicht zu nehmen. Die Landesſchulbehörden haben 
ſtets an dem Grundſatze feſtgehalten, daß ein Wechſel in der Perſon des Bezirks— 
ſchulinſpektors aus adminiſtrativen Gründen und aus Rückſichten auf die Schule 
möglichjt zu vermeiden ſei. Es handelt fich bei der Bezirksfchulauffiht um die 
Berhätigung eines wichtigen jtaatlihen Nectes. Die Schwierigkeit des Amtes 
bringt es mit fi, daß der Bezirksfchulinfpektor erjt nad) längerer Zeit jih in den 
Agendenfreis jo weit eingearbeitet hat, um als ein tüchtiges ftaatliches Schulaufs 
— * fungieren zu können. Je größer der Bezirk, je zahlreicher die Schulen 
in einem Bezirke, je zahlreicher die — iſt, deſto größer iſt die Aufgabe 
des Bezirksſchulinſpekltors. Sie wird beſonders ſchwierig in Ländern, wo das 
Schulweſen noch in der Organifation begriffen iſt (Sehr richtig! auf den Polen 
bänten), und deshalb iſt es begreiflich, daß gerade aus einem Lande, wie Galizien, 
von dem ic bier unumwunden erklären a daß es jeit langer Zeit die größten 
Opfer für die Hebung jeines Schulwejens bringt (So ijt es! auf den Polenbänten), 
der Wunſch nad) Stabilifierung der Bezirkäfchulinfpeftoren ausgegangen iſt. 
Diejer Wunſch wird aud in den Lehrerkreifen immer lauter. Er wird aud) von 
den legislativen Körperjchaften der einzelnen Länder immer mehr zum Ausdrud 
gebracht, es wurde heute fchon auf den Landtag don Kärnten hingemwiefen und 
auf den Landtag von Dalmatien, und ed dürften bald andere Länder in diejer 
Richtung nadfolgen. Der Etandpunft der UnterrichtSverwaltung diefer Frage 
—— iſt im allgemeinen durch jene Regierungsvorlage des Jahres 1889 ge- 
ennzeichnet. Es bedarf daher feiner befonderen Berfiherung, daß, wenn ähnliche 
Anträge von anderen Ländern an das Haus herantreten werden, die Regierung 
es an entſprechendem — — auch dieſen Anträgen gegenüber nicht 
fehlen laſſen wird. Eine der weſentlichſten Einwendungen gegen die Stabili— 
fierung der Bezirksfchulinfpektoren liegt in dem Worte „Bureaufratijierung“. Ich 
glaube aber, es wäre jchon gegenwärtig möglich, dak der Bezirksſchulinſpektor, 
wenn er will, bureaufratifche Alluren annimmt. Allerdings iſt dieſe Neigung 
bei Schulmännern in der Negel nicht vorhanden (Widerſpruch), aber ich gebe zu, 
daß gewijje andere äußerliche Momente in der gegenwärtigen Art der Bethätigung 
der Berirtsfchulinfpettoren hinzukommen, welche dieje — nicht ganz uns 
gerechtfertigt erjcheinen lafjen. Ich glaube, daß die weſentlichſte Aufgabe des Be— 
zirklsſchulinſpekltors darin bejteht, daß derjelbe den regiten Verkehr mit der Schule, 
dem Lehrer und den betreffenden Bevölferungsfreijen unterhält. Nur durd die 
ftetige Berührung mit dem pulfierenden Leben der Schule wird der Echulinfpeftor 
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vor der erwähnten Gefahr bewahrt bleiben. Es wird allerdings das Beitreben 
der Unterrichtäverwaltung fein müjfen, dafür zu forgen, daß der Bezirksſchul— 
infpeftor einerjeit3 von gewifjen Agenden möglichſt entlaftet werde, die ihn gegen 
wärtig zu ſtark belaften, und es wird auch dafür geforgt werden müſſen, daß 
diefer Kontalt mit der Schule erhalten bleibe. (Zuftimmung.) Das foll nicht 
bloß durch eine jehr häufige Infpektion der einzelnen Schulen, fondern aud nad 
der Richtung gejchehen, daß der Be irfsfchulintpektor in eine erhöhte Beziehung 
u den Lehrersflonferenzen, zu den Feprerbildungsanftalten, vielleiht aud zu ben 
!chrer-Befähigungsprüfungen tritt. Und das kann nur dann gejhehen, wenn er 
jene Stellung befommt, die der Antrag für Galizien ihm zuweiſt. Ich glaube, 
daß nicht? mehr vor der VBeräußerlihung des gapzen Inſtitutes jhüpt, ald wenn 
diejer enge Kontakt zwiſchen Schulauffiht und Schulleben hergejtellt wird. — 
Der Minijter betont, daß aus der Berallgemeinerung der Inititution ftaatlicher 
Bezirksfchulinspeftoren auch noch andere Forteile hervorgehen würden. Gegen: 
wärtig müſſe (?) ein nicht unbeträchtlicher Teil der Bezirksjchulinfpeftoren dem 
Lehritande der Mittelihulen entnommen werden. Wenn die Notwendigkeit diefer 
Anleihe bei der Mitteljchule entfalle und die Aufficht der Volksjchule den Lehrern 
der Volksſchule jelbjt übermwiefen werde, fo werde zweifello® ein neuer Strom 
intelligenter Kräfte der Volksſchule fi zuwenden, und dadurd werde diefe In— 
ftitution auch für die Hebung des Lehrerjtandes an der Volksſchule von Bedeu- 
tung jein. Der Minijter fommt fodann auf die ablehnende Haltung des Ab— 
geordneten Maſaryk zu jpredhen und erklärt, daß er auf die jurijtilhen Deduktionen 
desjelben bei der volllommen Haren Rechtslage nicht eingehen wolle. Er unter: 
lafje es aud, auf die Ausführungen zurüdzufommen, mit welchen der Abgeord— 
nete Mafaryk bei anderen Anläjjen feine Nede verziert habe und welche die Kerfon 
des Minifters betrafen. Der Minijter wendet fi) nun gegen die Behauptung, 
dat durd das vorliegende Geſetz eine zu große Ingerenz der Unterrichtöverwaltung 
eingeräumt werde. In Böhmen liegen die Verhältnifje fo, daß nad) dem Landes: 
ejege die Bezirksfhulinfpettoren nicht auf eine bejtimmte Zeit ernannt werden. 

ährend ihrer Yunktionsdauer komme ihnen zweifellos der Charakter jtaatlic 
Angeitellter in jeder Beziehung zu, nur daß der Staat für ihre Gehalte nicht 
auffomme. E3 wurde aud immer als ein Necht der Unterrichtöverwaltung an- 
geſehen, einen Bezirksſchulinſpektor in jedem Augenblide feiner Thätigfeit zu ent- 
heben, und dieſes Recht müſſe die Unterrichtöverwaltung auch heute ausdrüdlic 
für jih in Anfprucd nehmen. Warum die Ingerenz der Unterrichtsverwaltung 
vöher fein follte, wenn der Bezirksſchulinſpeltor den Charakter eines Schulauf- 
htöbeamten erbielte, jei unerfindlihd. Mit der Auffaſſung, die Bezirksſchul— 
infpeftoren fönnten zwar ftabil angejtellt werden, aber dabei Yandesbeamte fein, 
fönnte fi der Minijter durchaus nicht befreunden. Damit würde die gejegliche 
Grundlage auf dem Gebiete der Schulaufficht total verjchoben. Bezüglich der 
Bemerkung, daß die Beitellung ftändiger Bezirksjchulinjpeltoren die Mängel der 
geligiigen Schulaufſicht micht beheben werde, glaubt der Minijter, auf die 

utorität des galizifchen Landesſchulrates mehr als auf die Anfchauung des Ab- 
geordneten Matarıt fompromittieren zu fönnen. Der Minijter erklärt ſchließlich 
namens der Regierung, daß diefelbe den vorliegenden Entwurf für einen nütz— 
lihen Antrag halte und — ſei, derſelbe werde das Schulweſen in Galizien 
fördern, und er empfiehlt deshalb die Annahme des Geſetzentwurfes. (Beifall auf 
den Polenbänken.) 

Berichterſtatter Dr. Beer betont, daß die Frage, ob ſtändige oder auf Zeit 
ernannte Schulinſpektoren ernannt werden ſollen, ſchon lange in der Schullittera- 
tur erörtert werde. Er würde e8 bedauern, wenn in Oſterreich in allen Ländern, 
wo die jpeziellen Verhältniſſe es nicht unbedingt erheifchen, ftändige Bezirksſchul— 
infpeltoren freiert würden. Es feien pädagogifhe ragen, welde ihn zu dieſem 
Ausſpruche veranlafien, und obgleich nahezu zwanzig Sahıe verflofien jind, jeit- 
dem dieſe Angelegenheit im Unterrichtöminifterium einer eingehenden Beratung 
unterzogen wurde, habe er ſich nicht überzeugen künnen, dab der Standpunkt, den 
man dor sianzig Jahren eingenommen bat, heute ein irriger fei. Nur dort, wo 
die fpeziellen Verhältniffe eines Landes es unbedingt erheiſchen, könne er fi für 
ftändige Bezirksſchulinfpektoren ausſprechen. Es beftehen heute in Äfterreich 
323 Bezirlsfhulinipeftoren, und es follen 323 Beamte geichaffen werden, welche 
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mit der Volfsfhulaufficht betraut werden, Tosgelöft von der Schule, nicht im 
innigen Bufammenhange mit den pädagogiihen Fragen. Wenn man in einem 
Lande ftändige Bezirksjchulinfpeltoren ſchaffen will, jo muß man es ſich wohl 
überlegen, wie groß die Anzahl fein fol, die in einem jeden Sande Ereiert werden 
fol. Wenn man zum Beijpiel Bezirksſchulinſpektoren ſchaffen will in Bezirken, 
wo vielleicht 20, 30 oder 60 Klaſſen find, womit joll ſich ein folcher Bezirksſchul— 
infpeftor befchäftigen? Der Berichterjtatter erflärt, er perfünlich werde jedes 
ähnliche Gejep, wenn ed von einem Lande verlangt wird, unterjtügen. Er mwerbe 
aber feinen Einfluß aufbieten, daß die Anzahl der ftändigen Bezirköfchulinfpet- 
toren in den übrigen Ländern nicht in auferordentlicher Weife erhöht werde, und 
er werde jeded Land in feinen Bejtrebungen unterftügen, die heutige Bezirksſchul— 
infpeftion aufredt zu erhalten. Der Abgeordnete Fuß babe eine — ———— ge⸗ 
macht, daß der Berichterſtatter die Ingerenz des Reichsrates in der vorliegenden 
Frage nicht richtig aufgefaßt habe. Nach dem ſtrikten Wortlaute des Geſetzes vom 
Jahre 1868 Haben die Landtage die Beſchlüſſe zu faſſen über die Bezirks- und 
Landesfhulaufficht, über die Zufammenfegung der Orts:, Bezirks- und Landes— 
ſchulräte, und es ijt Har, daß, ehe von den betreffenden Landtagen der Paragraph, 
der fi) auf die Bezirksjchulaufficht bezieht, geändert wird, im Sinne der For— 
derungen vonjeite der Regierung ſeitens des Reichsrates abjolut fein Geſetz ges 
Schaffen werden kann, weldes in die Sphäre der Autonomie des Landtages ein⸗ 
greift. Ich kann es bedauern, daß es jo iſt, aber es iſt ſo. Ich muß mich aber 
entſchieden gegen die Argumentationen des Abgeordneten Maſaryk erklären, der 
daraus folgert, daß das vorliegende Geſetz über die Kompetenz des Reichsrates 
hinausgehe und in die des Landtages gehört. Der Berichterſtatter erklärt ſchließ— 
li, da er, wenn er für das Geteh Air Galizien eingetreten ift, dies aus dem 
Grunde gethan babe, weil er ſich durch Studium der jtatijtiihen Verhältnifje Ga- 
liziens überzeugt habe, daß heute in Galizien nicht die nötige Anzahl tüchtiger 
Schulinfpeftoren aus dem Sreife der Lehrerjchaft jo aufgebracht werden könne, 
wie bei ung in den übrigen Ländern. Er wünjce von ganzem Herzen, daß diejes 
Geſetz dem Sculwefen in Galizien zum Wohle gereihen möge. (Bravo!) 

Das Haus befchließt Hierauf das Eingehen in die Spezialdebatte, und das in 
Verhandlung ftehende Gejep wurde in dritter Leſung angenommen. 


Dasſelbe erhielt unter dem 8. Juni die allerh. Sanktion und lautet: 


$ 1. Die Bezirksjfchulinfpeltoren find ala Staatsbeamte der neunten Rang$- 
klaſſe zu bejtellen; der Unterrichtsminifter fann jedod einzelne Bezirksſchulinſpek— 
toren, deren Anzahl den dritten Teil jämtlicher jyftemifierten Stellen nicht über- 
ſchreiten darf, in die achte Ransgklaſſe befördern. — Die aus dem Stande der 
Lehrer an Mittelfhulen und Lehrer:Bildungsanftalten entnommenen Bezirksſchul— 
infpettoren können hinſichtlich des Ausmaßes ihres Gehaltes und der Quin— 
quennalzulagen nach den für die Mittelfchullehrer jeweilig geltenden Beſtimmungen 
behandelt werden. Hierüber hat der linterrichtäminifter bei der Ernennung zu 
entjcheiden. 

F 2. Dem Unterrihtsminifter fteht das Recht zu, die definitive Ernennung 
zum Bezirksſchulinſpektor von einer längftens dreijährigen proviſoriſchen Verwen— 
dung abhängig zu maden. 

8 3. Hinfihtlih der aus dem Stande der Volksichullehrer entnommenen Be- 
zirksſchulinſpektoren wird die an den öffentlihen Volksſchulen zugebradhte und nad) 
Mabgabe der bejtehenden gejeplihen Vorſchriften bei der Verfegung in den Ruhe— 
jtand anrechenbare Dienstzeit als im Staatsdienſte zugebradht angejehen. 

$4. Die bei Beginn der Wirkſamkeit des Gefeges in Verwendung jtehenden 
Bezirksſchulinſpektoren fünnen noch während eines Zeitraums von drei Jahren in 
ihrer bisherigen Eigenſchaft belajjen werden. 

85. die Beitellung von Bezirksfchulinfpeftoren auf Grund diejes Gefepes 
($$ 1u. 2) fann nur nad) verfafiungsmäßiger Bewilligung der alljährlich im Staats— 
voranſchlage anzujprechenden Mittel erfolgen. 

$ 6. Die dad Ausmaß der Diäten und Reiſekoſten-Pauſchalbeträge der Be— 
Ve —— betreffenden Bejtimmungen werden durch diejes Geſetz nicht 

erührt. 

$ 7. Diefes Gejeg tritt mit dem 1. Januar 1893 in Wirffamtfeit. 
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$ 8. Mit der Durdhführung diefes Gefeges wird Mein Minifter für Kultus 
und Unterricht beauftragt. 


Budapeft, am 8. Juni 1892. 


Wie der von Oalizien, jo verlangten die Landtage von Dalmatien und 
Kärnten die Bejtellung definitiver Bezirfsjchulinfpeftoren; die bezüglichen 
Anträge wurden der gejchäftordnungsmäßigen Behandlung zugewielen, 
aber bis zum Schluſſe des Jahres nicht erledigt. 


Dem Berichte, mit welchem im kärntiſchen Landtage der Antrag 
auf Ernennung von jtändigen Inſpektoren begründet wurde, ijt folgendes 
zu entnehmen: „Gegenwärtig jind als Bezirksſchulinſpektoren provijoriich 
Perſonen aus dem Lehrerftande angejtellt. Diefer Zuftand hat die Nach— 
teile eine Proviforiumd3 im allgemeinen und bejonder3 denjenigen, dag 
die Funktionäre das Gefühl einer zeitlich bejchränften Autorität haben, 
daß fie in diefem Gefühle vielleicht nicht ungerne geneigt find, jolche 
Maßnahmen, deren Durchführung nicht angenehm ift, einer jpäteren Zeit 
und einem jpäter definitiv zu ernennenden Nachfolger zu überlafjen, und 
endlich ift es nicht ausgefchlofjen, daß der Dienjt dadurch leidet, daß der 
Bezirksſchulinſpektor die Gejchäfte des Lehrerd, der Lehrer wieder ein 
andermal die Geſchäfte des Inſpektors zu beforgen hat. In diefer Weiſe 
wird zufolge der Doppeljtellung nicht immer die nötige Klarheit darüber 
herrichen, ob in einem gegebenen Momente die Eigenſchaft des Bezirks— 
ſchulinſpektors oder jene des Lehrerd hervorzutreten hat. Weiter find 
Konflikte zwiſchen Kollegialität, Pflicht und Intereffen, wenn auch nicht 
notwendigerweije vorhanden, jo doc immerhin nicht ausgeſchloſſen. Be- 
zirB-Schulinjpeftorate jollen daher mit den Lehrftellen unvereinbar fein, 
und man wird für das ganze Land Kärnten mit drei oder höchſtens vier 
Bezirfsichulinipektoren das Auslangen finden. Dadurch, daß fie f. f. Staats— 
beamte jein werden, jodann auch durd) den größeren Wirkungskreis wird 
ihre Stellung eine gehobene fein.“ 

Das Kärntner Schulblatt ift mit der in der That zu geringen Zahl 
der beantragten Inſpektionsſtellen nicht einverjtanden. „Dieje 3, höchſtens (!) 
4 Inſpektoren hätten nämlich jährlich wenigjtend einmal die etma 670 
Schulklaſſen des Landes zu befuchen, umgerechnet die jonjtigen Berpflich- 
tungen, und zu dem allen brauchen fie ganz einfad, ein Jahr mit der 
doppelten Anzahl der Schulwochen, wollen fie nicht tagaus, tagein auf 
der Reiſe fein und überangejtrengt ihres Berufes walten. Wenn einem 
jtändigen Inſpektor bei unferen Landesverhältniffen mehr al3 Hundert 
Klafjen zugeteilt find, hat er mehr als zuviel und fann feine wichtigite 
Pflicht... . nicht mehr erfüllen. Daher wenigitens die doppelte Zahl!” 

Während alſo die Regierung und die gejeßgebenden Körperjchaften 
daran gehen, einer auch vom 8. allgemeinen öjterreichiichen Lehrertag in 
Reichenberg (1882), fowie von den Lande3-Lehrervereinen Mährens und 
Böhmens erhobenen und eingehend begründeten Forderung Rechnung zu 
tragen, hielt es der Ausſchuß des deutjcheöjterreichiichen Lehrerbundes für 
angemejjen, der Vollverfammlung in Linz einen mit allen bisherigen 
Beſchlüſſen der Lehrerichaft in Widerſpruch jtehenden Antrag vorzufchlagen. 
Trotz der verjpäteten Berlautbarung desjelben trat der Ausſchuß des 
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deutichen Landeslehrervereind in Böhmen zu einer Beratung zufammen 
und empfahl der Linzer Bundesverfammlung folgende Leitjäße: 


1. Durd definitive Anftellung und Einreihung in die Kategorie der Staats— 
beamten jteigt dad Anfehen des Inſpektors bei der Bevölferung, und es erhöht 
jih damit fein Einfluß. Es ift der Würde und dem Anſehen der ftaatlichen 
Sculinfpettoren in hohem Grade abträglih, daß der provijorifche Bezirksſchul— 
injpeftor aus den reifen der Volks- und Bürgerſchullehrer nicht vom Staate 
bejoldet wird, fondern nad) wie vor feine Bezüge als Lehrer aus den Mitteln 
der Gemeinde, des Schulbezirktes und des Landes erhalten muß, ſowie auch der 
labile Zuftand jeiner Stellung nicht geeignet ift, zur Erhöhung feines Anjehens 
beizutragen. 2, Eine definitive Unjtellung enthebt den Inſpeklor der Beforgnis, 
fein Amt zu verlieren, verleiht ihm daher eine gemwifje Bewegungsfreiheit, erhöht 
feine Berufsfreudigfeit, und das Bewußtſein von der Sicherheit feiner Stellung 
wirkt fürdernd a jeine Charakterfeftigfeit ein. Der proviforijche Inſpektor hat 
beitändig mit der Enthebung zu rechnen, die aucd aus Gründen erfolgen kann, 
die mit jeiner Amtsführung nicht in Verbindung zu bringen find, ja jogar ſchon 
dann in drohende Erſcheinung tritt, wenn die Mittel des Normaljhulfonds für 
die Dotierung der Perjonalunterlehreritelle nicht mehr ausreihen. 3. Die defini- 
tive Anjtellung macht das Inſpektoramt zum Lebensberuf und ermöglicht die 
Sammlung der ganzen Kraft für dasjelbe. Das Proviforium verleigt dem Schul— 
injpektorate den Charakter eines Nebenberufes, denn nur der eigentliche Beruf 
als Lehrer bleibt dem Bezirksſchulinſpektor gefichert. Überdies wird der Lehrer 
an Volks- und Bürgerjchulen durch die Annahme eines provijorishen Inſpektor— 
pojten® in feinem berechtigten Streben nad Erreihung einer leitenden Stellung 
gehemmt, und endlich wirft jede aus was immer für einem Grunde erfolgte Ent» 
bebung einen düjtern Schatten auf jein ferneres Wirken, da die große Menge 
eine Einfiht in den eigentlichen Sachverhalt nicht haben fann. 4. Das Defini- 
tivum mehrt infolge der Stabilität der Stellung die au einer erſpießlichen Amts— 
führung nötige Erfahrung, Perſonenkenntnis und Kenntnis beſonderer lokaler 
Verhältniſſe. Das Proviſorium ſchafft nicht nur exemte Schulen als Hindernis 
für die gleichförmige pädagogiſche Führung innerhalb desſelben Schulbezirkes, 
ſondern die nur J eine beſchränkte Anzahl von Jahren in Ausſicht genommene 
Verwendung von proviſoriſchen Bezirksſchulinſpektoren bringt die Schule und die 
Lehrer beſtändig in die Gefahr des verderblichen Wechſels in den leitenden Grund— 
ſätzen — der pädagogiſchen und adminiſtrativen Führung. 5. Das Defi— 
nitivum bewahrt den Bezirksjchulinipeltor infolge feiner — Stellung vor 
einem allzu großen Nachgeben in Sachen der bureaukratiſchen Verwaltung und 
des Schablonentums. 6. Das Definitivum des Schulinſpektorats * infolge 
der freien Konkurrenz die Auswahl der geeignetſten Bewerber. Das Proviſorium 
bietet nit den Weg der freien Konkurrenz, fondern ijt derzeit nur auf dem 
der Berufung erreichbar, ſodaß Mißgriffe viel leichter ermöglicht find. 
7. Das Definitivum wird im Gefolge haben, daß da8 Streben der Lehrerſchaft 
nah der Einjepung von Bezirksſchulinſpektoren aus den Kreifen der Volls- und 
Bürgerſchullehrer verwirklicht wird. Solange das Proviforium bejteht, ijt an eine 
Erfüllung diejer berechtigten Yorderung nicht zu denken. 8. Dur das Defini- 
tivum werden viele Stellen an Volks⸗ und Bürgerjchulen für vorwärtsjtrebende 
Berufsgenofjen frei, zudem jtellt das Definitivum aud die Erreichung einer weis 
teren Stufe auf der berufliden Laufbahn des Lehrers in Ausjiht. Das Provi— 
forium bietet dem betreffenden Inſpektor aus dem Sreije der Volfd- und Bürger: 
jdullehrer bei der fargen Bemefjung des Reijeloften- und Diätenpaujchales und 
bei dem Wegfall des J—— beziehungsweiſe der Quartiergeldentſchä— 
digung nicht nur keine Vermehrung des Einkommens, ſondern hat eine ſolch un— 
gleiche materielle Stellung der Inſpektoren hinſichtlich der Gehaltsbezüge im Ge— 
folge, wie ſie in keiner anderen Beamtenkategorie vorkommt. 9. Durch das 
Definitivum entfallen die Supplierungen des Inſpektors an der Schule, der er 
als Lehrperfon angehört. Durch die für die Dauer der Funktion als proviſo— 
riſcher Bezirtsihulinfpektor zu erfolgende Beurlaubung einer tüchtigen Lehrperſon 
vom Lehramte werden ſowohl der Unterricht, als auch die Disziplin an der be= 
treffenden Schule gejhädigt, da die Supplierung insbefondere an Bold: und 
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Bürgerjhulen von jungen, unerfahrenen, oft vorläufig nicht entiprechend lehr— 
befähigten Perfonalunterlehrern beforgt wird. Ta nun die aus der definitiven 
Anftellung der k. k. Bezirkäfchulinfpeltoren erwachſenden Vorteile für die Lehrer— 
ihaft, die Bezirksfchulinfpektoren und die Würde und dad Anfehen der ftaatlichen 
Schulauffiht unbejtreitbar, hingegen auch die großen Nachteile und Schäden des 
Provijoriums offenbar find, jo erachtet e8 der deutjcheöfterreichijche Lehrerbund für 
— daß die k. k. Bezirksſchulinſpeltoren in definitiver Eigenſchaft als Staats— 
amte beſtellt werden. 


Allein trotzdem der genannte Verein faſt die Hälfte der Mitglieder 
des deutſch⸗öſterreichiſchen Lehrerbundes umfaßt (4600 von 10826) war 
derjelbe in Linz nur ſchwach vertreten, die Lehrerjchaft Niederöfterreich 
und Oberöſterreichs, welch' letztere ji offenbar durch die Haltung ihres 
Vereinsvorſtandes Direktor Aigner, der Mitglied der Leitung des deutjch- 
öfterreichifchen Lehrerbundes war, gebunden fühlte, dagegen in der ent— 
ſchiedenen Majorität. Dazu fam nod, daß das Ausichußreferat ein Mann 
von dem Verdienſte U. Chr. Jeſſens übernommen hatte, kurz, die 
Linzer Berfammlung ftimmte folgenden Thejen zu: 


1. Durch definitive Anftellung und Einreihung in die Kategorie der Staats— 
beamten joll das Anfehen des Inſpektors bei der Bevölkerung fteigen und fich 
damit jein Einfluß erhöhen; allein das Anſehen beruht wejentlih auf Außerlich— 
feiten, jo namentlid auf dem Eindrude der Uniform, und der Einfluß, auf den 
es ankommt, ijt abhängig von der Perfönlichkeit, nicht aber von einer jtändigen 
oder provijorishen Anftellung. — 2. Eine definitive Anftellung enthebt den ne 
ipeftor von der Beforgnis, jein Amt zu verlieren und giebt ihm daher eine ge— 
wiſſe Bemwegungäfreiheit; aber auf das Jnfpeltoramt allein angewiefen und der 
Rüdzugslinie zum Lehramte verlujtig, verfällt er im bedenklichen Grade der Be- 
amtendisziplin. — 3. Die definitive Anftellung macht das Inſpektoramt zum 
Lebensberuf und ermöglicht die Sammlung der ganzen Kraft für dasjelbe; aber 
das Bemwußtjein, im Inſpektoramte den Lebensberuf gefunden zu haben, birgt die 
Gefahr einer Abfehr von der lebendigen Gemeinjhaft mit den Lehrern in ſich 
und führt leicht zu einer Vertennung und Mißachtung der Anterejjengemeinjchaft 
beider Teile. — 4. Das Definitivum mehrt die zu einer erfprieglihen Amtsführung 
nötige Erfahrung, Perſonenkenntnis und Kenntnis jpezieller Verhältniſſe; aber der 
provijorifche Inſpektor, der bei tüchtiger Amtsführung in der Regel wieder er- 
nannt wird, ift gleicherweife in der Lage, ſich die erwähnten Ehemann und 
Kenntnijje zu fammeln. — 5. Das Definitivum fchließt die Gefahr geiftiger Er— 
jtarrung, des Verfalles an das Schablonentum, der Berbureaufratifierung in jich. 
— 6. Eine definitive Anftellung jtabilifiert auch ungeeignete Kräfte. — 7. Der 
definitive Inſpektor, der nicht mehr als Kollege in den Kreis der Lehrer zurück— 
fehren wird, fteht in der Gefahr, den fonzilianten Ton im Verfehre mit den 
Lehrern zu verlieren und das harmonifche Zufammenwirken mit ihnen zum Schaden 
der Schule zu unterlafjen. — 8. Im Proviforium liegt, eine gewiffenhafte Beur— 
teilung des Wirkens vorausgejept, ein Anfporn zur treuejten Umtsführung, da 
nur jo eine Wiederernennung zu erreichen ilt. 

Da die Vorteile, die aus einer definitiven Anjtellung der E. k. Inſpeltoren 
erwachſen, demnach von den mit einer jolden Anjtellung verbundenen Nachteilen 
teil aufgehoben, teild3 von den Vorteilen aus einer provijorifchen eng] re voll 
aufgewogen werden, und endlich auch aus dem Provijorium bejondere Vorteile für 
die Schule und den Lehritand erwachſen, fo erachtet e3 der Ausſchuß des deutjch- 
öfterreichiichen Lehrerbundes® im Intereſſe der Schule und des Lehritandes ge- 
legen, daß die f. f. Bezirksſchulinſpektoren hie zur Dienftleijtung beftellt 
und als Lehrer, Schulleiter, Direktoren ꝛc. beurlaubt werden. 
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3. Schulbefud. Zeugniſſe. 


Sb Mittel zur Förderung des Schulbeſuchs. — Über die Entſchuldigung der 

ulverfäumnijje. — Änderung ber Ferienordnung in Steiermark. — Antra 

auf Einführung von Schulnachrichtenbüchern und zweimalige Ausgabe der Schul— 
nachrichten. — Die Beachtung des Entlaffungszeugniifes.) 


Seitens des Bezirkshauptmannes in Leibnitz (Steiermark), des Frei— 
herrn Friedrich von Schweighard, iſt nach mehrfachen anderen Verſuchen 
zur Förderung des Schulbeſuches eine Maßnahme eingeführt worden, 
die mit Rückſicht auf ihre Einfachheit und die dabei erzielten Ergebniſſe 
eine Verbreitung in weiteren Kreijen zu erhalten verdient. Gie beiteht 
im mefentlichen darin, daß, jobald ein Schulkind, ohne daß gleichzeitig 
eine Entjchuldigung einliefe, von der Schule fernbleibt, der betreffende 
Klafjenlehrer den Eltern durch ein andere® Schulfind oder auf irgend 
einem jonjtigen Wege einen gedrudten Zettel, den jogenannten Erinnerung3s 
zettel, zufommen läßt, welcher die furze Mitteilung enthält, daß das be= 
treffende Kind heute nicht in der Schule erjchienen fei, und daß die Zus 
jendung des Erinnerungszetteld folange fortgejeßt wird, bis entweder das 
Kind oder eine gejeblich zuläffige Entſchuldigung für dasjelbe eintrifft. 
Aus dem Amtöblatte der Bezirfshauptmannjchaft Leibnig vom 27. Februar 
erjehen wir an der Hand einer in demjelben veröffentlichten Tabelle, daß 
infolge Diejer Maßnahme die Zahl der umentjchuldigten Halbtage des 
Monat3 Dezember 1891 gegenüber dem gleihen Monate des Jahres 
1890 von 23680 auf 8925 gefunfen, mithin der Schulbeſuch im Be— 
zirte Leibnig ji um 62,3 Prozent gebefjert hat, da, wie aus den Einzel- 
berichten der Schulleitungen zu erjehen ift, in demfelben Maße auch die 
Zahl der entichuldigten Verfäumnifje abgenommen Hat. Es ift geradezu 
zum Staunen, daß eine fo einfache, mit feiner Beläftigung, weder der 
Schüler, no der Bevölferung, verbundene Mafregel im ftande war, 
rückſichtlich des Schufbefuches, diejes nocd immer wunden und dabei jo 
wichtigen Punktes unjeres Volksſchulweſens, ein Ergebnis zu erzielen, das 
bisher von feiner, felbjt der ſtrengſten Maßnahme erreicht wurde. Es 
liefert died insbejondere den erfreulichen Beweis, daß nicht etwa Wider- 
jeglichkeit oder Abneigung gegen die Schule, wie fo oft behauptet wird, 
ſondern Gleichgiltigfeit und Nachläffigfeit in den meiften Fällen die Ur— 
jahen jchlechter Bejuchsverhältniffe find, und daß eine, allerdings von 
allen berufenen Amtern fortzufegende ruhige und ermahnende Einflußs 
nahme genügt, um bei dem gejunden Sinne unjerer Bevölkerung nahezu 
Hagloje Beſuchsverhältniſſe zu erzielen. 

Im Intereſſe des Schulunterriht3 und der moraliichen Erziehung 
der Kinder hat fi die Brünner f. k. Bezirkshauptmannjchaft genötigt 
gejehen, den Gemeindevorjtänden aufzutragen, ortsüblich befannt zu geben, 
daß jchulpflichtige Kinder zu Feld- und fonftigen Arbeiten nicht 
verwendet werden dürfen. Dede llbertretung dieſes Verbotes ift jofort 
zur Anzeige zu bringen. Die Gendarmerie hat ftrenge darüber zu wachen 
und Zumiderhandelnde der Strafamtshandlung zuzuführen. 

Der deutſche pädagogische Verein in Prag bejchloß eine Erklärung, 
daß 1. Schulverſäumniſſe, welche nicht rechtzeitig bei dem Klaſſenlehrer 
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oder der Direktion, jondern nach wochen oder monatelangen Erhebungen 
der Schulbehörden darüber erjt nachträglich vor diejen entjchuldigt werden, 
in den Satalogen und Schulnahrihten als nicht entjchuldigt zu ver— 
zeichnen jind; daß 2. die Unterlafjung der rechtzeitigen Entſchuldigung. 
die infolge der Nachficht der Schulbehörden gegen die Eltern nicht jelten 
iſt, ebenjo beitraft werden follte, wie die Verweigerung der in den 
SS 66 und 68 der Scd.- u. U.O. vorgejchriebenen Unterfertigung der 
Schulnachrichten, da jede Bernadhläffigung eine unnütze Behelligung der 
Schulbehörden verurjacht und viele unnötige Schreibereien zur Folge bat. 

Der k. k. jteierifche Landesschulrat hat verfügt, daß in Abänderung 
einer früheren Vorjchrift vom Beginn des Winterjemejterd 1892 an 
Donnerstags Fein Unterricht erteilt wird, wenn aud in der Woche 
ein Feſt- oder Feiertag auf einen Schultag fällt. 

Die (amtlichen) Landes-Lehrerkonferenzen von Salzburg (Juli 1892) 
und von Steiermark (September 1892) haben die Einführung von Schul— 
nahrihtenbühern an Stelle der lofen Schulnachrichten (ÜÜberficht der 
Genfuren) bejchlofjen; ferner wurde von der fjteiermärfiihen Landes 
Lehrerfonferenz der Antrag auf zweimalige (jtatt der biherigen vier- 
maligen) Ausgabe von Schulnahrichten während eined Schuljahres ange- 
nommen, Die beantragte Schreibung der Cenjuren mit Ziffern jtatt der 
gebräuchlichen hieroglyphifchen Wortkürzungen aber jeltjamerweije abgelehnt. 

In der niederöfterreichiichen Landes-Lehrerfonferen; wurden folgende 
Anträge eingebracht: 1. „Die Landed-Lehrerfonferenz beichließe, es möge 
an den hohen k. k. niedersöjterreihiichen Landesichulrat die Bitte gerichtet 
werden, hochderjelbe möge in feinem Wirfungsfreife Mittel jchaffen, welche 
geeignet jind, einen Austritt au der Schule ohne Entlajfjungsdofument 
bintanzuhalten, beziehungsweije, daß gegen ſolche Parteien jtrenge vor: 
gegangen werde, weiche ohne ein jolches Dokument Kinder weiter nidt 
mehr zur Schule ſchicken.“ 2. „Die Landes-Lehrerfonferenz bejchließe, & 
möge an die hohe f. k. niederöjterreichiiche Statthalterei die Bitte ge 
richtet werden, hocpdiejelbe möge in ihrem Wirfungsfreife veranlajien, 
daß ohne Beibringung eine Entlafjungsdofumentes® fein wie immer 
Namen habendes Dienjtdofument, wie Arbeits-, Dienſtbotenbuch ꝛc. aus 
gejtellt, überhaupt, daß fein Knabe, fein Mädchen in irgend ein Dienft- 
verhältnid treten fünne, wenn nicht die Entlafjung aus der Volksſchule 
dofumentiert erjcheint.*“ Der Ausihuß der Konferenz empfahl derjelben 
die Abweiſung diefer Anträge in Anbetracht defjen, „daß das Beantragte 
bereit3 durch bejtehende gejeglihe Beitimmungen geregelt erſcheint.“ 
Letzteres iſt richtig. Das Reichsvolksſchulgeſetz (3 21), das niederöfter- 
reichiſche Landesgeſetz vom 5. April 1870 (8 24) und die Schul- und 
Unterridht3ordnung (SS 14 und 15) enthalten hierüber deutliche Bejtim- 
mungen, ebenjo die Dienjtboten-Ordnung vom 22. Januar 1877 (52, Abſ. 3) 
und die Gewerbe-Ordnung (S 95, Abſ. 2). Aber gerade die angeführten 
Beitimmungen der Gemwerbe- und Dienjtboten-Ordnung werden mitunter 
recht nachläſſig gehandhabt; die Fälle ſind nämlich nicht jelten, daß ohne 
Borweifung des Schulentlafjungszeugnifies Dienftbotene und Arbeitsbücher 
ausgeitellt werden. 
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4. Schulorganifation. 


(Gegen die gemeinfame Leitung der Volks- und Bürgerfhulen. — Eine Anerfen- 

nung der Bürgerjchule. — Die Bürgerfchule als Pilihtihule. — Die Ausgeftal- 

tung der Bürgerfhule. — Anderungen im Lehrplane der Gymnafien. — Das 

Mädhen-Öymmnafium in Wien. — Zur Fortbildung der der Schulpflicht entwachjenen 

Mädchen. — Lehramts-Prüfungsvorihrift für niedere Handelsfchulen. — Hand» 

fertigfeitsunterridht in der Bulowina. — Anordnungen für den Beichenunterricht 
an Fortbildungsſchulen) 


Aus Erjparungdgründen iſt an vielen Orten die Bürgerfchule 
mit der Volksſchule unter der Leitung des Bürgerſchuldirektors 
verbunden, welder jedod in den meilten Ländern nur die für Die 
Direktion der Bürgerſchule entfallende Funktionsgebühr bezieht. Gegen 
dieſe nad) der Minifterialverordnung vom 8. Juni 1883 nur in Aus- 
nahmefällen geftattete Verquickung richtet ſich eine ſyſtematiſch geleitete 
Bewegung der deutjchen Lehrerjchaft Böhmens, die auch jchon eine Reihe 
von Erfolgen erzielt hat. 

Bei der jchon erwähnten in Wien abgehaltenen niederöfterreichifchen 
Landes-Lehrerkonferenz kam auch die Frage der Lehrerbildung zur Sprache. 
Der Direktor der k. f. Lehrerbildungsanftalt in Wien, Herr Joſef 
Gugler, machte dabei die Mitteilung, daß nad) jeinen Aufzeichnungen 
die Bürgerfhüler ungleich bejjer vorgebildet erfheinen, als 
die aus der 4. Gymnaſialklaſſe in die Lehrerbildungsanftalt 
eintretenden Studenten. Lebtere fünnen in den oberen Sahrgängen und 
bei den Reifeprüfungen mit den erjteren abjolut „gar nicht konkurrieren“. 

In den meisten Ländern gilt die Bürgerichule als Pflihtfchule, 
was der inneren Entwidelung diefer Schulgattung nicht gerade förderlich 
it. ber diefen Gegenjtand hielt im deutjchen pädagogijchen Verein in 
Prag Bürgerfchullehrer Hauptvogel einen Vortrag. Ausgehend von den 
Verhältniffen an den Prager Bürgerfchulen, wied der Bortragende nad), 
welchen jchädlichen Einfluß die Anwendung des $ 11 des R.V.-G. auf 
die Bürgerjchule habe, während jich derjelbe doch nur auf die Erwei— 
terung allgemeiner Volksſchulen beziehen fünne. Bei diefer Handhabung 
des Geſetzes können einzelne Parallelklaſſen durch viele Jahre proviſoriſch 
bejtehen, ohne daß ihre Ummandlung in definitive möglich wäre, wenn 
der Durchſchnitt der Gejamtichülerzahl nicht vorhanden jei. Die Folge 
hiervon jei eine Reihe von ſchweren Übelſtänden, welche die gedeihliche 
Entwidlung der Bürgerfchule behindern. Einmal habe man nicht die 
Auswahl unter einer größern Zahl für Bürgerjchulen befähigter Bewerber, 
die Behörde müfje vorliebnehmen mit oft jehr jungen Lehrkräften, die jich 
ihr für folche proviforische Posten zur Verfügung ftellen, und da es nicht 
gut angehe, diejelben in der Bürgerjchule zu verwenden, werden erfahrenere 
Lehrkräfte von der Volksſchule au die Bürgerjchule überjeßt, und die 
jüngere Lehrkraft wird der Volksſchule zugeteilt. Dadurch ergebe ſich ein 
Nachteil nad) zwei Seiten Hin. Der Volksſchule wird eine erprobte 
Lehrkraft entzogen und der Bürgerichule eine ungeprüfte zugeführt. Die 
aus dem Jahre 1887 jtammende Auslegung des S 11 des R.:B.-®. war 
gewiß nicht im Sinne des Geſetzgebers gelegen, zumal jener S 11 nur 
von der Ausgejtaltung niedriger organifierter Schulen jpricht, die Bürger 

Pädag. Jahresberiht. XLV. 2, Abtlg. 13 


194 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


ſchule aber bereit3 im fich abgejchlofjen if. Ein unmittelbarer Nachteil 
erwachſe aus der Auffaſſung der Bürgerſchule als Pflichtſchule der Jugend 
dadurd), daß es derjelben oft verwehrt it, fi) den gejamten, für das 
bürgerlihe Leben jo überaus wichtigen Wifjensitoff der Bürgerſchule ar- 
zueignen. Krankheit, ſchwächere Begabung, auch Lberjiedlungen nah 
anderen Orten können Urjache fein, daß Schüler mit Vollendung de 
14. Lebensjahre die dritte oder auch die zweite Klaſſe der Bürgerihult 
noch nicht zurüdgelegt haben. Wollen diefelben über die Schulpflichtigkeit 
hinaus die Schule befuchen, jo werden fie bei der Beſtimmung der 
Durchſchnittszahl der Schüler nicht gezählt, oder fie werden bei Raum: 
mangel aus der Schule gewiejen. Das find große Übelſtände. Jedem 
Kinde follte die Möglichkeit geboten werden, die Bürgerſchule vollſtändig 
zurücdlegen zu fönnen, und es jollten daher auch Schüler, welche bereit! 
das 14. Lebensjahr vollendet haben, noch berechtigt jein zum Beſuche der 
Bürgerfchule und daher bei der Feititellung der Schülerzahl zum Zwede 
der Syitemifierung einer Klaſſe mitgezählt werden. Ein fernerer libel- 
ftand bejteht darin, daß 80 und mehr Schüler in einer Klaſſe unterrichtet 
werden fünnen. Wie oft fünne da ein Schüler, bejonderd in Gegenftänden, 
denen nur eine geringe Stundenzahl zugemiejen iſt, berüdjichtigt werden? Wie 
fönne da der Lehrer den Schüler jedes Vierteljahr gerecht und gemilien- 
haft beurteilen? Zum Sclufje jeiner Ausführungen jtellte der Rednet 
einige Anträge, welche in folgender Faflung angenommen wurden: 

Der deutfche pädagogifche Verein in Prag wende ſich in einer begründeten 
Bitte an den Landtag des Königreiches Böhmen, derjelbe wolle zur Ausführung 
des 8 6 des Landesgeſetzes über Erridtung und Erhaltung öffentliher Volls- um 
Bürgerjhulen, nad) welchem alle Bedingungen zu einem feiten und gedeihlicen 
Beitande der errichteten öffentlichen Schulen fichergejtellt werden follen, beſchließen: 
a) Jedes Kind hat ohne Rüdjicht auf fein Alter das Recht, die Bürgerjchule bis 
ur Abfolvierung derjelben zu befuchen, und infolge deſſen find bei Errichtung von 
Baralleltlaffen (proviforifchen und definitiven) auch die nicht mehr jchulpflichtigen 
Kinder mitzuzählen. b) Für die Errichtung von Barallelflaffen (proviforiiden 
und definitiven) iſt micht wie bisher die Schulerzahl der ganzen Schule, jondern 
der betreffenden Stammflafje maßgebend. c) Die höchſte Schulerzahl einer Klam 
der Bürgerjchule wird auf 60 herabgejeßt. 

Einen beachtenswerten Aufſatz über „Die Ausgeſtaltung der 
Bürgerſchule“ veröffentlichte der inzwiſchen zum Landesichulinipekter 
ernannte Bezirksſchulinſpektor Dr. K. Rieger in der Zeitjchrift für de 
öfterreichifche Volksſchulweſen (12). Der Verfaſſer bietet zunächſt ee 
ausführlihen Rückblick auf die Entitehung und Ausgeſtaltung unſeret 
Bürgerjchulen. Sodann betont er die aus den verjchiedenen Intereſſen 
jphären erhobenen Forderungen bezüglich der Hebung der meitern Aus 
geitaltung der Bürgerjchulen. Eine wichtige Forderung, die Gleichitellun 
der abjolvierten Bürgerjhüfer mit den Schülern der Untermitteljgul 
bezüglich; des jpäter zu erlangenden Einjährig-Freiwilligen- Rechtes, Ü 
bereit3 erfüllt. Die Lehrerichaft ſoll unabläffig bemüht fein, daß dx 
Vertreter derjenigen Gewerbe, die in Bezug auf die Intelligenz ibm 
Hilfsarbeiter höhere Anforderungen ftellen, von ihren Lehrlingen die U 
jolvierung der vollftändigen Bürgerjchule beanjpruchen. Die zumeile 
erhobene Forderung, es möge der Eintritt in die Bürgerſchule nicht M 
Beurteilung der Volksſchullehrer überlajjen bleiben, hält der Verfaier Fü 
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verfehlt; man fol den Eintritt in die Bürgerſchule nicht don einem be- 
jtimmten Minimalmaß von Kenntniffen abhängig machen, da jede Kategorie 
der Volksſchule ihre Schüler in die Bürgerſchule entjendet und eine volle 
Gleihmäßigfeit in der Vorbildung nie erzielt werden wird. Auch joll 
man den llbertritt in die Bürgerjchule im Intereſſe der Hebung des 
Volksunterricht3 nicht erfchweren. Dagegen möge man die Schülerzahl, 
namentlih in den erjten Bürgerjchulflafien, die meiſt überfüllt find, 
herabſetzen auf 50, höchſtens 60. Endlich wäre auf Errichtung fpecieller 
Lehrkurſe, einer Art 4. Bürgerſchulklaſſen, hinzuwirken für ſolche Abſol— 
venten, die das erforderliche Alter für den Übertritt an eine andere Lehr— 
anſtalt noch nicht erreicht haben. 

Unter dem 14. Juni hat das Unterrichtsminiſterium an die Landes— 
ſchulbehörden einen Erlaß gerichtet, welcher Anderungen im Lehrplane 
der Untergymnaſien anordnet und die Ziele und Grundgedanken 
dieſer Anderung eingehend darlegt; die wichtigſten Stellen lauten: 


Der Grundgedanke, auf welchem der Aufbau des Gymnafiums erfolgte, war 
ein neuer und feßte für feine Durchführung Verhältnifje voraus, die nicht fofort 
mit ihm auch geichaffen waren. Bildete früher in hergebrachter Weife der Unter— 
richt in den Hafjishen Spraden den Schwerpunft, jo follte nunmehr den joge- 
nannten Realien mehr Raum und eine jelbitändige Geltung zulommen. Mathematif 
und Naturwiſſenſchaften erhielten eine gleichwertige Behandlung. 

E3 bedurfte unverdrofjener Arbeit, diefe Aufgabe, wenn aud nicht völlig zu 
löſen, aber doch allmählich ihrer Löfung näherzubringen. Die Unterrichtsverwaltung 
hat den einmal betretenen Weg nicht verlafjen und war jo bejtrebt, bei jorglicher 
Wahrung des Bildungsidealed, wie es Hijtorifc geworden war, wohlbegründeten 
Bediürfniffen der Zeit entgegenzulommen. Wllerdingd waren erhebliche Schwierig— 
feiten zu überwinden, und nod ijt man nicht am Ziele angelangt. Die Menge 
neu aufzunehmender Gegenjtände geftattet nicht mehr, den größten Teil des Unter- 
richtes einer Klaſſe in die Hand eines Lehrers zu legen, welcher leicht die einzelnen 
Fächer miteinander in Einklang zu bringen, ri in die Eigenart feiner Zöglinge 
einzuleben, diefelben an fich zu gewöhnen und durch die Kraft feiner Perfönlichkeit 
zu lenfen vermag. ' 

Die Unterrictäverwaltung hält an dem Weſen der Gymnafialeinridhtungen, 
wie jie der Organijationsentwurf ded Jahres 1849 angeordnet hat, feit. Dieje 
Einrichtungen haben nach miühevoller Arbeit und nicht ohne manche gefahr- 
drohende wantungen immer feitere Wurzeln gefchlagen und find auch ander- 
wärts al3 im ganzen bewährt erfannt worden, um nun auf dem Boden, dem fie 
erwuchlen, eines gejicherten Beſtandes ſich erfreuen zu dürfen. 

Nicht mindere Unzulömmlichleiten hatte eine andere Einrichtung der Orga— 
nifation im Gefolge, welche, wie fie gedacht war, dem gefamten Unterrichte nur 

um Vorteile gereihen jollte: die Zmweiitufigkeit, nach welcher diefelben Gegen— 
Hände, wie Geihichte, Mathematik, Naturgefchichte und Phyſik, in dem Lehrplane 
der Unter und Oberjtufen Aufnahme fanden. Das Streben nad) einer gewiſſen 
ſyſtematiſchen Vollſtändigkeit machte die Lehrbücher des Untergymmafiums immer 
mehr anfchwellen und oft zu trodenen Auszügen jener des Obergymnafiums, und 
lie die verfchiedenen Ziele beider Stufen nicht mehr jcharf genug auseinander 
halten. Heute liegen die Dinge anders. In reicher Zahl jtehen verichiedenartige 
Schulen der Jugend offen, welche, für jeden Beruf die angemefjene Vorbereitung 
bietend, fie nicht mehr unterfchiedlo8 zwingen, den Weg durd dad Gymnaſium 
zu nehmen, welcher für fie zumeijt ein Ummeg, nicht jelten ein Abweg ſein wird. 

Aber die unter früheren Verhältniſſen ausgebildete Unterrichtspraxis iſt 
feine andere geworden, und das Verſtändnis der pädagogiihen Motive, welche 
für die Zweiftufigfeit jprechen, fcheint vielfady vergejjen. ie Fächer, welche im 
Untergymnafium und dann neuerdings im Obergymnafium vorlommen, deden 
fi) nad) Inhalt und nad ihrer Behandlungsarı nit. Die untere Stufe Hat 
diefelben in einer minder umfajjenden, mehr elementaren Weife zu behandeln, 


13* 


196 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


die obere Stufe zu erweitern und ftrenger zu begründen. Dieje kann ſich dem— 
nad) mit einer geringeren Menge ficherer Kenntnijje, welche der Schüler aus 
dem Tutoren: mitbringt, begnügen, um ihre Arbeit zu verrichten. Was 
fie nicht entbehren fann, ift eine tüchtige Schulung der Sinne und des 8er: 
ftandes, eine frifhe Aufnahmsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit. Viel wiſſen aber 
nährt und fräftigt den Geijt nicht, und der —— Geiſt wird frühzeitig ab— 
geltumpft, wenn man ihm zweimal dasjelbe bietet und zuerjt in einer Weile 
ietet, wie es dieſer Altersjtufe noch nicht angemejjen ift. Je mehr der Stofi 
überwuchert, welder nur eine gedähtnismäßige Aneignung zuläßt, defto weniger 
hat man ſich von einer audgiebigeren Entfaltung feiner bildenden Kraft zu ver: 
fpreden. Dieje pädagogifhen Erwägungen gejtatten nicht bloß ohne Schädigung 
der davon betroffenen Gegenjtände, jondern fordern geradezu eine namhafte Ber 
minderung des Lehrjtoffes, welche die gegenwärtigen Xehrpläne verfügen. 

Eine folhe Maßregel, welde zum Geifte des Organifationsentwurfes zu: 
rüdleitet, liegt im Intereſſe der gejamten Einrichtung, die unter den nicht um 
beredtigten wachſenden Klagen leidet, daß die Jugend, durch ungebührliche An: 
forderungen immer mehr belajtet, an Körper und Geijt Schaden zu „nehmen 
droht. Die Unterrichtsverwaltung, welche die rationelle Pflege körperlicher Übungen 
in ihrem Erlajje vom 15. September 1890, Zahl 19097, den Mittelichulen an- 
gelegentlichit empfohlen hat, fühlt ji aber auch verpflichtet, die Ausführung zu 
ermöglichen, indem die häusliche Arbeit der Schüler nunmehr in einem ge 
tingeren Maße wird in Anfprucd genommen werden können. In dem gleichen 
Sinne hat Ddiejelbe in dem Erlajje vom 1. Juli 1887, Babl 13267, eine Reihe 
Erleichterungen für den Unterricht in den Hafjishen Spraden verfügt. Es find 
diejelben Grundſätze und Überzeugungen, welde, nur der Natur der anderen 
Fächer angepakt, den Umfang derjelben genauer abgrenzen und ihren Betrieb 
regeln mollen. 

Alle diefe Verfügungen und NRatichläge zählen aber, um zur vollen Wirkung 
zu gelangen, auf das bereitwillige Entgegentommen dentender Lehrer; fie verlangen 
die Selbitbeherrihung und Beiheidenbeit des Fachmannes; fie jegen voraus, daß 
die humane Bildung, welche von den einzelnen Disziplinen in die Seele der Schüler 
überjtrömen fol, in den Vertretern derjelben lebendig geworden, ihre mifjenjcait- 
lie und erziehlihe Thätigkeit in der Schule bejtimme und durddringe. Es wird 
von manchem vielleicht als ein perfönliches Opfer empfunden werden, nicht mebr 
alles, was er möchte und gewohnt war, aus der Fülle feiner Kenntniffe jpenden 
zu dürfen und jein Fach in eine dienende, wie ihm vorfommen mag, untergeordnete 
Stellung bringen zu müffen. Was aber an Umfang der Kenntniſſe geopfert wird, 
wird reichlich ihre Vertiefung erjeßen, und es ijt eine Thätigfeit vornehmiter Art, 
wenn vor allem die geijtigen Kräfte der Schüler angeregt und entwidelt werden 
und der erziehliche Inhalt und Geiſt der Lehrgegenftände zur ganzen Wirkung ge 
bracht wird. Dieſem ethiſchen Ziele gegenüber ijt ein Mehr oder Weniger von 
Kenntniſſen und Fertigkeiten gleichgiltig. 

Es giebt Lehrer — und die natürliche Neigung, welche zur Wahl diejes ſchwie— 
rigen Berufes bejtimmt, fichert glüclicherweife jolche in der Mehrzahl — denen Kr 
Verkehr mit den Schülern Herzensſache ift, deren Mahnung fich der Ungeberdige 
willig fügt, deren Zuſpruch den Schwachen ermutigt und anjpornt. Aber aud 
jener Lehrer, dem es nicht leicht wird, jeinen Zöglingen menjchlich näber zu treten, 
kann bei aller Strenge feiner Forderung volle Wirkung auf die Klafje üben un) 
fich aller Verehrung erfreuen. Nur eines vor anderem darf der feine Sinn der 
Schüler nicht vermiffen: Gerechtigkeit und Wohlmollen. Diefe find die michtigften 
Bedingungen jeder erziehlichen Thätigkeit: jie find geradezu unentbehrlich auf der 
unteren Stufe. 

Ein Lehrer, welder dieſes Wohlmwollen in ſich nicht aufzubringen vermet 
und durch einfchüchternde Strenge Lehrerfolge zu erzwingen jucht, hat jeinen Beruf 
verfehlt und wird diefen Mangel durch den redliditen Eifer für die Sadıe um 
durch wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit nicht aufwiegen können. Auch wird ihm dx 
innere Freudigkeit, welche der erziehlihen Arbeit Mühen fonjt belohnt, nicht zuteil. 
Und die Nachteile folhen Verhaltens reichen weiter. Denn man it nur zu ge— 
neigt, Mißgriffe einzelner Lehrer der Sache aufzubürden, ja fie zum Maßitabe dr 
Beurteilung zu machen. Nicht bloß die eine Anftalt, welhe unmittelbar darımter 
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leidet, jondern die ganze Inftitution Hat die Mikgunft wirklich) verlegter Intereſſen 
zu tragen. 

ieſe Worte enthalten feinerlei Tadel gegen die Lehrerwelt, fondern wollen 
vielmehr nur auffordern, den humanen, jugendfreundlihen Sinn, der die Lehrer— 
ſchaft nad) guter alter Tradition auszeichnet, unter ſchwierigen Verhältniſſen fich 
zu erhalten; aud geht ihre Abjicht nicht dahin, ſchwächliche Nachſicht zu billigen 
und dad Durchkommen leicht zu machen. Das Gymnafium ift eine ftrenge Schule 
und taugt nicht für jenen, der nur feine Vorteile und Berechtigungen zu erhafchen 
wünſcht. Deshalb joll es auch in feinem Nechte nicht beirrt werden, ungeeignete 
Schüler je eher je bejjer zu entfernen, und es wird feine verantwortungsſchwere 
Aufgabe nur dann * erfüllen, wenn es feine Leiſtungsfähigleit nach Kräften 
fteigert. Das liegt nicht bloß im Intereſſe der feiner Obhut anvertrauten Zöglinge; 
es liegt im Intereſſe des Staates und der Geſellſchaft. Der Lehrer aber, welcher 
mit feinen Schülern da Höchſte erreichen und von ihnen fordern will, muß Ges 
rechte8 und gerecht fordern und darf ſich des wirkjamjten Mitteld für den Erfolg 
feiner Bemühungen, des guten Willens derjelben, der fi) wohlwollender Behand 
lung willig fügt, nicht berauben. 

Die gegenwärtigen Lehrpläne haben Hinderniffe zu entfernen und einer ein= 
greifenden, erziehenden und bildenden Einwirkung die Wege zu ebnen gejudt, 
welche dem idealen Ziele, wie es der Organifationsentwurf gedacht, in ruhiger 
Arbeit nun näher bringen wollen. Die Möglichkeit ift gegeben, Höheres zu leijten, 
ohne Ungebührliches zu fordern. 

Der Verein für erweiterte Frauenbildung in Wien ijt daran ges 
gangen, ein Mädhen-Öymnafium zu gründen, deijen 1. Klaſſe am 
10. Oktober in Wien eröffnet wurde. Dasſelbe joll die Schülerinnen in 
jehs Jahren zur Maturitätsprüfung vorbereiten. Der Lehrplan Der 
1. Klaſſe, die übrigens als Vorbereitungsklaſſe bezeichnet wird, iſt folgender: 

Die Aufgabe der Vorbereitungsklaſſe ift die, daS in der Bürgerjchule er— 
rungene Wiſſen zufammenfafjend zu fihten und fortführend für ech Me 
—** zu machen. Es wird daher an Stoff zu nehmen fein: Religion (tatho— 
iiih). Da die Glaubens- und GSittenlehre Lehrgegenjtand der Bürgerjchule ift, 
wird im erjten Semefter Liturgif, im zweiten Bibelfunde den Stoff bilden; 
wöchentlich 2 Stunden. Lateinische Formenlehre mit Ausſchluß der Singularitäten, 
vom Berbum alle Stammparadigmen mit Einfluß der Periphrajtica, ferner ferre, 
fellere, ire, velle. Syntaftifches fommt nur infoweit in Betracht, ald es zum 
nächſten Berjtändnis der Süße notwendig ift. Syſtematik ijt nicht anzujtreben. 
Alle Wochen eine Aufgabe; wöchentlich 8 Stunden. Deutſch. Da fremdfpracdhlicher 
Unterricht ein tieferes Eingehen auf die Grammatik erfordert, wiederholt das erite 
Halbjahr vertiefend das Bejamtgebiet der Sprachlehre mit befonderer Rüdjichtnahme 
auf die Syntar. Im zweiten Halbjahre ftiliftifche Anmweifungen, Tropen, Figuren, 
Metrik. Die jchriftlihen Arbeiten haben auf der Höhe des in Tertia und Quarta des 
Knabengymnaſiums Geforderten zu ftehen. Alle 14 Tage eine fchriftliche Aufgabe. 
Wöchentli 4 Stunden. Geographie. Unter Benützung des vorhandenen Wiljens 
refapituliert der Lehrer den Gejamtitofi, ihn im ethnographiichen Sinne vertiefend. 
Wöchentli 3 Stunden. Geſchichte wird auf diefer Stufe nicht gelehrt. Mathe: 
matit (Arithmetil). Die vier Grundrehnungsarten mit algebraijden Ausdrüden. 
Quadrat: und Kubifwurzel. Gleichungen des eriten Grades mit einer oder meh- 
reren Unbelannten. Zinſeszins. Geometrie. Unter Benügung des vorhandenen 
Wiſſens giebt der Lehrer eine zufammenfajjende Darjtellung der Hauptelemente 
planimetrifher und jtereometrifher Anjchauungslehre. Wöchentlich 4 Stunden. 
Naturgefhichte. Zujammenfafjung des bereits Gelernten zu einer überfichtlichen 
Gejamtdarjtellung aller drei Reiche auf Grund des Anjhauungsunterrichtes. (Im 
Winter Zoologie und Mineralogie; im Sommer Botanik.) Wöcentlih 3 Stunden. 
Phyſik. Erſtes Semejter: Allgemeine Eigenſchaften der Körper; das Wichtigſte 
über Wärme; Magnetismus, Elektrizität, Mechanik, inklufive der aftronomifden 
Geographie. Zweites Semeſter: Akuftit, Optik, das Wichtigjte über Molefularfräfte, 
chemiſche Erſcheinungen. Wöchentlid) 4 Stunden. 


Die deutjche Abteilung der mährischen Landes-Lehrerkonferenz (Sep= 
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tember 1892) bejchloß auf Grund eines bezüglichen Vortrages des Bürger 
ſchullehrers Wlezek (Brünn) folgende Rejolution, betreffend die Fort— 
bildung der der Schulpflicht entwachſenen Mädden: 


1. Die Landes-Lehrerkonferenz fpricht die Überzeugung aus, daß im Intereſſe 
des Kulturfortfchrittes, der Vervolltommnung der hausmwirtfhaftlihen Tüchtigfeit 
und der Erweiterung der weiblichen Erwerböthätigfeit, die Fortbildung aller der 
Schulpflichtigkeit entwachfenen Mädchen ſowohl auf dem Lande, ald in den Städten 
auf breitefter Grundlage im Dienjte des ganzen Volles ein unabmweisbares Gebot 
der Zeit iſt. 2. Die Landes-Lehrerkonferenz I von der zuverfichtlichen Hoffnung 
erfüllt, daß die Lehrerfchaft im Vollbewußtjein ihrer erhabenen Kulturaufgabe 
auf Grund der in der diesjährigen Landes-Lehrerkonferenz entwidelten Grund- 
züge der Mädcenfortbildung in Bezug auf die Organifation, auf die Bildungs 
mittel und die erziehlichen — für die Popu ariſierung und Verwirklichung 
der Mädchenfortbildungsidee ihre ganze Kraft einſetzen wird, und bittet zugleich 
die Schulbehörden, ſowie die Vertretungen der Siadt- und Landgemeinden, alle 
auf die Fortbildung der Mädchen hinzielenden Beſtrebungen thatfräftig unter— 
jtügen zu wollen. 


Der Minifter für Kultus und Unterricht hat auf Grumd Allerhöchiter 
Ermädtigung mit Beginn des Schuljahres 1892/93 eine eigene Prüfung 
für Kandidaten des Lehramts an niederen fommerziellen 
Tagesihulen (zweiflaffigen Handelsſchulen) eingeführt und für 
diejelbe eine bejondere genaue Vorſchrift erlaffen. 


Die Prüfung hat außer der Nahweifung über eine ausreichende Kenntnis 
der Uinterrichtäfprache eine der nachſtehend lauten Gruppen von Fachdisziplinen 
zum Gegenjtande. Erjte Fachgruppe: Einfache und doppelte Buchführung, kauf— 
männijche Korrejpondenz und Komptoirarbeiten, Handels- und Wechſelkunde, kauf: 
männifches Necnen. Zweite Fachgruppe: Warenfunde in Verbindung mit Natur- 
gelhichte und Naturlehre, Handelsgeographie. Für die Zulaffung zur 

blegung der Prüfung wird gefordert: in der erjten Fachgruppe: die 
Abjolvierung der unteren vier SKlafjen einer Mittelſchule (Untergymnafium, 
Unterrealfhule, NRealgymnafium) fowie einer volljtändigen öffentlihen Höheren 
Handelsfchule (Handelsatademie); ferner eine mindejten® dreijährige befriedigende 
Komptoirprarid im Waren- beziehungsweie Bankgeſchäfte; in der zweiten Fac— 
gruppe: die Abjolvierung der chemijchetechnijchen Abteilung einer höheren Ge— 
werbejchule oder der höheren Fachſchule für chemiſche Gewerbe am FE. £. technolo— 
giſchen Sewerbemufeum und eine mindejtens dreijährige zufriedenjtellende Fachpraxis. 
Zur Ublegung der Prüfung in der zweiten Fachgruppe werden ferner zugelafjen: 
Hörer einer Hochſchule, welche ein im Hinblide auf die Forderungen der Krüfung 
(8 5 der Vorſchrift) entjprechendes Ausmaß einichlägiger, naturwifjenfchaftlicher, 
eziehungsweije geographijcher Vorjtudien nachweiſen; weiter Lehrer an allge: 
meinen Volksſchulen, welde das Lehrbefähigungszeugnis für diefe Schul— 
kategorie erworben haben. Lehrer an Bürgerfhulen und Lehramts— 
fandidaten für Gymnaſien und Realjhulen mit zuerfannter Lehr: 
befähbigung in den naturwiſſenſchaftlichen Disziplinen find nur 
verhalten, ji einer Ergänzungsprüfung aus Warenkunde und Handelsgeographie 
zu unterziehen. Falls ein Bewerber den obigen Anforderungen zwar nicht 
in der vorgezeichneten Weife zu entſprechen, aber fjonjt den Nachweis zu liefern 
vermag, daß er über ein ausreichende Maß allgemeiner Bildung und über eine 
durch jpezielle Fachſtudien, insbejondere durd eine hervorragende Praxis gewon— 
nene fachliche Qualififation verfüge, fann derjelbe vom Miniſter für Kultus und 
Unterricht zur Prüfung zugelafjen werden. Ausländiiche Kandidaten fünnen in 
jedem Falle nur mit Genehmigung des Minijters für Kultus und Unterricht zur 
Prüfung zugelafjen werden. 


Bezüglih de3 HandfertigfeitSunterrihtes an Volksſchulen 
hat der k. f. Landesichulrat der Bukowina folgende Beftimmungen ge- 
roffen: 
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1. Der Handfertigkeitsunterricht fann nur an Schulen eingeführt werden: 
a) an denen ein bejondere® Lokal zur Verfügung geitellt wird, oder ein Schul— 
zimmer hinreihenden Raum zur Aufjtellung des Werkzeuges bietet; b) an denen kein 
SHalbtagsunterricht bejteht, mithin zwei Nachmittage in der Woche zu diefem Zwecke 
verwendet werden fünnen. 2. Die Auslagen für das Werkzeug und dad Material 
hat die Gemeinde zu tragen; es können jedoch zu diefem Zwecke Subventionen 
aus dem Landesſchulfond bewilligt werden. Das Werkzeug iſt Eigentum der be= 
treffenden Schule, muß imventiert und der regelmäßige Yogang erjegt werden. 
Das fyitemifierte Lehrmittelpaufchale darf weder zur Anſchaffung des Werkzeuges 
und Materials, noch zur Ergänzung der erfteren verwendet werden. Die Verwen— 
dung des Erlöje aus den angefertigten Gegenſtänden zu dieſem Zwede ijt ge— 
jtattet. 3. Der Unterriht dauert für eine Gruppe von Schülern durch je zwei 
Doppelitunden. 4. Durd die Einführung des HandfertigkeitSunterrichtes darf die 
Unterrichtszeit in den vorgejchriebenen Lehrgegenjtänden in feiner Weije verkürzt 
werden. 5. Die Nemumeration der Lehrer übernimmt der Landesſchulfond. Bes 
züglih der Höhe derjelben Hat als Grundſatz zu gelten, daß für zwei Doppel- 
jtunden wöchentlich 40 fl. jährlich bezahlt werben. 6. Die Einführung des Hand— 
fertigfeitäunterrichted und die Bewilligung der Remunerationen erfolgt nur dann, 
wenn mindejtend 12 Schüler regelmäßig an demfelben teilnehmen. 7. Zum Hand— 
fertigfeitäunterrichte jind in der Hegel nur die Schüler des 5. und 6. Schuljahres 
zuzulafien, doch dürfen auch Kinder, welche der Schulpflicht bereitS genügt haben, 
an demjelben teilnehmen. 


Der k. k. niederöfterreichiiche Landesſchulrat hat für den Zeichen= 
unterriht an den fahlihen und allgemeinen gewerbliden 


Hortbildungsihulen folgende Anordnungen getroffen: 

Es dürfen nur approbierte Lehrmittel beim Zeichenunterrichte Verwen— 
dung finden. 

Wegen Ergänzung des Lehrmittelmateriald haben die Lehrer rechtzeitig de— 
taillierte Anträge zu jtellen. 

Als Richtſchnur hat hierbei das vom f. f,. Minifterium für Kultus und 
Unterricht veröffentlichte Verzeichnis approbierter Lehrmittel zu dienen. (Die Mehr: 
zahl der in diefem Verzeichnifje enthaltenen Vorlagenwerke und Gipsabgüfje kann 
in der Bibliothek und in den Sammlungen des E. f. öſterreichiſchen Mukums eins 
gejehen werden.) 

Zu den nicht verwendbaren, bei den Injpektionen am häufigsten vorgefun- 
denen Lehrmitteln (Borlagewerten) find zu zählen: 1. Kolb & Högg, Vorbilder 
für das Ornamentzeicdinen. 2. Hölder, Arbeiten des Schreinere. 3. Hölder, Ar— 
beiten des Sclojjere. 4. Martin, Motive zu ornamentalen Eijentonftruftionen. 
5. Behrends, Ornamentale Vorlagen. 6. Taubinger® Elementare Ornamente, 
12 Hefte und 7. Taubingers Ornamente (idattiert), 12 Hefte. 8. Ferner alle 
perſpektiviſch dargejtellten Möbel und Geräte aus Yachzeitichriften (weil diefe Bor- 
bilder mit Rüdficht auf das Echülermaterial der Fortbildungsfhulen zu ſchwierig 
jind). 9. Gipsabgüfje nad Frullini. Schülerarbeiten als Vorbilder zu verwenden 
ft nicht geftattet. Alle Schülerarbeiten find in der Schule felbjt unter Aufjicht 
des Lehrers auszuführen. Zuhauſe fertiggejtellte, vom Schüler nad) eigenem 
Gutdünfen ausgeführte Blätter dürfen vom Lehrer nicht angenommen werden. 
Sämtlihe Zeihnungen find vollitändig zu bejchreiben. Außer der allgemeinen 
Überihhrift und dem Namen und Gewerbe des Schülers ijt aud) der Inh ang 
(Klafjfe) und das Datum anzubringen. Die Größe der Aufichriften foll in einem 
angemefjenen Berhältnifje zu der Größe des Zeichenblattes jtehen. Die Auf- 
ſchriften jind auch rüdfichtlid der Orthographie einer genauen Korreltur zu unter= 
ziehen. Im geometrifhen Zeichnen find in erjter Linie konftruftive Aufgaben zu 
berüdjichtigen, und erſt als Beifpiele zur Anwendung diefer Konjtruftionsaufgaben 
> geometrijche Ornamente zu zeichnen, Geometrijhe Ornamente (in diejem 

nterrichte) find ftets ald Flachornamente zu betrachten; das Ausziehen derjelben 
mit Schattenftrichen ijt daher unſtatthaft. Ebenfo iſt es unfatthah. ſolche Orna= 
mente mit farbigen Zinten fchraffieren oder diefelben ohne farbige Vorbild poly- 
chromieren zu laffen. Die geometrifchen Ornamente jind daher jtet3 mit gleid)- 
mäßig jtarten Striden auszuführen. Schraffierungen, mäßig angebradt, find nur 
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in Tuſche geftattet. Das Anlegen mit dem Pinjel ift nur mit einfahen, rubig 
wirkenden Tönen (Tuſche, Sepia, Neutraltinte oder ähnliches), dad Polychromieren 
aber nur nad farbiger Vorlage auszuführen. NKeinesfalls darf die Farben— 
zufammenjtellung und Auswahl dem Shiler überlajjen werden. Im Freiband- 
zeihnenellnterrit genügt e8 im allgemeinen, Konturenzeihnungen in Bfeijtift 
ausführen zu lafien, ohne daß jedod) da8 Ausziehen derjelben in Tufche unter— 
bleiben müßte. Nur ijt legteres bei der gering bemefjenen Unterrichtszeit nicht 
u jehr auszudehnen. Dagegen ijt das Ausziehen von SKonturzeihnungen in 
en Zinten (rot, grün, blau u. dgl.) zwedios und daher nicht anzumenden. 
Beim Zeichnen nad Vorlagen bat jeder Schüler feine eigene Vorlage zu erhalten, 
und es ift darauf zu jehen, daß der Schüler diefelbe in entjprechender Dijtanz 
gerade und ſenkrecht vor ſich aufgejtellt habe. Mehrere Schüler nah einer umd 
derjelben Vorlage zeichnen zu laſſen, iſt umftatthaft; ebenfo ift es nicht gejtattet, 
Beihnungen nad) Konturvorlagen vom Schüler in Farben (polyhrom) anlegen 
zu lafjen. Alle (polyhromen) Übungen haben nur nad polychromen WBorlagen 
zu erfolgen. In feinem Falle darf dem Schüler die Auswahl der Farbentöne über- 
ajjen oder gejtattet werden, daß der Schüler eine polychrome Borlage in ans 
derer Farbengebung kopiere. Das Bemalen der Zeichnungen (Ornament obne 
Grund) in Holztertur und dergleichen ijt unftatthaft. Beim Zeichnen für Kunſt 
und Kleingewerbe-Fachzeichnen ift das Benützen perfpektivifch gezeichneter Vorbilder 
ausgeſchloſſen. Die Vorbilder find ftet3 der Vorbildung und dem Gewerbe des 
Schülers entfprehend auszumählen. Speziell wird hier auf die über Anregung 
und mit Unterftügung des kak. Minifteriums für Kultus und Unterricht heraus: 
gegebenen Fachpublikationen der legten Jahre und der neuejten Zeit hingewieſen. 


5. Schulbüder und Lehrmittel. 


(Anerkennung der litterarifchen Thätigkeit der Mittelfchullehrer. — Wie joll ein 

Schulbuch entjtefen? — Über die Einrichtung der Sprachbücher. — Zur Leſebuch— 

frage. — Neue Katehismen. — Eine Anfrage in Sachen des Schulbücherverlages. 

— Der Berfehr mit den Privat:Schulbücherverlägen. — Ein Karten-Relief für 
den Schulgebraud).) 


Die litterarifhe Thätigfeit der Lehrerjhaft der Mittel» 
ſchulen und ihre Bedeutung für die Fortbildung der pädagogijchen 
Wiſſenſchaft und für die gedeihliche Entwidelung des Schulweſens erhielt 
eine wohlverdiente Unerfennung durch folgenden Erlaß des Unterrichtd- 
miniſteriums vom 17. Juni, betreffend die Lehrterte und Lehrmittel für 


Mitteljchulen: 

„Bon dem pflichteifrigen, auf Förderung und Verbefferung der Schulbücher- 
Litteratur gerichteten Streben der Direktoren und Lehrer öſterreichiſcher Mittel— 
ſchulen muß wie bisher, ſo auch in Zukunft erwartet werden, daß ſie im Sinne 
des Miniſterial-Erlaſſes vom 12. April 1855 die beim Unterrichte in einzelnen 
Lehrbüchern und Lehrmitteln wahrgenommenen Mängel anher bekannt geben oder 
in Fachzeitſchriften veröffentlichen, damit wegen ihrer Beſeitigung beziehungsweiſe 
Berichtigung das Erforderliche rechtzeitig verfügt werde.“ 


Hierzu bemerkt der „Deutſche Lehrerfreund“ u. a.: 

„Sehr gut! Uber die Sache hat eine Neversfeite. it jemals an die Lehrer 
der Volks- und Bürgerfchule eine ähnliche Aufforderung gerichtet worden? Werden 
nicht vielmehr alle Stimmen, die z. B. gegen die Lehmannſchen Sprachbücher 
laut werden,’ganz fpitematifch ignoriert? Warum? Weil fie im f. f. Schulbücher: 
verlag erfchienen jind und alles, was mit dem faiferlichen Adler bedrudt iſt, hoch 
über den Wolfen jchwebt, erhaben über alle Kritik. Das ift ja der empfindliche 
Unterfchied zwiſchen der Litteratur der Mittelfchulbiiher und jener der Bolt 
jhulen, daß ich die erjteren in unaufbörlicher ag aa allen Fortſchritten der 
Wiſſenſchaft anſchmiegen können, weil jie in freier Konkurrenz aufwachſen, weil 
nur das Beſte durchdringt und fid) auf dem Markte erhält. Durch den k. k. Schul: 
bücherverlag ift aber für die Bücher der Volksſchule die Konkurrenz von vornherein 
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erdrüdt, die Strebfamleit der Lehrer und ihr litterarifches Wirken unter- 
unden.“ 


Der E E. ſteiermärkiſche Landesſchulrat Hat an die Schulleitungen 
des Landes einen Erlaß gerichtet, in welchem er die Anträge auf Her— 
jtellung eines Rehenbuces für ein= und zweiflaffige Schulen 
für berechtigt erklärt, zumal der Gebrauch des fünfteiligen Rechenbuches 
von Mocnif für die genannten Schulen didaktifhen und materiellen Nach— 
teil mit fi bringt. „Um jedoch in diejer Angelegenheit einen Schritt 
von andauerndem Nutzen machen zu können, ericheint e3 angezeigt, daß 
jämtliche Lehrer an ein= und zweiklaſſigen Volksſchulen eines Bezirkes 
unter ſich zeitweije über die Anlage eines jolchen Rechenbuches Beratungen 
pflegen, die Ergebniſſe diejer der Bezirks-Lehrerkonferenz vorlegen, welche 
darüber Beichlüffe zu faffen hat, die dann in Form von motivierten An— 
trägen an den Landesjchulrat zu leiten wären. Ein Schulbud joll 
aus der Mitte der in voller Lehrthätigkeit jtehenden Lehrer— 
ihaft erwadien, darf aber nicht nad) den Bedürfnifjen oder Gefichts- 
punkten der Schulen einzelner Bezirke, fondern nad) denen de3 ganzen 
Landes eingerichtet ſein.“ — Das durch den Drud hervorgehobene Zuges 
ſtändnis it zwar in der Natur der Sache begründet, war aber in 
Oſterreich bisher durchaus nicht allgemein anerkannt. 

Die 5. ſteiermärkiſche Landes» Lehrerfonferenz jtimmte folgenden 
Thejen über die Einrihtung der Sprachbücher zu: 

1. Ein Sprahbud für Volksſchulen foll ſich nicht mit der Vermittelun 
grammatijcher Kenntniffe zufrieden geben, fondern in feiner ganzen Anlage — 
zielen, a) den Sprachſchatz der Schüler zu vermehren, b) deren Sprachfertigkeit zu 
vervollflommnen und c) das Sprachgefühl derfelben zu verfeinern. 2. Deshalb 
joll ein ſolches Buch jeden gelehrten Aufputz verlieren und das Hauptaugenmerf 
auf die Übungen legen. Die wenigen Belehrungen und Sprachgeſetze, welche in 
das Buch aufgenommen werden, follen klar und bündig, unter allen Umftänden 
aber richtig fein. 3. Der Lehrgang in den Sprachbüchern joll die beiden zulegt 
aufgetauchten Methoden des Spradyunterrichtes, die „anlehnende” und die „heus 
riftifche“, verfchmelzen. Dies wird erreicht, wenn Sprach- und Lejebücher möge 
lichjt viele Berührungspuntte haben. 4. Die Behandlung des Lehrjtoffes fol auf 
den verjchiedenen Unterrichtsjtufen eine verjchiedene, dem Stande derjelben ans 
gemeijene fein. Stets joll der Anjchaulichteit Rechnung getragen und nie zu 
vielerlei auf einmal dargereicht werden. 5. Die Aufgaben jollen derart zuſammen— 
gejtellt fein, dah fie dem Durchichnitte der findlichen Kräfte in Umfang und In— 
halt ebenmäßig jeien, daß zwiſchen den einzelnen Beitandteilen nad Thunlichkeit 
ein fachlicher Bufammenbaft beitehe, denn der ganze Sprachunterricht zielt ja nad) 
Fertigkeit im mündlichen und jchriftlihden Gedanfenausdrude, und drittens, daß 
jie von dem Einzuübenden das Scwierigere, das Seltenere, das in der — 
lichen Umgangsſprache am meiſten Verſtümmelte öfter als das ohnehin Bekannte 
bringen. 6. In den Sprachbüchern dürfen Übungen, die der Wiederholung oder 
der Sukommenfeifung von Gelerntem dienen, nicht fehlen. Wiederholungsaufgaben 
follen ftet8 neues im Stoffe bieten. 7. Die von Franz Kern, Gymnaſialdirektor 
in Berlin, angebahnte Vereinfachung auf dem Gebiete der Saplehre joll bei Ab— 
faffung von Sprachbüchern Berüdjihtigung finden; aud ſoll die von ihm vors 
geichlagene Methode des Unterrichtes in der deutſchen Saplehre auf die Volksſchule 
angewandt werden. 8. Rechtſchreibung und Wortbildung follen auf der Unter: 
Atufe an die Wortlehre angejchloffen werden, auf der Mitteljtufe jelbjtändiger auf: 
treten und erjt auf der Oberjtufe in ein Syitem gebradyt werden. Immer muß 
aber darauf bedacht genommen werden, daß gerade in dieſem Spradjfache die 
Übung dad Ausichlaggebende iſt. 9. Der Auffag muß aus dem Gelernten jchöpfen 
oder ſich aus demjelben von felbft ergeben, daher ift eine Anlehnung diejes Unter: 
richtözweige® an das Lefebuh dringend geboten. Inwiefern Gejchäftsaufjäge in 
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ein Sprahbud aufgenommen werden follen, bejtimmen bie Verordnungen. Hier 
iſt aber ein Allzuviel ungejund. 


Auch wurde ein Zufagantrag des Bürgerſchuldirektors Trunf: 

„Bei der Auswahl des Lehrſtoffes für den Sprachunterricht in den Vollks— 
ihulen eine gründliche Sichtung durchzuführen und alles Überflüfjige auszuſcheiden,“ 
angenommen, 


Weiter wurde folgender Beichluß gefaßt: 

„Der hohe f. f, Landesſchulrat werde erjucht, die Beſchlüſſe der diesjährigen 
Lehrerkonferenz über das Thema: „Der Spradhunterricht und unfere Sprachbücher“ 
einer Kommifjioyg zum Entwurfe eines neuen Sprahbucdes im 
Sinne diefer Beſchlüſſe vorzulegen. Dieſe aus Volks-, Bürger und Mittel: 
ſchullehrern bejtehende Kommiſſion habe auch Borjchläge über die Bedingungen zu 
eritatten, unter welden die gegenwärtigen Sprachbücher bis zum Erjcheinen rieuer 
benügt werben jollen. Diere Weiſungen jeien der Lehrerſchaft des Landes recht 
bald bekannt zu geben.” 

Bei einem andern Anlafje gab diejelbe Landes-Lehrerfonferenz dem 
Antrage des Direftord der f. k. Lehrerbildungsanjtalt in Marburg, 
Heinrih Schreiner: „E3 iſt wünſchenswert, daß ſich die Bezirks 
Lehrerfonferenzen mit der Lejebuchfrage eingehend beichäftigen und dadurd 
eine Neuausarbeitung der Leſebücher mit Hinmweglafjung der 
Lejeftüde rein realijtifhen Inhalts, dagegen mit Vermehrung der 
gemüt- und Iprachbildenden Leſebücher vorbereitet wird,” ihre Zujtimmung. 

Nach Berichten der Tagesblätter lag der Biſchofskonferenz, 
welche vom 22. November an in Wien tagte, u. a. die Aufgabe ob, über 
einen neu einzuführenden Katechismus jchlüflig zu werden. Eine 
jolche Anderung ift hoch an der Zeit, denn es duldet feinen Zweifel, daß 
alle Fortjchritte der Lehrmethode bisher an den katholiſchen Religions: 
büchern für unfere Volksſchulen jpurlos vorübergegangen find. Über die 
vier der Biſchofskonferenz vorgelegten Religionsbücher brachte die „Deutſche 
Ztg.“ folgenden Bericht: 

„Es ia; den Bifchöfen nicht weniger als vier folche Religionsbücher vor, 
nämlich der Salzburger, der Innsbrucker Katechismus, jener des Schulbüder- 
Verlages und endlich der vom Prof. J. Menda, dem Neligionslehrer an der 
f. £. Zehrerinnen-Bildungsanjtalt in der Hegelgajie in Wien. Man ift in Schul 
freifen nun ſehr gejpannt, für welches diejer Neligionsbücher fi die Biſchofe— 
fonferenz entjcheiden wird. Am tiefiten unter diefen vier Elementarbüchern jtebt 
der Salzburger Katehismus. Er berüdjichtigt nicht die ſchwache Findliche Auf: 
fafjung, und binfichtlich feiner ſprachlichen ge | legt er eine folche bäueriice 
Unbebolfenheit an den Zag, daß er den Regeln und Geſetzen unjerer Mutteriprade 
fürmlih Hohn spricht. a8 wird ferner der Herr Unterridtäminifter Gautſch 
jagen, wenn er hört, wie die Schulfinder nad) diefem Elementarbudy ihr Gewiſſen 
erforjhen ſollen (Seite 210). Und wird ſich der UnterrichtSminifter mit der in 
diefem Bude enthaltenen Definition über die Unteufchheit (Seite 167) einveritan: 
den erflären können? Etwas bejjer ift der Innsbrucker Katechismus; doch zeigt 
er, bejonders was die Fragejtellung und die darauf pafjende Urteilsfällung ans 
belangt, fo viel des Mangelhaften, daß man gejtehen muß, diefes Buch würde, 
jobald es in den Schulgebraud fäme, da3 natürliche Spracdhgefühl der Schulkinder 
förmlich töten. Das dritte Lehrbuch führt bloß den Titel „Großer Katechismus“ 
und iſt mit dem faiferlihen Adler des Schulbücher-Verlags geſchmückt. Jeder 
Abſatz diejes Buches aber zeigt, daß der anonyme Verfaſſer die Bedürfnifie dr 
Volksſchule gar nicht kennt, ‚denn die Einſchaltung der Beweisjtellen in den zu 
lernenden Text vauben alle Überſicht. Und was das Ärgſte iſt, ſo fehlt dem Bucke 
die ſo notwendige ſchlichte und einfache Sprache, dafür zeigt es aber mancherlei 
ſprachliche Ungereimtheiten. Der vierte Katechismus, der den Biſchöfen vorliegt 
ift dem Boden der Ef LehrerinneneBildungsanftalt in Wien entiprojjien. Er 
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überragt die anderen drei Bücher in aller und jeder Beziehung. Zeile für Zeile, 
Seite für Seite verrät das methodifche Geſchick des Verfaſſers. Diejer Katechis— 
mus zerfällt in zwei Teile, in einen Eleinen für die unteren und in einen größeren 
für die oberen Klaſſen. Glüdlic gewählte Beifpiele veranſchaulichen die Lebens 
regeln, biblifche Beweisjtellen bringen das Sachlichfremde der Faſſungskraft der 
Jugend nahe, und dabei iſt die Sprache jchlicht, kindlich, friſch und leicht verjtänd- 
lich. Die Ausftattung des erjten Teiles läßt nichts zu wünfhen übrig; im zweiten 
Zeil aber müßte der Kleindrud bejeitigt werden. Wollen die Bifchöfe einen Kate- 
chismus ſchaffen, der mit den anderen Lehrbüchern der öfterreidhischen Volksſchule 
in jpradjlicher und methodiicher Beziehung auf gleicher Höhe ſteht; wollen ſie ein 
Schulbuch der Kinderwelt überreichen, dem das jugendliche Gemüt Intereſſe ent— 
gegenbringt; wollen ſie aber auch den Katecheten ein wirklich geeignetes Schulbuch 
in die Hand geben: ſo kann ihnen die Wahl nicht ſchwer werden, denn der Ent— 
wurf des Katechismus von Prof. Menda entſpricht gewiß den Anforderungen, die 
man an ein ſolches Buch ſtellen muß.“ 

Die Abgeordneten Dr. Fuß und Genoſſen richteten an den Miniſter 
für Kultus und Unterricht folgende Fragen: 

Fit Seiner Exeellenz bekannt, daß Sortiments-Buchhändler für einige wenige 
Schulbücher-Verleger nahezu umſonſt zu arbeiten gezwungen ſind? 

Iſt Seine Excellenz geneigt, durch Verfügungen der durch allzu häufige Neu— 
anflagen erfolgenden Entwertung großer Schulbüchervorräte entgegenzutreten? 

Gedenkt Seine Excellenz der Frage der Verſtaatlichung des ge— 
ſamten Schulbücher-Verlages näher zu treten? 

Dieſe Interpellation iſt das Echo eines Buchhändlervereines, der 
über das Vorgehen eines namhaften Privat-Schulbücherverlages gegenüber 
den Sortiments-Buchhändlern entrüſtet iſt. Befremdlich war es, daß 
Dr. Fuß in obiger Weiſe der völligen Monopoliſierung des Schulbücher— 
verlages das Wort redete und damit die Intereſſen der Schule denen der 
Sortiments-Buchhändler hintanſetzte. Es war dies übrigens das erſte Mal, 
daß ſich der Lehrerfreund Fuß mit den Wünſchen der Lehrerſchaft in 
Widerſpruch ſetzte. 

Zufolge eines Miniſterialerlaſſes wurde neuerlich in Erinnerung 
gebracht, daß ein unmittelbarer Verkehr der Schulleiter und 
Lehrer mit den Privat-Schulbücherverlägen bei Zuwendung der 
Armenbücher unſtatthaft iſt, ſondern daß derſelbe durch die Bezirks— 
oder Landesſchulbehörden zu bewerkſtelligen iſt. Durch die Einhaltung 
dieſes Inſtanzenzuges wird die Beſchaffung der Armenbücher ſchleppend, 
und wenn nicht Mißtrauen gegen die Schulleitungen den obigen Erlaß 
veranlaßt hat, jo iſt er in ſeinen Motiven wenigſtens dem Berichterjtatter 
nicht recht verftändlid). 

Der durd fein großartiges Relief der Glodnergruppe vorteilhaft 
befannte Lehrer Baul Oberlercher, welcher an der Bürgerſchule in Klagen- 
furt in Verwendung fteht, hat ich erbötig gemacht, um den Preid von 
10—12 fl. ein Relief von Kärnten zu liefern, fall3 die Bahl der 
Beitellungen eine gewiſſe Höhe erreicht. In einem Aufſatze des Kärntner 
Schulblattes (Nr. 10) legt Herr Oberlercher feinen Plan eingehend dar. 
Demjelben ift zu entnehmen, daß das genannte Nelief im Maßſtab der 
Kozenſchen Wandfarte von Mirnten (1:148000) in der Weije ausgeführt 
werden foll, daß die Gebirge 2'/, mal überhöht, das Flachland einen 
hellgrünen, die Berghänge, jomweit jie Felder und Wiejen aufmweijen, einen 
blaßgrünen, Wälder einen dunkelgrünen, Alpenweiden einen braungrünen, 
Wände in den Kalfalpen einen graumweißen Ton erhalten werden u. |. w. 
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Um da3 Relief handjam herzuftellen, wird es nur eine dünne Gipäfrufte 
erhalten, die unterjeit3 mit Leinenlappen ausgeleimt ift, wodurch es weniger 
zerbrelich und leichter wird. Um fpeziell die Kämme vor Verlehung 
möglichſt zu ſchützen, werden fie mit Leimwaſſer gehärtet. 


6. Schulhaud und Schuleinridtung. 
(Desinfektion der Aborte. — Einführung elektrifcher Beleuchtung in Schulgebäuden. — 
Preiſe für Schulbankmodelle. — Schulapothefe.) 

Nach einer Mitteilung des Oberlehrers L. Dietel in der Fr. Schulztg. 
wird an der Schule in Niklasberg (Böhmen) zur Desinfektion der 
Aborte Torfmull benützt, welcher ſich hierzu vorzüglich eignet, weil 
gar keine Ausdünſtung zu bemerken iſt, die bei anderen Desinfektionsmitteln 
nicht verhindert werden kann. Nach der Unterſuchung des Herrn Prof. 
Dr. Franz Ullig in Tetſchen-Liebwerd beträgt dad Waſſer-Aufſaugungs— 
vermögen 9,36°/,, Ammoniak-Abſorption 2,689,,, Aſche-Gehalt 0,740 
Der Ortsſchulrat bezieht den Torfmull aus der Fürſt Moritz von Lobko— 
witz'ſchen Torfſtreu-Fabrik in Neuſtadt b. Niklasberg a. d. Prag-Duxer 
Dahn. Ein gepreßter Ballen von 150—200 kg. kommt auf 2,3 fl. 

In der Siung vom 20. Juni bejchäftigte fich der niederöfterreichijce 
Ganitätsrat mit der Frage der Einführung elektriſcher Beleuchtung 
in Schulgebäuden. Das Referat führte Sanitätsrat Dr. Gaufter. Der 
Landes-Sanitätdrat empfahl die eleftriiche Beleuchtung mittelft Glühlichtes 
al3 die unter den dermalen üblichen Methoden janitär beite, mit dem 
Beifügen, daß dad Bogenlicht, wenn es bei den in neuejter Zeit ange: 
jtellten Verſuchen fi) bewähren follte, zur Beleuchtung von Schulräumen 
vom janitären Standpunkte noch vorzuziehen jei. 

Der Stadtrat von Wien jchrieb einen Preis aus für Projelte 
einer Schulbanf-Ronftruftion auf Grund der Thejen, welche die 
vom Gemeinderate veranlaßte Schulbank-Expertiſe aufgeitellt Hat. Das 
beite Projekt wird, wenn es den aufgeftellten Normen volllommen ent: 
jpridht, mit 1000 fl., das zweite mit 500 fl., und das dritte mit 300 fl. 
prämitert. An diejer Konkurrenz können fich jowohl In- ald Ausländer 
beteiligen; die bezüglichen Vorlagen waren bis längſtens 30. Sumi 1893 
beim Magiitrat der Stadt Wien zu überreichen. 

Der Ortsichulrat zu Goderſchach im Gailthale (Kärnten) fchaffte die 
im kärntiſchen Lehrerfalender angekündigte kleine Hausapotheke zur 
eriten Hilfeleiftung für die Schule an. Dieje auf Anregung des Lehrer: 
Hugo Moro vom Apothefer Joſef Niedermayer in Hermagor zujammens 
gejtellte Apotheke enthält zum billigen Preife von 1 fl. 50 fr. in einer 
Kaſſette 16 der wichtigiten Artikel zur erjten Hilfeleiltung. Die genaue 
Signierung und Gebrauchsanweiſung ermöglichen jedem die richtige An— 
wendung derjelben. 


7. Humanitäre Beitrebungen. 
(Studentenheim für Lehrerfühne. — Wahrpreisermäßigungen für Schüler und 
Studenten.) 
Wo in Städten und anderen Ortichaften Mittel und Bürgerſchulen 
beitehen, da richtet der deutſche Landes = Lehrerverein in Böhmen 
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 Studentenheime ein. Den jungen Leuten wird durch Komitees, die 
vom Qandesvereine beftellt werden, in jeder Weije an die Hand gegangen, 
damit jie Wohnung und Koft, wenn nicht ganz umſonſt, jo doch zu den 
möglichſt geringen Preiſen erhalten. Auch übernehmen die Vertrauends 
männer de3 Lehrervereind die Beaufjichtigung der Studenten und find 
ihnen, jo weit möglich, behilflich bei Betreibung ihrer Studien. Die ganze 
Idee ift vortrefflich, ihre Ausführung ift ein weiteres eiſernes Band zur 
Feltigung des Landesvereins und zur Eingliederung der deutichen Lehrer 
Böhmens in die ftramme Drganifation der Bundesgenoſſenſchaft. Das 
bezügliche Statut lautet: . 

Der deutſche Landeslchrerverein in Böhmen gründet durch feine Bweig- 
vereine in den größeren Städten des Landes Studentenheime für die Söhne feiner 
Mitglieder. 

I. Zmwed der Stubdentenheime. 


Die Studentenheime haben die Aufgabe, 1. den Zöglingen eine jorgfältige 
Erziehung zu gewähren; 2. ihnen gegen eine mäßige Gebühr eine gefunde Woh- 
nung und eine fräftige Koft zu bieten; 3. ihnen durch Zumendung von Stipendien 
und anderen materiellen Borteilen das Studium zu erleichtern. 


II. Einridtung eines Studentenheims. 


1. Das Studentenheim wird — wenn möglich — von einem tüchtigen, ver- 
läßlichen Lehrer des DOrtd-Zweigvereind übernommen. Derjelbe verpflichtet ich, 
einer entiprechenden Anzahl von Zöglingen Koft und Wohnung zu geben; er ijt 
zugleich der Erzieher. 2. Jeder Zögling zahlt dem Leiter des Studentenheims 
monatlid) einen entjprechenden Betrag, Se Höhe von dem leitenden Zweigvereine 
emeinjam mit dbem Leiter des Studentenheims feitgefept wird. 3. Solange die 
Etubentenbeime eines Fonds und anderer Mittel entbehren, müſſen folche Beträge 
‘gefordert werden, daß die Ausgaben volljtändig gededt werden. Auch iſt jederzeit 
darauf Bedacht zu nehmen, dab der Leiter des Stubentenheims für feine Mühe 
und Berantwortung gebührend entjchädigt wird. 4. Stehen dem Studentenheime 
genügende Mittel zur Verfügung, jo empfiehlt e3 ji, von den Zöglingen vecht 
eringe Gebühren zu fordern. 5. Die für die Studentenheime bejtimmten Unter: 
tügungäbeträge einzelner Zmweigvereine, die felbjt feine Studentenheime unterhal- 
ten, fowie die Beiträge einzelner Perſonen werden an den deutjchen Landeslehrer— 
verein abgeführt, der fie entjprechend verteilt. 6. Die Anmeldung erfolgt durd 
den Vater des Zöglings; er muß Mitglied des deutjchen Landeslehrervereins jein 
und bat jein Anſuchen durch den Obmann des Zweigvereins beim leitenden 
Zmweigvereine einzubringen. Die notwendigen KRundmadhungen veröffentlicht dieſer 
durdy die „Freie Schulzeitung“. 7. Bon jedem Zöglinge werden die Lebensver— 
bältnifje in einem bejonderen Buche dargelegt. 8. Der leitende Zweigverein ver— 
mittelt die Befreiung von der Zahlung des Unterrichtsgeldes, die Zuwendung von 
Stipendien und anderen Vorteilen. 9. Wenn es dem gewählten Leiter des Stu- 
dentenheims nicht möglich iſt, alle Zöglinge unterzubringen, jo ijt ein zweiter 
Kollege, oder — wenn dies nicht möglich iſt — eine andere verläßliche Berion 
beziv. Familie zu gewinnen. 10. Die Wahl des Leiters erfolgt für eine beftimmte 
Beit, welche von dem Zweigvereine feitgeitellt wird. 11. Sit die Zahl der an= 
gemeldeten Zöglinge jo gering, daß dem Leiter des Studentenheims in dem be= 
treffenden Jahre noch Wohnräume zur Verfügung itehen, fo iſt der leitende Orts— 
verein verpflichtet, dem Leiter des Studentenheims andere Zöglinge nad Möglichkeit 
zuzuführen, damit derjelbe feinen materiellen Schaden erleide. 


III. Leitung des Studentenheims. 


1’ Der unmittelbare Leiter de3 Studentenheims ift der von dem Ortövereine 
gewählte Lehrer, bezw. die gewählte Perjon. Der Leiter muß jih in allen wid 
tigen Ungelegenheiten, die jih auf das Studentenheim beziehen und nicht aus- 
drüdlich in den Satzungen desjelben angeführt find, mit dem Ortsvereine bezw. 
mit dejien Obmann ins Einvernehmen jeten. 2. Der Leiter des Studentenheims 
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ift dem Ortsvereine verantwortlih. Diefer ijt auch berechtigt, auf Grund der all- 
emeinen Beitimmungen bejondere Sapungen zu entwerfen und nad dieſen das 
Studentenheim ded Ortes zu leiten. 3. Die Zweigvereine, welde Studentenheime 
gegründet haben, müflen alljährlich in der Sitzung des weitern Ausſchuſſes über 
diefe Anjtalten einen Bericht eritatten. 

IV. Mittel, Studentenheime zu gründen und zu erhalten. 


1. Feder Zögling zahlt ein entiprechendes Koftgeld. 2. Der leitende Ort 
verein leijtet nad) Wahgabe feiner Mittel entjprechende Beträge. 3. Jene Zweig- 
vereine, die nicht unmittelbar ein Studentenheim leiten, leijten nad Magabr 
ihrer Mittel zu Gunften der Studentenheime freiwillig Beiträge, die an den 2.-2.-B. 
abgeführt werden. Diefer verteilt die Beiträge. 4. Der leitende Ortsverein foll 
nad und nad einen Fond Schaffen, von weldhem nur die Zinjen alljährlich ver- 
wendet werden. 5. Den Studentenheimen werden alljährlid durch die Haupt- 
verfammlung des D. 2.2.8. oder — wenn nur eine Sigung des weitern Aus— 
ſchuſſes jtattfindet — durch dieje gegen nachträgliche Genehmigung der Hauptver— 
jammlung entſprechende Beiträge gewidmet. 
V. Auflöfung der Studentenheime, 


Wenn fi ein Studentenheim auflöft, fo wird fein Vermögen dur den 
Ausſchuß des D. L.L.:B. zu Gunjten der übrigen Studentenheime verwendet: 
wenn ſich alle auflöjen, jo fällt das Vermögen der Hilfäfajje des D. L.L.-B. zu. 

Auch in Schlejien regt ſich's in der Lehrerichaft, ein ſolches 
Studentenheim zu jtande zu bringen. Übrigens ijt diefer Gedanfe ſchon 
vor einem Jahrzehnt in Kärnten aufgetaucht, doch fehlte dort die Zähig- 
feit, ihn zur Ausführung zu bringen. 

Wie das Kärntner Schulblatt mitteilt, werden auf der Ef. Staat3- 
bahn nunmehr zum halben Fahrpreiſe bis zu 50 km. Entfernung 
befördert: Schüler und Schülerinnen der Volfd- und Bürger- 
ihulen, der Untergymnajien und Unterrealjhulen, jowie aller 
den genannten gleichzuhaltenden, das Offentlichkeitsrecht genießenden Lehr» 
anjtalten, ferner jene Schüler der Obergymnafien, Oberreal- und Hod- 
ihulen, welche ganz oder zur Hälfte vom Schul- bezw. Kollegiengelde 
befreit jind, zum alleinigen Zwecke des Sculbejuches auf Grund von je 
für ein Schuljahr geltenden Legitimationen. 


8. Erziehungd- und Unterrichtöfragen. 
(Das Wort eines Staatdanmwalts. — Urjahen der Kinderjelbitmorde. — Anklage 
wegen eines pädagogiihen Aufſatzes. — Die körperliche Züchtigung in der Schule. 
— ber die Grundlagen der harmoniſchen Ausbildung von Körper und Geift. — 
Uniformierung der Mittelſchüler. — Über Pflege und Einführung der Jugend- 
fpiele. — Der jteiermärtifche Landesſchulrat über Realien- und Spradunterridt. 
— Die Unterjtügung des Sprachunterrichtes durch die Nealien. — Der Realien- 
unterricht und das Leſebuch. — Zur Frage der Scriftlage. — Das Turnen an 
Schulen ohne Winterturnraum,. — Handfertigkeitskurſe.) 


Gelegentlich der Gerichtöverhandlung über ein entmenjchtes Mörder- 
paar in Wien fprach der Staatdanwalt v. Soos folgendes Wort: „m 
allgemeinen muß ich aber noch eine Bemerkung machen: Obwohl id Jahr 
aus Jahr ein mit nicht® anderem bejchäftigt bin, als mit den Gräflich- 
feiten der Berbrecherwelt, obwohl ich jchwarz zu fehen und zu malen 
habe, jo muß ich doch jagen: wir haben aus diejen gräßlidhen Ver— 
breden feinen Schluß zu ziehen, daß der allgemeine Rechts— 
zuſtand im Volke ſchlechter geworden iſt. Dergleichen Erjcheinungen, 
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wie die beiden Angeflagten, hat es — Gott ſei Dank — Sehr jelten, 
aber zu allen Zeiten und in den verjchiedeniten Ländern gegeben und 
wird es auch in Zukunft geben. Deswegen ijt der Kern unjered Volkes 
nicht jchlecht, im Gegenteil, wir dürfen troßdem, daß zwei Weſen, welche 
nicht würdig find, dad menſchliche Antlig zu tragen, jo gehandelt haben, 
den Glauben an die Menfchheit nicht verlieren.“ Hierzu bemerken Die 
Fr. päd, Blätter: Dieſes Wort ift wert, behalten zu werden. Man darf 
den Glauben an die Menjchheit nicht verlieren und erjt recht nicht den 
Glauben an das Find, an die Jugend. Wären die Schneiderleute (die 
beiden Mörder) jünger, jo würden fie von den privilegierten Moral— 
wächtern gewiß auch der Neujchule aufs Kerbholz gejchnitten werden, jo 
aber lajjen ji die Mörder nicht für den Rückſchritt verwerten. 


Wie in Deutichland, fo erwedt auch in ſterreich die wachjende 
Häufigkeit der Kinder-Selbjtmorde die Aufmerkjamfeit aller Menjchen- 
freunde und nicht zulegt der Lehrerwelt. Worin aber liegen die Urfachen 
diejer erjchredenden Erjcheinung? Jeſſen jucht diefelben in den Fr. päd. 
Blättern (1892, Nr. 34) bloßzulegen. Er ſchreibt u. a.: 


Ya, der Grund, worin liegt er? Er liegt in den fozialen Zuftänden. Die 
Gejellichaft ift frank, und Selbitmorde, fommen diefe vor, bei welchem Lebensalter 
immer, find Begleiterfheinungen der gejellihaftlihen Zuftände Die meijten 
SchülersSelbftmorde ereignen fi unter der Jugend, welche Mitteljchulen befucht. 
Fajt immer it es ein jchlehter Fortgang im Lernen, der den jungen Kopf ver: 
wirrt und zu der unfeligen That verleitet. Aber woher rührt der jchlechte Yort- 
gang? In der großen Mehrzahl der Fälle ift er die Folge einer dem Kinde aus 
äußerlichen Gründen aufgeziwungenen, dem Wefen des Kindes nicht entiprechenden 
Aufgabe. Es foll und muß jtudiert werden, eine beitimmte Karriere jchwebt den 
Eltern für das Find vor, eine jogenannte höhere, für eine bejjer gehaltene 
Lebensjtellung, und darnad) muß ſich das Kind richten. Das Kind iſt gleichjam 
um eines bejtimmten Berufes willen auf die Welt gelommen, nicht aber wählt 
man für dasjelbe eine Bejtimmung, die jeinen Anlagen und Neigungen entjprict. 
Das dem entiprechende Vorgehen, das in fo weiten Kreifen der Gejellichaft für 
felbjtverjtändlich gehalten wird, beruht auf einer gänzlichen Verkehrung der rich— 
tigen Erziehung, es iſt die Dreſſur, die Abrichtung auf bejtimmte Zwecke, nicht 
aber die naturgemäße, aljo Anlagen und gejunde Neigungen berüdjichtigende Ent- 
widelung des jungen Menjchen. Aber die menjchliche Natur empört ji, wenn 
und wo von ihr etwas verlangt wird, was fie nicht leiten kann. Sie ſucht fid) 
der Gewalt, die zwingend auf ihr laſtet, zu entziehen. Das Kind, der Schüler, 
aus dem die Eltern etwas machen wollen, zu dem er nicht geboren ijt, der lernend 
nicht fortlommt, weil er nicht fortlommen kann, weil ihm die intelleftuelle oder 
die jittlihe Kraft mangelt, um die fich ihm entgegenitellenden Lernſchwierigkeiten 
zu überwinden, diefer Schüler jteht ratlos da. Der Schule fann er midht genügen; 
daß er fich zurüdziehe und eine andere Bahn betrete, auf die ihn jeine Natur 
verweijt, das läßt die Unvernunft der Eltern nicht zu. Das Vordringen zu dem 
für ihn ermwählten diele unmöglich, der Rüdzug abgejchnitten, da iſt das Nejultat 
die Verzweiflung. Und im diejer Verzweiflung wird das verbotene Thor aufges 
rifien, der “en entmweicht, er mordet jich. Für manden Schüler-Selbitmord, 
für fajt alle Selbjtmorde um ſchlechter Prüfungen oder Zeugnijje willen haben 
wir einen Erflärungsgrund in der gejchilderten Sachlage. Und das hinge mit 
focialen Zuftänden en? E3 hängt damit zufammen. Denn alles will 
heutzutage oben hinaus, die goldene Mitte gilt nicht? mehr. Wo find heute die 
Leute, die auf dem Standpunkte des Gerbers zu Bajel jtehen, der zum Kaiſer 
fprah: „Mein Tüchterlein joll wieder die Frau eines Gerbers fein“? Wer heute 
im Handwerk oder in einem anderen Gewerbe den goldenen Boden fand, der iſt 
damit auch ſchon zu der Überzeugung vorgeichritten, dab feine Söhne unbedingt 
ſtudieren müſſen. Volks- und Bürgerſchule find ihm zu gering, ohne das Gym: 
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nafium oder die Nealjdyule, Hinter denen Univerſität und Bolytehnitum winfen 
geht e8 nicht. Der Junge foll Advolat, Arzt, Ingenieur oder jonjt was Höheres 
werden. Das Geld iſt ja da, und das Geld ijt die Hauptjacdhe, mit Geld madıt 
man den Mann. Ob bei dem Knaben Luft zur Sadje vorhanden ijt, das wird 
felten erwogen, und ob er die nötige — hat, das iſt erſt recht eine müßige 
Frage, denn er iſt ja der Sohn feines Vaters und ſeiner Mutter, die es zu etwas 
gebracht haben. Reden die Ausweiſe, die er aus der Schule heimbringt, eine 
andere Sprache, jo kann der Lehrer nichts oder ift dem armen Jungen auffäfiig. 
Der Zug zu den Höhen der Gejellichaft it eine Krankheit eines großen Teiles 
unferer Gefellichaft, der Hocdhmutsteufel ijt ein moderner Teufel, und diefer Teufel, 
der die Eltern in den Händen bat, fordert feinen Tribut in Geftalt jo manden 
Kindeslebend. Aber aucd das Gegenteil einer günjtigen materiellen Lage, die Not 
in ihrer drückendſten Geitalt, das foriale Elend, wird in manchen Fällen zur 
Urjache von Kinder-Selbjtmorden. Wo alles fehlt, wo das tägliche Brot ſchon nicht 
mehr erſchwungen werden kann, die Mittel zur Dedung der Blöße nicht mehr ge— 
funden werden, da find die Kinder den Eltern eine drückende Laſt. Das natür= 
liche Gefühl der Elternliebe jchlägt da um ins Gegenteil, die Kinder erſcheinen 
als Urſache jo vielfahen und jchweren Kummers und verfallen einer rohen Be— 
handlung. Jede üble Laune der Eltern entladet jih in Form von Mißhandlungen 
auf die Kinder. Das geringjte Verjehen wird wie ein Verbrechen graujam mit 
Schlägen und Entziehung der notwendigjten Bedürfnifje bejtraft. Bon Furcht und 
Angſt gepeinigt, weit das Kind nicht, wohin es fich retten joll, e8 hat feinen 
Zufluchtsort, es iſt jchuplos einer barbarijchen Behandlung preißgegeben. Diejer 
furdtbare Zuſtand erzeugt jchlieglich die Sehnjucht nad) der einzig möglichen Er— 
löfung, nad dem Tode und gebiert den bei einem Kinde doppelt unnatürlichen 
Entſchluß, das Leben wegzumwerfen. Und wie fann jo unnatürliden Erjcheinungen, 
wie es die Kinderjelbitmorde find, vorgebeugt werden? Ja, wenn man e& zu Ber 
bringen könnte. Uber wer kann die Gejellihaft umgeftalten? Was die Schule 
bierzu beitragen kann, das ijt dem ſchwachen Wajjeritrahle gleich, der in ein Meer 
von Flammen fällt; denn die Belehrung über die Unantajtbarfeit des von Gott 
egebenen Lebens, die Brandmarkung des Gelbitmordes ald eines fluchtwürdigen 
— iſt eine ſchwache Wehr gegen den verderblichen Drang von ſocialen 
Zuſtänden, denen der Jugenderzieher die Axt nicht an die Wurzel legen kann. 
Kinderjelbitmorde — mir fünnen fie erflären, ihnen ein Ziel zu jegen, das jtebt 
leider nicht in unjerer Macht. 


Unter dem Titel „Unjere Erziehung zur Wahrheit” brachte daS von 
Lehrer Ellermann redigierte Fachblatt „Allgemeine öjterr. Lehrerzeitung“ 
vor furzem eine jcharfe Kritif der Art und Weiſe, wie der Religions- 
unterricht häufig bei und gelehrt wird. Wegen diejes Artikels hatten ſich 
jowohl der Verfaſſer (Dr. Haufe), als audy der Redakteur des Blattes 
vor dem Schmwurgerichte zu verantworten. Der Staatsanwalt vertrat die 
Aniicht, daß die Diskuſſion religiöfer Angelegenheiten in ber 
beanjtandeten Form und mit der in dem Artifel ausgejprocdhenen Tendenz 
unjtatthaft jei. Beide Angeflagte wurden von den Gejchiworenen frei: 
geiprochen. Diejer Freiſpruch ijt injofern von größerer Tragweite, als 
durch denjelben das in unjeren Staatögrundgejegen gemwährleijtete Recht 
der freien Meinungsäußerung gewahrt ericheint. Ein Wiener Tageblatt 
würdigte diefen Umstand in folgender Weije: 

„Eine Verurteilung der Verfaſſer diejed Artikels könnte ganz merkwürdige 
Konfequenzen haben. Ein Fachblatt, ein Blatt, ausſchließlich beitimmt für gewiſſe 
Kreife, die befhränft an Zahl und auf einer höheren Stufe der Bildung jtehen, 
ein jolches Blatt, das nicht von der großen Majje gelefen wird, hatte jich mit 
einer Frage befaßt, die jchon feit Jahrhunderten diskutiert wird. Wenn die Richter 
aus dem Volke ein verurteilendes Verdikt gejproden hätten, wenn ausgeſprochen 
worden wäre: Die Lehrer dürfen derlei Dinge nicht lejen, man müſſe von ihnen 
das Gift der Keperei fernhalten, warum follte man dann nicht auch jene große 
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Bahl tiefer Denker und großer Forſcher auf den Inder ſetzen und ihre Werke ver— 
bieten, die ja wohl noch ſchärfer und eindringlicher diefelben Grundſätze profla= 
mieren, auf denen ber infriminierte Artikel der „Allg. öjterr. Lehrerztg.“ beruht? 
Voltaire und Hume, Diderot und Renan, und wie alle jene Skeptiker und Zweifler 
heißen, dürften niemals gelefen werden, denn in ihren Werten findet man viel 
aufreizendere und noch viel beftigere Angriffe gegen die Konfejfionalität und den 
Gewiffendgwang. Eine Machtfrage, eine Frage, wer in Zukunft das eijtige Leben 
des Volkes beherrjchen wird, ift der Kampf um die Schulbank. Deshalb tft diefer 
Kampf ein fo erbitterter, deshalb erhiken fich die Gemüter. Die Wiener Ge- 
ſchworenen haben ſich mit ihrem Urteile auf die Seite derjenigen geftellt, welche 
die Freiheit der Meinungsäußerung aud in religiöfen Fragen als eine der wid) 
tigjten Errungenſchaſten der menſchlichen Kulturentwidelung anfehen und dieſe fo 
ſchwer errungene Freiheit aufrecht erhalten wollen. Soll man gerade den Lehrern 
diefe Freiheit entziehen? Das ift ed, was alle reaftionären Farteien mit Eifer 
anftreben. Bor folder Knechtung müſſen die Lehrer bewahrt werden, das fpricht 
das Urteil der Wiener Geſchworenenbank aus.“ 

Bekanntlich ift in Üfterreih durd) den $ 24 der probiforifchen 
Schul- und Unterrihtsordnung in den Schulen jede Art förperlicher 
Züchtigung verboten, eine Beitimmung, die an diejer Stelle ſchon öfter 
beleuchtet wurde. Wie die Tagesblätter meldeten, hat nun der Bezirks— 
ſchulrat für die czechiſchen Volks- und Bürgerſchulen in Prag mit Rüd- 
fiht darauf, daß die gejeklich bemwilligten Disziplinarmittel bei vielen 
fittlich verwahrloften Kindern in der Schule in feiner Weiſe hinreichen, die 
Notwendigkeit erkannt, daß dig ausnahmsweiſe Ermöglihung der 
förperliden Züchtigung in den Volks- und Bürgerjhulen in 
Erwägung gezogen werde, um eventuell in diefer Sache an den Landes- 
fhulrat die notwendigen Anträge ftellen zu fünnen. Hiervon hat der 
genannte Bezirksichulrat dem Bezirksſchulrat für die deutfchen Volks- und 
Bürgerjchulen in Prag mit dem Erſuchen die Mitteilung gemacht, er möge 
mit ihm gemeinfhaftlihe Schritte in der angedeuteten Richtung unter- 
nehmen. Auch der deutiche Bezirksichulrat ging auf die Angelegenheit 
ein und hat zur Beratung und Untragftellung derjelben eine bejondere 
Kommiffion gewählt. 

Das Hauptthema der niederöjterreihijchen Landes-Lehrerfonferenz 
lautete: „Uber die Grundlagen der harmoniſchen Ausbildung 
von Körper und Geift.“ Hierüber ſprach Oberlehrer Buchneder 
(Wien). Die daraufhin angenommene Refolution hat folgenden Wortlaut: 
„1. Die fünfte niederöfterreichiiche Landes-Lehrerfonfereny in Wien erfennt 
es als eine wichtige Aufgabe der niederöfterreihiichen Lehrerſchaft, zunächſt 
namentlich den hygienischen und humanitären Zuftänden und Einrichtungen 
der Volksſchule im allgemeinen und der einzelnen Volksſchulen des Landes 
im bejonderen ihre Aufmerkſamkeit zuzumenden, diejelben eingehend zu 
prüfen und die etwa nötigen Einrichtungen und Berbefjerungen mit 
Nachdruck anzuftreben. 2. Die Konferenz hält es für zwedmäßig, daß 
behördlicherjeit3 zur jyitematifchen Belehrung der Lehrerichaft Fragebogen 
mit einer dazu gehörigen fachmännischen Anleitung verfaßt werden, aus 
welchen jede Lehrperjon entnehmen könnte, welche Beobachtungen ſowohl 
bezüglich der Schulfofale als der Schulkinder anzuftellen und zu verwerten 
wären. 3. Die Konferenz anerfennt die gefundheitliche Bedeutung der 
Beihäftigung der Schuljugend im Freien und erachtet es al3 eine Pflicht 
der Lehrer, alle Beſtrebungen zur Förderung der Schulgärten in Stadt 
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und Land und der Jugendipiele nad Kräften zu unterjtüßen. 4. Die 
Konferenz ſieht in der Förderung des Handfertigfeit3-Unterrichtes ein 
wirkſames Mittel zur harmonischen Ausbildung von Körper und Geiit 
in der Volksſchule und erfennt e3 ald Aufgabe der Volksſchule, die Aus— 
geitaltung desjelben thunlichſt anzuftreben. 5. Die Konferenz erfennt 
dankbar die von feiten des Landes, der Gemeinden und zahlreicher Privat 
perjonen mit dem Aufwande großer Mittel gejchaffenen Leiftungen auf 
dem Gebiete des Schulhausbaues, der Schuleinrihtungen und bejonderer 
humanitärer Bejtrebungen. Sie fpriht die Hoffnung und das Vertrauen 
aus, e3 werde der Opferwilligfeit der genannten Faktoren innerhalb einer 
verhältnismäßig kurzen Zeit möglich fein, die auf dem Gebiete der Schul= 
gefundheitspflege und der focialpädagogiihen Aufgaben der Schule fich 
noch als notwendig erweifenden Einrichtungen und Berbefferungen durch— 
zuführen.“ 

Die Uniformierung der Mittelihüler — das iſt das Neueite, 
womit man dem noch ziemlich weit zurüdgebliebenen Schulwejen Galiziens 
aufzubelfen hofft. Der Unterrichtsausſchuß des galiziichen Landtages be— 
ſchloß nämlich, dem Landtage eine NRejolution wegen Uniformierung der 
Schuljugend zu empfehlen. In der That faßte der Landtag den Beichlup, 
entjprehend dem Antrage des Unterrichtsausſchuſſes die Regierung auf 
zufordern, an den Mittelfchulen Galiziens in fürzejter Zeit die Unifor- 
mierung der Schüler durchzuführen! — 

Die Frage der Jugendſpiele wurde im Bericht3jahre vielfeitig 
erörtert, und auch die praftiichen Erfolge mehrten jich. 

Der deutjchsöjterreihiihe ZTurnlehrertag in Budweis beichloß, es 
jeien die von den Turnlehrern jchon lange gepflegten Jugendſpiele noch 
mehr zu heben, doch habe die ohne Verkürzung des Turnunterrichts 
zu geichehen, und es jei daher hierfür eine dritte Stunde im Lehrplane 
für die Lehrerbildungsanitalten einzuſetzen. 

Auf dem 4. deutſch-öſterreichiſchen Mittelfchultage in Wien erjtattete 
Prof. H. Dupky (Sreiftadt) folgende Vorſchläge zur Durchführung der 
Sugendipiele an Mittelichulen: 

1. Die Errihtung von Spielkurjen für Mittelfchullehrer ift ein 
Bedürfnis; zahlreihe Anmeldungen Hierzu werden erwartet. 

2. Man beginne mit mindeftend einer einmaligen wöchentlichen 
Spielzeit von zwei zujammenhängenden Stunden, womögli an einem 
freien Nachmittage. 

3. Die Gründung von Jugendipielvereinen in allen Städten, welche 
Mittelichulen haben, iſt mit Eifer zu betreiben. 

Auf der Hauptverfammlung des Kärntner Lehrerbundes hielt Prof. 
Hand Wehr (Klagenfurt) einen Vortrag über Jugendipiele. Er betonte 
die Notwendigkeit derjelben, da durch die jebige Jugend ein zu erniter 
Zug gehe, bezeichnete jie als eine Schule des Charakterd, als Prüfitein 
zum Erkennen der Eigenart eined Kindes, Er führte mehrere Jugend 
jpiele vor, nannte mehrere litterarifhe Hilfsmittel für diefelben und 
Ihloß unter dem lauten Beifalle der Verſammlung mit dem Wunjche, 
daß die Jugendipiele auc in Dfterreich eine Pflegeftätte finden möchten. — 
Im Anſchluß hieran wurde beantragt und beſchloſſen, „Der k. k. Landes» 
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ihulrat wird erjucht, Spielkurfe für Lehrer und Lehrerinnen zur Er— 
fernung der Jugendfpiele in den Ferien zu errichten, Herrn Profeſſor 
Wehr mit der Leitung zu betrauen umd für die Teilnehmer Reifegeld zu 
gewähren”. 

Doch fehlt es auch nicht völlig an folchen, welche gegen den hie und 
da beabjichtigten Spielzwang ihre Stimme erheben, jo Bürgerſchullehrer 
Leonhardt (Bielig) im „Dfterreih. Schulboten“ (3. Heft). In dem Auf- 
ja „Gegen die Spielpflicht“ verneint der Verfaſſer entichieden die Frage, 
ob jeitend der Schule gejpielt werden und ob die Schule die Pflege der 
Spiele zu ihrer Aufgabe machen fol. Ihm ift jeder Spielzwang ver— 
haft; er ift auch gegen die Beauffichtigung der fpielenden Yugend. Das 
freie Spiel bildet ein wejentliche® Moment in der Charafterentwidelung 
de Menſchen. Alſo: Nicht beaufiichtigte Spiele und Eifenbahnfahrten der 
Jugend injcenieren, nicht beaufjichtigen und am Gängelbände führen, 
jondern fie felbftändig machen und auf eigene Füße ftellen. 

Die Gemeindevertretung von Karlsbad fahte folgende dankendwerte 
Beihlüffe: Ein großer Spielplag wird bewilligt und geichaffen. Zur 
Ermöglihung der Abhaltung eines Kurjes für Yugendipiele werden dem 
Kursleiter 50 fl., jedem Rursteilnehmer 1 fl. pro Stunde zuerfannt. 
Dem Leiter der Yugendfpiele werden 100 fl. für ein Jahr, jedem an 
der Leitung Beteiligten 1 fl. pro Spielftunde zugeſprochen. 

Auch eine Zeitfchrift zur Pflege des Jugendſpieles wurde ges 
gründet, Diefe erjcheint unter der Redaktion von Dr. Leo Burgerſtein 
in Wien (VII/1, Kaiferftraße 24) unter dem Titel: „Mitteilungen des 
Vereined zur Pflege des Jugendſpieles. Zwangloſe Hefte zur Förderung 
einer gefunden Jugenderziehung“. 

Der ſteiermärkiſche Landesichuirat hat auf Grund des Inſpektions— 
berichtes des k. k. Landesſchulinſpektors für Volksſchulen, Dr. Jarz, an 
ſämtliche Schulleitungen einen Erlaß Hinausgegeben, in welchem der Abſatz 
über den Sprahunterricht befonder3 bemerkenswert iſt. Derjelbe lautet: 

„Der Spradunterricht, d. h. Leſen, mündlicher und fchriftlider Gedanken— 
ausdrud, leidet an einem faft überall entgegentretenden Mangel, nämlih an Übung 
im Nacherzählen befannter Sedanteninhalte, an freiem Gedanfenausdrud, an der 
Einübung der grammatifchen Formenlehre und der Sabanalyfe. Die geringen 
oder wechjelnden Erfolge im Sprachunterrichte haben feit langem ber Anlaß zur 
Klage gegeben, die auch heute nod) nicht verftummt ift und jo lange nicht ver— 
ſtummen wird, als es Lehrer giebt, welche einen ſchönen Erfolg darin erbliden, 
wenn die Schüler 3.8. wifjen, wie und warum das Waſſer fiedet, dad Barometer 
jteigt und fällt; wo und wie der Elefant, das Krokodil, der Strauß lebt und 
feibt; wie hoch die Berggipfel, wie lang die Flüffe find, wie viel Flächenraum 
und Bewohner diefes oder jenes Land hat; wer Alarich und Attila waren ꝛc. — 
als in einem ſchönen, forreften Leſen, in einer freien richtigen Wiedergabe des 
GSelefenen; in einem Erkennen der Redeteile; in einem Erfafjen der Sapteile; in 
einem richtigen und raſchen Gebrauch der Deklinationd und Konjugationsformen ıc. 
Lektüre und Spradlehre werden nur zu häufig mechanifch betrieben, mobei aber 
nur das leichte Gedächtnis der Schüler in Anfprud genommen, das Denten aber 
vernadhläfigt wird. Daraus folgt: 1. da8 häufige und übermäßige Memorieren 
von Lefeftiiden und der grammatifchen Regeln, welde in der ablaujenden Reihe 
ausgefragt und aufgefagt werden. Daraus rotgt dann 2. das Unvermögen oder 
die Ungelenkſamkeit der Schiller, ihnen ſonſt befannte oder geläufige Gedanken 
inhalte mit eigenen Worten, ohne Nachhilfe und Zwifchenfragen, im Zuſammen— 
bange zum Ausdrude zu bringen oder gelernte grammatifche Formen und Regeln 
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in und an befannten Gedanteninhalten praltifch zu erfennen und zu erproben. 
Daraus folgt wieder 3. das Unvermögen oder die Ungelentjamfeit der Echüler 
im ſchriftiichen Gedanfenausdrude. Der Spradunterricht wird weiter beeinträchtigt 
durch die Methode im Realienunterridt .... . Die große Schwierigkeit liegt eben 
darin, daß der Unterricht in den Realien in untern und mittlern Klaffen ſich 
durchweg auf das Leſeſtück ſtützen muß, d. h. er darf nicht ſelbſtändig, ſondern 
nur an der Hand des Leſebuches betrieben werden, und zwar jo, daß die Realien 
mit dem Sprachunterrichte in jteter Ban gr age jtehen und mit diefen einen 
einheitlichen Bildungsftoff ausmaden. Um diefen gefeglichen Forderungen gerecht 
u werden, dazu gehört ein großes didaktiſches Geſchick, und es iſt ficher, daß die 
tehrer an ein- bis dreiflaffigen Schulen eine viel ſchwierigere Aufgabe zu löjen 
haben, als jene an mehrtlaft en. Der Fehler, welcher jo nahe liegt und in den 
viele Lehrer verfallen, ift, dab die Nealien an und für fi, d. 5. ohne Rückſicht 
auf die fprachbildenden Momente, behandelt werden; daß in der Reihenfolge der 
Lejeftüde feine richtige Auswahl getroffen und das nad eingehender Behandlung 
des realen Inhaltes des Lejejtüdes die Behandlung des Formalen vergejien wird 
oder doch viel zu furz kommt. ALS leitende Grundjäge im Unterricht werden 
daher ſieis zu gelten haben: 1. Übung im Denken oder Anleitung zum Denken 
durch Hervorheben der Hauptpunkte des Gehörten, der Hauptmerkmale des Ge- 
ihauten And der felbitthätigen fprahliden und logiſchen Zuſammenfaſſung und 
Darlegung feitens des Schülers. Ohne die ja Apparate, Abbildungen oder 
für das jugendliche Alter der Schüler geeigneten Berfinnlihungen darf ein realifti= 
ſcher Gegenjtand nicht behandelt werden. 2. Die Fragen, namentlich die Zwiſchen— 
fragen, müſſen nad der aufjteigenden Entwidelung der Schüler immer kürzer, 
zufammenfajjender und feltener gejtellt, demgemäß die Kinder angehalten werden, 
die ihnen bereit3 geläufigen Gedanfen in Tortfüreliensen Bufammenhange zum 
Ausdrud zu bringen. Das fann jeder Lehrer beaditen, und thut er es, jo ge- 
winnen die Schüler an ——— mündlichen Gedankenausdruck, der ſie vor— 
bereitet und hinüberführt zum ſelbſtändigen ſchriftlichen Ausdrucke der Gedanken, 
zum Aufſatze.“ 


In der ſteiermärkiſchen Landes-Lehrerkonferenz hielt der Referent 
einen Vortrag über die Frage: „Wie ſind die Realien zu behandeln, 
damit dieſelben auch den Sprachunterricht unterſtützen?“ Zum 
Schluſſe wurden folgende von dem Berichterſtatter aufgeſtellten Theſen 
angenommen: 


J. Da die Sprachbildung von der Vorſtellungs- und Gedankenbildung ab— 
hängig ift und letztere vornehmlich durch einen ſorgſältigen Realienunterricht ge— 
wonnen wird, jo kommt dieſem auf allen Stufen der Volks- und Bürgerſchüle 
mit Rüdjicht auf die ker eine große Wichtigkeit zu. II. Der ſachliche 
und ſprachliche Bildungswert der Realfäher gelangt zur Geltung: 1. durch an= 
ſchaulich entwidelnde und allfeitige Behandlung der Stoffe; 2. durch die Voran— 
ftellung der Klaren, jahlihen und ſprachlich richtigen mündlichen Unterweifung vor 
die Benützung des Leſeſtückes; 3. durch forachliche Darftellung aller gewonnenen 
Teilrefultate und deren wiederholte Zufammenfaffung zu einem Ganzen; 4. durd 
Vermeidung der Zerjtüdelung des Stoffe bei der J—— durch mög— 
lichſte Beſchränkung der Teilfragen und Teilantworten; 5. durch bewußte Hervor— 
hebung und forgfältige Einübung der den Realfächern eigentümlichen Ausdrücke 
und Wendungen; 6. durch Benützung der im Realienunterrichte gewonnenen geeig— 
neten Stoffe zu Stilübungen, doch unter Beachtung der für den Aufſatzunterricht 
giltigen methodiſchen Gefidhtspuntte. 

Ferner wurde ein don Direktor Trunk eingebrachter Antrag ange— 
nommen, welcher lautet: 

1. Ein ſelbſtändiger realiſtiſcher Unterricht ſoll erſt im fünften Schuljahre 
anfangen, vorbereitet durch Anſchauungsunterricht und Heimatskunde. 2. Der 
eigentliche Zeichenunterricht ſoll erſt im fünften Schuljahre auftreten. 3. Die im 
Stundenausmaße dieſen Gegenſtänden zugewieſenen Unterrichtsſtunden ſollen an— 
deren Gegenſtänden, namentlich dem Sprachunterrichte zukommen. 
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Anknüpſend auf die nur zu ſehr berechtigte Klage, daß die Behörden 
darauf dringen, daß fi der Realienunterriht innerhalb der 
Schranfen des Leſebuchs halte, während andererfeitd fpeziell das 
Leſebuch aus dem Staatöverlage nicht annähernd dasjenige bietet, was 
im minijteriellen Lehrplan vorgejchrieben ift, veröffentlicht Oberlehrer 
Katſchinka in der „Volksſchule“ (Nr. 42) einen Aufjag, welcher die pä- 
dagogiſche Unhaltbarkeit des Verlangend, den gejamten Realienunterricht 
lediglich and Leſebuch anzufchließen, überzeugend nachweilt. Der Verfaſſer 
nennt eine folche Verfügung eine Awangsjade, in welche der Lehrer nie 
und nimmer geſteckt werden fol. „Ihr unglüdlichen Lehrer auf dem 
Lande draußen, welchen die Natur die großartigite Lehrmittelfammlung 
zur beliebigen Benußung zur Verfügung ftellt, ihr müßt derjelben ent» 
jagen, ihr dürft auß ihren reihen Schäßen nur jene Objekte für den 
Unterricht entnehmen, auf welche das Leſebuch eine Anweiſung enthält; 
mehr nicht, denn der Unterricht aus der Naturkunde muß ja in engem 
Anſchluß an das Leſebuch und nicht im Anſchluß an die Natur erteilt 
werden. Was das Lejebuc enthält, darf bei dem Unterrichte genommen 
werden; was aber darüber geht, das ift Sünde gegen die bereitd einmal 
erwähnte Minijterialverordnung. Es giebt allerdings auc Lehrer, für 
welche das Lejebuch in diefer Beziehung feine Feſſel bildet; aber — und 
das ijt dad Traurige daran — was diefe Lehrer über das Lejebud) 
hinaus ihren Schülern in diefer Beziehung Gutes thun, das geichieht auf 
Schleichwegen, das ift Schmuggel, und was fie geben, das iſt Konterbande, 
und wehe ihnen, wenn fie hierbei erwijcht werden.“ „Für die erwähnte 
Minifterials-VBerordnung läßt fih nur ein Grund anführen, nämlid der, 
daß fie für Lehrer gedacht ift, welche mit ſolch pädagogijcher Unbeholfenheit 
ausgeltattet find, daß fie bei der Erteilung des Unterrichte® aus den 
Nealien des Leſebuches als Stütze und Schranke unbedingt bedürfen. 
Wenn aus unferen Lehrerbildungsanftalten nun wirklich einige ſolche 
Leute herausfommen würden, was wir für unglaublid halten, muß dann 
die gejamte Lehrerfchaft dafür in Feſſeln geichlagen werden? Wenn e3 
nun wirklich einzelne folche Lehrer giebt, wozu ift denn der ganze kom— 
plizierte Apparat unjerer fachlichen Schulaufficht, wozu find die Schulleiter, 
die Bezirks- und Landesschulinfpektoren, wenn fie alle nicht im ftande 
find, folchen Lehrern, nicht dur) „Winke“, wohl aber durch ihr praftifches 
Beijpiel in der Schule jelbjt unter die Arme greifen und fie jelbjtändig 
vorgehen zu lehren?” 

Bon der Lehrerfonferenz des 5. Wiener Injpektionsbezirfes wurde - 
bezüglich der Veranftaltung von Schülerausflügen folgenden Vor— 
fchlägen zugejtimmt: 1. Es jei jeder Lehrkraft über Beſchluß der Lokal— 
fonferenz geitattet, an Ferialtagen mit den Schülern ihrer Klaſſen (von 
der 3. Klaſſe an) halbtägige Ausflüge zu unternefmen. 2. Bei halb: 
tägigen Schülerausflügen entfalle die Anzeige an den löblichen Bezirfs- 
ſchulrat (Bezirksfektion) und an das Gemeinderatspräfidium, ftatt deifen 
genüge eine furze Anzeige an den löblichen Ortöfchulrat. 3. Bei ganze 
tägigen Schüleraudflügen mit mehr al3 drei Klaſſen ſei ohne eingehende 
Begründung des Anſuchens, bloß unter Bekanntgabe des Programms und 
des auf die einzelnen Teilnehmer entfallenden Koftenbetrages die Erlaubnis 
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des löblichen Bezirksichulrates (Obmannes der Bezirksſektion) einzuholen. 
Die Beranftaltung folder Ausflüge ijt in den Schulen öfter zu gejtatten. 

Mannigfahe Verfügungen, eingehende Erörterungen und praftifche 
Verſuche wurden der Frage der Schriftlage gemwidmet. 

Laut Erlafjed des k. k. Landesichulrates für Böhmen vom 30. Auguſt 
1892 (vgl. Päd. Jahresberiht 1891, S. 208) find die E. £. Bezirksſchulräte 
angewiejen worden, bis auf weiteres die in dem L.-S.R.Erlaſſe vom 
4. Dftober 1891, Zahl 16663, gegebenen Weifungen auch bezüglich des 
Schuljahres 1892/93 finngemäß zur Durchführung zu bringen. Hierbei 
wird in dem Erlafje bemerkt, daß jelbftverjtändlich jene Schulflaffen, welche 
bereit3 im Jahre 1891/92 die Steiljchrift erlernt haben, die Steilfchrift 
auh im Schuljahr 1892/93 zu gebrauchen haben werden. Bei Diefer 
Gelegenheit wurde der oben angeführte Erlaß vom 4. Oftober 1891 noch— 
mals veröffentlicht. 

In einigen Klaſſen der k. k. deutjchen Knabenvolksſchule in Trieit 
wurden — wie in vielen anderen Schulen — Schreibverſuche in der 
Steiljchrift ausgeführt. Diejelben ergaben äußerſt überrajhende Erfolge, 
fo daß der Lehrkörper fi einjtimmig für die Einführung genannter 
Schrift ausſprach. Demzufolge hat nun die k. k. Statthalterei zu Trieſt 
(al3 Zandesichulbehörde) mittelft Erlafjes vom 29. April die Einführung 
der Steiljhrift in den ſämtlichen Klaſſen des 1. Schuljahres genannter 
Anftalt, fowie in jenen Klafjen, mo diefelbe bereit3 verjuchsweife geübt 
wird, mit dem Sculjahre 1892/93 angeordnet. 

Bon der Landes-Lehrerfonferenz in Salzburg wurde die Fort- 
ſetzung der Verſuche in der Steilfchrift beſchloſſen. Die jteier- 
märkiſche Landes-Lehrerfonferenz bejchloß folgendes: „Die fünfte fteier- 
märkifche Landes-Lehrerfonferenz erflärt e3 als wünjchenswert, daß in der 
GSteilfchriftfrage weitere Erfahrungen gefammelt werden; aus dieſem 
Grunde ift fie nicht für die fofortige Einführung, wohl aber bittet fie 
den hohen k. k. Landesſchulrat, daß die Steilfchrift in jenen Schulen ver: 
jucht werden dürfe, an welden der gejamte Lehrförper Intereſſe dafür 
befundet. Auch an den Lehrerbildungsanftalten möge diejelbe verſuchs— 
weije eingeführt werden.“ 

Ähnlich lautet der Beſchluß der niederöfterreihifchen Landes 
Lehrerfonferenz: Die 5. niederöfterreichiihe Landes » Lehrerfonferenz ift 
zwar nicht in der Lage, die obligatorifhe Einführung der Steilſchrift in 
Antrag zu bringen, wohl aber empfiehlt fie die Einführung an jenen 
Schulen, wo fich die für diefelbe interejjierenden Kräfte vorfinden. — 

Der Beihluß der mähriſchen Landes-Lehrerfonferenz aber lautet: 
1. Die diesjährige Landes-Lehrerkonferenz hält die Frage der Steilſchrift 
der Beachtung aller Lehrer wert. Sie erklärt e3 für mwünjchenswert, daß 
weitere Verfuche mit der Steilichrift in der bisherigen Weiſe gemadıt 
werden mögen, glaubt aber, daß aus fanitären und ſchulpraktiſchen Gründen 
die endgiltige Entjcheidung darüber, ob die Steiljchrift jtatt der Schräg— 
jchrift zur allgemeinen Einführung fommen joll, jetzt noch nicht erfolgen 
fann. Die Landes-Lehrerfonferenz empfiehlt daher, die Frage der Steil- 
ihrift auf die Tagesordnung der Bezirf3:LQehrerfonferenzen zu jeßen, und 
nach längitens drei Jahren wolle die hohe UnterrichtSbehörde eine end- 
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giltige Entfcheidung über diefe Frage veranlafjen. — 2. a) Sowohl für die 
Kurrent- ald aud) für die Latein- und Rundichrift find einheitliche Schrift- 
formen einzuführen, wobei für die Rundſchrift Thefen mit vorgejchriebenen 
Beilen in Gebraud zu nehmen find. db. In jämtlichen Volld- und 
Bürgerjchulen follen die eingeführten einheitlichen Schriftformen auf 
großen Tabellen zum Zwecke der Einprägung in jeder Klaſſe angebracht 
werden. 

Ein interefjanter und jehr zeitgemäßer Gegenftand war ein anderes 
Thema der mähriſchen Landes-Lehrerfonferenz: „Könnte der Turn» 
unterriht in Schulen, welche feinen gededten und geeigneten 
Turnraum bejiten, während der Wintermonate aufgelajjen 
werden? Die Konferenz jtimmte folgendem zu: 1. E3 ift anzujtreben, 
daß jämtliche Schulen wenigſtens mit einem Notturnraum verjehen werben. 
2. Wo auch die Beiftellung eines folhen Notturnraumes unmöglich ift, 
hat das Bimmerturnen während der Wintermonate ganz zu entfallen. 
3. Die durch den Wegfall des Turnens freigewordene Zeit wäre vornehm— 
lid mit Spradunterriht und Zeichnen auszufüllen, dagegen wäre im 
Sommer die Zahl der Turnitunden im demjelben Maße zu vermehren, 
4. Bei Neus, Um» und Zubauten von Schulhäufern ift die Beijtellung 
von Turnräumen und bei armen Gemeinden von Notturnräumen unbe= 
dingt zu fordern. 

Handfertigfeit3furfe für Lehrer wurden im Berichtäjahre drei 
abgehalten: 2 in Wien und 1 Graz. Dem Bericht über die vom Verein 
zur Gründung und Erhaltung unentgeltlicher Knaben-Beſchäftigungsanſtalten 
in Wien abgehaltenen Ferialkurſe ift zu entnehmen, daß an diefem Kurje 
40 Lehrer teilgenommen haben, und zwar 2 von f. k. Lehrerbildung: 
anftalten, 13 Oberlehrer und Edulleiter, 5 Bürger: und 20 Volksſchul— 
lehrer; von diefen Männern wirken 7 in Nieder- und Oberöfterreich, 1 in 
Steiermarf, 10 in rain, 12 in Böhmen, 3 in Mähren, 1 in Schlefien 
und 6 in Galizien. Der Verein hat bisher 13 ſolche Lehrkurſe abgehalten. 


IV. Die Lehrer. 


1. Soziale und amtlihe Stellung der Lehrer. 


2 Wirkung der Vergangenheit. — Die Auszeichnungen. — Tadel über die Zer— 
lüftung des Standes. — Die Lehrer und die Gefangspflege. — Vertretung der 
Lehrer im Landtag. — Das Einjährigefzreiwilligenreht der Lehrer. — Die 
Uniformierung. — eg der Bürgerjchuldireftoren. — Stellenauss 
ihreibung und Stellenbejegung. — Das Wahlrecht der Unterlehrer. — Die Ge- 
ſchenke an neueintretende Schüler. — Verbot des Haltens von Koftzöglingen.) 


Der Volfsfchullehreritand leidet an feiner Vergangenheit. So viele, 
welche abſchätzig über ihn urteilen, jede jelbitbewußte Regung der Lehrer, 
jede Fräftigege Hervorfehrung ihres Rechtes auf ein bejcheidenes Einfommen 
und fociale"Weltung laut oder indgeheim als ungerechtfertigt bezeichnen, 
während fie anderen nicht anjpruch&berechtigteren Ständen weit mehr 
willig gewähren — viele von diejen können ja noch heute das Bild des 
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de=- und wehmütigen Schulmeifterd von einft nicht los werden. Solide 
Neminiscenzen find in ihrer Wirkung nicht zu unterfhäßen, fie erklären 
manches, was jonft unverjtändlich wäre. 

Immerhin ift e8 dem Volksſchullehrerſtande vornehmlich durch fleißige 
Arbeit im Berufe, durch charaftervolles Auftreten und durch die Thätig- 
feit einzelner hervorragender Mitglieder auf verjchiedenen Gebieten des 
öffentlihen Lebens gelungen, ſich die Achtung weiter Kreife zu erringen. 
Uber e3 bedarf noch langer, ausdauernder und zielbewußter Arbeit, bis 
alles Wünſchenswerte erreicht fein wird. 

Eine jtehende Klage der Lehrer bilden die verdienten Mitgliedern des 
Stande® am Spätabend ihres Lebens verliehenen Auszeichnungen, 
die in gleicher Weile an Perjonen, die auf der focialen Leiter zu 
unterjt jtehen, verliefen werden. Hierüber brachte die Pädag. Zeit— 
Ihrift einen Wufjab („Unjere Stellung in Staat und Gejellichaft“), 
in welchem der Verfaſſer folgendes jagt: „Wie oft lieft man: der Amts— 
diener, der Finanzwächter, der Gefangenaufjeher, der DBereiter, der 
Urbeiter N. N., der Volksſchullehrer NM. N. hat das filberne Verdienitfreuz 
erhalten, viel jeltener jchon das goldene. Wer hat ji) da nicht jchon 
gedacht: Nur das jilberne? Und der hat ed auch befommen? Es liegt 
etwas Bezeichnendes darin, wenn man bedenkt, daß diefe Auszeichnung, 
jo ehrenvoll ſie ſonſt ift, den Lehrer doch mit den oben angeführten 
Ständen auf diejelbe Stufe jtellt und 3. B. einen Staatdbeamten wohl 
faum verliehen wird. Auch bier ließe ſich Wandel ſchaffen. Man zeichne 
nur ſolche Lehrer aus, die wirflih ganz bejonderd erjprießlich thätig 
find, dann aber auch nicht anders als mit dem goldenen Verdienjtfreuz 
mit der Krone. Die Lehrerjchaft würde dieſe Schäßung dankbar em: 
pfinden, wenn auch fünftighin nur wenige ihrer Standesgenofjen auf ſolche 
Weile geehrt würden. Hält man aber das Verdienſt eines Lehrers für 
nicht jo bedeutend, um ihn derart auszuzeichnen, nun, jo lajje man ihn 
eben unausgezeichnet.“ 

Bezeichnend ijt der Umstand, daß jelbit ein Organ, wie die von einem 
Wiener Katecheten redigierten Chriftlichpädagog. Blätter, welches nicht müde 
wird, die zur Neujchule ſtehende Lehrerjchaft zu verunglimpfen, die Art 
der Auszeichnung der Lehrer antiquiert findet. In Nr. 3 (Jahrg. 1893) 
Ichreibt Pfarrer Dtto Eigner in einer umſtändlichen Beſprechung des 
niederöjterreihifchen Lehrer-Schematismuß: 

... „Dekoriert iſt von diefen Lehrer-Beteranen, welche wohl unglaublich Tange 
des —— Laſt und Hitze getragen haben, nur Karl Leitgeb, und — 
mit dem ſilbernen Verdienſtkreuze mit der Krone. . . . Eine beſcheidene Petition 
um Abänderung der veralteten Beſtimmungen über an verdiente Lehrperſonen zu 
verleihende Auszeichnungen wäre gewiß ein des ganzen Lehrerſtandes würdiger 
Verhandlungsgegenſtand für einen künftigen Lehrertag; an der Erhörung der ge— 


rechten Bitte durch unſeren guten, die Arbeit ehrenden Landesvater iſt nicht zu 
zweifeln.“ 


Einen wohlgemeinten, leider nicht unberechtigten Tadel über die 
Zerklüftung in der Lehrerſchaft ſprach an der Schwelle des Jahres 
der Abgeordnete Dr. Fuß im niederöſterreichiſchen Landtage qus, als die 
Gehaltsregulierung der Wiener Lehrer in Beratung ſtand. Er ſagte u. a.: 


Gejtatte mir das hohe Haus nur zu bemerken, daß ich einem Boreinmwande 
begegnen will, der dahin geht — auch) in der Enquete wurde das bemängelt _ 
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daß die Lehrerſchaft in fich geipalten, nicht einig an das hohe Haus herantritt. 
Ih bin ein warmer HE Mur und möchte deshalb warnend meine Stimme 
hinaus über den Saal erheben und der Lehrerihaft in diefer Beziehung zurufen: 
Es iſt wirklich traurig, daß eine derartige Berjplitterung der Lehrerſchaft in einer 
Zeit, in der e8 fih um ihr Wohl und Webe handelt, vorherrſcht; es ift traurig, 
daß wir, wie der Bericht jagt, eine Reihe von einzelnen Petitionen verſchiedener 
Gruppen der LXehrerfchaft een in welchen zum Zeile einander mwiderjtrebende 
Betita gejtellt wurden. Ich Habe nicht die Urſachen zu unterfuchen, warum eine 
Einigung nicht jtattfand, ich fage nur, ich bedauere dieſe Thatſache ala Lehrer: 
freund, und ich würde wünfchen, dab fünftighin die Lehrerfchaft, weil die Freunde 
der Lehrer in den gejegebenden Körpern fonft eine ſchwere Stellung haben, wenn 
man auf die Zerrijjenheit in der Lehrerfchaft hinweiſt, divergierende Anfichten 
möglichſt unter fi) in Xehrerverfammlungen ausſpreche, aber doc mit einmütigen, 
die Verhältniffe der einzelnen Kategorien der Lehrer in gerechter Weife abwägenden 
Forderungen an das hohe Haus herantrete. 

Eine intereffante Thatſache erwähnt dad Kärntner Schulblatt: Bei 
dem vierten Bundesfeſt des Kärntner Sängerbunde3 in Spittal fangen 
von den 17 auftretenden Vereinen 12 unter der Leitung von Lehrern 
mit großem Erfolge. Die erfreulide Zunahme der Geſanges— 
pflege ift in den meijten Fällen auf die Wirkjamfeit der Lehrer 
zurüdzuführen. 

In der Hauptverfammlung des oberöjterreihiichen Lehrervereins 
ſprach Lehrer Bittinger über da3 Thema: „Die Schule und die Lehrer- 
Schaft im Landtage 1892", wobei er an der Hand der ſtenographiſchen 
Berichte nachwies, daß Schule und Lehrerijhaft in der abgelaufenen 
Sißungsperiode durchaus nicht freundlicdy behandelt wurden. Dieſes höchſt 
unerjreuliche Bild, dad der Vortragende entrollte, zeigte deutlih, daß 
manche für Schule und Lehrer ungünjtigen Landtagsbeſchlüſſe darin ihren 
Grund haben, weil fein mit den Schulverhältniffen Ofterreichd volllommen 
vertrauter Mann, weil fein Fachmann als Abgeordneter im Landtage 
figt, weshalb denn auch der Bortragende in einer Rejolution die Forderung 
ausſprach, daß die oberöjterreihiihe Lehrerfhaft mit allen 
erlaubten Mitteln dahin jtreben foll, daß ein Mitglied des 
oberöfterreihifhen Volks- und Bürgerfhullehreritandes als 
Abgeordneter in den Landtag gewählt werde, damit dieje Inter— 
ejfentengruppe auch entjprechend direft durch einen Fachmann vertreten 
ſei. Diefe Rejolution wurde einftimmig und mit Begeifterung ange= 
nommen. Natürlich war dieſes Verlangen der Lehrerichaft dem „Linzer 
Volksblatt“ jehr erwünscht, fich über diejelbe luſtig zu machen, bei welcher 
Gelegenheit es den Lehrer Bittinger einen Schwärmer nannte, denn es 
fönne ein ſolches Verlangen, wie Bittinger es ftellte, nicht3 anderes fein, 
al3 eine ideale Schwärmerei, an deren Verwirklihung gar nicht zu 
denken: ift. 

Nun, die Zukunft wird ja lehren, ob auch in Oberöjterreich dad Wort 
zur That wird, wie es im Böhmen gejchehen ift. 


Über das Einjährig-Freiwilligenrecht der Lehrer giebt die 
Freie Schulzeitung eine beachtenswerte Aufklärung. Das Blatt jchreibt 
nämlid): 

Als wir in Nr. 25 d. Bl. vom 19. März I. J. die jüngeren Lehrer zu 
fleigigerer Benupung des EinjährigeFreiwilligen-Rechtes aufforderten, hoben wir 
hervor, daß diejenigen Abjolventen einer f. k. Xehrerbildungsanftalt, die ein Reife— 
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zeugnis mit Auszeihnung erworben haben, auf Staatäfojten dienen fönnen. Run 
werden wir von jeite eines Kollegen aufmerkſam gemadt, daß aud den übrigen 
Abjolventen, die ein Reifezeugnis ohne Auszeihnung erhalten haben, das Recht 
zuiteht, im Falle ihrer ittellofigteit auf Staatöfojiten als Ein— 
jährig-Freiwillige zu dienen. Die etwas eigentümlidhe Stilifierung des 
Punktes 8 im $ 25 des Wehrgefeges dürfte Schuld fein, daB wir uns bisher in 
dem oben erwähnten Irrtum befanden. Der genannte Punkt 8 lautet: „Mittel- 
loſe, welche nebſt gutem jittlihen Betragen die wiſſenſchaftliche Befähigung ent— 
weder durd; Vorzugs-, oder durch Maturitäts- (Reife, Schlußprüfungs-) Zeug- 
nijje einer inländijhen Mittelichule dargelegt haben, und den Nachweis liefern, 
daß fie jelbjt dem für den Unterhalt während des nn... Bräjenzdienites unbe 
dingt erforderlichen Koſtenbetrag (jegt 150 fl.) nicht aufzubringen vermögen, fünnen 
ausnahmäweije den Bräjenzdienit auf Staatäkojten ableijten. Sie werden auf 
Staatskoſten bekleidet, ausgerüftet, verpflegt und bequartiert, dürfen jedoch zur 
Stavallerie nicht eingeteilt werden.“ Da nun nah $ 64 der Verordnung des 
Zandesverteidigungs-Minifteriums vom 25. April 1889 Punkt 1.a) das Studien 
zeugnis über die mit entſprechendem Erfolge abjolvierte öffentliche Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt als Nachweis der wiſſenſchaftlichen Befähigung für Aſpiranten des Ein— 
jährig-Freiwilligen-Dienſtes dem Studienzeugniſſe über die abſolvierte Mittelſchule 
gleichgeſtellt worden iſt, ſo iſt im $ 25 Punkt 8 des Wehrgeſetzes unter dem Aus— 
druck „Mittelſchule“ auch die öffentliche Lehrerbildungsanſtalt inbegriffen, und die 
Abfolventen der legteren haben daher auch bezüglich des Rechtes, im Falle der 
Mittellofigteit ald Einjährig-Freiwillige auf Staatsfoften zu dienen, ganz dieſelbe 
Begünftigung wie die Abfolventen der Mittelſchule. Da die Zeit der Hauptitellung 
herannaht, jo maden wir auf den heute erörterten günftigen Umftand aufmerkſam 
und fordern die jüngeren Lehrkräfte auf, im Kalle ihrer Affentierung ihr Anrecht 
auf die Begünftigung des einjährigen Bräfenzdienjtes unbedingt geltend zu maden 
und die Ableiftung diefes Dienſtes bei Mittellojigfeit der Eltern auf Staatskoſten 
zu beanjpruchen. 

Im 43. Bande des Päd. Jahresb., ©. 692 f. berichtete ich über 
die Uniformierungspflicht der jtaatlich angejtellten Lehrer. Nun fand ſich 
ein jeltfamer Herr, der in der Ofterr. Schulztg. für die Uniformierung 
ſämtlicher Lehrer eine Lanze bridt. Der Mann behauptet: 

1. Eine unjerer Hauptaufgaben befteht in der Erziehung des Kindes zum 
Patriotismus und zur —— eines intelligenten terials für die Armee. 
2. Der gemeine Mann reſpektiert die Uniform. Dem oe ee, Groben, Ge— 
meinen imponiert die Uniform mehr ala das brave, edle Herz, das darunter 
ichlägt. 3. Der Uniformierte wird weit weniger öffentlichen Beleidigungen und 
Angriffen ausgefegt jein als der Eivilift. 4. Die Uniform legt dem Träger einen 
gewifien Zwang auf in Desug auf Gafthaus, Gejellichaft zc., was namentlich für 
unerfahrene Lehrer gut iſt; bei Eheſchließungen wird die Uniform mit „feinern 
Augen“ betradıtet; ar Tuch zieht. In Heiratsgefuchen fteht oft: „Staats- 
beamte bevorzugt“, d. 5. ein endgiltig angejtellter, gebildeter Mann in Uniform 
bevorzugt. Man möge den Lehrer nicht auch in der Amtstracht zurüdjtellen, 
man foll ihm ruhig den Degen in die Hand geben, Säbelaffären würden faum 
vorlommen. 

Bu welder Unterridt3leijtung ein Bürgerjcdhuldireftor ver- 
pflichtet ift, ift weder im Reichsvolksſchulgeſetze noch in den einzelnen 
Landesgeſetzen deutlich ausgeſprochen. In verjchiedenen Schulorten ſchwankt 
die wöchentliche Stundenzahl zwiſchen 6 und 12. Der Ef. Landesſchul— 
rat für Böhmen hat num dieſe Angelegenheit für da3 genannte Kronland 
geregelt. In einem Erlaffe vom 12. September 1892 werden die Bes 
zirköfchulinfpeftoren angemwiejen, bei der Prüfung und Genehmigung der 
Stundenpläne der Bürgerfchulen darauf zu jeden, daß die Lehrverpflichtung 
der Direktoren derart feitgefegt wird, daß jie der ihnen obliegenden Pflicht 
des Hoſpitierens in den Schulflaffen pünktlich nachkommen können; hierbei 
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ilt jedoh der Grundjaß feitzuhalten, daß den Direktoren in der Regel 
wenigitend die Hälfte der Durchichnittszahl der den ordnungsmäßigen 
Bürgerjchullehrern (einſchließlich der Bürgerjchulunterlehrer) der betreffen- 
den eigenen Schule zugewiefenen obligaten Unterrichtsjtugden übertragen 
wird. SKHonorierte Stunden für unobligate Gegenjtände dürfen hierbei 
nicht in Betracht gezogen werden. Für Direktoren, welche die Leitung 
von mehr als acht Klafjen zu bejorgen Haben, kann die wöchentliche Lehr— 
ftundenzahl noch unter da3 oben angegebene Maß herabgemindert werden. 
Mit Rüdfiht auf dieje Erleichterung hat der k. k. Bezirksſchulinſpektor 
darauf zu fehen, daß die Bürgerichuldireftoren der ihnen nad) $ 34 der 
Schul- und Unterrichts-Ordnung obliegenden Verpflichtung des Hojpitierens 
auch thatlählid), und zwar fleißig nachkommen. Dasjelbe hat auch be- 
züglich der Oberlehrer an allgemeinen Volksſchulen zu gefchehen, zu 
welchem Behufe bei der Prüfung und Genehmigung der Stundenpläne 
an den allgemeinen Volksſchulen von dem k. k. Bezirksſchulinſpektor darauf 
zu achten ijt, daß den Oberlehrern die ausreichende Erfüllung der ge— 
dachten Pflicht des Hojpitierend in den Unterridhtsftunden der Mitlehrer 
und Mitlehrerinnen ermöglicht wird. 

Der Ef. mähriſche Landesichulrat hat den Bezirksſchulbehörden die 
genaue Beachtung des 8 4 des Geſetzes vom 24. Januar 1870, L.G.Bl. 
Nr. 18, nad) welhem in den Konkursausjchreibungen für Qehrerftellen 
an öffentlihen Voll» und Bürgerjchulen der Termin zur Einreichung 
der Geſuche in der Regel auf 6 Wochen feitgejegt werden muß, in Er- 
innerung gebradht. Dem wurde Hinzugefügt, daß, wenn ausnahms— 
weife die Feſtſetzung einer kürzeren Frift geboten erjcheint, diejelbe ſtets 
jo bemefjen werden muß, daß den Bewerbern mit Nüdjicht auf den Zeit» 
punkt des Erjcheinend des Verordnungsblattes hinreichend Möglichkeit zur 
rechtzeitigen Einbringung der Gejuche geboten werde. 

Die Frage der Stellenbefegung nimmt die Aufmerkfamfeit der 
Lehrerijchaft naturgemäß jtark in Anſpruch. Die Ausjchreibungen find oft 
merkwürdig verflaufuliert — fie zeigen eben deutlich den Geiſt der Zeit; 
nicht immer ift es der beite Lehrer, den man fucht, jondern ſekundäre 
Vorzüge, auch wohl Gevatterichaften geben Häufig genug den Ausſchlag. 
Einen der bezeichneten Mißſtände geißelt Jeſſen in feinen Fr. päd. Blättern. 
Er jchreibt: 

Bon Zeit zu Zeit taucht in den Zeitungen eine jener Stellenausfchreibungen 
auf, die bei allen denfenden Leuten ein merkliches Schütteln des Kopfes verur- 
ſachen. Da lieſt man das eine Mal, die Bewerber müjjen nachweiſen, daß fie 
ihrer Militärpflicht bereits entjprocdhen haben. Das andere Mal wieder heißt es, 
muſikaliſch tüchtige Leute haben den Vorzug und erhalten ſogar eine Gehalts— 
zulage. Wären derartige Ausſchreibungen zuläffig, dann fünnten, den erjten der 
erwähnten Fälle angenommen, alle jene, welche einen körperlichen Fehler an ſich 
tragen, der jie zum Militärdienjte untauglid macht, aber ihre Wirkſamkeit als 
Lehrer nicht beeinträchtigt, ja um die ausgeſchriebene Stelle gar nicht ala Bes 
werber auftreten; denn fie haben der Militärpflicht nicht entſprochen. Solches 
wäre doc gewiß feltfam, und man dürfte um einen Grund wohl verlegen fein, 
der eine derartige Beifeitefhiebung auch nur entfernt zu rechtfertigen vermöchte. 
Ferner aber würde der noch militärpflichtige Lehrer, den feine Dienftpflicht von 
der Bewerbung ausfchließt, ja einfach für die Tragung einer jtaatsbürgerlichen 
Pflicht geſtraft. Er hat noch dem Kaifer zu dienen — darum weg mit ihm! 
Ein wunderlicher Patriotismus fürwahr! Eben jo bedenflih, ja eigentlid) noch 
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bedenflicher, weil fie ſich öfter wiederholt, ift die —— die Muſik betreffende 
Klaujel. Ein gewiſſes Maß von mufitalifher Beanlagung und Ausbildung darf 
man von allen Zehrern fordern; denn der Gefang ih in unferen Schulen ein 
obligater Gegenitand, und um in diejem Gegenjtande zu unterrichten, ijt ja niemand 
fonjt vorhanden al3 eben der Lehrer. Aber wo in einer YAusjhreibung auf die 
Mufit ein jo befonderes Gewicht gelegt wird, da handelt es ji gar nidt um die 
erwähnte jelbitverjtändliche mufifalifche Befähigung des Lehrers, da wird viel» 
mehr an den Organiften gedadt. Es fol aljo der Organijt gegen den Lehrer 
—— werden. Wo ſich bei dieſem Wäge-Experiment der „ſchwerſte“ Organiit 
zeigt, dahin fällt das Dekret, oder frei nach Grillparzer, der Kultus ſchlägt den 
Unterridt aus dem Felde. 

Der k. f. färntifche Landesschulrat Hat unter dem 2. April 1892 
eine Verordnung erlaffen, wonad den Kompetenzgejuhen um Lebrjtellen 
aud) die Reifezeugniſſe beizulegen find, damit die muſikaliſche Be— 
fähigung des Bewerberd erjehen werden kann. Zum bejjeren Berftändnis 
für nichtöfterreichifche Lejer mag hier bemerkt fein, daß die neueren Lehr- 
befähigungserzeugnifje lediglich ein allgemeines Urteil über die Befähigung 
des Prüfungsfandidaten enthalten, was manden Übelſtand im Gefolge Hat. 

In einem Schrifthen: „Abhilfe gegen Willkür und Proteftion bei 
Beſetzung von Lehreritellen* von J. M. Lipp (Bnaim, Bornemann) 
werden VBorjchläge zu einer gerehten Stellenbejegung eritattet. 
Der Berfafjer führt folgendes aus: 

E3 fommt bei unferen Stellenbejegungen oft vor, daß in dem einen Falle 
nur das Dienftalter, in dem andern die Uualififation oder die Zeugnifje, im 
dritten alle aber wieder nur der Vorſchlag des Ortsſchulrates berüdjichtigt wird. 
Nach der Anficht des Verfafjers follten nun alle maßgebenden Momente zujammen 
in Betracht kommen. Zu diefem Zwecke mögen diejelben, alſo Zeugniſſe, Be- 
lobungsdekrete, Dienjtjahre ꝛc. in Einheiten dargeitellt, und jollen auch Familien— 
verhältnifje, günftige oder ungünftige Dienftverhältniffe u. dgl. in entjprechender 
Zahl unter diefe Einheiten eingereiht werden. Die Tarierung, wie fie Hr. Lipp 
wünjcht, ijt äußerjt interejjant und volllommen gerecht. ——— zählt be⸗ 
ſondere Befähigung in Muſik oder ein Belobungsdekret je eine Einheit, die Dienſt— 
jahre aber hingegen zählen nicht fo viele Einheiten als ihre faktiſche Zahl beträgt, 
fonft würden de die anderen Einheiten weit überholen, jondern fie werden in 
Verhältniszahlen dargeftellt. Dient der eine Bewerber 12, ein zweiter 18, ein dritter 
24 Jahre, jo werden dem erjten 1, dem zweiten 1,5, dem dritten aber 2 Einheiten ge- 
rechnet. Die größte Summe der Einheiten erwirbt den Anfpruch auf den Erfolg. 
Wenn aud) zu befürdten ſteht, daß fich unfere Behörden blutwenig um diefe wohl- 
durchdachten Vorſchläge kümmern werden, fo verdient das Buch doch feiner äuferit 
intereffanten Bearbeitung wegen die vollite Beachtung der Schulbehörden, jowie 
aller Kollegen. 


Die Hauptverjammlung des jteiermärkijchen Lehrerbundes (Admont, 
September 1891) bejchloß, daß die Bundesleitung an den f. k. Landes 
jchulrat mit dem Erſuchen heranzutreten habe, ed möge an die E. £. Be- 
zirfsjhulräte die Weifung hinausgegeben werden, bei Bewerbungen um 
erledigte Lehrerjtellen jei vorzugsweife auf die Anzahl! der Dienit- 
jahre mit gleichzeitiger Rüdjihtnahme auf die Befähigung Bedacht 
zu nehmen. Die bezügliche Eingabe hatte folgenden landesjchulrätlichen 
Erlaß zur Folge: 

„Der jteiermärkifche Lehrerbund Hat fi mit einer Einga 
ſchulrat ee in lie re A wird, da ae Det — 
jeftiven Gefichiöpunften Teen Infen Daher des Mftern der 
idhulinfpeftors, welcher vor allem in der Sage fit, über iolag des Bezirts- 


Netenten ein maßgebendes Urteil abzugeben, entweder abgeändert — pe — 
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anz abgelehnt werde, ſodaß mancher Bewerber trog jahrelanger und treuer 
flihterfüllung auf Grund des $ 11, 2.:&. vom 17. Mai 1877, vom f. k. Landes⸗ 
ſchulrate nicht befördert werden fann, weil er eben in keinen Ternavorſchlag auf- 
genommen wird. HER 

Eine Urfache diefes Übelftandes wird auch darin erblidt, daß viele Orts— 
fhulräte entgegen dem $ 5 besfelben Geſetzes aus der Zahl der Bewerber einen 
Ternavorſchlag aufftellen, welcher geeignet ſei, ſowohl das Urteil des Bezirksfchul- 
—2 — als auch das des Bezirksſchulrates bei dem Vorſchlagsgeſchäfte zu be— 
einfluſſen. 

Da der k. k. Landesſchulrat einerſeits im Intereſſe der Schule und des Unter— 
richtes zu forgen bat, daß bei Stellenverleihungen und Beföderungen von Lehr— 
perjonen jtet3 der Würdigſte die gebührende Berüdfichtigung finde, andererjeits 
demfelben aud die Wahrung und genaue Durchführung der bejtehenden Gejege 
obliegt, jo findet er folgendes anzuordnen: 

1. Der Bezirksfhulrat wird beauftragt, die Ortsfchulräte anzumeifen, da fi) 
dieje im Sinne des 85, 8.6. vom 17. Mai 1877 (8. G.Bl. Nr. 15) bei Bes 
jfegungen von Xehritellen jedes Ternavorfchlages enthalten, jondern lediglich ein Gut— 
achten über alle Bewerber um die erledigte Stelle dem Bezirksſchulrate vorlegen, 
in weldem Gutachten jedoch die befonderen Wünſche des Ortsfchulrates zum Aus— 
drude gebracht werden fünnen. 

ompetenzalten, welche nicht nach den angeführten gejeglichen Bejtimmungen 
von den Ortsfchulräten abgefaht find, müſſen an diefe zur geſetzlichen Durhführung 
berfelben zurüdgeleitet werden. 

2. Die Herren Vorfigenden der Bezirksſchulräte werden aufgefordert, in allen 
Fällen den Vorſchlag des Bezirksſchulinſpektors, als des kompetenten Fachmannes 
der Körperſchaft, im Sitzungsprotokolle erſichtlich machen zu laſſen, und im Falle 
einer Abänderung oder Ablehnung des betreffenden Vorſchlages eine eingehende 
Motivierung dieſes Vorganges dem Beſetzungsakte beizuſchließen.“ 

Aus einem der nördlichſten Schulbezirke Böhmens wurde der Freien 
Schulzeitung von verläßlichſter Seite mitgeteilt, daß der Ortsſchulrat einer 
Stadt mit einer ſechsklaſſigen Volksſchule bei der letzten Lehrſtellenbeſetzung 
eine Lehrerin primo loco vorgejdhlagen hat, und zwar unter der an den 
k. k. Bezirksichulrat gerichteten „Begründung“, daß ſich diejelbe bei 
allen Ortsſchulratsmitgliedern vorgeftellt hat. 

Zum Glück denken nicht alle Behörden wie diejer ländliche Orts— 
fchulrat. So hat der Bezirksichulrat in Prag an fämtliche Volks- und 
Bürgerſchulen folgenden Erlaß gerichtet: Im Hinblid darauf, daß bei jeder 
Lehrftellenbefegung die zwedlofe und überflüfjige perſönliche Vor— 
ftellung der Petenten bei den einzelnen Mitgliedern der Schulſektion 
und des Stadtrat3 vorkommt, hat fich der Stadtrat ſchon im Jahre 1885 
an den Bezirksjchulrat mit dem Erjuchen gewendet, derjelbe müge Die 
Lehrerfchaft davon verjtändigen, daß der Stadtrat diejes Vorſtellen nicht 
fordert. Da die Lehrerihaft Prags diejen Wunſch des Stadtrat3 insbeſon— 
dere in lebter Zeit nicht beachtet, was nicht nur der Lehrerjchaft jelbit 
unmwürdig ift, fondern auch Anlaß zu der Anficht giebt, als ob die ent— 
fcheidenden Kreiſe ſolche Vorſtellungen jelbjt wünjchten, bringt der Be— 
zirföfchulrat über Wunſch des Stadtrates den Erlaß vom Jahre 1885 in 
Erinnerung mit der Aufforderung zue Darnachachtung. 

Ebenjo hat der Stadtſchulrat in Graz bejchlofjen, perjönliche Vor: 
ftellungen der Bewerber um erledigte Lehrerftellen nicht zu gejtatten. 

An Steiermarf giebt es zahlreiche Unterlehrer, welche — troß 
fangjähriger zufriedenftellender Wirkjamfeit — nicht zu Lehrern aufrüden 
fönnen; namentlich gilt die$ von den größeren Städten. Am Auftrage 
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der VBollverfammlung in Admont richtete die Leitung des fteiermärfijchen 
Lehrerbundes an den k. k. Landesichulrat dad Anſuchen, derjelbe molle 
veranlafjen, daß den definitiv angejtellten Unterlehrern dad Wahlrecht in 
Bezug auf die Wahl der Fachmänner in den Bezirksſchulrat zuerkannt 
werde. Die Erledigung vom 8. November 1892 lautet: 

„sn Erledigung der Eingabe des ſteierm. Lehrerbundes vom 19. Dezember 
1891, 3. 42, betreffend das Wahlrecht der definitiv angejtellten UInterlehrer in Be 
zug auf die Wahl der Fachmänner für den Bezirksſchulrat, wird der Leitung er- 
öffnet, daß der k. k. Landesſchulrat nicht in der Lage iſt, diesbezüglich eine all- 
gemeine Anordnung zu treffen, und daß hierüber nur anläßlich vorfommtender 
fonfreter Fälle inftanzmäßig zu enticheiden fein wird.“ 

Nah einer dem k. k. Landezjchulrate für Böhmen zugefommenen 
Mitteilung fol an einigen Schulen die Unfitte berrichen, daß von Eltern 
für die neueintretenden Schüler Geſchenke beigejtellt werden, damit 
diejelben von dem Lehrer an dieſe Schüler verteilt werden, wobei die 
Kinder in dem Glauben belajjen werden, als ftammen dieſe Gejchente 
vom Lehrer felbit her. Die Ef. £. Bezirksjchulräte wurden daher auf- 
gefordert, diefem den pädagogischen Grundjägen widerjprechenden Vorgehen, 
wo dasſelbe ſich vorfindeu follte, entjchieden entgegenzutreten, bezw. die 
Entgegennahme von dergleichen Gejchenfen für neneintretende Schüler an 
Lehrer ſtreng zu unterjagen. 

Der Minifter für Kultus und Unterriht hat an alle Landeschefs 
mit Ausnahme von Niederöfterreih und Dalmatien und an den nieder- 
öfterreihifchen Landesschulrat am 31. Dftober in betreff des Haltens 
von Kojtzöglingen jeitend® der Direktoren, Leiter und Lehrer der 
Staatögewerbejhulen, Fachſchulen und Handwerkerſchulen 
folgenden Erlaß gerichtet: „Um vorkommenden Zweifeln zu begegnen, 
finde ich anzuordnen, daß die im Minifterial-Erlafje vom 20. November 
1886 enthaltenen Weifungen Hinfichtlich der Aufnahme von Koftzöglingen 
feitend der Direktoren und Lehrer öffentlicher Mitteljchulen und Lehrer: 
Bildungsanftalten auch auf die Direktoren, Leiter und auf alle Lehrkräfte 
der gewerblichen Unterrichtsanftalten (Staatsgewerbeſchulen, Fachſchulen 
für einzelne gewerbliche Zweige und Handwerferjchulen) analoge Anwendung 
zu finden haben.“ 


2. Lehrerbildung und Fortbildung. 


(Ürzte als Docenten an Lehrerbildungsanftalten. — Die Vorbildung der Mittel: 
jhullehrer. — Zur Befegung der Hauptlehrerftellen an Lehrerbildungsanitalten. 
— Berbot der Zulafjung von Religionslehrern zur Bürgerfdul-Lehramtsprüfung. — 
Mißerfolge des katholiſchen Lehrerfeminars in Tifis. — Abweichende Klaffififationde 
ergebnifje. — Reifeftipendien für Mittelfhullehrer. — Jnjtruftion für die Ab 
haltung von Lokal-Lehrerkonferenzen. — PVerpflidtung zur Teilnahme an ben 
Bürgerfchullehrersftonferenzen. — Beſchränkter Wirkungskreis der Landes-Lehrer— 
konferenzen. — Jeſſens Freie pädag. Blätter. — Eingehen des „Schulfreundes“. — 
Zwangsabonnement der Bukowiner pädag. Blätter.) 


Der Miniſter für Kultus und Unterricht Dr. Freiherr von Gautſch 
hat mit der Erteilung des Unterrichts in der Somatologie und der 
Schulhygiene an ſämtlichen Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungs— 
anſtalten Oſterreichs vom Schuljahre 1892—93 angefangen praktiſche 
Arzte betraut. 
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Auf dem 4. deutſch-öſterreichiſchen Meittelfchultage in Wien wurde 
u. a. über die pädagogiihe Borbildung der Mittelihullehrer 
geſprochen. Der Referent Dr. Weiß lehnte das pädagogiide Semi— 
nar an der Univerſität als zur Heranbildung der Lehrer nicht not» 
wendig ab. Solhe Seminare wären ein Rückſchritt. Diefe Anficht ijt 
bezeichnend. Der SKorreferent Dr. Höfler fand auch, die notwendige 
didaktiiche und pädagogiſche Bildung fei durch gründliches Studium der 
Vhilofophie zu erwerben. Alfo immer Buchſtudium. Das Kind? Die 
beobachtende Verſenkung in die Rindesnatur? Das jcheint man nicht zu 
brauchen. Dr. Smolle fühlte offenbar den ganzen Unverjtand diejer Auf- 
faſſung heraus, indem er betonte, „nicht von der Höhe philojophiicher 
Bildung wollen wir herabſchauen auf die Schule, wir müſſen für Die 
BZuftände der Schule Liebe, Hingebung und warmen Eifer entfalten, den 
ung feine noch jo gründliche Univerfitätsbildung geben kann“. ber 
feine Stimme, die auf die Schule ſelbſt al3 auf das Feld, das die Tüch— 
tigkeit zeitigt, Dinweifen wollte, blieb die Stimme eines Predigerd in der 
Wüſte. Der Referent jiegte. — Indeſſen wird in vorurteilslofen Kreiſen 
der Mitteljchulprofejloren der gekennzeichnete Standpunft des Mitteljchul- 
tages wohl faum allgemein geteilt, wenngleich eine moralifche Überwindung 
erforderlich ijt, den Mangel einer entjprechenden pädagogischen Borbildung 
und die Konjequenzen desfelben bedingungslod zuzugeben. Zum Teil 
geihieht die8 in der Schrift des Gymnaſiallehrers Dr. Heinrid 
Sleifhmann „Zur Reform des Gymnaſialweſens“ (Wien 1892): „Im 
Gelege ilt für eine zwedmäßige Vorbereitung de8 Gymnaſial-Lehramts— 
fandidaten nicht vorgeforgt. Nach der jetigen Prüfungsordnung bildet 
weder allgemeine, noch jpezielle Gymnafialpädagogif, noch viel weniger 
die Pädagogik (jol wohl heißen: Methodik) für die einzelnen Fächer 
des Öymnafialunterrichte® Gegenftand der Prüfung. Die Ausarbeitung 
eined pädagogijch = didaktiichen Themas, das nicht immer umfafjende, 
wejentlich methodische Fragen behandelt, als eine der Hausarbeiten, das 
iit alles. Der Beſuch des pädagogifchen Seminard und eine Bethätigung 
in demjelben it dem Belieben des Kandidaten des Gymnaſiallehrer— 
amtes anheimgeſtellt. Und jo gelangt der Kanditat oft zur praftifchen 
Führung des Lehramtes, ohne den wejentlichen Nachweis einer theoreti= 
ſchen pädagogischen Vorbildung erbracht zu haben.“ 

Die „Bürgerſchule“ macht einen in der „Deutichen Zeitung“ er- 
jchienen Aufjaß, worin ein Meittelfchullehrer die Beförderung von 
Zehrperjonen ohne afademijhe Bildung zu Hauptlehrern an 
Lehrerbildungsanftalten als eine Benachteiligung der Würde und de 
Anſehens des Mittelfchullehreritandes abfällig bejpricht, zum Gegenſtand 
einer Erörterung, Der Verfaffer dieſer Zurüdweifung jagt u. a.: „Unjere 
Meinung geht alfo dahin, daß im Ddiefer Frage nicht die Anſtellungs— 
bedürftigfeit von einigen Mittelichuljupplenten maßgebend jein kann, jondern 
daß dabei nach fachlichen Gefichtspunkten vorgegangen werden muß. Da 
entjprechende methodijche Schulung des Lehrerbildners eines der wichtigiten 
Erforderniffe ift, diefe aber den Mittelfchulfupplenten fehlt, jo dürfen dieſe 
feinen Anſpruch auf die Stellen an Lehrerbildungsanftalten erheben. So 
lange nicht genug geeignete Männer für diefe Stellen unter den Bürgers 
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fhullehrern vorhanden waren, mag e3 notwendig gemwejen jein, Mittel- 
ſchulkandidaten für Lehrerbildungsanftalten zu ernennen; jeßt, da ed an 
geeigneten Männern unter den Bürgerjchullehrern Öfterreiche nicht mehr 
fehlt, Liegt eine Nötigung dazu nicht mehr vor.“ 

Über die Zulafjung von Religtonslehrern zur Lehrbefähi— 
gungs-Brüfung für Bürgerjhulen liegt ein abweislicher Bejcheid 
vor. Der Minijter für Kultus und Unterridt hat nämlich mit Entjchei- 
dung vom 10. Mai 1892 über das Geſuch eined Religionslehrers an 
einer Bürgerjhule um Zulaſſung zur Lehrbefähigungd- Prüfung für 
Bürgerjhulen eröffnet, daß diefem Gejuche feine Folge gegeben werden 
fönne, weil die von der Eonfejjionellen Oberbehörde zuerfannte Lehr: 
befähigung aus der Religionslehre eine Ergänzung im Sinne der Prüfungs— 
vorjchrift vom 31. Juli 1886 nicht zuläßt, da zu der im Art. IV dieſer 
Prüfungsvorſchrift normierten Prüfung nur Kandidaten, die ein von einer 
ftaatlihen Prüfungskommiſſion für dad Lehramt an Mittelichulen auf 
Grund der Prüfungsvorichrift vom 7. Februar 1884 erworbened Lehr- 
befähigungszeugnis befigen, zugelaſſen werden können. 

Über die Errichtung eines „Eatholijhen* Lehrerſeminars in 
Tiſis (Vorarlberg), welches von Schulbrüdern geleitet wird, wurde an 
diejer Stelle jchon berichtet. Dieſes Seminar hat jeine erſten Zöglinge 
jhon vor geraumer Zeit entlaffen. Die Fr. päd. Blätter fchreiben: Biel 
Ehre legte ji) die Anftalt mit den von ihr erzielten Erfolgen gerade 
nicht ein, denn ein ganzer Haufe der Tijijianer fiel in Innsbruck bei der 
Reifeprüfung glänzend durd. Bon diejen Durchgefallenen haben fünf 
mittlerweile eine Nachprüfung bejtanden, wogegen zwei auch in der Nach— 
prüfung wieder zu Fall famen. Fünf haben den erjten Durchfall aber 
gar nicht durch eine Nachprüfung wieder wett zu machen verjudht, ſodaß 
aljo von im ganzen 19 Tijifianern 7 nod heute an den Folgen des 
Durchfalles zu tragen haben. Wenn dieſes Qurchfallen ſozuſagen chroniſch 
bei den fatholifchen Lehramtszöglingen wird, dann dürfte e8 etwas langjam 
gehen mit der Verdrängung aller „ungläubigen” Lehrer au den Schulen 
Oſterreichs. 

An der k. k. böhmiſchen Lehrerinnenbildungsanſtalt in Prag waren 
im Schuljahre 1891/92 238 Kandidatinnen, und zwar im 1. Jahrgang 
60, im 2. 60, im 3. 59, im 4. 58. Am Ende des Schuljahres wurden 
ald mit Auszeihnung befähigt zum Auffteigen in den höheren Jahr— 
gang erflärt im 1. Jahrgang 54, im 2. 47, im 3. 48 Kandidatinnen; 
bei der vom 1. biß 12. Juli abgehaltenen Reifeprüfung wurden von den 
58 Böglingen des 4. Jahrganges 47 als reif mit Auszeichnung, 11 als 
reif erflärt. — An den deutfchen Anjtalten, namentlih an denen 
für männlide Böglinge, fommen ſolch haufenweiſe Auszeich- 
nungen merfmwürdigerweije auch als Musnahme nicht vor. 

HürMitteljchullehrer werden zum Behufe von Reifen in Italien 
und Griechenland jet zunächſt auf drei Jahre jährlid 10000 fi. in den 
Staatsvoranſchlag eingeftellt. Im Sommer 1892 waren laut Erlaſſes 
des Unterrichtöminijterd folgende Herren jo glüdlid, ſolche Stipendien 
zu genießen: die Gymnafiallehrer Hanna in Wien, Dr. Herrmann im 
Et. Pölten, Lang in Graz, Dr. Hann in Klagenfurt, Rutar in Laibach, 
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Eymer in Budweis, Vareka in Smichow, Korec in Brünn, Hed in Stryj 
und Polaſchek in Czernowig. Hoffen wir, daß jpäter au für Volks— 
ſchullehrer Reijeitipendien bewilligt werden. Vom Staate freilich werden 
fie wohl jchwerlich jolhe Begünjtigungen erlangen, aber Länder, Bezirke 
und Gemeinden könnten im Intereſſe des Schulmejend wohl in ihre 
Budgets Poſten für Studienreifen tüchtiger Volksſchullehrer einftellen. Die 
einftigen Reifen Wiener Lehrer zu den allgemeinen deutjchen Lehrertagen 
nah Deutichland haben dem Wiener Schulwejen e3 reichlich wieder ein- 
gebracht, was die Kommune damal3 an Stipendien bewilligt hat. — Die 
„Bürgerſchule“ bemerkt zu der lediglich auf Profefjoren der Gymnafien 
und Realichulen beſchränkte Verteilung von Reijejtipendien u. a.: Wir fünnen 
es un& nicht verjagen, da nur Öymnafialpzpfefjoren bedacht wurden, Die 
drage aufzumerfen, warum man nicht auch einmal einem Qehrerbildner 
eine der Stipendien zugemwendet hat. Wie empfehlenswert wäre es doch, 
wenn ein oder der andere Lehrerbildner eine Reife in jene Länder unter- 
nähme, die ein anerfannt hochentwideltes Schulwejen befigen, wie Deutjch- 
land, die Schweiz und Franfreid). 

Um 9. Dezember feierte die von Stoy eingerichtete evangelijche 
Lehrerbildungsanftalt in Bielitz die Vollendung ihres fünfundzwanzig- 
jährigen Beſtandes. 

Daß richtig geleitete Konferenzen ein wichtiges Mittel zur Fort— 
bildung find, ift zweifellos. In den fogenannten Zofalfonferenzen tritt 
diefer Zwed naturgemäß etwas in den Hintergrund, doc joll er aud) 
bier nicht außer acht gelafjen werden. Diejem Verhältnis trägt auch die 
Inftruftion für die Abhaltung der Lokal-Lehrerkonferenzen 
Rechnung, welche der k. k. Zandesichulrat von Böhmen nad) Anhörung 
der beiden Abteilung der 2. Landes-Lehrerfonferenzen für die allgemeinen 
Volksſchulen und für die Bürgerfchulen erlafjen hat. Sie lautet: 

8 1. Un Schulen mit mehreren Lehrkräften beruft der Leiter derjelben 
regelmäßig jeden Monat zu einer außerhalb der Unterrichtözeit feſtgeſetzten Stunde 
die Lehrerfonferenz. Eine außerordentliche Konferenz beruft er jo oft, als er ſelbſt 
dazu einen dringenden Anlaß findet oder zwei Mitglieder des Lehrkörpers darauf 
antragen. Mitglieder der Lehrerfonferenz find die fämtlichen Lehrer, Unterlehrer 
und Nebenlehrer (Hilfslehrer). Letztere haben eine befchließende Stimme in den 
Fällen, wo es ſich fpeziell um ihren Lehrgegenftand oder um ihre Schüler handelt; 
außerdem jteht ihnen nur eine beratende — zu. 

2. Nach dem Obigen zerfallen demnach die gen, in 
ordentliche und in außerordentlihe. PBrogrammpuntte der ordentlichen Konferenzen 
find: 1. Amtliche Mitteilungen (Berordnungsblätter zc.), Vorlage von der Schule 
neu zugelommenen Lehrmitteln. 2. Bericht des Schulleiter (Direktors) über die 
Durdführung der in der legten Lokal-Lehrerkonferenz gefaßten Beſchlüſſe. 3. Be— 
ag Bar Fragen allgemein wifjenfhaftlihen und pädagogiſch-didaktiſchen In— 
baltes, befonders Folder. die auf den in der Schule geihöpften Erfahrungen be= 
ruhen. 4. Beratung und Beihlußfafjung über andere nad) dem jeweiligen Bedürf- 
nifje der Schule fid) ergebende Fragen. 5. Freie Anträge. 

Bu dieſen Programmpuntten treten noch, und zwar: A. Bezüglich der 
Anfangstonferenz: a) Entwerfung der Stundenpläne; b) Verteilung der neu ein- 
tretenden Schüler in die, Klafjen und Abteilungen. B. Bezüglid der Monats— 
u rg während des Schuljahres und bezüglich der Schlußkonferenz fommen 
u den im $ 2 sub 1 bis 5 erwähnten Punkten hinzu: a) Beichlußfafiung über 

ntlaſſungs⸗ und Abgangszeugniffe; b) Berichte der Lehrperfonen über den je 
ftand der Schulräume (Temperatur, NReinlichkeit, Beleuchtung und Lüftung), 
fundheitszuftand der Schüler, fittliches Verhalten in und außerhalb der Spule, 
Pädag. Jahresbericht‘ XLV. 2. Abtlg. 15 
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über Fleiß, Schulbeſuch, Fortgang und über die Frage, ob der vorſchriebene Lehr- 
ftoff durcdhgenommen und eingeubt wurde. Befondere eo... die Schule 
betreffender Vorfälle. Beratung und Beihlußfaffung über die A ſtellung wahr⸗ 
— bezüglicher Übelftände. ec) Mitteilungen des Schulleiters über die 

i dem Befuche der Unterridtsftunden feiner Mitlehrer und Mitlehrerinnen, 
beziehungsweife bei der Durchſicht der Schülerarbeiten und der von den Lehr— 
perfonen zu führenden Amtsjchriften gemadten Wahnehmungen, fomweit ſich die- 
felben für die konferenzielle Behandlung — das iſt, ſoweit aus denſelben eine 
Richtſchnur für das Verhalten und die Wirkſamkeit des Lehrkörpers abgeleitet 
werden ſoll. C. Lediglich bezüglich der Schlußkonferenz kommen zu den im 82 
sub 1 bis 5 erwähnten Punkten noch Hinzu: 1. Beſchlußfaſſung über die Ver— 
ſetzung der Kinder aus einer Klaſſe in die andere und innerhalb der Klaſſen aus 
einer Abteilung in die andere. enge über den vorausfichtlihen Stand 
der Klaffen und Abteilungen im künftigen Schuljahre. 2. ggg der Klaſſen 
beziehungsweije der Lehrfächer für dad kommende Schuljahr an die einzelnen 
Lehrkräfte von Seite des Schulleiterd nad) Anhörung der letzteren; 3. Anträge 
auf Anfhaffung von Lehrmitteln und auf Beforgung ſachlicher Bedürfniffe (Repa- 
raturen 2c.); 4. Beiprehung des Jahresberichtes. 

8 3. Den Borfig führt in der Konferenz der Leiter der Schule und in 
feiner Verhinderung der von ihm bejtimmte Lehrer. Wurde feiner beſtimmt, jo 
ift der dienftältefte Xehrer Leiter der Konferenz. Alle Mitglieder des Lehrkörpers 
ind verpflichtet, den Gigungen beizumohnen. Jede Verhinderung ijt dem Bor: 
igenden anzuzeigen. Über die Verhandlungen wird von den Mitgliedern der 

hrerkonferenz abwechſelnd ein die gejtellten Anträge und gefaßten Beſchlüſſe ent- 
baltendes Protokoll geführt, diefes von allen Anweſenden gefertigt und im Archive 
aufbewahrt. Es ijt Pflicht des Schulleiterd, dafür zu forgen, dab das Brototoll 
binnen acht Tagen fertiggejtellt werde. 

$ 4. Die Beſchlüſſe werden nad) einfacher Stimmenmehrheit gefaßt; bei 
Stimmengleichheit entjcheidet die Stimme des Vorſitzenden. Die einzelnen Mit- 
rg find berechtigt, ihr Separatvotum abzugeben und die etwaige Einjendung 
es Protofolles an die Vezirtsfchulbehörde zu begehren. Dem Vorjigenden ftebt 
e3 zu, die Ausführung eines —— Beſchluſſes zu ſiſtieren, wenn derſelbe nach 
einer Anſicht dem Gelehe zumiderläuft, oder das Intereſſe der Schule gefährbet. 

ift aber in diefem Falle verpflichtet, allfogleich die Entſcheidung der Bezirks— 
fhulbehörde einzuholen. Jedes "Mitglied des Lehrförpers ift zur genauen Bejol- 
en) — von der Lehrerkonferenz in ihrem Wirkungsfreife gefaßten Beſchlüſſe 
verpflichtet. 

85. Sümtlihe Mitglieder des Lehrkörpers find zur Wahrung des Amts 
geheimnifjes jtrengitens verpflichtet. 

Gejhäftsordnung für die LXolalslehrerfonferenzen. Der Bor: 
—A eröffnet, leitet und ſchließt die Konferenz; er konſtatiert die durch ihn er— 
olgte Einladung fämtlicher Mitglieder der Konferenz ($ 37 alinea 2 der Schul- 
und Unterrihtsordnung); ferner konftatiert er die Anweſenheit der zum Erfcheinen 
verpflichteten und der hierzu berechtigten Mitglieder, läßt in dem Protofolle rüd- 
fihtlih der zum Erſcheinen verpflichteten Mitglieder die entichuldigten wie die 
nicht entfehulbigten Berfäumnifje erfihtlid machen und bejtimmt eine etwaige 
Ünderung in der Reihenfolge der Programmgegenftände. Er erteilt das Wort 
nad) der Reihe der Anmeldungen, kann jederzeit jelbjt dad Wort ergreifen, hält 
Abſchweifungen vom Gegenjtande mit dem Rufe * Sache“ hintan; Ausſchrei— 
tungen und Störungen ahndet er mit dem Rufe „Zur Ordnung“. Er kann jedem 
Spreder das Wort entziehen, wenn diefer ungeachtet zweimaliger Ermahnung 
vom Gegenjtande abjchweift oder einem Mitgliede perſönlich nahetritt. Der Kon- 
ferenz fteht nicht das Recht, zu, demjenigen dad Wort zu erteilen, dem es der 
Borfigende entzogen hat. Überhaupt hat der Vorſitzende darüber zu wachen, da 
die Konferenz mit Ernjt und Würde abgehalten wird. _ 

Der Minifter für Kultus und Unterricht Hat unter dem 16. Juli vers 
ordnet, daß die Direktoren und Hauptlehrer derf. . Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanftalten, fowie die Übungsſchullehrer, welche an 


einer übungsſchule mit Bürgerſchulklaſſen unterrichten, an der Bürger- 
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ſchullehrer-Ronferenz teilzunehmen haben. Diejer Erlaß ift mit 
Rückſicht darauf erfloffen, daß die genannten Lehrkräfte zumeift auch ala 
Mitglieder der Prüfungsfommiffionen für dad Lehramt an Bürgerfchulen 
beftellt und daher berufen find, durch ihre Erfahrung und Einfiht zur 
Förderung der ‚Unterrichtömethode an den Bürgerfchulen beizutragen, zu 
welchem Zwecke jie die Bedürfniffe und PVerhältnifje der Bürgerfchule 
fennen lernen und mit den Lehrkräften diefer Schulen in nähere Berührung 
treten jollen. 

In der zweiten Hälfte de Berichtsjahres waren in fünf öfterreidhifchen 
Kronländern (Nieder- und Oberöfterreih, Salzburg, Steiermarf und 
Mähren) die gewählten Vertreter der Lehrer verfammelt, um gemeinfam 
mit den Belitern der PVirilftimmen, den Bezirksſchulinſpeltoren, den 
Direktoren der Lehrerbildungsanftalten und Bürgerfchulen, über eine 
Reihe von Fragen, welche von den betreffenden Landesſchulbehörden vor= 
gelegt wurden, zu beraten und Beſchlüſſe zu fallen. Daß ſich die offiziell 
feitgeftellte Tagesordnung diefer Landes-Lehrerkonferenzen auf päda— 
gogiſche Fragen beichränft, auf Angelegenheiten, welche lediglich die 
Pflichten der Schule und der Lehrer betreffen, während die Rechte 
höchſtens in dem nicht immer fehr bequemen Winkel der „Anträge“ eine 
notdürftige Zufluchtsftätte finden — das ift erflärlid, do es müßte 
nicht alfo fein; die Landesſchulbehörden würden nicht von ihrem hohen 
Anfehen verlieren, wenn fie auch für Angelegenheiten, welche die mora— 
Uiſche und materielle Exiftenz der Lehrerichaft berühren, ſich des Beirates 

der Landed-Lehrerfonferenzen bedienen wollten. Sold ein Beirat, dem 
beijpieläweife auch die Entwürfe von Schulgejeg- Novellen zugemiejen 
werden jollten, fäme der Verordnungs- und Gejeßgebungsarbeit gewiß 
nur zu ftatten. Aber davon find wir noch weit entfernt, und das Reichs— 
volksſchulgeſetz von 1883, welches das urjprüngliche Intervall zwiſchen je 
zwei Landes-Lehrerfonferenzen auf 6 Jahre verlängerte, hat die Kluft 
zwijchen deal und Wirklichkeit nur vergrößert. Dennoch wird auch in 
Dfterreich eine Zeit fommen, welche die Erfahrung und Einficht der Lehrer 
und wohl auch ihre Leiftungsfähigfeit befjer zu würdigen im ftande fein 
wird, als die nur ſchwer aus den alten Vorurteilen fi) losringende 
Gegenwart. Warum follte nicht auch in Ufterreih eine Einrichtung 
ähnlich dem oberjten Unterrichtsrat in Frankreich durchführbar fein? 

Neben den amtlichen Konferenzen find die Qehrervereine für die 
Fortbildung ihrer Mitglieder beforgt. Aber jeltiamer Weife findet dieſe 
Thatſache nur in den Jahresberichten einzelner Landesſchulräte die ge- 
bührende Hervorhebung. Nahezu ganz unbeacdhtet bleibt die Arbeit der 
pädagogiihen Zeitjhriften. Trotzdem jchaffen diejelben mehr oder 
minder erfolgreich weiter. 


Jeſſens Freie päd. Blätter vollendeten mit Beginn des Jahres 
da3 erjte Vierteljahrhundert ihres Beſtandes. Jeſſen hat darin im dieſer 
langen Zeit 2600 Arbeiten veröffentlicht. Im „einer kurzen Betrachtung“ 
(Nr. 52, 1891) jagt er: 

„Andere Beweggründe als der innere Drang, verbunden mit dem Wunfche, 
von meinen Berufögenofjen verjtanden und zu einem mitbejtimmenden Faktor für 
ihre Überzeugung zu werden, haben mich niemal3 in meiner litterariſchen Arbeit 
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eleitet. Materielle Vorteile erwachjen aus der Herausgabe eined Schniblattes, 

s der mächtigen Protektion eines großen Vereins ermangelt, hierzulande nicht; 
es leben in Ofterreich der Männer genug, die diefe Erfahrung mit mir teilen... 
Für die Gegenwart bleibt freilich die Thatfache bejtehen, dak die Einnahmen der 
„Fr. päd. Blätter“ kaum die Drudkoften deden. Ihre Auflage ift bis unter die 
älfte ihrer einjtmaligen Höhe gefunten..... Das jüngere Lehrergeſchlecht kennt 
ie nicht, wie es die geſchichtliche Entwidelung des vaterländijhen Schulweſens 
feit dem Jahre 1866 ebenfalls nicht kennt. Und ih fann mich für die Verbrei- 
tung nicht einjegen, will es aud nicht, denn ich Halte dazu die rechte Stunde noch 
nicht gekommen. Inzwiſchen follen die Blätter in alter Seife fortgeleitet werben, 
fo fange mir Kraft und Arbeitöfreude bleiben. Und Kraft und ude — mir 
ſcheint, ich habe fie mehr denn je. Ich jehe in der Zeitfchrift ein Band zwifchen 
Gegenwart und Vergangenheit, fie baut auf jenen Grundfeften meiter, welche die 
öfterreichifche Lehrerſchaft vor einem Bierteljahrhundert legte. 

Bedauerlic ift, daß der Tiroler Landes-Lehrerverein mit Ende des 
Jahres 1892 fein Organ, den „Schulfreund“, hat eingehen lafjen. 
Über dad Motiv diejed Schritte gab der Verein folgende Erklärung: 

Da der Vorarlberger Tandes-Rehrerverein den Schulfreund nicht mehr als 
jein Organ hält, die Mitglieder des deutfchen Zandes-Lehrervereines in Tirol allein 
aber finanziell das Blatt derzeit zu Halten nicht im ftande find, fo wurde deſſen 
zeitweilige Siftierung zum Beſchluß erhoben. 

Dad Drgan des Bulowiner Lehrervereind wurde durch folgenden 
Erlaß des k. k. Landesſchulrates materiell ficher geftellt: 

Der k. k. Landesjchulrat findet über Erfuhen des Centralaüsſchuſſes des 
Bukowiner Landes-Lehrervereines anzuordnen, dab bis auf weiteres die Fachzeit— 
ſchrift „Bukowiner pädagogijche Blätter“, welche vom 1. Januar 1892 an zweimal 
monatlich herausgegeben werden wird, für die Lehrerbibliotheten fäntlicher Volls— 
ſchulen angefchafft werde. Hiervon wird der f. k. Bezirksfhulrat mit der Aufforderung 
in Kenntnis geſetzt, den neun bon 3 fl. per Jahrgang aus dem 
zufolge Erlaſſes dto. 13. Januar 1890 31. 2300 vom Ef. k. Bezirksfhulrate un— 
mittelbar zu verwendenden Lehrmittelgeldern der einzelnen Schulen zu entnehmen 
und an die Mominijtration der genannten Zeitfchrift in Czernowitz einzufchiden. 
Ferner find die Schulleitungen anzumeifen, die ihnen zulommenden Eremplare 
der obgenannten Fachpeitfehrift in das Bibliothefs-nventar einzutragen. 

Selbſtverſtändlich hat die Sache aud ihre Kehrfeite: dem Blatte ift 
damit die Freiheit feine Urteil über Maßnahmen und Unterlafjungen 
jehr mejentlich eingefchränft. 


3. Die materielle Stellung der Lehrer. 


— Lage und ihre Wirkungen. — Haltung des niederöſterreichiſchen 
udtages. — Einreihung der Wiener Lehrer in die erſte Gehaltsklaſſe. — Eine 
Abweiſung der Wiener Schulleiter. — Teuerungszulagen in Oberöſterreich. — 
Regelung der Gehalte in Salzburg und Tirol. — Der Notſtand der Lehrer in 
Böhmen. — Eine Enquéête in Prag. — Enttäuſchung der Lehrer Prags. — Ein 
Beihluß des mährifhen Landesſchulrates. — Erhöhung der Unterlehrergebalte in 
Brünn. — Das neue Gehaltsgeſetz Sclefiend. — Die Lehrergehalte in Galizien. 
— Die Lehrergehalte in Bosnien. — Zur Verjorgung ber Lehrerſoldaten. — Eine 
Entiheidung des Verwaltungs — — Die Lehrervereine und die Selbit- . 
hilfe. — Der Pine urhausverein in Karlsbad.) 


Das Berichtsjahr brachte der Lehrerichaft nicht allzuviele Vorteile, 
defto mehr Enttäufhungen. Immerhin ijt da und dort einiged zur 
Beſſerung der mitunter noch recht unbefriedigenden materiellen Lage 
der Lehrer gejchehen, was auch nachſtehend getreulich verzeichnet werden 
‘ol. Freilich, e8 wird noch lange währen, bis überall halbwegs leidliche 
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Zuſtände gejchaffen fein werden — noch manches Lehrerleben wird bis 
dahin unter der Laſt der Sorgen zufammenbrecdhen. Doch teilen wir die 
Hoffnung, welder die Fr. päd. Blätter in folgender Weife Ausdrud geben: 

„Es ift zweifellos, daß fchlieglih der Lehritand aus der materiellen Bes 
drängnis, in der er ftedt, erlöjt werden wird, Gar keine Frage! Sinnwidrige 
und gemeinſchädliche Zuftände laſſen fih nur mit künſtlichen Mitteln und nur 
eine Beitlang erhalten. Oder hätte es wirflih Sinn, dem Erzieher der Jugend 
durch Vorenthaltung eines gerechten Lohnes die Zufriedenheit und die Lebens— 
freudigfeit zu rauben? Könnte er, notgedrungen jeder Hoffnung auf endliche 
Beſſerung feiner Lage entjagend, nod mit jener Frifhe, Kraft und Ausdauer 
wirken, welche die Grundbedingungen jedes erziehlichen Erfolges find? Es wäre 
finnwidrig, jo etwa von ihm zu erwarten. Ein Zujtand aber, der fein Wirken 
unterbindet, ijt auch gemeinfhädlid. Sinkt die Leiftung der Schule, fo finkt 
das Volk. Selbſt jene, die durch verfehlte Sparſamkeit auf den Lehrſtand drüden, 
erfennen ja bei jeder Gelegenheit den urſächlichen Zuſammenhang zwifchen dem 
Stande des Schulwefend und der ee an. Die Schule aber wird immer 
und ewig, unter allen Breiten und allen Bölfern gemadt durd den Lehrer. 
Und der Lehrer wird gemadt, geprägt und gejtaltet nicht allein durch Die 
geiftigen Qualitäten, die er mit ind Amt bringt, fondern auch durd die äufere 

ge, die man ihm bereitet. Das iſt Naturgefeß, mehr oder minder ijt 
jeder ein Produkt feiner Umgebung, das ijt der Situation, in der er fich be— 
findet. Iſt diefe Erkenntnis noch nicht in alle Gehirne eingezogen, fo wird fie 
den Einzug nod einmal vollziehen. Wir werden die gleihen Grundgehalte 
erlangen, und diefe Grundgehalte werden allmählich auf eine folde Höhe jteigen, 
daß jie ihren Mann menſchlich nähren. Der Zudrang der Landlehrer zu den 
Städten, den das Ortsklaſſenſyſtem verfchuldet, benachteiligt die Yandbevöl: 
ferung, denn fie verliert dadurd einen Teil ihrer beiten Lehrkräfte Die Fern— 
haltung der Stadtlehrer von dem Lande, ebenfalld bedingt durch die höyeren 
Bejoldungen in den Städten, ift aud ein fchwerer Nacdteil für fo manden 
Lehrer, der draußen Gejundheit, Kraft und Freude finden würde, während er 
in der Stadt frühzeitig ein Opfer feines Berufe wird. Darum muß e3 fallen, 
das Ortsklaſſenſyſtem. Stadt und Land — gleichviel, da gleiche Bolt wohnt 
dort wir hier, und der Unterricht, der dort erteilt wird, ijt gerade jo viel, 
nicht mehr, nicht weniger wert als jener, der hier den Lehrer in Anfprud 
nimmt.“ 

Das Geſuch des niederöſterreichiſchen Landes-Lehrervereind um 
Bejeitigung des Ortsklaſſenſyſtems und um Bezahlung nad) Dienit- 
jahren — ein Erjuden, dem ſich viele Gemeinden anſchloſſen — blieb 
erfolglod. In dem bezüglichen Bericht des Iandtäglichen Ausſchuſſes heißt 
ed: Die Mehrkoſten, welche bei einer Erfüllung der von den Lehrern 
ausgeſprochenen Wünjhe dem Lande erwachſen würden, betrügen 
1150000 fl. Daran wird dann die jchroffe Bemerkung geknüpft: „Die 
Anführung dieſer einen Ziffer genügt, um darzuthun, daß der nieder= 
öſterreichiſche Landes-Lehrerverein bei dieſer feiner Petition alle Rüdjichten 
auf den finanziellen Erfolg jeines Anſuchens außer acht gelafjen. hat. Es 
iſt daher auch nicht möglich, ein jolches gänzlich unerfüllbares Begehren in 
ernite Betrachtung zu ziehen, und muß dasjelbe als vollitändig unrealifier- 
bar zur Ablehnung beantragt werden. Mit wie wenig Maß und Biel 
die Anfprüde in diejer Petition geftellt werden, erhellt auch daraus, daß 
derjelbe Verein im Jahre 1885 eine weit beſſer bedachte Betition an 
den Landtag richtete, nach welcher dad damals in Anjprud genommene 
Mehrerfordernid 342760 fl. betragen hätte, wonach auch der Schulaus: 
ſchuß damals in der Lage war, wenigstens einige Gehaltsaufbefjerungen 
für die Lehrperjonen an öffentlichen Volksſchulen in Antrag zu bringen, 
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während derjelbe gegenüber dem dermalen vorliegenden Begehren nur ein 
klares, unbedingt ablehnendes Votum beantragen kann.“ 

Weiter murde beichloffen: „Die Anträge (Fuß und Vergani) und 
Betitionen wegen Umwandlung des derzeit bejtehenden Ortägehaltöklafjen- 
ſyſtems in ein Perfonalflaffenigftem werden dem niederöjterreichiichen 
Landesausſchuſſe zur Berichteritattung eventuell Antragitellung über die 
Durhführbarfeit der angeregten Aufhebung des Orisklafſenſyſtems und 
über die fi) aus derſelben ergebenden Konſequenzen zugewiefen. Der 
Landesausſchuß wird ermädtigt, bei feinen Anträgen erforderlichenjalld 
einen mäßigen, auf die Bezirksſchulfonds umd dem Landesfond angemefjen 
zu verteilenden Mehrbetrag für die Bezüge der Lehrer an den öffentlichen 
Volksſchulen in Anſpruch zu nehmen; hierbei wird derfelbe jedoch aus— 
drüdlid aufgefordert, aud) den finanziellen Verhältnifien ded Landes die 
notwendige Beräckſichtigung angedeihen zu lafjen.“ 

Welhe Bewandtnis es mit Diefen angeordneten Erhebungen hat, 
fagen die Fr. päd. Blätter: 

„Das iſt die befannte lange Bank. Siebenmal ijt eine ſolche Bericht: 
erftattung im Landtage ſchon erfolgt — nämlich fünfmal vom Landesausſchuß, 
—— vom Schulausſchuß des Landtages — nun geht es zum achtenmal daran. 

it welchem Erfolg, das kann nicht zweifelhaft fein. Da die Anderung des Be- 
foldungsfyitems nicht3 fojten darf, da alfo die Lehrer in der 3. Klajje mit dem 
heutigen plus jener in der eriten Klaſſe aus ihrer Pariajtellung erlöft werden 
müßten, fo hätte man die gefamte Bevölkerung jener Gemeinden, deren Stellen 
derzeit in der erjten Gehaltäflaffe jtehen, gegen Sa. Auch die Lehrer ſelbſt würden 
fehr protejtieren, die einen würden ihre Haut nicht zu Riemen für andere hergeben, 
die anderen feine Riemen aus der Haut ihrer Kollegen annehmen wollen. Das 
Ende wären neuerlihe „Erhebungen“ und fo in infinitum.” 

„Die Volksſchule“ "hebt in ihrer Beiprehung der erwähnten Ab— 
lehnung noch ein andere® Moment hervor, welches freilich nicht bloß für 
Niederöfterreihh von Belang ift: die neue Goldwährung. Das genannte 
Blatt jchreibt: 

„Die — der Lehrer läßt dieſe ſo lange nicht ruhen, bis nicht eine 
Änderung zum Beſſeren erfolgt. Und dieſe muß um fo mehr und um fo eher 
erfolgen, als ja durd die Einführung der Goldwährung und die dadurd bedingte 
eringere Kauffraft der Zmweilronenftüde gegen den bisherigen 
Eiiberoniden die Gehaltöverhältnifje aller, welche Bu fire Bezüge angewiejen 
find, alfo auch die der Lehrer, verjchlechtert werden. Daß dem fo fein wird, wurde 
ja bei den Berhandlungen über die Goldwährung im Abgeordnetenhaufe mit 
aller Offenheit eingeftanden. Glaubt man denn wirklich, dab in einer Zeit, in 
welcher die Arbeiter auf allen Gebieten ſich Lohnerhöhungen verfhaffen, was nas 
türlicherweife überall wieder Preiserhöhungen im Gefolge hat, daß da die Lehrer der 
fteten Verſchlimmerung ihrer Lage müßig zufehen würden, auch wenn ihnen nicht 
die ftet3 unausgeführte Bejtimmung bes $ 55 als Rechtstitel für ihre Forderungen 
zur Seite ftände? 

Nach der lebten Gehaltsregulierung der Wiener Lehrerichaft (vergl. 
Päd. Jahresb. 44, ©. 228) bejtehen für ſämtliche Rangftufen zwei Klaſſen, 
und zwar kann ein Drittel der in, jeder Kategorie befindlichen Lehr— 
perfonen in die 1. Klaſſe verjeßt werden. Bei der erjten vorgenommenen 
Einreihung blieb jedoch die Gejamtzahl der in die 1. Gehaltsklaſſe Ein- 
gereichten um 130 unter dem Drittel. 


Sene Schulleiter Wiens, welche in den großen und ſchwer be— 
heizbaren Naturalquartieren wohnen, haben an den Wiener Stadtrat die 
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Bitte gerichtet, ihnen die großen Beheizungsfoften dadurch erträglicher zu 
machen, daß fie gegen einen angemefjenen Erfaß das zur Beheizung ihrer 
Wohnungen für die Wintermonate nötige Brennmaterial den für die Schule 
. beigeftellten Borräten ennehmen dürfen. Dieſe gewiß nicht unbillige Bitte 
wurde vom Stadtrat abgemiejen. 


Der oberöfterreichifche Landes-Lehrerverein richtete an den Land— 
tag u. a. die Bitte um Einführung des Konkretualſtatus. Der Erfolg 
dieſes Einfchreitend war bisher ein jehr befcheidener, denn der Landtag 
ftimmte lediglich folgendem Antrage des Schulausfchuffes zu: 

„Der hohe Landtag wolle den Landesausihuß ermädtigen, in den Jahren 
1892 und 1893 je einen den Kafjareften bes. Zandesihulfonds zu entnehmenden 
Betrag von 3000 fl. zu verwenden, um hieraus im Einvernehmen mit dem 
k. k. Landesſchulrate definitiv angejtellte, mittellofe verehelichte Lehrer, welche an 
öffentlichen Volksſchulen in Oberöſterreich eine ununterbrocdhene Dienjtzeit von 
wenigjtend 10 Jahren in zufriedenjtellender Weife zurüdgelegt haben, ihren im 
Schals Beitpunfte innehabenden Lehrerpoften mindejtens jeit 5 Jahren be= 
Heiden, mehr als ein unverforgtes Kind zu erhalten haben, und deren Gejamt- 
Jahreseintommen an Gehaltäzulagen und geficherten Nebenbezügen mit Einred- 
nung eines allfälligen Schuldienjteintommens der Ehegattin den Betrag von 900 fl. 
nicht überfteigt, mit Teuerungszulagen zu beteilen.“ 

In Salzburg mwurden die Paragraphen 20 und 21 des Landes— 
gejeted3 vom 17. Januar 1870 zur Regelung der Nechtöverhältnifje des 
Lehritandes an den öffentlichen Vollsichulen des Herzogtums Salzburg, 
beziehungsweife des Landesgeſetzes vom 27. November 1871 und vom 
18. Januar 1863 außer Wirkfamfeit geſetzt und lauten nun: 

8 20. Der feite Jahresgehalt, welchen ein Lehrer an den öffentlichen 
ne ren der Stadtgemeinde Salzburg und Hallein anzufprechen hat, beträgt 
800 Gulden. j 

Die übrigen Schulgemeinden des Landes (mit Ausnahme der Landeshaupt- 
ftadt Salzburg und der Stadt Hallein) werden, um den Betrag auszumitteln, 
auf welchen jede Lehrſtelle Anſpruch hat, nad) den Durchſchnittspreiſen der wich— 
tigjten Lebensbedürfniſſe und anderen örtlihen Verhältniffen in zwei Klafjen ges 
teilt. Diefe Einteilung nimmt die Landesſchulbehörde im Einvernehmen mit dem 
Landesſchulausſchuſſe vor und revidiert fie von 10 zu 10 Jahren, ohne da da— 
durch zwifchenmweilige Berichtigungen ausgeſchloſſen find. 

21. Der mindefte Betrag des feiten Jahresgehaltes, welchen ein Lehrer in 
den Gemeinden der erſten (höchſten) Kiaſſe anzufprechen hat, beträgt 600 Gulden, 
in den Gemeinden der zweiten Klajje 500 Gulden. 

Bevor wir die neugejhaffene Lage der Lehrer Tirold in 
Betracht ziehen, jei vergleichsweiſe mitgeteilt, daß nad) einem ftatiftifchen 
Ausweife in der Ertrabeilane zum „Boten für Zirol und Vorarlberg“ 
"Nr. 79 (1892) die Durchſchnittsgehalte bisher für Lehrer in Deutjch- 
tirol 349 fl., in Stalienifchtirol 247 fl., für Lehrerinnen 185, beziehungs- 
weije 137 fl. betrugen. 

Nach dem endlich befchloffenen Landesgeſetze (vergl. S. 164.) werden 
die öffentlichen, Volksſchulen in ſyſtemmäßige und nicht ſyſtemmäßige 
eingeteilt. Eine öffentlihe allgemeine Schule hat überall zu bejtehen, 
wo fi in einer Ortſchaft oder in mehreren im Umkreiſe von einer 
Stunde gelegenen Ortihaften, Weilern oder einzelnen Häufern mehr als 
40 ſchulpflichtige Kinder vorfinden, melde eine über 4 km. entfernte 
Schule beſuchen. Eine jolde Schule ift eine jyitemmäßige. Eine ſyſtem— 
mäßige Schule hat auch dort zu beitehen, wo innerhalb obiger Entfernung 
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nach fünfjährigem Durchſchnitt mehr ald 40 Finder fich befinden, welche 
wegen großer Hinderniffe der Verbindungswege eine unter 4 km. entfernte 
Schule nicht beſuchen Fönnen. 

Überfteigt die Zahl der jchulpflichtigen Kinder nicht 40 und ijt den . 
Kindern megen großer Entfernung oder wegen großer Hinderniffe der 
Verbindungswege der Beſuch einer ſyſtemmäßigen Schule unmöglich, fo 
wird für diefelben eine nicht fyitemmäßige oder Notichule zu beftehen haben. 

Die ſyſtemmäßigen Schulen find genau nach dem geltenden Lehrplan 
einzurichten. Die nicht jyitemmäßigen müfjen zum mindejten die Erreihung 
des allgemein vorgejchriebenen Lehrzieled in Religion, Leſen, Schreiben 
und Rechnen fichern. 

Die Stellen an den ſyſtemmäßigen Schulen sollen mit geprüften 
Lehrperfonen bejegt werden: Unterlehrerjtellen werden nicht errichtet. — 
Die Lehrſtellen an Knabenſchulen find mit Lehrern, an Mädchenſchulen 
in der Negel mit Lehrerinnen zu bejegen. — Einflaffige gemischte 
Schulen find mit Lehrern zu bejegen, an mehrklaffigen fünnen die vier 
unteren Altersſtufen mit Lehrerinnen bejeßt werden. Nicht ſyſtemmäßige 
Schulen können durch Aushilfskräfte (joweit als möglich männliche) beſetzt 
werden. 

Die Lehrjtelen an jyitemmäßigen Schulen find, joweit möglich, mit 
fehrbefähigten Berfonen, und zwar in der Regel definitiv zu bejegen. Die 
Bejegung erfolgt über Ernennung der Sculgemeinde oder derjenigen, 
welche die Schule erhalten, und dort, wo das Schulpatronat aufrecht be- 
fteht, de8 Sculpatrones, durch den Landesichulrat. — 

Aushilfslehrerſtellen werden ohne weitere Förmlichkeiten nah An— 
börung des Orts- und des Bezirksichulrates, im Falle der Berbindung 
der Stelle mit Kirchendienjten auch des Kirchenvorftandes, durch den 
Landesichulrat bejegt; die Bejegung gilt für unbejtimmte Zeit, und das 
Dienftverhältnid kann gegen einmonatliche Kündigung gelöft werden. Der 
Aushilfslehrer hat eine hinreichende (?) theoretiich-praftifche Ausbildung für 
den Schuldienit auszumeifen. — Der Landesfhulrat kann aud) an ſyſtem— 
mäßigen Schulen ſolche Aushilfslehrer anjtellen, wenn eine mit dem Lehr: 
befähigungszeugnis verjehene Perſon nicht zur Verfügung fteht. 

Die Gehalte der Lehrkräfte an ſyſtemmäßigen allgemeinen Volksſchulen 
find durch drei Klaſſen beftimmt. Die Schulen in den Städten mit eigenem 
Statut, dann in Städten und Orten mit mehr als 400 volksſchulpflichtigen 
Kindern find in die 1. Klaſſe, die Schulen in den übrigen Städten und 
Drten, fowie in Landgemeinden mit mehr ald 400 volfsichulpflichtigen 
Rindern in die 2. Klaſſe, alle übrigen in die 3. Klaſſe einzureihen. Den 
normalmäßigen Gehalt beziehen die mit dem Lehrbefähigungszeugnis aus— 
geitatteten Zehrperjonen, wogegen die nur mit dem Reifezeugnis verfehenen 
den um 10°/, verminderten normalmäßigen Gehalt als Renumeration 
erhalten. 

Lehrperfonen, welche dem geiſtlichen Stande angehören, erhalten mur 
Sabredrenumerationen, mit dem Lehrbefähigungszeugni® 300 fl., mit dem 
Reifezeugnis 200 fl. mit 10°), Abzug. 

Der normalmäßige Gehalt an allgemeinen, ſyſtemmäßigen Volks— 
fchulen beträgt: Für die Lehrer an Schulen der 1. Klaſſe 600 fl., der 
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2. Klaſſe 500 fl., der 3. Klaſſe 400 fl., für die Lehrerinnen 500, 400 
und 300 fl. 

An nicht ſyſtemmäßigen Schulen, melde den jyitemmäßigen gleich“ 
geitellt find, haben die Lehrperjonen die gleichen Verpflichtungen und 
Rechte, wie das Lehrperfonal an Schulen der 3. Klaſſe. An nicht ſyſtem- 
mäßigen Schulen mit abgekürzter Unterricht3zeit erhält die beftellte Lehr— 
fraft bei mehr als 10 volfsichulpflichtigen Kindern eine von Fall zu 
Fall fejtzuftellende Jahresrenumeration bis zum Höchſtbetrage von 180 fl., 
andernfalls von 50 fl. Das Gejeh beftimmt weiter für je 10 Jahre 
eine Dienftalterözulage von 10°/, des gejeglichen Grundgehaltes; für dieſe 
Gehaltserhöhung ift nur die Dienftzeit nad dem 1. Januar 1894 an= 
rechenbar. Lehrperionen, welche wenigſtens 15 Jahre in einer und der= 
jelben Schulgemeinde ununterbrochen gedient haben, erhalten außerdem 

5°/, des Grundgehaltes als Zulage, nach weiteren 15 Jahren 10°/,. 

Jede mit: dem Lehrbefähigungszeugnis angejtellte Lehrperſon hat“ den 
Anſpruch auf Beiltellung einer freien Wohnung (2 Zimmer — davon 
mindeitens eines heizbar — und Nebenräume). Lehrperionen mit Reife- 
zeugni® erhalten 1 Zimmer. Die eventuell eintretende Quartiergeld- 
entjhädigung beträgt 15°/,, beziehungsweife 10°), des Grundgehaltes, 
Die Zulage der Schulleiter wird mit 10 fl. jährlich für jede Klaſſe, aus— 
genommen die vom Leiter jelbit unterrichtete, bemeſſen. 

Die Beitreitung des Schulaufmwandes ift Sache der ————— 
An Schulgeld werden an den Schulen der 1. und 2. Klaſſe halbjährlich 
1 fl. 50 fr., an den Schulen der 3. Klaſſe und an den nicht ſyſtem— 
mäßigen Schulen halbjährlich 1 fl. vorgejchrieben, was aber erhöht und 
armen Eltern nachgeſehen werden kann. Bon den der Sculgemeinde 
jelbft zufallender Ausgaben für die Bezüge des Lehrperfonales zahlt der 
Landesihulfond 20°), Beitrag, Die Dienftalterdzulagen werden aus— 
ſchließlich aus -diejem Fond beſtritten. 

An Penſion erhalten jene Lehrkräfte, welche vom 11. bis 15. Dienſt— 
jahre in den Ruheſtand verjegt werden, , des anrechenbaren Jahres⸗ 
gehaltes, mit 15 Jahren *, mit je weiteren 5 Jahren wieder '/,, mit 
40 Nahren den vollen Jahresgehalt. Die Witwen und Waiſen von 
Lehrperſonen haben nur dann einen Verſorgungsanſpruch, wenn der ver— 
ſtorbene Gatte und Vater ſelbſt penſionsberechtigt war. Die Witwen— 
Penſion beträgt , des letzten vom Verſtorbenen bezogenen Jahresgehalts. 
Für jedes eheliche Kind des verſtorbenenen Lehrers erhält die penſions— 
berechtigte Witwe einen Beitrag von höchſtens 50 fl. jährlich. Doch darf 
die Penſion ſamt dieſen Beiträgen nie die Hälfte des vom Verſtorbenen 
zuletzt genoſſenen Jahresgehalts überſchreiten. 

Der Notſtand der Lehrer in Böhmen, d. i. in der reichſten 
Provinz öſterreichs, ſpottet jeder Beſchreibung. In der 4. Gehaltsklaſſe 
ſtehen, wie der Abgeordnete Lehrer Legler im Landtage vorbrachte, noch 
1573 Unterlehrer und 22 Unterlehrerinnen, dieſelben erhalten 350 fl. 
Jahresgehalt. Nach den gejeplichen Abzügen verbleiben da für den Tag 
rund 80 Kreuzer. 600, jage ſechshundert dieſer Hungeritellen find mit 
Aushelfern bejeßt, mit Leuten ohne die erforderliche Befähigung. Ja für 
viele Stellen finden fich nicht einmal fulche Notfnechte, die Klaſſen bleiben 
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da ohne jede Lehrkraft. Und dabei gejchieht gar nicht! Man ſchickt jeden 
Antrag auf endliche Bejeitigung diefed Schandflede in den Ausſchuß zur 
Beratung, zur Vorerhebung, zur Prüfung des finanziellen Effekts u. j. m. 
Süngft legte ein junger Lehrer die Offiziersprüfung mit Erfolg ab, aber 
ſein Gefuh um Erhalt der Dffiziersftellung wurde mit der Moti- 
vierung abgemwiejen: es fehle ihm „die geficherte, der Dffizierächarge 
entfprechende Eriftenz und Lebensſtellung“. (Der Fall iſt auß dem Be— 
zirte Poderfam, und die Ablehnung des Gejuches trägt die Unterjchrift 
vom 15. Sanuar), — Die Fr. Schulztg. zieht folgenden Vergleich) 
zwischen — Pferdeknecht und Lehrer in Hinficht auf ihre materielle Stellung: 

„Wie die Wirtfchaftsbefiter ihre Arbeiter entlohnen müflen, darüber — 
uns eine Anzeige in Nr. des Stomotauer „Deutichen Volksblattes“ Aus— 
funft. Die —* lautet wortgetreu: Über 600 fl. Lohn zahle ich jährlich 
einem finderlofen Ehepaar, von welhem das Weib außer den landwirtichaftlichen 
Arbeiten noch 6 Kühe zu verfehen hat und der Mann die Stelle ald Pferdeknecht 
zum Gteinfuhrwert übernehmen muß. — Bewerber wollen fi bis längitens 
30. Juni melden bei N. Korzendörfer, Komotau. — Braucht aber ein ganzes Dorf 
in Böhmen einen Lehrer, jo jchreibt man etiwa folgendes aus: Die Gemeinde £. 
benötigt einen mit guten Beugnifjen verfehenen Lehrer. Da derjelbe es nicht mit 
6 Kühen und 2 Pferden zu thun Hat, fondern nur etwa 80 bis 100 unferer 
Kinder unterrichten und erziehen Helfen joll, jo kann man ihm natürlich nicht 
—* * fl. Lohn geben, ſondern nur einen „Gehalt“ von 350, höchſtens 


„Uc. Noviny* — ein czechiſches Schulblatt — vom 23. November 
ſchreiben: 

„In Pilſen ſtarb am 15. Novbr. d. J. der Unterlehrer Hr. Adolf Forſter, 
40 Jahre alt. Anfangs September bezahlte er von feinem Monatsgehalte (32 fl. 
64 fr.) den vierteljährigen Mietzins mit 27 fl., ſodaß ihm, dem Schwerkranken, 
und feiner alten Mutter, die er bei fi) Hatte, für den ganzen Monat 5 fl. 64 fr. 
blieben. Und das wiederholte fich eben jedes Vierteljahr. Yorfter war Unterlehrer 
jeit 1873, in Pilſen diente er definitiv jeit 1882; er hatte alſo 19 Jahre Unter- 
lehrerzeit hinter ſich. Der Vertreter der Lehrerihaft im Piljener f. k. B.-S.:R., 
Hr. Loſenskth, veranftaltete eine Sammlung unter der dortigen Lehrerſchaft, damit 
dem Berftorbenen ein Begräbniß bereitet wurde.” 

Man wird nicht fehlgehen, bemerkt hierzu die Fr. Schulztg., wenn 
man behauptet, daß Forjter verhungert ift. Solche Blüten treibt unser 
Gehaltsfgftem! 

Knapp vor Schluß des Jahres entihlo man ſich in Böhmen zur 
Abhaltung einer Enquste, an welcher fi 28 Mitglieder und zwar Ber- 
treter des Landtages, des Landesausſchuſſes, des Landesschulrates und der 
Lehrerfchaft beteiligten und melde ihr Gutachten über folgende Fragen 
abzugeben Hatte: 1. Beiteht die Notwendigfeit, die Bezüge der Volks— 
und Bürgerfchullehrer in Böhmen zu erhöhen, im allgemeinen oder nur 
betreff3 der Unterlehrer und der niederen Gehaltsflafien? 2. Soll vom 
Ortsklaſſenſyſtem abgegangen werden, und wenn ja, erſcheint das in An— 
trag gebrachte Perſonalklaſſenſyſtem nach Dienjtjahren entipredhend oder 
etiva eine andere Kombination (Normalgehalt, Konkretualſtatus)? 3. Fit 
die beantragte Höhe der Lehrergehalte und der fonftigen Bezüge im Hins 
blide auf die Lage der Landesfinanzen im allgemeinen annehmbar? 
4. Erſcheint e3 gerechtfertigt, die Unterlehreritelen ganz aufzulafjen? 
5. Bedürfen aud) die Penfionsbezüge der Lehrer, ihrer Witwen und 
Waiſen einer Erhöhung, und erjceint die vorgejchlagene Art der Be- 
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meffung diejer Bezüge entjprechend? — Darauf antwortete die Enquete 
bezüglich des erften Punktes einftimmig mit Ja. Divergierende Meinungen 
gab es nur in bezug auf die Beſchaffung der Mittel. Fexner ſprach fi) 
die Majorität für die Auflaffung des Ortsklaſſenſyſtems und die Ein» 
führung de3 Perjonalftatus, fowie für Auflaſſung des Unterlehrertitels 
aus. — Über die Hoffnungen, welche dieje außerparlamentarijche Beratung 
erwedte, jpricht fi ein Teilnehmer, Abgeordneter Legler, in der bon 
ihm geleiteten Fr. Schulztg. folgendermaßen aus: 

„Wenn man fich ein Urteil über das Ergebnis der Enquete erlauben darf, 
jo fanıı ed nur ein günftiges fein. Die Lage der Lehrerfchaft Bbhmens ift von 
berufenjter Seite in wahrer und klarer Weiſe gefennzeichnet worden, und nad) dem 
vorliegenden Stimmenverhältnis in den Meinungsäußerungen ift der berechtigten 
Hoffnung Raum zu geben, dab die Lage der heimifchen Lehrerfchaft, wenigſtens 
aber eined großen Teiles derjelben, fich in abjehbarer, in kurzer Zeit weſentlich 
beſſern werde.“ 

Der vom böhmischen Landtage beichlofjene Geſetzentwurf, womit die 
Paragraphen 19 umd 20 des Gejekes Som 19. Dezember 1875 und der 
Paragraph 30 des Geſetzes vom 2. Mai 1886 zur Negelung der Rechts— 
verhältnifje des Lehrftandes an den öffentlichen Volksſchulen des König- 
reiches Böhmen abgeändert werden, hat die allerhöchſte Sanktion erhalten. 
Diejes neue Geſetz betrifft die Zumendung eine um 100 fl. erhöhten 
Gehalte an die Lehrer und Unterlefrer in Prag, Karolinenthal, Smichon, 


Weinberge und Zijfov. — Bald genug folgte eine herbe Enttäufhung: 
Dieje 100 fl. wurden nämlid von der Ortszulage in Abzug gebracht, fo 
dat die Lehrer Prags infolge der Taren und Benfionsgebühren im Jahre 
1893 jtatt um 100 fl. mehr um 16 fl. 25 fr. weniger beziehen als 
bisher. In der erften freudigen Aufwallung hatten ſich nad) erfolgter 
Sanftionierung des abeitierten Geſetzes, um welches die Prager Stadt- 
vertretung beim Landtag petitioniert hatte, diejer in einer fojtbaren 
Adreſſe ihren Dank ausgeſprochen. Die Antwort war — die Streihung 
der Drtdzulage! 

In Mähren vergeht Jahr um Jahr, ohne daß die Lehrer die 
unausgejegt angeftrebte dringliche Gehalt3erhöhung erreichten. In den 
Dktoberfigungen des k. k. mährischen Landesjchulrate® wurde übrigens 
beichloffen, die Bitten der beiden Abteilungen der Landes-Lehrerkonferenz 
um eine burchgreifende Regulierung der Lehrergehalte dem mährifchen 
Landedausichuffe zur wohlwollenden Erwägung zu übermitteln. 

Die Gemeindevertretung von Brünn hat den Unterlehrern und 
Unterlehrerinnen mit einer Dienjtzeit von mindeſtens fünf Jahren eine 
Zulage von 70 fl. zu ihrem Gehalte bewilligt. Als vor vier Jahren der 
mährifhe Landtag die Bezüge der Unterlehrer um 60, beziehungsweije 
40 fl. erhöhte, die definitiven Unterlehrer an den Brünner Volksſchulen 
jomit auf 520 fl. Anſpruch erhielten, gab die Gemeinde aus eigenem 
Antriebe nod 10 fl. darauf. Heute find die abgerundeten 600 erreicht. 

Einen verhältnismäßig bedeutenden Erfolg Haben die Lehrer 
Schlejiend erzielt. Durch dad Gejeh vom 30. Juni 1892 wurden 
nämlid die Paragraphen 16, 17, 18, 24, 25, 56 des Gejehed vom 
28. Februar 1870, 2.:6.:Bl. Nr. 17, zur Regelung der Rechtöverhältniffe 
des Lehrftandes an den öffentlichen Vollsſchulen abgeändert, wie folgt: 
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$ 16. Um den Betrag auszumitteln, auf welden jede Lehrſtelle an allge- 
meinen Bollsijhulen und an Bürgerfhulen Anfprud giebt, werden die Schul- 
gemeinden nad den Durchſchnittspreiſen der wichtigiten Xebensbedürfniffe und 
anderen —— Verhältniſſen, bezüglich der allgemeinen Vollsſchulen in drei und 
bezüglich der Bürgerfchulen in zwei Klaſſen geteilt. 

Diefe Einteilung nimmt die Landesjchulbehörde im Einverjtändniffe mit dem 
Landesausſchuſſe vor und revidiert diefelbe in gleicher Weife von 10 zu 10 Jahren, 
ohne daß dadurch ziwifchenweilige Berichtigungen ausgefchlofjen find. 817. Der 
fejte Jahresgehalt, welcher einem Vollsſchullehrer in Gemeinden der erjten (höchſten) 
Klaffe gebührt, beträgt 700 fl., in Gemeinden der zweiten Klaſſe 600 fl., in Ge- 
meinden der dritten Klaſſe 500 fl. $ 18. Der feite Jahresgehalt, welcher einem 
Bürgerfchulfehrer gebührt, beträgt in der erjten Klaſſe 900 fl., im der zweiten 
Klafje 800 fl. 8 24. Lehrer, welde in definitiver Anjtellung fünf Jahre lang an 
einer öffentlichen allgemeinen Volls- oder einer öffentlichen Bürgerſchule eines 
der im Neichdrate vertretenen Königreihe und Länder ununterbroden und mit 
entfprechendem Erfolge gewirkt haben, erhalten eine in monatlihen Vorausraten 
flüffige Dienftalterszulage mit 109%, des feiten Jahresgehaltes jener Gemeinde, in 
welcher fie am Tage des zurüdgelegten fünften Dienjtjahre® fungieren. Unter 
den gleichen Bedingungen giebt ihnen jede zurüdgelegte weitere fünfjährige Dienjtes- 
periode bis zum vollendeten 30. Jahr diejer Dienitzeit Anſpruch auf eine weitere 
Zulage, welche mit 10%/, des Jahresgehaltes der Gemeinde, in der fie am Tage 
des zurüdgelegten neuen Quinquenniums angejtellt find, zu bemeſſen iſt. $ 25. Jedem 
‚definitiv angejtellten Leiter einer einklafjigen allgemeinen Boltsfhule gebührt eine 
Funktionszulage von 50 fl., einer zwei- oder dreiflaffigen allgemeinen Volksſchule 
eine Funktionszulage von 100 fl., einer mehr als dreillafjigen allgemeinen Volks— 
jchule eine Funktionszulage von 200 fl., einer Bürgerſchule eine — 
von 300 fl. 856. Der anrechenbare Jahresgehalt iſt derjenige, welcher unmittelbar 
vor der Berjepung in den Ruheſtand bezogen wurde. Jene Dienftalterdzulagen 
(8 24), welde dem Jahresgehalte zumachen, jowie die Funktionszulagen (8 25) 
der Direktoren, Oberlehrer und Lehrer find als Teile dieſes Jahresgehaltes zu 
betrachten. 

Noch um vieles troſtloſer als in Böhmen iſt die Gegenwart und 
Zukunft der Lehrer Galiziens. Die Berichte, welche man über die 
Notlage zu Geſicht bekommt, muten uns an wie Märchen aus — Halb— 
aſien. Ein von einem polniſchen Blatte veröffentlichter Brief, den wir 
nach der Fr. Schulztg. wiedergeben, mag uns weiterer Schilderungen 


überheben. Er lautet: | 

„In einigen Gegenden, insbefondere in Dorfgemeinden, wo feine Induftrial: 
lehrerinnen angejtellt jind, ijt es den Lehrersfrauen geitattet, gegen eine etwaige 
jährliche Remuneration den Sandarbeitäunterriht zu erteilen. Solde Frauen 
müjjen ji) dann aber in vollfommen entiprechender Weife ihrer Aufgabe ent- 
ledigen und den jährlichen MHusweis vorlegen darüber, mit wieviel Mädchen und 
in wieviel wöchentlihen Stunden fie diefen Unterricht Halten. Ein folder Aus: 
weis, der mir in die Hände fam, enthält nadjitehende interefjante Daten. Eine 
Lehrerin erteilte den Handarbeitsunterriht an 35 Mädchen in täglich mindeitens 
drei Stunden. (?}) Ich war neugierig, der Sache näher zu treten und bejuchte 
die betreffende Frau während des Unterrichtes. Was ich da fand, bat mich wahr: 
lid in Erjtaunen verfegt. Die Mädchen nähten, häfelten, jtridten ꝛc. fo forgfältig 
und fleißig, daß fie ſich ohne Zweifel mit jeder Stadtſchule hätten mejjen können; 
und doch waren es nur ſchlichte Bauernkinder, die von Haus aus nicht die geringite 
Vorjtellung von Handarbeiten mitbrachten. Ich bewunderte die mühjelige Arbeit 
diejer Frau, welche mir unter Thränen im Auge erklärte, daß fie dann und wann 
eine Remuneration von 10 bis 15 fl. jährlich erhalte, allein fie müfje alle Leru— 
behelfe, jelbit Nadeln und Zwirn, aus eigener Taſche anſchaffen, weil die Eltern 
jagen, fie nähme ihren Gehalt, darum müſſe fie aud alle Behelfe ſelbſt beifchaffen. 
Die angefertigten Arbeiten verbleiben Eigentum der Mädchen.“ 

Infolge zahlreicher Petitionen jchritt der Landtag zu einer Abände- 


rung des Landesgejeßes vom 1. Januar 1889 über die Rechtsverhältniſſe 
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der Lehrer. Die Novelle (Geſetz vom +5. Juni 1892) berührt, die 
Artikel 4, 8, 11 bis einjchl. 16 des obigen Geſetzes, von welchen nach— 
jtehende ein allgemeines nterefje beanjprucen: 


Artikel 11. 


A. Die jährliden Gehalte der definitiven Lehrer an öffentlichen Vollsſchulen 
werden in nachſtehende Klaſſen eingeteilt: : 

8) an allgemeinen Bollsihulen: I. Klaſſe: in Lemberg und Krakau die 
Hälfte der Stellen 900 fl., die andere Hälfte 800 fl.; II. Klaſſe: in den Städten 
(11 namentlich angeführte) 700 fl.; II. Kaffe: in den Städten (19 namentlich 
angeführte) 600 fl.; IV. Klaffe: in den übrigen Städten und Marftfleden die 
‚ Hälfte der Stellen in jedem Schulbezirk 500 fl. und die andere Hälfte 450 fl.; 
V. Klafje in Landgemeinden 15°], der Stellen in jedem Bezirke 400 fl., 20°/, der 
Stellen 350 fl. und 65°/, der Stellen 300 fl. b) an felbjtändigen Bürgerjchulen 
und in den Klafjen der mit allgemeinen Volksſchulen vereinigten Bürgerfchulen: 
I. Klajje: in den sub a) I oben angeführten Städten 900 fl.; II. Klaſſe: in den 
sub a) II oben angeführten Städten 800 fl.; IIL Klafje: in den sub a) III oben 
angeführten Städten 700 fl.; IV. Klaffe: in fämtlihen anderen Bürgerſchulen 600 fl. 
. B. Der Gehalt eines definitiven Unterlehrers beträgt in den drei erjten Ge— 
haltsklaſſen der allgemeinen Volksſchulen, fowie in fämtlichen Gehaltsflaffen der 
Bürgerfhulen 60°, des jährlichen Gehaltes eines Lehrers an der Schule, bei 
weldyer der betreffende Unterlehrer den Dienſt verfieht. 

Der’ Gehalt eines Unterlehrers in den * nachfolgenden Gehaltsklaſſen der 
allgemeinen Vollksſchulen beträgt 300 fl. jährlich. 

Als Grundlage zur Berechnung des Gehaltes eines Unterlehrer8 an den 
allgemeinen Volksſchulen der erjten ÖeSaltstlafie wird der Gehalt eines Lehrers - 
im Betrage von 800 fl. angenommen. 

C. Die Vergütung provifortic angejtellter Lehrer wird vom F. f. Landesſchul— 
rate beftimmt, diefelbe darf aber nicht weniger ala 250 fl. jährli betragen und 
darf auch nicht die Bezüge des ftabilen Lehrers, deffen Stelle der proviforifche 
Lehrer vertritt, überjteigen. 


Artikel 12. 


In Landgemeinden im Umtreife der Städte Lemberg und Krakau (mit 
Podgorze) bis zu drei Kilometern bezieht das Lehrperjonal eine beim Ausmaße 
des Ruhegehaltes nicht einzurechnende non: im Betrage von 100 fl. 

In den unmittelbar «an die Städte der II. Lehrergehaltsklafje angrenzenden 
Gemeinden, jowie in den ald Bade» und Kurorte anerfannten Ortſchaften, endlich 
in Landgemeinden, welche dad Centrum der Bergwerksinduſtrie bilden, bezieht das 
Lehrperfonal eine beim Ausmaße des Ruhegehaltes nicht einzurechnende Lokalzulage 
im Betrage von 50 fl. 

Die Beitimmung der Gemeinden, für welche mit Rüdficht auf die Bergwerks— 
induftrie eine Lokalzulage feitzujtellen wäre, wird dem Landesausſchuſſe einver- 
nehmlich mit dem Ef. Landesfdulcate obliegen. 

Alle anderen Lokalzulagen, foferne diefelben dem Landesfonds zur Laſt fallen 
oder fallen könnten, werden aufgehoben. 


Artitel 13. 


Außer dem Gehalte wird der Landesſchulrat über Vorſchlag des Bezirks— 
ſchulrates den Lehrperfonen für je fünf Jahre tadellofer und erſprießlicher Dienft- 
leiftung, vom Tage der definitiven Ernennung an einer öffentlichen Volksſchule 
gerechnet, Duinquennalzulagen aus dem Landesfhulfonds zuerfennen. 

Jede, ſowohl vor Geltung des Gefehes vom 1. Januar 1889 (8.9.81. Nr. 16) 
— als auch in Zukunft zuzuerkennende Quinquennalzulage beträgt vom 

e der Wirkſamkeit des obigen ya für alle definitiv angejtellten Lehr— 
perjonen an allgemeinen Bürger und Volksſchulen ohne Unterſchied 50 fl. jährlich. 

Die Zuerfennung der Uuinquennalzulage fann höchſtens fünfmal ar 

Den vor Geltung des Gefepes dom 1. Januar 1889 (L.G.Bl. Nr. 16) 
definitiv ernannten Unterlehrern ijt da8 Duinquennium von dem Beitpunfte an 
zu rechnen, in welchem dieſes Gefep in Wirkſamkeit getreten ift. 
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Nur jenen Unterlehrern, welche definitiv eine Yilialfchule leiteten und denen 
das-Necht auf eine Quinquennalzulage im Grunde des Gejeges vom 2. Februar 
1885 (L.G.«Bl. Nr. 27) bereit3 zuerfannt wurde, ijt das erſte Quinquennium 
von dem Zeitpunkte an zu berechnen, von welchem fie kraft diefes legteren Geſetzes 
diefes Necht erworben haben. 

Den Lehrperfonen, welche vor der Rechtswirkſamkeit des Geſetzes vom 2. Mai 
1873 (8.-©.:Bl. Nr. 251) definitiv ernannt wurden und bierauf definitive An— 
‚stellung mit einem gemäß des eben erwähnten oder gemäß des Gefeges vom 
1. Januar 1889 (2.6.81. Nr. 16).bemejjenen Gehalte erhielten, gebührt die erſte 
Quinquennalzulage erjt nad) Ablauf des 15. Jahres des ganzen bisherigen Dienftes 
oder nad) Ablauf des fünften Jahres des definitiven Dienftes im neuen Etat. 


Urtitel 14. 


Für die Leitung bezieht der Direktor einer‘ mit’ einer allgemeinen Bolts- 
ſchule vereinigten Bürgerjchule eine Gehaltäzulage von 200 fl., der Direktor einer 
jelbftändigen Bürgerjchule, ſowie der leitende Xehrer einer allgemeinen Volksſchule 
der J., II. oder III. Gehaltsklaſſe eine joldhe Zulage von 100 fl. und der leitende 
Lehrer mit einem Gehalte der IV. und V. Klaſſe 50 fl. jährlid), wenn an der be- 
treffenden Schule wenigſtens noch eine —— Lehrperſon angeſtellt iſt. 

Dieſe Zulage wird beim Ausmaße des Ruhegenuſſes nur den ſtabilen 
Direktoren bezw. den ſtabilen leitenden Lehrern als ein Teil des Gehaltes in 
Anrechnung gebradt. 

Dem Stellvertreter eines Direltor® oder eines leitenden Lehrers gebürt eine 
Remuneration in der Höhe der mit dem Poſten verbundenen Zulage für die 
Leitung, wenn die Vertretung länger als drei Monate dauert. 


Artikel 16. 

Jedem Direktor, jedem Schulleiter, jowie jeder Lehrperjon, welche an der 
Schule den Unterricht allein erteilt, gebührt eine freie entſprechende Naturalwohnung 
womöglid im Schulgebäude. 

i Abgang einer Naturalwohnung gebührt ihnen hierfür aus dem Orts— 
ihulfonds eine Vergütung, deren Höhe der Bezirksſchulrat von Fall zu Fall nad 
Anhörung der zur Beiftellung der Lehrerwohnung verpflichteten Parteien fejtitellt. 

Sämtliche anderen Lehrperfonen in Städten und Marftfleden beziehen einen 
Wohnungsbeitrag im Berrage von 10°, ihres Gehaltes. 

In Landgemeinden iſt der leitenden oder jelbjtändigen Lehrperfon wenigſtens 
ein Joch Adergrund zum eigenen Gebrauche beizugeben. 

Infoweit die Gemeinde oder das Gutsgebiet dieſes Grundſtück nicht freiwillig 
iebt, bejtreitet der Ortsjchulrat die Koften für die Pachtung eines ſolchen Grund- 
Stües für die Lehrperjonen. 

Sollte in einzelnen Fällen die Beilhaffung oder Pachtung eines NWder- 
rundes für die Lehrperjon unmöglicd fein, was durch den Bezirkäjchulrat feitzu- 
tellen ijt, jo hat die Lehrperjon fein Recht, aus diefem Titel eine Entſchädigung 
oder Vergütung zu verlangen. 

Die Landesregierung von Bosnien hat abermald eine Frage von 
großer Tragweite zur Löfung gebracht, jene betreff3 der Stellung der 
Boltsjhullehrer und deren Altersverjorgung. Das Lehrperjonal 
zerfällt in drei Kategorien, und zwar in Schulleiter, ordentlihe Lehrer 
und Aushilfslehrer; Leiterpoften find im ganzen 16 jyitemijiert, an den 
übrigen Schulen mit mehreren Lehrkräften werden verdienftlihe Lehrer 
mit der Leitung betraut, womit eine entjprechende Remuneration ver: 
bunden erjcheint. Außer dem firen Gehalte bezieht das definitiv angejtellte 
Lehrperfonal noch eine den Ortöverhältniffen entiprechende Lokalzulage und 
hat ein Recht auf Duartiergeld, dejjen Höhe jih nad) den Ortsverhält— 
niffen richtet. Der Anfangsgehalt eines Schulleiter iſt mit 600 fl. 
eined ordentlichen Lehrerd mit 500 fl., das eined Aushilfslehrers mit 
360 Fl. firiert — durchwegs Ziffern, die günftiger find als Die ent: 
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jprechenden Bezüge in jo mandem Lande der Monardie. Hierzu kommt 
noch der Umijtand, daß Schulleiter und Lehrer nad) 10 bezw. 20 umd 
30 Dienjtjahren Dezennalzulagen von je 100 fl. erhalten. Die Dienjtzeit 
ift prinzipiell auf 40 Jahre fejtgeitellt. 

Die Verjorgung der Lehrerjoldaten, welde vor Zurücklegung 
des 10. Dienjtjahres infolge ihrer Militär und Landſturmpflicht dienjt- 
unfähig geworden find, jowie die Lebensverjicherung ihrer Hinterbliebenen 
wurde infolge einer. Petition ded Kärntner Lehrerbundes vom Landtage 
beichloffen. In dem bezüglichen Gefege wird invalid gewordenen Lehrern 
ein Dritteil des anrechenbaren Sahresgehaltes zuerkannt, ebenjoviel erhält 
die Witwe, dazu kommen nod die Erziehungsbeiträge für vorhandene 
Kinder, Nach den bisherigen Beftimmungen fam einem folchen Lehrer 
eine Abfertigung gleich dem anderthalbjährigen Sahreögehalte zu, feiner 
Witwe nur ein Vierteil des Jahresgehaltes. — Leider wurde dem Geſetze 
wegen eined Formfehlerd die allerhöchſte Sanktion verjagt.*) 

Auch der niederöfterreihifche Landtag Hat ein ſolches Geſetz 
beſchloſſen (Gejeß vom 9. Juli 1892). 

Eine Entſcheidung von großer Tragweite bat der Verwaltungs— 
gericht3hof aus Anlaß eines bejonderen Falles getroffen, dahingehend, daß 
die Lehrer nur verhalten werden können, dreißig Stunden 
wöchentlih obligate Gegenftände zu lehren, nidt aber'aud 
unobligate. Der Bertreter des Unterrichtöminifteriumd® Minijterial- 
Vizeſekretär Kania hob hierbei hervor, die Lehrer feien nicht verpflichtet, 
die Befähigung für einen nidhtobligaten Gegenftand (e8 Handelte ſich um 
die Erteilung des nicdhtobligaten Unterrichted in der tſchechiſchen Sprache 
an der Volksſchule in Leipnit— Mähren) zu erlangen, es fei daher nur 
recht und billig, fie für diefe Mehrleiftung zu vemunerieren. 

Je nad) der Organifation der einzelnen Qanded-Lehrervereine und 
der Thafkraft ihrer Führer zeigt die auf die Selbfthilfe abzielende 
Wirkſamkeit — auch relativ genommen — große Unterfhiede. Obenan 
iteht in diefer Beziehung der. deutfche Qandes-Lehrerverein in Böhmen. 
Dad Drgan desfelben, die Fr. Schulztg., zählte im Berichtsjahre 2212 
Abnehmer. „Oſterreichs deutſche Jugend“ Hatte 10031 Abonnenten. 
Lehrerfalender und Vaterländifches Liederbuch gingen ebenjall® beftens ab. 
Dabei erjtarkte der Verein finanziell von Jahr zu Jahr, und indem er 
mit feinen reichen Mitteln feinen Mitgliedern jehr erhebliche Vorteile 
darbietet, zieht er alle Elemente ded Standes für dad Vereinsleben heran. 
Die Entlohnung der an der Leitung der litterarifchen Unternehmungen de3 
Bereind beteiligten Kollegen ift nun dergeitalt geregelt werden, daß für die 
Redaktion des Vereinsblatted gezahlt wird rund 1200 fl., für die Redaktion 
der Sugendzeitfchrift 700 fl., des Lehrerkalenders 400 fl. ꝛc. Dieje Be- 
züge jteigen mit der Wuflage der betreffenden Unternehmung. Alle 
adminiftrativen Arbeiten werden" ebenfalld nad) Maßgabe der Mittel ver: 
gütet, Bemerkenswert ift, daß der Verein eine VBerbilligung des Vereins— 
organd abweijt, indem er den Überſchuß der Geldmittel zur inneren Ver— 
bejjerung des Blattes verwendet willen will. Die deutichen Lehrer 


*) Dieje ift inzwifchen doch erlangt worden. Der 8. 
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Böhmens ſprechen die Überzeugung aus, daß fie, ehe 10 Jahre vergehen 
werben, ihren Hilfsfonds auf mehr denn 100000 fl. erhöht haben werden. 
Diefe Erwartung iſt volllommen beredtigt. 

Auch der Hilfsfonds des oberöfterreihijchen Lehrervereins hat jet 
die Höhe von 7000 fl. bereit? um ein Namhaftes überjchritten, was für 
das kleine Land jehr viel jagen will, da diefe Summe fait ausſchließlich 
von Lehrern aufgebracht wurde. 

Die Kaiſer-Franz-Joſef-Stiftung des fteiermärfifchen Lehrerbundes 
befigt ein Kapital von 3500 fl. Notenrente. — Auf diefem Gebiete ift 
noch allenthalben viel Verdienſt übrig. 

Der im September 1892 erjtattete Jahresbericht de Lehrer— 
furhaus-Bereins in Karl3bad weilt ein Kapital von 9657 fl. 21 fr. 
aus. Von jept ab gewährt der Verein feinen ftändigen Mitgliedern beim 
Kurgebrauhe in Karldbad unentgeltliche ärztliche Behandlung und Be— 
freiung von Kur- und Mufiktare. Ferner erhalten diejelben über per- 
ſönliches Anſuchen beim Bürgermeijter in Karlsbad gegen Vorweiſung 
der jtändigen Mitgliedsfarte jaft ausnahmslos Freibäder oder Bäder zu 
halben Preiſen. Alle jtändigen Mitglieder, welche Fünftighin diefe Be— 
günftigungen erlangen wollen, haben dies nad) $ 7 der Statuten 14 Tage 
vorher fchriftlih und bei ihrer Ankunft in Karlsbad ohne Verzug beim 
Vorſtande (2. Volksſchule, 2. Stod) perfönlich zu melden. Bei Außer- 
achtlaſſung des hier Mitgeteilten kann der VBorftand den Mitgliedern die 
oben angeführten Begünſtigungen nicht gewähren. 


"4. Die Lehrerinnen. 


(Die Benorzugurig der Lehrerinnen. — Die Rüdwirtung auf die materielle Lage 
der Lehrer. — Eine Lehrerin über mweiblihe Schulleitung. — Die formelle Be- 
fähigung der Arbeit3lehrerinnen.) 

Mit der Beitellung von Lehrerinnen zu Schulleiterinnen an Stellen, 
die bißher von Männern verwaltet wurden, wurde infolge des im vorigen 
Bande des Päd. Yahresb. (S. 237) mitgeteilten Minifterial-Erlafjes zu— 
nächſt in Wien ernit gemadt. Das ift nicht mehr Gleichitellung, fondern 
Bevorzugung der Lehrerinnen gegenüber den Lehrern, und es ift 
daher wohl begreiflich, daß fich der letzteren eine nicht3 weniger als ge= 
hobene Stimmung bemädtigt hat. Dazu kommt, daß der größte Zeil 
der maßgebenden Tagesblätter gegen die ungewöhnliche Art, ein Stüd 
focialer Frage zu löfen, nichts zu bemerken findet, .und daß auch im 
Reichsrate über diefe fo tief ind Schulleben eingreifende Frage tiefites 
Schweigen herriht. Doch nein — Fürft Liehtenftein war es, der 
das Anrecht der Lehrer auf die Schulleitung vertrat. Aber Damit ge» 
rate ich ind Jahr 1893, und ich will dem Bericht darüber nicht vorgreifen. 

Schon regte ſich übrigens im Wiener Stadtrat und Gemeinderat der 
Widerjtand gegen die Bejtellung weiblicher Leiter, und wie es den An— 
ichein gewinnt, werden die ftädtiichen Behörden den Weg zum Verwaltungs— 
gerichtshof einjchlagen. 

Ein Konflikt bereitete fi) dadurd vor, daß der Wiener Stadtrat für 
die Leitung einer Mädchenfchule im 4. Bezirke einen Bürgerjchullehrer mit 
langer Dienftzeit präjentierte, daß aber der Landesſchulrat die Präjentation 
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nicht zur Kenntnis nahm, da nach dem Erlafje des Unterrichtöminifteriums 
vom 27. Juni 1891 an felbjtändigen Mädchenſchulen weibliche Lehrkräfte 
anzujtellen feien. Der Stadtratd-Referent Dr. Grübl beantragte, gegen 
den Erlaß des Landesichulrat3 den Rekurs an das Unterrichtsminiſterium 
zu ergreifen, da ein Miniſterial-Erlaß ein Reichsgeſetz authentiſch zu 
interpretieren nicht vermag, das Geſetz ſelbſt eine ſolche Beſtimmung nicht 
kennt und es überdies mißlich erſcheint, verdienſtvolle, belobte und die 
Mitbewerber und Bewerberinnen an Dienſtjahren weit überragende männ— 
liche Lehrkräfte zurückzuſetzen, weil dieſer Vorgang unter den letzteren eine 
große Unzufriedenheit erzeugen müßte. — Der Referenten-Antrag wurde 
genehmigt; der betreffende Rekurs aber hatte keinen Erfolg. Der Miniſter 
entſchied, daß dieſe Stelle mit einer Lehrerin beſetzt werden müſſe. 
Natürlich wird das, was in Wien recht iſt, auch in den Provinzen 
nachgeahmt, und ſo vollzieht ſich auch da ein Umſchwung zu gunſten der 
Lehrerinnen, wenn derſelbe hier auch nicht ſo in die Augen ſpringend iſt, 
wie innerhalb einer Millionenſtadt mit ihren zahlreichen Mädchenſchulen. 
Hier ſind auch die Rückwirkungen auf die materielle Lage der 
Lehrer am empfindlichſten. „Die Volksſchule“ ſchreibt über dieſen Punkt: 
„Die pälfte der ſtädtiſchen Volls- und Bürgerichulen find Mädchenſchulen. 
Wenn nun in Zukunft thatfächlich zur Leitung derjelben in erjter Linie weibliche 
Lehrkräfte berufen würden, wie ed der Minifterial-Erlaß vom Yuni 1891 in Aus— 
ker ftellte, dann ift die Hoffnung der Lehrer auf die Erlangung einer Schulleiter- 
tele um bie Hälfte berabgefegt, die Ausſicht, endlich einen Schulleiterpoften er= 
langen zu können, um die Hälfte geringer geworden. Es ijt begreiflih, daß bie 
Stimmung der Wiener Lehrerſchaft eine erbitterte ift, umfomehr, als ja in Wien 
ohnehin nur mehr auf jeden 15, Lehrer eine Schulleiterftelle entfällt. Was aber 
die Durhführung diefer Maßregel in focialer Beziehung bedeutet, wenn man in 
Hinkunft durh die Frauen, welche nicht als Gründerinnen von Familien anges 
fehen werben können, den Mann, welcher in der Regel, wenn er, eine foldhe 
Stellung erlangt, bereit3 eine Yamilie hat oder einen Familienſtand gründet, 
von diefen Stellen verdrängen läßt, da$ zu beurteilen, überlafjen wir anderen.“ 


Übrigens fehlt es auch in Wien niht an Lehrerinnen, welden 
die weiblihe Schulleitung nicht gerade begehrensmwert erjdeint. 
So veröffentlichte die Deutfche Zeitung nachſtehendes „Eingefandt* einer 
Wiener Lehrerin: 

„Herr Redakteur! Mit Bezug auf den in Ihrem geſchätzten Blatte vom 
31. Auguft, Nr. 7425, unter der Überfchrift: „Stadtrat und Landesfhulrat” ent- 
Haltenen Artikel erlaube ic mir als Lehrerin der Anficht Ausdrud zu geben, daß 
die Durchführung des dort citierten Minifterial-Erlaffes in all’ feinen Konſequenzen 
aud von dem größeren Zeile der weiblichen, nicht auf der Höhe der Frauen 
Emanzipation -ftehenden Lehrerſchaft weder verlangt, noch viel weniger gewünſcht 
wird. Ohne auf fachliche Erörterungen einzugehen, läßt fi wohl vermuten, daß 
nur wenige Kolleginnen den Drang in fi fühlen dürften, Oberlehrerin oder 
Direftorin zu werden; mit Gemwißheit aber fann man behaupten, daß die Wenigſten 
fih darnach fehnen, meibliche Vorgeſetzte zu erhalten. Eine Wiener ftäbtifche 
Lehrerin.“ 

Der k. k. Landesſchulrat für Böhmen hat unter dem 28. Juni 1892 
an alle £. k. Bezirlsſchulräte einen Erlaß folgenden Inhalts gerichtet: „In 
der letzten Landtagsſeſſion wurde eine große Anzahl von Petitionen 
der Induſtriallehrerinnen eingebracht, welche hauptſächlich die definitive 
Beitellung und ferner die Verforgung diefer Lehrerinnen im Alter be- 
zweden. Die Schullommiffion, welde diefe Bitte ald begründet aner- 
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fennt, beantragt die Erhebung der materiellen VBerhältnifie der Induſtrial— 
lehrerinnen, insbeſondere die Sicheritellung der Anzahl dieſer Lehrerinnen, 
welche ſich ausjchlieglid; mit dem Imduftrialunterrichte bejchäftigen. Der 
Beriht der Schulfommiffion wurde von dem Landtage de3 Königreiches 
Böhmen nicht erledigt, doch beſchloß der Landesausſchuß des Königreiches 
Böhmen laut feiner Zufchrift vom 8. Juni 1892, daß die nötigen Er- 
hebungen zu "pflegen find. Aus diefem Grunde wird der f. f. Bezirks— 
jchulrat über Anfuchen des Landesausſchuſſes des Königreiches Böhmen 
beauftragt, ſich hinfichtlich der angejtrebten Reform zu äußern und zugleich 
binnen vier Wochen anher zu berichten, wie groß die Zahl derjenigen 
Anduftriallehrerinnen ift, welche fi in dem dortigen Bezirke ausſchließlich 
mit dem Anduftrialunterrichte befchäftigen.“ 

Der Widerſpruch, der zwiſchen der ganz und gar unzulänglichen 
Bezahlung der Handarbeitslehrerinnen und der Forderung der Behörden 
befteht, daß diefe Armen aucd formell befähigt fein müffen, führt not: 
wendig zum Nüdgang des Arbeitäunterrichtes der Mädchen an 
Landſchulen. 

Bei der diesjährigen Konferenz der ſteiermärkiſchen Bezirksſchul— 
infpeftoren machte der Inſpektor Gugl folgende Mitteilung: Im Sabre 
1881 fand ich nur an drei Schulen meines Inſpektionsbezirls den Arbeits- 
unterricht eingeführt. Es ging mir nahe, daß die Mädchen der vielen 
übrigen Schulen dieſes Unierricht3 entbehren mußten, und ich unternahm 
Schritte, damit diefem Mangel abgeholfen werde. Es wurde ein Kur 
ins Leben gerufen, in dem Arbeitslehrerinnen herangebildet und praktiſch 
für Diefen Unterricht befähigt wurden. So gelang ed, Lehrfräfte zu 
fchaffen, und dadurch wurde der gejchilderte Mangel bejeitig. Nun hat 
aber der Landesfchulrat mit dem Erlafje vom 3. Mai 1888 verboten, 
bloß praftiich befähigte Arbeitslehrerinnen fünftighin wieder zu präfentieren. 
Die Folge diefes Erlafjes iſt, daß jegt für niedrig organifterte Schulen 
feine Arbeitöfehrerinnen mehr zu gewinnen find. — Dazu bemerten die 
Fr. pädag. Blätter: | 

Dahin kommt es, wenn man berlangt, daß für ganz ungenügend dotierte 
Stellen aud noch Prüfungen, die mit vielen Koften verbunden jind, abgelegt 
werden müfjen. Eine praftifch befähigte Lehrerin, die aber nicht geprüft ift, kann 
man nicht brauchen, lieber jollen die Mädchen gar feinen Handarbeitsunterricht 
erhalten. Auch ein Standpuntt. 


V. Berjonalien. 


1. Gedächtnisfeſte und Stiftungen. 


Die vielerort3 geplante Feier der 300. Wiederkehr des Geburtätage 
des großen Comenius wurde durd einen Erlaß des Unterrihtäminifte 
riums einigermaßen eingejchräntt — aud dort, wohin die VBerfügun 
nicht Direft gerichtet war. Anfangs März, alfo verhältnismäßig pi, 
meldeten nämlich czechifche Blätter, daß fämtlichen Bezirkshauptmans: 
Ihaften der „Länder der böhmiſchen Krone” (das ſoll heißen: Böhmers, 
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Mähren: und Schleſiens) folgender Erlaß des Unterrihtäminifterd zuge— 
gangen jei: „An alle Ortöfchulräte, Direktoren der Bürgerjchulen und 
Leitungen der öffentlihen und Privat-Volksſchulen. Seine Ercellenz; der 
Herr Minifter für Kultus und Unterricht hat mit Erlaß vom 26. Februar 
1.$. angeordnet, daß der 28. März als dreihundertjähriger (?) Gedenktag 
der Geburt Johann Amos Komensky's an den Schulen überhaupt fein 
Ferialtag fein fol. Zugleich wird unterjagt, daß an den dem Bezirkd- 
ſchulrate unterjtehenden Schulen zur Feier Komensky's bejondere Schul— 
fefte veranftaltet werden und daß die Schuljugend korporativ an den 
Seiten, welde zu diefem Zwecke von Vereinen und Körperjchaften ver— 
anftaltet werden, teilnehme. Was aber die Überlaſſung von Scullofali- 
täten zur. Beranjtaltung folder Weite betrifft, jo hat der Minifter den 
Statthalter ermächtigt, in einzelnen Fällen, foweit dies den nterefjen 
der Schule nicht zumider jein und injoweit die betreffende Feier feinerlei 
politiihen Charakter haben wird, die Bewilligung hierzu zu erteilen“. 
Die Narodny Liſty (dad Hauptorgan der Jungezechen) begleiteten den Erlaß 
mit einer Reihe von Bemerkungen, in welchen fie denjelben als einen 
Erfolg der Elerifalen Agitation gegen die Comeniusfeier bezeichneten. 


Gleichwohl fehlte e& weder im Norden, noch im Süden des Reiches 
an Gomeniud-Feiten. Auch in Wien fand ein ſolches jtatt, dad dadurch, 
dag die Einladungen zu demjelben auch von Lehrern der Mitteljchule 
audgingen, eine befondere Bedeutung erlangte. Die Feſtrede hielt der 
Direktor des Pädagogiumd, Dr. Em. Hannak. Auffallenderweiſe war 
von höheren Schulbeamten niemand erſchienen. — 


Die VBollverfammlung des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes in 
Linz genehmigte den Vorjchlag des Ausſchuſſes, zu Ehren des Schöpfers 
der. öfterreihifhen Neujchule eine Hasner- Stiftung zu begründen, 
deren Zinſen pädagogifchen Scriftitellern Oſterreichs als Chrengaben zu: 
gewendet werden follen. — Die weiteren Punkte des Beichluffes Jauten: 


Die Mittel zu diefer Stiftung werden aufgebradht a) durd Spenden, b) Le— 
ate oder Widmungen, e) durch Zuſchüſſe aus der Kaffe des Deutjch-öfterreichifchen 
!ehrerbundes und den ſich aus allen diefen Zuflüffen ergebenden Zinjen. — 4. Der 
jeweilige Bundesausfhuß verwaltet diefe Stiftung, hinterlegt durch jeinen Zahl- 
meijter die eingegangenen Beträge in eine öffentliche Kaffe und ijt bei der jedes- 
maligen Delegiertenverfammlung des Deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes ver: 
pflichtet, — Rechnung über die Geldgebarung zu legen. — 5. Dieſe Stiftung 
tritt in Kraft, wenn das Kapital 100 fl. in Gold Zinſen trägt. — 6. Jedes Jahr 
am 14. Mai, als dem Tage, an welchem die Sanktion des Reichs-Volksſchul— 
gejeges erfolgte, werden die Binfen der Haäner-Stiftung — je 100 fl. in Gold 
— als Ehrengabe an pädagogiſche Schriftiteller verliehen. — 7. Die Verleihung 
diefer Ehrengabe geſchieht durch den Bundesausſchuß. — 8. Mit Ehrengaben be— 
dacht können nur die Berfajjer folher in Drud vorliegender Schriften werden, 
welch legtere im Sinne des Reichs-Vollksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 gehalten 
or — 9. Jeder dem Bunde angehörende Landeslehrerverein und jeder andere 
undesverein, der jih einem Landeslehrerverein nit anjchließen fann, ijt be= 
rechtigt, Vorfchläge, belegt mit den entſprechenden Drudjcriften, über die Ver: 
leifung von Ehrengaben an den Bundesausſchuß zu eritatten. Gleichzeitig find 
diefe Vereine gehalten, jämtliche feitens ihrer Zweigvereine an jie gelangende Vor— 
ſchläge, bezw. Drudjchriften, an den Bundesausſchuß zu leiten. — 10. Der Bundes» 
ausfhu wird beauftragt, auf Grund diefer Bunktationen ein Statut zu entwerfen 
und der nächſten Delegiertenverjammlung zur Annahme vorzulegen. 
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2. Auszeichnungen und Ehrungen. 


Der Kaiſer hat dem Minifter für Kultus und Unterridt, Dr. Paul 
Freiherrn Gautjh v. Frankenthurn, das Großfreuz des Leopold» 
Drdend mit Nahjiht der Tare verliehen. „Diefer neuerliche Beweis 
faiferliher Anerkennung,“ jchreibt das (offiziöje) „Fremdenblatt“, „folgt 
nahezu unmittelbar dem glücklichen Abſchluſſe der Tiroler Volksſchulgeſetz— 
frage, durd den dem geltenden Reichs-Volksſchulgeſetze Eingang in das 
Land verichafft wurde, das ihm bisher die Anerkennung und Durchführung 
verfagt hatte. Diejer willlommenen Thatfache gedachte auch Graf Kuen— 
burg in feinen legten Erklärungen. Man darf unter folchen Umftänden 
in der neuerlichen hohen Auszeichnung des Unterrichtöminifterd -aud) den 
Ausdrud der Befriedigung der Krone mit der Löfung einer Aufgabe er: 
bliden, welche Jahrzehnte hindurch die öſterreichiſche Regierung beichäftigte“. 

Zu Neujahr 1892 trat der bisherige Referent für dad Volksſchul— 
wejen im Minijterium, der Minifterialrat Dr. Georg von Ullrich, in 
den Ruheſtand. Der Kaiſer verlieh ihm aus dieſem Anlafje das Ritter: 
freu; des Leopold-Ordens. 

An Stelle Dr. v. Ullrichs wurde am 3. Januar der bisherige Lande⸗— 
ſchulinſpektor von Sclefien, Gujtav Ritter von Zeynef, ermannt. 
Minifterialrat von Zeynek hat von der Pile auf gedient. Er ift in 
weiten reifen befannt geworden durch fein Lehrbuch der Stiliftif und 
Bitteraturgeihichte (Graz, Leufchner u. Lubensky) und war als Lehrer 
und Lehrerbildner in verjchiedenen Ländern thätig. In den fechziger 
Jahren fam er an die Lehrerbildungsanftalt in Graz, wo er fic den Ruf 
eined ausgezeichneten, anregenden Lehrers verjchaffte. 1869 zum Direktor 
der Lehrerbildungsanftalt in Olmütz emannt, war er gleichzeitig, wie 
frirher in Graz, als Bezirksſchulinſpektor thätig. 1871 wurde er Direktor 
der Rehrerbildungsanftalt in Brünn, 1872 Landesſchulinſpektor in Schleften. 
Anläßlich jeiner Berufung ind Minijterium überreichten der Lehrförper der 
f. k. Lehrer und Lehrerinnenbildungsanftalt in Troppau, ſowie der Aus 
ihuß des 1. ſchleſiſchen Schutpfennigvereind Glückwunſch-Adreſſen. Die 
erftere lautet: „Den Mann von origineller Kraft des Wollend und 
Schaffens, den Meifter des Lernens und Lehrens; den Landesfchulinspektor, 
der, vom Geifte der modernen Schulgefeßgebung durchdrungen, zwanzig 
Jahre jeined Lebens der Entwidelung und Ausgeſtaltung der Volksſchulen 
und Lehrerjeminare im Herzogtume Schleſien widmete; den Minifterialrat 
im E. k. Minifterium für Kultus und Unterricht Guſtav Ritter v. Zeynel, 
in weldhem Sclefien den Organifator feiner gewerbliden Lehranitalten 
hochachtet, die dankbare Jugend den Schöpfer der Schulpfennigvereine 
liebt, die Lehrerichaft den Borgejegten von wohlmwollender Strenge ver 
ehrt, die k. k. Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen in Troppau 
den audgezeichneten Führer, in Zufunft nod ihren freundlichen Gönner 
erfennen: beglüdwünfchen in aufrichtiger Dankbarkeit und Ergebenbeit die 
Lehrkörper der f. k Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalt in Troppau. 
Am 7. Jänner 1892“ (folgen die Unterjchriften). 

Dem als Zeichen-Methodifer bekannten Profeffor an der Staatsober- 
realfhule im 3. Bezirke Wiend, Schulrat Joſef Grandauer, wurde 
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aus Anlaß feiner Penfionierung das Ritterkreuz des Franz-⸗JoſefOrdens 
verliehen. 

Am 28. Januar 1892 feierte der hochbetagte Pädagog Theodor 
Vernaleken unter Tebhafter Beteiligung pädagogischer und anderer 
Kreife bei voller Gejundheit feinen achtzigſten Geburtstag. Vernaleken 
ward in Weitfalen in der Stadt Volksmarſen am 28. Sanuar 1812 
geboren. Er ſtammt aus dem alten Gejchlechte einer ſächſiſchen Familie 
ab. Er jtudierte erit am Gymnaſium in Warburg, bernah an dem zu 
Paderborn. Bon 1830 bis 1834 frequentierte er das Lyceum in Fulda, 
wo er Theologie, jodann Philologie betrieb. Von hier ging er in die 
Schweiz, verfehrte mit mehreren Schülern Peſtalozzi's, fo z. B. Krüft, 
Fellenberg, Thomas u. a. und beſchäftigte jich mit dem Studium ber 
Pädagogik. Won 1837 biß 1846 war er ald Lehrer an einer Sefundar- 
ſchule bei Winterthur thätig und hielt öffentliche Vorlefungen über Litteratur- 
geihichte und Mythologie. Auf Grundlage jeiner erjprießlichen litterari= 
ichen Thätigkeit wurde Vernalefen im Jahre 1850 vom k.k. öfterreichifchen 
Unterrihtsminifter Grafen Leo von Thun nad Wien berufen und zum 
Brofefjor am Wiener Polytehnitum ernannt. Ein Jahr darauf ward er 
Brofeflor der deutichen Sprache und Litteratur an der Oberrealichule auf 
dem Scottenfelde und zugleih Mitglied der Prüfungstommiffion für 
Nealichulen. Dem ihm zu teil gewordenen Auftrage, neue Lejebücher für 
die Volksſchulen zu verfaſſen, hat er volllommen entiprochen; aber auch 
andere Werke jind von ihm verfaßt, von welchen die wichtigiten folgende 
jind: Litteraturbuch, deutſche Syntar, deutiche Grammatik, Anfänge der 
Unterrichtslehre, Alpenjagen, Kinder» und Hausmärchen. Auch gründete er 
mit dem Schulrat Becker den „Ofterr. Schulboten“. Seine pädagogiſchen 
Zeiftungen wurden auch anerkannt, indem ihm die hohe Auszeichnung zuteil 
wurde, die Erzherzogin Henriette, numehrige Königin der Belgier und 
Mutter der öfterreichifchen Kronprinzeſſin Stefanie, dritthalb Jahre hindurch 
in Sprache, Litteratur und Geſchichte unterrichten zu künnen. Im Jahre 
1869 verjah er dad Amt eines Bezirksſchulinſpektors und ward Mitglied 
der Prüfungskommiſſion für allgemeine Volld- und Bürgerfchulen. Der 
Unterrichtäminifter. Ritter von Hadner ernannte Vernaleken im Jahre 
1870 zum Direktor der k. f. Lehrerbildungsanitalt bei St. Anna in Wien. 
Bei feiner Penfionierung 1877 ward er vom Raifer, in Anerkennung 
jeiner Verdienfte um das Unterrichtöwejen, mit dem Ritterkreuz des 
Franz⸗Joſef-Ordens ausgezeichnet. Wernalelend pädagogiihe Wirkjamkeit 
hat einen großen Einfluß auf die öfterreichifche Lehrerichaft geübt. Als 
bejondere Eigenjchaften zieren den adhtzigjährigen Greis: Milde, Nachſicht 
und unermüdliche Urbeitjamfeit. Sein Sprichwort lautet: „Ihätigkeit erhält 
friſch“. Seine Schüler haben ihn bei der Abjchiedäfeier, Die fie ihm bei 
jeiner Benfionierung veranftaltet hatten, „den Vater der Lehrer“ gepriefen. 
Gegenwärtig wohnt er in Graz und ijt noch immer jchriftitelleriich thätig. 

Der Verfafjer des Buches „Die jteile Lateinfchrift", Emanuel 
Bayr, Direktor der Wiener ftädtifhen Mädchenvolksſchule im 6. Bezirk, 
Kopernitusgafje Nr. 15, wurde zum Ehrenmitgliede der gelehrten Vereine 
„Unione Operaja Umberto I.“ und „Circolo Promotore Partenopeo G. B. 
Vico* in Neapel ernannt. 
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Der Lehrerverein in Korneuburg ernannte den k. k. Bezirksſchul— 
inſpektor Noziäfa und den Lehrer U. Chr. Jeſſen in Wien zu Ehren— 
mitgliedern. 

Der Lehrerverein ded 2. Wiener Stadtbezirks ernannte den Bezirks— 
ſchulinſpektor Prof. J. M. Hinterwaldner ob feined humanen und 
lehrerfreundlichen Wirken zum Chrenmitgliede. 

Die Lehrerichaft des Bezirkes Landitrafe in Wien hat dem Bezirks— 
ſchulinſpektor Herrn Raimund Hofbauer anläßlich feines Scheidend aus 
dem 3. Injpektionsbezirfe fein Porträt, eine Driginal-Radierung nad) dem 
Leben, als Zeichen der Zuneigung übergeben. 

Geitend der Lehrerichaft des 8. Wiener Bezirkes wurde dem f. f. Be- 
zirlsſchulinſpeltor Alois Fellner anläßlich ſeines Scheidens aus dieſem 
Bezirke ein Album, enthaltend die Bildniſſe ſämtlicher EIER bes 
Bezirkes, gewidmet. 

Bürgerjchuldireftor Franz Böhm, Leiter des „Deutfcen Lehrer⸗ 
freundes“ in Znaim, erhielt anläßlich feiner zehnjährigen Thätigfeit bei 
diefem Blatte vom Vereine der Lehrer und Schulfreunde in Znaim vor 
furzem ein Ehrendiplom, fowie ein koſtbares Ehrengeſchenk. Der Über- 
reihung folgte ein Feſtabend. 

Johanna Horner, die Leiterin der ſiebenklaſſigen Mädchenvolf3- 
ſchule in Billa (Kärnten), trat mit Schluß des Schuljahres 1891/92 
in den Rubeftand. Sie war feit dem Jahre 1847 als Lehrerin in 
Billa thätig. Im Fahre 1882 wurde fie zur Direktorin ernannt umd 
erhielt im Jahre 1889 das goldene Verdienſtkreuz. Sie war Lehrerin 
und Erzieherin dreier Generationen, und viele ihrer Schülerinnen find jchon 
Großmütter. Die gefamte Villaher Bürger: und Einwohnerſchaft brachte 
ihr eine großartige Dvation. Don feiten der Stabdtvertretung wurde ihr 
eine künſtleriſch audgejtattete Adreſſe überreiht, und Die Bevölkerung 
brachte der verdienten Dame einen Yadelzug mit Serenade, worauf ein 
Banlett folgte. 

Die —— und die Lehrerinnen der franzöſiſchen 
Sprache in Wien haben dem magiſtratiſchen Schulreferenten, dem Rat 
Moritz Preyer, eine ſchön ausgeſtattete, mit zahlreihen Unterſchriften 
verſehene Dankadreſſe für ſeine wohlwollende Geſinnung und ſein that— 
kräftiges Eintreten für ihre‘ Intereſſen gelegentlich der Gehaltserhöhung 
überreicht. 

Der ſeit kurzem im Ruheſtande lebende Oberlehrer der fünfklaſſigen 
Volksſchule in Plan (Böhmen) Herr Joſef Schiepek, welcher auf 51 dem 
Wohle der Jugend gewidmete Lehrjahre mit berechtigtem Hochgefühle 
zurückblicken darf, iſt in der am 2. November l. J. abgehaltenen Sitzung 
der Gemeindevertretung einſtimmig zum Ehrenbürger der Stadt Plan 
ernannt worden. 

Dem Volksſchullehrer Karl Schwalb in Oberrofitai (B.-Leipa in 
Böhmen), dem bekannten Verfaſſer des „Buches der Pilze“ ꝛc., ift von 
der wiſſenſchaftlichen (I.) Sektion der deutichen Geſellſchaft für Willen: 
Ihaft, Kunft und Litteratur in Prag, deren Mitglied er iſt, Die ehren: 
volle Aufforderung zugefommen, behufs mycologiſcher Durchforſchung des 
Böhmerwaldes und Südböhmens in den Ferien 1991/92 die Bereifung 
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diejer Gegend vorzunehmen. E3 wurde Herrn Schwalb zu diefem Zwecke 
eine Reijepaujchale von 250 fl. bewilligt. 


3. Todedfälle. 


Um 16. Februar jtarb in Neichenberg (Böhmen) Franz Joſef 
Herrmann. Er war geboren am 5. April 1811 in Kunnersdorf bei 
Friedland und war daſelbſt von 1827 bis 1881 als Lehrer an Volks— 
und Bürgerfchulen thätig. Won 1869 bis zu feiner Penfionierung wirkte 
er als Bezirköjchulinipeftor, 1848 verfaßte er eine Denkſchrift über die 
Lage der öſterreichiſchen Volksſchule, weiche in Drud gegeben wurde. Die 
eintretende Reaktion vereitelte die durch zwei Jahre (1849— 1850) von ihm 
geförderte Herausgabe einer trefflichen Monatsſchrift, des „Boten für Schule 
und Haus“, doch erweiterte ſich dem trefflihen Schulmanne bald das 
Feld jeiner Thätigfeit, al$ er 1861 von den Landgemeinden ded Bezirkes 
Friedland in den Landtag und von diefem in den Neichdrat gejendet 
wurde, der erſte öfterreichijche Lehrer in dieſen gefeßgebenden Körperſchaften. 
Schon am 3. November 1863 jtellte er nad) einer vorzüglichen Rede 
den Antrag auf Reformierung des öſterreichiſchen Volksſchulweſens, und 
feinen raftlojen Bemühungen gebührt ein hervorragender Anteil an dem 
Buftandelommen des interfonfeffionellen, ſowie des Reichsvolksſchul-Geſetzes 
aus den Jahren 1868 und 1869. Die Lehrerfchaft jeine® Wirkungs— 
bereiches verehrte ihn als ein leuchtendes Beijpiel und brachte ihm mwieder- 
holt Beweiſe achtung3voller Verehrung. 

Am 22. Auguſt ſchied in Neichenberg Oberlehrer Wenzel Sluke 
(geboren am 5. August 1844) aus dem Leben. Die Leitung des deutjchen 
Zandeslehrervereind widmete ihm folgenden Nachruf: Der nun Verblichene 
gehörte dem Ausſchuſſe des deutjchen Landeslehrervereind feit. 11 Jahren 
ununterbroden an. Er hat fidy durch feine jtet3 bereitwillige und rege 
Teilnahme an den Vereinsbeſtrebungen, insbefondere aber als Mitheraus— 
geber und Verwalter des „Baterländiichen Liederbuchs“, jowie im lebten 
Jahre als Obmann der Kranfenunterftügungsfafje des deutjchen Landes— 
lehrervereing in Böhmen wefentliche Verdienfte erworben. Sein Andenten 
wird in Ehren bleiben für alle Zeiten. 

Der Hiftorifer Anton Gindely, Profefjor an der deutjchen Uni— 
verfität in Prag und Landedarhivar von Böhmen, ift am 24. DOftober 
im 64. Lebensjahre geitorben. Gindely war am 3. September 1829 in 
Prag geboren und hatte daſelbſt jeine Gymnaſial- und Univerfitätöftudien 
abjolviert. Nachdem er vom Jahre 1853 an eine zeitlang an der tſchechiſchen 
Oberrealſchule in Prag thätig gewejen war, unternahm er eine größere archi— 
valiſche Studienreife nad) Deutjchland und Frankreich, Belgien und Spas 
nien. Nach feiner Rüdfehr wurde er zum außerordentlichen Profefjor für 
öfterreichifche Gejchichte an der Prager Univerfität ernannt. Die hiſtori— 
ſchen Studien des Verblichenen bezogen ſich hauptjädhlich auf das 17. und 
18. Jahrhundert, und namentlich der dreißigjährige Krieg war ſowohl 
Gegenjtand zweier größerer Geſchichtswerke, ald auch zahlreiher Mono— 
graphien aus der Feder Gindelyd. In weiteren Kreifen wurde fein Name 
durch die Lehrbücher der Geſchichte bekannt, welche für den Unterriht an 
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öfterreichijchen Mittel» und Bürgerſchulen ausschließlich beinahe in Gebrauch 
ftanden. Eine jeiner eriten Wrbeiten war die in den Schriften der 
t. f. Ulademie der Wiljenihaften in Wien 1855 veröffentlihte Studie 
„Über de3 Comenius Leben und Wirfjamkeit in der Fremde“. Sie hat 
zu einer Zeit die Wufmerfjamfeit weiter reife wieder auf Comenius 
gelenkt, ald diefer Name nahezu vergejjen war. Erft ganz allmählich und 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt” mehr wuchs die Litteratur über diefen großen 
Pädagogen und damit die Erkenntnis feiner Bedeutung, biß fie bei der 
300jährigen Feier im letzten Frühjahre alljeitig zum Durchbruch Fam. 
Wie jeder gern zu feiner erften Liebe zurüdfehrt, jo war auch Gindelys 
Thätigfeit im legten halben Fahre feines Leben! dem Studium des Co— 
menius gewidmet. | 

Am 14. November 1892 ift 3. S. Holzinger, Profefior an der 
Linzer Handels-Afademie, nach langem Leiden verjchieden. Er war 
einer der Führer auf dem Gebiete der Vollsaufflärung in Oberöfterreid; 
mit Begeifterung trat er für die Ziele der modernen Schule und der 
freien Volksbildung ein, Fümmerte fi) wenig um den blinden Haß jener, 
welchen das Licht des Geijtes im Volke zumider if. Im April 1886 
trat Holzinger in den Ausſchuß des oberöfterreichifchen Volksbildungs— 
Vereind ein, und am 8. Juli 1886 erſchien die erfte Nummer des 
„Volksboten“ (Organ de3 oberöfterreichiichen. Volksbildungs-Vereins) unter 
feiner Redaktion. Diefer Beitichrift widmete Holzinger feine bejondere 
Sorgfalt, wie auch nicht minder den Volksbibliotheken, die auf jeine Anz 
regung hin in allen größeren Orten Ober-Oſterreichs erjtanden find. Das 
Öffentliche Vortragsweſen wurde neu belebt, und er ſelbſt hielt zahlreiche 
Vorträge in den verſchiedenſten Orten des Landes, Auch als Lehrer umd 
Bolksichriftiteller, wir erinnern nur an feine litterarijchen Beiträge in den 
Schulblättern, in den Mitteilungen des Alpen-Vereins, an die prächtige 
Schilderung der Weihnadhtsgebräudge im Salzlammergut, war er hoch— 
geachtet und beliebt... Er wurde am 13. Januar 1853 in Gmunden als 
der Sohn des dortigen Gemeindefetretärs geboren, ſtand aljo erft im 
39. Lebensjahre. Er ftudierte in Kremsmünſter dad Gymnafium, abjol- 
vierte in Wien die philojophiiche Fakultät und legte die Staatsprüfungen 
für Mathematik, Phyiit und Philojophie ab. Holzinger war eine uns 
ermüdliche Arbeitskraft, ihn bejeelte eine unermüdliche, aufopfernde 
Arbeitstuft. — Alle liberalen oberöfterr. Zofalblätter widmeten dem Ber: 
ftorbenen warme Nachrufe. 

Am 15. November jtarb in Feldkirch der Schulrat Gymnafialdirektor 
Sojef Eljenjohn infolge eines Schlaganfalles. Elfenjohn war im Jahre 
1828 in Bezau geboren. Er jtand treu und feit zur Neuſchule, die 
Feinde konnten ihn nicht überwältigen. Die Lehrer VBorarlbergs trauern 
um den ehrlichen, waderen Mann. 

Am 17. November ftarb in Prag Anton Schubert, Direktor der 
deutichen Mädchen-Volks- und Bürgerfchule in Smichow (geboren am 
27. Auguft zu Koppertſch bei Brüx). In dem Beftreben, das Intereſſe 
an dem deutjchen Schulweien unter der Bevölkerung Smichows zu er- 
weden, gründete er den Verein deutjcher Schulfreunde, deſſen mohlthätiges 
Wirken ja auch in den übrigen Vororten Prag: Nahahmung fand und 
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nicht wenig zum rafchen Aufblühen der werkthätig unterjtüßten Schulen 
beigetragen bat. Im deutichen pädagogiichen Vereine in Prag, deſſen 
Ehrenmitglied Direftor Schubert war, befleidete er in der aufopferndten 
Weiſe eine lange Reihe von Jahren die Stelle des Obmanns und gehörte 
noch bis zuletzt dem Ausſchuſſe dieſes Vereins: an. Als Mitglied des 
Ausschuffes des deutichen Landeslehrervereins und als gewandter Redner 
auf den Lehrertagen ift der Verblichene wohl feinem Lehrer Böhmens fremd 
geblieben. Uber auch faft alle deutjchen Vereine Smichows, welche Fort— 
bildung und Wohlthun zum Zwecke haben, vermifjen nun einen der eif- 
rigiten Förderer ihrer Betrebungen. — Das Leichenbegängnis gejtaltete 
ſich denn auch zu einer erhebenden Kundgebung der Trauer und der 
aufrichtigen Teilnahme an dem Schidjale des einfachen, ſchlichten Mannes, 


Am 30. November v. J. jchied in Graz der Ef. Landesſchulinſpektor 
i.R. Dr. Franz Ritter von Mocnif aus dem Leben. Dr. von Mocnit 
war geboren am 1. Dftober 1814 zu Kirchheim im Küſtenlande und 
wirkte nad) Abjolvierung der Gymnafial- und theologiichen Studien von 
1837 bis 1846 als Lehrer an der 4. Klaſſe der Normalhauptichule in 
Görz. Nachdem er frhon 1840 die philoſophiſche Doktorwürde erlangt 
hatte, wurde er 1846 Profeſſor der Mathematit an der technijchen 
Akademie in Lemberg und fam 1849 in gleicher Eigenſchaft an die 
damal3 beftandene Univerfität in Olmüß. Zwei Jahre fpäter erfolgte 
feine Ernennung zum f. k. Schulrat und Volksſchulinſpektor in Laibach. 
1860 wurde er nad Graz verfeßt, wo er bis 1871 als Inſpektor für 
die Volks- und Nealfchulen von Steiermark und Kärnten fungierte, 
Moenitd Verdienfte um die Schule gehören der Geihichte an. Indem 
ih auf die Biographie des Verewigten im 2. Heft des „Dfterreichifchen 
Schulboten“, Jahrgang 1890, verweife, jei noch hervorgehoben, daß ſich 
der Heimgegangene nicht bloß als Gelehrter und Scriftiteller, fondern 
auch durch die innere Würde feiner edlen PBerjönlichfeit ein dankbares 
Gedächtnis gefichert Hat. 


Am 13. Dezember v. J. verjchied plötzlich infolge eines Schlag— 
anfalles der k. k. Bezirksſchulinſpektor für den 4. und 5. Wiener In— 
ſpeltionsbezirk, Bürgerſchuldirektor Laurenz Mayer, als derſelbe die 
Amtsſtube des Rates Preyer betrat, um einer Sitzung der Inſpektoren 
beizuwohnen. Geboren am 9. Auguſt 1834 zu Groß-Riedenthal in 
Niederöjterreih, diente Laurenz Mayer ſeit 1852 im Lehramte und 
wurde einer der tüchtigiten, in der Schulprariß gereiften und bewährten 
Schulmänner der Neihshauptftadt. Mayer war der erite Vertreter der 
Lehrerichaft im f. k. niederöfterreihifchen Landesichulrate, den man dem 
Kreife der Volksſchule entnommen; er ſchied aus dem Amte ald Mitglied 
des Landesfchulrates vor zwei Jahren aus und behielt jeinen Poſten als 
RE Bezirksſchulinſpektor. Die Lehrerſchaft verlor in ihm einen treuen 
Mann, einen erprobten Amtsgenoſſen und Freund. Sein unerwarteter 
Hingang hat weit über die Gemarkungen der Hauptſtadt hinaus innige 
Teilnahme erweckt. 


Am 12. Dezember v. J. iſt in Wien der Übungsſchullehrer an der 
dortigen k. k. Lehrerbildungsanftalt, Joſef Piitl, gejtorben. Vor dem 
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Abgange nad) Wien war Piſtl lange Zeit in feinem Heimatlande Böhmen 
als bewährter Schulmann thätig. 

. Am 14. Dezember v. 3. ftarb in Wien einer der älteften Lehrer 
Dfterreich®, der penfionierte Direktor Anton Köhler, im Alter von 92 
Jahren. Köhler war der erfte Obmann des 1. Wiener Lehrervereind „Die 
Volksſchule“. 

Am 25. Dezember v. J. verſchied in Wien der Profeſſor Dr. Hubert 
Fuß, der ald Reichsrats- und Landtagd- Abgeordneter in meiteren Kreiſen 
befannt geworden ift. Er ftand aud den Bollsjchullehrern nahe, nahm 
an verfchiedenen Lehrertagen, jo in Graz, Neichenberg ꝛc. teil und war 
- im niederöfterreichifchen Landtage ein entichiedener Vertreter der Wiener 
Lehrerſchaft. Er Hat fein rhetorifches Talent ftet3 zum Beften des Volkes 
reblich verwertet. Beruflich war er als Lehrer der klaſſiſchen Philologie 
an einem Gymnafium in Wien thätig, Seine Heimat war Schleſien. 
Er ftand erft im 40. Lebensjahre. 


2. Angarn. 
« Bon 
Moriz Löny, 


Schuldireltor in Iglö (Bips, Ungarn). 


I. Allgemeines. 


In dem beichränkten Kreife meiner Berufd- und in dem noch be= 
ſchränkteren meiner litterarifchen Thätigfeit erachtete ich es ſtets als 
meine Pflicht, für die Intereffen der ungarischen Schule einzuftehen, ein 
treuer Mitarbeiter Derer zu fein, die für den Fortfchritt, die Befreiung 
der Schule von den fie beengenden Feſſeln kämpfen und ihr, indem fie 
fie für ihre Thun und Laſſen verantwortlich) machen wollen, die Freiheit 
ber Selbjtändigfeit zu fichern bemüht find. 

Auh an diefer Stelle war ich ſtets bemüht, das Gute rühmend 
hervorzuheben, dabei, wo es anging, die Notwendigkeit weiterer Ent— 
faltung zu betonen. freilich zögerte ich auch nicht, ſelbſt auf die Ge— 
fahr hin, gewiſſen reifen unangenehm zu werden, auf die Abftellung 
von Übelftänden zu pochen, und dem hie und da zu tage tretenden Chau— 
vinismus gegenüber auf die Einbürgerung des ald zwedmäßig erfannten 
Fremden zu dringen, 

Obwohl ih mit Umfturgbeftrebungen nie fympathifierte, müßte ich 
doh jene Tendenzen, welche dahin zielten, die ungariihe Schule von 
Bevormundung zu befreien, damit fie auf eigenen Füßen ftehe, billigen 
und nad ſchwachen Kräften mitwirfen, — ohne Rüdfiht darauf, ob 
meine Stimme nad) unten und oben genehm, — damit das ungarifche 
Schulmwejen, nad) den ald richtig erfannten Grundfägen moderner Pädas 
gogik, bei gehöriger Berüdfichtigung der Rechte und der Billigfeit, — ſich 
vervollfommne. 

Wenn ich von dem Lehrer gründliche * berufliche Bildung, Tüch— 
tigfeit im Unterrichte und der Erziehung fordere, jo erſcheint es nur 
eben jo recht und billig, wenn ich darauf beitehe, daß der Lehrer focial 
und materiell jo entlohnt werde, wie es der Wichtigkeit jeined Berufes 
angemefjen ift. 

Diefe Forderung muß um fo nahdrüdficher betont werden, als von 
ihrer Realifierung die Zufunft der Schule abhängt. — Nur durd) befjere 
. Dotierung der Lehrer wird das Lehramt auch auf intelleftuellere junge 
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Leute anlodend wirken und der Lehrer mit Sreudigfeit und Hingebung 
einzig und allein feinem Amte leben, was er bißher zufolge ungenügen= 
der Dotierung und der ſich hieraus ergebenden, drüdenden Sorgen nicht 
vermochte. 

Diefe bier kurz jkizzierten Anfichten waren es, die mich biäher bei 
Zufammenftellung meiner Berichte leiteten und fie werden aud in Zu— 
funft für mich richtunggebend fein, ohne NRüdficht darauf, ob meine An— 
jchauungen ſich mit denen gewiſſer reife deden, oder ihnen wider— 
itreben. 
Nach diefer kurzen Erklärung, zu der ih mid, in Anbetracht bier 
nicht näher zu erörternder Anmwürfe verpflichtet gefühlt, jei es mir ge— 
ftattet, die das Schulweſen betreffenden. Geſchehniſſe des Berichtsjahres, 
jo weit diefelben nach einer oder der anderen Richtung von Bedeutung 
find, kurz gefaßt Revue paffieren zu lafien. 

Die Gejeggebung, — obwohl fie im Berichtsjahre keine Gelegenheit 
hatte, ein auf das Volksunterrichtsweſen Bezug habendes Geſetz zu jchaffen, 
— begleitete dennoch die Angelegenheit de3 Unterrichted® und der Er— 
ziehung mit wohlmwollender Aufmerkfamfeit. Man könnte faft jagen: wenn 
nur ein Teil des bei allen politifchen Parteien beobachteten Wohlwollens 
der Schule und dem Lehrer gegenüber, in Thaten umgewechjelt würde, 
beiden geholfen wäre. Leider manifeftierte ſich dieſe Sympathie, wenn 
wir von der Potierung eined etwas größeren Betrages zu Unterrichts— 
zweden abfehen, — nur in Worten. Das von der Legiälative geneh- 
migte Unterrichtsbudget weit, wohl dem Vorjahre gegemübergeitellt, größere 
Ausgabepojten auf, doch wie verſchwindend gering jind dieje im Ent- 
gegenhalte zu anderen Landesbedürfniffen und im Verhältniſſe zu der 
Wichtigkeit des Erziehungsweſens. 

Der Unterrichtsausſchuß des Reichſstages wumterzog den von dem 
Unterrichtöminifter unterbreiteten Beriht über den Stand des Schul— 
weſens einer erfchöpfenden Beiprehung und verhandelte auch den von - 
demjelben Minifter eingereichten, das Lehrergehalt fyftemifierenden Gejep- 
entwurf. Durch denjelben ſoll das Gehaltiminimum, wie dies bereits 
durch den Gejeartifel 38 vom Fahre 1868 geichah, mit 300 fl. firiert 
werden. Die Notwendigkeit der Einreichung dieſes Geſetzentwurfes mu 
fofort einleuchten, wenn man erwägt, daß troß der noch im Jahre 1868 
geſchaffenen gejeglichen Beitimmung, gegenwärtig nod über 5000 Lehrer 
gezählt wurden, deren Gehalt das ohnehin kärglich bemejjene Minimum 
nicht erreicht, weil die fchulerhaltenden Konfeffionen jo viel nicht zahlen 
wollten oder konnten. Dieſer jchreienden Ungerechtigkeit ſoll nun nad 
Verlauf eined Vierteljahrhundert8 durch die erwähnte Gejebesnovelle in 
der Weife abgeholfen werden, daß der Staat, ohne Rückſicht auf den 
Charakter der Schule, dad Gehalt jener Lehrer, die bislang auch des 
Minimumd von 300 fl. nicht teilhaftig wurden, aus feinen Mitteln bis 
zu diefem Betrage ergänzt, ihnen außerdem noch 7 Quinquennien zu 30 fl. 
fihert. Als Kompenfation für dieſe Opfer vindiziert fi) der Staat ent- 
Iprechenden Einfluß auf die fo artig von ihm fjubventionierten konfeſ— 
fipnellen Schulen. Die in diefem Gejeßentwurje manifeltierte Intention 
de3 Unterrichtäminifterd verdient wohl Anerfennung, da fie dad bisher 
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auf dem Papiere gebliebene Gehaltäminimum zu verwirklichen bezweckt; 
doch ift ed der Lehrerfchaft richt zu verargen, wenn fie gegen das firierte 
Minimum, daß weder mit den Forderungen, welche an die Lehrer ge— 
ftellt werden, noch mit den allgemeinen wirtjchaftlichen Verhältniſſen im 
Einklange fteht, Front macht und mit allen ihr zu Gebote ftehenden 
Mitteln für die Feititellung des Gehaltsminimums mit 600 fl. kämpft. 

Behufs Effeftuierung des von der Kinderbemahrung handelnden 
15. Gejebartifel3 vom Jahre 1891 wurden fämtlihe 3—6 Sahre alte 
Kinder onjkribiert und Normen für Erridtung, Erhaltung und Leitung 
aller Arten von Kinderbewahranitalten ausgearbeitet. Ä 

Hinfihtlih der Beichäftigung der Die Bervahranftalten beſuchenden 
Kinder wurden entſprechende Pläne ausgearbeitet, und in dem von einem 
Vereine erhaltenen Fröbelinſtitute in den Monaten März bis Juli, unter 
Aufſicht eines hierzu deſignierten Regierungsvertreters, die Lehrkräfte aus— 
gebildet, welche berufen fein werden, den Unterricht in den Kinderbewahr⸗ 
Präparandien zu erteilen. Unter den praftifchen Qehrern, welche jih um 
die Bulaffung zu dieſen Lehrfurfen bewarben, wurden die tüchtigiten 
ausgewählt umd theoretiih und praftiich in der Pädagogik des Kinder— 
bewahrmwefend ausgebildet. Die erſte ftaatlihe Kinderbewahr-Bildungs— 
anftalt wurde in Hodmezö-Bäjarhely errichtet. Der Unterrichtäminifter 
erließ einen Aufruf an die Städte im Intereſſe der Errichtung von 
Kinderbewahranftalten und trug Sorge für Abfaffung und Edition paſ— 
jender Lehrbücher zum Gebrauche in den Stinderbewahr-Präparandien und 
die Herftellung entiprechender Anſchauungsmittel. 

Auh in dem Bereiche des Volksſchulweſens find einzelne wichtige 
Anordnungen der Unterricht3verwaltung zu verzeichnen. Die Durchführung 
des Lehrerpenfionsgefeßed wurde durch, die wahrgenommenen übelftände 
fanierende, Erläfje geregelt. 

Der Lehrplan für Volksſchulen, der Hinfichtlich ded aufzuarbeitenden 
Unterrihtöftoffes zwifchen geteilten und ungeteilten Volksſchulen feinen " 
Unterſchied macht und in ber Prarid häufig zu Klagen Anlaß gab, in 
gewifjer Richtung auch das Unterrichtörefultat nachteilig beeinflußte, ſoll 
nun doc einer Mevifion unterzogen werden, indem der Minifter den 
Landed-Unterrichtörat mit der Ausarbeitung eined Lehrplaned für unge— 
teilte Vollsiulen beauftragte. Wer die gegenwärtigen Verhältniſſe fennt, 
wird dieje Anordnung nur billigend zur Kenntnis nehmen müffen. Ob 
aber der Landes-Unterrichtsrat in feiner gegenwärtigen Zufammenjeßung, 
er beiteht zumeiſt aus Univerjitätsprofefjoren und Mittelihullehrern, das 
geeignete Forum zur Schaffung eines folchen, Lehrplanes ift, ift freilich 
eine andere Frage. Wan follte doch glauben, daß zur Ausarbeitung eines 
Lehrplanes, oder wenn ſchon nicht zur Ausarbeitung, fo doc zur Abgabe 
eined kompetenten Gutachtens, in erjter Reihe diejenigen berufen find, 
welche in den betreffenden Anjtalten wirken. Leider ift man hierzulande 
noch nicht jo weit. Dort, wo es fih um Volldfchulfragen handelt, werden 
die Anfihten und ‚Meinungen Berufener und Unberufener eingeholt, 
einzig und allein dem Volksſchullehrer wird fein Votum gegeben. Am 
- grünen Tiſch kann vieled zufammengeftellt werden, was. ſich in der Praxis, 
weil nicht aus diefer hervorgegangen, nit bewährt. — Im Intereſſe 
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der zu löſenden Frage muß mit aller Entſchiedenheit gefordert werden: 
daß über den Köpfen der Lehrer hinweg keine Lehrpläne ausgearbeitet 
werden. Gebet auch dem Volksſchullehrer, was des Volksſchullehrers iſt. 
Ungarn beſitzt jo viele univerſell gebildete, theoretiſch und praktiſch tüch- 
tige Lehrer, die am beſten wiſſen, was und wo es not thut, weil ſie ja 
mitten darin ſtehen, — daß es unverzeihlich wäre, gerade dieſe bei der 
Ausarbeitung eines Lehrplanes nicht zu berückſichtigen. 

Hinſichtlich der Lehrbücher und Anſchauungsmittel hat der Miniſter 
die ſtrengſte Aufſicht angeordnet, damit dieſelben nicht bloß vom didal— 
tiſchen, ſondern auch vom Standpunkte der Hygienie entſprechen. Die 
vom Staate herausgegebenen Lehrbücher erfuhren eine muſterhafte Aus— 
ſtattung und die älteren Ausgaben eine ſorgfältige Umarbeitung. Auch 
jener Verfügung des Unterrichtsminiſters, durch welche der Landes-Unter— 
richtsrat angewieſen wurde, die Reviſion des Lehrplanes für Lehrer— 
präparandien auf Grund der von dem Vereine der Präparandielehrer 
diesbezüglich unterbreiteten Vorſchläge vorzunehmen, ſei hiermit Erwäh— 
nung gethan. - Bei den Präparandielehrern wird alſo doch das nötige 
Berftändnid und die erforderliche Urteiläfraft vorausgejeßt, um die Mängel 
des bisherigen Lehrplanes zu erfaſſen und Vorfchläge zu deren Bejeitigung 
machen zu können. Anders, wie oben gezeigt, bei den Volksſchullehrern. 
Warum dem aber jo jei? Aufrichtig geitanden, wir wiſſen's nicht. Allein 
das hält und nit ab, an der Überzeugung feit zu Halten, daß die 
Herren „Räte“, die den Lehrplan für die ungeteilte Volksſchule aus— 
zuarbeiten berufen wurden, hierzu doch nicht ganz berufen find. 

Ohne die Nevifion des Lehrplaned für die Lehrerpräparandien ab— 
äuwarten ift ein SFeuerlöfchkurs in den Rahmen des Turnunterrichtes 
eingefügt worden. Was der Volksſchullehrer wohl noch alles lernen 
müfjen wird, um des Gehaltgminimums von 300 fl. wert zu werben? 

Zur Hebung des im Argen befindlichen Zeichenunterrichtes ließ der 
Miniſter ein Statut ausarbeiten, durch welches ‘der biäherige Lehrplan 
weſentlich vervolllommnet erjcheint. Der Iandwirtichaftlihe Unterricht 
joll jowohl in den Lehrerpräparandien ald aud) in den höheren Volks— 
unterrichtanftalten auf ein höheres Niveau gehoben werden. Der erite 
Schritt Hierzu ift bereit3 gemacht, denn ein Fachkommiſſär wurde ernannt. 
— Die eigentlihen Fachlehrer für diefen, ihren fpeziellen, auch unjerem 
Dafürhalten nad, wichtigen Beruf intenfiver auszubilden und ihnen fo die 
Mittel zur Erreihung günftiger Nefultate zu gewähren, wäre vielleicht 
ebenjo dringend wie die problematiihe Wirkfamfeit des „Fachkom— 
miſſärs“. 

Da bisher ſeitens der Konfeſſionen bei Anſtellung von in Staats— 
präparandien ausgebildeten Lehrern mit Rückſicht auf deren angebliche 
Nichtverwendbarkeit zum Kantorendienſte Einwendungen erhoben wurden, 
ſah ſich der Miniſter veranlaßt, Lehrpläne für den Kirchengeſang der ver— 
ſchiedenen Konfeſſionen ausarbeiten zu laſſen und dadurch die Anſtellung 
der Staatspräparandien abſolviert habender Lehrer an konfeſſionellen 
Schulen, wo das Lehramt mit dem Kantordienſt zumeiſt vereinigt iſt, zu 
erleichtern. 

In Angelegenheit der Befähigung zum Lehramte wurde ein neues 
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Reglement erlaffen. Mit demjelben wird die Hebung der Lehrerqualifi= 
kation bezweckt und unterjcheidet fich diefes von dem bisher in Kraft ge- 
wejenen dadurd), daß mehrere Lehrgegenftände nicht wie bisher Gegenftand 
mündlicher, jondern jriftliher Prüfung fein werden. 

Die höheren Volks- und Bürgerjchulen, desgleichen deren Lehrer: 
bildungsanftalten erfuhren feinerlei Veränderung. Die noch nicht gelöfte 
Frage der einheitlichen Mittelfchule wirkte auch auf die Entwidelung 
diefer Schulen Hindernd. „Die Mitteljchulreform,* äußerte ſich Staats— 
ſekretär Berzeviczy, wird unbedingt die Organifation und den Lehrplan 
der Bürgerfchulen modifizieren, möglicherweife auch die Abjchaffung der 
höheren Volksſchulen zur Folge haben.“ 

Einen neuen Lehrplan erhielten auch die Lehrlingsichulen. Für die 
an diefen Schulen wirkenden Zeichenlehrer wurden am Budapeiter Päda— 
gogium Unterrichtäfurfe organifiert. Für die 5. und 6. Klafje der Bipfer 
Bolksihulen wurde die Korbflechterei al obligater Lehrgegenftand an— 
geordnet, und die Lehrer in Unterrichtskurſen, im Korbflechten, unterwiejen. 

In Ungelegenheit der Auswahl, Benübung und Zenfurierung der 
Lehrbücher ſchuf der Minifter ein neued Statut. Durch Minifterialerlaf 
wurde die Frage: wann? durch wen? und bei melden Anläffen zu 
Epidemiezeiten der Schulunterricht zu filtieren jei, geregelt. Betreffd der 
zu arrangierenden Schülerwettturnen wurde unter Borjig des Gtaatd- 
jefretärd Albert Berzeviczy eine Kommiſſion ermittiert, deren Aufgabe 
e3 fein wird, die in Zukunft zu beobachtenden Prinzipien fejtzuftellen. 

Im Intereſſe der Erridtung von Lehrer-Waifenhäufern berief der 
Miniftee eine aus Fachmännern beftehende Enquete zufammen, in welcher 
er jelbit den Borfig führte. — Daß die geplante Errichtung von Lehrer- 
Waiſenhäuſern der Realiſierung entgegengeht, beweiſt die Thatjache, wo— 
nah in Verbindung mit der. Kinderbewahr-Präparandie in Hodmezö- 
Bäfarheiy für Waiſenkinder unter 6 Jahren ein Waifenhaus ind Dajein 
gerufen wird, Mit der Stadt Debrezin wurden, wegen Errichtung eines 
Lehrerwaijenhaufes dafelbit, Verhandlüngen gepflogen und verpflichtete ſich 
die Stadt auch ihrerjeitd zu namhaften Opfern im - Interefje des Inſti— 
tut. Auch der Fürftprimad® von Ungarn hat die Errichtung eines 
Waiſenhauſes für Hinterbliebene, arme Lehrerkinder angeordnet. Durch 
Minifterialerlag wurden fchulbefuchende Kinder von Volks- und Mittel- 
chullehrern von der Zahlung des Schulgeldes befreit. Endlich ijt auch 
die Anomalie, wonach Volks- und Bürgerjchullehrer zuerft in proviforijcher 
Eigenichaft ernannt wurden, abgejtellt worden. 

t Die Wirkſamkeit des Landed-Unterrichtörates dehnte der Minijter 
auf alle Zweige des Volksunterrichtes aus, Dieſer bejchäftigte ſich denn 
auch, wie bereit3 erwähnt, mit den Kindergärten, mit der Revifion des 
Volksſchul-Lehrplanes, der Reform der Lehrer- Präparandien u. a. m. 
Deögleichen verhandelte er die Schlußberichte der Lehrer: Präptnrandien, 
die Berichte über die Maturitätsprüfungen an den Handelsjchulen, ver= 
faßte Lehrpläne für Handeld- und Gewerbe-Lehrlingsichulen, ein Statut 
für Befähigungprüfung der Taubftummen= und Beichenlehrer und befaßte 
fi) mit jeder aufd Tapet gebradhten, den Unterricht betreffenden wich— 
tigeren Frage. 
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Ein innigerer Kontakt wurde zwiſchen Unterrichtöverwaltung und 
Unterrichtskreiſen hergeſtellt. Die Landeslehrer-Kommiſſion ſprach in 
Schul- und Lehrerangelegenheiten mehrmals bei dem Unterrichtsminiſter 
vor, und gab ihr Gutachten über die geplanten Volksſchulreformen ab. 
Der Verein höherer Volks- und Bürgerſchullehrer unterbreitete in An— 
gelegenheit der Organifation der Bürgerfchulen und der Bürgerfchulfehrer- 
Ausbildung wohlmotivierte, konkrete Borfchläge.. Die Arbeiten des Prä— 
parandiesQehrervereines Hinfichtlich ded Lehrplanes und der Drganijation 
bildeten die Beratungsbaſis in den diesbezüglichen Verhandlungen de& 
Landes⸗Unterrichtsrates. 

Die pädagogiſche Geſellſchaft, der die namhafteſten Schulmänner 
Ungarns als Mitglieder angehören, konſtituierte ſich im Berichtsjahre auf 
neuer Baſis und entwickelte durch Beſprechung wichtigerer pädagogiſcher 
Zeitfragen eine erfolgreiche Thätigkeit. 

Die dreihundertſte Jahreswende der Geburt des Comenius wurde 
faſt allerorts feſtlich begangen. Auch die ungariſche Alademie feierte 
den Tag in einer Feſtſitzung. Das Pädagogium in Budapeſt arrangierte 
aus demjelben Anlafje eine Ausftellung der in Ungarn erjchienenen Werte 
Comenius. 

Das Landeslehrer-Waiſenhaus, der Eötvös-Fond und der Marias 
Dorothea-Verein, dieſe drei der ureigenen Snitiative der Unterrichtäfreife 
ihr Dafein verdantenden Wohlthätigkeitsanftalten entfalteten auch im Be— 
richtsjahre eine von beitem Erfolg gekrönte Thätigkeit.. Im Waifenhaufe 
werden 26 Lehrerwaifen erzogen. Der Eötvös-Fond unterjtüßte zahlreiche 
Lehrer und Lehrerfühne Das Lehrerinnenheim des Maria-Dorothea= 
Vereines ijt eine wahre Heimatsftätte arbeitöunfähiger Lehrerinnen. Die 
Sammlungen für«das zu errichtende Lehrerheim find in Fluß gebracht 
und hängt die Verwirklichung diejer Idee zum großen Teil von dem 
Eifer der Lehrer ab, Anerkennung verdient die Thätigfeit des Budapefter 
LehrersUnterftügungsvereind, deſſen Zwecke durch eine von dem penfio- 
nierten hauptſtädtiſchen Volksſchuldirektor Joſef Frey, aus Anlaß feines 
81. Geburtstages zur Unterſtützung hauptſtädtiſcher Lehrerwitwen und 
-Waiſen gemachte Stiftung, im Betrage von 25 000 fl. weſentlich geför— 
dert wurden. 

Mürdigende Anerkennung verdient die felbitlofe und das Standes— 
interefje nad jeder Richtung mwahrende Thätigleit der Landes-Lehrer- 
fommiffion. Mit der durch die Verhältniffe gebotenen Vor- und Umſicht, 
welche aber dennoch der erforderlichen Energie nicht entbehrte, nahm dieſe 
die ungarifche Lehrerichaft repräfentierende Korporation zu allen mich 
tigeren, "Lehrer und Schule berührenden Fragen Stellung. Und wenn 
ihre aufopfernden Bemühungen nicht immer don Erfolg gekrönt waren, 
fo fcheiterten Ddiefelben nur an dem Widerftreben mächtigerer Einflüfje. 
immerhin ift e& für die Lehrerichaft beruhigend, zu willen, daß fie, 
wenn auch nad Konfejfionen und Nationalitäten zerriffen, eine einbeit- 
lie, zielbewußte und energifche Vertretung befigt. Zur Drientierung 
über die Wirkſamkeit diefer Kommiſſion erachten wir die Anführung der 
von ihr verhandelten wichtigeren Gegenſtände als angezeigt.. In An— 
gelegenheit des ſeither Geſetz gewordenen Lehrerpenſionsentwurfes verfaßte 
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fie ein die Wünſche der Lehrer verdolmetſchendes Memorandum, welches 
jämtlihen Reichſstagsabgeordneten zugefhidt wurde und von der Legißs 
lative bei Verhandlung befagten Gefegentwurfed, wenn auch nur in eiher 
Hinſicht, Beahtung fand. Die Frage: wieartiger zmedentiprechender 
Ausnügung der Sonn⸗ und Feiertage im Dienfte der allgemeinen Volks⸗ 
erziehung, bildete den Gegenftand eingehender Verhandlung und ift durch 
Entſcheidung einer ftändigen Kommiffton dahin lautend: daß diefe zum 
Bwede der Kultivierung allgemeiner Bollderziefungs- Prinzipien benüßt 
werben follen, teilweije gelöft worden. Charakterifch ift die Abdankung 
des feit einer langen Reihe von Jahren ald Führer der ungarifchen Lehrer 
anerkannten Vorſitzenden ber Landes-Lehrertommiffion, des Budapefter 
Schuldireftord Vendelin Lakits; noch charakteriftifcher aber das Motiv, 
weiches ihn hierzu veranlaßte: der durch die Lehrerfchaft ihren eigenen 
Angelegenheiten gegenüber befundete Indifferentismus. — Zum Glücke 
gelang es, dieſen bewährten Vorkämpfer der Lehrerſchaft wieder zur Ans 
nahme jeined Amtes zu bewegen. Unläßlich der Feier des 2öjährigen 
Regierungd-Jubiläumd Sr. Majeftät des Königs Franz Joſef I. richtete 
die Kommiffion an den geliebten Herrfcher namens der Lehrerichaft eine 
Begrüßungs⸗Adreſſe und gab eine für Voll und Jugend berechnete, die 
Regierung Franz Joſef J. ſchildernde Brojchüre heraus, deren Neinertrag 
für das zu errichtende Lehrerheim und zur Unterftäßung notleidender Lehrer 
beftimmt wurde. 

- In Sadjen der Syftemifierung der Gehaltäbezüge richtete die Kom⸗ 
miffion eine Repräfentation an den Unterricgtöminifter und an ben Reichs— 
tag. Mit Genugthuung erfüllte e8 die Lehrerichaft, daß der Unterrichtö- 
minifter die Verhandlungen über den, die Gehaltäbezüge regelnden Ent- 
wurf, nachdem er von biefer Repräfentation Kenntnis erhielt, bis zur 
Einreihung derfelben fiftierte. 

Die ordentliche Jahresverfammlung der Landestommiffion fand in 
Szegedin ftatt. Peinliches Auffehen verurfachte der Antrag: Der Kom— 
miffionsleitung, welche angeblid die Intereſſen der. Lehrerfchaft nicht 
würdig genug vertrat, ein Mißtrauendvotum zu erteilen. Sehr zu bes 
dauern iſt ed, daß ſich zwölf jtimmmberechtigte Mitglieder, bei der hier- 
über erfolgten Abftimmung, dur ihr Votum für den Antrag erponierten. 
Nach Erledigung dieſes Zwiſchenfalles Hielt Dr. Joſef Bokor einen ideen 
reihen Vortrag über dad Thema: „Die Rulturvereine und die 
Lehrerſchaft“. Joſef Schön beſprach die Mittel, mit deren Anwendung 
ber Lehrer im wahren Sinne ded Worted ein Volkslehrer fein ann, 
Bu eingehender Debatte gab die Ausarbeitung der Lehrerdienft-PBragmatit 
Anlaß. In Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenftandes, der eine gründs 
liche und forgfältige Bearbeitung erheifcht, jah die Verfammlung vor⸗ 
läufig von einer endgiltigen Entſcheidung in dieſer Ungelegenheit ab. 

Eine lehrreiche Vorlefung über „Die Gebrechen des Unterrichts— 
ſyſtems der Volksſchule mit Rüdficht auf.die ihr geftedten Ziele“ hielt 
Stefan Koväcd. Die Berfammlung ſprach fi für die Selbftändigmadhung 
und womöglich Ergänzung der Volksſchule in der Weife aus, daß es ihr 
ermöglicht werde, ein abgefchloffene® Ganzed zu bieten und fo in Wirk 
lichleit für das Leben erziehen zu können. 

Wädag. Jahresbericht. XLV. 2. abtis. 17 
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Der Verein der höheren Volksſchul- und Bürgerjhullehrer Hat feine 
Sahresverfammlung am 4. Juli in Budapeſt abgehalten. Der Berein 
beichäftigte fich im Berichtäjahre hauptfächlich mit den materiellen Ange— 
legenheiten der Bürgerjchullehrer. Auch die Frage der Neuorganijation 
der Bürgerfchulen nahm die Vereinsthätigfeit in Anſpruch. Er richtete 
an den Unterrichtöminifter für die bei Gelegenheit der Revifion des 
Penſionsgeſetzes den Bürgerjchulfehrern geficherten Vorteile eine Dank— 
adreſſe, unterbreitete dem Uinterrichtöminijter in Ungelegenheit der Ge— 
haltsſyſtemiſierung ein motivierte® Memorandum, arbeitete den Entwurf 
eined Lehrplanes für die vierte Bürgerſchulklaſſe aus und erörterte die 
Fragen: „Verbindung der Bürgerfhulen mit den Fachſchulen“ und „die 
Fachaufſicht“. Georg Miklos, als Referent des zweitgenannten Themas, 
wies auf den erfreulichen Umſtand hin, daß die Wünſche der Lehrer 
immer mehr Berückſichtigung "finden und es daher feine vergebene Mühe 
fei, nebit didaktifhen Fragen auch die Schulorganifation betreffende zu 
beiprehen. Die Wünjche der vierten Landed-Lehrerverfammlung in Ange— 
legenheit fachlicher Aufficht wurden bei den feither erfolgten Ernennungen von 
Schulinſpektoren berüdfichtigt. Auch die Bürgerfchulen bedürfen der fadh- 
Iihen Auffiht, ohme dieſe ift deren Entwidelung faum denkbar. Die 
gegenwärtig ftaatlicherjeit3 ausgeübte Aufficht ift weder zweck⸗ noch fadh- 
gemäß. Die Komitat3-Schulinjpektoren find mit amtlichen Agenden über- 
häuft und ihrem Wirkungskreiſe fo viele und fo vielerlei Schulen unter- 
geordnet, daß es ihnen zur Ausübung der Auffiht an Zeit gebricht und fie 
in den meijten Fällen, in den Sachunterricht (?) treibenden Bürgerjchulen, 
eine pädagogiſche und didaktiſche fachgemäße Auffiht gar nicht ausüben 
fönnen. Die gegenwärtigen Schulftühle find hierzu noch weniger ge- 
eignet. Für dieſe ift, überhaupt bei den Bürgerichulen, wo regelmäßig 
ein aus mehreren Mitgliedern bejtehender Lehrkörper wirkt, und wo bie 
Einbeziehung des Laienelementes in die Leitung der Schulangelegenheiten 
nicht wie bei den Elementarjchulen erforderlich ift, keine Notwendigkeit 
vorhanden. Die didaktifche Auffiht würde am beiten durch den Direktor 
ausgeübt werden, der bei entjprechender Ermäßigung feiner Stundenzafl, 
die Thätigfeit der Lehrer in der Schule mit Aufmerkjamfeit verfolgen 
fönnte. Referent beantragte: Die Lokalauffiht in den Bürgerjchulen iſt 
in erfter Reihe durch den Schuldireftor, in zweiter Reihe durch den 
Lehrkörper (?) auszuüben; zu diefem Behufe find die Bürgerfchulen dem 
Wirkungskreiſe der Schulflommiffionen zu entziehen. Mit Rüdjicht auf 
die Entwidelung und das harmonische Zuſammenwirken der höheren Volk3s, 
Bürger» und den mit ihnen in Verbindung ftehenden Fachſchulen ergiebt 
fi die Notwendigkeit einer befonderen Yahaufficht; deshalb find die ge: 
nannten Unftalten dem Bereiche der Komitatsſchulinſpektoren zu entziehen 
und, in Unterrichtsdiftrifte geteilt, einer entjprechenden Zahl von Fach— 
fhulinfpeftoren zu unterftellen. Nebſt diefen Diſtriktsſchulinſpektoren find 
zur Kontrolle des Fachunterrichtes Minifterial-Fahlommifjäre zu ernennen. 
Als Inſpektoren fjollen nur ſolche Bürgerjchullehrer angeftellt werben, 
welche auf dem Gebiete des Bürgerjchulunterrichte® und der Schuldirektion 
ihre praftifche Verwendbarkeit bekundet haben. Die Thejen fanden, bei 
dem fich bei jeber Gelegenheit manifeftierenden Beftreben der Herren 
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Bürgerſchul-, Profeſſoren“, anders wollen ſich die Herren gar nicht tituliert 
wiſſen, — die Bürgerjchule dem Bereiche der Volksſchule zu entziehen, 
felbftverjtändlich die freundlichite Auf- und Annahme. „Über die Reorga- 
nifation der Bürgerfchulen und der mit ihnen in Verbindung gebrachten 
Fachſchulen“ entwidelte Referent Joſef Kramer feine Anſichten. Er will 
die Bürgerjchule als eine für das praftifche Leben vorbereitende Erziehungs- 
anftalt betrachtet wijjen und jie deshalb den Anforderungen der land» 
wirtjchaftlichen, gewerblichen und Handelsberufe anpafjen. Für EHleinere 
Städte wünſcht er vier=, für größere ſechsklaſſige Bürgerfchulen, deren 
legte zwei Jahrgänge, den Berhältniffen angemefjen, zu Tandwirtjchaft- 
lien, gewerbliden und Handelsfachkurſen umzugeftalten wären. Für 
Schüler, welche die ſechſte Klaſſe abfolviert haben, fordert er, wie es in 
Deutichland der Fall, die Begünftigung des Freimwilligenrechted. Den Lehr- 
plan bejprechend, wünſcht er die franzöfiihe Sprache und den Unterricht 
der Handfertigfeit als fakultative Unterrichtögegenjtände in denjelben auf— 
zunehmen. Die Gewerbe- und Handelslehrlingsſchulen follen ebenfalls 
mit den Bürgerjchulen in Verbindung gebracht werden. Der Verbindung 
der Mittelhandelsſchulen mit den Bürgerfchulen will er nicht beiftimmen. 
Die höheren Bürgerjchulen jollen ihre Zöglinge ſowohl theoretiih als 
auch praftifch zu Landwirten, Gewerbetreibenden und Kaufleuten erziehen. 
Die Verſammlung acceptierte die feitend des Vortragenden entwidelten 
Anfichten nur zum Zeile. 

Wie bereitd oben angedeutet, votierte der Reichsſtag zu Unterricht3- 
zweden im Berichtöjahre einen größeren Betrag ald im Vorjahre. Es 
dürfte vielleicht nicht ohne Intereſſe fein zu -erfahren, in welchem 
Maße der ungarifche Staat zu den Bolldunterricht3- Ausgaben beiträgt. 
Das Gejamterfordernis kann mit rund 16 Millionen Gulden beziffert 
werden. 

Seiten? des Staated find für VollSunterrichtözwede 1673 492 fl. 
präliminiert, gegen das Vorjahr ein Ausgabenplus von 148404 fl. 
Hiervon entfällt ein Plus von 82992 fl. auf Vollderziehung, ein eben- 
jolhes von 45200 fl. für Kinderbewahrzwede und eine Mehrausgabe 
bon 14566 fl. bei den Lehrerbildungsanftalten. Von der obausgewiejenen. 
Geſamtſumme abforbieren die Staat3voltsfchulen 705 000 fl., die Kommu= 
nalſchulen werden mit 200 000 fl. fubventioniert und Privat» und Kor⸗ 
porationdfchulen mit 16 000 fl. Die Erhaltung der höheren Volksſchulen 
beansprucht einen Koftenaufwand von 76000 fl., Die der Bürgerjchulen 
515 000 fl. Als neue Ausgabepoft ift für das Landes-Lehrmittel-Mujeum 
die Summe von 2000 fl. aufgenommen. 

Bu Lehrerbildungszweden find 389 052 fl. präliminiert. Das Mehr- 
erfordernis dem Vorjahre gegenüber dient der Ausbildung der Behramts- 
fandidaten für den Santorendienft. Für ein mit einem Lehrerjeminar 
zu verbindended Internat find 50 000 fl. und zur Erweiterung und Neu- 
abaptierung mehrerer Lehrerpräparandie- Gebäude 58 780 fl. bewilligt 
worden. Für Volksfhulbauten find zufammen 378 987 fl. votiert. Für 
Ausbildung von Kinderbewahrern find 35 000 fl, um 20000 fl. mehr 
als im Vorjahre, eingeftellt. Die Lehrer an den Kinderbewahr-Bildungss 
anftalten find Hinfichtlich ihre® Gehalted den Präparandielehrern gleich» 
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geſtellt. Für Kinderbemahrungszwede find 130000 fl. aufgenommen. 
Der Staatöbeitrag zu dem Landeslehrer-Penfionsfond beträgt 150 000 fi. 
Die Koften des fämtlichen Vollsſchulanſtalten gratis’ zulommenden Bolfa- 
ſchullehrerblattes („Nöptanitöl-Lapja*) find mit 10000 fl. beziffert, end⸗ 
lich jubventioniert der Staat dad Lehrerwaijenhaus mit 2000 fl. 

Ein erfreuliches Bild des Fortichrittes bietet die pädagogiihe Prefſe. 
Mit Freuden konftatieren wir, dab die ftrebjame Lehrerichaft in der 
Kultivierung dieſes Gebiete durch Veröffentlichung ihrer geiftigen und 
litterariſchen Produkte Anerklennenswertes geleiftet. Mit Vorliebe wurde 
die pädagogifhe Fachwiſſenſchaft und die Didaktik gepflegt. Die Über— 
zeugung von der Notwendigkeit: die abftrakte Theorie den Anforderungen 
des praftifchen Lebens anzupafjen, brach fidy immer mehr Bahn. Allein 
wir find noch immer nicht jo weit, daß dad Verlangen nad) geiftiger 
Nahrung als ein Allgemeined bezeichnet werden könnte; möglidher= ja 
wahrfcheinliherweife tragen hierzu auch die ungünftigen materiellen Ber- 
hältniffe der Lehrer bei, die es ihnen nicht geftatten, die pädagogiſche 
Preſſe auch materiell ausreichend zu unterjtügen. So kommt es, daß 
ein Teil der pädagogifchen Blätter nur vegetiert und der Veröffentlichung 
von Fachbüchern faſt unüberwindliche Schwierigkeiten fi) entgegenitellen. 

Auch hier kann nur ein engered Anjchließen der Lehrer an einander, 
ein einträchtiged Zuſammenwirken aller Abhilfe jchaffen, zum Ziele führen. 
Die Ambition einzelner, melde durdhaus die Rolle eines Redakteurs 
fpielen wollen, ebenjo die der Lehrerforporationen, weldhe durchaus über, 
ein eigene Organ verfügen wollen, hat dort, wo fie auf often der 
Gejamtheit jich bethätigt und feine Rüdjicht darauf nimmt, daß fie allge 
meine ntereffen jchädigt, Feine Berechtigung und darf keine Unter- 
ftügung finden. — Die Reduktion der. erfcheinenden pädagogijchen Zeit- 
ſchriften, 18 an der Zahl, auf ein viel geringere® Ausmaß und dafür 
inhaltlihe Vertiefung derjelben würde ſowohl den Blättern felbft, ala 
auch ihrem XLVejefreife, der jo an Ausdehnung zunehmen müßte, von 
Nutzen jein. j 

In angemefjener Weife wurde auch die pädagogifche Litteratur be= 
reihertr Georg Szathmäry jchrieb unter dem Titel: „Nationalftaat und 
Volksunterricht“ eine jehr ſchätzenswerte Studie. Mit Nüdficht auf den 
Wald von Erläffen und Verordnungen, welche fi) auf das Unterrichts- 
weſen beziehen, iſt die in Aussicht geftellte Abfafjung eines Handbuches 
des Schulrechtes aufs freudigite zu begrüßen. Durch die Herausgabe 
eined derartigen Nachſchlagebuches wird einem oftgefühltem Mangel abges 
bolfen werden. Erwähnenswert ift die Überjegung von Jean Bauls 
„Levana“ von Dr. Andreas Masznyik. Bon den neuerfchienenen Lehr- 
büchern find hervorzuheben: Die Lefefibel für Taubftumme von Brinza 
und Stefan Scherer, die Fibel und Lejebücher von Marton Martonffy 
und Anton Gofler, die deutſche Fibel von Abraham Lederer, eine Um— 
arbeitung der Gönczyichen Fibel, in welcher aber der geſchätzte Pädagoge, 
bei fonjequenter Berückſichtigung der an die Qualität eines folchen Büch— 
leind gejtellten und berechtigten modernen pädagogifchen Anforderungen, 
den reihen Schab jeiner pädagogifchen Erfahrumgen vermwertete und jo 
ein vorzügliches Lehrbüchlein ſchuf. Einen trefflichen Leitfaden für die 
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erite Klaſſe jchrieb der Lehrer Franz Dreißziger auf Grund der Herbart- 
Zillerſchen Anſichten. Den Geſchichtsunterricht und die Frage der Steil- 
Ichrift, die auch Hier den Gegenſtand häufiger Beſprechung bildeten, be= 
bandelten Böngerfy und Karpäti. Eine Geographie für Volksſchulen jchrieben 
Marton Martonffy und Mdolf Pechany, einen Wegweifer zur Belannt- 
madhung des Wohnorted und der Umgebung Mihael Radies. Die Leitfäden 
für die in der dritten Klaſſe zu behandelnde Heimatskunde gediehen infonder- 
heit. Für die Bürgerfchule fchrieben geographifche Lehrbücher:. Dr. Eugen 
Simonyi, Karl Lad und Alerander Marki; naturwiſſenſchaftliche Were: 
Rudolf Kohaut, Hugo Szterenygi und Karl Fillinger; ungarifche Leje- 
bücher: Frau Helene Gebeftyen-Stettina, Tolnay u. a. Won den bisher 
verwendeten Lehrbüchern wurden mehrere neu aufgelegt. Die Jugendlitteratur 
wurde durch neue Auflagen der „hiſtoriſchen Lebensbilder“ von Klaus 
Badzäry, dem gegenwärtigen Herzog-Primas von Ungarn, und der Rado— 
ſchen Kindererzählungen bereichert. 

Eine lehrreiche Jugendlektüre bieten die „Erzählungen aus ber 
griechiſchen Welt“ von Polirena Pulszky, die naturwiſſenſchaftlichen Leſe— 
ftüde von Hugo Szterönyi und einzelne Hefte der Kinderbibliothet bon 
Alerander Benedek. 

Klaffende Lücken riß der Tod in den Reihen der Männer, deren 
Leben im Dienſte der Schule ſtand und deren Wirkſamkeit auf die Ent— 
wickelung des Unterrichtsweſens von nachhaltigem Einfluſſe war. Einen 
ſchweren Verluſt erlitt die Nation durch den am 31. Dezember erfolgten 
Tod Karl Kerkapolyi's. Geboren am 15. Juni 1824 folgte er nach 
Abſolvierung ſeiner Studien im Jahre 1846 einem Rufe als Profeſſor 
an das Kollegium in Papa. Die Revolution riß ihn aus dem Kreiſe 
ſeiner Hörer, indem ſie ihm die Waffen zur Verteidigung des Vaterlandes 
in die Hand drückte. Später lebte er wieder ſeiner Profeſſur und der 
Wiſſenſchaft, die er durch mehrere Werke bereicherte. Im Jahre 1866 
begann er als Reichtagsabgeordneter ſeine politiſche Thätigkeit, die mit 
ſeiner Demiſſion als ungariſcher Finanzminiſter ihren Abſchluß fand. 
Sein Vermögen vermachte er Erziehungszwecken, indem er verfügte, daß 
— demſelben Kinderbewahranſtalten und Rettungshäuſer errichtet werden 
ſollen. 

Oberſtudiendirektor Ferdinand Lutter, geſt. am 30. Dezember im 
71. Lebensjahre. Er begann ſeine Lehrthätigkeit als Mittelſchullehrer 
in Podolin, wirkte ſpäter in Schemnitz und .in Ofen als Gymnaſial—⸗ 
direftor und während ſeiner letzten Lebensjahre als Oberſtudiendirekltor. 
Seine vielſeitigen Kenntniſſe und reichen Erfahrungen trugen weſentlich 
zur Entfaltung des Unterrichtes und der Erziehung bei, da er nicht bloß 
als Lehrer, ſondern auch als berufener Autor mehrerer Lehrbücher ſeinem 
Vaterlande diente. 

Paul Gönczy, geb. 1817, geſt. am 10. Januar 1892. Als ſchlichter 
Lehrer begann er feine Wirkfamkeit, um fich durch eifernen Fleiß zum 
Mitarbeiter an der Regeneration ded ungarischen Schulmejend emporzu—⸗ 
arbeiten. Als Staatsſekretär im Unterrichtäminifterium war er die rechte 
Hand Trefortd und bdrüdte dem Erziehungsmweien den Stempel feines 
Geiſtes auf. Seine Schulbücher zirkulieren auch heute noch in taufend 
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und abertaufend Exemplaren im ganzen Lande. Mit den durchgeführten 
Reformen auf dem Gebiete des Unterrichtes ijt jein Name bleibend ver— 
fnüpft. Viel, jehr viel verdankt Ungarn feiner mehr denn ein halbes 
Sahrhundert umfpannenden aufopfernden und erfolgreichen Thätigfeit, Die 
er mit unverlöfchlihen Zügen in die Geſchichte der ungarischen Volls— 
ſchule eingetragen hat. 

Am 9. Sanuar beihloß Gregor Boja, gemwejener Schulinfpeftor, 
feine irdifche Laufbahn in Szegedin. Der Verftorbene nimmt einen her— 
borragenden Pla in der Gefchichte des ungarifhen UnterrichtSwejens 
ein. Er begründete einen der blühenditen Lehrervereine ſeines Vater— 
landes, den de3 Efongräder Komitates. 

Am 17. Februar rief der Tod den Präfes des Heveſer Lehrerver- 
eined, den Schuldireftor Viktor Derdzib in Erlau von binnen. Die 
40jährige verdienftvolle Amtsthätigkeit ded Verblichenen wurde im Vor— 
jahre von Sr. M. dem Könige durch Verleihung des goldenen Verbdienft> 
freuzed mit der Krone anerkannt. 

Nach 5sjähriger Wirkfamkeit ftarb am 27. Oktober in Stuhlweißen- 
burg der Schuldireftor und Beſitzer ded goldenen Verdienſtkreuzes mit 
ber Krone Joſef Janny im Alter von 79 Jahren. 


II. Statiftiiches. 
1. Landes-Unterrichtsrat. 


Wie in den vorangegangenen Jahren, fol auch diesmal der Stand 
des Schulwejend auf Grund ftatiftiicher Daten veranfhaulicht werden. 
Die Daten find dem 24. Jahresberichte des Unterricht3minifter ent» 
nommen. Bevor wir jedoch die Zahlen fprechen lafien, ſei es uns ge— 
ftattet, die Wirkfamfeit des Landes-Unterrichtsrates, wobei wir ebenfalls 
dem minifteriellen Berichte folgen, aljo auf Baſis amtlidher Darftellung 
zu flizzieren. Diefe Körperjchaft wurde befanntli im Vorjahre reorga- 
nifiert und erhielt ein neue Statut und ebenjolhe Geſchäftsordnung. 
Der Landed-UnterrichtSrat begann feine Thätigfeit nad) erfolgter Er— 
nennung des PBräfidiums und der Mitglieder im März. Daß die Volks— 
ſchullehrer gelegentlich diefer Ernennung faum berüdfichtigt wurden, ift 
bereit3 oben bedauernd betont worden. Selbſt auf die Gefahr bin, in 
Wiederholungen zu verfallen, erachte. ich es doch ald notwendig, die in 
den Sitzungen diefer Körperſchaft verhandelten Gegenjtände anzuführen. 
Es wurde ein Reglement für die Lehrerbefähigungd-Prüfungen ausge 
arbeitet, ein Bauftatut für Mittelfchulen, ebenfo ein Statut für die Be 
fähigung3prüfung von Lehrerinnen fremder Sprachen, eine Anmweifung zu 
dem Lehrplane der als Kompenjation der griechifchen Sprachen einge: 
führten Unterrichtögegenftände, eine Anweiſung hinſichtlich des Unterrichtes 
der außerordentlichen Lehrgegenftände der Mitteljchulen, ein Statut für 
Recenfierung der Mittel- und Volksſchul-Lehrbücher fertiggeftellt; revidiert 
wurden die auf die Maturität3-Prüfungen Bezug babenden Dokumente 
und bie Schlußberichte der Lehranftalten, die Anträge mehrerer Lehr: 
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törper in Angelegenheit der Abſchaffung der gothiſchen Buchſtaben, fowie 
auch mehrere Lehrplanentwürfe verhandelt. Der Unterrichtsrat recenfierte 
de3 weiteren 463 Lehrbücher, von denen 133 für Mittelfchulen, 330 für 
Volks- und Fachſchulen und Bibliotheken gejchrieben waren. Die Appros 
bation erhielten 310. Won fämtlidhen behufs NRecenfion eingereichten 
Büchern waren 197 neu, die übrigen in neuer Auflage erjchienen, die 
Zahl der Sigungen betrug 72. Volle: und Fachſchul-Angelegenheiten 
famen in bedeutend größerer Anzahl zur Verhandlung ald Mittelfehul- 
fragen. Die Laften, welche dem Staate aus dem Bejtande diefer Inſti— 
tution erwuchſen, beliefen fi) auf 10,080 fi. 


2. Kinderbewahrung. 


„Eine große und wichtige Arbeit“ war, wie der Unterrichtöminijter 
in feinem dem Reichstage unterbreiteten Berichte ausführt, „die Vor— 
bereitung zur Durchführung des dad Kinderbewahrweien regelnden XV. 
G. 4. v. 3. 1891. Mit Erlaß vom 24. September wurde die Kon— 
jfription der zwei⸗ bis jechdjährigen Kinder angeordnet und dem Ergebnis 
derjelben entjprechend jodann die Kommunen zur Erfüllung der ihnen 
durch dieſes Geſetz auferlegten Pflichten aufgefordert. Durch Erlaß Zahl 
57 472 erfolgte die Ausgabe ded Lehrplaned für die Kinderbewahrer- 
Präparandien und die Berlautbarung eines Konkurſes hinſichtlich der 
Abfaffung von durch den Staat zu verlegenden Lehrbüchern für dieſe 
Bildungsanftalten. Die Verhandlungen in Angelegenheit der zu gründen 
den erforderlichen Kinderbemahrer-Präparandien find in Fluß gebradht 
und ein Unterrichtskurſus zur Ausbildung der in dieſen Anjtalten zu 
wirfen berufenen Lehrkräfte ind Dafein gerufen. Gleichzeitig find aud) 
die DOrganifationd-Statuten für die Kinderbewahrerinnen » Präparandien 
und die Anmweifung zur Ausbildung der Wärterinnen ausgearbeitet worden, 
deögleichen find die in Sachen der Effeftuierung dieſes Geſetzes notwen⸗ 
digen Anmweifungen an die Kommunen, Auffihttommiffionen, Königl. Schul« 
injpeftoren und Komitats-Verwaltungsausſchüſſe fertiggeftellt und dem 
Landedunterrichtörat zur Überprüfung vorgelegt worden. In Angelegenheit 
der Heritellung der in den Kinderbewahranftalten zu verwendenden Be— 
Ihäftigungd> und Anfchauungsmittel im Lande felbft, find Berfügungen 
getroffen.“ 

Bu den im Borjahre ausgewiefenen 635 Kinderbewahranftalten, 
36 ftändigen und 86 Sommerafylen, famen im Berichtsjahre 10 Kinder— 
bewahranftalten, 24 ftändige und 90 Sommerafyle Hinzu. Die Zahl der 
bewahrten Kinder ftieg in demjelben Zeitraume von 67577 auf 73827. 
Unter dem Bemwahrperjonal gab es 579 Diplomierte, 455 Nichtdiplomierte 
und 708 Wärterinnen, zujammen 1742 Berjonen. , Definitiv angejtellt 
waren 782, als Hilfsbewahrer 252 und Hinfichtli des Geſchlechtes 
41 männliche und 993 weiblihe Perſonen. Die Umgangsſprache mar 
in 817 Anftalten ungariſch, in 25 deutich, in 1 rumäniſch, in 1 italienisch, 
in 2 ſerbiſch und in 35 gemiſchtſprachig. Bezüglich des in den Kinder— 
bewahranftalten herrſchenden Beichäftigungsigitemd waren zu unterjcheiden 
359, in denen die Fröbelſche, 303, in denen die gewöhnliche, ältere Me— 
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thode zur Anwendung kam, und 219, die fih bloß auf. Beauffichtigung 
ber Kinder bejchräntten. An Räumlichkeiten jtanden zu Gebote: 751 Be 
Ihäftigungs-Lofalitäten, 496 Spieljäle, 342 Spielpläße und 758 Gärten. 
Die Erhaltungdtoften betrugen 497 658 fl. und verfügten jämtliche Be 
wabranftalten über ein Wermögen von 2363 158 fl. um 179617 IL 
mehr als im Vorjahre. 

So wie die Kinderbewahrjacdhe ſelbſt bisher bloß in den Bereich ge- 
ſellſchaftlicher Wirkſamkeit gehörte, war aud die fachliche Ausbildung der 
Kinderbewahrer ausſchließlich von Vereinen bejorgt worden. Bewahrer- 
Präparandien erhielten der Verein für Verbreitung der Kinderbewahrung 
und der ungarijche Fröbel-Frauenverein; außer diefen beitanden zmei 
römijchefatholifche für die Kinderbewahrung ausübende Nonnen und eine 
dritte evangelifcher Konfeffion. Für das nächſte Jahr ift die Kreierung 
von drei jtaatlichen Bewahrer-Präparandien in Ausfiht genommen, deren 
Lehrkräfte für diefen ihren Beruf in einem im Berichtsjahre abgehaltenen 
Lehrkurſe vorbereitet und auch bereit3 ernannt wurden. Die beitehenden 
Präparandien waren mit zwei Jahrgängen organifiert und zählten 246 
Kandidaten. Bewahrerdiplome erwarben fi 97 Individuen. Der Koften- 
aufwand aller fünf Anftalten bezifferte ſich auf 33 481 fl., die vom Staate 
gewährte Subvention auf 14 379 fl. 


3. Volksſchulen. 


Die an vielen Orten fonftatierte Mangelhaftigkeit und Refultats 
lofigteit de3 Unterrichtes veranlafte den Unterrichtöminijter, dieſem be- 
dauerliden Umftande feine Aufmerkſamkeit zuzumenden und die Urfachen 
dieſer Erjcheinung aufhellen zu laſſen. „Doc,“ bemerkt der Minifter‘in 
feinem Berichte, „ift, jo Jange aus einem Teile der Lehrerpräparandien 
ungenügend ausgebildete Lehrer hervorgehen, jo lange die Lehrer nicht 
befjer dotiert werden und fo lange endlich die zur Bejegung von Vehrer- 
ftellen berechtigten Körperſchaften bei Beſetzung diefer Stellen nicht mehr 
Umſicht befunden, eine gründliche und allgemeine Bejjerung dieſer Zu- 
ftände nicht zu gewärtigen.“ 

Da die Ausftattung der Lehrbücher und Lehrmittel nicht immer den 
Anforderungen der Hygiene entſprach, normierte der Minijter, nah An— 
börung des Sanitätövereined und des Landedunterrichtärated, in einer am 
1. November erlaffenen Verordnung die diesbezüglich zu beobadjtenden 
Prinzipien. 

Als erfreulich bezeichnet der Minifter die Erjcheinung, wonach ſeit 
Ausdehnung der Approbation auf die Volksſchul-Lehrbücher, dieſe, ſowohl 
ihre Ausstattung als aud ihren inneren Wert betreffend, bejjer geworden 
find. Ein nicht zu unterſchätzender Fortjchritt rüdjichtlih der Schaffung 
zwedentjprechenderer Lehrbücher und Lehrmittel ift auch gegenwärtig ſchon 
wahrzunehmen und ijt dies der zielbewußten Initiative und Unterftüßung 
der Unterrichtöverwaltung zu danken. Auch die Wirkjamkeit der Komi- 
tats⸗Lehrerkorporationen begleitete der Minifter, wie er in feinem Be- 
richte hervorhebt, mit reger Aufmerkjamkeit.e Warum aber jener Erlaf 
jeined Vorgängers, durch welchen die Auszahlung von Tageddiurnen und 
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Kilometergeldern an Lehrer, welche die Verfammlungen befuchen, fijtiert 
wurde, — eine Verfügung, melde die Vereinsthätigfeit brach legte, — 
noch immer nicht widerrufen ward, da doch der fortbildende Einfluß der 
Lehrerfonjerenzen auch von dem Minifter anerfannt wird, außerdem aber 
auch feither das Gleichgewicht im Staatöhaushalte bergeitellt ward, weiß 
der Herr Minifter allein, oder wiſſen's vielleiht auch nur feine Berater, 

Dad zur Veredelung der Volksſitten durch Ausgabe pafjender Lektüre 
gegründete Unternehmen unterftügte der Minifter mit dem Betrage von 
1000 fl. Das Unternehmen, welches fi die Aufgabe geftellt hat, die 
dad Boll moraliih forumpierende Schunbdlitteratur zu berdrängen, das 
Volk ſittlich zu bilden und für feinen praktiſchen Beruf durch in Form 
kurzer Erzählungen gegebene Lehren und Winke zu kräftigen, ift ber 
ausgiebigiten Unterftügung aller, die das Wohl des Volkes anjtreben, wert. 

In Anbetracht des auf dem Gebiete der Bienenzucht dur Ber- 
mittelung und das Beifpiel der Lehrer erzielten Fortichrittes ging das 
Beitreben der Unterrichtsverwaltung dahin, dieſen wichtigen Zweig der 
Bollswirtichaft durch theoretifchen und praftifchen Unterricht in den oberen 
Klaſſen der Volld- und indbejondere in der Wiederholungsfchule noch 
mehr zu fördern. 

Um die Neigung und Vorliebe zur Baumzucht zu weden, wurden 
an mehreren Orten Obftbaum=-Wettpfropfungen veranftaltet, und die Lehrer, 
welche an denſelben teilnahmen, mit Preijen bedacht. Zur Erlernung der 
Schutzmaßregeln gegen die Phylloxera wurde ein Unterrichtskurſus für 
Lehrer abgehalten und den Teilnehmern an demſelben eine Unterſtützung 
im Betrage von 30 fl. gewährt. 

Unter den von den Konfeſſionen erhaltenen Volksſchulen giebt es 
Diele, welche ein den elementaren Vollksſchulkurſus überjchreitendes Bil- 
dungsausmaß ihren Schülern vermitteln, indem dieſelben die Unterrichts- 
zeit auf 8 Jahre ausdehnen. In Anbetracht deſſen, daß das Geſetz für 
die Alltagsichule nur ſechs Klaffen fordert, hat der Minifter an die be= 
treffenden Schulerhalter die Verordnung gerichtet: die höheren Klaſſen 
bei Unftellung von zu diefem Behufe qualifizierten Lehrern zu höheren 
Volksſchulen zu organifieren. Die meiften wollten die vier oberen Klafjen 
in Bürger- oder höhere Töchterfchulen verwandeln, doch warb dies nur 
in dem Falle, als die angeftellten Lehrer im Beſitze der erforderlichen 
Dualififation waren, bewilligt. Für die an Klofterfchulen als Lehrerinnen 
wirkenden Nonnen beftellte der Minifter eine eigene Lehrbefähigungs- 
Prüfungstommijfion für Bürgerfchullehrerinnen, deren Aufgabe es fein 
wird, die Hörerinnen der in zwei Nonnenflöftern mit Genehmigung des 
Unterrichtöminifterd organifierten Unterrichtskurſe für ben Bürgerſchul⸗ 
unterricht zu befähigen. 

Im Intereſſe der körperlichen Ausbildung der Zöglinge find mehrere 
zwedmäßige Anordnungen getroffen worden; fo die PVeranftaltung eines 
Schüler-Wettturnend, die Einrihtung don Eislaufbahnen in den mit 
Internaten verbundenen höheren Töchterſchulen und Lehrerinnen-Präpa- 
randien ıc. 

Behufs Hebung des Niveaus der Lehrerbildung entfandte der Minifter 
aus den Reihen der Mitglieder des Landesunterrichtörates Delegierte zur 
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Infpizierung der Anftalten. Die diesbezüglich unterbreiteten Berichte 
fonftatieren verſchiedene Mängel, deren Behebung der Minifter ben 
Sculerhaltern and Herz legte. Diefe Mahnung. hatte auch fhon einigen 
Erfolg. : ' 

Damit die Unterricht3zeit in den Lehrerpräparandien feinerlei Kür- 
zung erleide und der Beginn des Unterrichtes in denfelben nicht ver— 
jhoben werde, jind, abweichend "von der bisherigen Geflogenheit, die den 
Böglingen der höheren Jahrgänge zu gewährenden Staatdunterftüßungen 
ſchon mit Schluß des Schuljahres zu beftimmen, die Aufnahmeprüfungen 
für den erjten Jahrgang Ende Auguft abzuhalten. 

Behufs Begegnung des Mißbrauches, wonach viele Eltern ihre Töchter 
in den Lehrerinnenpräparandien aufnehmen ließen, um dieſelben koſtenlos 
ausbilden zu können, fie aber dann den Lehrberuf nicht ausüben Ließen, 
trug der Minifter den Präparandie-Direktiondräten auf, bei der Aufnahme 
darauf Rüdficht zu nehmen: ob die Betreffenden auch wirklich die Lehre— 
rinnenlaufbahn betreten werden, weiters, daß die Eltern oder Bprmünder 
der Kandidatinnen fich verpflichten müfjen, die auf die Ausbildung ihrer 
Tochter oder Miündel verwendeten Koften dem Staate zurüdzuerftatten, 
wenn diefe nicht mindeftens fünf Jahre als Lehrerin wirken ſollte. Der 
Koſtenerſatz entfällt in Krankheitsfällen oder dergl. 

Hinfihtlih der äußeren und inneren Einrichtungen der Staats— 
Lehrerpräparandien find ebenfall3 mehrere Neueinrichtungen zu verzeichnen, 
unter denen leider auch die Vorkehrungen zur Erridtung von Jnternaten 
in Verbindung mit mehreren Lehrerpräparandien erwähnt werden müfjen. 

Den PBräparandenunterricht betreffend ift hervorzuheben, daß die 
Imkerei in den Präparandien mit Erfolg betrieben wird. In den Buda— 
pejter Lehrerinnen-Präparandien find Unterrihtöfurfe für Geflügelzucht 
abgehalten worden; in anderen fieben Anftalten werden die Zöglinge in 
der Behandlung amerifanifher Rebenkulturen unterwiejen, dazu kommt 
noh der in allen Anftalten eingeführte Unterricht in verjchiedenen, oft 
nur zu verjchiedenen Zweigen der Haußinduftrie. 

Die Kanzleiagenden der Schulinfpeftoren reftringierte der Minifter 
auf Grund des abgegebenen Gutachtens ‚einer einberufenen Schulinfpef- 
toren-Konferenz und bot ihnen jo die Möglichkeit, auch einen größeren Teil 
der ihnen unterftehenden Schulen injpizieren zu können. 

Schlieglih fei aud der Stiftungen und Schenkungen zu Schul— 
zweden gedacht, die im Berichtdjahre in der Höhe von über 300000 fl. 
von edelherzigen Menfchenfreunden auf dem Altare der Erziehung nieders 
gelegt wurden. 

Bei einer Bevölkerungszahl bon 15162988 wurden 2591376 im 
Alter von 6—14 Jahren ftehende fchulpflichtige Kinder Eonffribiert, von 
denen 2117582 die Schule faktiſch bejuchten. In Procenten ausgedrüdt 
betrugen die Schulpflihtigen 17,09 °/, der Gefamtbevölferung, die Schul- 
befuchenden 81,71 °/, der Schulpflichtigen. Von den Schulpflichtigen ent- 
fallen auf die Alltagsſchule 1882054 6—12jährige, von denen aber 
bloß 1626089 die Schule befuchten; ohne Schulunterricht blieben dem— 
nad 255985 Rinder. Noch ungünftiger ftellt fi) das Verhältnis der 
Schulpflicgtigen zu den Schulbefuchenden in der Gruppe der geſetzlich 
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zum Beſuche der Wiederholungsfchule angemwiefenen 12—15jährigen, ba 
von 709322 Schulpflichtigen bloß 491513 ihrer Schulpfliht Genüge 
leifteten und demnad 217809 — 30,7°/, feinen Schulunterricht ges 
noffen. Diefe Zahlen ſprechen laut genug dafür, daß der frankhafte Zu— 
Stand, denn ald ein jolher muß das Faftum: wonach beinahe eine halbe 
Million Kinder der Schulpflicht fich "entziehen, bezeichnet werden, — nicht 
länger geduldet werdeit darf, und daß zu deſſen Sanierung alle Mittel 
in Bewegung gejeßt werden müfjen. 

- Bon den 6—12jährigen Schulpflichtigen beſuchten die Volksſchule 
1592057, die Bürgerjchule 13200, die höheren Töchterfchulen 1200, die 
Mittelihulen 19612; von den 12—15jährigen die Wiederholungsichule 
412345, die Gewerbe-Lehrlingsfchulen 48650, die Kaufmannd-Lehrlingd- 
ichulen 4064, die höheren Volksſchulen 2286, die Bürgerjchule 8501, 
die höhere Töchterſchule 825, die Handelämittelfchule 1766, die Mittel» 
. jhule 13 076. 

Hinfihtlich ihres Gefchlechted waren 1323848 fchulpflichtige Knaben 
und 1267524 jchulpflichtige Mädchen ausgewieſen worden; ein Umftand, 
der. wieder die Ungenauigfeit der amtlihen Schülerkonſkription bemeift, 
indem den allgemeinen ftatiftifchen Ausweifen zufolge die weibliche Be— 
völferung die männlide an Zahl übertrifft. — Dad Minus jchulpflich- 
tiger Mädchen findet jeine Erklärung in der Volksanſchauung: die Schul» 
erziehung fei den Mädchen nicht jo nötig wie den Knaben. Auf diefelbe 
Auffaffung deuten auch die, die Schulbefuchenden betreffenden Daten hin, 
indem von den Knaben 85,85 %/,, von den Mädchen aber bloß 77,4°/, 
die Schule frequentierten. Keinen Schulunterricht genoffen 187276 
6—15jährige Knaben und 286518 6—15jährige Mädchen. 

Die Religiondverhältniffe, derem eingehende Beiprehung diesmal 
entfällt, veranjchaulicht nachjtehende Tabelle. 








Bei dem Berhältnis 
Unter 15162988 von 17 The Bei 81,71 %, der 
Einwohnern esuitiätacn zur | Schulbefuchenden 
Der Religion nad waren: a rg waren: 
waren: 
der Zahl 0), — J * —— 0, 
nad Zahl nad) Babl nad 
Römifchskatholiihe . . . 1277447 
Griehifchelatholifche. . . 270873 
Griechiſch nicht unierte. 330739 
Neformierte....... ’ 363395 
Evangel. Augsb. Konf. . 209084 
Unlteret » ...... 40 10483 
Seraeliten........- ı 129455 
Bufammen || 15162298 2591376 | 17,09 || 2117582 | 81,71 


Bei Beurteilung des Unterricht3ergebniffed, des Fortſchrittes oder 
Niederganged des Schulwejend muß aud die Mutterfprahe der Schul- 
pflihtigen und Schulbejuchenden, von dem Geſichtspunkte, in welcher Aus— 
dehnung diejelben die Schulen bevölfern, in Betracht gezogen werden. 
Das Verhältnis beider Kategorien zu einander, ebenfo das der Nationali- 
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täten, geftattet nämlich in den meiften Fällen zutreffende Folgerungen 
rüdfichtlich des Bildungsbebürfniffes und des Bildungsdranges derſelben; 
Faktoren, die auf die Entwidelung des gefamten Schulweſens bedeutjamen 
Einfluß außüben. ‚Orientierung hierüber bietet nachſtehende Tabelle. 





































































i Dei dem Verhältnis 
Unter 15.162988 von 17,09%, Schul: Bei 81,71%, Der 
Bewohnern pflichtiger sur Schulbefudenden 
Der Mutterfprache waren: — waren: 
nad; woren: I — la LSB IL u ———— 
de Sp ber Spradie 
—F „ usur| . | * | ef, 
| Bahl nad Babl no 
J. | 73579861 48,52 | 1301349 | 17,31 | 1125992 
Deutihe...-...... | 1990084 12,46 | 335 937 | 16,88 315281] 98,85 
Rumänen. .....-. | 2589079| 17,07 || 415691 15,93 | 244286] 58,77 
Slaven . 2.2.2.2... | 1896665| 12,51 338465 | 17, ‚54 281796 | 33,25, 
SENDEN a en an 445133) 3,26 75825 | 15,31 61047) 80,51 
Kroaten....... | 2611001 1,72 | 47028 | 17,24 38102! 81.02 
Ruthenen 22.2... 3797861 2,50 | 51078 28 
Aufammen || 14969788} 98,04 || 25918376 | 17,09 || 2117582 








Hierzu find noch 193 205 andersſprachige Einwohner zu zählen. — 

Die den Arbeitäbedürfniffen der agrikulturtreibenden Bevölkerung 
rechnungtragenden Beitimmungen des Geſetzes hinfichtlih der Einteilung 
der Schulferien und des obligaten Schulbefuches, refultieren eine tejent- 
lihe Verfchiedenheit in dem zeitlihen Ausmaße des Schuljahres. Ge— 
ſetzlich iſt das Schuljahr für Dorfihulen mit dem Minimum von 8,. für 
ftädtifhe mit mindeftend 9 Monaten fixiert. In der Praris ftellt fich 
das Verhältnis, namentlih in den Schulen der erfigenannten Kategorie, 
viel ungünjtiger. 

Das ganze Schuljahr beendigten 1798239 Schüler, während 
319343 vor Schluß des Schuljahres die Schule verließen. Dem Bor- 
jahre gegenüber nahm die Zahl der Schüler, weldhe da3 ganze Jahr 
hindurch an dem Unterrichte teilnahmen, um 42327 zu — hingegen aud) 
die Zahl derjenigen,- welche früher die Schule verließen, um 17443. 

Die Schulverfäumniffe haben im Vergleich) zum Borjahre um rund 
6 Millionen abgenommen; trogdem wurde dad Geſetz, welches die unge: 
rechtfertigten Säumigen zur Zahlung von Strafgeldern verhält, in 266 695 
Fällen mehr als in dem verfloffenen Jahre in Anwendung gebradt. Im 
Ganzen find 15184567 Halbtagsverfäumnifie, darunter 1324578 be— 
ftrafte, ausgewiejen. Die eingetriebenen Strafgelder jtehen jedoch im 
feinem Verhältnis zu den Berfäumniffen, infoferne unter diefem Titel 
bloß 29 954,73 fl. in die Schulkaſſen eingefloffen find. Es deutet dies 
auf lare Anwendung des Gejehes feitend der Vollzugsorgane hin. 

Die Sicherung des Unterrichtörefultate® hängt zum Teile auch davon 
ab: ob die Schulbefuchenden mit den erforderlihen Schulbüchern verſehen 
find. Die Konfeffionen als Schulerhalter verfügen meiſtens über Fonds, 
deren Zinfen zum Ankaufe von Schulbüchern verwendet werben, die dann 
unter armen Schulfindern vertheilt werden. Es ift ein erfreuliche Zeichen 
der Beit, daß immer mehr Menfchenfreunde für diefen Zweck Opfer 
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bringen und durch Spenden zur Vermehrung diefer Fonds beitragen. So 
bat fi) denn auch diefer Zuftand im Berichtsjahre weſentlich gebefiert. 
Mit allen nötigen Lehrmitteln waren 1980558 Schüler verfehen; mit 
Lehrmitleln ungenügend verjehen, oder gar feine Lehrmittel beſaßen 
137024 Schüler, 1889/90 wurden 181469 gezählt. 

Auch die Zahl derjenigen, welche die Alltagsfchule als zmwölfjährige 
verließen und die Kenntnis des Leſens und Schreibens ſich angeeignet 
hatten, erfuhr eine anfehnliche Vermehrung. Von 243909 zwölfjährigen 
Schülern konnten 240953 (98,78°/,) gut lefen und fchreiben. 


4 Gemeinden und Schulen. 


Prüft man die Schulhaltungsverhältniffe der Gemeinden, fo gelangt 
man zu dem Ergebnid, daß der beftehende Schulenſtatus um beiläufig 
2000 ungeteilte Vollsſchulen vermehrt werden müßte, wenn fämtliche 
Schulpflichtige im Orte ſelbſt des Unterrichts teilhaftig werden follen. 
Doch, meint der Minifter, könne man in Anbetracht der geringen Impo— 
pulation dieſer Gemeinden und ihrer materiellen Lage fie zur Errichtung 
feparater Schulen nicht verhalten. Wollte hier der Staat helfend ein- 
greifen, jo müßte er eine mehrere Millionen Gulden betragende Laft auf 
feine „Schultern laden, ein Opfer, das mit dem wenigen Schulpflichtigen, 
die in folhen Ortſchaften leben, faum in Einklang zu bringen wäre. Im 
Berichtöjahre find in 12684 bürgerlichen Gemeinden .in Evidenz gehalten 
worden: in loco eine oder mehrere Schulen 10657, Schulen, in denen 
die Schulpflidhtigen mehrerer Gemeinden unterrichtet wurden: 1784, und 
endlid) 243 Gemeinden, deren Schulkinder mangeld3 einer Schule gar 
feinen Unterricht genoffen. — 

Die Volksſchulanſtalten zerfallen in vier Hauptgruppen. In die 
erſte gehören, die Staat3-, in die zweite Die Kommunal-, in bie dritte 
die Eonfeffionellen und in die vierte die Privatichulen. Die brei erften 
befigen ausnahmslos das Dffentlichfeitsrecht, welches der letzten Gruppe 
nur bedingsmweife verliehen wird. Im Berichtdjahre erhielt der Staat 
812, Kommunen erhielten 1934, die geſetzlich anerfannten Religions— 
gejellichaften 13904 (82,41°/, der gefamten Anftalten), Private 220, 
zufammen 16870 Schulen verſchiedenen Eharakterd und Grade. Der 
Schulftand hat fi um 65 vermehrt. Von den Religionsgenofjenfchaften 
haben die Römiſch-katholiſchen 5471, die Griechiſch-katholiſchen 2166, 
die Griechifch nicht unierten 1823, die NReformierten 2388, die Evange- 
liſchen Augsburger Konfeffion 1430, die Unitarier 48 und die Israeliten 
578 Anftalten erhalten. Die Gliederung der Anftalten in Betracht ge- 
zogen, -finden wir: Elementar-Bolfsfchulen 16619, höhere Volksſchulen 
61, Bürgerfchulen 173, höhere Töchterfchulen 17. Die höheren Volksſchulen 
haben auch im Berichtsjahre der Zahl nad abgenommen, während der 
Stand der Bürgerfchulen um 9 erhöht erjcheint. Den Beltimmungen 
des Geſetzes gemäß, welches von jeder bürgerlihen Gemeinde, die über 
7000 Seelen zählt, die Errichtung einer Bürgerſchule fordert, follte der 
‚ Bürgerjhulftatus wohl ein bebeutenderer fein, doch beeinträchtigt deren 
Zunahme das Beftreben vieler Gemeinden, fi der ihnen durch das Geſetz 
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auferlegten Verpflichtung ‚unter Angabe verjchiedener Vorwände zu ents 
ziehen. Gemeinfam wurden beide Geſchlechter in 14311, ausſchließlich 
Knaben in 1204 und ausfchließlih Mädchen in 1355 Anſtalten unter 
richte. Sämtliche Anftalten verfügten über 25228 Unterrichtöräumlid- 
feiten. Schulen, Lehrer und Unterrichtsräume zeigen eine ftändig auf- 
fteigende Tendenz. Durchſchnittlich entfielen auf einen Lehrſaal 64 
Schüler. 
5. Lehrer. 


Bei 25442 organifierten Lehrerftellen zählte man im Bericht3jahre 
bloß 25133 im Amte befindliche Lehrer. Mit Diplomen waren 22133 
verfehen, während 3000 der Nachweis fachlicher Befähigung fehlte. In 
der Eigenſchaft ordentlicher Lehrer waren 22188, ald Hilfslehrer 2945 
angeitellt. Dem Geſchlechte nad) waren 21695 männlide und 3438 
weibliche Lehrkräfte. Won 295 im Berichtöjahre neu angejtellten Lehr- 
fräften waren 91 männlichen und 134 weiblichen Gejchledt2. 

In den Verband des Landeslehrer-Penfionsfonds find 17272 Lehrer 
und Ririderbewahrer aufgenommen worden, obwohl die gejeglichen Ge— 
bühren nad) 20651 Freierten Lehrerftellen zur Einhebung gelangten. Ein 
Vergleich der Zahl der angeftellten Lehrer mit der der Mitglieder des 
Penſionsfonds und der Freierten Lehrerftellen, nad) welchen die Jahres— 
taxen eingehoben wurden, ergiebt, daß von taufend Lehrern bloß 663 ſich 
den Anſpruch auf Alterdverforgung gefichert haben, ferner, daß nad 
taujend kreierten Lehreritellen bloß für 793 die Jahresbeiträge abgeführt 
wurden. 

Im Laufe des Berichtsjahres find zu Laften ded Fonds an 4646 
Penfionierte und mit Unterftüßungen Bedachte 314589 fl. 27 Er. aus 
gezahlt worden. 994 Lehrer bezogen eine Gejamtpenfion von 114270 fl., 
1579 Lehrerwitwen erhielten an Unterftügungen 135 787 fl., Erziehungs 
beiträge für 2048 Lehrerwaifen 60381 fl. 60 fr., Benfionderfag an 10 
Lehrer 701 fl. 67 kr. Abfertigung an 15 Lehrer 3449 fl. 


6. Lehrer-Präparandien. 


Die Wichtigkeit der fachlichen Ausbildung der Lehrer erfennend, hat 
die Unterrichtsverwaltung in den ihrer Leitung unterftehenden Präparan- 
dien alle aufgeboten, um die Erziehung der der Lehrerlaufbahn ſich 
widmenden Jugend auf gefunder Grundlage zu bafiteren. Dasſelbe Ber 
ftreben gelangte auch, foweit das Geſetz hierzu Handhabe bot, Hinfichtlich 
ber nichtitaatlihen Präparandien zur Geltung. — 

Ihrem Charakter nad) gruppiert gab e8 unter 71 Anftalten 25, umd 
zwar 18 für das männliche und 7 für das weibliche Geſchlecht; — ſtaat⸗ 
lihe 24, und zwar 14 für das männliche und 10 für daß weibliche 
Geſchlecht; — römiſch⸗katholiſche, 4 griechiſch-katholiſche, A griechiſch nicht 
unierte, 3 reformierte, 10 evangeliſche Augsburger Konfeſſion und 1 
Wraelitiihe Präparandie. Mit Ausnahme dreier, welche die Ausbildung 
bon Bürgerſchullehrern beſorgten, Hatten alle übrigen die Aufgabe, ihre 
Böglinge für den Lehrberuf in der Elementarſchule zu befähigen. Jr. 
243 Jahrgänge fämtliher Präparandien find zu Beginn des Schuljahres 
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4535 BZöglinge, 3117 männlichen und 1418 weiblichen Gefchlechtes auf- 
genommen worden, dad Schuljahr beendeten jedoch bloß 4142 Pöglinge. 
Unterftügungen aus verjchiedenen Fonds erhielten 2571 Kandidaten, die 
Unterftüßungsfumme betrug 237 748 fl., der vom Staate hierzu verivendete 
Betrag 136680 fl. Der Ausbildung der Präparandenzöglinge oblagen 685 
Lehrer, hierunter waren 346 ordentliche, 83 Hilfslehrer, 139 Stunden- 
geber und 117 Religiondlehrer. Die Unterrihtsräume laſſen fowohl hin- 
fichtlich ihrer äußeren Ausftattung als auch ihrer inneren Einrichtung an 
manden Orten viele zu wünſchen übrig; 9 LZonfeffionellen Präparandien 
fehlen fogar eigene Unterricht3lofalitäten und benüßen dieſe die Unter: 
richtsräume anderer Lehranftalten. Sämtliche Präparandien verfügten incl. 
von 35 Übungsſchul-Lehrſälen über 295 Lehrſäle und 247 verjchiedenen 
Unterricht3zweden dienende Lokalitäten. Die Erhaltung der Präparandien 
beanfpruchte einen Koftenaufwand von 827119 fl., hierzu trug der Staat 
499509 fl., die Religiondgenofjenichaften 237091 fl. und andere Duellen 
90519 fl. bei. Die oben angeführten, die Erhaltungsktoften betreffenden 
Daten beziehen fi) bloß auf 65 Anftalten, da die Koſtenausweiſe von 
6, mit andern Unterrichtäinftituten in organifcher Verbindung ftehenden 
und daher keine gejonderte Rechnung führenden Präparandien gänzlich, 
von anderen 4 aber teilweije fehlen. Lehrbefähigungd-Prüfungen fanden 
in 67 Präparandien ftatt und erwarben 1145 Kandidaten dad Lehrer: 
diplom, 1045 für den Unterriht in der Elementar- und 109 für den in 
der Bürgerjchule. Won den Diplomierten gehörten 332 dem weiblichen 
Gefchlehte an. Die höheren Volks- und Töchterfchulen weiſen, ſowohl die 
Zahl ald auch die Frequenz betreffend, dem Vorjahre gegenüber keinerlei 
wejentliche Veränderungen auf, weshalb diesmal dieſer Teil des Berichts 
unterbleibt. 


III. Mittelſchulen. 


Die einheitliche Mittelfchule, von dem Unterritsminifter ſelbſt auf 
die Tagesordnung geftellt, warf, obwohl ihre Verwirklihung noch ins 
Dunkel der Zukunft gehüllt ift, ihre Schatten infofern voraus, als fie den 
Gegenftand von zahlreichen Pto- und Kontrabejpredjungen bildete und Dad 
Antereffe der hierdurch zunächft berührten SKreife für diefe Zufunftöfrage 

rege erhielt. — Die Grörterung dieſer Neform ift heute, wo maßgebenber- 
ſeits auch die Grundprinzipien, auf deren Bafis fie durchgeführt werden 
fol, noch nicht Mar und deutlich genug flizziert wurden, nit am Platze. 
Wenn die Sache einmal foweit gediehen fein wird, Daß bie dermalen 
noch nebelhaften Umriſſe greifbare Formen angenommen haben werden, 
wird eine Bekanntmachung der Ziele, Tendenzen und des Weſens dieſer 
Reform auch an dieſer Stelle nicht fehlen. Dieſes Mal ſei bloß das 
von der Unterrichtsverwaltung in Angelegenheit der Entwidelung und 
Fruchtbarmahung des Mittelfchulunterrichtes Geleiftete in gedrängter 
Kürze hervorgehoben. In Durhführung des den fakultativen Unterricht 
der griechifchen Sprache anordnenden 30. Gejegartifeld vom Jahre 1890 
forgte der Minifter für die exrforberlichen griechifchen Überjegungen in 
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den oberen Klaſſen, ſowie auch dafür, daß den betr. Lehrern die Möglichkeit 
gegeben jei, fich mit der einjchlägigen Litteratur und den Anfchauungsmit- 
teln des Auslandes befannt zu machen und endlid) dafür, daß die Beichen- 
lehrer fi die für Gymnafien erwünfchte Methode in dem Unterrichte Der 
darftellenden Geometrie, die befanntlih auch als Erjag für den Ausfall 
der griechifchen Sprache figuriert, aneignen mögen. Zu diefem Behufe 
wurde in Budapeft ein Unterrichtskurs abgehalten, an welchem zahlreiche 
Lehrer teilnahmen. Den Unterricht der außerordentlihen Lehrgegenſtände 
betreffend, hat der Landedunterrichtörat, einer Weifung des Minifters 
folgend, einen Plan audgearbeitet; den Mittelfchulen wurde die Pflege 
des Gefanges zur Pflicht gemacht, ebenfo der Unterricht der Stenographie. 
Gegenftand eifriger Fürforge war die leibliche Erziehung der Jugend, die 
Lehrkörper wurden aufgefordert, dem Schwimmen und Schlittſchuhlaufen 
der Schüler, ald Mittel zu diefem Zwede, befondere Aufmerkſamkeit zuzu— 
wenden. Da die Pädagogie in neuefter Zeit auf die Kinderjpiele mit 
Recht Gewicht legt, wurde aud nach diefer Richtung dad Erforderliche 
eingeleitet und endlich find die Mittelſchulen angeeifert worden, mit ihren 
Schülern je mehr Erkurfionen zu unternehmen und ift den führenden 
Lehrern Spefenerfaß zugefichert worden. Die Unterrihtöräume erfuhren, 
teild durch Nenbanten, teild durch Adaptierungen, die einen Koſtenaufwand 
von 388460 fl. beanfpruchten, anfehnlihe Vermehrung. Desgleichen 
hatten auc die Lehrmittelfammlungen einen bedeutenden Zuwachs zu 
verzeichnen, die Entwidelung der hinſichtlich ihrer Klaſſen unvollftändigen 
Mittelfchulen hat ebenfalld erfreuliche Fortfchritte gemacht. 13 Mittel- 
ſchulen eröffneten -im Berichtöjahre ergänzungsweife neue Klafien. Die 
fonfeffionellen Mittelfhulen aus der Staatslaſſe gewährte Subvention 
ift auf 136648 fl. erhöht worden. Das fittlihe Betragen der Mittel- 
fhuljugend war ein lobendwerte® und der Studienfortichritt ein erfreu— 
liher. Die Lehrer entwidelten auch außerhalb der Schule eine wiſſen— 
ſchaftliche Thätigkeit, wovon die Fachzeitjchriften und die Schulprogramme 
beredted Beugnid geben. Das geplante Penfiondinftitut für an konfeſſio— 
nellen und fommunalen Mittelichulen wirkende Lehrer ift leider noch immer 
nicht ind Leben gerufen worden, doch Hofft der Minifter ſchon im Jahre 
1893 eine diesbezügliche Geſetzesvorlage der Legislative zu unterbreiten. 
Behufd Anwendung und Verwertung der im Auslande auf dem Unter- 
richtögebiete gemachten erjprießlichen Erfahrungen, ermittierte der Minifter 
Schulmänner nad) Nordamerika, Frankreich und Rumänien, deren Aufs 
gabe es ift, dort Studien zu machen und ſich perjönli mit den dortigen 
Einrihtungen und Schulverhältniffen befannt zu machen, um eventuell 
das als praktiſch und zweckmäßig Erfannte auch hierzulande zu verwerten. 


1. Schulen. 


Obwohl im Berichtäjahre neue Mittelfchulen nicht errichtet wurden 
und demnach der Status berjelben, 183, der gleiche wie im Vorjahre 
geblieben ift, ift dennoch durch die ſtufenweiſe Entwidelung, d. h. Klaſſen⸗ 
—— an mehreren Schulen, die Klaſſenzahl weſentlich vermehrt 
worden. 
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Auch der Charakter einzelner Schulen erfuhr dadurd, daß der Staat 
diefelben übernahm, eine Veränderung. 
Gymnaſien Realſchulen Zufammen 

Es unterſtanden Pa De: ——— 3 3 36 


Staatsfhulen . } 13 23 36 ) 53 
Königliche Schulen . 2 4 17 — 174* 
Es —— ſtaatlicher Leitung: 
Katholiſche Schulen. . . —F 44 — 44 
Kommunalſchulen... 17 5 22 | 72 
Brivatihulen. -. » 2 2 2 2 02. 5 — 5 | 
Israelitiſche Schulen . . in ia — —1 —1 
Unter ſtaatlicher Aufſicht ftanden: 
Griechiſch-katholiſche Schulen. . . . 3 1 4 
Evangelifhe Schulen . . .» .» . . 22 2 24 
Reformierte Schulen . r 27 — 2458 
Vereinigte proteſtantiſche Säulen . 2 1 — 1 
Unitarijche Schule Pe ; 2 — 2 
— 151 32 183 


Unter 151 Gymnaſien gab es 94 adıtklaffige, 37 vierklaſſige, 14 
jechöklaffige und 6 mit mehr oder weniger Klafjen; von den Realſchulen 
waren 22 8Hajjig, 6 Allaffig und 4 mit mehr oder weniger Klafjen. Die 
Zahl jämtlicher Klaffen, inklufive 100 Parallelklaſſen, betrug 1326, um 
23 mehr als im Vorjahre. 


2. Schüler. 


Die Frequenz der Mittelfdulen befundete auch im Berichtäjahre eine 
aufiteigende Tendenz; eingejchrieben waren 47216 Schüler, im Vergleiche 
zum Borjahre um 1955 (4,3°/,) mehr. Die Gymnafien zählten 38916 
(+ 1545), die Realjhulen 8300 (+ 410) Schüler. Das Schuljahr 
beendeten 43863, 1747 mehr al3 im Borjahre. In der obausgewiefenen 
Schülerzahl jind 899 Privatichiiler mit inbegriffen. Repetanten zählte man 
2850, in den Gymnaſien 2363 (6,6/,), in den Realſchulen 487 (6,4°],). 
Ganze Unterrichtögebühr zahlten 34795 (78,8°/,), einen Teil des Schul- 
gelde3 2835 (6,4°/,), Bon der Entrichtung des Schulgelded waren 
6509 (14,7°/,) befreit. Ihrer Mutterjprache nad) waren 32152 Ungarn, 
6144 Deutfche, 2749 Rumänen, 149 Staliener, 1493 Slaven, 834 Serben, 
Kroaten, 111 Ruthenen und 231 Anderöipradige.. Unter 100000 
ungarischen Einwohnern bejuchten 363 das Gymnaſium, 73 die Realſchule, 
zulammen 436; unter ebenjo vielen Deutjchen 218 und 91, zujammen 
309, von ebenjo vielen Slaven 74 und 5, Rumänen 97 und 10, Serben, 
Kroaten 109 umd 13, und endlich unter 100000 WRuthenen 29. Den 
eriten Pla nehmen ſonach die Ungarn ein, denen fi die Deutjchen 
anreihen, Die Nealjchule wird am ftärkiten von den Deutſchen in An— 
jprucd) genommen. Die Sprachenfenntnifje der Schüler anlangend, ijt zu 
erwähnen, daß 19268 Schüler nur der Mutterfprahe mädtig waren. 
Die Religion der Schüler in Betracht gezogen, finden wir 19522 römiſch— 
fatholijche, 1982 griechiſch-katholiſche, 2307 griechiſch nicht unierte, 4607 
evangelifh Augsburger Konfeſſion, 6163 reformierte, 322 Unitarier und 
8960 Israeliten. Verhältnismäßig werden die Mitteljchulen am jtärkften 
von den Israeliten frequentiert, infofern nämlich unter 100000 Römiſch— 
Katholiſchen 268, unter ebenfo vielen Griechiſch-Katholiſchen * Griechiſch 
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nicht unierte 112, Evangeliſche 3890, Reformierte 278, Unitarier 522 
und endlich unter 100000 Sraeliten 1266 Schüler die Mitteljchule 
beſuchen. Daß Alter der Schüler variiert bei denen der eriten Klaſſe 
zwifhen 10—13 Jahren, bei den Abiturienten zwiſchen 17—21 Fahren; 
dad Gros der Schüler 68,9%/, jtand im Alter von 11—15 Jahren. 
Hinfichtlic der Lebensftellung ihrer Eltern waren 1300 (2,9%/,) Söhne 
von Großgrundbefigern, 6474 (14,8°/,) von Örundbefigern, 531 (1,2°),) 
von Großinduftriellen, 6659 (15,2°/,) von Kleinmduftriellen, 956 (2,2°,) 
von. Großhändlern, 4894 (11,2°/,) von Sleinhändlern 6593 (15°;,) 
von Beamten, 2587 (5,9°/,) von Privatbeamten, 482 (1,1°/,) vn 
Soldaten, 7741 (17,6°/,) von fogenannten Honoratioren, 2026 (4,6°/,) 
von Privaten, und 3534 (8,2%/,) Söhne foldyer, die in einem Dienit: 
verhältnis ftanden. Die fanitären Verhältniffe wurden von epidemijchen 
Krankheiten, beſonders im Vergleiche zum VBorjahre, ungünftig beeinflußt. 
Leichte Erkrankungsfälle find 60000, jchmere 4000 und Sterbefälle 137 
ausgewieſen. Die Zahl der entjcyuldigten verjäumten Stunden hat infolge 
zahlreicher Erkrankungsfälle zugenommen und betrug 1116700, die der 
nichtentfchufdigten Hingegen, 3400, hat abgenommen. Keine Stunde ver- 
jäumten 7805 Schüler. Die das fittlihe Betragen der Schüler betreffenden 
Ausweiſe laffen eine von Fahr zu Fahr ſich ergebende Beſſerung kon— 
ftatieren.. „Gut“ war das ſittliche Betragen von 30065 (69,9°/,), 
„entjprehend“ von 12402 (28,8°/,), „minder entjprehend“ von 
498 (1,2°/,) und „ſchlecht“ von 22 Schülern. Vorzugsnote erhielten 
2891, „Öute“ 8273, „Genügende* 23141, aud einem Lehrgegenitaud 
„ungenügend” 4654, auß zwei Gegenjtänden „ungenügend“ 1977 und 
aus mehreren Lehrgegenftäuden 2927 Schüler. Die franzöfiide Epradye 
wurde ald auferordentlicher Gegenjtand in 78 Oynnafien, die lateiniſche 
Sprache in 24 Realſchulen, die engliiche Sprache in 4 Schulen, andere 
im Lande gebräudlihe Sprachen in 24 Anjtalten, Stenographie in 80, 
Geſang in 160, Mufif in 69, Gefundheitslehre in 27, Buchführung in 
10 und Fechten in 3 Mittelfchulen gelehrt. Maturitätöprüfungen fanden 
in 118 Mitteljchulen ſtatt. Zur Maturitätsprüfung hatten fih 2416 
Böglinge gemeldet, von denen nad abjolvierter jchriftlicher Prüfung blos 
2325 zur mündlichen Prüfung zugelaffen wurden. Auf Grumd ber 
ſchriftlichen Prüfung find 91 Schüler zu neuerliher Ablegung der Brü- 
fung angewiejen worden. Die mündliche Prüfung legten 317 mit vers 
züglihem, 672 mit gutem Erfolge ab; ein einfaches Reifezeugnis erhielten 
1006, zur Nachprüfung find 276 und zu wiederholter Prüfung 54 Mos 
turanten angemwiejen worden. Zur Nachprüfung ftellten fi) 188, ver 
denen 173 das Meifezeugnis erhielten. Bu wiederholter Ablegung ir 
Maturitätsprüfung erſchienen 118 Schüler, von denen 81 entiprachen. 


3. Schulgebäude, Lehrmittel und Erhaltungskoiten. 


Dem Mittelfchulunterrichte ftanden 5146 Unterrichtsräume zur Bas 
fügung. Seit 10 Jahren vermehrt fich die Zahl der Unterrichtäräume tm> 
Ntant; dem Vorjahre gegenüber ergiebt fich ein Zuwachs von 159 Näumz 

Das aus Immobilien und Kapitalien bejtehende Vermögen ſen— 
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licher Mittelfchulen ift feit dem Vorjahre um rund eine halbe Million 
gewachlen und bezifferte ji auf 26384000 fl. Die Gejamteinnahmen 
der Mitreljchulen betrugen 5656000 fl. Seit 10 Jahren find die Ein- 
nahmen um 2,3 Millionen geftiegen.“ Bu} diefen Einnahmen trug die 
Staatskafſe 1283000 fl, um 295000 fl. mehr ald im Vorjahre bei. 
Unter dem Titel Schulgeld jind 827000 fl. eingeflofien. 


4. Lehrer. 


Im Berichtsjahre wirkten in jämtlihen Mittelihulen 3142 Lehrer, 
Mit der Entwidelung, beziehungdweife Klaffenfomplettierung wächſt natür- 
lich auch die Zahl der Lehrer, im Vorjahre um 58. Der Stellung nad) 
waren 1722 ordentlide, 304 fupplierende, 123 Religiondlehrer, 573 
Stundengeber, 103 Turnlehrer, außerordentliche Gegenſtände lehrten 317. 
Bon den ordentlichen Lehrern befaßen 1383, von den Supplierenden 96, 
bon den andern 307 Mittelichullehrer-Diplome. Die Mittelſchullehrer— 
Qualifilation fehlte 17 ordentlidhen, 206 fupplierenden und 115 Stunden- 
gebern. Das Dualifitationdverhältnis der ordentlichen Lehrer befjert fich 
ftetig, hingegen bat ſich das der jupplierenden ungünftiger gejtaltet. Als 
ordentlicher Lehrer kann nämlih im Sinne des Geſetzes ein Nicht— 
diplomierter nicht angeftellt werden, die Anftellung eines ſolchen in der 
Eigenichaft ‚eined jupplierenden Lehrerd Hingegen ift geitattet; e& werden 
daher, ald Konfequenz des Lehrermangel3, an vielen Orten ſolche Indi— 
viduen als Supplenten verwendet, die ihre Prüfungen noch nicht ganz 
beendigt haben, und jo fommt e3, daß deren Zahl jährlih zunimmt. 


IV. Höhere Lehranftalten. 


Wenn wir aud nicht immer und in allen Detaild mit der amtlichen Wirk- 
jamfeit de3 gegenwärtigen Unterrichtäminifterd uns einverjtanden erflären 
fünnen — fiehe die erjt mit 40 Dienftjahren zugeficherte Altersverſorgung 
der Volksſchullehrer, das mit 300 fl. ftipulierte Gehaltgminimum, die unge- 
mügende Vertretung der Volksſchullehrer im LandesunterrichtSrate u. a. m. — 
jo dürfen wir ed doch nicht unterlafjen, indbejondere, da wir und in diejer 
Hinſicht mit der ungarischen Lehrerſchaft eins wifjen, der zielbewußten, 
foftematiichen, alle Zweige des Unterrichtäwefend umfajjenden und zum 
befjern gejtaltenden Thätigfeit des Grafen Albin Cſaky auch an diejer Stelle 
die Balme der Anerkennung zu reichen. Mit feinem Amtsantritte fand 
die Periode des Erperimentierend, ded Aufgreifens glänzender Ideen, die 
aber nicht verwirklicht wurden, — ihren Abſchluß, und an ihre Stelle 
trat die groß angelegte Konzeption, die in ihrem Endrefultate auf eine 
vollftändige Reorganifterung und Reform des gejamten Unterrichtämwejeng, 
von der Kinderbewahranitalt bis hinauf zur Univerfität hinausläuft. Graf 
Cſaky Hat fi zur Aufgabe gemadt. Das Wort des größen Ungard: 
„Ungarn war nicht, fondern wird ed werden“, fulturell und civilijatorifch 
zu realifieren und fich die danfbare Verehrung feiner Nation für alle 
Zeit zu fihern. Am auffallendften macht fich jeiue erfolgreiche Thätigkeit 
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auf dem Gebiete des höheren Unterrichtäwejens bemerkbar, da hier jede 
Neform in relativ kurzer Zeit aud) in der Prarid faßbare Gejtalt an— 
nimmt, was, es liegt dies in dem Weſen der Natur der Mittel- und 
Vollsſchulen, bei diefen nicht jo raſch zu klarer Anjchauung gelangt. Den 
Bielen dieſes Berichte entjprechend, fünnen wir uns bier auf eine 
detaillierte Vorführung der bisher hinſichtlich der höhern Lehranftalten 
durchgeführten Neformen nicht einlafjen. Troßdem ſei e& gejtattet, zur 
Vervollitändigung ded Bildes auch diefen Zweig de3 Unterrichtes kurz zu 
berühren. Vorausgeſchickt ſei, daß das die Habilitierung der Privat- 
docenten behandelnde Statut, ebenjo das Rigorojenjtatut für die philo— 
jophifhen und naturwiſſenſchaftlichen Fächer fertiggeftellt wurden. — Die 
bisher zu Recht beitandenen Studien-Disciplinar- und Kollegiengelder- 
Statute wurden durch neue, den neugejchaffenen Verhältniſſen entiprechendere 
erjegt. Durch diefelben wird die Sicherung und Feitigung des Lehr- und 
Lernerfolges beziwedt. — Der Profeſſorenkörper der Budapeſter Univerji= 
tät bejtand aus 78 ordentlihen, 23 außerordentlihen und 84 Privat= 
profefjoren. Auf die theologische Fakultät entfielen 9 ordentliche Pro- 
fefforen und ein Privatdozent, auf die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche 
20 ordentlihe, 6 außerordentliche und 10 Privatprofeſſoren; auf die 
mediziniihe 17 ordentlihe, 12 außerordentlihe und 46 Privat 
profefjoren; auf die philoſophiſche 32 ordentlide, 5 außerordentliche und 
24 Privatprofefforen. Kollegien waren 593, in der theologiſchen 20, in 
der juridifchen 100, in der medizinischen 159 und in der philoſophiſchen 
314 angemeldet. Im erjten Semejter waren 3464, im zweiten 3192 
Hörer eingejchrieben; in beiden um 58 weniger als im Borjahre. Die 
theologische Fakultät zählte im erjten Semejter 86, im zweiten 82 Hörer; 
Rechts- und Staatswiſſenſchaften hörten 1864 und 1667, Medizin 997 
und 950 und 117 und 101 Apotheker, Philofophie 308 und 305 und 
92 und 87 Apotheker. Den Durchſchnitt beider Semejter genommen, 
ergiebt fi), daß die römiſch-katholiſche Religion durch 1415,5, die griechiich- 
fatholifche durch 76,5, die griechifch nicht unierte durch 108,5, die refor— 
mierte durch 370,5, die evangeliihe durch 307,5, die unierte 8,5 und 
die israelitiſche Religion durd 1042 Hörer vertreten waren. Au 
Kollegiengelder floffen 179970 fl. ein, Stipendien bezogen 270 Hörer 
in der Höhe von 73692 fl. Prüfungen fanden 2586 — hiervon mit 
Erfolg 1928 —, Rigorojen 2769 — hiervon mit Erfolg 1662 — ftatt. 
Doktordiplome erhielten 461 Hörer, Apotheferdiplome 123. Die Univer- 
fitätsbibliothef ift um 2842 Bände vermehrt und von 33605 Perſonen 
benugt worden. Das Gejamterfordernid betrug 728904 fl. Hierbei 
eriheint die Staatskaſſe mit 396902 fl. belajtet. Das Mittelfchullehrer- 
Seminar zählte 26 Profeſſoren und mit Schluß de3 Jahres 44 Kandi— 
daten, von denen 9 ein Jahresitipendium von 300 fl. bezogen. Die 
Prüfung beitanden 4 Kandidaten. An dem Übungsgymnaſium wirkten 
8 Lehrkräfte. Die Anjtalt zählte 112 Schüler. Erhaltungstoften 39534 fl. 
Mittelfchullehrerdiplome erhielten 28 Kandidaten. Die Franz-Joſefs— 
Univerjität in Klaufenburg zählte 62, darunter 42 ordentliche Pro— 
jeljoren. Die Zahl der angemeldeten Kollegien betrug 296. Bon den 
im erjten Semejter eingejchriebenen 621 Hörern waren 511 ordentliche, 
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von 575 fürs zweite Gemejter eingejchriebenen waren 467 ordentliche 
Hörer, außerdem hörten 76 Apothefer die Vorträge. Der Religion nad) 
waren im erjten Semejter: römijch-fatholiiche 257, im zweiten Semejter 
230 Hörer; griechiſch-katholiſche 55 und 49; griechiſch nicht unierte 20 
und 22; reformierte 164 und 157; evangeliihe 49 und 47; Unitarier 
32, Söraeliten 44 und 38 Hörer. Im eriten halben Jahr waren 94, 
im zweiten 107 Hörer von der Zahlung des Sollegiengeldes befreit. 
Stipendien bezogen 269 Hörer im Gejamtbetrage von 39426 fl. Bon 
293 Prüfungen und 465 Rigorojen find 221 und 332 mit Erfolg ab- 
gelegt worden. Doktordiplome gelangten 82 und Apotheferdiplome 30 zur 
Ausgabe. Die Bibliothet wurde um 1133 Bände vermehrt, die Er— 
haltungsfoften betrugen 251901 fl. An dem Mittelfchullehrer-Seminar 
wirkten 17 Profefioren. Die Vorträge hörten in beiden Gemeftern 46 
und 42 Kandidaten, von denen 17 dad Mittelfehullehrer-Diplom erhielten. 
Erhaltungsfoften 14585 fl. 

Das Joſef-Polytechnikum zählte 77 Profefforen, die 137 Kol: 
legien lajen, Im erften Semeſter waren 657, im zweiten 563 Hörer 
inftribiert. Bon diejen befannten fich in beiden Semeſtern 254 und 233 
zur römiſch-katholiſchen Religion, zur griechiſch-katholiſchen 13 und 12, 
zur reformierten 8O und 72, zur evangeliihen 87 und 78 zur unitaris 
chen 6 und zur ißraelitifchen Religion 278 und 254 Hörer. Auf Grund 
mit Erfolg abgelegter Rigorojen erwarben fi) 62 daS Ängenieur-, 21 
dad Mafchineningenieur- und 13 das Architektendiplom. Erhaltungskoſten 
202003 fl. 52 theologifhe Seminare zählten 1829 Hörer und 
zwar 887 römiſch-katholiſche, 207 griechiſch-katholiſche, 256 griechiich nicht 
unierte, 225 reformierte, 151 evangelijche, 16 Unitarier und 107 Israe— 
liten. Vorträge hielten 346 Profefioren. Außer den angeführten Hoch— 
ſchulen bejtanden noch in verjchiedenen Provinzſtädten 11 Necht3afademien, 
die indgefamt 815 Hörer zählten. 


V. Fachſchulen. 


Die Gewerbelehrlingsſchulen gehören in ihrer gegenwärtigen Organi— 
ſation ſo eigentlich gar nicht in dieſe Gruppe, da ſie nicht die Aufgabe 
haben, die fachliche Ausbildung der gewerbebefliſſenen Jugend zu befördern. 
Sie ſollen die lückenhafte Schulbildung ihrer Zöglinge teils durch Wieder— 
holung des in der Volksſchule Gelernten, teils durch Ermöglichung der 
Aneignung neuer Kenntniſſe ergänzen und ſo den dereinſtigen Gewerbe— 
treibenden das für ihren Beruf nur im allgemeinen fürs praktiſche Leben 
erforderliche Wiſſen beibringen. In der Theorie löſt der diesbezügliche 
miniſterielle Lehrplan dieſe Aufgabe faſt vollſtändig. Leider kann die 
Praxis mit der Theorie nicht gleichen Schritt halten. Das Ausmaß des 
durch den Lehrplan vorgeſchriebenen Lernſtoffes, ja auch einzelne Lehr— 
gegenftände ftehen mit der Vorbildung des bei weitem größten Teile3 der 
Gewerbelehrlinge nicht im Einklange. Die meiften derjelben refrutieren 
fih aus der ungeteilten Vollsſchule, und die Kenntniſſe, welche dieſe 
Anstalt, gewöhnlich ſechsklaſſig und überfüllt, ihren Schülern beizubringen 
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in der Lage ijt, find jo minimale, daß die Gewerbelehrlingsſchule auf 
ber Baſis derjelben mit Erfolg weiter zu bauen außer jtande if. Sie 
muß fi) daher rein darauf bejchränfen, ihre Schüler in den elementaren 
Kenntnifjen zu fördern. Allein der minifterielle Lehrplan erheiſcht auch 
Berüdjihtigung, und jo wird denn von der kurz bemejjenen Unter: 
richtözeit ein Teil auf den Unterricht von Gegenjtänden verwendet, welche 
die Jungen in Anbetracht ihrer überaus mangelhaften Vorbildung zu 
verbauen und daraus irgend melden Nutzen zu ziehen nicht in der Lage 
find. Eine Änderung des Syftems, denn dort, wo das Notwendigite fehlt, 
ift der Luxus nicht zuläffig, wäre ſehr am Plage. So lange das gegen- 
wärtige Verhältnis bejteht, fo lange nämlich neun Zehntel der Elementar- 
ſchulen ungeteilte find und bei den beiten Antentionen der Lehrer nur 
jehr, jehr bejcheidene Leiftungen zu erzielen vermögen, fo lange jollte die 
Gewerbelehrlingsſchule ausſchließlich als Wiederholungsſchule beitehen und 
ſich darauf beſchränken die klaffenden Lücken in den elementaren Kennt— 
niſſen ihrer Schüler auszufüllen. 

In 287 Gewerbelehrlingsſchulen wurden 48 650 Lehrlinge unterrichtet. 

Die Gewerbe-Lehrwerkſtätten bilden entweder eine Ergänzung höherer 
Volksſchulen und haben die Ausbildung der Handfertigfeit der Schüler 
zur Wufgabe, oder fie haben den Zwed, ihren Schülern einen bejtimmten 
Zweig der Induſtrie beizubringen. Solche Lehrwerlitätten gab e3 65, 
von denen 36 mit einer höheren Vollksſchule in organifher Verbindung 
jtanden, 29 aber felbitändig waren. An dem von 151 Lehrern bejorgten 
Unterrite nahmen 2476 Schüler teil. Erhaltungsfoften 105 486 il. 
In 1846 Volksſchulen waren verjchiedene Zweige der Haudindujtrie als 
ordentlicher Lehrgegenftand eingeführt. 

Der Bejuh der Gewerbemitteljhule nimmt von Jahr zu Jahr in 
erfreuficher Weife zu. Der Unterrichtskurſus iſt ein dreijähriger. Die Auf- 
nahme in den erſten Jahrgang erfolgt auf Grund eines die Abjolvierung 
von vier Mitteljchulflaffen beftätigenden Zeugniſſes, oder einer mit Erfolg 
abgelegten Prüfung. Zu Ende des Schuljahres zählte die Anjtalt 189 
Schüler, von denen 33 Stipendien im Betrage von 3825 fl. bezogen. 
Die außerordentlihen Fachkurſe für Gewerbetreibende des Baufaches, für 
Maſchiniſten und Majchinenheizer beftanden aud im VBerichtsjahre. Kauf— 
mannslehrlingsichulen find 69, mit 4064 Schülern ausgewiejen. Dieje 
Anftalten find ihrer Organifation nad) den Gewerbelehrlingsſchulen ver— 
wandt. Beide haben den Zweck, die berufliche Ausbildung der Schüler 
zu fördern, im ihrer gegenwärtigen, durch die Macht der Verhältniſſe 
aufoktroierten Verfafjung jedoch, erfüllen fie ihre Miſſion, indem jie ihren 
Schülern die elementaren Kenntnifje, mit welchen fie die Volksſchule nur 
ungenügend verjah, beibringen. Handelsmittelſchulen bejtanden 28, 
in denen zujammen 1766 Böglinge für die kaufmänniſche Laufbahn vor— 
bereitet wurden. Handelskurſe für weibliche Individuen wurden im Be: 
richt3jahre als neue Injtitution in 17 Städten und zwar in Verbindung 
mit Mädchenſchulen ind Dafein gerufen. Den Kurſus beendeten 366 
Schülerinnen. Die Mufterzeichenfchule und das Seminar für Beichen- 
lehrer bejuchten 124 Zöglinge. Die Lehrbefähigungsprüfung ald Zeichen: 
lehrer beitanden 20 Kandidaten. 
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VL Humanitäre Anftalten. 


In dem Landed-Taubftummeninftitute in Waizen fanden 125 und 
zwar 75 Knaben und 50 Mädchen Unterkunft. Staats- oder Privat- 
ftipendien genofjen 81. Die Anftalt ift mit ‚fünf Gemwerbewerfftätten 
verjehen. Jene Böglinge, welche ihrer Neigung folgend, ein anderes, in 
der Anftalt felbjt nicht betriebened Handwerk wählen, werden zu gut 
beleumundeten Handwerkern in die Lehre gegeben. Die Zöglinge der 
obern Klafjen werden wöchentlich 20, die der untern Klafjen 12 Stunden 
bindurh in den MWerkftätten beichäftigt. Für die Mädchenhandarbeiten 
find wöcentlih 21 Stunden feſtgeſetzt. Mit Schluß des Schuljahres 
verließen zehn Zöglinge die Unftalt. Um neun valant gewordene Gtif- 
tung3pläße bewarben fi 94 Taubſtumme, von denen jedoch bloß neun 
berüdfichtigt werden konnten. Erhaltungskoſten 37 380 fl. Durchſchnitt⸗ 
lich fam die Ausbildung eines Zöglings auf 299,4 fl. zu ftehen. 

Das ißraelitifhe Landes-Taubjftummen-Snftitut beherbergte 
77 Böglinge, 42 Knaben und 35 Mädchen. Den Unterriht der ihrer 
geiftigen Entwidelung entſprechend in jieben Gruppen eingeteilten Schüler 
bejorgten 7 Lehrkräfte. Der Kurſus erftredt fi in der Regel auf ſechs 
Jahre. Der Lehrplan umfaßt alle jene Lehrgegenftände, welche der Auf- 
fafjung der im Alter von 7—15 Jahren ftehenden taubftummen Rindern 
entiprechen umd geeignet erjcheinen, für die gewerbliche Laufbahn borzu= 
bereiten. : 

Obwohl jtetig fortjchreitend, genügen die bisher für den Unterricht 
der Zaubjtummen getroffenen Vorkehrungen nicht. Bon über 20 000 Taub- 
ftunmen, die im Lande gezählt wurden, genofjen aud im Berichtöjahre 
bloß 351 die Wohlthaten des Unterricht. AL Haupthindernis einer 
Befierung des unbefriedigenden Zuſtandes erwies fid) der Mangel an 
befähigten Lehrkräften. Diejem Ubelftande abzuhelfen wurde in Verbin— 
dung mit der Budapeiter Staatslehrer-Bräparandie ein Fachkurſus für 
Zaubftummenlehrer kreiert und im Bujammenhange mit demjelben eine 
Zaubftummen=-Ubungsichule eingerichtet. Der Unterrichtöturfus beſteht aus 
einem theoretiihen und einem praftiihen Jahrgange. Dem theoretijchen 
gehörten 15, dem praftiihen 23 Präparandenzöglinge an. Die Prüfung 
beitanden 22. Die im Dezember eröffnete Übungsſchule bejuchten ſechs 
taubjtumme finder. Die der Privatwohlthätigkeit ihr Dafein verdanfende 
Taubſtummenſchule in Klauſenburg hatte 43, 29 männliche und 14 weib- 
liche Böglinge, die von acht Lehrern unterrichtet wurden. Das im Wege 
von Sammlungen zufammengebrachte Anjtalt3vermögen beträgt 28 180 fl. 
Die Taubjtummenjhule in Arad zählte in drei kombinierten Klaſſen 
12 Schüler. Die Temedvärer Taubjtummenjchule beſuchten 37 Zöglinge. 
Den Unterricht bejorgten vier Lehrer. Die Erhaltungskoſten betrugen 
3049 fl. Endlich wurden aud in der Taubjtummenjchule zu Kaposvär 
31 finder unterrichtet. Um Aufnahme in den oben genannten Schulen 
haben ſich zu Beginn des Schuljahres 191 Taubjtumme beworben, in 
Folge ungenügender Mittel konnten jedody bloß 33 berüdfichtigt werden. 

Das Landesblindeninftitut in Budapeft, die in ihrer Art 

einzige Landesanftalt, konnte ſich infolge Unzulänglichkeit der Lofalitäten 
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nit in dem mit NRüdjicht auf die gewerbliche Förderung der Zöglinge 
erwünjchten Maße entwideln. Damit die Anjtalt nad) jeder Richtung 
bin ihren Pfleglingen gegenüber gerecht werde, und um eine größere 
Zahl Blinder aufnehmen zu fönnen, wird ein den neuzeitlihen Anfor— 
derungen in jeder Hinficht entiprechende® Gebäude aufgeführt werden. 
Der Grund, auf dem eine wahre Mufteranftalt erjtehen fol, ift bereits 
von dem Minifter angelauft worden. Im verfloffenen Jahre wurden in 
dem Inftitute 93 Blinde, 70 Knaben und 23 Mädchen unterrichtet. Die 
Anftalt verfügt über 82 Stiftungspläfe. An dem vollftändigen theore- 
tifchen Unterrichte waren 67 Schüler beteiligt. Nach beendetem Kurjus 
find fieben Zöglinge aus der Anftalt entlafjen worden. Die Erhaltungs- 
foften, zu denen der Staat 19473 fl. beitrug, machten 40 688 fl. aus. 
Ein Zögling koſtete durchjchnittli 438 fl. In der Anftalt für Idioten 
und ſchwachſinnige Kinder fanden 31 Pflege und Erziehung. 


VD. Barlament und Unterrichtsweſen. 


Die Verhandlung des Budgets des Kultus- und Unterricht3minifteriums 
gejtaltete ſich zu einer veritablen Kultusdebatte. Die in den Vordergrund 
geitellten Kirchenpolitiichen Fragen wurden auf allen Geiten per longum 
et latum traftiert, während das Ajchenbrödel Unterricht ſich mit bejcheidenen 
Nedebrojamen begnügen mußte. Der Kultus hat den Unterricht auch bei 
diejer Gelegenheit in den Hintergrund gedrängt. 

Die Debatte wurde am 19. Mai von dem Ausfchußreferenten 
Hieronymi, der ein anſchauliches Bild des gejamten Unterrichtsweſens 
zeichnete, eingeleitet, worauf Fen yveſſy mit wenigen Worten den Bericht 
ded Unterrichtsausfchuffe® empfahl. Unter allgemeiner Aufmerkjamteit 
ergriff jodann Minifter Graf Cſaky das Wort, um fi) zunächſt über die 
firhenpolitifchen Fragen auszuſprechen. Iranhi entwidelte nun ſeiner— 
ſeits ſeine Forderungen auf allgemeine Religionsfreiheit. Und hiermit 
war die kirchenpolitiſche Flut, welche der Debatte ihr Signum aufdrückte, 
entfeſſelt. In nachſtehendem findet bloß der auf das Unterrichtsweſen 
bezughabende Teil der parlamentariſchen Verhandlung Berückſichtigung. 

Julius Györffy erörterte den Mangel an Volksſchulen, für welche 
der Staat nicht mehr opfert, als die Hauptſtadt Budapeſt allein. Der 
Staat dürfte.auf dieſem Gebiete nicht den Löwenanteil den Konfeſſionen 
überlajjen, da hierdurd) die Intereſſen des Staates und der Nation nicht 
genügend gewahrt werden, indem die Konfeſſionen nicht nur hinſichtlich der 
Sprahe zum großen Teile getrennt daftehen, jondern zum Teil auch nad 
dem Auslande gravitieren, wodurch jowohl die Einheit der Kultur als 
die ftaatlichen Intereſſen gefährdet werden. Man muß die Snterejjen der 
Konfeſſionen achten, aber darf ihre Unfähigkeit auf dem Gebiete des 
Unterrichtöwejend nicht länger dulden, fondern muß dasjelbe auf der 
ganzen Linie verjtaatlihen und bei dem Clementarunterrichte beginnen. 
Nedner beipriht die Mißſtände Hinfichtlih der lofalen Berteilung ver 
fonfeffionellen Mitteljchulen, welche eine rationelle Unterricht3politif er: 
jhweren und nur durch die Berftaatlihung bejeitigt werden fünnen. Der 
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Staat braucht nicht eifrige Gläubige, fondern gute Staatbürger, um dieje 
zu erziehen, müfjen die Schulen jtaatlich fein, ohne deshalb etwa konfeſ— 
jion3lo8 zu fein. Die Regierung follte mit den gefamten fonfefjionellen 
Schulen fo vorgehen, wie fie es mit der Univerfität und den aus den 
fatholiihen Fonds erhaltenen katholiſchen Gymnaſien gemacht hat, welche 
fie vollftändig in ihre Hand genommen hat. Am 25. fam Ludwig 
Bartöf zu Worte. Er meinte, daß der Rultusminifter vor dem Unter: 
richtsminiſter zurüdtreten ſolle. Dem Unterrihtöwejen möge der Minifter 
jeine Aufmerkfamfeit zumenden. Der ungarifche Geift im Unterrichte 
leidet, während der Unterricht im Deutjchen mit drafonifcher Strenge ge= 
fordert wird. Den finfenden ungarijchen Geift möge der Minifter heben; 
die Gejelihaft muß erzogen werden. Kultus- und Unterridt3= 
minijter Graf Cſaky fagte unter anderem, der Herr Abgeordnete hat 
die drafoniiche Strenge im Unterrichte de3 Deutjchen betonend erwähnt. 
Nun denn, die Sache verhält fi) gerade umgekehrt. Die Profefjoren 
wagen es kaum, jene durchfallen zu lafjen, die im Deutjchen nicht wiſſen, 
weil jie fürchten, daß dies mißdeutet werden könnte und zwar jo, al3 
jei der betreffende Fein guter Patriot. Einem andern Anwurfe begegnend, 
führt der Minifter aus, daß die Unterrichtöverwaltung jpeziell in Sieben— 
bürgen vieles gethan, indem fie Elementarjchulen, Kinderbewahranftalten 
und andere Aulturanjtalten verhältnismäßig mehr al3 im engern Ungarn 
errichtete. Der Abgeordnete Ju lius Györffy, fuhr der Minijter nad 
Beiprehung der firchenpolitifhen Fragen fort, jagte, daß die Pflege des 
nationalen Geiſtes, ſowie auch die Herrſchaft desſelben in der Schule nur 
infolge meiner Wirkſamkeit begann. ch kann dieſes Kompliment nicht 
annehmen. Dieje Wirkſamkeit und diefe Nichtung bejteht, jeitdem eine 
ungariihe Regierung exiftiert. Wahr ift an der Sache nur, daß ich ein 
offenered Feld vor mir fand, die Mittel mir zur Verfügung ftanden und 
ich mich bejtrebte, beides zu bemußen. Was die Geringfügigfeit der 
Dotation betrifft, mache ich darauf aufmerfjam, daß während meiner zwei— 
einhalbjährigen Wirkſamkeit die mir budgetarifch votierte Summe bedeu= 
tend vergrößert wurde, circa um eine Million, und wenn unfere Finanz— 
lage jo bleibt, oder fich beijert, Hoffe ich, daß jene Summe noch ver- 
größert werden wird, da ja hinſichtlich der Notwendigkeit feinerlei Zweifel 
beiteht. Die Legislative wird fi ſogar nächſtens mit einem Gejeßent- 
wurfe befafjen müjjen, der das Budget bedeutend jteigern wird, nämlich 
mit dem Gejeßentwurf über die Erhöhung der Gehälter der Elementar- 
fchullehrer. Der Herr Abgeordnete ſagte ferner, daß es wünſchenswert, 
ja notwendig wäre, alle Zonfeffiogellen Schulen in Ungarn zu verjtaat- 
fichen, und gleich darauf fordert er die volle fatholiiche Autonomie. Dies 
fann ich nicht acceptieren. Julius Schmwarcz leitete feine Rede mit 
folgenden Worten ein: „Wenn jemand in den jechziger Jahren, oder im 
Jahre 1874, als Deäk feine große Firchenpolitiiche Rede hielt, behauptet 
hätte, daß gegen das Ende des Jahrhunderts im Jahre 1892 im unga— 
riihen Abgeordnetenhaufe bei Verhandlung ded Kultus und Unterrichts— 
budget3 eine firchenpolitiihe Frage jo dominieren werde, daß es faum 
jemand wagen wird, bei der Generaldebatte über diefed Budget fich mit 
der Unterrichtöpolitif eingehender zu befajjen, hätten unfere Landesväter 
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dies damald für unmöglich gehalten.“ Nachdem er dann jelbit zu den . 
bejagten Fragen Stellung genommen, äußerte er ſich über das Unterrichtö- 
budget folgendermaßen. Der Unterrichtsausſchuß überzeugte fi, daß trotz 
des erfreulichen Fortſchrittes beſonders unter dem gegenwärtigen Minifter, 
das bisherige Präliminare zur Erledigung der unterrichtspolitiſchen Auf- 
gaben nicht genügte. Man muß allerdings das Präliminare nicht gleich 
mit Millionen erhöhen, jondern dad mit Mühe hergeitellte Gleichgewicht 
berüdjichtigen, aber jedenfalld müßte die Dotation der Unterrichtsleitung 
jo fejtgejtellt werden, daß wenigſtens die unaufſchiebbaren Bedürfnifie 
befriedigt werden können. Es müſſen nicht alle noch fehlenden Volks— 
ſchulen fofort errichtet werden, aber an jenen Bunften, wo die Nationali- 
tätenfrage ind Spiel kommt, muß die Volksſchul-Inſtitution vollftändig 
ausgebaut werden. Sehr wichtig ijt auch die Frage der Schulinſpektion. 
Es genügt aber nicht für ein Komitat mit mehreren hundert Gemeinden 
und Schulen ein Schulinfpeftor, der eventuell ein oder zwei Gehiljen 
hat. Jeder Inſpektor müßte, wie ich glaube, auf einen möglichit Kleinen 
Bezirk beichränkt jein. Das Hindernis für die Reform des Sculinfpef- 
torated ift der Geldmangel. Auch auf die Bürgerjhule muß größeres 
Gewicht gelegt werden, wenn. man jene Mittelflafje entwideln will, ohne 
welche eine lebensfräftige moderne Gejellihaft unmöglich ift. 

Bei und gab es bisher nur afademifch Gebildete und ganz Unge— 
bildete, eine Klaſſe der Mittelgebildeten fehlte im Lande, abgejehen von 
einigen größeren Städten, und dieje Lücken jollen die Bürgerjchulen aus- 
füllen, zu welchem Zwecke für diejelben auch jtaatlihe Stipendien ge— 
gründet werden jollten. Abgeſehen von der Art und Weife, wie Die 
drage der einheitlichen Mittelfchule gelöft wird, müffen die Bürgerjchulen 
vermehrt werden, bejonderd in den Nationalitätengegenden. Ich wünjchte 
auc die ehebaldige Durhführung der Mittelihulreform, welche nicht bloß 
bei und, jondern aud auf das Ausland von Eindrud jein wird, doch 
müßten hierbei auch die Gehälter der Mittelichullehrer gebefjert werden. 
Sn Berlin befommt ein Gymnajialdireftor 6000 Marf, ein Gymnaſial— 
lehrer 4 bis 5000 Marf und ein ProvinzeMittelihullehrer 4000 Mart, 
während doch dort dad Leben viel billiger ift. Man müßte die gerechten 
Anjprühe der Mitteljchullehrer ſchon im nächſten Budget befriedigen. 
Auch an der Budapeiter Univeriität find troß ihrer glänzenden Einrichtung 
viele Mängel. Überhaupt müfjen alle ftaatlihen Dienſtintereſſen mehr 
berüdjichtigt und ihre Erfordernifje befriedigt werden. Ohne eine voll» 
ftändige Organijation des Sanitätsweſens z. B. giebt es feinen wirklichen 
Kulturftaat. Unjere Söhne müſſen iu größerer Anzahl für die ärztliche 
Laufbahn ausgebildet werden; aber dies ijt nicht möglid, wenn fie auf 
der Univerfität mit ſolchen Schwierigkeiten zu fämpfen haben, wie es 
derzeit der Fall ift. Nach einigen Bemerkungen über die Klaufenburger 
Univerjität und das Nationalmufeum, bat Nedner als Präfident des 
Unterricht3ausfchuffes des Haufes, die Vorjchläge des Unterrichtsausſchuſſes 
in betreff der befjern Dotierung des Unterrichtörefjortes zu berüdjichtigen, 
umjomehr, al& derzeit ein Mann an der Spitze dieſes Reſſorts jteht, der 
ſchon während feiner bisherigen kurzen Amtsjührung die ungarische Kultur 
um namhafte Injtitutionen bereichert dat. Nur ald Kultur und Rechts— 
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ftaat wird Ungarn aud als Nationalitaat beftehen können. In dieſem 
Sinne empfahl Redner den betreffenden Teil des Ausſchußberichtes zur 
Annahme. Nach einer langen Reihe von Rednern, die alle mit Kirchen- 
politit jich befaßten, ſprach Johan Hoͤvizy weniges über Unterrichts—⸗ 
fragen. Er klagte, die Regierung habe in der Angelegenheit der Kom— 
penſationslehrkurſe den Lehrorden neue Laſten aufgelegt. Ferner führte 
er an, dad Landeswetturnen ſei ein Fiadfo geweſen und merkwürdiger— 
mweije Habe die Regierung ſich bei den Provinz. Schuldireftoren nad) den 
Namen der Sieger erkundigt, während e$ Sache der Jury geweſen wäre, 
diejelben befannt zu geben. Staatsſekretär Albert Berzeviczy reflektierte 
auf die daß Unterrichtöwejen betreffenden Bemerkungen des Vorredners. 
Der Herr Abgeordnete hat dad Landeswetturnen als ein Fiasko der 
Regierung angeführt. Ich kann in diefer Hinfiht mit ihm durchaus nicht 
übereinftimmen und obgleid die Regierung die Lage niemals beichönigt 
hat und dad Landeswetturnen nicht in allen Teilen gelingen konnte, weil 
man mit ‚unbefannten Faltoren rechnete, war dasjelbe als erſter Verſuch 
jedenfall3 ermutigend genug und kann feineswegs als Fiasko bezeichnet 
werden. Was die Bemerkung betrifft, daß die Negierung nad) dem 
Wetturnen an die Direktoren eine Anfrage wegen der Sieger richtete, jo 
ijt dies injofern richtig, daß nad) Beendigung des Wetturnend zwar Auf- 
zeichnungen bezüglich der Entſcheidung des Wetturnend und der Namen 
der Sieger gemacht wurden, doc geſchah dies in Gegenwart de durch 
die langen Übungen ermüdeten Perfonald in den jpäten Ubendftunden, 
und da iſt es nicht zu verwundern, wenn bei der einen oder anderen 
Aufzeihnung ein Fehler ſich eingeſchlichen hat, und ich denke, es ijt fein 
Wunder, wenn die betreffenden Direltoren wegen Richtigſtellung der 
Fehler angegangen wurden, ‚damit die Daten derfelben mit den am Orte 
der Wettübungen aufgenommenen. Daten in Einflang gebradht werden 
können. Was ferner die Klage betrifft: daß den Lehrorden, ohne daß 
man ſie befragt hätte, unter dem Titel der Kompenſations-Lehrkurſe neue 
Laften aufgebürdet wurden, jo habe ich feine diesbezügliche Klage ſchon 
im Unterrichtsausſchuſſe jo verftanden, daß er fi überhaupt über neue 
Laften beklagt, welche die Lehrorden bei der Erhaltung der Schulen und 
der Übernahme neuer Anftalten zu tragen genötigt find; und ic) erlaubte 
mir darauf zu bemerken, daß die Negierung bei jolhen Verfügungen 
immer nur einverftändlic mit den Orden vorgehen und denfelben ohne 
ihren Willen keinerlei Laften aufbürden kann. Doc ift es natürlich, daß 
man bei Einführung der Kompenfationd-Lehrkurfe, die ja auch der Herr 
Abgeordnete billigt, anderd ald durch die Anjtellung neuer Lehrkräfte fi 
nicht helfen Eonnte; ebenjo natürlich ift, daß wenn die Lehrorden ihre 
Anjtalten auf jenem hohen Niveau erhalten wollen, auf welchem fie bisher 
gejtanden find, fie in diefer Hinficht nicht den Anforderungen des Minijters, 
ſondern jenen des Lehrplaned und des Geſetzes entſprechen müſſen. 

Die allgemeine Debatte wurde am 31. geſchloſſen. Die Spezial— 
debatte über das Budget verlief unter allgemeiner Teilnahmloſigkeit. 

Bei der Poſt: „Landesunterrichtsrat“ nahm das Wort Koloman 
Thaly: Nachdem der Landesunterrichtsrat vor kurzem reformiert wurde, 
könne man jetzt von ihm eine größere Wirklſamkeit verlangen. Der frühere 
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Unterrichtsrat hat oft Schulbücher approbiert, deren Inhalt nur menige 
Abgeordnete billigen würden. Redner anerkennt, daß die ſtaatsrechts— 
widrigen Lehrbücher in den Militäranftalten zum großen Zeile richtig- 
geftellt wurden. Doc giebt es ſelbſt in ftaatlichen Schulen noch derartige 
Lehrbücher, welche der Landesunterrichtärat approbiert hat. In Ddiejen 
Lehrbüchern wird die Geichichte, befonderd ded 18. Jahrhunderts in einem 
verfafiungsmwidrigen und äuferft jerbilen Geifte vorgetragen. Redner 
citiert mehrere Stellen aus einem 1885 erjchienenen Lehrbuch der Ge— 
ihichte für die 8. Mittelfchulflafie und bittet den Minifter, den Landes— 
unterrichtärat anzumeifen, die älteren Lehrbücher zu vevidieren. 

Minifter Graf Cſaky: Der Unterrichtsrat wurde eben Deshalb 
reformiert, weil er in feiner früheren Organijation feiner Aufgabe nicht 
entiprochen hat und fich bejonder® mit der Beurteilung der Schulbücher 
nicht fo befafien fonnte, wie e3 notwendig und wünſchenswert geweien 
wäre. Die neue Organifation jedoch fichert, daß der Unterridhtsrat ſich 
mit jedem Buche eingehend befafjen kann und daß num in den revidierten 
Lehrbüchern nicht mehr ſolche Irrtümer und Inkorreltheiten vorfommen 
fönnen, wie die von Thaly eben citierten. Das citierte Lehrbuch kann 
keineswegs aus der neuen Epoche jtammen, weil der neuorganiſierte 
Unterrichtsrat ein jolche® Buch gewiß nicht approbiert Hätte, Ich babe 
übrigens angeordnet, daß jedes Lehrbuch, in welchem man auf ähnliche 
intorrefte Dinge ftößt, juperrevidiert werde und daß wenn fonftatiert wird, 
daß der Inhalt nicht entiprechend iſt, dasjelbe nicht weiter in Gebraud 
bleibe. Ich werde dieſes Vorgehen auch weiterhin in jedem einzelnen 
Falle beobachten. 

Zur Poſt: „Schulinſpektorat“ ſprach Ignaz Berger. Die Schul— 
inſpeltorate ſeien an Zahl ungenügend, und ihr Wirken ſei nicht ſyſtema— 
tiſch. Bei den Ernennungen und Vorrückungen auf dieſem Gebiete wird 
nicht das wirkliche Verdienſt in Betracht genommen. Der Schulbeſuch 
der Schulinſpektoren iſt ein oberflächlicher; es fehlt ihnen an der nötigen 
Zeit und an entſprechenden Mitteln; die ſchwerer erreichbaren Schulen 
werden überhaupt nicht inſpiziert. Die Schulen werden alſo von der 
Kanzlei aus geleitet, auch das nur oberflächlich, weil es an den nötigen 
Arbeitskräften fehlt. Dies kann ſo länger nicht bleiben. Es müſſen er— 
fahrene Fachmänner zu Schulinſpektoren ernannt werden; ihre Bezüge 
müſſen aufgebefjert werden. Man muß ihnen Aftuare zur Seite geben. 
Die Schulinfpeftorate follen dem Minifter einen Schulviſitationsplan vor— 
legen und auf Grund diejed Plane follen ihnen die Reiſekoſten ange— 
wiejen werden. In den Schulen foll ein Schulbeſuchsbuch aufliegen. 
Sclieklich fei ed notwendig, daß die Schulinfpeftoren im Einvernehmen 
mit den Firchlichen Behörden vorgehen. 

Ladislaus Okolicſanyi findet, daß auf die Schulinipeltion nicht 
genug Gericht gelegt wird. Die Organe derjelben, bejonders Volksſchul— 
infpeftoren, können auch bei ihrer jebigen Organifation ihr Amt nicht 
ordentlich ausfüllen. Ein jeder Inſpektor müßte jämtlide in feinem 
Bezirk liegenden Volksſchulen mwenigftend einmal jährlich bejuchen. Das 
ganze Land hat 64 Schulinfpektoren und 27 Hiljsinfpeftoren und 17579 
BollSunterrichtsanftalten, ſodaß auf jeden Schulinſpektor 193 Schufen 
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fallen und für den Beſuch derjelben hat er nur 182 Tage — an fovielen 
Tagen wird Unterridt erteilt. Nicht überall gilt jedoch der Durchſchnitt, 
viele Bezirke haben 3—400 und das Biharer Komitat jogar 629 Schulen. 
Bei ſolchen Berhältniffen iſt, abgefehen von den fonjtigen zahlreichen 
Amtsagenden des Schulinſpektors — eine wirkſame Inſpizierung undenk— 
bar. Man muß jedenfalls ihren Status vermehren. 

Joſef Madarädz meint, die Aufſicht über die Schulen müſſe von 
fommunalen, beziehungsweije munizipalen Schulinfpeltoren beſorgt wer> 
den; der ſtaatliche Schulinfpektor fol fi) auf die Wahrnehmung des 
munizipalen Momented beichränfen. Unter einem macht Redner auf- 
merfjam, daß ed noch immer fonfejjionelle Schulen gebe, in welchen der 
gejeglichen Vorſchrift Hinfichtlih der ungariſchen Sprache nicht Genüge 
geleiftet wird. 

Minister Graf Cſaky ftimmt mit den Vorrednern überein, daß die 
Verwendung von mehr Schulinjpeftoren wünſchenswert wäre; damit fie 
in die Lage kommen, ihren Pflichten beſſer zu entjprechen. Ebenfo fei e3 
notwendig, daß fie bejjer honoriert in gewifje Kategorien eingeteilt werden, 
was zum Teil jegt jchon gejchieht und durch die geplante Erhöhung der 
Bezüge noch mehr zur Geltung fommen wird. Doch bat Abgeordneter 
Berger nicht Recht, wenn er meint, daß in diejer Hinficht feit zwanzig 
Sahren nichts geichehen wäre. Die Unterrichtöverwaltung verfolgt unab— 
läflfig das Ziel, die Anzahl der Schulinjpektoren zu vermehren, ihre Be— 
züge aufzubeffern; Spuren hiervon find auch in dem vorliegenden Budget. 
Es werden Lehrer zu einzelnen Schulinfpeltoraten beordert; dieſe Lehrer 
werden die Kanzleiarbeiten fürdern und dadurch den Schulinfpeftoren es 
ermöglichen, daß fie fleißiger die Schulen beſuchen. Dieſe Berfügung 
bedeutet ſchon einen erheblihen Fortichritt. Der Herr Abgeordnete fagte 
ferner, daß bei den Schulinſpektors-Ernennungen auf die Fachtüchtigkeit 
der Betreffenden feine Rüdjicht genommen wird. Hätte er einen konkreten 
Fall vorgebracht, jo würde ich pflichtgemäß die Aufklärung gegeben haben. 
Mein Gewiſſen ijt in diefer Hinficht vollfommen rein. Seitdem ich dieſes 
Refjort verwalte, ift feine Ernennung erfolgt, die nicht ausſchließlich aus 
dem Geſichtspunkte der Fahtüchtigkeit und der Aufgaben des Betreffenden 
beurteilt worden wäre. Die Überladung der Schulinfpeftoren mit Kanzlei— 
arbeiten habe ich jelbit vor einigen Jahren hier erwähnt. Geither habe 
ih verjchiedene Erleichterungen eingeführt. Schliefli noch eine Be— 
merfung. Es mag unter den Schulinfpeftoren einzelne geben, die ihrem 
Berufe nicht ganz entſprechen. Uber ich bitte doc zu bedenken, daß 
folhe Außerungen eine ſehr ſchlechte Wirkung machen müfjen, wie wir 
fie vom Abgeordneten Okolicſanyi gehört Haben, daß nämlich die Schul- 
injpeftoren im allgemeinen nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe ftehen. 
E3 verhält fi gerade umgekehrt. Der größte Teil verfieht mit größtem 
Eifer jeine Agenden. Dort wo einzelne nicht jo vorgehen, muß der 
Minifter natürlich pflichtgemäß verfügen. 

Bei dem Titel: „Budapefter königliche Univerfität* erklärt Kolo— 
man ZThaly, daß die bezüglich der Kollegiengelder eingeführte Reform 
die Situation wejentlich gebejjert hat. Redner hätte es gewünſcht, daß 
der Minifter die Autonomie rejpektiert und diefe heilſame Neuerung nicht 
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auf dem Wege der Verordnung, jondern auf legislatoriſchem Wege ins 
Leben gerufen hätte. Redner wünſcht nidht an der Univerfität, ähnlich 
wie in Deutfchland, die aus mittelalterlihen Gebräuhen ftammenden 
Rechte wieder ind Leben zu rufen, aber die Autonomie derjelben muß 
gewahrt werden. Bei der Verteilung der Kollegiengelder und dem Erjat, 
welcher einzelnen Profefjoren für den Entgang der Kollegiengelder ge: 
feiftet wird, jollte die Natur der einzelnen Lehrftühle berüdfichtigt werden, 
entjprechend der Wirkſamkeit, melde ihr Inhaber entwideln muß, und 
den fonftigen Opfern, die er dem Lehrftuhle bringt. Redner empfiehlt 
auch der Aufmerkjamfeit des Minifterd die mit der medizinischen Fakultät 
verbundenen Kliniken und daß die öffentlichen Spitäler nicht für Unter: 
richtöziwede verwendet werden können. Minifter Graf Cſaky emmiderte, 
daß der Wunſch, daß das neue Syſtem der Kollegiengelder durch ein Geſetz 
fanftioniert werde, mit feiner Überzeugung übereinftimme und werde er 
aud einen Gejepentwurf hierüber einreihen. Daß zwiichen den einzelnen 
Lehrfächern und Profefjoren fein Unterjchied gemacht werde, ſcheine auf 
einem Irrtum zu beruhen, da dies thatjächlich geichehe. In Zukunft 
werden die Profefjoren in drei Kategorien geteilt fein. 

Julius Saghy erklärt, daß er in vielen GStüden mit der Unter- 
richtspolitik des Minifterd übereinftimme. Die Reform der Kollegien=- 
gelder hat vielen Inkorrektheiten ein Ende gemadt, aber doch nicht alle 
Bedenken der Profefjoren zu befeitigen vermodt. Wenn das Rollegien- 
gelder-Syitem in feiner heutigen Geftalt aufrecht bliebe, würde es die 
Unabhängigkeit der Profefjoren tangieren. Er empfiehlt, den Profeſſoren 
eine Poſition zu fichern, wie fie ihrem Berufe entſpricht. Der Univerſi— 
tätöfachunterricht joll durch die Geſetzgebung geregelt werden. 

Alerander Köröfi klagt darüber, daß noch fein Geſetz über dem 
Hochſchulunterricht eriftiert, ohne deſſen richtige Drganijation aber weder 
der Volks- noch der Mittelfchulunterricht die entſprechenden Früchte tragen 
fann. Die Univerfitätöprofefjoren jollten materiell volljtändig unabhängig 
gemacht werden, aber fie jollten auch ihre Pflicht erfüllen, nicht Vorträge 
von bloß einer halben Stunde halten und nicht Lehrbücher jchreiben, die 
man erjt ind Deutjche überfegen muß, um fie zu verjtehen. Redner 
wünjcht eine baldige gejegliche Regelung des höheren Unterrichtes. 

Bei der Bolt: „Gymnaſium“ Hagt Julius Horväth darüber, dag 
die reiheitsliebe und der Unabhängigfeitsfinn bei den jüngeren Genera= 
tionen im Schminden begriffen ift, größtenteild infolge des verfehlten 
Mittelſchulſyſtems. Anstatt mit Ideen und Prinzipien beichäftigt man 
ih nur mehr mit der Rangordnung, jo wurde bei der Regelung der 
Beamtengehälter dieje Frage auch auf die Lehrer ausgedehnt. Man wird 
hierdurch Kaften jchaffen wie in Indien, da auch die Lehrer, wie die 
Angehörigen der indischen Kaſten, nicht aus einer Kafte in die andere 
übergehen können. Redner hält diefe NRangfeitftellung bei den Lehrern 
für gefährlid. Er bemängelt auch, daß die Zöglinge des Franz-Xojej- 
Internats durch befondere Abzeichen, wie dad Degentragen, augenfällig 
al3 bejondere Kafte ausgezeichnet werden. Auch der Titel des Leiters 
diejes Inſtitutes: „Gouverneur“ fei lächerlich. Joſef Madaraſz jchlieft 
ih dem Vorredner an. Man muß nicht Kaſten erziehen, jondern ohne 


B. 2. Ungarn. 287 


Unterſchied der Konfeffion und Sprache arbeitjame, intelligente und frei= 
heitöliebende Bürger. Redner lenkt auch die Aufmerkjamkeit des Minijters 
auf die Überbürdung der Schuljugend, welche diefer nur wenig Zeit für 
förperlihe Übungen läßt, und anerkennt die Nüplichfeit der Schritte, 
welche der Minifter bisher auf diefem Gebiete gethan. Ferner find die 
Zurnpläße in der Hauptftadt oft zu weit entfernt von den Schulen. Eine 
Urfache der Überbürdung in den Mittelfchulen ift der Umftand, daß die 
beutjche und lateiniſche Sprache obligatorisch find. Minifter Graf Cſaky 
fimmt mit Madaräfz überein, daß man der jet in den Schulen de 
facto herrſchenden Uberbürdung abhelfen muß. Doc jagt er, dak nicht 
die Menge des Lehrmateriales, jondern die unrichtige Methode Urjache 
hiervon ift. Man kann ſich die Anderung derfelben zur Aufgabe ftellen, 
aber da3 fannı nicht plößlich gejchehen, hierzu müfjen die Lehrer erzogen 
werden. Das erſte und michtigite wäre, in den untern Klaſſen womöglich 
mehrere Lehrgegenftände einem Lehrer zu übergeben, da, wenn jeder Lehrer 
nur einen Gegenftand unterrichtet, er ſtets nur feinen Gegenftand für den 
wichtigiten Hält, modurd eine Überbürdung entfteht, während er im 
andern Falle eine richtige Einteilung treffen kann. Auch Hinfichtlich einer 
gewifjen Einſchränkung des Lateinunterrichtes in den Mittelfchulen kann 
ih mit dem Herrn Abgeordneten übereinjlimmen. ch glaube und hoffe, 
daß in der einheitlichen Mittelſchule dieſe meine Anfiht Ausdrud finden 
wird. Speziell möchte ich den Lateinunterricht nicht in der erften, ſondern 
in der dritten Kaffe beginnen laſſen. In den erften Klaſſen ſoll der 
Unterriht in erjter Linie die vollftändige Aneignung der ungarifchen 
Sprade intentionieren und im jo zartem Alter den Schülern zwei ver- 
ſchiedene Sprachen beizubringen, halte ich für unmöglich. Hinfichtlich der 
deutichen Sprache Tann ich jedoch mit dem Abgeordneten Madaräfz nicht 
übereinftimmen. Meiner Auffafjung nad ift die deutſche Sprade 
in Ungarn zur allgemeinen Bildung. ... Dionys Pazmändy: 
„Durchaus unnötig!” Minifter Cſaky: Doc e3 ift notwendig, daß 
wir auch Deutſch wiſſen, daß wir mit der deutſchen wijjen- 
Ihaftlihen Welt in Verbindung bleiben, um aud dem reife 
der Wiſſenſchaft und der Kunſt von dort all das in und aufneh= 
men zu Fönnen, was wir benötigen. Der Abgeordnete Bazmändy jagt, 
wir brauchen dies nit. Aber ich glaube, wenn er fich jelber fragt und 
feinen Nachbar, den Abgeordneten Thaly, jo werden beide zugeben müſſen, 
daß die deutiche Sprache ihnen jehr zu ftatten fommt. Koloman Thal: 
„In der Wiffenfchaft! Draußen in Deutjchland rede ich gern deutjch“ ! 
Minifter Cſaky: Ich teile vollfommen die Anficht des Abgeordneten 
Horväth, daß die bei uns herrichende Tendenz jehr ſchädlich ift, wonach 
jeder in eine gewiffe Kategorie eingeteilt werden muß und eingeteilt 
werden will. Aber wir find damit jeltfam daran. Seht, wo von der 
allgemeinen Regelung der Gehälter die Rede iſt, ift es wiederholt vor— 
gefommen, daß man fi) mit der Bitte an mich wandte: Wollen Sie und 
nicht in eine Kategorie einteilen, wir wollen außerhalb der Kategorien 
bleiben. Als id der Sache nachging, fand ich, daß die Betreffenden aus 
dem Grunde nicht in die Kategorie fommen wollten, weil die betreffende 
Kategorie nach ihrer Auffafjung nicht gut gemug dotiert if. Won einer 
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andern Seite wieder wandte man fi mit der Bitte an mid: Wollen 
Sie und in die Kategorie hineinnehmen; wir brauchen einen Rang, wir 
wollen etwas repräfentieren in diefer Hierardie. Und als ich der Sache 
nachging, da fand ich, daß die Betreffenden aus dem Grunde in jene 
Kategorie gelangen wollten, ‚weil fie dort beffer bezahlt fein würden. 
Es ift auf meinen jpeziellen Wunſch gejchehen, daß die Bürgerſchullehrer 
in die Kategorien eingeteilt werden, weil durch diefe Einteilung die Ge— 
famtheit einen bedeutenden Gewinn genießen wird. Dieje Einteilung 
it übrigen keineswegs eine ſolche, daß fie eine chineftiche Mauer er— 
richten würde, daß man nicht au der einen Kategorie in die andere ge= 
langen könnte. Ihre Grundlage bleibt die, daß es in jeder joldhen 
Kategorie drei Gehaltsſtufen giebt und ſomit die Betreffenden je nadı 
ihrem Verdienſte nad) einer bejtimmten Zeit bejjer bezahlt werden können; 
ja es kann geſchehen, daß einer in eine höhere Kategorie vorrüdt, vom 
Brofefjor zum Direktor, vom Direktor zum Oberdirektor. Der Herr Abge— 
ordnete Pazmandy klagt aud, daß nit in allen Mittelfchulen die Unter- 
richtsſprache ungarisch ift. Die Urjacdhe davon fennt jedermann. Somohl 
dad Nationalitäten als das Mittelichulgefeß beitimmen in dieſer Hinficht, 
und id kann nicht entgegen dem Geſetze den einzelnen, jelbitändigen, 
unabhängigen Inſtituten die ungarifhe Sprade oftroyieren. Pazmändy: 
„Man müßte ein neues Gejeh fchaffen“. Minifter Cſaky: Als das Geſetz 
geihaffen wurde, legten die Herren Abgeordneten aus fonfejlionellen 
Geſichtspunkten großed Gewicht darauf, daß die Beitimmung der Unter— 
richtsſprache in den Rechtskreis des Schulerhalters gehören ſolle. Ich 
ſtimme mit dem Herrn Abgeordneten darin überein, daß in der von ihm 
vertretenen Gegend noch Mittelſchulen errichtet werden müßten. Doch ſind 
die Schwierigkeiten vorhanden, da es ja genug Mittefichulen giebt und 
nur ihre territoriale Einteilung ſchlecht iſt. Auf Bajis der hiſtoriſchen 
Entwidelung entitanden in Oberungarn die meiften Mittelichulen, oft in 
einem Kleinen Sreife mehrere nebeneinander. In den untern und ſüd— 
fihen Teilen de3 Landes entitanden jedoh, wegen der verjchiedenen 
Kriegszüge weniger Mittelfchulen. Died kann jet nur allmählich ausge— 
glihen werden und vertraue ich in diefer Beziehung am meilten der 
Schaffung der einheitlihen Mittelichule, wodurch an vielen Orten die 
gleichzeitige Erhaltung von Gymnaſien und Realjchulen unnötig werden 
wird, wodurch Geld» und Lehrkräfte frei werden, ſodaß dann der Minifter 
dort eine Mitteljchule wird errichten fünnen, wo ji die Notwendigkeit 
ergeben wird. Julius Endrey fragt den Minifter bei der Bolt: „Sub- 
vention von fonfejfionellen und gemeinfamen Mittelichulen*, wie ed mit 
dem geplanten Landes-Lehrerpenſionsinſtitut jteht, nachdem er ſchon im 
Vorjahre erklärt hat, die Frage zu ftudieren und daß die Berechnungen 
ihon fertig find. Minifter Cjäly: Jh will nur kurz erflären, daß die 
Idee ded von mir geplanten Penfiondinjtitutes nicht fallen gelaffen it, 
ſondern daß ich mid) auch weiter mit derjelben befaſſe. Ich habe allerdings 
im Borjahre hier im Haufe erklärt, daß ich das Studium der Sache 
erledigt Habe und ſämtliche Daten zufammengeftellt find. Seither ver- 
handle ich mit dem Finanzminifter darüber, inwieweit die fehlende Dedung 
ind Budget aufgenommen werden fol. Sobald die Verhandlungen, ich 
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hoffe mit Erfolg — beendet fein werden, werde ic dem Haufe hierüber 
einen Gefeßentwurf vorlegen. 

Bei der Poſt: „Volferziehung” nahm Johann Palyi das Wort. 
Er betont die fchlechte materielle Lage der Volksſchullehrer, deren großer 
Teil nicht einmal da3 Minimum von 300 fl. Bezahlung erhält und 
urgiert den jchon eingereichten Gejegentwurf über die Negelung der 
Lehrergehälter. 

Ladislaus Okolicſanyi erflärt, daß unter allen Mehrerforder- 
niffen des. UnterrichtöbudgetS, welche wegen Geldmangels noch nicht be= 
willigt werden fonnten, am dringendften das MehrerforderniS für die 
Volksſchulen ſei. Das Wichtigfte auf dem Gebiete des Volksſchulweſens 
wäre eine bejjere Organijation der Unterrichtöleitung, eine Vermeidung 
der Schulenüberfüllung, eine bejjere Lehrerbildung und eine Verbeſſerung 
der materiellen Lage der Lehrer. Redner reicht einen Beichlußantrag ein, 
dag im nächſten Budget für Zwecke des Volksunterrichtes eine jolche 
Summe eingeftellt werden ſoll, welche die Erhöhung der Gehälter der 
Bolksjhullehrer auf ein Minimum von 400 fl. geitattet. 

Peter Busbach: Der Bericht des Minifter zeigt, von welcher 
mohlthätigen Wirkung das vom Baron Joſef Eötvös gejchaffene Volks— 
ſchulgeſetz war. "Redner legt dem Volksunterrichte ſolches Gewicht bei, 
daß er im Budget demjelben die erjte Stelle einräumen möchte. Durch 
den Volksſchulunterricht ſchließen fi die anderen Natioyalitäten dem 
ungariichen Elemente am ehejten an, da wie aus dem Berichte .hervor- 
geht, die fremdipradigen Schulen immer mehr zurüdgehen. Nedner ift 
nicht für die vollftändige Verftaatlichung des Volksſchulunterrichtes, da 
bei und befonderd infolge der Nationalitätenfrage die Selbjtthätigfeit 
der außerhalb der Centralgewalt ftehenden Kräfte nicht ganz von Staate 
abforbiert ‘werden dürfte. Die von den SKonfeffionen und Gemeinden 
errichteten Schulen follen auch ferner in ihren Händen bleiben. Redner 
harakterifiert die fegensreihe Thätigfeit der Volksſchullehrer in den 
feinen und armen Gemeinden, wo diefelben als Apojtel de3 ungarijchen 
Staat3gedanfens wirken. Die Regierung müßte befonders in jenen Gegenden 
- eingreifen, wo nur circa die Hälfte der Schulpflichtigen die Schule be- 
juchen und es auch zu wenig Schulen giebt. Auch müßten viel mehr 
Wanderlehrer verwendet werden, als ein Erſatz für die mangelnden 
Schulen und für jene Kinder, welche die Schule nicht befuchen können. 
Hinſichtlich des Dfolichänyifhen Beihlußantrage bemerkt Redner, daß 
wohl jeder Abgeordnete den Volksfchullehrern lieber 400 fl. als 300 fl. 
votieren würde, er könne dieſem Untrage jetzt jedoch nicht zuftimmen. 
Vorerft muß für jene Lehrer geforgt werden, die noch Feine 300 fl. haben, 
was circa eine halbe Million foften wird. Zur Erhöhung auf 400 fl. 
wären weitere 17/; Millionen notwendig, was jeßt für uns zu viel wäre, 

Sojef Madaräfz erinnert daran, daß er und feine Partei ftet3 
für eine reichliche Dotierung des Volksunterrichts eingetreten feien. Der 
Minifter möge im Minijterrate jener Einmütigfeit eingedenf fein, welche 
bier im Haufe in diefer Frage herrſcht. Im übrigen unterftüßt er den 
Beſchlußantrag Dfolicfänyig, 
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Ludwig Bartöf beugt fi) vor den Snitiativen des Miniſters. 
Der Schulunterricht in der Geſchichte, bejonderd in der üngariſchen Ge— 
fchichte befriedigt ihm nicht; die neueſte Geſchichte wird ganz unberüd: 
fichtigt gelaffen und demzufolge die Jugend zur Durchempfindung des 
Patriotismus nicht genügend vorbereitet. Dasfelbe gilt für dem Unter: 
richt in der Litteraturgejchichte. Auch die Lehrbücher find mangelhaft 
und entbehren der Einheitlichkeit. Er lenkt die Aufmerkjamfeit des 
Minijterd auf die geiſtloſe Bücherfabrifation. In dem Unterrichte macht 
fi noch immer der deutiche Geift zu ſehr breit. Der Minijter möge, 
gleich Deutjchland, mit dem Schulmeijter die Feinde des nationalen Genius 
befiegen. Aber mit den Xehrern, die 300 fl. Gehalt haben, fünnen feine 
Kulturfchlachten gejchlagen werden. 

Ferdinand Horänjzfy erörtert die Volkserziehung vom Stand» 
punkte der Nationalitätenfrage. Eine gerechte Durhführung der Geſetze 
wäre das bejte Mittel für die Löſung diefer Frage. Im Intereſſe der 
Volksſchullehrer felbit würde es Redner für angezeigt halten, wenn 
Dfolicfänyi feinen Beſchlußantrag zurüdziehen würde, 

Unterrihtöminifter Graf Cſaky: Da der Titel felbjt nicht ange 
griffen wird, will ich mich nur zweier Pflichten entledigen. Vorerſt will 
id; den Herren Abgeordneten danken für das warme Änterejje, welches 
fie der Angelegenheit der Volkserziehung bezeigt haben, was, mie ih 
fagen fann, vom ganzen Haufe ſympathiſch aufgenommen wurde und wotür 
ich auch danfe, weil das die jtärfjte Stüße der Unterrichtäleitung it, ob 
nun ic) oder ein anderer Minijter hier fißt. Die Pflege des ungarijchen 
Geiſtes in den Schulen muß jedenfalld das ſtete Beitreben jedes ungaris 
ſchen Unterrichtäminifterd fein. Sch muß wohl nicht Hinzufügen, dab id 
alles zur Erreihung dieſes Zieles geſetzlich Mögliche thue und thun werde 
Sehr richtig bemerkte Horanſzky, man müſſe mit voller Gerechtigkeit 
und Energie vorgehen. Die Wahrheit Liegt in der Einhaltung des Ge- 
ſetzes, felbjt jenen gegenüber, die nicht immer ihre Pflicht gegen das 
Land erfüllen. ch gehe nun auf den Beichlußantrag über. Der Abge— 
ordnete Okolieſanyi motiviert denjelben damit, daß die Angelegenheit 
des Bolfsunterrichtes überhaupt jchlecht dotiert it, daß hierfür dem 
Minifter weit größere Summen zur Verfügung geitellt werden müſſen 
IH ſtimme dem bei, und werde, jo oft e& möglich fein wird, die mir zur 
Verfügung ftehenden Summen zu erhöhen, die8 mit Freuden annehmen. 
Aber diefe Summen nur fo incidentaliter zu erhöhen, ohne daß wir den 
daran gelmüpften Bedingungen entiprechen könnten, wäre doch fein ride 
tige Vorgehen. Daß ich jelbit für eine Erhöhung der mir zur Ber: 
fügung jtehenden Summen bin, bezeugt auch der Budgetvorichlag, da wir 
unter dem Titel Vollderziehung — die Kleinfinderbemahr-Anftalten mit 
inbegriffen — 90000 fl. mehr ausgeben als im Vorjahre, und hoffe id. 
daß fich bei Beſſerung unferer finanziellen Lage dieſe Summe noch erböber 
wird. Ich bin jedoch aus formellen Gründen gegen die Annahme des 
Beihlußantrages, da ich ja ſchon vor längerer Zeit dem Haufe einer 
Sefegentwurf über die Regelung der Lehrergehälter unterbreitet habe 
wenn derſelbe, hoffentlich recht bald, verhandelt werden wird, wird man 
bejtimmen können, ob daS von mir geforderte Minimum von 300 i 
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genügt oder nicht. Dann kann man über das Meritum der Sache ent= 
jcheiden. Es ijt großes Gewicht darauf gelegt worden, daß in den Volks— 
fchulen der ungarifche nationale Geift fich einbürgere. Daraus ergiebt 
ji) natürlich, dag wenn der Staat jeinerjeit3 die Eonfeffionellen Schulen 
jubventioniert, er dieje Subvention an ſolche Bedingungen knüpft, welche 
zur Sicdyerung der Snterefjen des Staates und der Nation führen. Würden 
wir den Beichlußantrag jet annehmen und im Sinne desfelben einfach 
in das nächſte Budget einen größeren Betrag einftellen, dann wäre diefe 
Garantie nicht vorhanden. Wird aber der Betrag anläßlich der Verhand- 
lung des von mir eingereichten Entwurfes feftgejtellt werden, in welchem 
auch die Bedingungen fejtgejtellt find, dann ijt natürlich der Betrag unter 
Snartikulierung der Bedingungen geſichert. Was aber den Zeitpunkt be= 
trifft, jo fommt in beiden Fällen die Sache auf eines heraus; denn wenn 
wir den von mir eingereichten Entwurf vor dem nächiten Budget ver- 
handeln, dann wird natürlich im nächiten Budget aud) die Bedeckung 
ſchon vorhanden fein; könnte aber mein Entwurf erit nad) dem nädjiten 
Budget verhandelt werden, dann wird man im nächſten Jahre auf aufers 
budgetärem Wege für einer Kredit forgen müfjen, damit die Intention 
dieſes Gejeßes erreicht werde. Demnach Bitte ih den Beſchlußantrag 
nicht anzunehmen. Ladislaus Okolicſanyi hat ſeinen Beſchlußantrag 
nur eingereicht, weil das Übel eine dringliche Sanierung heiſcht. Nach 
dem Vernommenen zieht er jedoch den Antrag zurück. Zu kurzer Debatte 
gaben noch die Poſten: Nationalmuſeum, Landesbildergalerie, Kultur- 
zwecke u. a. Aulaß, worauf endlich am 4. Juni unter begeiſterter Akkla— 
mierung des Unterrichtsminiſters die Debatte geſchloſſen wurde. 


VIII. Litteratur. 


Ein ſummariſcher Ausweis der Litteraturerſcheinungen im Jahre 
1891 konnte dem vorjährigen Berichte nicht angeſchloſſen werden. Der 
Bericht wurde zu einer Zeit fertiggeſtellt, als die bezüglichen amtlichen 
Verlautbarungen noch nicht vorlagen. Mit Rückſicht darauf, daß das von 
einer Nation innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes auf geiſtigem Gebiete 
Produzierte, zur Beurteilung des Kulturzuſtandes, des geiſtigen Fort- oder 
Rückſchrittes einen annähernd zutreffenden Maßſtab bietet, erſcheint es 
angezeigt, das Verabſäumte nachzuholen und die betreffenden Daten, wenn 
auch mit einjährigem Rückſtande, zu veröffentlichen. 


J. Büger. 








1890 | 1891| + | — 
Pädagogiſche Werke . 

Sammlungswerte, Litteraturgeſchichte, Ujthetit 

Werke theologiſchen und religiöſen Inhaltes 
Rechts- und Staatswiſſenſchaft, aan und Statifit. 
Medizinische Werte . . ae 

ie Werle . 

Philofophie. . : 


III Io 


40 
29 
7 
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1890 | 1891 


Qugendichriften . 
Sprachwiſſenſchaft 

Alte Klaſſiker. 

Geſchichtswerke —F 
Geographiſche Werke . . 
Mathematik, Mathemat. Geographie, Mechanit 
Kriegswiſſenſchaft, Pferdezucht, — 
Induſtrie und Handel . . 

Berte ökonomiſchen Inhaltes 

Gedichte.. 

Romane, Erzählungen, Anetdoten, Märden 
Dramatifche Poeſie . . 

Kalender, — 

diberſe ns 


Über die in den anderen Iandesüblichen Sprachen erfchienenen Werte, 
— die voranftehend Ausgewiefenen find jämtlid in ungariſcher Sprache 
verfaßt, — Stehen feine Daten zu Gebote. 





III I Ie8uI 88181 


| 
| 
| 
| 






II. Zeitſchriften. 


* Über dad Zahlenverhältnis der periodifhen Litteratur, bietet nach— 
jtehende Zujammenftellung Drientierung. 


Politiſche Togesblätter . 
Politische Wochenblätter 
Suftrierte Blätter . . . 
- Schul» und Kirchenblätter. . . 
Blätter verfchiedenen —— Inhalis 
Humoriſtiſche Blätter . . 
Tachblätter . 
Provinzblätter 
Annoncenblätter . 
are ; e 
erichiedene Beilagen \ 


Außerdem erjcheinen, noch in deutjcher ne 123, in ſlaviſcher 36. 


in rumäniſcher 20, in italieniſcher 4, in franzöſiſcher Sprache 5. Es 
erſchienen demnach, mit den ungariſchen zuſammen, 863 Zeitſchriften. 





J 





0. Die Schweiz, 


Mitgeteilt vom Arhivbureau des Peſtalozzianums in Zürid). 


1. Eidgenöſſiſches. 


A. Rekrutenprüfungen. 


Ehe wir dazu übergehen, die Angaben über die pädagogiſche Prüfung 
bei der Rekrutierung vom Herbſt 1891 zu ergänzen, von welcher wir im 
letzten Berichte nur ſummariſche Kenntnis geben konnten, möge zunächſt 
(auf Grund der für die Weltausſtellung in Chicago von uns gemachten 
Zuſammenſtellung) die Entwickelung dieſer Prüfungen ſeit ihrer 
Einführung mit ihren Ergebniſſen Revue paſſieren. 

Die Rekrutenprüfungen wurden zum erſtenmal 1875 mit der auf 
1876 waffenfähig werdenden Mannſchaft vorgenommen. Das erſte Re— 
gulativ datiert vom 13. April 1875; ſeither iſt dasſelbe unterm 15. Juli 
1879 revidiert worden. Die Verbefferungen, welche die Braris nad) fich 
führte, beziehen ſich hauptfählih auf die Ausdehnung der Prüfung auf 
diejenigen, die höhere Bildungsanftalten bejucht haben. Urſprünglich 
fonnte dispenjiert werden, wer nur ein Jahr, feit 1879 wer zwei Jahre 
eine höhere Schule befucht Hatte; feit 1882 wurden nur noch Bejiber 
eines Lehrpatentes oder eines Maturitätdzeugniffes dispenfiert, 1888 auch 
dieſe Dispenfe beſeitigt. 

Die Rekrutenprüfungen werden gleichzeitig mit der ſanitariſchen 
Unterſuchung vorgenommen. Sie umfaſſen Leſen, Aufſatz, Rechnen 
(mündlich und ſchriftlich), Vaterlandskunde. 1 iſt die beſte, 5 die ſchlech— 
teſte Note; die Abſtufung der Noten in den Forderungen für die ein— 
zelnen Fächer iſt der jährlichen Berichterſtattung des eidgenöſſiſchen ſtati— 
ſtiſchen Bureaus vorgedruckt. Wer in mehr als einem Fache die Note 5 
hat, iſt während der Rekrutenzeit zum Beſuche der Nachſchule verpflichtet. 

Wir laſſen zunächſt die Überficht der Ergebniſſe für die Rekrutierung 
der zwölf Jahre 1875—1886 folgen, während welcher den Kantonen 
eine beitimmte Rangordnung ausgerechnet wurde. Für die Ergebnifje 
von 1875 fallen Prüfung und Rekrutierung ind gleiche Jahr zufammen; 
‚bei den folgenden Sahrgängen ift jtet3 das Jahr der Rekrutierung ein— 
gejegt, während die Prüfung ind Vorjahr fällt. 
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1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 1882 1883 18584 1885 1886 
4 2 4 3.4 4 7 


bl . 4 5 4383 4 9 
en ..:...B 85 15 7 18 20 17 17 19 17 
Sun. . ..12 810 2 9 18 9 21 21 21 20 21 
lc. ....:.2329 4 31 4 4 4525 23 23 
Shwy.. . - . 2 7 2 21 20 19 21 18 19 19 18 20 
Obwalden. . . 21 16 11 9 6 0 14 6 6 9 11 16 
Nidwalden .. 4 3 5 19193 22 3 16 20 18 17 19 
Glarus. ... 17 2.20 83 197613 702 7% 
Su: .. . . 14 28 8 713 210 9 715 1%, 
reiburg . . . 0 18 21 2 4 21 20 3 4 2 21 13 
Slbturn .. 9 7772 15 0 8 126 9 9 
Bıflfttt... 12 1137 AI 171 2 1 1 1 
Balelland. . . 10 13 16 10 14 16 16 19 18 14 12 13 
Chäffauien.. 6 6 6 A252 5 5 54 


Appenzell URN. 1 4 2 0 2 47 51 8 8 m 
Appenzell SR. 3 4 28 25 25 25 25 BSR 


St. Gallen .,„, 8 U 9 18 9 15 4 15 16 23 14 
Sraubünden. . 13 15 17 13 16 7 11 9 13 15 1 11 
Yargau . .. 16 914 7 % 8 6 B14 1114 232 
Thurgau . . . 3 1 358 43 4 53 2 3 3 
Tffin. -... 18 2% 19 11 19 20 7 17 16 20 22 24 
Bat... ..5 +5 6 5 1 8 2 813 6 8 
Bla. ... 3 25 3 4 3 23 22 25 23 3 24 23 
Neuenburg .. "03141 12 91 71010 5 
2 tr br 2 


Summiert man die Nangitellen in der Überſichtstabelle dieier 
12 Jahre, fo erhält man nachfolgende Rangordnung, die als Durchſchnitt 
fi der Wirklichkeit für jene 12 Jahre am beiten annähern dürfte: 
Erfte Gruppe: 1. Bajelitadt (16), 2. Genf (28), 3. Thurgau (42), 

4. Zürid (48), 5. Schaffhaujen (55). 

Zweite Gruppe: 6. Waat (91), 7. Solothurn. (111), 8. Neuenburg 

(119), 9. Bug (130), 10. Obwalden (135), 11. Yargau (144), 

12. Glarus (155), 13. Graubünden (156), 14. St. Gallen (158), 
15. Appenzell W.-Rh. (162), 16. Bafelland (171). 
Dritte Gruppe: 17. Luzern (192), 18. Bern (209), 19. Teſſin (213), 

20. Nidwalden (229), 21. Schwyz (236), 22. Freiburg (254). 
— Gruppe: 23. Uri (278), 24. Wallis (283), 25. Appenzell J.-Rh. 

285). 

Seit der Nekrutierung für 1887 datierte man die Nefultate nicht 
mehr als jolche bei der „Nefrutierung für das Jahr 1887* ff., fondern 
bei der „Rekrutierung im Herbite 1886“ ff.; damit entjpridt von nım 
an die Jahreszahl dem Prüfungsjahre. Ferner wurde, angeficht® der 
großen Verfchiedenheit innerhalb der einzelnen Kantone, nur noch Die 
Stellung der Bezirke ind Auge gefaßt, die bisherige Nangberechnung der 
Kantone gänzlich fallen gelaffen und, da es vor allem zu wiſſen galt, 
welchen Umfang die Verbreitung einer gemügenden Schulbildung habe und 
wie fich die einzelnen Landesteile in diefer Beziehung reihen, die Range 
ftufe nicht mehr nad) der Gefamtzahl der erteilten Noten, jondern in ums 
gefehrtem Verhältnis zu der Prozentzahl der Nichtwiffer, d. h. derjenigen 
Rekruten bemefien, die in mehr als Einem Face ganz geringe oder 
gänzlich wertloſe Leiftungen (Noten 4 und 5) aufmeifen. 
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Indem wir das lebtere Prinzip ebenfalld adoptieren, wenden mir 
es zur Vergleichung der Kantone für Die ſechs letzten Jahrgänge an. 

Es wiejen in den Prüfungen Herbſt 1886—1891 auf je 100 Re— 
fruten Nichtwijjer auf: 


1886 1887 1888 1889 1890 1891 Mittel 


Bürid . . .. 14 12 12 8 9 8 10°, 
Bern. . 2... 22 19 19 17 15 192], 
EUER 0: = 20 26 24 25 21 16 231], 
1 5 | 41 36 29 22 28 30°, 
Shwy . . . . 32 28 23 26 23 23 25°], 
Obwalden . . . 14 17 15 12 17 5 1324 
Nidwalden. . . 18 16 9 18 11 9 13°], 
Slruı8 . .. . 17 12 12 10 8 5 10%), 
ea! 10 15 19 11 13 14?/, 
sreiburg . . . 28 19 24 18 19 11 195], 
Solothurn . . . 15 11 12 10 12 12 12 
Balelftadtt . . . 4 3 3 5 4 3 94, 
Bafelland . . . 14 16 11 12 15 11 , 13% 
Schaffbaufen . . 8 8 7 { 2 8 6 
Appenzell A.„Rh. . 19 12 .13 12 14 12 13%], 
Appenzell J.-Rh. . 52 30 36 31 30 37 36 
St. Gallen. .. 24 14 13 11 15 13 15 
Graubünden . „ 22 20 22 20° 16 12 184), 
Margau . . . . 17 13 17 12 11 13 13°], 
Thurgau eur 9 4 4 > 7 6°, 
Zeffin -. ». .» . 838 27 30 28 32 14 281], 
2 a |. 10 14 12 11 10 12°], 
Valid . ...589 36 37 27 21 16 29°], 
Neuenburg. . . 16 12 12 ' 10 8 5 . 10% 
2 1 9 10 2 6 8 8”, 
Schweiz . . . 19 17 17 15 14 12 15*/, 


Über diefem Mittel für die Schweiz (15*/, — 16) ftehen für Die 
Jahre 1886—1891 folgende Kantone: 

1. Bajeljtadt (3*/, — 4), 2. Schaffhaufen (6), 3. Thurgau (6), 
4. Genf (8). — 5 und 6 (genau gleih) Züri und Neuenburg (10), 
7. Glarus (11), 8. Solothurn (12), 9. Waat (12), 10. Bafelland (13), 
11. Obwalden (13), 12. Nidwalden (13), 13. Appenzell A.-Rh. (14), 
14. Yargau (14), 15. Zug (14), 16. St. Gallen (15). 


Unter dem Mittel: 

17. Graubünden (19); 18. Bern (19), 19. Freiburg (20). — 
20. Quzern (23), 21. Schwyz (26), 22. Teſſin (28), 23. Wallis (29), 
24. Uri (30), 25. Appenzell I..Rh. (36). 

i . * * 
* 

Die Prüfung im Herbſt 1891 für die im Jahre 1892 militär— 
pflichtig werdende Mannſchaft wies nun im ſpeciellen im Vergleich mit 
ai Vorjahre folgende Zahlen auf: 

Im ganzen wurden geprüft. . . 1891: 25258, 1890: 23963 Refruten, 
Davon Befucher höherer Schulen . 4733 4259 r 
und zwar find die leßteren Bejucher von 
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Sefundar- und ähnlihen Schulen . . 3059, von denen 61% (1890:66 % ), 
Mittleren Fahihulen -. » » .» 2.465, „ „ 91% (1890:88%) 
Gymnafien und ähnliche Schulen . . 1054, „ „ 88% (1890:34 % 
Hochſchulen . . . 155, „ „» 95% (1890: 90 3). 


in mehr als zwei Fächern die Note 1 erhielten. 

Mit ausländischen Primarjchulort ftellten ſich 301 Prüflinge (1890: 
281), wovon 77 oder 26°), (1890: 58) höhere Schulen beſucht hatten. 
Von diefen 301 Prüflingen wiejen 33°), (1890: 309/,) jehr gute Lei— 
ftungen auf. 

Nicht geprüft wurden 149 Nefruten (1890: 122). Davon waren 
ſchwachſinnig 87, taub, fchwerhörig oder taubjtumm 24, blind 4, jehr 
furzfichtig 1, epileptifch 7; 8 wurden von der Prüfung befreit, weil ſie 
wegen Krankheit die Schule nie oder nur fehr kurze Beit bejucht hatten, 
bei 18 war vorgerüdtes Alter als Befreiungdgrund angegeben. 

Die Ergebnijje der Prüfungen vom Herbſt 1891 zeigen, wie der 
Bericht einleitend bemerkt, erfreulicher Weife wieder einen erheblichen 
Fortjchritt gegenüber dem Borjahre, denn im Durchſchnitte für Die ganze 
Schweiz hat auf je 100 Rekruten die Zahl der jehr guten Gejamt- 
leiftungen um 3 zugenommen (von 19 auf 22) und die Zahl der jehr 
ſchlechten Gejamtleijtungen ijt um zwei zurüdgegangen (von 14 auf 12). 

Die Kantone gruppieren fich dabei in nachitehender Weije: *) 

a) nad) der Zahl der beiten Notenfummen (1 in mehr als 


2 Fächern). 

1. Bafeljtadt . 53% 12. Solothurn . 19%. 
2. Neuenburg . 38%. Bajelland . 19%. 
DB. u 5. 05 368. 13. Bern . — IE: 
4. Thurgau . .» 2.83%. 14. Sreiburg . . .» . 17%. 
5 aid : 31%. Aargau175. 
6. Schaffhauſen 23%. Teffin Er ee 2 
7. St. Gallen 24%. 10: Be 200 RE: 
3. Glarus. 23%. 16. Nidwalden. . . . 15%. 
9, Obwalden mi: 17. Schwyz : 13%. 

Uppenzell U-RH. . 22%. Wallis138. 
10. Waagt.213. 18. Appenzell J.:Rb. 10 %, 
11. Luzern.. 203. 19. Uri.... % 

Graubünden . . . 20%. 


b) nad der Zahl der ſchlechteſten Notenfummen (4 und 5 in 
mehr als einem Fach) jteigen fie in folgender Weije ab: 


1. Bafelitadt . . . . 3%. Appenzell AeRh. . 12%. 
2. Obwalden . . . . J Graubünden . . . 12%. 
Gr. . » 2. .5%. 9. Zis er 13%. 
Neuenburg . . . 5%. t. Gallen 13%. 
3. Thurgau . . .. 7%. Aargau. . 13%. 
4. Bid . © 2.2.2. 8%. 10. Teifin . 14%. 
chafffauſen . . . E: 11. Bern ae 183. 
Genf . . 22... 8%. 12. Suem. . . . 16%. 
5. Nidwalden. . . „9%. Wallis . — a 
6. Waat en 18. Uri . 23%. 
7. Freiburg — HR Shwy. . .» . B3%- 
Bajelland.. . . . 11%. 14. Appenzell Rh. 37%. 

8. Solothurn. . . . 12%. 


*) Nach diejen Tabellen iſt die im legten Bericht, nad den bloß vorläufig 
fejtgejtellten Refultaten gegebene Lifte zu forrigieren. 
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Vergleihen wir nun — nad) Analogie der früheren Berichte — 
die Schwankungen, welche innerhalb der Kantone nad) den Bezirken ſtatt— 
fanden, in denen der legte Primarſchulbeſuch der Prüflinge jtattgefunden 
hat. Links feben wir die Bezirke mit der Prozent-Minimalzahl der 
Nichtwifjer, in die Mitte die Prozentzahl des Kantons, rechts die Be— 
zirfe mit der Marimalzahl der Nichtwijfer. Die nad) der Bezeichnung 
des Kantons in Klammer geſetzte Ziffer bezeichnet die Zahl der Bezirke, 
in die er eingeteilt iſt. | 











Kantone | 
































Dezirte mit der | Mini» | Kanto- | Mari- Bezirke mit ber 
Minimalzahl male nale male Marimalzahl 
der Nichtwiſſer | 9 gab %, Zahı |, Zahl| der Nichtwiffer 
| | 
Zürich N) 2. Zürich 58 | 12 |Mfoltern, Andel- 
| fingen 
Bern (30). . . . Biel, Fraubrunnen 5 | 15 35 | Freibergen 
Luzern 6) . . .» Hochdorf 9116 283 | Entlebuch 
DA) — 23 
Shwy (6) . . . Gerfau 9 23 32 | Höfe 
Obwalden (l) . . | 5 
Nidwalden (1) . . | | 9 
Slarus (1) . . .| 5 | 
Aug tl) 1... 0% 4 13 
Freiburg (7). . . | Broye,Sariue, Sei 9 | 1 15 | Senfe 
Solothurn (5) | DltenzBösgen | 7 12 | 22 —— 
| tein 
Baielitadt (@) .. Stadt Bafel | 3 3 | 12 |Landbezirt 
Bajelland (4). Lieſtal 6 11 16 | Arlesheim 
Schaffhauſen (6). . Ober-Klettgau | 31 8 13 | Stein 
Appenzell A.⸗Rh. (3) Hinterland 9 | 12 17 | Borderland 
Appenzell J.:Rh. (1) || | 37 | 
St. Gallen (15). . Stadt St. Gallen 4 13 25 | Sargans 
Graubünden (14) . || Münftertfal | — 12 20 | Albula 
Aargau (11). .. Mieinfelden | 9 3 18 | Bremgarten 
Thurgau (8). Dießenhofen. — 7 15 Münchwilen 
Teſſin (.). -» . || Balle Maggia4 14 25 | Bellinzona 
Waat (19) . Lauſanne 5 10 24 | Pays d’enhaut 
Wallis (13) || Monthey 3 16 34 | Herens 
Neuenburg (6) I Loele 3 5 | 9 |Val de Travers 
Senf (3) . | Stadt Genf > 8 14 | Rechtes Ufer 





’ Die Thatjache, daß jeit 1881 die Leiftungen eine fat jtetige Befjerung 
aufweifen, jodaß die Zahl der Nihtwiffer von 27°/, im Jahre 1881 
auf 12°/, im Jahre 1891 hinuntergegangen iſt, begleitet der Bericht 
mit Humor und Exrnit: 

E3 wird deswegen von ferne nicht zu befürchten fein, daß wir uns eine zu 
große Menge „Gelehrter“ heranbilden und dadurd die Berufsarten der Handarbeit 
des ihnen nötigen Nadywuchjes berauben. Denn wenn wir e8 aud) nad) langem, 
langem Bemühen in einigen Jahren hoffentlich dahin gebracht haben werden, die 
Ihlehten Noten 4 und 5 aus den PBrüfungsergebnifien annähernd verfchwinden 
u ſehen, fo wird damit dasjenige, was ſchon vor fünfzig Jahren als jelbjtver- 
Hänblices Biel der allgemeinen Volksſchule betrachtet wurde, noch erjt in einem 
jehr dürftigen Grade erreicht fein. Und einer überflüffigen hemmenden Laſt von 
Wiſſen und Können wird ſich jelbjt der einfachite Tagelöhner oder Handlanger 
von ferne nicht zu beflagen haben, wenn er fich aud bei jeinem Eintritte in das 
öffentliche Leben in den verjchiedenen Fächern noch knapp diejenigen Fertigkeiten 
erhalten hat, die den gegenwärtigen Anforderungen der Note 3 entiprechen. 
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Während wir in früheren Sahren die Nefultate der Refruten- 
prüfungen nad) den Berufsarten im allgemeinen reproduziert hatten, 
nehmen wir vom Anhalt ded gegenwärtigen Berichted gern Anlaß 
denn in jenen wird ſich nad) Einzeljahren nur zufällig eine Berjchiebung 
ergeben — die Tabelle der Refultate für die Prüflinge de landwirt- 
ihaftlihen Berufes mwenigjtend nad) den Kantonen (der Bericht giebt 
fie guch nad Bezirken) auf Grund der Prüfungdergebnijje der drei 


legten Jahre zu reproduzieren. 


Kanton 


Zürich 
Bern. 
Luzern 

Uri 

Ehwy . 
Obwalden 
Nidwalden . 
Slarus . 
Zug. 
Freiburg 
Solothurn . 
Bajeljtadt 
Bajelland 
Schaffhauſen 
Appenzell AR... 
Appenzell J.-Rh.. 
St. Gallen . 
Graubünden 
YHargau . 
Thurgau 
Teſſin 
Waat. 
Wallis 
Neuenburg . 
Senf. 


ten Wohnort. 


Ungeſchulte ohne beitimm= 


Zahl der 
geprüften 


Sandwirte 


Bon je 100 Landwirten 





beluchten 


I 
ı Schulen 


— — 


pn fan ee N a a 


— 


hatten 1 im hatten 4 odert 


mehr als 


— 


— 


— ji DT) —⸗ 
Dr De) Er LCD ER a I 


2 Küdern | 








Schweiz . 


1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


55,1 
51,1 
48,2 
48,9 
42,9 
44,5 


30891 


1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 


47,8 


49,7. 


49,5 
48,4 
48,8 
50,3 


1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 


B 


Die ſanitariſche Prüfung weiſt feit Einführung der Rekruten⸗ 
prüfungen folgenden Prozentſatz der dienſttauglich erklärten Rekruten auf: 


52,1 
52,3 
50,3 
51,1 
50,4 
52,8 
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B. Der militäriſche Vorunterricht im Schuljahre 1891/92. 


Über den Stand der Dinge (meldet der Geſchäftsbericht des Bundes— 


rates pro 1892 im allgemeinen: 

E3 ijt bei gutem Willen der lofalen Behörden und bei fortgefegt mahnender 
und Eontrollierender Thätigfeit der kantonalen Erziehungsbehörden ohne allen 
iin möglid, daß nunmehr in jeder Schulgemeinde ein binlänglich genügender 

urnplag eritellt, da da3 Minimum der verlangten Zurngeräte beſchafft und 
durdy den Gebraud und die Witterung abgenüpte rechtzeitig wieder erneuert wer— 
den, und daß, wenn auc) nicht gerade in jeder Heinen Schule felbjt, doch allen 
Knaben beider Altersitufen*) Turnunterricht erteilt werden. Dagegen erjcheint es 
zur Zeit noch ſehr ſchwierig, vielerort3 faum oder gar nicht durchführbar, daß in 
allen Schulen das vorgejchriebene Minimum von 60 Turnftunden im Jahre ges 
geben werde. Infolge der nad) und nad) genauer gewordenen Berichterjtattung 
wird von Jahr zu Jahr die Zahl der Primarſchulen, an welchen diejes Minimum 
erteilt wird, Heiner, ſodaß fie von 28,4°/, im Jahre 1888 jegt auf 23,5°/,, jomit 
noch unter den vierten Zeil aller Primarſchulen gejunfen if. Auch in den 
höheren Volksſchulen giebt es immer nod 35%, in welchen die gejegliche Stunden- 
zahl nicht erreicht wird. Wenn nun in der großen Mehrzahl der Schulen aller- 
höchſtens 30—40 Turnſtunden jährlid, in recht vielen noch erheblich darunter, 
erteilt werden, kann von einem nugbringenden, die körperlihe Entwidelung der 
Knaben wirklich fördernden Turnunterrichte vielerort3 nicht die Nede fein. Wir 
müjfen bier fonjtatieren, daß das Begehren um Berabfolgung von Bundesbeiträgen 
an den Bau von Turnhallen und ————— die zur Winterszeit allein eine 
ununterbrochene Betreibung des Turnunterrichtes geſtatten, allmählich von mehr 
Kantonen und mit größerem Nachdrucke geſtellt wird. Anderſeits zeigt es ſich aber 
auch, weil jehr viele Gemeinden die Kojten für Erjtellung gefhüßter, zwedmähig 
fonjtruierter Turnlofale auch mit Unterjtügungsbeiträgen der Kantone nicht aufs 
zubringen vermögen, daß umgefehrt das ——— um Reviſion der Vorſchriften 
des Bundes für Durchführung des Turnunterrichtes im Sinne einer Beſchränkung 
der Schulturnpflicht auftaucht. 

Unſer Militärdepartement hat dieſe Fragen und Begehren der eidgenöſſiſchen 
Turnkommiſſion zur Begutachtung überwieſen; wir werden daher ſpäter im Falle 
ſein, uns über dieſelben zu entſcheiden oder den geſetzgebenden Räten Bericht und 
Antrag hierüber einzubringen. Die Überzeugung * ſich uns nun aber in ver— 
mehrtem Maße aufgedrängt, daß gerade jetzt zwingende Gründe vorhanden find, 
dag der Bund auch durch von ihm 'bezeichnete Organe und in Verbindung mit 
den tantonalen ELDER fi) eigene flare Einfiht verfchaffe, ſowohl 
über den Stand des Schulturnmwejens in den Kantonen, als namentlich auch über 
die Möglichkeit der Durchführung aller gejeglihen Vorſchriften, um dann, auf die 
Ergebniſſe diefer Inſpektionen gejtügt, das weiter Erforderliche zu veranlafjen. 

Im — ließ es ſich die große Hei der Kantone angelegen jein, 
durd neue Erlajje, oder Wiederholung und Berfhärfung früherer, die Schulgemein- 
den zur Nachachtung der aufgejtellten Forderungen in möglichjt vollem Umfange 
und zur Verbefferung und Ergänzung bejtehender Einrichtungen zu verhalten. 
Befonders drang Appenzell LH, darauf, daf die Turnzeit vermehrt, auf das 

efegliche Minimum gebracht, und daß jedenfall in feiner Schule weniger als die 
Sa te der vom Bunde geforderten Turnſtunden geleijtet wurde. In Bern bat 
die fantonale Schulfynode das Begehren für eine Reform des Schulturnunterrichtg 
im Sinne einer eingehenderen Berüdfihtigung desjelben gejtellt, worauf die Er— 
iehung&direftion eine neungliedrige, hauptjählih aus Qurnlehrern bejtehende 
Bonmifhon niederjegte, um ein neues Unterrihtöprogramm für das Schulturnen 
audzuarbeiten. Zürich hat die Lehrpläne für die Primar= und Selundarjhulen 
einer Nevifion unterzogen, in weldyer auch die Bejtimmungen für den Turnunter= 
richt weitergehende Becchtun fanden. Im Kanton Genf murde der jeit einigen 
Jahren jiltiert geweſene Turnunterricht der 11 Landſekundarſchulen (Ecoles 





*) Für welche obligatorifcher Unterricht bejteht: I 10.—12., II 13.—18. Al— 
tersjahr. 
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secondaires rurales) im Auguſt 1892 reorganifiert.- Appenzell %.:Rh. erlieh 
eine neue Verordnung über den QTurnunterricht, die den Bundesvorjchriften vol: 
jtändig entſpricht und im welder für die Lehrer befondere Entihädigungen für 

. Erteilung des Turnunterrichtes vorgefehen find. Glarus und Schaffbaujen 
jtellten detaillierte Jahresprogramme aus dem Übungsftoff der Turnſchule für die 
Lehrerihaft auf. Lehrerturnkurfe wurden in den Kantonen Bern, Solothurn 
und Waat abgehalten. Bern und Genf verabfolgten Staatsbeiträge an den 
Bau von QTurnhallen in verjchiedenen Gemeinden. ie bisher wurden an die 
Lehrerturnvereine von Züri, Winterthur, Schaffhaufen und St. Gallen Subven- 
tionen ausgerichtet. Verſchiedene Kantone unterjtügten au die an den Turm: 
lehrerbildungsfurfen teilnehmenden Lehrer mit Beiträgen. 

Einen befonders einläglihen Bericht über die Durchführung und die Er: 
ebnifje einer fantonalen Inſpektion hat der Kanton Graubünden, der im 
Serbite 1891 durch 6 Fachmänner den Turnunterricht aller Schulen auf da3 ein- 
gehendite unterjuchen lieh, erjtattet. 


Den Tabellen über den Stand des Turnunterricht3 laſſen fich fol 
gende allgemeine Refultate entnehmen (in Klammern folgen jeweilen die 
Zahlen des Vorjahres): 


a) Turnpläße, Turngeräte und Zurnlofale. 
1. Zon 3840 (3930*) Primarjchulgemeinden aller Kantone befiten 
Turnpläße 


genügende . . . 2781 72,4%), (1891: 71,4°/,) 
ungenügende . . 567=14,79/, (1891:14,9°/,) 


no feine . . . 492= 12,99%), (1891: 13,7°/,) 
Turngeräte 

alle vorgefchriebenen 1619 — 42,2°/, (1891:41,9°/,) 

nur einen Tel . 1428 = 37,2°/, (1891:38,2°/,) 

no) feine . . . 793 — 20,6°/, (1891: 19,9%/,) 
Turnlokale 

a 222... 664-1739], (1891:16,8°),) 

DEIN... 4% . 3176 == 82,7°/, (1891:83,2°/,) 


Die Zahl der Gemeinden, welche noch nicht im Befige bon Turnplägen 
ſind, hat gegenüber dem Vorjahre um 0,8% abgenommen, diejenige dagegen, 
welche noch feine Turngeräte befigen, um 0,7% zugenommen. 

Es find die gleihen 9 Kantone: Uri, Obwalden, Glarus, Zug, Bafeljtadt, 
Bajelland, Schaffhauſen, Appenzell A.-Kh. und Thurgau, in welden alle Gemein: 
den ſowohl Turnpläße als u haben. Diefen Kantonen jchliegt fich zu— 
nächſt Aargau an, der nur noch 3 Gemeinden (1%) ohne Turmpläge, feine jedoch 
mehr ohne Turngeräte hat. Dann folgen Züri), Solothurn, Neuenburg, Waat 
und Wallis, in welden nod in ca. 2—8% der Gemeinden QTurnpläge und 
Zurngeräte fehlen. Diefen reihen fih Schwyz mit 3 % ‚der Gemeinden ohne 
Zurnpläge und 13% ohne QTurngeräte an. In den übrigen Kantonen ift die 
Zahl der Gemeinden, welche noch feine Turnpläge und Turngeräte bejigen, folgende: 


*) Woher diefe Verminderung der Schulgemeinden um volle 90 jtammt, it 


2 — dieſer Zeilen ein Rätſel, im offiziellen Bericht fehlt jede Andeutung 
arüber. 
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Ohne Turnpläge: Dune Turngeräte: 


BER: 32 RS 28 % (25 %) 
2. St. Gallen. . . 15 % (145%) 195% (155% 
3. &uzern . ...18 % (24 64 % 166,5 2 
4. Freiburg . . . 245% (135%) 42 % (4 %) 
5. Graubünden . . 30 % (47 3% (4,5%) 
6. Appenzell U.RH. . 3 % (33%) 3% (37 %) 
7. Nidwalden . . . 50 % (50 %) 375% (37,5% 
8. Teſſin. ». .» 692 % (62 %) 73% (13 2 


Die Zahl der Gemeinden aller Kantone, welde im Bejige eine® Turn— 
lofales find, hat jich jeit 1891 um ?/,% vermehrt. 


b) Turnunterridt. 
Sn 5287 (5493) Primarſchulen wird QTurnunterricht erteilt: 


dad ganze Jahr . . „. in 1170 Schulen— 22,1°/, (1891:22 °/,) 
nur einen Teil des Jahres „ 3508 „ —=66,4°/, (1891: 65,2°/,) 
noch nift . » » » .,n 6098 „. =11,5°/, (1891: 12,8°/,) 


- — Die Zahl der Schulen, in welchen noch fein Turnunterricht erteilt wird, hat 
jih um 1,3% vermindert. 

Sn 11 Kantonen (Obwalden, Glarus, Zug, Freiburg, Bajeljtadt, Bajelland, 
Appenzell A.-Rh., Aargau, Thurgau, Genf [in welchem Kanton nur eine Privat- 
anjtalt ohne Turnunterricht iſt) und Schaffhaujen [mo ausnahmsmeije in einer 
Gemeinde kein QTurnunterricht erteilt werderr fonnte]) haben alle Schulen Turn 
unterridt. 

An 4 Kantonen find noch 1—5'/,% der Schulen ohne Turnunterricht (Solo= 
turn 1%, Züri 1,5%, Waat 3% und Neuenburg 5'/, R) 

In den übrigen 10 Kantonen beträgt die Zahl der Schulen, weldje noch 

feinen Turnunterricht haben: 


1. Us: 3 #5 en DR) 6. Graubünden. . 20% (45% 
2. Be m ... 0.12% (11%) 7. Appenzell 3.:RH. 33% 33% 
3. Walli8 . . . . 12% (12%) 8. Quzern. ....89% (32%) 
4. Edwy . . . . 13% (23%) 9. Nidwalden . . 69% (69%) 
5. St. Gallen. . . 14% (13% 10. Zefin . . . . 71% (72%) 


c) Minimum der Turnjtunden. 


Das gejeßlihe Minimum von 60 Turnſtunden pro Jahr 
wird innegehalten in 1241 Schuler — 23,5°/, (1891: 25,7 /,) 
noch nicht „4046 „ — 76,50), (1891: 74,3 9/,) 


Wie fhon oben erwähnt, ftellen ſich die Verhältniffe bezüglid) der auf den 
Turnunterricht verwendeten Zeit alljährlic ungünftiger dar. Nur in einem Kanton, 
Bajeljtadt, wird im allen Schulen das gejegliche Minimum von 60 Turnjtunden 
nicht nur innegehalten, fondern nod) erheblid) überjchritten. Es find fodann bloß 3 
Kantone, in welchen über 50% der Schulen einen Turnunterricht von 60 Stunden 
und zum Teil noch darüber erhalten, und zwar: Neuenburg 76%, Scafihaufen 
69,5% und Waat 58% der seen In allen anderen Kantonen jinft 
die Zahl diejer Schulen raſch abwärts bis Null, indem 4 Kantone (Uri, Obwalden, 
Nidwalden und Appenzell J. Rh.) noch gar feine Schulen mit einem jechzigitüns- 
digen QTurnunterricht im Jahr bejigen. Wenn es nun aud) eine Reihe von Kan— 
tonen giebt, in welchen die durchfchnittliche Stundenzahl aller Schulen über 30 
fteigt, wie Zürih und Aargau mit 40—50, Bajelland, Schaffhaufen und Appen— 
zell U.:NH. mit 40, Zug, Freiburg, St. Gallen und Thurgau mit 35 Stunden, fo 
erreicht jie in allen anderen Kantonen nur knapp 30 Stunden, und fällt mehrfach 
darunter, da es eine beträchtliche Anzahl Schulen geben wird, die nur 10—20 
Stunden Turnunterricht jährlich erhalten. 


d) Die Verhältniffe bezüglich de$ QTurnunterridtes der Er— 
gänzungs- und Fortbildungsjhulen, die in den Kantonen Zürid), 
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Luzern, Obwalden, Bug. Glarus, Scaffhaufen, Appenzell A.-Rb. 
St. Gallen und Thurgau’ bejtehen, Haben ſich wenig geändert. 

Nur im Kanton Appenzell A.-Rh. erhalten alle Repetierfhüler Turmunter- 
richt, meijten® eine Stunde per Woche, und in den Kantonen Schaffbaufen un) 
Thurgau die meilten diejer Schüler, im eriteren Kanton ebenfall3 meijtens ein: 
Stunde per Woche, im Thurgau ca. 10—20 Stunden im Jahre. Jm Kantor 
Zug wird in 5 Repetierſchulen und in einer befonderen Turnjdule, die auch vor 
19 Schülern, welche jonjt feine Schule bejuchen, frequentiert wird, regelmäßig ge— 
turnt. Etwelchen Turnunterricht erhielten die Wiederholungsihulen von 3 ®e- 
meinden des Kantons Obwalden. Im Kanton St. Gallen turnten von 2016 Er: 
gänzungsihülern 228 das ganze Jahr, 859 nur einen Teil de3 Jahres und 929 
noch nicht. Bon 1509 Fortbildungsfchülern des Kantons Luzern erbielten 277 
QZurnunterriht. Noch feinen Turnunterricht genießen die Repetierjchüler der 
Kantone Züri und Glarus. 


e) Bon 451 höheren Volksſchulen (442) ſämtlicher Kantone haben 


19 Schulen— 4,2°/, nod) feinen Turnplaß (3,6°/,) 

194. „ —=43 °/, noch fein Zurnlofal (46°/,) 

23 „= 5 °), nod) feinen Turnunterricht (4,7 °/,) 

169 „ —=35,19/, nod) nit dad Minimum von 60 Turnft. (35,5%, 
3 „ = 739%, noch fein Turngerät (6,6°/,) 

100 „ =22,2°/, nur einen Teil der Geräte (24°/,) 


Die Vermehrung der Schulen ftheint dazu beigetragen zu haben, da fich die 
Verhältniffe zum Teil verfchledhtert haben. Nur bezüglih der Turnlokale i 
ein jehr bemerfenswerter Fortſchritt zu Eonftatieren, indem fich deren Zahl um 
3% vermehrt hat. Es follte nunmehr zu erwarten jein, daß zukünftig all 
höheren Volksſchulen ohne Ausnahme Turnunterriht erhalten und mit den er 
forderliden Turnplägen und Turngeräten verjehen jeien. 


f) In den Tabellen ift der Turnbefud von 155 885 im 10. bi 
15. Altersjahr jtehenden Knaben aller Schulen und Stufen (3046 
weniger als im Vorjahre) ausgewiejen. In diefen Angaben finden id 
immer noch am meijten Lücken und Unregelmäßigfeiten. 

Bon den Kantonen Appenzell A.-Rh. und Teſſin wird die Zahl der ben 
Turnunterricht nicht bejuchenden Schüler nie angegeben, Es iſt faum anzunehmen, 
daß der Kanton Wallis feine Schüler mehr bejige, die noch nicht turnen, da die 
Zahl der Schulen, an denen fein Turnunterricht erteilt wird, mit 30 angegeben 
wird; es iſt ebenfall3 nicht wahrfcheinlih, daß die Zahl der wirklich turnenden 
Knaben vom 10.—15. Mltersjahr im Kanton Wallis 7500 betrage.. Es find 
— auch von einigen Kantonen die nicht turnenden Repetierſchüler nich 
gezählt.* x 

’ Ergänzen wir indeſſen, wie bisher, nur die in den Berichten der Kantone 
Appenzell A.-Rh. und Teſſin beftehenden Lüden in der Annahme, daß die Zahl 
der nichtturnenden Schüler in Appenzell A.-Kh. 64, und in Teffin 3200 betragen 
dürfte, fo erhalten wir folgendes Gefamtergebnis: 

54502 Schüler = 34,3% (34,2%), welchen das ganze Jahr, 


41 „ — 543% (53,1%), welden nur während einem Teil des Jahres, 
18,172 „ —= 114% (12,7%), melden nod fein Turnunterricht erteilt wird. 
159,145. 


Danach würde ſich die Zahl der Schüler, welche QTurnunterricht erhalten, 
gegenüber dem Vorjahr um 1,3% vermehrt haben. 

Nach den vorliegenden Ungaben würden es 9 Kantone fein, in melden 
allen Schülern Turnunterricht erteilt wird, nämlih: Obwalden, Zug, Freiburg, 
Bajelftadt, Bafelland, Thurgau, Wallis, nebſt Appenzell AU-Rh. und Neuenburg, 
welche nur die ärztlich dispenfierten als nichtturnende Schüler aufführen. 


*) Soll wohl heißen: mitgezäglt, oder: nicht weggezählt. 
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Die übrigen Kantone fommen binfichtlich der Zahl der den Turnunterricht 


nicht bejuchenden Schüler in nachſtehende Reihenfolge: 
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—— ohne —— 


1. Solothurn . 1% (0,8%) 
2. Scaffhaufen , 1,3% I ) 

3. Yargau 13% (13%) 
4. Want . 2,3% (2,3%) 
5. Schwyz 7,2% (11,6%) 
6. Uri .. . 7,3% (6,4%) 
7. Bern . 10% (84%) 
8. Genf . . 103% (88%) 
9. Appenzell J. RB, 14% (14%) 
10. St. Gallen . . . 154% (14,5%) . 
1l. Zürid) . i .,20,9% (215%) 
12. Öraubünden . 25,3% (33,5%) 
13. Glarus 25,3% (23,8%) 
14. Luzern. . 83,3% (36,9 % ) 
15. Nidwalden >5>% (46,3%) 
16. Teffin . 65% (65%) 


* 


* 


* 


Der freiwillige militäriſche Vorunterricht III. Stufe wurde 
im Berichtsjahre nur in den Kantonen Zürich, Bern, Luzern und Baſel 
(er fiel aus in Schwyz, Nidwalden und Graubünden) fortgeſetzt, erfreute 
ſich aber in dieſen vier Kantonen, namentlich im Kanton Zürich, einer 
erheblich größeren Beteiligung, wie aus beiliegender Zuſammenſtellung 
hervorgeht. 








Schülerzahl 
am Anfang am Ende des Kurſes Stunden 

1. Züri) und 12 Nachbar— | 

gemeinden, IX. Kurs 429 379 48 
2. Winterthur (Bataillond- 

freile 62— 67), IX. Kurs 1149 1089 53 
3. Männedorf, V. Kurs 37 33 36 
4. Hinweil, 1 4 62 45 49 
5. Bern, —— 256 186 84 
6. Luzern, IV „ 117 98 40 Übungen 
7. Bajel, uU - .; 237 207 120 

Total der Schüler 1892 2277 2037 

W 183891 2029 1672 


Am Unterrichte beteiligten ſich im ganzen 98 Offiziere, 181 Unteroffiziere 
und Soldaten, und 25 Lehrer und Vorturner von Turnvereinen, zufammen 254 
Inſtruierende. Wiederum fanden in den meiſten Kursorten vor Beginn des 
Unterrichts Inſtruktionskurſe für das Lehrperfonal jtatt. Eine große Ausdehnung 
nahm der Kurs in Winterthur, da er fi über den ganzen nordöftlichen Teil des 
Kantons Zürich, über 6 Bataillonstreije, eritredte und in 8 Unterrichtötreife mit 
36 Sektionen eingeteilt, von dem in Vinterthur beſtehenden Gentraltomitee in 
einheitlicher Weife geleitet wurde. 
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C. Gewerblide und induftrielle Berufsbildung. 


1. Die Ausjtellung der jhweizerifhen gewerblidhen Fach— 
ihulen in Bajel, 4.—25. September 1892. 


Wie ſchon feit 1886 der Gedanke, eine Ausitellung der vom Bund 
fubventionierten gewerblichen Bildungsanitalten zu veranftalten, ind Ange 
gefaßt wurde, wie dann 1890 zunächſt eine Ausſtellung der gewerblichen 
Fortbildungsſchulen in Zürich ftattfand, ift im 43. Bande des Pädag 
Jahresberichts, ©. 782 ff., dargeftellt. Die Austellung der tehniid- 
gewerblichen und kunſtgewerblichen Schulen in Bajel 1892 bilder die 
Durchführung des 1886 angeregten Ausitellungsprogramms für die 
Anstalten oberer Stufe, die bei der Ausjtellung 1890 in Zürich 
nicht bethätigt worden waren. Die Exrpertengruppen I und II berieten 
in ihrer Konferenz zu Locle 1890 die Grundjäge, welche hier zur Gel: 
tung kommen follten; die Konferenz in St. Gallen 1891 jtellte ſodann 
Verordnung und Reglement für die Ausjtellung des Jahres 1892 in 
Bajel feit. 

Berordnnung und Reglement find denjenigen des Jahre 1890 analog 
gejtaltet. Auch die Veröffentlichungen gehen parallel: für die Beſucher 
wurde ein „Katalog der Ausjtellung der ſchweizeriſchen gewerblichen Fach— 
ſchulen in Bajel 1892* (in deutjcher und franzöfiicher Ausgabe) ver: 
öffentlicht, der über die geſchichtliche Entwidelung des Gewerbejchulmeiens 
im allgemeinen und über die Einrichtung der einzelnen ausjtellenden 
Schulen Orientierung bot; auch diegmal fand am Schluß der Augitellung 
eine öffentlihe Schlußkonferenz ftatt, an welcher die Experten ihren Be 
fund mitteilten, und dieſe „Berhandlungen der Sclußfonferen; vom 
24. September 1892 in Baſel“ wurden ebenfalld dur den Drud mei: 
teften Kreifen zugänglich gemadt. Die Seele de3 Ganzen mar miederum 
wie 1890 der Präfident der. Ausitellungsfommiffion, Herr Profeſſot 
Bendel in Scafihaufen. Aber jchon, der Natur der Sache nad) ent- 
widelte diefe Ausitellung eine weit größere Anziehungskraft als diejenige 
der Anjtalten niederer Stufe 1890; bei der auch diegmal durchgeführten 
Unentgeltlichleit des Zutritt3 durchwanderten täglich Taujende von Be 
fuchern die jtattlichen Räume des Neubaued der Allgemeinen Gewerbe 
ichule Bajel, die der Ausftellung zur Verfügung gejtellt worden waren: 
Vereine und Schulen aus den verjchtedenen Gauen des Schweizerlande: 
ebenjfowohl al3 die Bevölkerung aller Schichten, namentlich aud dei 
Arbeiterjtandes, von Bafel; die Organijation erwies ſich als bis ins De 
tail trefflich durchdacht und troß der drängenden Bejuchermafjen herrſchte 
vom erjten bis zum legten Tag mufterhafte Ordnung, ſodaß das Unter 
nehmen als ein in jeder Beziehung gelungenes bezeichnet werden kann, 
deſſen Anregungen reiche Frucht zu bringen verſprechen. 

Wir denken unjere Leſer mit dem Detail der Organijation nid: 
behelligen zu jollen; dagegen Hat vielleicht die furze Skizze der Entwide- 
lung des gewerblichen Bildungswejens in der Schweiz, die der Katalog | 
einleitend darbietet, auch über die Grenzen unferes Landes hinaus einige ; 
fulturhiftorifche Interefje und wir laffen ihn daher den ftatiftiichen An- 
gaben über die augftellenden Anftalten auch hier vorangeben. 
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Die eriten Beitrebungen, für eine angemejjene Bildung der Gewerbe- 
treibenden durd Erridtung von Schulen zu forgen, finden ſich auf jchweizerifchem 
Boden zu Anfang des 18. Jahrhunderte. Der Natur der Sache nad) läßt fich 
ſehr bald eine doppelte Strömung unterſcheiden, die biß in die Gegenwart fortwirkt: 
für fpecielle Berufsbildung und für Hebung des allgemeinen Niveau der gewerb— 
lihen Bildung. Nach beiden Seiten hin fuchte man ſich den Fortjchritt anzueig- 
nen, mit dem größere gewerbliche Gentren des Auslandes vorangegangen waren. 

Die Spezielle Berufsbildung fühlte vor allem das Bedürfnis von Beichen- 
ſchulen. Schon im Jahre 1704 tauchte in Genf das Projekt zu einer folden auf; 
erit 1751 gelang es, dasjelbe zu verwirklichen; der Unterriht an dieſer Schule, 
welche ſich jpäterhin zur „Ecole des Beaux-Arts“ entiwidelte, wurde einem aus 
Baris berufenen Graveur übertragen. 1762 folgte Bafel mit einer Zeichenjchule, 
für deren Organifation die Einrihtungen der in Straßburg bejtehenden Schule 
maßgebend waren; als jene nad) dem Tod des eriten Leiter in Verfall geriet 
41793), errichtete die Gejellihaft des Guten und Gemeinnügigen 1796 eine neue 
Zeichenſchule, die nachmalige „Zeihene und Modellierſchule“ (gegenwärtig zur 
jtaatlihen „allgemeinen Gewerbeſchule“ umgewandelt). 1780 gründete ein ein= 
facher Handwerfsmann, Schreinermeijter Johannes Fries, eine jonntägliche Zeichen- 
jhufe für Handwerker in Zürich; was ihm an fachlicher Bildung mangelte, juchte 
er nachträglich noch durch eine berufliche Studienreije nad) Paris und London zu 
ergänzen. In St. Gallen wurde 1787 eine Zeichenſchule von Privaten eröffnet, 
und da jie jich bewährte, nad) drei Jahren vom ſtädtiſchen Schulrat übernommen. 
An Winterthur errichtete die Stadt eine ſolche anläßlich der Schulreorganifation 1789. 

Die Begründung realiftifher Bildungsanftalten für die nicht jpeciell gelehrten 
Berufsarten knüpfte an die Bewegung an, die in Deutjchland von Halle und dem 
Pietismus ausging; die erjte für weitere Kreife maßgebende VBerwirklihung einer 
ſolchen war die von Heder dem Organismus feiner Schulen 1747 eingefügte 
„ökonomiſch-mathematiſche Realſchule“ in Berlin. 1769 wurden die Hederfchen 
Schulen von feinem Nachfolger Silberfhlag reorganifiert; die bisherige deutfche 
Schule erhielt den Namen „Handwerkerjchule”, die lateinifche wurde zum „Päda- 
gogium“, die Realſchule zur Kunſtſchule“. Schon 1773 fügte Zürich — Lehr⸗ 
anjtalten eine „Kunſtſchule“ bei; 1779 Bern. Die Kunſtſchule Bern ging mit der 
dortigen Litterarfchule parallel und nahm ihre Schüler vom zurüdgelegten achten 
Altersjahr an auf. Sie hatte drei Klaſſen und ſechs Schuljahre, jchrumpfte aber 
ſchon vor Ende des 18. Jahrhundert® auf zwei Klaſſen zufammen. Die Kunſt— 
ſchule Zürich nahm ihre Schüler mit dem zwölften Altersjahr auf, lief der oberen 
Realſchule parallel und hatte drei Jahresfurje; fie ging bei der Begründung der 
Kantonsſchule, nach jehzigjährigem Beftande, ald „Untere Induſtrieſchule“ in den 
Organismus der legteren über. 

Der helvetifche Einheitäitaat, der 1798 über den Trümmern der alten Eid— 
genojjenichaft jich erhob, jah feine Aufgabe bezüglich des höheren Schulwefens darin, 
die beitehenden Anjtalten mit einander in organifhen Zufammenhang zu bringen, 
ihren Bejtand zu ergänzen und über denjelben ein belvetifches Nationalinjtitut zu 
begründen. Die leitenden Gejichtspunfte jind von dem Minijter Stapfer in der 
Botihaft des Direktoriums an die Räte vom 18, November 1798 Har auseinanders 
geſetzt. Schon mit der „allgemeinen Bürgerſchule“, der eriten Stufe des Schul: 
organismus, follten in denjenigen Gemeinden, welche die Hilfsmittel dazu bejigen, 
„Snöduftriefhulen“ verbunden werden; nad) dem Sinn, den der Ausdrud damals 
hatte, jind darunter Schulen zu veritehen, welche dem Unterricht praftijche An- 
leitung zu beruflicher Erwerbsfähigkeit (Handarbeit) anſchloſſen. "Da bei der 
zweiten Stufe, den gelehrten Mittelihulen, Gymnaſien oder Lyzeen, ebenjofehr an 
die Bebdürfniffe des Gewerbeſtandes, ald an humaniſtiſche Bildung gedacht war, 
geht mit voller Sicherheit aus der Begründung hervor: „Der Staat kann es nicht 
auf Geratewohl und auf die Privatinduftrie jeiner Bürger anfommen laſſen, ob 
fich geſchicte Baumeifter und Ingenieure, ginfichtsvolle und jorgfältige Ärzte, ges 
wiſſenhafte und aufgeflärte GSittenlehrer, denfende Geſetzgeber, fähige Regenten, 
fachkundige Richter und in außerordentlihen Umjtänden u Künitler 
oder finnvolle Gelehrte vorfinden werden, die dem jedesmaligen Bedürfnis auf 
eine befriedigende Art abhelfen oder den Staat aus der Berlegenheit durch neue 
Snventionen und pajjende Vorkehrungen ziehen“. Und nicht minder jollte die 
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Krönung des Gebäudes durch eine Eentralfchule den allfeitigen Bedürfniifen dienen. 
„Dieje Schule wäre ein allumfafjendes Jnftitut, worin alle nüglihen Wiſſenſchaften 
und Künſte in möglichiter Ausdehnung und Vollftändigkeit gelehrt und durch die 
vereinten Nationalfräfte von den reichſten Hilfsmitteln umringt würden; Stapfer 
En für diefe Schule abwechſelnd auch die Ausdrüde polytechnifche, encyklopädijche 
Schule. 

Aber während in Frankreich der Nationalkonvent die pädagogiſche Neu— 
ſchöpfung mit der Errichtung einer ſolchen hohen Schule begann (1794 Gründung 
der „école centrale“ in Paris, die 1795 den Namen „école polytechnique“ er— 
hielt) und darüber die Volksbildung brach liegen ließ, iſt es Stapfers un— 
ſterbliches Verdienſt, mit vollem Bewußtſein den entgegengeſetzten Weg ein— 
eſchlagen zu haben. Statt einer prunkvollen Inſtitution, welcher dem Gang der 
—5* elung gemäß ohne Zweifel bloß ein ephemeres Daſein beſchieden geweſen 
wäre, hat er die Grundlagen einer ſchweizeriſchen Volksſchule vorbereitet. 

Die Begründung eines einheitlichen ſchweizeriſchen Nationalinſtituts blieb 
noch für ein halbes Jahrhundert frommer Wunſch. Aber was auf dem Boden 
des wiederhergejtellten Staatenbundes gethan werden konnte, Stapfer3 Ideen zu 
verwirklichen, ijt, und zwar unter Nadwirfung der von ihm gegebenen Entwide 
lung der Ideen, gejchehen. 

Zunädjt eritanden, noch unter dem Fräftigeren Impuls, der von der Selvetit 
ausging, die Kantonsſchule in Aarau 1802 und die graubündnerijche evangelifche 
Kantonsſchule in Chur 1804, beide dahin organifiert, neben der humaniitiichen 
auch die realiftiiche Bildung zu ihrem Rechte fommen zu laffen. Dann aber er: 
loſch der Mut zu jo —— Schöpfungen; die Mediations- und die Reſtau— 
rationsperiode wendeten ſich im ganzen mehr dem unmittelbaren Bedürfnis 
zu (Sonntagsſchulen in Zürich 1808, Baſel 1823, Handwerkerſchulen in Aarau 
1820, Bern 1826, Zug 1830, Zeichenſchulen in Genf 1814, Lauſanne 1821, lestere 
wie die Genfer Schule von 1751 kunſtgewerblichen Charakters; theoretifche Bil: 
dungsfurfe in Genf 1814, feit 1850 als gewerbliche Winterabendichule — &oole 
industrielle — organifiert); daneben traten in Genf die erjten eigentlichen berui- 
lihen Fachſchulen ind Leben (1817 bis 1821 oder 1822 eine Graveurfchule, 1824 
die Uhrenmacherſchule). Nur der Aargau wies in dem 1519—1830 blühenden „Lehr: 
verein” zu Aarau eine originelle Schöpfung allgemeinen Charakter, eine Art 
Voltsafademie, auf. 

Erſt am Schluß der Rejtaurationgzeit ermwachte wieder Sinn und Thatkraft 
für allgemeinere Bejtrebungen; 1827 ward von Privaten in Züri) das techniide 
Inſtitut begründet, in Aarau die Gewerbejchule, welche beide wenige Jahre jpäter 
den jtaatlihen Kantonsſchulen einverleibt wurden, 1829 die Realſchule in Bern, 
und im jelben Jahre entitand in Quzern — vielleiht dem Lehrverein in Aarau 
nachgebildet — jogar ein „polytechniſches“ Inſtitut, das freilich nad) einigen Jabren 
fi bloß noch „technifches Injtitut“ nannte, um jchließlih in eine ** Fort 
bildungsſchule überzugehen. 

Das Stillleben der Reſtaurationsperiode hatte aber noch eine andere Frucht 
ezeitigt. Man begann grundſätzlich darüber nachzudenken, welcher Bildung der 
enter und Gewerbsmann unerläßlich bebürfe. Die gemeinnügig-humanitären 
Beitrebungen, durd melde die Generation der Zmwanzigerjahre zum öffentlichen 
Wirken Nic erjt wieder Kraft und Mut jchaffte, lenkten jih auch auf das Gebiet 
der gewerblichen Bildung; der Auffag, den 3. H. von Wefjenberg „über die Bil 
dung der geiwerbetreibenden Volksklaſſe“ der Schweizerifchen Gemeinnügigen Geſell— 
ihaft einfandte, und der, den Verhandlungen derfelben für 1827 beigedrudt, nod 
heute lefenswert ijt, giebt davon Zeugnis. Abgejehen aber von den rein menjchen- 
freundlichen Geſichtspunkten jhuf die im Aufs und Abwogen begriffene Streitfrage, 
ob die zünftige Organijation des Handwerks in irgend welcher le beizubehalten 
oder volle Gewerbefreibeit anzuftreben fei, praftijche Nötigung, fih mit der Hand» 
werferbildung zu bejchäftigen und die diesfälligen es Arc de In⸗ und 
Auslandes weiteren Kreiſen befannt zu machen; in ganz vorzüglicher Weije ii 
dies namentlid von St. Gallen und Bafel aus gejchehen, an erjterem Orte durdı 
die Schrift „Der jetige Zuftand des Handwerkerjtandes der Stadt und Gemeint 
Ct. Gallen“ 1820, von Bajel aus durch die beiden Broſchüren von Chr. Bernoulli 
„Über den nachteiligen Einfluß der Zunftverfafjung auf die Indujtrie* 1822, und 
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von R. Hanhart „Beredelung des Handwerkerſtandes durd) bejjere Vorbildung, 
Ausbildung und Fortbildung“ 1824. 
An dem Auffhwung des Schulweſens, der mit den dreißiger Jahren anhob, 
hat auc die gewerbliche Bildung ihren vollen Anteil erhalten. Und zwar war 
es einerjeit3 das neu erwachte Bewußtſein von der Pflicht des Staates, das Schul— 
mwejen —— auszubauen, das zur Gründung realiſtiſcher Abteilungen auf der 
Stufe der Mittelſchule, meiſt mit weitgehender Zulaſſung von —— aus 
der bereits im Erwerbsleben ſtehenden Jungmannſchaft, führte, andererſeits das 
Gefühl, nur durch beſſere Bildung könne den Gefahren, welche der ſchweizeriſchen 
Induſtrie von den rings ſich durch Schutzzölle abſchließenden Nachbarſtaaten drohen, 
wirkſam begegnet werden; namentlich der Abſchluß des deutſchen Zollvereins 1834 
drängte zu energiſcher Selbſthilfe nad dieſer Richtung Hin. So ward 1833 in 
Zürid, 1835 in Aarau die höhere indujtrielle Bildung in den Bereich der Kan— 
tonsihulen gezogen; Winterthur gründete 1835 feine Gewerbeſchule, der Kanton 
Solothurn 1839 feine tehnijche Lehranſtalt; St. Ballen eröffnete 1842 die längjt 
projeftierte Induſtrieſchule. Nach einiger Unterbrehung mehren ſich auch die 
Schulen für fpecielle Berufsbildung; im Teſſin werden die erjten Zeichenſchulen 
egründet (1834 Lugano, 1840 Bellinzona, 1841 Mendrifio und Locarno, 1846 
Tehierete, 1850 Eurio); 1832 erhielt Baden, in den * Jahren Schaffhauſen 
regelmäßige Zeichenkurſe; Fortbildungs-, Gewerbe- und Handwerkerſchulen ent— 
ſtanden 1841 in Chur, 1844 in Oberwyl-Aargau, 1845 in Carouge, 1846 in 
Frauenfeld, 1848 in — 1850 in Lenzburg; eine Webereiſchule 1846 in 
St. Gallen. In dieſer Periode führt die Not der Beit vorübergehend zu einem 
erjten fchweizerifchen Gewerbeverein. Die Tagjagung gelangte 1842 dazu, eine 
Kommilfion „zur Unterfuhung über die Wege und Mittel anzuordnen, durch 
welche dem fchweizeriihen Handel und der jchweizeriihen Induſtrie, gegenüber den 
denjelben allerort3 entgegenftehenden Beengungen, aufgeholfen werden fünnte“, 
und der Bericht der Kommiffionsmehrheit nannte 1844 als erjtes Mittel zu dieſem 
Bwede: „die Errihtung von Specialjhulen teil® als Vorbereitung zu jeder in= 
duftriellen Yaufbahn, teil® zum gründlichen Unterricht irgend eines 8 duftriefaches 
oder zur Ausbildung gewiſſer jpecieller Fertigkeiten, wie z. B. der Zeichenkunſt“. 
Privatleute, kantonale Gewerbevereine und Gewerbekammern, gemeinnüßige Ge— 
jellichaften wetteiferten mit Referaten und anderen Beröffentlihungen, um durch 
Darjtellung der vorhandenen Übelftände und durch pojitive Anregungen zur Hebung 
des Handwerkerjtandes beizutragen. Eine ausführliche Überjiht und Berzieiinmg 
der „Leijtungen der jeßt in der Schweiz bejtehenden höheren und niederen In— 
duſtrie- und Arbeitsſchulen“ — Referat des Herrn Konreftor Delabar an der 
Verfammlung der Schweizerifchen Gemeinnügigen Gefellihaft in St. Gallen 1846 
(abgedrudt in den Berhandlungen derjelben 1846 I, ©. 29—285) — führt ung 
ins Detail der Organifation diefer Anjtalten in der Mehrzahl der Kantone ein. 
Die Bundesverfajjung vom 12. September 1848 bejtimmte in Art. 22: „Der 
Bund ijt befugt, eine Univerfität und eine polytechnifche Schule zu errichten“. 
Schon am 25. November 1848 lud der Nationalrat den Bundesrat ein, Gutachten 
und Antrag über die Ausführung diefes Artifel3 zu bringen. Nach mannigs 
faltigen Verzögerungen und Wendungen der Situation jceiterte die vom National- 
rate bereits bejchlojjene gleichzeitige Erjtellung beider Anjtalten; durch Überein= 
ftimmung beider Räte kam endlid das „Bundesgefep über die Errichtung einer 
polytechnifhen Schule” vom 7. Februar 1854 zu ftande. Als Sig der Anitalt 
war Züri bejtimmt; am 15. Oftober 1855 fand die feierliche Eröffnung ftatt. 
Damit war den Beitrebungen für umfafjende Bildung des Gewerbejtandes ein 
frönender Abſchluß gegeben und das bejtimmte Ziel gewiejen. Die realiftiichen 
Abteilungen der bejtehenden fantonalen Mitteljchulen traten mit der techniichen 
Landeshochſchule in organifhe Fühlung, wobei die freie Benützung der erjteren 
durch Hofpitanten aus den Kreifen des Erwerbslebens, jhon längjt in Nüdgang, 
mehr und mehr wegfiel, und für die neu binzufommenden (thurgauifche Kantone 
ichule in Frauenfeld 1353, obere Realabteilung an der Kantonsjchule Bern 1856, 
Kantonsſchule Pruntrut 1858, Induſtrieſchule Zug 1861) war die Anpajjung 
an — Aufnahmebedingungen für das Polytechnikum von vornherein natürliche 
Aufgabe. 
. Dagegen verblieben die Jnitiative und Organijation im Gebiete der jpeciell 
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beruflihen Schulen niederer und höherer Art fernerhin den Kantonen und Pri— 
daten. Die günstigen Verhältnifje, welche fir Gewerbe und Induſtrie eine Zeit 
ejiherter Exiſtenz und kräftigen Aufihwungs Herbeiführten, madten fih aud im 
a Ausbreitung der induftriellen Bildungsbeftrebungen geltend. Die Sonntags, 
sn, Zeichen: und Fortbildungsihulen dehnten I in den gewerblichen 
antonen raſch auch über entlegene Gegenden aus und begannen fich beicheidener 
ftaatliher Subvention zu erfreuen. Dem Dilettantigmus, der ſich in der Orga— 
nifation derjelben nur allzu Häufig fkundgab und zu einer Reihe von Eintags- 
ihöpfungen führte, juchten die Verhandlungen des Schweizerifchen Lehrervereins 
1865 und 1867, der Schweizeriihen Gemeinnützigen Gejellichaft 1872 und 1830, 
fowie kantonale Verordnungen (Bern 1866, Züri 1867, Appenzell U.-Rh. 1877) 
entgegenzutreten. Die Einführung ——— Fortbildungsſchulen (Solothurn 
1873, Thurgau 1875, Schaffhauſen 1881, Baſelland 1882) Hatte einerſeits, mie 
die Einrichtung der Wiederholungskurſe für Stellungspflichtige in Rückſicht auf 
die Rekrutenprüfungen, zur Folge, daß der Ausbreitung freiwilliger gewerblicher 
Fortbildungsjhulen etwelcher Abbruch gethan wurde; andererfeit3 aber half fie 
eine mwohlthätige Scheidung der allgemeinen und der jpeciell beruflidhen Fort- 
bildungsfchulen vorbereiten, welche die legteren befähigte, ihre eigentlichen Zwede 
ſicherer al8 bisher ins Auge zu faffen. 

Einen mittelbaren — auf die Förderung der gewerblichen Bildung 
übten auch die immer zahlreicher werdenden induſtriellen Ausſtellungen, ſowohl 
die kantonalen (Zürich 1846, 1854, 1858, Bern 1830, 1836, 1848, 1857, Luzern 
1852, 1855, 1856, 1879 [Uricweiz], Solothurn 1847, 1855, 1867, Bajel 1830, 
1877, 1878, Scaffhaufen 1850, 1880, Appenzell A.-Kh. 1871, 1880, St. Gallen 
1852, Yargau 1870, 1880, Thurgau 1850, 1856, 1866) und die Specialausitel- 
lungen für Uhrenmacderei 1879 und 1881 in Chaux-de-Fonds, als die drei eriten 
allgemein ſchweizeriſchen Induſtrieausſtellungen (1843 St. Gallen, 1848 und 1857 
Bern). Specialaugitellungen der Handwerks- und Fortbildungsihulen fanden 
jtatt 1876 und 1882 in Bern, 1872 und 1876 in Züridh.*) Doch waren die 
Beitrebungen des 1852—64 bejtehenden (zweiten) Schweizerijchen Gewerbevereins, 
eine centrale ftändige Muſter- und anne n) ins Leben zu rufen, 
Br noch ebenjo erfolglos, als die furz vorher (1850) von J. 3. Bogt in 

ern zur Hebung des Handwerks ausgegangene Anregung organijierter Lehr— 
werfitätten. 

Die tiefitgreifende Wirkung aber ging von dem Wettbewerb der Nationen 
an den Weltausftellungen (1851 London, 1855 Paris, 1862 London, 1867 Paris, 
1873 Wien, 1876 Philadelphia, 1878 Paris), jowie von der Landesaugjtellung in 
Züri 1883 aus, Diefen vornehmlich find zu verdanken: 

die wetteifernde Ausbildung unferer Kunjtgewerbe- und Fachſchulen, ſowie 
die vielfeitige Vermehrung derfelben (1867 Muſterzeichenſchule des kaufmänniſchen 
Direktoriums in Gt. Gallen, 1870 Kunſtſchule in Bern; Kunſtgewerbeſchulen: 
1369 Stadt Genf, 1870 Chaursde- Fonds, 1876 Kanton Genf, 1877 Quzern, 1878 
Züri, 1881 Bern; Uhrenmacherichulen: 1865 Chaux-de-Fonds, 1866 ©t. Immer, 
1868 Xocle, 1871 Neuenburg, 1872 Biel, 1879 Fleurier, 1884 Pruntrut und 
Solothurn; Frauenarbeitsichulen: 18379 Bafel, 1880 Züri; Webſchulen: 1881 
Zürih und Wattwil; 1883 Zeihnungsfchule für Keramik in Heimberg, Acad&mie 
professionnelle in Genf; Holzichnigerfhulen: 1884 Brienz und Meiringen); 

die Begründung don Mufterfammlungen und Gewerbemufeen (1871 Bern, 
1574 Züri und Wintertdur, 1373 St. Gallen, 1881 Bajel, 1884 Laufanne); 

die Errichtung einer centralen Anjtalt für die Mittelftufe gewerblicher Bil- 
dung (1873 Technikum in Winterthur); 

die ſchulſtatiſtiſchen Darjtellungen, die aucd das gewerbliche Bildungswejen 
umfafjen (1871 Kinkelin, 1881 Grob); 

die erneuten Anftrengungen für Gründung eines Schweizerifhen Gewerbe: 
vereing, der nunmehr (feit 1879) ſich mit regem Eifer fowohl in jeinen Sektionen 


wie als ann auch der Fragen der gewerblidhen Bildung zu Stadt und Land 
annimmt. 


* Zur 2 N j 
) Siehe den Artikel „Ausstellungen“ in Furrers volkswirtſchaftlichem Lerikon 
der Schweiz Band I (Bern 1835) ©. 88 ff. , alle, ö 
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So waren denn zu Anfang der adhtziger Jahre auf allen Stufen gewerblich— 
induftrieller Bildung zahlreiche Suftitutionen vorhanden, die zumeijt den Beweis 
ihrer Lebensfähigkeit angetreten hatten. Ymmerhin konnte man jich nicht ver— 
behlen, daß die Beengtheit der fantonalen Verhältniſſe einer ins Große gehenden 
Entwidelung Fe dag die Spärlichkeit der zur —— tehenden 
finanziellen Mittel vielfach Verlümmerung drohte, und daß einheitliche, das Ganze 
der gewerblich-induſtriellen Bildung ins Auge faſſende und auf planmäßiges Vor- 
gehen abzielende Geſichtspunkte fehlten. Da legte fi der Bund ins Mittel, eigen- 
tümlicherweife nahezu im nämlichen Moment, da der Verſuch, eine gefeplidhe 
Grundlage für feine Aufficht über das ſchweigeriſche Voltsſchuiweſen vorzubereiten, 
durch den Volksentſcheid vom 26. November 1882 zum Scheitern gebracht wor— 
den war. 


Als nun durch Bundesbeihlug vom 27. Juni 1884 eidgenöjfiiche 
Subvention für daS gewerbliche Bildungswejen vefretiert worden, be= 
warben ji) neben 61 gewerblichen Fortbildungsichulen folgende gemwerb= 
lihe Fachſchulen und Sammlungen um Beiträge des Bundes: 













Kantone 
N 
Züri... . . Kantonale Technitum in Winterthur 
| Gewerbemujeum Winterthur . ; 1874 
 Gemwerbemufeum Zürid . . 1874 
| inkl. Kunftgewerbejhule. . 1878 
Seidenwebichule Wipfingen-Zürid) . 1881 
Schweiz. permanente — in 
Zürich . 1875 
Korbflechterſchule Winterthur. i 1880 1837 
Beın.....| —— (kunſtgewerbliche Abteilung) — 
— 7 
— * Modellfammlung dern f 1871 
Uhrenmaderfhule Biel . . R 1872 
n &t. Jmmer . 1866 
Bruntrut . 1884 
Schnitzerſchule Brienz . 1834 
Meiringen . : 1884 1890 
geicenfufe für Keramik in Heimberg *) 1883 
chweiz. permanente — — in 
Bern* . 1879 
Spielwarenjcule Bern. j 1884 1889 
Luzern... . || Kunjtgewerbejhule Luzern*) . 1877 
Solothurn. . || Uhrenmaderfchule Solothurn *). 1884 
Bafel ... . || Zeichen: und Modellierjchule Se 1796 
Gewerbemufeum Bajel. . 1881 
Frauenarbeitsſchule Bajel*) . 1879 
St. Gallen . || Gewerbemufeum St. Gallen . 1887 
inkl. Zeichenichule . 1867 
Webſchule Wattwil . ; 1881 
Waadt... . || Musee industriel Lausanne. . 1884 
Neuenburg . || Ecole d’horlogerie Neuchätel *) e 1871 
Chaux-de-fonds *). 1865 
Ecole d’art Chaux-de-fonds* RE 1870 
Genf. .... Musee des arts décoratifs Genève“) 1885 
Ecole cantonale des arts industriels 1876 
Academie professionelle . 1883 


*) Erit anf 1885. 


310 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


Einige damals ſchon bejtehende Anstalten blieben der Bewerbung 
um eine Bundesjubvention noch eine Reihe von Jahren (jo die Uhren— 
macherfchule in Loele-Neuenburg, gegr. 1868, diejenige der Stadt Genf, 
gegr. 1824), andere wie die Frauenarbeitsſchule Boos-Jegher in Riesbach— 
Züri) (gegr. 1880), die Uhrenmacherſchule Fleurier-Nenenburg (1879) 
und die beiden großen Genfer Inſtitute, die Ecole municipale d’art applique 
à lindustrie (1869) und die Ecole des Beaux-Arts (1751) überhaupt fern. 

Seit Ausrichtung der Bundesjubventionen jtieg die Gejamtzahl aller 
fubventionierten Anjtalten von 86 auf 139. 

Weitaus die Mehrzahl der neu gegründeten Schulen gehören im 
den Bereich der gewerblichen Yortbildungsfchulen. 

An Gemwerbemujeen und anderen der gewerblichen Bildung dienenden 
Sammlungen famen neu Hinzu: Mittelalterlide Sammlung in Bajel 
(1886), Ethnologiiches Mufeum (1887) und Mufter- und Modellfamm- 
lung (1890) in Yarau, Musse industriel cantonal in Freiburg (1889), 
Mufter- und Modellfammlung in Chur (1892). 

An gewerbliden Fachſchulen: 

Beihnungsichule für Holzjchniger in Brienzwyler-Bern, Uhrmacher: 
ſchule Locle 1886; 

Kunſtgewerbliche Zeichenſchule Biel, Ecole professionnelle de I’In- 
dustrielle in Freiburg 1887; 

Maſchinenſtrickſchule Bern (eingegangen 1890), Lehrwerkſtätten für Holz- 
arbeiter am Gewerbemufeum Züri, für Schreiner und Schuhmacher 
in Bern, Frauenarbeitsſchule Bern und am Gemwerbemujeum 
St. Gallen, Uhrenmacherſchule der Stadt Genf 1888; 

Berufsſchule für Metallarbeiter am Gewerbemufeum Winterthur, Fach— 
ihule für Damenfchneiderei und Lingerie in Zürich, Frauenarbeits— 
ſchule Chur 1889; 

Zeichnungsſchule für Holzichniger in Hofitetten=Bern, Ecole des tail- 
leurs de pierre in Freiburg 1890; 

Eijenbahnichule Biel, Ecole professionnelle de jeunes filles in Chaux— 
des Fonds 1891; 

Kantonaled Technikum Burgdorf 1892. 

Bugleih Haben im Laufe diefer Zeit eine Anzahl der bejtehenden 
Anjtalten bedeutende Erweiterungen erfahren. 

Die Gefamtausgaben für das gewerblidh-induftrielle Bildungswejen der 
Schweiz weifen für 1884—1891 die Zahlen auf ©. 311 nad). 

Bon der Bundesjubvention pro 1891 im Betrage von Fr. 363 757 
entfielen auf die in Baſel ausftellenden Anftalten (incl. die untere Ab- 
teilung der Allg. Gewerbeſchule in Bafel und der Ecole d'art in Chaur- 
de-Fonds) Fr. 259 721; für die Mufeen und Sammlungen Fr. 42 000. 

Die Frequenz= und Subventionsverhältniffe der in Bafel ausftellenden 
Anitalten waren 1891 die in den Tabellen auf Seite 312 und 313 
angegebenen. 
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| Total der 
Jahr —— a Anderweitige Bundes» une a 
* tionierten Beiträge jubvention das 
. gewerbliche 
Anftalten || Ausgaben *) Bildungswefen 










Fr. Sr. Fr. 






gr. 






















1885 811872,16 | 517895,38 | 151940,22 171 463,67 
1386 98 | 958569,70 | 594045,64 | 200375,25 220012,63 
1887 110 | 1024462,84 | 636751,62 | 219044,68 | 259981,99 
1888 || 118 1202512,29 | 723824,01 | 2834257,75 | 319026,75 
1889 125 1390 702,29 | 814696,77 | 321364,— | 8367074,20 
1890 132 1398786,77 | 773142,36 | 341542,25 | 388609,43 
1891 139 1548 922, 83 | 837205,41 | 363757,— | 399220,79 
| 8335 828,88 4897561,19 | 18832281,15 | 2125389,46 

Dazu die undesfubvention von 1884: 42.609,88 44559, 88 

Total | 1924891,03 | 2 2169 949, 34 


2. Aus dem Gejhäft3beridhte de3 Bundesrates pro 1892. 


a) Subventionen. 


Nah den einzelnen Kategorieen der jubventionierten Anjtalten er- 
giebt fich folgende Zuteilung des Bundedbeiträge pro 1892: 


Anjtalten Anzahl — 


Techniken in Winterthur, Burgdorf, Biel 3 77957 
Allgemeine Gewerbeſchule Bafel . . 1 17 000 
Kunſtgewerbe- und kunftgemwerbliche Zeichnungeſchulen 6 76859 

Gewerbliche Zeihnungsihulen . ..38 16 910 
Gewerbliche Fortbildungs- und Hanbmerterfgulen . 73 61 642 
Webſchulen Wipkingen und Wattwil u - 10 000 
Uhrenmaderjchulen 7 55 226 


Lehrwerkftätten für Schuhmacher, Schreiner, 2 Metall- 
arbeiter, Steinhauer ꝛc. j 7 24 537 
Schnitzerſchule Brienz . De ae . 2 500 
Schulen für weibliche Handarbeit F 6 9550 
Induſtrie- u. Gewerbemuſeen, Sehrmittelfammlungen 13 51 590 
403 771 
Anderweitige jtatijtilche Angaben. 

Lehrperfonal (Direktor, Lehrer, Aſſiſtenten, Werkführer) 822 Perjonen, 
wovon 513 auf die gewerblichen Zeichnungs- und Fortbildungs— 
ichulen entfallen. 

Schülerfrequenz (inkl. Hofpitanten) - 
männliche 14401 (wovon 1168 Volksſchulpflichtige) 
weibliche 2285 


Total 16686. 


*) Die Differenz zwijhen dem Pojten „Total der Ausgaben“ und der 
Summe der zwei often „anderweitige Beiträge” + „Bundesjubvention“ wird 
—— durch andere Einnahmen, als Schulgelder, Erlös für Wrbeiten, Konto- 
orrentzinje ꝛc. 





" zur —5—r““V 


ao u an (4 — vanzabunuppoß Hay ( 
Dnpgrg uunzpupaT, 89g usbunpgyg uaaaquo up mv 2 Noaug; (j 

aamoppaagı| agungg won ayniplrpumusagy 299 wagau qui 10002) nplugoguajig qun (008€) Bunyypıgyz Apıgaandylun, 1q ag 
uoduonuꝛaqu uauaqobabqu uarjıyg >19 uv gung wmoa uaq smv aꝰ 0005 1 (pou usmoz ntog; (5 


"rap at] Bungpig apjqaoalob an) uoſudaqno 199 uv 704 "ulparsduns wallmpgroafusnbaag ug ur Bunpagusppquug 21 (j 













































































— ee ayplogaauraßglungg || * * * * " uasfnz 
S 006 9 User War SOME Vase aa se" ayniplsnagavuanvag ....4 
m f . . . . . . . . . . a9lpvın 
— OT -AnpS gun aꝛunapo an) uanpiaaaitog· · ·· — 
093 I . * D * . . * . u“ .e.. 1 
3 021 3 Pe ar . 6 “ R ..* uayyayllod 
003 J ojntplsbunutppp aojaitus ag 
= 0083 17 eu  ° vusiag 
— 0093 | | 6 G . . . . . . . * “4 ... nayunıs, 
Bw 6108 I ec || 8 | ounbpplaagwiuuaahnee au 79 
= | fee 353 zuoppummgg and apa | ” 
8 0019 62 stil - + > gun ayniplasipomusagr Denn jr 
= 00601 ge („unzrupazT golplınstraauplglang | —— ji "aa 
3 53888 Gunnaq Apyygaaandylun;) antpuund EURE 
8* 0088 | 1 En EEE Er ET, | \ 
B gun WBanufplusung an) aypuplpug |" "+" Qunk 
& 0009 Be nplgaauıaanaa pguabuudigẽ 
& (.0009 | : aanagavyupng and aynipleinaagg ||" * angyaayıngz 
„ (uns| ' aup ojabaaaquuch | 
A Gunpugavagtjog anl 
a en) | yuryaaangaz yuwl apnplgaausdnung |. ——— puaußtz J 
(100068 ae Zu winznmpaT, SPjpULojuoy | anqzaazuiz " ping 
a | | | 
| | l BEFORE: [SR — BB WB 
— —— — — — — — " —— ⸗ ö—— — —— — — — 
1681 wio au | u | ‘a u vI02, ri u — — 1 0 | | | 
eg voyusagn| WERTIETEETIENT IENEETER TER TE = N yyorlug | 1G | uoguoy 
neun || I6BT ꝛusꝰ | 1osı une mg | El ——— — — 

















313 


C. Die Schweiz. 


-uabotodnt Bunpazlanyz an? sppLNsupur SI1e Op op puoꝛuvo ↄa ooJ aaq yııtı gobuvquauiuivſng gaahı nadan aqu Noa uonuoaqu] ypım gung wog (x 
aoazuizgz um ang (4, — 


184.662 || 


ung sig aoquiajdoo agulinpa („ — 


-ualpogz 9 al ‘NE qun vuntjnag ang (5 





00T E 


08821 | 
«— 


duuna] 
ug a) 
00°05 


000€ 
00041 
00%8 
0EL 
0088 
000 951 
al 


| 568 
66 
0% 
'8F 





#21 
1 1% 
9% 
109 
112 
188% 
ı #6 
Is 
29 
66 


ES 
1612 
1861 
ES 
O1 
86 








[681 
—— 


voqungg 


he v70% 


"ai 


al 


_T681 


ı :Bonaagn 

















| -urj e gubrpdde zuıe,p opsdporumu 


soutap 
sap smoo) („epfenorssejold aruapwoy 
rer („onbruwssu op Sf097 
er. Badolıoy,p 309 

—66381438p 


s[orgjenpu saß sop afrıojues 
say saunof op oeuutotssooad 
subruwsau 9p 38 BLIeToTıon,p 
oubruwogum 9p 348 LLBToLLIoy,p 
4148301401, p 
oasupureer zubddu ep 


aiooã 
{2} [ | von 


81094 
soo 
[09% 
ayniplsnagauuanvag 
apniplgagr 
alanpmauuyunyppg 
Aanzarpagı 2 (PNIISK 
(„alanyppüng 
(sanzipol puo 
nopanqug and ayntplsdunugpiag 
; ayntplspagivuanvag 
dyniplaqa⸗aatoꝙ; aupuoby 
ER ayniplaaipuuuupıdy 
‘ („Priard ap sanayje} sap Jong 
 -  (‚eppugsnpufT ep ’Joad 970097 


5 - ” - 


a2qadatoꝙ 





— — * [>> |) 
I | | | 
— — |8 |- 1 -|-|- ı- | 
= 1708 ea Te) 
u — 
| | | ) | N 
08 2» I06 |zsı 1 I vi lor (28 | 
— 1719.11 186 | = — |86 | = 
ii (se as — 11 | |ıe 
J Se 09 KEG — | — |— wu 
a — I 13 6—— | u Bl 1; 
= 8 188 
-|28 I [is IT | — |98 |I— | 
= 1 a 
— 0 6 ——88— 
— 88383 | I5—— 18 12 1 
— — — [6 — — = 6 
si iz as Jıs |s | ır je 109 
— [2121 — 0! 1-7 —! 
— |zı1 089889 | — | — ! 201 | 088] 
zu a ER N ee Fe ee 
— — ol 1 — | — — —— — 
BE ee a a 
ne | | 
ne J — — — — = — | = 
m at au al "wu ni u | 
al y y2 mo 9* "dies "#3 pa 
Ki ung | 1681 yn "I np I 


Be 





joa] | 


[09T | 


— ung aqum sıq avnuv (, 











l 
le. ..a 7} 
| 
| * 4 | 
I 

I"  huag) | luogꝙ 
Squoßsag-Inogg 
. “ “ ⸗ 232038 | 
(gguoLzageinngd] 

Banguanagg | 





gquoß> =3Q:1nvgN) | danguanaıg 
Ir angg maqungnouig 
FF NUNDER 

I 
a N WE ı9| wu 2 
rer jo | 1gonjalug; 
1" uanggojog)| nangjopS 
|’ banquaꝰ banquaꝰ 








mn ß, — * EB. 


uouvꝝ 








314 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


Frequenz der Sammlungen, joweit Kontrolle geübt wurde: 
Bahl der Befuher . . » .» . . 47054 
Zahl der auögelichenen Gegenjtände 13 363 
Schul- und Eintrittögeld beiteht bei 72, Haftgeld bei 37 Anitalten. 


b) Stipendien. 

Für Beſuch von Schulen wurden an 29 Perfonen aus den Kan 
tonen Züri (6), Bern (8), Luzern (1), Appenzell A.⸗“Rh. (1), 
St. Gallen (6), Aargau (4), Waat (1), Neuenburg (2) 
dr. 10525 verabreicht; 

für Reifen an 1 (Bajelftadt) Fr. 1200; 

für den VI Inſtruktionskurs am Technikum Wintertdur*) an 11 Ber: 
fonen (Zürich 4, Solothurn 2, St. Gallen 1, Yargau 2, 
Thurgau 2) Fr. 2750; 

für den VIHO. Handfertigfeitäfurg in Bern **) an 81 Perfonen 
(Zürih 21, Bern 20, Luzern 1, Freiburg 1, Solothurn 3, 
St. Gallen 9, Graubünden 2, Thurgau 3, Waat 6, Neuen 
burg 11, Genf 4) Fr. 7055. 

4 Geſuche wurden abgewiejen. 


Auf die Kantone verteilt jich diefe Stipendienfumme von Fr. 21 530 
wie folgt: 
Transport Fr. 11105 


a ... Fr. 4430 St. Gallen. . „ 2575 
em. 2220983695 Graubünden . „ 200 
Sen . » 2» u 380 Margau . „ 1700 
Freiburg. . .» „ 100 Thurgau. = 800 
Solotfurn . . „ 00 BWaat . „ 2100 
Bafelftatt . . „ 1200 Neuenburg . „2650 
Appenzell Ü.Rh. „” 500 Genf. z 400 

Fr. 11105 Fr. 21530 


Das Stipendienwejen gab dem beridhterjtattendeu Departement Anlaß, in 
einem Kreisfchreiben an die Kantonsregierungen (d. 17. Juni 1892) ſich folgender: 
maßen zu äußern: 

„Aljähgrlich geben Bund und Kantone bedeutende Summen aus, um jolchen, 
welche fih zur Ausübung des Berufs von Lehrern an gewerblichen und 
induftriellen Bildungsanftalten befähigen wollen, Stipendien zu erteilen. Die 
diefem Zwecke dienenden Ausgaben des Bundes, welchen diejenigen der Kantone 
mindeſtens (Art. 5 des Regl. v. 27. Jan. 1885) gleichlommen, belaufen ſich auf 
folgende Summen: 


Jahr Stipendiaten Stipendienſumme 
1884 1 St. 500 
1885 12 2 865 
1886 26 6400 
1887 26 6 800 
1838 36 9250 
1889 45 12 830 
1890 30 8 050 
1891 20 6 540 


Total Fr. 53 235 


*) 20. April bis 13. Auguft 1892. 
**) 3. bis 30. Juli 1892, | 
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Hierbei find nicht inbegriffen die erteilten Stipendien für Reifen, jowie für 
Beſuch der verſchiedenen Inſtruktionskurſe am Technikum in Winterthur. 

Während die Stipendien der legteren Kategorien in der Regel unzweifelhaft 
von erheblihem Nutzen find, haben wir jtarfe Bedenken, ob die für den Beſuch 
von Schulen erteilten den beabfidhtigten Zwed, tüchtige Lehrer für die dem ges 
werbliden und indujtrielen Bildungsweſen dienenden Anftalten heranzubilden, 
erreihen. Nur von den wenigiten der ehemaligen Stipendiaten ijt uns bekannt, 
daß fie im gewollten Sinne dem Lehramte ji widmen, während wir kürzlich er- 
fubren, daß der eihnungsunterricht an einer jtädtiihen Anftalt unterbrochen 
werden mußte, weil fein Lehrer zu finden war. Wir find übrigens überzeugt, 
daß manche Stipendiaten aud nicht ernitlic einen Bildungsgang verfolgen, der 
fie dem Lehramt auführen fönnte; namentlich giebt es ſolche, die fi dem reinen 
Kunftfache widmen, aber ſich als Lehramtsfandidaten ausgeben, um auf Bundes— 
ftipendien Anfpruch erheben zu fönnen. 

Nach obiger Zujammenftellung fcheint allerdings die Zahl der Stipendiaten 
im Abnehmen begriffen zu fein; es ift dies unter den obwaltenden Umjtänden 
fchon deshalb nicht zu bedauern, weil durch die jtaatlihe Subvention leicht junge 
Leute verlodt werden, ſich dem technifhen oder dem Kunjtgewerbe zu widmen, ohne 
befähigt zu fein, th über die Mittelmäßigfeit zu erheben, oder dieſe nur zu erreichen; 
den Betreffenden ijt durch die Unterjtügung jelbit am wenigiten Sa. ebenſo 
nicht der Sache. 

Die große Summe von über 100000 Fr. (Kanton und Bund), welche dem 
angegebenen Zwecke jchon, teilweife wohl nußlos, geopfert worden ijt, fowie unfere 
obigen Ausführungen laſſen es daher als dringend wünfchenswert erjcheinen, der 
Sache näher zu treten. Einerſeits ift es, um die bisher erreichten Erfolge zu be- 
urteilen, notwendig, über das gegenwärtige Schidjal derjenigen Stipendiaten, 
welche ihre Studien beendet, unterrichtet zu fein, andererjeitö zu prüfen, welche 
Garantien bei der Behandlung künftiger Gejuche verlangt werden müſſen, um eine 
nügliche Verwendung der aufzubringenden Summen zu fidernt. 

Wir möchten Sie daher einladen, in erjterer Hinficht die erforderlichen Er— 
fundigungen einzuziehen und uns zur Kenntnis zu bringen, und in lesterer Hin— 
fiht ung Ihre geſchätzten Anfichten vorlegen zu wollen.“ 

Das erforderliche Material zum Studium der berührten Frage liegt nun 
vor; eine Erledigung fand fie im Berichtsjahre noch nicht. 


* * 
* 


Mit Schreiben vom 6. September 1892 ftellte der Regierungsrat des Kan— 
tons Schaffhaufen das Geſuch, einen Bundesbeitrag an die ranbilsung von 
Gewerbetreibenden zu bemilligen. Wir lehnten dad Begehren ab, weil im 
Bundesbeihlug und Reglement betreffend die Berufsbildung eine ſolche Unter— 
ftügung nicht eg it. Außerdem konnten wir und nicht dazu veritehen, 
eine Anderung des bejtehenden Regimes zu veranlafjen, indem ſchon die mit den 
Lehramtsfandidaten gemachten Erfahrungen feineswegs dazu angethan find, um 
zu einer Ausdehnung der Stipendienunterftügung aufzumuntern. Wllerdings ijt 
es von höchſter Wichtigkeit, dab die Angehörigen von Handwerk und Gewerbe eine 
tüchtige Berufsbildung erlangen, aber die Mittel des Bundes finden eine bejjere 
Verwendung darin, daß fie den betreffenden Bildungsanjtalten die Erfüllung ihrer 
Aufgabe en und ermögliden, jtatt daß jene al& direkte Geldunterjtügung 
aud den Schülern zulommen, deren Verhalten fich der ferneren Überwahung von 
Bundesorganen gänzlich entzieht, und deren Beitrebungen von legteren faum in 
die richtigen Bahnen gewiefen werden können. Außerdem liegt die Gefahr nahe, 
daß durd) das Lodmittel audgiebiger Unterjtügung Elemente angezogen werden, 
welche einer ſolchen ſich früher oder ſpäter als unwürdig ermweifen und welche der 
ganzen Sache nur zum Nachteil gereihen. Wir halten aud) aus finanziellen 
NRüdfichten dafür, daß dieſes Gebiet den Kantonen überlajjien bleiben jolle. 
(13. September 1892.) 
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c) Andermweitige Subventionen. 
a) An den Schweizerifchen Gewerbeverein für Lehrlingsprüfungen 
1891/92 . . . 


ee a Fe Kan ae ar cs A OO 
b) An die „Blätter für Zeichen und gewerblichen Berufs 
BETEETUBES © 3 tn, u Tagen Br Teen < 15009 
ec) An die ———— „Der gewerbliche Fortbildungsſchüler“ . . 609 
d) An die bernerifche Regierung für Haudfertigkeitsunterricht am 
Seminar Hofwyl 189192 . 2 2 2 2 2 2 nen 400 
e) An die berneriſche Regierung für den Zuſchneidekurs des Schnei⸗ 
dermeifterverein® von Burgdorf und Umgebung (22. Aus= 
guft bis 10. September, 21 Teilnehmer) . . . . . 300 
f) An die bern. Regierung für die Vergolderſchule des Buch— 
binderfachvereins von Bern zur Anjchaffung von Werkzeug 300 
g) An die erg von Appenzell J/Rh. für den Handſtickerei— 
fur3 in Wppenzell (4. April bis 4. Juni, 47 Teil: 
nehmeinneeee ee a 3 313 


Sr. 11413 


’ d) Inſpektion. 

Da die um Bundesjubvention für 1893 ſich bewerbenden Anjtalten 
um ca. 20 zugenommen, wurde, wenn deren richtige Verteilung unter 
die Erperten und die jährliche Inſpektion weiterhin ermöglicht werden 
jollte, die Verftärfung des Erpertenfollegiumd notwendig. Neu gemählt 
wurde demzufolge in dasſelbe Herr Profeſſor P. Öunzinger in Solothum. 
Das Kollegium bejteht nun aus den Herren: 

Profeſſor H. Bendel, Schaffdaufen (jeit 1885), 

Nationalrat Bühler-Honegger, Rapperswil (1885), 

A. Favre, Uhrenfabrifant, Genf (1885), 

L. Giroud, Mafchinen-Ängenieur, Olten (1890), 

E. Jung, Arditeft, Wintertfur (1885), 

2. Meyer, Direktor der Handwerkerſchule Aarau (1888), 

U. Tiehe, Architelt, Bern (1885), 

Nationalrat Tijjot, Loele (1885), 

©. Weingartner, Direktor der Kunftgewerbejhule Luzern (1888), 

E. Wild, Direktor des Induſtrie- und Gemwerbemujeums St. Gallen 
(1891), 

P. Gunzinger, Profeſſor, Solothurn (1892). 

Die jährlide allgemeine Konferenz der Experten fand am 23. Sep 
tember 1892 unter dem Vorſitz des Vorjtehers des Jnduftriedepartements, Herrn 
Bundesrat Dr. Deuder, jtatt. Sie galt hauptſächlich folgendem Traftandum : 

Die Ergebnijje der von uns im Jahre 1890 veranftalteten ſchweizeriſchen 
Ausstellung des gewerblichen Fortbildungsichulwejens in Zürich haben befanntlic 
eine Beurteilung durch ad hoc gewählte Fachexperten erfahren. Die Berichte der 
legteren enthalten ein vortreffliches Material, weldes in mannigfadher Hinſicht 
bleibenden Wert hat; es erſchien deshalb wünfchenswert, es noch einer weiteren 
Bearbeitung zu unterziehen, und daraus namentlich gewiſſe leitende Gefichtäpunfte 
über die Örganifation, die Unterrichtsfächer, den Lehrjtoff und die Methode der 
gewerblichen Yortbildungsihule abzuleiten. 

Die Gruppe III unferes jtändigen Erpertenfollegiums, welcher die legteren 
Anftalten zugeteilt find, befaßte ſich u. mit der Ungelegenbeit, und Tief 
durch ihren Obmann, Herrn Prof. H. Bendel in Schaffhauſen, geitügt auf das 
erwähnte Material und die Erfahrungen, welche bei der alljährlihen Inſpektion 
der Schulen fi ergeben, den Entwurf zu einer „Injtrultion für die eid- 
genöffifhen Erperten, Borftände und Lehrer der gewerblihen Fort: 
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bildungsihulen“ ausarbeiten. Diejer Entwurf wurde vom berichterjtattenden 
Departement mit der Geſamt-Expertenkommiſſion durchberaten, hernach endgiltig 
fejtgejegt, und die „Injtruftion“ den Santonsregierungen mit Kreisfchreiben vom 
12. November 1892 zur, Verteilung an die Vorſtände und Lehrer jeder beteiligten 
Schule übermittelt;*) es wurde der Wunfc beigefügt, daß leere aufgefordert 
würden, die gebotene Wegleitung zu Nugen zu ziehen, und Fe die in der In— 
ftruftion aufgeftellten Vorſchriften, wenn fie auch feinen imperativen Charakter 
haben wollen, jorgfältige Beachtung erfahren und die Förderung des gewerblichen 
Fortbildungsſchulweſens in unferem Lande unterjtügen“. 

Eine Eingabe des Verbandes jchweizeriiher Zeihen- und Ge— 
werbefhullehrer, d. 11. Dezember 1892, dahingehend, es jei die Inſpektion 
der jubventionierten gewerbliden Bildungsanftalten künftig nah Fächern zu 
organifieren, — noch weiterem Studium. 

Im Auftrage des Departements unternahm Herr Arditelt E. Jung in 
Winterthur eine, Studienreiſe an Fachſchulen für Holzindujtrie in 
Bayern und DOfterreih. ES ift dafür geforgt, daß die aus ihr entipringen- 
den jehr beachtenswerten Refultate für unjere Verhältniffe thunlichit verwertet 
werden. 


3. Aus dem Jahresberichte des Schweizerijhen Gewerbe— 
verein 1892. 


An der Delegiertenverfjammlung in Scaffhaufen (12. Juni 1392) eritattete 
der Präfident der Gentralprüfungstommifjion, Herr Boos-Jegher, Bericht über 
die Nehrlingsprüfungen. Das Gejamtergebnis im Jahre 1892 ijt folgendes: 
Angemeldet waren 936, geprüft wurden in 30 Sreijen 820 Teilnehmer (gegen- 
über 700 im Borjahre). Seit Beitehen der Prüfungen (1877) total 4475. Die 
820 Geprüften verteilen fi) auf 76 Berufsarten; am beiten vertreten waren die 
Schreiner (112), Schloſſer (87) und Mechaniker (59). 412 der Geprüften, aljo 
fajt genau die Hälfte, hatten eine Mittel» (Sefundars, Real⸗)ſchule befucht, 584 eine 
gewerbliche Fortbildungsihule. 805 ZTeiluehmer konnten mit Diplomen (Lehr: 
briefen) ausgejtattet werden. 357 Hatten zur Zeit der Prüfung ihre Lehrzeit 
vollendet. Nach den Prüfungsreſultaten erhalten die Probearbeiten durchſchnittlich 
die beiten, die Schulkenntniſſe die geringiten Noten; denn die Note 1 (jehr gut) 
erhielten 301 für Probearbeit, 242 für Berufstenntniffe und 216 für Schultennt- 
niffe; die Note 3 dagegen (genügend) 136 für Schultenntniffe, 102 für Beruf- 
fenntnijje und 74 für Brobearbeit. 

Bejondere Fonds für Lehrlingsprüfungen bejtehen nur in 8 von 30 Prü— 
fungätreijen, fie find von Fr. 7043 im Jahre 1890 auf Fr. 9618,21 im Jahre 
1392 angewadjen. Auch die Beiträge der Kantonsregierungen nehmen langſam 
aber jtetig zu (1890: Fr. 4251,—; 1891: Fr. 5630,—; 1892: Tr. 7447,32). An 
anderen Beiträi en (von Gemeinden, Korporationen, Privaten) gingen 1892 ein 
Sr. 7462,49. Zotal der Einnahmen Fr. 14 219,86. Diefen gegenüber wachſen 
aud die Ausgaben (Total 1890: Fr. 15 420,79; 1891: Fr. 16 031,85; 1892; 
fr. 16 972,22.) Die Ausgaben fpeciell für Prämien find von Fr. 7178,30 im 
Sabre 1890 auf Fr. 6381,57 im Berichtsjahre reduziert worden, ein Beweis, da 
mehr und mehr die Prämierung der Lehrlinge als nicht notwendig angefehen und 
allmählich abgejchafft wird. 

Die Lehrlingsprüfungen find eine der Hauptaufgaben des Schweizerifchen Ge— 
werbevereind geivorden. Sie gewinnen immer mehr an Boden bei Behörden wie 
im Publikum. 


In der nämlichen VBerfammlung wurden die Wünfche betreffend ein 
ſchweizeriſches Gewerbegejep formuliert. Es waren 111 Delegierte von 
62 Sektionen und 50 nicht delegierte Mitglieder anmwejend. Die jchließ- 


*) Durd) die Freundlichkeit des Jnduftriedepartements it da8 Peſtalozzianum 
in Zürich in den Stand geſetzt, Exemplare diejer Inſtruktion an Jnterejienten ab— 
geben zu können. 
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lih mit allen gegen 11 Stimmen angenommenen amendierten Anträge I 


lauten: 

Wir erwarten von einem jchweizerifchen Gemwerbegejeß: 

a) die jtaatlich geregelte und geſchützte Organijation, de8 Gewerbejtandes in 
Berufsgenoſſenſchaften und Genojjenihaftsfammern; 
die Negelung des Verhältnijjes zwifhen Arbeitgeber, Ar— 
beiter und Lehrling, namentlich im Sinne des beſſeren Schutzes 
der beteiligten Jnterejjen; | 
c) erweiterte jtaatlihe Förderung des Gewerbeweſens durd ob: 

ligatorifhe Einführung der Sehrlingsprhfungen, durch Unter: 
ſtützung wohlgeordneter Werkitattlehre, jowie der gewerblichen 
Bildung überhaupt; 
Sicherung der Gejundheit und des Lebens der im Gewerbebetriebe beteilig- 
ten Perſonen; 

e) die zwedmäßige Regelung des jtaatlihen Submiſſionsweſens. 

Auch die in Minderheit gebliebenen Anträge (der Sektion St. Gallen) 
hatten „ein bejonderes Gejeßesfapitel über das Lehrlingsweien mit obli= 
gatorischen jchriftlichen Lehrverträgen, und Lehrlingsprüfungen und allfällige 
Normierung der Lehrlingszahl für einzelne Berufe dur) die Bundesbehörden 
oder die ganze Schweiz vertretende Genoſſenſchaftsausſchüſſe“ verlangt. 

D. Landwirtſchaftliches Unterrichtsweſen. 
(Nah dem Geſchäftsberichte des Bundesrates pro 1892.) 
1. Schülerjtipendien 10, davon 5 in Fortfegung . Fr. 1250 
5 erjtmalig bewilligte (Züri) 2, Quzern, St. Gallen, 
ENERGIE 1 5 u ee mr ABO 
Reifeftipendien 4 (Züri 1, Bern 2, Freiburg 1) „ 575 
Sr. 3325 
2. Theoretiſch-praktiſche Aderbaufhulen. Bundesbeiträge pro 


b 


— 


d 


— 


1892 
Kanton Zürich: Schule Strickhof. Fr. 11399,95 
„ Bern: „ Rüti. . „ 10583,87 
Wallis: „ Ecnme . „5176,82 


„ Neuenburg: „ Gemierr. „ 15853,46 
Sr. 43014,10 
Die landwirtſchaftliche Schule de3 Kantons Wallis ift im Bericht: 
jahr gegründet worden; die näheren Angaben über diejelbe (jo auch die, 
in welchem Zeil des Kantons fie zu fuchen ift) liegen bei den Aften (N). 
Bur Zeit der SJahresprüfungen zählten Schüler: Strickhof 52, 
Rütti 28, Ecöne 10, Gernier 28. 
3. Bandwirtjhaftliche Winterfchulen. Bundesbeiträge pro 1892: 
Kanton Luzern: Surſee (kantonale Auslagen 8035,81; 
Schülerzahl 44). . . 2 2.2... ..8%. 3562,60 
„  Sreiburg: Perolles (kantonale Auslagen 6668,55; 
Schülerzahl 1. Ku 11). . ... 
„ Margau: Brugg (fantonale Auslagen 9304,50; 
Schülerzahl 23). - - . 2 2 2. 
„» Baat: Lauſanne (fantonale Auslagen 14454,90; 
| Schülerzahl ca. 40). . » 2 2 22m 6650,— 
Ir. 17920,32 


„ 3334,27 


„ 4373,45 
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Auch über die Frage, in welcher Ortichaft die neue Winterjchule des 
Kanton? Freiburg zu fuchen fei, läßt der Bericht dem geographiichen 
Forſcherſinn freie Bahn. 

4. Gartenbauſchule in Genf (29 Schüler). 

Bundbesbeitrag . . . ... dr 10890,25 


5. Landwirtihaftlides Berfunswefen. Bundedbeiträge für 
1892: 
a) — Verſuchsſtation und Schule für 
Obſt-, Wein⸗ und Gartenbau in Wädensweil (Obſt⸗ 
und Weinbauſchule 15, Gartenbauſchule 7 a 


daneben fürzere Specialfurfe) . SH . dr. 15168,81 
b) Weinbauverjuhsftation in Laufanne . . . „ 17150, — 
c) Weinbauverſuchsſtation und -ſchule in Yuvernier- 

Neuenburg (10 Schüler) . . 2 2 2 2.2020 4136,59 


Sr. 36455,40 
dazu: Schweiz. Samenkontrolljtation in Zürich „  4300,— 
Fr. 40755,40 
6. Molfereifchulen. 

Kanton Bern: Rütti (kantonale Auslagen 12251,58; 
Schülerzahl in 2 Kurſen 16—18) . Sr. 5952,16 

» Freiburg: Freiburg (kantonale Ausl. 12404 Bi 
Schülerzahl 7). . „ 6202,40 

„ St.Gallen: Sornthal (Tantonafe Aust. "8488, 17: 
Schülerzahl in 2 halbjährigen Kurſen 21) „ 4244,08 

„ Waat: Moudon (kantonale Auslagen 10147,15; 
Schülerzahl 4) . . . .. m 5073,57 
Fr. 21472,21 


7. Zandwirtijhaftlihe Wandervorträge und Specialkurfe, 
von den Kantonen veranftaltet. 

E3 wurden im ganzen 96 Kurje und 756 Borträge mit zufammen 
15 365,72 Fr. jubventioniert. Keine Subvention entfiel auf Uri, Ob: 
und Nidwalden, Glarus, Zug, Solothurn, beide Bajel, beide Appenzell, 
Thurgau, Neuenburg. 


E. Jahrbuch für das Unterrichtäwefen der Schweiz 1891. 


Infolge der Wahl des Begründerd und bisherigen Redaktors des 
Sahrbuches in den Stadtrat Zürich ift der neue Jahrgang von Herrn 
Dr. U. Huber, der Herrn Grob aud im Fantonalen Erziehungsjetreta= 
riat nachfolgte, bearbeitet worden. Tendenz, Einridtung und Bedeutſam— 
feit diefer mit Bundesfubvention herausgegebenen Beröffentlihung find 
die nämlichen geblieben. Als leitender Artikel findet ſich diesmal eine 
Studie de3 Heraugeberd über „die Unentgeltlidkeit der individuel— 
len Lehrmittel und Schulmaterialien“ der allgemeinen Überficht 
und den ftatiftiichen Nachweifen über die Entwidelung im Berichtsjahr 
borangeftellt. 
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F. Vollzug des Art. 16*), des Eidgenöffiihen Fabrifgejeges. 

Die „Berichte der Kantonsregierungen über die Ausführung des 
Bundesgeſetzes, betreffend die Arbeit in den Fabriken 1891 und 1892, 
veröffentlicht vom fchweizerifchen Induſtrie- und Landwirtichaft3departe- 
ment“, enthalten bezüglich der immer noch da und dort auftretenden Ver— 
juche, das Verbot der Kinderarbeit zu umgehen, eine Anzahl Daten, die 
al3 Stimmungsbilder aud für weitere Kreiſe nicht ohne Intereſſe fein 


dürften. 

BZürid. Art. 16 wurde in 14 Fällen übertreten; es wurden jedesmal bie betr. 
Geſchäftsinhaber bejtraft. 

Bern. Die Strafanzeigen bezogen jih in 3 Fällen auf Beſchäftigung jchul- 
pflichtiger Kinder, in 2 auf Nadtarbeit unerwachſener oder weiblicher 
Berjonen. 

Luzern. Zur Kenntnis des Unterſuchungsrichters gelangten 3 Fälle, betreffend 
Beihäftigung von Minderjährigen... Der dritte Fall betraf eine An- 
ihuldigung, welde jeinerzeit in einem öffentlihen Zeitungsblatt erhoben 
wurde. Die Unterfuhungsbehörde nahm die Sade an die Hand, begab 
ſich felbjt in die Fabrik, wo fie das Arbeitsperſonal einvernahm. Es jtellte 
fi) jedoch heraus, daß die Anfchuldigung unbegründet war. 

Schwyz. Gegen die Leiter von 2 Etablifjementen wurde Strafllage erhoben, das 
Br Kinder unter 14 Jahren beichäftigten. 

Dbwalden. Kinder, die noch fchulpflichtig find, dürfen überhaupt, auch wenn 
jolhe das geſetzlich zuläffige Alter erreicht hätten, in Fabriken nicht an- 
gejtellt werden, bis fie aus der Schule entlafjen find. — Die Schulräte 
in den einzelnen Gemeinden halten diesbezüglich ziemlich jtrenge Kontrolle. 

Nidwalden. Eine Firma (Zettlerei) wurde wegen Verlegung von Art. 16 mit 
Buße belegt. 

Glarus meldet in feinem fonft jehr einläßlichen Bericht: Art. 16 gab uns weder 
zu Rügen noch zu Klageinleitungen Anlap. 

Solothurn. Wiederholt wurden Gejuche gejtellt, Kindern, die aus der Schule 
entlajjen waren, dagegen das 14. Altersjahr noch nicht zurüdgelegt hatten, 
die Fabrifarbeit zu gejtatten. Nicht die Fabrikanten, jondern die Eltern 
der Kinder jtellen dieſe Geſuche, um jo die ökonomiſche Lage der Familie 
u verbejjern. Es ijt ſelbſtverſtändlich, daß feinem diejer Gefuche, die em 
Art. 16 des Fabrikgeſetzes widerſprechen, entiprochen werden fonnte. Bei 
einer Inſpektion machte indefjen doc der eidg. Fabrikinſpektor die Wahr: 
nehmung, dab in zwei Fabriken zufammen 3 Kinder aufgenommen worden 
waren, die das 14. Wltersjahr noc nicht zurücgelegt hatten. Die Inhaber 
diefer Fabriken Hatten ſich hierüber vor Gericht zu verantworten. Der eine 
erklärte, der Altersausweis des betreffenden Kindes ſei allzu oberflächlich 
geprüft worden, jo daß ber Umjtand, daß es zu jung war, überſehen wor— 

en ſei; der andere machte die Angabe, die beiden Kinder ſeien während 
ſeiner Abweſenheit in die Fabrik eingetreten. Beide Firmen wurden vom 
zuſtändigen Richter beſtraft. 

Bei einer anderen Fabrik ging aus dem Unterſuchungsprotokoll über 
einen vorgekommenen Unfall hervor, daß der Verletzte beim Eintritt in 
die Fabrik das 14. Altersjahr noch nicht zurückgelegt hatte. Der Inhaber 
Beer Fabrik wurde wegen diejer Gefegmwidrigfeit ebenfalls richterlich 

eitraft. 





*) Diefer Urtitel bejtimmt, daß Kinder unter 14 Jahren zur Yabrifarbeit 
gar nicht, vor zurüdgelegtem 16. Jahr für Schulbefuh und Fabrifarbeit zufammen 
nicht mehr als 11 Stunden täglih in Anſpruch genommen werden dürfen. 
Schul- und Religionsunterricht darf durch die Fabrikarbeit nicht beeinträchtigt 
werden. Sonntags und Nachtarbeit von jungen Leuten unter 18 Jahren i) 
unterfagt. Yabrifbefiger fünnen jich nicht mit Unkenntnis des Alters ihrer minder: 
jährigen Arbeiter entjchuldigen. 
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In fünf Fabriten fehlten Altersausweiſe für einzelne jugendliche 
Arbeiter. Die Inhaber dreier diefer Etabliffemente, welche erſt ee bem 
Fabrikgeſetz unterftellt worden waren, wurden darauf aufmerffam gemacht, 
daß in yaruaıı ſolche Zuwiderhandlungen gegen das Fabrikgeſetz Strafflage 
zur Folge haben werden. Die zwei anderen —— dagegen, die 
ſchon längere Zeit dem Babrifgejeh unterftellt und deshalb mit 5 bezüg- 
lichen Ge erg wohl vertraut find, wurden wegen Übertretung 
des Art. 16 des Fabrikgeſetzes richterlich bejtraft. 

Bajeljtadt. Schon im Fahre 1873 war vom Erziehungsdepartement darauf 
bingewiefen worden, daß eine Anzahl Schüler in den Beitungserpeditionen 
allabendlich einige Stunden mit Yalgen und Berpaden von Zeitungen be— 
fhäftigt werden, gegen welchen UÜbelftand auf Grund. des YFabrifgefepes 
eingefchritten werden jollte. — Damald wurde die Angelegenheit durch 

ittliche — EE mit den betreffenden Eprpeditionen geordnet. Im 
Jahr 1891 erfolgte nun eine ähnlide Neflamation ſeitens des eidg. 
brifinfpeftor3, welcher fi auf den Art. 16 des Fabrilgeſetzes berief, laut 
mwelhem Kinder, welche das 14. Altersjahr nicht zurüdgelegt haben, zur 
Arbeit in Fabriken nicht verwendet werden dürfen. Infolge diejer fer 
klamation wurden die Redaktionen der 7 Tagesblätter angefragt, ob ihre 
Erpeditionen — e Kinder beſchäftigten. Von vier Blätter erfol te 
verneinende Antwort; bie drei anderen erflärten ſich bereit, fchulpflichtige 
Knaben künftig nicht mehr zum Falzen zu verwenden; doc fügten fie bei, 
fie feien mit der Anſchauung des Yyabrifinfpeltors nicht einverftanden, in 
dem das Falzen von Zeitungsblättern während täglich zwei Abenditunden 
nicht als Fabrilarbeit könne betrachtet werden. In der That find nur bie 
Drudereien ber Zeitungen, nicht aber auch deren Erpeditionen dem Fabrik— 
gejeg unteritellt. 

Im Jahre 1891 erfolgte aus Arbeiterfreifen eine ag wer gegen 
die Richter-Linderfhe Anftalt auf der Schoren, welche den Regierungsrat 
um genaue Unterfuchung der in der Anftalt beitehenden Verhältniſſe er— 
fuchte, indem die dort bejhäftigten Mädchen in jeder Beziehung jchlecht 
gehalten ſeien. Diefe Bejchwerde wurde dem Departement de3 Innern 
zur in eng und Berichterjtattung überwiejen, welches eine Kom— 
mifjion ad hoc berief. Leßtere unterzog die Verhältnijje der Anſtalt einer 
alljeitigen und eingehenden Unterjuhung. Das Ergebnis war, daß dem 
Reiter der Anftalt vorgejchrieben wurde, die Kojt zu verbeffern, jedem 
Kind eine befondere Bettjtelle anzumweijen, das Disziplinarwefen zu ordnen 
und die häusliche Ausbildung der Mädchen zu befördern. Notoriſch ‚vers 
dorbene Mädchen follen von den übrigen — gehalten werden; es iſt 
verboten, die Arbeitsverpflichtung der Mädchen zu verlängern durch Nach— 
—— der wegen Krankheit verſäumten Arbeitszeit; das Kleiderkonto der 

inder iſt einer unparteiiſchen Kontrolle zu unterſtellen. Das Departement 
des Innern wurde mit der Überwachung der Ausführung des Beſchluſſes 
beauftragt. Den Beſchwerdeführern wurde von dieſen Beſchlüſſen Kenntnis 
gegeben. 

Appenzell A/Rh. Vom Fabrikinſpeltor iſt Anzeige gemacht worden, daß er auf 
feinen Inſpeltionsreiſen in den Stidereien wiederholt Arbeiter unter 14 Jah— 
ren, mit Fädeln befhäftigt, angetroffen habe. In allen den zur Anzeige 
gelangten Fällen ift trafeinleitung erfolgt. 


Appenzell J/RH. Die drüdende Yage der Stider hat ſich eher verichlimmert als 
verbejjert. Es herrſcht in einzelnen Stiderfamilien eine entjeglihe Armut. 
Aus diefem Grunde geſchah es denn auch, daß der eidg. Inſpektor bei jeiner 
Bifitation minderjährige Rinder in den Fabriken fädelnd antraf. Und wie 
die Arbeiter in Not und Elend leben, jo jteht auch der Arbeitgeber in nichts 
weniger. al& günftigen Verhältniffen und wenn diefelben bie und da gegen- 
wärtig in Bezug auf ——— der Lokale aus pekuniären Gründen 
den geſetzlichen Vorſchriften nicht leicht voll und ganz nachzuklommen ver— 
mögen, * wir ſolches begreiflich. 

... Dem Richter eingeklagt und von demſelben gebüßt wurden auch 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 2, Abtlg. 21 
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die vom Inſpektor eingegebenen Fabrifbefiger, melde die Arbeit Minder— 
jähriger geduldet. 

St. Gallen. Sowohl das Yabrifinfpeftorat als die betreffenden Aufſichtsorgane 
mußten auch im Berichtsjahre wieder die Erfahrung machen, dab immer 
nod in Fabriken Kinder unter 14 Jahren beihäftigt und geduldet werben. 
In leichteren Fällen erteilten wir ernftliden Verweis, in fchwereren erfolgte 
unnachſichtlich Überweifung der Strafbaren an den Strafrichter. 

Leider eriltiert in unferem Kanton ein Berbot des Aufhaltens von 
Kindern unter 14 Jahren in Zabrifarbeitslofalen nicht, das Gejeg jagt in 
Art. 16 des Fabrikgeſetzes nur, daß ſolche Kinder nicht zur Arbeit * Fa⸗ 
brilen verwendet werden dürfen. Auch iſt es vorgelommen, daß dem be— 
treffenden Polizeibeamten, der bei einer Inſpeltion Kinder beim Fädeln in 
der Fabrik ar. zugefchrieben wurde, er habe eine falſche Anklage geitellt 
und die betreffenden Kinder fo eingefchüüchtert, daß fie lediglich aus Furcht 
ugegeben haben, gefädelt iu haben. Der betreffende Arbeitgeber war im 

——— und deshalb dem Gerichte zur Beſtrafung eingeleitet. Das 
—* — Samt und Gericht ſchenkten aber unbegreiflicherweiſe den Aus— 
agen des Angeklagten mehr Glauben als dem —— und es er= 
gte daher ein — * Urteil. Daß ſolche Fälle den Dienſteifer 
* Polizeibeamten nicht fördern, iſt einleuchtend. 
Graubünden. Es fanden feine Verzeigungen betr. Art. 16 jtatt. 


Aargau. An drei Orten hat der eidg. Fabrikinſpeltor bei jeinen Bifitationen 
Kinder unter 14 Jahren in den Yabriten bejchäftigt gefunden. Bei der 
eingeleiteten Unterfuchung redeten ſich die Arbeitgeber damit aus, daß 
die betreffenden Kinder feine eigentlichen Fabrikarbeiter jeien, fondern nur 
während der freien Zeit etwas Hilfsarbeit leiften. Dieje Einrede wurde 
aber nicht angenommen. 

Thurgau Hat 1891 7 und 1892 15 Fälle wegen Übertretung von Art. 16 den 
Bezirksämtern verzeigt. 

Genf. In einer Fabrik wurden vom eidg. Fabrikinſpeltor zwei Töchter unter 
14 Jahren vorgefunden und fofort entlajjen. 

Die Regierun gen von Uri, Zug, Freiburg, Bajelland, Schaffhaufen, Tefiin, 

Waat, Wallis und Neuenburg haben es gar nicht nötig gefunden, über Erfahrungen 

betr. Art. 16 irgendwie einzutreten. 


Im ganzen bilden die Berichte der Fantonalen Regieruns 
gen aud) diesmal wieder ein ſchönes Zeugnis dafür, daß Über: 
tretungen des Art. 16 eine verfchwindend Feine Zahl von Aus— 
nahmen find, und ald Ausnahmen empfunden werden, daß 
aljo dad Verbot der Kinderarbeit ſich durchweg eingelebt hat. 


G. Eidgenöffifches Polytechnikum. Schweizeriſche Hochſchulen. 


Die Frequenzzahlen der eidgenöſſiſchen polytechniſchen Schule 
in Zürich im Schuljahr 1891/92 konnten noch im vorjährigen Berichte 
gegeben werben: 

Gejamtzahl der Schüler (nur männlihen Geſchlechts): 


Schweizer 359, Ausländer 344, Total. . 703 
dazu Hofpitanten (morunter 138 Studierende der Hoch⸗ 
ſchule BZürid) . . .» . . i . 427 


— &efamtfrequeng 113 1130 


Wir ftellen ihnen diesmal die Frequenzzahlen der ſchwei— 
zeriſchen Hochſchulen zur Geite. 
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a) Geſamtfrequenz. 
Winter 1891/92 Sommer 1892 
Studierende Hofpit. Total Studierende Hofpit. Total 
Hochſchule Bafel.... 402 61 463 434 69 503 
Zürich .. 543 162 705 556 103 659 


— Ben.... 534 92 626 506 48 554 

n Genf.... 536 200 736 569 115 684 

" Zaufanne. . 289 101 390 322 66 388 
Breiburg .. 168 5 173 168 4 172 

Atademie Neuenburg . 60 — 60 55 47 102 


2532 621 3153 2610 452 3062 
b) Herkunft und Geſchlecht der Studierenden.') 


Winter 1891/92 Sommer 1892 
Schweizer Ausländer Total Schweiser Ausländer Total 
Hochſchule Bafel... 327(1) 75 402 (1) 357(1) 77 434 (1) 
„ Bürid .. 351(9) 192(58) 543(67) 343(8) 213(62) 556 (70 
„ Ben... 408(11)126(69) 534(80) 364(9) 142 5 506 —9 
„ Genf... 189(2) 347(87) 536(89) 180(8) 380 (71) 569 (74) 
„  SZaujanne. 200 89 (5) 289 (5) 195(1) 127 (4) 822 (5) 
Greiburg . 112 56 168 105 63 168 
Alademie Neuenburg 59 1 60 53 2 55 





1646(23) 886 (219) 2532(242) 1606 (22) 1004 (205) 2610(227) 


c) Frequenz der Fakultäten. 
1. Theologie. 
proteft. röm.stath. altfath. protejt. röm.sfath. altlath. 
105 


—— Baſel .... 106 
Zürich. . 46 40 
a Ben .... 40 6 45 5 
5 Genf .... 39 43 
— Lauſanne .. 39 39 
„ Freiburg... 83 | 81 
Akademie Neuenburg... 16 16 


288 = 6 288 8) 
2. bi8 4. Jurisprudenz, Medizin und Philojophie. 


Winter 1891/92 Sommer 1892 
— Med. Phil. Jurispr. Med. Phil. 

nn Bajel . 38 141 (1) 117 45 146 (1) 138 

ürid. . ....69 (8) 245 (43) 184 (21) | 78 N 266 (44) 172 (22) 

“ ern ... 125 (1) 249 (63) 114 IR 85 (1) 227 (63) 144 2 

„ Genf... 86 8 228 (55) 188 2 112 (1) 233 ni 181 (24 

»  Saufanne. 61 83 (2) 106 (3) 99 8sı1(1) 103 (4) 
Freiburg . 57 — 28 60 — 27 
Atademie Neuenburg 16 — 28 13 — 26 





458 (6) 941 (164) 765 (72) | 492 (6) 953 (158) 791 (63) 


1) Die in Klammer gejegte Zahl bezeichnet die in der Gejantzahl inbes 


griffenen weiblichen Studierenden. 
Katholische Fakultäten befinden fih auch im aa an mehrere Mittels 


Könlen ber tatholifchen Schweiz (Luzern, Solothurn ꝛc 
21” 
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In Züri) ift das weibliche Geſchlecht auch in der Dozentenfchaft 
repräfentiert, indem im Frühjahr 1892 einer Dame (Frau Dr. E. Kempin) 
die venia legendi (für römijches Recht) erteilt wurde. 

Die Frage, ob für die Hochſchulen Bundesfubvention erhältlich zu 
machen, oder eine jchweizerifche Univerfität rejp. die Errichtung einer 
eidgenöffishen Fakultät (Rechtsichule) angeftrebt werben folle, ift im Be— 
richtsjahr in feiner Weife einer Löſung näher gebracht worden. 


H. Schweizerifhe permanente Schulausftellungen. 


..: Die fchweizerifchen permanenten Schulaußftellungen meifen [aut Ge» 
ſchäftsbericht des eidgenöffiihen Departements des Innern pro 1892 fol= 
gende Zahlen auf: 


Züri Bern Freiburg Neuenburg 
Beſucher... 3435 1600 1276 616 
Ausgeliehene Gegen⸗ 
TRRDE u 3. 9 2927 2100 188 12 
Umfangihrer Fachſamm⸗ 
lungen in Stüden . 33000 9500 9700 9000 


Kantons- und Gemein= | 
debeiträge . . . . dr. 6500 Fr. 1250 Fr. 1250 Fr. 2100 
Totaleinnahmen. „» . „ 13515 „ 3014 „ 2254 „ 3260 


Ausgaben . . 2... 17362 „ 2981 „ 2256 „ 3427 
Saldo. . . 2» 2.2.3847 „ +33 „ — „—167 
Snventarwett . . . „58177 „24232 „27730 „11107 





— — 


II. Allgemeine Fragen und Strömungen. 


Es giebt und wird allezeit eine Anzahl Fragen geben, welche im 
Schul- und Lehrerleben im Vordergrund des Geſpräches ſtehen, bis ſie 
entweder irgend welche Löſung finden oder von anderen neu auftauchenden 
zurückgedrängt „aus der Mode kommen“. Dann aber zeigen ſich auch 
Gruppen von Erſcheinungen, die über die momentane Gegenwart hinaus 
bedeutfam find und auf Faktoren zurüdweifen, die in der allgemeinen, 
nationalen und ſocialen Strömung liegen. 

Wenden wir und zunächjt der erſten Kategorie zu. Die Fragen der 
Steilfhrift, der Antiqua, einer einheitlichen Orthographie ftehen auf dem 
Gebiete der Methodik; die Unentgeltlichfeit der Lehrmittel, die Frage der 
Militärpflicht der Lehrer, der Auseinanderfeßung der Schulgefeßgebung mit 
den bemofratijchen Bolfgrechten, der Ausdehnung der Bundesfubvention 
und Bundesfontrole auf die Volksſchulen auf demjenigen der Schul» 
politit im Brennpunkt des Intereſſes. 
 , Bir erlauben und nur in Kürze dad Wichtigfte in Bezug auf das 
Berichtjahr hervorzuheben. 

1. DOrthographiefrage. Am 24. Auguft war unter, dem Vorſitze 
des Bundesrates Schenk in Bern eine Konferenz zur Beſprechung der 
DOrthographiefrage für Die beutiche Schweiz verſammelt. Abgeordnete 
hatten gefandt die Regierungen, der fchtweizerifche Buchhändlerverband, der 


C. Die Schweiz. 325 
Berein jchweizerifcher Buchdrucdereibefiger und der Typographenbund. Es 
lag ein Antrag vor, die jogenannte preußifche Orthographie anzunehmen, 
d. h. die in Dudens orthographiſchem Wörterbuch aufgeftellte; Erziehungd- 
direftor Dr. Stößel (Zürich) beantragte Beharren auf dem Beſchluß von 
1881 bezw. Annahme der fogenannten jchweizerifchen Rechtichreibung. 
Mit vierzehn gegen fieben Stimmen wurde die preußifche Orthographie 
angenommen. Die Einführung in den Drudereien erfolgte mit dem 
1. Sanuar 1893. 


Aber deswegen iſt die Einheit der Orthographie doch nicht zur Ver— 
wirflihung gelangt. Die Erziehungddireftion de Kanton? Züri) und 
mit ihr aud die einiger anderen Kantone beharrt nach wie vor auf der 
bisherigen jchweizerifchen NRechtjchreibung; St. Gallen nimmt zwar die 
Dudenſche DOrthographie an, aber mit Weglafjung des „th“. 


2. Militärpflicht der Lehrer. Der Centralausſchuß des ſchwei— 
zerifchen Lehrervereind behandelte in feiner Sitzung vom 30. April (nicht 
zum erjtenmal) die Frage, ob die Lehrer im Militärdienjt den anderen 
Bürgern gleichgejtellt werden und ob fie follen avanciren können mie 
andere Militärs? Bekanntlich herrſcht in den verjchiedenen Kantonen eine 
ganz verjchiedene Prarid. Der Centralausfhuß faßte einftimmig folgende 
Refolution zu Händen des Bundesrates: a) der Militärdienft der Lehrer 
joll abgehalten werden wie der der anderen Bürger. db) Es follen Feine 
bejonderen Lehrerrefrutenichulen abgehalten werden. c) Der Bund be= 
teiligt ji in angemefjener Weile an der Entihädigung des Gtellver- 
treterd eines in den Militärdienft eintretenden Lehrers. 


In feiner Eingabe fagt er u. a.: 

Es erfcheint uns als wejentlih, daß der Lehrer in Rechten und Pflichten 
anderen Bürgern gleich geftellt werde. In ben Kantonen, wo biefer Grundfag 
a gen Itung gekommen ift, befindet man ſich gut dabei und wünſcht feine 

nderung. 

Es ijt wünfchbar, daß die Lehrer nicht in befonderen Nefrutenfhulen, jondern 
vermifcht mit den anderen jungen Bürgern zum Militärdienft einberufen werden; 
immerhin vorausgejegt, dag für fie, wie für Angehörige anderer Stände, die 
Lebensjtellung bei Auswahl der Waffe und bei Feitfegung der Einberufungs- 
termine in billige Berüdjichtigung falle. Die Abjchliegung der Lehrer von den 
anderen Ständen ift weder für die Lehrer noch für die Schule von Nuten. 

Auch dem Uvancement der Lehrer follte nach unferer Anficht fein Hindernis 
in den Weg gelegt) werden. Es fann die Luft an der Erfüllung der Militär- 
pfliht nicht fördern, wenn der Lehrer ſich minderen Nechtes fieht, als andere 
Bürger. Andererſeits würde bie Bulaffung der Lehrer zum Offizierkorps diefem 
eine gewifjfe nur wohlthätige Stärkung bringen. 

Der Widerjtand, der ſich mancdhenort3 gegen den Militärdienft und das 
Avancement geltend macht, rührt zum großen Teil von der en rg ber, für den 
dienftthuenden Lehrer Erſatz zu leiſten. Dieſer Erſatz würde ſich aber ſchon finden, 
wenn er genügend honoriert werden könnte. Nach unſerem Dafürhalten ſollte 
bier Art. 341 des ſchweizeriſchen a eh zur eigen, fommen, 
wonad der Dienftpflichtige de3 Anſpruches auf fein Gehalt nicht verluftig geht, 
wenn er durch Militärdienft an der Leijtung feines Dienftes auf verhältnismäßig 
furze Zeit verhindert wird. E83 follten aljo die Koften je die Vikare nirgends 
dem Lehrer zur Laſt fallen, fondern von dem Dienftgeber, von Staat und Ge— 
meinden, übernommen werden. Da aber bdiefe im allgemeinen nicht zu Mehr— 
leiſtungen für das Schulmwefen angehalten werden fünnen, jo wäre es im Jnterejje 
de3 Militärweſens wie des Schulweſens, wenn der Bund die Kojten für die Ver: 
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tretung der zum Militärdienjt einberufenen Lehrer ſelbſt übernehmen oder doc 
daran angemefjene Beiträge leiften wollte. 

Wenige Monate darauf fam die GStreitfrage im Nationalrat zu 
perſönlicher Diskuffion. 

Am 10. Juni begründete der bernijhe Militär- und Erziefungsdireftor 
Herr Dr. Gobat das Boftulat, der Bundesrat fei einzuladen, die Frage zu prüfen, 
ob nicht der Militärdienft der Lehrer auf die Rekrutenſchule zu beichränten jei. 
Man verlangt, jo führte Dr. Gobat aus, daß der Lehrer Jndividualitäten bilde, darıım 
dürfe man den Lehrer nicht jo lange unter das militärische Negime jtellen, welches 
die Individualität vernichte. Der Militärdienit jchädige das Intereſſe der Schule 
und werde darum in einzelnen Kantonen für die Lehrer befchräntt. Mit Recht 
verlangen die Lehrer Gleichſtellung mit anderen Bürgern. Dieje Ungleichheit der 
Behandlung liege in einem Fehler der Organifation, dem man am beiten dadurch 
abhelfe, dab der Militärdienit der Lehrer nicht über die Rekrutenſchule ausgedehn: 
werde. Zum mindejten follte für eine gleihmäßige Anwendung des Gejeges in 
allen Kantonen geforgt werden. Das Boitulat wird bekämpft von den Herren 
Dberjten Geilinger, Meifter und Müller. Geilinger bejtritt, daß der Militärdienft 
die Individualität ſchädige; ein Erfag jei für Lehrer möglich wie für andere Be- 
rufsflafjen. Der Militärdienjt verhindere in manden Fällen Einjeitigfeit. 
Meifter findet in der Erfüllung des Poftulates eine quantitative und qualitative 
Schwächung der Arme. Müller kann die dem Militärdienft gemadten Vorwürfe 
nicht gelten laſſen; Inkonvenienzen feien auch da wie anderwärts zu tragen. Mit 
52 gegen 24 Stimmen lehnt der Nationalrat das Poſtulat ab. 

Wie jehr die Meinungen übrigens auch in der Lehrerwelt aus— 
einandergehen, zeigen die Bejchlüffe der socists pedagogique de la Suisse 
Romande vom 19. Juli 1892 (p. 334). 


3. Bund und Volksſchule. Am 13. März fand in Bern eine 
größere Verfammlung von Lehrern zur Behandlung der Frage ftatt, wie 
der jchweizeriichen Vollsſchule durch Bundesjubvention fünnte geholfen 
werden. Der Referent erwähnte dabei einleitend, daß ſchon vor fünf 
Sahren Großrat und Sekundarlehrer Gaß in Bajel über den gleichen 
Gegenſtand geſprochen und feinen trefflichen Vortrag in einer Broſchüre 
veröffentlicht habe. Leider wurde der Sache feine weitere Folge gegeben. 

Die Berfammlung befhloß nun, die Angelegenheit von vornherein 
auf eidgenöfjiichen Boden zu jtellen und lud zu einer jchweizerifhen Kon— 
ferenz auf 1. Mai 1892 nad Olten ein (j. Pädag. Verſammlungen und 
Referate ©. 332). 


Der Gentralausfhuß des Schweizer Lehrervereind nahm die ihm in Olten 
überbundene Aufgabe mit Energie an die — Am 27. Auguſt v. J. tagte die 
von ihm einberufene Verſammlung von Vertrauensmännern in Zürich. Ber: 
treten waren alle Kantone mit Ausnahme von Uri, Obwalden und Wallis. Der 
Vertreter von Uri entjchuldigte fein Ausbleiben und erklärte, dag er mit dem 
Vorgehen der Lehrerſchaft ganz einveritanden fei. 

Alle Anwejenden jtimmten darin überein, daß der Bund in Saden der Volks— 
ſchule jich nicht länger paſſiv verhalten dürfe, fondern aktiv vorgehen müſſe. Der 
Kampf ums Dafein erfordert entjchieden eine durchſchnittliche befjere Vollsbildung 
al3 in früheren Zeiten. Zudem nimmt die demofratiiche Bewegung ihren unges 
hemmten Fortgang und werden die fogenannten Volksrechte immer weiter aus— 
edehnt. So kann das Teßte lee unferer Hochgebirge in den Fall 
———— durch ſeine Stimmabgabe über die höchſten Intereſſen unſeres Vaterlandes 
den Ausſchlag zu geben. Es kann darum den Bewohnern der dichter bevölkerten 
induftriellen Kantone nicht gleichgiltig fein, wie es um die Volfsbildung in 
den Gebirgögegenden bejchaffen it. Nein, fie müffen wünſchen, daß aud in 
die entlegenjten Gebirgsthäler wenigitens ein Minimum von Bildung Einzug 
halte, das den einzelnen Bürger befähigt, feine Pflichten gegenüber dem Bater- 
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Iande nit nur auf dem Schlachtfelde, jondern auch im täglichen Leben und 
nnamentlih aud an der Stimmurne zu erfüllen. 

Deswegen verlangt die Bundesverfaffung, daß die Kantone für „genügenden 
Primarunterriht” jorgen. Trotz diefer Verfaſſungsbeſtimmung giebt es aber in 
manden Zeilen unjeres Landes feinen aud) nur einigermaßen genitgenden Primar— 
unterricht. Es fehlt zwar — wenige Orte ausgenommen — nit am guten Willen. 
Uber e3 haben ausgedehnte Yandesteile nicht die finanzielle Kraft, ſich ein ordentliches 
Schulwesen zu fhaffen. Der Bund Hat aljo eine Anforderung an fie gejtellt, der 
fie beim beiten Willen nicht entjprechen können. 

Aus diefen Umſtänden folgt die moralifche Pflicht der Eidgenofjenjchaft, die 
Helfende Hand zu bieten. Die Berggegenden unfere® Landes hätten ohne Hilfe 
des Bundes fein ordentliches Straßenneg, feine regelmäßige Poftverbindung, feinen 
billigen Telegraphen; fie wären auch nicht im ftande, die Ströme einzudämmen 
und die Wildbähe zu verbauen. Der Bund Hilft ihnen dazu. Warum foll er 
ihnen nicht auch zu einer ordentlichen Volksschule helfen ? 

Helfen foll er, da3 war der Tenor der Schulmännerverfammlung, nicht be= 
fehlen. Darum wird nit gewünfcht, daß ein eidgenöfjiiches Schulgefeh erlajjen 
werde, jondern nur, da der Bund den Kantonen, die e3 nötig haben, feine 
finanzielle Hilfe anbiete. In dieſem Sinne will die fchweizerifche Lehrerſchaft an 
die eidgenöfjischen Räte gelangen. 

Der Gentralausfhuß des Schweizeriichen Lehrervereind übernahm 
nun die Ausarbeitung einer bezüglichen Denkſchrift an die eidgenöjjiichen 
Näthe. 

In der Bwifchenzeit war (Juni) dem Nationalrat bereit3 eine 
Motion, unterzeichnet von Curti und Genofjen, eingereicht worden de3 
Inhalts: 

Der Bundesrat wird eingeladen, die frage zu prüfen und darüber 
zu berichten, ob nicht zum Zwecke der Ausführung des Art. 27 (Schul= 
artifel der Bundesverfafjung) die Kantone vom Bunde zu jubventionieren 
feien und ob nicht die Unentgeltlichfeit der Lehrmittel und Schulmate- 
rialien für den Primarjchulunterricht einzuführen jei. Als Amendement 
zu der Motion Curti beantragt Herr Seanhenry: Der Bundesrat iſt ein= 
geladen, möglichit bald Bericht und Antrag, betreffend vollitändige Durch— 
führung des Art. 27 der Bundesverfajjung vorzulegen. 

MWeld lebhaften Wiederhall hüben und drüben diefe Bewegung in 
den Lehrerfreifen hervorrief, zeigen die bezüglichen Beſchlüſſe der kanto— 
nalen Lehrerkonferenzen und pädagogischen Berfammlungen (ſ. dieſe). — 
Die Begründeterflärung der Motion Curti fällt übrigens nicht mehr in 
den Rahmen des Berichtjahres (Juni 1893). 


* * 
* 


So bedeutſam und folgenreich übrigens dieſe Vorgänge, namentlich 
die letztgenannten ſein mögen, ſie treten vor einer allgemeinen Er— 
ſcheinung zurück, deren Spuren das Jahr 1892 in unzweideutiger Weiſe 
aufweiſt und die zu ernſteſtem Nachdenken auffordern muß. Das iſt die 
Thatſache, daß den nationalen und humanen Idealen gegenüber, an deren 
Verwirklichung das 19. Jahrhundert ſeine beſte Kraft geſetzt hat, der 
ſociale Kampf der Gegenwart die Stellung der Lehrer und der Schulen 
zum Gegenſtand prinzipieller und rückſichtsloſer Debatten zu machen be— 
ginnt, deren Ausgang wir noch in keiner Weiſe abzuſehen vermögen. 
Die Intereſſen der Stände treten gegenüber dem (allerdings vielfach zur 
Phraſe herabgewürdigten) Gemeingeiſt wieder in den Vordergrund; mit 


— 
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der Sorge für die Verbejjerung des eigenen Loſes geht der Angriff gegen 
wirfliche oder vermeintliche Vorrechte der anderen, mit der demokratiſchen 
Grundjäglichfeit der neubelebte Standedegoismuß Hand in Hand. Das 
zeigt fi) jet, da der Kampf der Arbeiter für ihre Intereſſen nun aud 
die Bauerſame wachgerufen und zu „Bauernbünden* zufammengeführt 
hat. Was als Standesprivileg der Geiftlihen und Lehrer ericheint, 
Witwen- und Ruhegehalte, Penfionen, ſchützende Beitimmungen gegen 
Willkür bei der Wiederwahl, wird Angriffsobjett diejer Verbindungen; 
Berbefjerung der äußeren Verhältniſſe der Lehrer begegnet nicht allent- 
halben, aber vielfach, verftärkter Oppofition. Beim Wiederaufleben dieſes 
Kampfes aller gegen alle fängt aud) die Lehreridaft an, den Kampf um 
die eigene Eriftenz in den Vordergrund zu ftellen; das Standedinterejfe 
ruft dem Standesinterefje; zur Wahrung besfelben haben ji beſondere 
Lehrervereine in Zürich, Bern, Aargau gebildet. Noch ſtehen wir erſt in 
den Anfängen dieſer Bewegung; ſie wird ihren Gang gehen, manches 
Liebgewordene, unentbehrlich Scheinende zertrümmern; aber den wahren 
Intereſſen des Volkswohls wird ſie auf die Dauer kaum einen weſent— 
lichen Schaden beifügen. Was feinen Wert in ſich ſelbſt trägt, wird 
ſich auch unter wechſelnden Intereſſen immer behaupten! Es kann zwar 
eine Weile langſamer vorwärts gehen; aber daß es ſchließlich doch vor— 
wärts geht, liegt tief in der menſchlichen Natur begründet. 


III. Geſetze, Reglemente und Verordnungen. 


Eidgenoſſenſchaft. 

Verordnung und Reglement für die Ausſtellung der vom Bunde fubven- 
tionierten kunſtgewerblichen und techniſch gemerblichen Fachſchulen, 
Kurje und Lehrwerkftätten im September 1892. 31. März 1891. 

Reglement für die Diplomprüfungen am eidgenöſſiſchen Polytechnikum 
10./23. September 1892, 

Inſtruktion für die eidgenöffifhen Experten, Vorftände und Lehrer der 
gewerblichen Fortbildungsſchulen. DOftober 1892. 

Kanton Zürich. 

Verordnung, betreffend Staat3beiträge für das Volksfhulweien. 25. Fe- 
bruar 1892. 

Lehrplan der Primarjchule. 27. April 1892. 

Lehrplan der Sekundarſchule. 27. April 1892. 

Promotionsordnung der 1. Seltion der philoſophiſchen Fakultät der Hoch— 
ihule. 10. November 1892. 

Promotiondordnung der 2. Sektion der philofophifchen Fakultät der Hoch— 
ſchule. 10. November 1892. 

Reglement für die Kantonalbibliothef. 10. November 1892. | 

Reglement, betreffend die Pedellenverhältniffe an der Hochſchule. 17. Des 
zember 1892, 

Ranton Bern. 

Reglement über die Habilitation an der latholiſch-theologiſchen Fakultät. 

29. Januar 1892. 
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Statuten der bernijchen Studentenkrankenkaſſe. 10. Februar 1892. 

Reglement über die Habilitation an der mediziniſchen Fakultät. 
10. März 1892. 

Vertrag zwiſchen der Erziehungsdireftion und der bernifchen Muſik— 
gejellichaft betreffend den Mufitunterricht der Lehramtsfandidaten an 
der Hochſchule. 1. April 1892. 

Reglement über die Habilitation an der juriftifhen Fakultät. 3. Mai 
1892. 

Reglement für das philojophiiche Seminar. 18. Mai 1892, 

Studienplan für die bernifche Hochſchule und Tierarzneifchule. 22. Juli 
1892. 

Reglement für dad mathematiihe Seminar. 31. Dezember 1892. 

Ranton Luzern. 

Verwaltungsreglement für den Lehrmittelverlag. 23. November 1891, 
17. Februar 1892. 

Kreisichreiben des Erziehungsrates an die Schulpflegen betreffend Schul- 
beſuche und Schulinſpektion. 14. Januar 1892. 

Kreisichreiben des Erziehungsrates an die Gemeinderäte betreffend Ar— 
beitöfhulen. 21. Juli 1892. 

Lehrplan für Primarjchulen mit 6 Sahresfurfen. 29. September 1892. 

Kreisichreiben des Erziehungsrates an die Bezirkdinfpeftoren betreffend 
Erhebungen in Bezug auf die Zahl der jchwachlinnigen Kinder. 
24. November 1892. 

Kanton Schwyz. 
Regulativ für die ſchwyzeriſchen Maturitätsprüfungen. 18. Mai 1892. 
Kanton Obwalden. 

Verordnung betreffend Aufnahmebedingungen an der kantonalen Lehr— 

anftalt. 21. April 1892. 
Kanton Ölarus. 

Kreisſchreiben des Regierungsrates an die Schulräte betreffend Er— 
füllung der Schulpflicht (gegen verfrühte Aufnahme in die All- 
tagsſchule). 1. Dezember 1892. 

Kanton Zug. 

Verordnung betreffend unentgeltliche Abgabe der Schulbücher. 30. März 
1892. 

Kreisichreiben des Erziehungsrates betreffend Hebung des Volksgeſanges. 
11. November 1892. 

Kanton Freiburg. 

Reglement über Bewerbung um Primarlehritellen (reglement fixant 
les conditions de Concours pour la nomination des maitres aux 
ecoles primaires). 26. Auguſt 1892. 

Kanton Solothurn. 

Geſetz betreffend die Erweiterung der zweillaffigen Merfantilabteilung 
an der Kantonsſchule zu einer dreiflajfigen Handelsſchule. 3. De- 
zember 1891/3. April 1892. 

Reglement für die Prüfung der Lehrer und Lehrerinnen der Primar— 
ſchule. 5. Februar 1892. | 
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Kanton Bajelftadt. 

Großratsbeihluß betreffend Abänderung der SS 66 und 75 des Schuls 
gejehes (Stipendienwejen.) 21. April 1892. 

Drdnung für die Spezialflafje für jhwacbegabte Schüler der Primar— 
Idulen. 23. April 1892. j 

Geſetz betreffend Anderung de Univerſitätsgeſetzes. 23. Juni 1892. 

Amtsordnung für den Profefjor der Hygiene. 15. Juni 1892. 

Stipendienordnung. 3. Dezember 1892. 

Drdnung über Habilitation und Pflichten der Privatdozenten. 9. Des 
zember 1892. 

Ordnung für die Benüßung der öffentlichen Bibliothef der Univerfität 
Baſel. 9. Dezember 1892. 

Neglement für dad medizinische Doftoreramen. 1892. 


Kanton Bajelland. 
Staatöverfajjung vom 4. Upril 1892 (angenommen 22. Mai 1892 
mit 6038 gegen 3292 Stimmen). 


Art. 35. Dem Staate fteht das Dberauffichtsrecht über das gefamte Unter— 
richtöwejen zu. Er hat in Verbindung mit den Gemeinden für genügenden und 
unentgeltlihen Schulunterricht zu forgen und allen öffentlichen Säalanftalten feine 
fräftige nl angedeihen zu lafjen. 

Für Ausübung des Lehrerberufes ift ein ftaatliche® Patent notwendig. 

Es iſt Pilicht des Staate8 und der Gemeinden, das Mittelichulwejen im 
Intereſſe beider Gejchlechter zu vervolllommnen. Der Befuh von Mittelichulen 
ift möglichit zu erleichtern mit Berüdfichtigung der örtlichen Lage der Gemeinden. 
Die Ausführung bleibt der —— vorbehalten. 

Der Staat unterſtützt auch gewerbliche Schulen und ähnliche Lehranſtalten. 

Art. 36, lemma 3. Der Staat beteiligt ſich auch an der Erziehung und 
Verſorgung blinder, taubftummer, ſchwachſinniger und fittlich verwahrlojter Kinder. 

Art. 37. Der -Landwirtichaftsbetrieb joll möglichit gefördert werden, nament- 
ih durch Unterjtügung des landwirtichaftlihen Bildungswefend und durch Er— 
rihtung von Haushaltungsſchulen. 


Übergangsbejtimmungen. 


Art. 52. Bis zum Erlaß eines neuen PBrimarfchulgefepes*) gelten folgende 
Beitimmungen: 

1. Die Beitreitung der Ausgaben für das Primarſchulweſen iſt Sache der 
Gemeinden unter Mithilfe des Staates. 

2. Der Staat bezahlt an ſämtliche Gemeindeyg aus der Staatskaſſe Beiträge 
von wenigjtens 500 Franes auf jede Lehritelle und 100 Francs auf 5 
Arbeitöfehrerinnenftelle. Yerner übernimmt er die Bejoldung der Bilare. 

3. An Gemeinden, welche durd Aufbringung der Schullajten unverhältnis- 
mäßig gedrüdt find, fann der Landrat auf dem Budgetwege im Sinne von 
Art. 18'0**) der Verfafjung weitere Beiträge bewilligen. 

4. Der Staat bezahlt an die Lehrerunterftügungsfafje einen jährlichen bei 
Beratung des Boranfcjlages vom Landrat Veit ufeßenden Beitrag. 

5. Die Lehrmittel werden den Schülern unentgeltlid verabfolgt. Die Koſten 
der gedrudten Lehrmittel trägt der Staat. Die Auslagen Mir die übrigen 
Schulbedürfnifje, mit Ausnahme derjenigen für Anftaltsfchulen, werden von 
den Gemeinden zurüdvergütet. 


*) Das Bajellandichaftliche ge bon 1835 iſt das älteite der 
noch in Kraft bejtehenden fchweizerifhen Schulgefege. 

**) Der Landrat hat den Entideid über einmalige Ausgaben bi auf 
100000 Fr., jährlich wiederkehrende bi8 auf 10000 Fr. Höhere Beträge unter— 
liegen der Volksabſtimmung. 
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Art. 53. Bis zu einer andermweitigen gefeplihen Regelung wird das Kirchen— 
und Schulgut in bisheriger Weife verwaltet. Der Landrat beſtimmt jeweilen bei 
Teitfegung des jährlichen Voranſchlages der Verwaltung die Höhe des Beitrages 
derfelben an die Gemeinden des alten Kantonsteiles für die Qehrerbefoldungen. 

Regierungsratsbeichluß betreffend den Vollzug der Strafurteile für Schul- 
verjäumniffe. 22. Juni 1892. 

Reglement betreffend die Beſchaffung der Lehrmittel und Schul— 
materialien, jowie Abgabe derjelben an die Schüler. 19. Novem= 
ber 1892. 

Regierungsratöbeichluß betreffend die Ferien an den Brimarjchulen des 
Kantons. 19. Dezember 1892. 

Regierungsratsbeſchluß betreffend die gedrudten Zehrmitiel für die Pri— 
marjchulen. 24. Dezember 1892. 


Kanton St. Gallen. 
Geſetz über die AUlterszulagen an die Volksſchullehrer. 17. Mai/27. 
Suni 1892. 


Art. 1. Der Staat leiltet an die Gehalte der Volksſchullehrer bejondere 
Beiträge in Form von Alterszulagen. Diefelben find auf 100 Fr. jährlih für 
Lehrer im 11. bis 20. Dienjtjahre und auf 200 Fr. für folde mit mehr ala 20 
Dienjtjahren angejept. 

Art. 2. Die AUlterszulagen fommen allen Lehrern und Lehrerinnen geift- 
lihen und weltlichen Standes zu, die an öffentlihen Schulen der Primar- und 
Sefundarjtufe angejtellt find. Bei der Berechnung des Dienftalters zählen nur 
die in aktivem Sculdienjte verbrachten Jahre, wobei aber fein Unterſchied gemacht 
wird zwifchen der Lehrthätigkeit in und außer dem Kanton. 

Art. 3. Gegenmwärtiges Gejeg tritt mit dem 1. Januar 1893 in Vollzug. 

Negulativ betreffend Unterftügung gewerblicher Yortbildungsichulen. 
8. Januar 1892. 

Erteilung von Stipendien an Hochſchulſtudierende. 16. März 1892. 

Programm des Kurſes für Arbeitölehrerinnen. Auguft 1892. 


Kanton Graubünden. 
Berordnung über Bildung und Patentierung von Volksſchullehrern. 
Nevidiert 1892. 
Neglement für die Maturitätsprüfungen. Nevidiert 1892. 


Kanton Yargan. 
Neglement über die Erwerbung der Wahlfähigkeit für Lehritellen an 
Bezirköichulen. 8. Januar 1892. 
Kreisichreiben des Erziehungsrates betreffend Einführung individueller 
Prüfungen. 27. Januar 1892. 
Kanton Thurgau. 
Verordnung betreffend Abchurung bei Lehrerwechſel. 2. September 1892. 
Berordnung betreffend Vorſichtsmaßregeln bei anftedenden Kinderkrank— 
heiten bezüglich der Schule. 11. November 1892. 
Kanton Neuenburg. 
Kreisfchreiben des Erziehungsdepartements betreffend Regelung der Schuls 
pflichtigkeit. 4. Februar 1892. 
Kanton Genf. 
Loi approuvant la creation d’une chaire extraodinaire de chimie tech- 
nique et thöorique ä l’Universite. 20./23. Januar 1892. 
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Loi modifiant l’article 158 de la Loi du 5 juin 1886 (Diplomeramen 
an der Univerfität) sur l’instruction publique. 22./24. Juni 1892. 

Loi ouvrant un credit de fr. 200000 pour la construction d'un 
bätiment d’anatomie pathologique. 6. Zuli/8. Auguft 1892. 

Arröts lögislatif approuvant la creation à l’Universit£ d’une chaire 
ordinaire de logique, de classification et de möthode des sciences. 
6. Zuli/8. Auguſt 1892. 


IV. Pädagogiſche Verſammlungen und Referate. 


7. Januar, Kantonale Schulfynode in Solothurn. Gutachten der 

Lehrmittelkommiſſion über Errichtung eines kantonalen Verlags oder 
einer Bermittelungsftelle für Lehrmittel und Schulmaterialien (Ref. 
BP. Gunzinger). Wusarbeitung eines Stufenganges für den Zeichen: 
unterricht (Ref. Pfiiter-Solothurn). 

9. Januar. Wargauifcher Bezirkölehrerverein in Brugg. Bericht über 
Vereinheitlihung der Lehrmittel an den aargauifchen Bezirk 
ſchulen; einftimmiger Bejchluß: prinzipielles Feſthalten an der dee 
der V. d. L., verbunden mit energifcher Aufnahme der bez. Vor: 
arbeiten. Anregung betreffend Gleichitellung der Bezirkslehrer mit 
den Gemeindejchullehrern in Bezug auf Ulterdzulagen, und obligatos 
riichere Lehrplan für Mäpdchenbezirksjchulen. 

14. Januar. Konjtituierung einer freiwilligen Fantonalen Schuliynode 
für Bajeljtadt. 

28. Februar. Deutſcher Schulverein in Zürich. Vortrag von Profefior 
Hunziler-Aarau über „die Spradgrenze im Jura“. 

29. April. Hocjchulverein in Zürich. Neferat von Nationalrat Geis 

linger-Wintertäur über die Frage der Bejoldungen der Hoch— 
ſchullehrer. 

1. Mai. Verſammlung ſchweizeriſcher Schulmänner in Olten, zur 
Vorberatung der Frage: Unterſtützung der Volksſchule durch den 
Bund. Referenten Grünig und Weingart (Bern). Beſchluß: 
„Der Centralausſchuß des ſchweizeriſchen Lehrervereins wird erſucht, 
die Frage der Unterſtützung des Volksſchulweſens durch den Bund 
unter Zuzug von geeigneten Perſönlichkeiten zu prüfen und das 
Weitere beförderlichſt zu veranlaſſen“. 

23. Mai. Kantonale Frühjahrskonferenz der Glarner Lehrer in Näfels. 
Lefebuchfrage. Zuftimmung zu den Beftrebungen ber Oltener Ron: 
ferenz vom 1. Mai. 

Ende Mai. Schweizerifcher Armenerzieherverein in St. Gallen. 

31. Mai. Interkantonale Konferenz (Yargau, Solothurn, Bajelland) in 
Olten, zur Beſprechung ded Art. 27 der Bundesverfaffung. Re: 
ferent: Schulinfpeltor Zingg-Lieſtal. 

Beihlüffe zu Handen des Gentralausichuffes des ſchweizeriſchen 
Lehrervereing: 


| 
| 


C. Die Schweiz. 333 


1. Bon der Anbahnung einer Revifion des Art. 27 der Bundesverfafjun 
ift, um. höhere JIntereffen nicht zu gefährden, derzeit abzufchen. Auch der Erlas 
eine3 eigentliden ſchweizeriſchen ulgefeges iſt nicht au befürworten. 

2.. Der Bund Hat dagegen die Kantone zur He ung ber Volksſchule nad 
Mafgabe ihrer Leiftungen für bdiefelbe und ihrer ni Ser feit zu unterftüßen. 

83 Das Inftifut der Rekrutenprüfungen ift nad Anforderungen und Ber: 

fahren ftet3 zu vervolllommnen. Die ftatijtijche Bearbeitung ihrer Ergebniffe Hat 
fid) auch auf die Urſache geringer Refultate auszudehnen. 

4, Die ſchweizeriſche Unterrichtsjtatiftik ih al ein wichtiges Mittel zur 
Ausführung des Art. 27 Sache des Bundes. 

5. Regelmäßige Konferenzen der Erziefungsbehörden twie auch der Seminar- 
lehrer werden als wiünjchbar bezeichnet. - | 

6. Die Errihtung fhweizerifher Anftalten für Lehrerbildung bezw. die Bes 
—— des Bundes an der Lehrerbildung, ſowie die Ausſtellung eidgenöſſiſcher 
Fachdiplome iſt zu befürworten. 

7. Es iſt dahin zu trachten, daß die Lehrer der verſchiedenen Kantone ohne 
Unterſchied von Konfeſſion und Richtungen im ſchweizeriſchen Verbande ſich 
zuſammenfinden und die ſchweizeriſche Volksſchule begründen. 


9. Juni. Kantonale Sekundarlehrerkonferenz in Luzern. Leſebuchfrage. 


11. Juni. Interkantonale Lehrerkonferenz (Solothurn, Bern, Baſelland) 
in Dornach. Referat von Lehrer Strebel-Wahlen über die Not— 
wendigfeit von Mädchenfortbildungsfchulen. Theſen: 

| 1. Eine befjere Yürforge für Ausbildung des weiblichen Gefchlechtes, be— 

Den durh Errichtung von dchenfortbildungsfchulen, ift dringendes Be: 

nis. 

2. Es iſt einſtweilen mit aller Energie darauf hinzuwirken, daß freiwillige 

Fortbildungsſchulen für Mädchen mit ftaatliher Unterſtützung ins Leben treten, 

Koch⸗ und Haushaltungskurſe —— und beſonders für praktiſche Ausbildung 

der Fabrikarbeiterinnen in ausgiebiger Weiſe geſorgt werde. — 


11. Juni. Kantonaler Mittelſchul-Lehrerverein in Bern. „Welche Lehr— 
mittel ſind zur obligatoriſchen Einführung vorzuſchlagen oder zu 
empfehlen?“ Nach längerer Debatte ward der Antrag von Rektor 
Lüſcher-Bern, es ſei eventuell ein limitiertes Obligatorium mit 
Auswahl bis unter drei Büchern in einem Fach zu befürworten, 
mit 97 gegen 2 Stimmen angenommen, dann an dieſem Beſchluß 
gegenüber der Eröffnung voller Lehrmittelfreiheit feſtgehalten (66 
gegen 33 Stimmen). 


13. Juni. Kantonale Lehrerkonferenz von Appenzell A.-Rh. in Wolf— 
halden. „Baufteine zum Ausbau der appenzelliihen Volksſchule“ 
(Ref. Lehrer Bruderer-Speicher, Korref. Hörler-Schwellbrunn). 


Die Thejen, welche die Berfammlung annahm, fpredhen fi aus für 

1. Ständige Infpeltion. 2. Obligatorifche Fortbildungsfhule. 3. Nevifion 
des Lehrplans der Alltags und Übungsjhule 4. Aufnahme des Zeichnens als 
Schulfach. 5. Wusarbeitung fpezifiih appenzelliſcher Leſebücher für die oberen 
Primarklaſſen. 6. Feſtſetzung eines Marimums der Schülerzahl für jede Klaſſe; 
janitarijche —— an taat3beiträge an Gemeinden. 7. Staatliche Unterjtügung 
an die Gemeinden für Nachhilfeklaſſen. 8. Unentgeltlichteit der Lehr- und Schreib» 
mittel. 9. Ausdehnung der Lehrerbildung um 1 (viertes) Jahr; Fallenlafjen der 
bejonderen fantonalen Prüfung. 10. Beranjtaltung von Fortbildungs- und all- 
gemeinen Repetitionsturfen. 


17. Juni. Konftituierende Sitzung des Züricher Verein! zur Einführung 
des Handarbeitunterricht3 für Knaben in Zürid). 
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20. Juni. Thurgauifhe Schuliynode in Arbon. Meferat von Lehrer 
Seiler-Arbon über „die Refrutenprüfungen und unjere Schulen“. 
Zuftimmung zu den Thejen des Referenten: 

1. Die ei ha Synode fpricht die Überzeugung aus, dab die Ergebnijfe 
der eidgenöſſiſchen Rekrutenprüfungen von anerfennenswerter, Zuverläjfigfeit jeien 
und daß diejelben feit ihrer Einführung zur Hebung des Schulwejens im engeren 
und weiteren Baterlande weſentlich beigetragen haben. 

2. In Berüdfihtigung der Ergebnifje derfelben ſucht die Schuliynode dem 
Ausbau der Volksſchule (Primar- und Sekundarſchule) in möglichiter Beſchränkung, 
aber um jo intenfiverer Verarbeitung des Lehritoffes. 

3. Sie wünſcht, daß die Schulprüfungen im Prinzip in bisheriger Weife 
beibehalten, aber im Sinne größerer Übereinftimmung des Prüfungsverfahrens 
und im Sinne der Vereinfahung einer Reorganifation unterzogen werden. 

25. Juni. Santonale Konferenz der St. Galliihen Reallehrer in Wyl. 
Referat von ©. Alge-St. Gallen über den erjten Unterricht im 
Franzöſiſchen. 

7. Juli. Société fribourgeoise d'öducation à Estavayer. 

7. Juli. Kantonallehrerkonferenz in Schaffhauſen. Schulhygieine 
(Ref. Erziehungsrat Dr. Rahm). 2. Leſebuchfrage (Lehrer Meyer 
in Neunkirch). 

17. Juli. 4. Generalverſammlung des Schweizeriſchen Vereins zur För— 
derung des Arbeitsunterrichts für Knaben in Chaur-de-Fonds. 
Bericht von Lehrer Rudin über den Stand der Arbeitsunterrichts 
in der Schweiz. 

18.—19. Juli. Socists pédagogique de la Suisse Romande in Chaur= 
de-Fonds. 

Auf Grund des (gedruckten) Berichtes von M. Dubois, Schuldirektor 
in Locle, und der Diskuſſion über das erſte Hauptthema: Vereinheit— 
lichung der Schulgeſetzgebung für die romaniſchen Kantone gelangte die 
Berfammlung zu folgenden Schlüfjen: 

1. Gemeinfame Str find wünſchenswert über a) Beginn und 
Dauer der Schulpflicht; b) die Minimal-Lehrpläne; c) Lehr: und Hilfsmittel; 
d) Minimallehrplan für die Seminarien; e) Schulzeugnis; f) Erziehung ſchwach⸗ 
begabter, blinder und taubjtummer Kinder. 2. Bundesunterftügung für bie 
Volksſchule ift wünfchenswert, insbefondere zur unentgeltlichen Abgabe der Schul 
und Lehrmittel. 3. Die verlangte Einheit ift durch interfantonales Konkordat zu 
erreihen. Eine Kommiffion von kantonalen Abgeordneten wird die gemeinfam zu 
ordnenden Puukte bejtimmen und den Behörden vorlegen. 3. (Antrag Scherf, 
unter Oppofition angenommen.) Die Lehrer der romaniſchen Schweiz fordern bie 
Anwendung von Art. 27 der Bundesverfafiung. 4. Die Berpflidtung der 
Lehrer zum Militärdienst fchadet der ule. Es ift wünfchbar, daß für alle 
Kantone und für alle Lehrer — tant secondaires que primaires — Art. 2, al. e 
des Militärgefeges*) Anwendung finde. 

Ohne Diskuffion, dody unter Aufnahme eines eg na der 
Geltion Lauſanne wurden die Thefen des zweiten Neferenten, Monf. Favre in 
Genf, über die verlafjene Jugend angenommen, deren Zweck iſt, geſetzliche Be— 
ſtimmungen über die Sorge für die verlaſſene Jugend zu erlangen. 

(Schweiz. Lehrer⸗Zig.) 

23. Auguſt. Schweizeriſcher katholiſcher Erziehungsverein in Einſiedeln. 

Referate don Nationalrat Dr. Schmid-Altorf über „Uberbürdung 


*) Die Lehrer der öffentlihen Schulen können nad beitandener Rekruten— 
—— von weiteren Dienſtleiſtungen dispenſiert werden, wenn die Erfüllung ihrer 
rufspflichten dies notwendig macht. 
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der modernen Schule und Marienverehrung“, Profeſſor FreisEin- 
fiedeln über „das vierte Gebot in moderner Beleuchtung“. Schluß- 
nahme betreffend Gründung eines Vereins Fatholifcher Lehrer und 
Schulfreunde. 

5. September. Aargauiſche kantonale Lehrerfonferenz in Zofingen. 


1. 


„Art. 27 der Bundesverfaſſung“ (Ref. Lehrer Rahm-Aarburg. 

Poſtulate zu Händen der Bundesverfammlung: 1. Unterftüßung 
der PBrimarjchulen durch den Bund nach Mafgabe der Lei— 
tungen und der Leiftungsfähigfeit der Kantone. 2. Aus— 
führung des Art. 27 durch ein eidgenöffische® Schulgeſetz. 


. „Bwed und Ziele der fantonalen landwirtichaftlichen Lehr— 


anftalt“ (Ref. Lehrer Hannemann-Brugg). 


. Diskuſſion über Volksgeſang (Thejen von rider, a. Bezirks— 


lehrer). Beſchluß: es feien bei dem Gentralausfhuß des 
fchweizerijchen Lehrervereins die nötigen Schritte einzuleiten zur 
Erjtellung eines einheitlichen Gejanglehrmittel®, um fo einer 
jchweizerifchen Volksſchule vorzuarbeiten. 


. September. Konferenz der Erziehungddireftoren der romanijchen 
Schweiz in Freiburg. Beichlüffe betreffend Ausarbeitung ge— 
meinschaftlicher Lehrmittel. 

. September. Verſammlung des ſchweizeriſchen Kindergartenvereins in 
Luzern. 


1. 


2. 


Referat von Frl. Sommer-Winterthur: Sol nicht der Anſchau— 
ungdunterricht, vorzugsweije in Bezug auf Naturgegenftände und 
einfachere Runftprodufte, noch) mehr zur Geltung gelangen und 
die häufig aufregenden Spiele, jowie die anftrengenden Be— 
Ihäftigungen teilweife erjegen und zurücddrängen ? 

Referat von Pfarrer Chriftinger-Hüttlingen: Wie und in welchem 
Maße iſt religiöfe Einwirkung im Kindergarten zuläffig? 


. September. Bajellandichaftlihe Kantonallehrerkonferenz in Lieital. 


1. 


Referat von Rektor Heinig- Waldenburg über „Reorganifation 


der Witwen-, Waiſen- und Alterskaſſe der bajellandichaftlichen Lehrer“. 


2. 


Bortrag von Schulinjpektor Zingg-Lieſtal über F Schuldireftor 


9. Tanner. 

. September. Gründung eine3 bernifchen Lehrervereins in Bern. 

. September. Appenzellifche Reallehrerfonferenz in Appenzell. Re— 
ferat von Reallehrer Scherrer-Speicher: „Die praftiiche Geometrie 
in der Realſchule mit Borweifungen“. 

20/21. September. Schweizeriſche Gemeinnüßige Gejellihaft in St. 

Gallen. Erftes Thema: Schuß und Förderung der Handwerf3- 

fehrlinge (Ref. Mufeumspdirektor E. Wild-St. Gallen; Korref. Ge— 

werbejefretär W. Krebs-Zürich). 

23. September. Verband ſchweizeriſcher Zeichen- und Gewerbeſchullehrer 

in Baſel. „Ausſtattung des Vereinsorgans mit Wandtabellen für 

den Schulunterricht“ (Ref. Profeſſor Pupikofer-St. Gallen), — 

Eingabe an die Bundesbehörden (Ref. Lehrer Volkart-Herisau) be- 

treffend Ausdehnung der Bundesjubvention und -Inſpektion. 
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23./24. September. vangelifher Schulverein des Kantond Bern in 
Bern. Referat vom Lehrer von Bergen in Willigen „über ben 
Erfolg des Unterrichts“. 

25. September. Verſammlung jchweizerifcher Meufikdireftoren und Geſang— 
lehrer in Olten zur Gründung eined fchweizeriihen Volksgeſang— 
vereins. 

26. September. Züricheriſche Schulſynode in Winterthur. Referate 
von Lehrer Weber-Neumünſter und ©. Hug-Winterthur über „Or— 
ganifation der Fortbildungsſchulen“. Beſchlüſſe: 

1. Die Züriher Synode erfuht den kantonalen Erziehungsrat, die Be 
ratungen über die Reviſion des Umterrichtögefeges neuerdings an die Hand zu 
nehmen und dabei ins Auge zu faflen: a) Einführung der obligatorifhen Fort: 
bildungsfhule für die männlide Jugend. b) Umfafjende ſtaatliche Unterftügung 
der beruflihen Schulen unter Berüdfichtigung der Iandwirtjgaftlihen, gewerblichen 
und kommerziellen Verhältnifje, fowie der beruflihen Ausbildung der Mädchen. 
€) re der Alltagsſchulzeit. 

2. Die Synode erfucdht die fantonale Bundesverfammlung, dem Volksſchul— 
wejen die finanzielle Unterftügung des Bundes zu fihern. Ste beauftragt ben 
Vorſtand mit der Begründung dietes Geſuches. | 
26. September. Luzerniſche kantonale Lehrerfonferenz in Ettismwpl. 

„Wie erzieht der Lehrer die Schüler zur Selbjtändigfeit in Dem 

ſchriftlichen Arbeiten und welchen Wert hat in diefer Hinftcht die 

Sprachlehre?“ (Ref. Sekundarlehrer Meyer-Ettiswyl und Lehrer 

Kronenberg in Großmwangen. 

1. Oktober. Thurgauiſche Sekundarlehrerfonferenz; in Amrismweil. 
„Kann die GSekundarjchule fpeziell für die Ausbildung ihrer 
Schülerinnen noch mehr leiſten?“ (Mef. Hr. Braun-Biichofszell). 

Thejen: 1. Im Rechnen, hauptjählich im Kopfrechnen, ift für die Mädchen 
auf die in ihren jpäteren Wirkungsfreijen vorfommenden Aufgaben Rüdficht zu 
nehmen. 2. Die Buchführung foll jih namentlid auch mit der des engeren Haus 
haltes, der Bermögensverwaltung ꝛc. befdhäftigen. 3. Für die Mädchen ift ein 
einjtündiger Jahresfurs in Geometrie einzuführen. 4. In der Naturkunde ift für 
die Mädchen namentlih auf bejondere Gebiete in Chemie, Phyſik, Geſundheits— 
lehre ꝛc. vielleiht mit Beeinträchtigung der übrigen Gebiete Nüdficht zu nehmen. 
5. Das Zeichnen ift für Mädchen Ipegtell zu geitalten. 6. Das Turnen ift aller: 
orten aud für Mädchen einzuführen; mwo-die Zahl zu flein ift, vielleicht in er: 
bindung mit den Mädchen der oberen Primarſchulklaſſen. 7. Wo immer möglich, 
foll in Verbindung mit der jchon bejtehenden Arbeitsſchule noch eine jpezielle frei: 
willige Schule für weibliche Arbeit eingeführt werden. 

1./2. Oktober. Schweizerifhe QTurnlehrerfonferenz in Lauſanne. Re— 
ferat über Mädchenturnen von Dr. Verfin. 

4. Dftober. Aargauiſche Fantonale Kulturgefellichaft in Wohlen. Re— 
ferat über weibliche YFortbildungsfchulen von Pfarrer Fſchokke— 
Gontenſchwyl. 

Theſen: 1. Staat und Gemeinden liegt die Pflicht ob, für die weitere Aus— 
bildung der aus der Schule entlafjenen Mädchen in praftifcher hauswirtichaftlider 
Beziehung zu forgen. 

2. Zweck diefer Schulen ift, die junge Tochter zu befähigen, einem einfachen, 
geordneten Hausweſen vorzuftehen. 

3. Zum Beſuche diefer Schule find alle Mädchen einer Gemeinde verpflichtet, 
ed werde denn der Nachweis geleitet, da ſie die geforderten Kenntniſſe und 
Fertigleiten anderwärts in genügender Weije erlangen. 

4. Die Schulpfliht dauert zivei Jahre — vom vollendeten 16. bis zum 
18. Altersjahr. 
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5. Der Unterricht. wird von Anfang November bis Ende Mär; und in 
mindeſtens vier wöchentlichen Stunden erteilt. Er iſt für die Schülerinnen unent— 
eltlid. an 
e 6. Die Lehrerinnen find vorzugsweife dem Kreiſe der Arbeitslehrerinnen 
oder tüchtiger Hausfrauen zu entnehmen, ſonſt aber in bezirtäweife abzuhaltenden 

Lehrkurſen heranzubilden. | 
7. Staat und Gemeinde teilen ſich in die Aufjicht und Koften der Schule. 

8. Dftober. Jahresverſammlung des Evangeliſchen Schulvereind in 
Diten. Referat über „den evangelifchen Lehrer und die Vereind- 
ſache“ von Lehrer Uttiger-Rubigen. 

8./9. Dftober. Schweizeriiher Öymnafiallehrerverein in Baden. Re— 
ferate: 1. „Die öffentlichen Schulprüfungen“ (Ref. Dr. Kaufmann 
Solothurn); die Verſammlung ſprach ſich faſt einftimmig für Bei- 
behaltung öffentlicher Schulprüfungen (in etwas modifizierter Form) 
aus. 2. „Clektriiche Wellen-und Strahlen“ (Ref. Rektor. Tuch— 
ihmid-Marau.) 3. „Die neuen Ausgrabungen auf der Akropolis“ 
(Ref. Dr. Eſcher-Zürich). . 

10. Oktober. Konjtituierende Verjammlung des Vereins katholiſcher Lehrer 
und Schulfreunde in Luzern. 

11. Dftober. Schweizerifcher Piusverein in Surjee. Referat von Re— 
dafteur Winiger über die „Schulfrage”. 

Die Frage ſtellt fi) fo: Konfeffionelle oder *konfefjionslofe Schule? Für uns 

ift der Standpunkt ein gegebener; wir wollen die konfeſſionelle, die chriftliche 

Schule. Das Schulweien ijt allerdings Sache der Kantone, aber die Bundes— 

verfafjung fordert, daß der Unterricht genügend, obligatorisch und unentgeltlich ſei, 

fowie daß er unter ausfchlieglich jtaatlicher Leitung ſtehe und die religiöfe Freiheit 
nicht verlegt werde. Mit diefen jo weitherzigen Beitimmungen ift man neuerlid) 
nicht mehr zufrieden in gewiſſen Streifen. Der heutige Zug der Zeit geht auf die 
vollitändig konfeffionslofe Schule. Neueſtens haben eine Jah Lehrer und Päda— 
gogen die Frage erörtert bezüglich Bundesunterftügung ‚an Primarjchulen und 

— des Schulweſens; aber ſelbſt in radikalen Kreiſen haben ſolche 

erſammlungen, wie die in Bern, nicht volle Zuſtimmung gefunden. Wir aber 

müſſen entſchieden eine rg ehe des Bundes in unſer Schulwejen ablehnen, 
als Anhänger der kantonalen Selbjtbeftimmung und als —— der Entchriſtlichung 
der Volksſchule, welche mit den Bundesſchulmeiſtern einziehen würde. Bundes— 
geſchenke und -Unterſtützungen ſind zu fürchten. Mögen wir auf der Hut ſein bei 
einer allfälligen Geſetzesvorlage! (N. 3. 3. nad) dem Surſee'er Landboten). 

14. Oftober. Kantonale Schulfynode in Bern. 

Die erjte obligatoriihe Frage: „Inwiefern find die Bedenken gegen 
den jeßigen Turnunterricht berechtigt und wie können diejelben 
berüdjichtigt werden?" (Ref. Sekundarlehrer Eggimann=Worb) führte 
zu folgenden: Vorjchlägen: 

1. Damit ein frifcher, fröhlicher Geift auf dem Turnplatz herrſche, müſſen 
Geräteturnen, Bewegungsfpiele und angewandtes Turnen mehr gepflegt werden. 
Die Ordnungs- und Freiübungen find zu befchränten. Unter den Geräten find 
namentlid Springel, Stemmbalfen, Stab, Ned und Springbod zu berüdjichtigen. 
2. Den körperlichen Übungen find wöchentlidy wenigften® vier Stunden einzuräus 
men. 3. Die Gemeinden haben, wenn nötig unter Beihilfe des Kantons und 
des Bundes, für geeignete Turnpläge und die nötigen Geräte zu forgen. 4. Turn 
ballen, die den hygieniſchen Anforderungen entfpreden, find an — damit 
auch im Winter und an Regentagen geturnt werden kann. 5. Das Turnen ſoll 
behandelt werden wie ein anderes Unterrichtsfach; es werde —— in die 
Unterrichtsſtunden und nicht nur als bloßes Anhängſel der Schule betrachtet. Bei 
Inſpeltionen und Examen ſoll gehörig auf dasſelbe Rückſicht genommen werden, 
aber ohne alle Eindrillerei zum Zwecke von Schauſtellungen. 6. Die Lehrer find 
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für die Erteilung des Turnunterrichts zu befähigen durch geeigneten) Unterricht 

im Seminar, durch befondere Kürſe und durd Selbititudium. 7. Wo es fich thun 

läßt, ift der Turnunterricht den hierzu am beiten geeigneten2ehrern zu übertragen. 

8. Eine Reviſion der eidgenöſſiſchen Turnſchule it notwendig und nah Maßgabe 

der damit gemachten Erfahrungen und mit Berüdfichtigung des neuen Ererzier- 

reglement3 beförderlih an die Hand zu nehmen. Die Erziehungsbehörde ift zu 
ei die Herausgabe zwedentiprechender Lehrziele für das Knaben- und das 

Mädchenturnen, nebjt einer Sammlung geeigneter Spiele, veranlaſſen zu wollen. 

Bezüglich der zweiten obligatorifchen Frage: „Stellvertretung für 
erkrankte Lehrer“ (Ref. Schulinjpektor Wyß-Burgdorf) wurden nach— 
ftehende Thejen angenommen: 

1. Im neuen Schulgejeß iſt aud die Entfhädigung des Stellvertreter® er- 
frantter Lehrer und Lehrerinnen zu ordnen. 2. Im Erkrantungsfall des Lehrers 
ober der Lehrerin leiftet der Staat wenigitend die Hälfte an die Befoldung des 
Stellvertreterd. 3. Der Staat ſchaffe aud eine gemügende Alteröverforgung der 
Lehrerichaft, damit unter den penjionierten Lehrern brauchbare Stellvertreter leichter 
zu finden find. 

Weitere Beichlüffe der Synode: 

1. Geſuch an die Erziehungsdireftion, bei Anlaß der bevorjtehenden zweiten 
Beratung des Schulgeſetzes im Großen Rate mit allem Nahdrınl für eine 
de3 Berufes würdige ölonomifche Stellung der Lehrerfhaft — unter Be- 
—— der Alters-, Witwen- und Waiſenverſorgung — und für 
itrenge Ordnung des Abjenzenwejens eintreten zu wollen. 

2. Gefuh an die Bundesverfammlung um Subventionierung der Boltsjchuk. 

14./15. Oftober. Conferences gönerales du corps enseignant primaire 
Neuchätelois in Neuenburg. 1. Thema: Sahresprüfungen (Rapp.: 
Nofjelet-Bevair). 2. Thema: Materialien für den Anſchauungs— 
unterricht (Rapp.: A. Reymond-Peſeux). 

15. Oftober. Bernifcher Mittelfchullehrerverein in Biel. Beſchluß betr. 
Abhaltung eines Fortbildungsfurjes (Ref. Rektor Wyß) und Bor: 
ſchläge obligatorisch einzuführender Lehrmittel (Ref. Lehrer Zahler— 
Biel). 

15. Oktober. Züricher Hochjchulverein in Wintertdur. Referat von 
Prof. Dr. Lang über dad Regenerationdvermögen der Tiere. 

15. Oktober. Lehrerverein ded Kantons Solothurn in Dornachbrugg. 
„Der praftiihe Ausbau der ſolothurniſchen Yortbildungsichule“ 
(Ref. Bezirkslehrer Jeler-Breitenbad)). 


Angenommene Thefen: I. Fortbildung der männliden Jugend. 


1. Die obligatorifhe Fortbildungsichule des Kantons Solothurn hat um die 
Bildung der männliden Jugend anerfennenswerte Berdienite. 

2. Die gegenwärtigen Xebensverhältniffe fordern jedoch, daß fie ihren Schülern 
nebjt befjerer allgemeiner Ausbildung aud) diejenigen Kenntniffe und tyertigfeiten 
vermittle, welche für das praftiihe Leben vorzugsweife von Nutzen jind. 

3. Diefe erhöhten Anforderungen verlangen einen bejjeren Ausbau der 
Fortbildungsfchule. Zu diefem Zwede jind in den bejtehenden Einrichtungen 
folgende Ünderungen und Neuerungen einzuführen: a) Wo die Verhältnifie es 
geitatten, follen die Schüler nah Fähigkeiten in Klaſſen geteilt und unterrichtet 
werden. In den Abteilungen mit er vorgebildeten Schülern iſt der Unterrichts- 
jtoff mit bejonderer Rüdfiht auf die Bedürfniſſe des praftiihen Lebens zu er: 
weitern. b) Die Unterrichtsftunden find auf die Tageszeit der Werktage zu ver: 
legen. c) Bei der Auswahl und Behandlung des Unterrichtsjtoffes ind ſtets 
praftifche Biele ind Auge zu faſſen ... Er foll daher ein geeignetes „Lebr« und 
Leſebuch für Fortbildungsſchulen“ gefchaffen werden. d) Die Lehrer der Fort— 
bildungsihulen follen ihre Schüler zu nützlicher Privatieftüre anregen und au: 
leiten. Bei Neuanfhaffung für die Schulbibliotheten ift für geeigneten Leſeſtofj 
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zu forgen. e) Die Entihädigungen an die Lehrer für die Führung der Fortbildungs— 

ſchulen find angemeſſen zu erhöhen. f) In jedem Bezirksſchulorte und anderen 

central gelegenen Ortfchaften ijt eine gewerbliche und landwirtfchaftlide Fort- 
bildun alu e zu errichten, in welchen den Schülern nebit dem allgemeinen bürger- 
lichen — Gelegenheit geboten wird, ſich ſpeziell beruflich vorzubilden. Die 

Organiſation dieſer Schulen ſoll ſich nach den lokalen Bedürfniſſen richten. Die 

Beſucher derſelben ſind von der obligatoriſchen Fortbildungsſchule zu dispenſieren. 

Kanton und Bund unterſtützen dieſe Schulen und ſorgen für Ausbildung der 

nötigen Lehrkräfte. 

I. Fortbildung der weiblihen Jugend. 

1. Die gegenwärtig beftehende Wrbeitsfchule giebt den Mädchen feine den 
heutigen Lebensanforderungen genügende hauswirtichaftliche Ausbildung. 

2. Wegen befchränkter Zeit und dem jugendlichen Alter der Seüferinnen 
fann fie aud bei Einführung einiger a oe diefen Mangel nicht ganz 
bejeitigen; jo wenig als jpezielle Kurje — jo wohlthätig ihr Einflug aud iſt — 
die allen Töchtern notwendige wirtichaftliche Vorbildung zu vermitteln vermögen. 

3. Das wirkſamſte Mittel Hierfür ijt die Mädchenfortbildungsfchule. 

4. Diejelbe ſchließt fi unmittelbar an die Primarjchule an und joll zwei 
oder drei Winterkurje mit wöchentlich wenigſtens vier Unterrichtsſtunden umfajjen. 

5. Die Fächer find: Fliden; Anfertigen einfacher Wäſchegegenſtände; 
Maſchinennähen; Waſchen und Glätten; Haushaltungskunde; Geſundheitslehre und 
Kochen; Leſen; Briefſchreiben und Rechnen können meiſt im Dienſte der beruflichen 
Fächer gelernt werden. 

6—. Benachbarte Schulgemeinden find zu Fortbildungsſchulkreiſen zu ver— 
einigen. 

7. Der Staat ſoll für Ausbildung geeigneter Lehrerinnen und für ent— 
ſprechende Bezahlung derſelben ſorgen. 

8. Die Mädchenfortbildungstäulen müſſen obligatorifc werden. 

9. Durch Gründung von freiwilligen Mädchenfortbildungsfhulen ift das 
Obligatorum vorzubereiten. 

Ferner wurde befchlofjen: 

„Der SKantonallehrerverein erjucdht die h. Bundesverjammlung, 
dem Volksſchulweſen die finanzielle Unterftüßung des Bundes 
zu fichern.“ 
7. November. Herbjtlonferenz des glarneriſchen Kantonallehrervereins 
in Glarus. : 
1. Referat über die „Förderung des fchweizerifchen Schulweſens 
durch den Bund“ (Ref. Sekundarlehrer Auer-Schwanden). Mit 
allen gegen 5 Stimmen wurde bejchloffen: 

„Der fantonale L.=B. achtet nad) Anhörung eines ausführlichen Neferates . 

über die Förderung des Schulwejens durch den Bund die finanzielle Unterftügung 

al3 zwingende Notwendigkeit und betrachtet fie als das wirffamjte Mittel, um die 

Vollksſchule zu fördern und die nationale Bildung zu heben. Die erjte Pflicht, 

die der Eidgenofjenichaft aus Art. 27 der Bundesverfajjung erwächſt, bejteht darin, 

dafür zu forgen, daß im ganzen Schweizerland gute Volksſchulen mit tüchtigen 

Lehrern befteben. Die Konferenz beauftragt den Borftand, in diefem Sinn an 

die hohe Bundesverfammlung eine motivierte Eingabe zu richten.” 

2. Referat über Nechenlehrmittel für den Kanton Glarus (Ref. 

Wyß und Beeler). 

12. November. Bündnerijcher fantonaler Zehrerverein in Tiefenkaftels. 
Entwurf eines Lehrpland für unfere Volksſchulen (Ref. Seminar- 
direftor Conrad). 

16. November. Herbitfonferenz der Zuger Lehrer in Zug. 1. Traft. 
„Steilſchrift“ (Ref. Sekundarlehrer Staub-Baar). 2. „Frühlings- 
oder Herbitanfang der Schulen“ (Nef. Lehrer Jäggi-Baar). 
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22. November. Freiwillige Schuliynode des Kantons Bajeljtadt in Baſel. 
Traft. „Die obligatoriiche Fortbildungsſchule“ (Ref. Lehrer Schlup, 
Korref. Dr. Wetterwald). | 

Beihlüfje Die Synode jpridt den Wunſch aus: 1. daß ber 
Staat die beitehende Frauenarbeitsjchule übernehme; 2. „die Er— 
ziehungsbehörde möge, ihren bisherigen Bejtrebungen getreu, fort= 
fahren, für die weitere Fortbildung der nicht mehr jchulpflichtigen 
Jugend zu jorgen. Die Synode würde das Obligatorium für die 
Sortbildungsichulen der männlichen Jugend begrüßen, falls ſich in 
Zufunft die Verhältnifje einem ſolchen günftig geitalten jollten.“ 

1. Dezember. Kantonale Primarlehrerfonferenz in Genf. 


V. Lehrerjubiläen. 
24. April. Feier für Rektor Häge in Brugg bei jeinem NRüdtritt nad) 
42jährigem Schuldient. 
13. Mai. Sechzigjähriges Amtsjubiläum des Herm G. Schibel al Di- 
reftor der Blinden- und Taubjtummenanftalt in Zürid). 
Sünfzigjährige Dienjtjubiläen. 
24. April. I. Kägi in Bauma (Zürich). 
5. Mai. Heinrich Häderlin in Zürich. 
22. Mai. Wunderlin in Wallbach (Aargau). 
6. Juli. N. Widmer in Urjenbad (Bern). 
17. Juli. P. Wenger in Arisdorf (Bajelland). 
25. Juli. K. U. Dit in Schönholzersweilen (Thurgan). 
Juli. Vögtlin in Grellingen (Bajelland). 
31. Juli. Leo Keel in Rebſtein (St. Gallen). 
7. Auguft. Sof. Lüthold in Alpnad) (Obwalden). 
11. September. J. Studer in Deitingen (Solothurn). 
22. September. 9. Debrunner in Münchweilen-Oberhofen (Thurgau). 
‚ 30. Oftober. J. Kunz in Güttingen (Thurgau). 
November. M. Keller in — (Thurgau). 


. Totentafel. 

12. Januar * in Wengi — a. Dekan H. J. Heim von Gais, 
geb. 1828, eifriger Förderer des Schulweſens in ſeinem Heimat— 
fanton Appenzell A.⸗Rh. bis zu feinem Rüdtritt 1889. _ 

31. Januar 7 in Baden Dr. Franz Dula, geb. 10. März 1814, 
a. Seminardireftor in Rathhauſen (Quzern) und Wettingen (Aargau). 

31. Januar + in Züri Prof. Dr. Al. von Orelli, geb. 18. Januar 
1827, Brofeffor des deutfchen Rechts an der Hochſchule Zürich. 

17. Februar F Erzieher J. Schneider in der Bächtelen bei Bern, geb. 1836. 

23. April F in Entlebud, 95 Jahre alt, a. Lehrer Franz Thalmann, 
mit 73 Jahren Schuldienst Senior der ſchweizeriſchen Lehrerichaft. 

Ende April + in Bruntrut Guft. Breuleur, geb. 1845, Seminardir. dajelbft. 

23. Juni Fin Baſel J. H. Kägi, geb. 1837, Rektor der höh. Mädchenſchule daſ. 

29. Oftober 7 in Aarau Profejjor €. 8. Rochholz, geb. 1809. 

20. November + in Luzern Dr. Fr. 3. Kaufmann, a. Profeſſor der 
Naturwiſſenſchaften dajelbit, geb. 1825. 

Zürich, 15. Juli 1893. 
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